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Einleitung.*) 


Der  vorliegenden  SchlusKabteilung  der  Wittelsliacher  Briefe  sind  vier  eigenhändige 
Schreiben  des  Erzherzogs  Leopold  [N.  389,  407,  420  und  421]  wegen  ihres  wichtigen  In- 
haltes nnd  wegen  ihrer  Bedeutung  für  das  Wesen  des  jungen  Fürsten  eingefügt  worden, 
obgleich  sie  nicht  an  W'ittelsbachcr  gerichtet  sind  und  mithin  streng  genommen  nicht  in 
diese  Sammlung  gehören.  Der  erste  von  ihnen  äuasert  Leopolde  tiefen  Schmerz  über  die 
.Capitulation.sre.solution“,  durch  welche  König  Matthias  den  Oesterreichern  Religionsfreiheit 
bewilligte.  Im  zweiten  gibt  der  junge  Erzherzog  seinem  Bruder  Ferdinand  die  Enttäuschung 
kund,  welche  er  nach  seiner  Ankunft  in  der  Ke.stung  Jülich  durch  die  ihm  entgegentretenden 
Schwierigkeiten  erfuhr,  und  er  trifft  Verfügungen  für  den  Fall  seines  Todes.  Der  dritte 
Brief  bildet  Auslassungen  über  Leopolds  jüngeren  Bruder,  Erzherzog  Karl,  und  dessen  Um- 
gebung und  Mitteilungen  Ober  die  jOlicher  .Angelegenheit,  deren  Kenntnis  für  uns  um  so 
wertvoller  ist,  als  sie,  da  der  Brief  aufgefangeu  wurde,  auf  die  Entwickelung  der  jOlicher 
und  der  allgemeinen  deutschen  Verhältnisse  nicht  geringen  Einfluss  übten.  Das  vierte 
Schreiben  endlich  enthält  l>eachten.swerte  Andeutungen  Uber  verschiedene  Persönlichkeiten 
und  .Angelegenheiten.  Die  anderen  hier  zur  Veröffentlichung  gelangenden  Briefe  entstammen 
au.sser  einem  Schreiben  der  Königin  Margaretha  von  Spanien  an  Herzog  Maximilian  [N.  410] 
sämtlich  dem  Verkehre  der  bairischen  Fürsten  mit  einander  und  mit  den  Fürsten  des 
grazer  Hauses. 

Ein  grosser  Teil  derselben  ist  von  Coadjutor  Ferdinand  verfasst,  auch  jetzt  haben  wir 
indes  in  ihnen  und  den  übrigen  Acten  den  Mangel  derjenigen  Nachrichten,  welche  uns  der 
Briefwechsel  Ferdinands  früher  vermittelte,  zu  beklagen.  Persönliche  Angelegenheiten  werden 
ausser  Ijei  den  unten  zu  erwähnenden  Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Albrecht  nur  ein- 
mal erwähnt.  Ein  Kanzleischreiben  des  Coadjutors  vom  18.  Januar  1010  bittet  nämlich 
den  Herzog  .Maximilian  uni  l' ebersend ung  von  Blumen,  Steinobst  und  ausländischen  Oe- 
wäch.seu  für  einen  kleinen  Garten,  welchen  er  zu  seiner  Erholung  in  Bonn  angelegt  habe, 
und  am  17.  März  erwidert  der  Bruder,  dass  er  dem  an  ihn  geschickten  Gärtner  das  Ge- 
wünschte mitgebe.')  Ein  anderer  Brief  Ferdinands  [N.  437]  gibt  Ratschläge  für  Einkäufe, 
welche  Maximilian  auf  der  frankfurter  Me.sse  vorzunehmen  gedachte.  Ein  dritter  empliehlt, 
durch  eine  eigenhändige  Nachschrift  verstärkt,  .seinen  Vorschneider  Era.smug  Poyssel  für  die 
Torauasichtlich  bald  zur  Erledigung  kommende  Pflegerstelle  zu  Neuötting,’)  welche  Maxi- 

*)  Die  folgende  Abhandlung  fand  nich  bHinahe  dnirkferti^  in  Stieve*9  NacblaJin  ror;  es  brauchte 
lediglich  eine  Reihe  von  Cituten  er^ilnzt  und  eine  Anzahl  Akten^tßcke  au«  den  Sammlunf^en  der  histo- 
rischen Koramiaaion  eingefü^  zu  wenlen.  Mayr-Deisiii};er. 

*)  Mu.  39/21,  11  ()r.  und  17  ('pt.  von  Lackner  fflr  die  Antwort  Maxiuiilians. 

*)  10,  Januar  1610,  Ma.  39/21,  2 Or.  Die  eigh.  Nurbr.  lautet:  »Mein  herzliebstcr  horr  hni«Mer. 
Ich  bitt  E.  L.  ganz  dienstbriederlich.  Sie  wollen  Ir  den  armen  Poyssel  in  ßiiaden  lassen  lieuolhen  [sein.l 
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milian  jedoch  seinen  eigenen  verdienten  I^euten  Vorbehalten  zu  müssen  erklärte.*)  Weiter 
erhalten  wir  dann  Andeutungen  über  einen  Saizvertrag,  welcher  zwischen  Baierii  und  dem 
Stifte  Berchtesgaden  verhandelt  und  abgeschlu«»en  wurde,*)  und  Ober  ein  au^4?ersfc  schroffe» 
Auftreten  des  Krzbischof»  von  Salzburg  gegen  eine  in  Ferdinands  Kamen  an  denselben  ab> 
geordnete  Gesandtschaft  Maximilians,*)  welche  vennutlich  schon  länger  schwebende  Grenz- 
etreitigkeiten*)  betraf.  Eingehende  Nachrichten  bieten  sich  nur  über  die  Wahl  Ferdinands 
zum  Coadjutor  seines  Oheims  Ernst  ini  Bistum  Hiidesheini,*)  wobei  wir  zugleich  über  die 
wirtschuftiichen,  kirchlichen  und  politischen  Verhältnisse  dieses  Stiftes  wertvolle  Aufschlüsse 
empfangen  und  wahmehmen,  wie  der  territoriale  und  confessionelle  Kampf  der  Herzoge  von 
Braunschweig  gegen  dasselbe  stetig  fortgedauert  hatte. 

Die  treibende  Kraft,  bei  der  Erwerbung  Hilüesheims  scheint  der  kurkolnische  geheime 
Kat  und  Dompropst  zu  Büdesheim  Buchholz  gewesen  zu  sein.*)  Kf.  Ernst  hatte  sich  eben- 
sowenig aU  Hg.  Maximilian  und  Wilhelm  ernster  Bedenken  entscblageu  können.  Hg.  Maxi- 
milian mag  »ich  dem  Gutachten  seiner  geheimen  Räte  angeschlossen  haben,  deren  Meinung 
dahin  gieng,  Coadjutor  Ferdinand  solle  das  Stift  nicht  anstrelwn,  da  von  ihm  erwartet 
werde,  dass  er,  was  doch  unmöglich  schien,  das  Stift  durch  »eine  Autorität  und  sein  Ver- 
mögen erhalte.  Der  Coadjutor  solle  vielmehr  darauf  warten,  dass  etw’a  der  Papst  Ferdinand 
auf  Bitten  de»  Kapitel»  ersuche,  das  Stift  anziinehnien,  um  es  der  katholischen  Religion  zu 
erhalten;  auf  diesem  Wege  würde  auch  eine  günstigere  Kapitulation  erzielt  werden  können.’) 
Jedenfalls  lies»  sich  Maximilian  zu  keiner  deutlich  zustimmenden  Aeusserung  bewegen.*) 
Denn  er  vermutete  mit  Recht,  dass  seine  Hilfe  beansprucht  würde,  wenn  das  Kestitutions- 
urteil  gegen  den  Hg.  von  Braunsehweig,  der  den  grössten  Teil  der  StiftegüLer  in  Händen 
hatte,  endlich  einmal  zur  Kxecution  aasgefertigt  würde  und  Gewalitlmten  de»  Braunschweigers 

E»  ist  sich  seiner  wul  zu  erbarmen,  derowei^en  ich  biss  dato  gern  das  best  };ethan  und  no<’b  (;em  thaiii 
weit  nach  meiner  geringen  glegcnheit.  Ih  wU  dasjeiiih,  ho  ihm  E.  L.  zue  gnaden  tbuen,  halten,  alss 
ob  es  mir  seihst  geschehen  were.* 

0 18.  .lamiar  1610,  a.  a.  0.  9 Cptropie  mH  eigh.  Aendening  des 

S.  n.  990,  396.  Am  lU.  Januar  1610  meldet  F.  seinem  Bruder,  er  habe  das  ihm  zuge»chickte 
«de  novo  corrigiertc  vergleichsconccpt*  an  das  Oapitel  zu  Herchtesgatlen  geschickt.  Ma.  39/21,  6 Ur.  Im 
Mai  stellte  Penlinands  SeoretÄr  Schilling  den  vom  Capitel  besiegelten  Vertrug  dem  Hz.  mit  der  Bitte  zu, 
ihn  zu  unterzeichnen,  worauf  dies  auch  von  seinem  Herrn  geschehen  solle.  D<is.  19  Or. 

S.  n.  396. 

Vgl.  Abt.  VI,  401. 

S.  Beilage  D. 

*)  Schon  im  Mai  1610  (vgl.  Kf,  Ernst  an  Hg.  Wilhelm  Mo.  96/9  2.  Or.)  hatte  Hiichholz  in  Hüdes* 
heim  die  Wahl  Hz.  Ferdinands  zum  Coadjutor  mit  dem  Recht  der  Nachfolge  eingeleitet.  Ohne  die  Zu- 
stimmung der  Beteiligten  abzuwarten,  hat  er  dann  im  Dezember  dem  Wunsch  der  Capitulare  durch 
sofortige  Vornahme  der  Wahl  die  Umtriebe  des  Hg.  von  Braunsehweig,  der  nach  der  Resignation  des 
Canonicus  Mandeslo  einen  seiner  Sühne  ins  Capitel  zu  bringen  suchte,  zu  beseitigen,  kein  Hindernis 
entgegengestellt.  Buebholz  an  Hz.  Maximilian  20.  l>ez.  1610  ib.  2U  eigh.  Or. 
ib.  6 Or. 

*)  Seinen  Ausdruck  im  Schreiben  vom  9.  Jan.  1611  an  Buchbolz  Cpi.,  er  für  seine  Person  würde 
«geni  sehen  und  vonlera  wol  gedulden*,  dass  das  ('apitel  mit  iler  Wahl  ,libere  und  seiner  gelegenheit 
nach  auch  sdlerseits  ungeirret  verfahre“,  wurde,  wie  aus  Buchbotzens  Wahlbericht  vom  28.  Februar  her- 
Torgeht,  zwar  als  eine  Art  Zustimmung  uufgefasst;  keiitesfallcs  aber  wollte  Maximilian  damit  andeuten, 
dass  man  auf  seine  Hilfe  rechnen  dürfte,  wie  aus  seinem  Schreiben  an  Ferdinand  ib.  49  Cpt. 
hervorgeht. 
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zur  Folg?  hätten.  Coadjiitor  Ferdinand  erhielt  daher  auf  die  Frage,  ob  er  annehtneii  solle, 
von  Maximilian  am  8.  März  1611')  die  unumwundene  Erklärung,  da.ss  er  auf  seine  oder  des 
katholischen  Bruders  Hilfe  nicht  bauen  dürfe;  der  gefährlichen  Zeiten,  der  Entfernung  und 
seiner  grossen  .Auslagen  für  das  gemeine  Beste  wegen  könne  er  nichts  thun,  ohnehin  wisse 
er  auch  noch  nicht,  ob  sich  Hildesheim  in  den  katholischen  Bund  begeben  wolle;’)  sich 
gefährlichen  Weiterungen  ausser  Lands  aiiszusetzen,  sei  unverantwortlich.’)  Immerhin  war 
jetzt  durch  die  Wahl  Hg.  Ferdinands  der  drohende  Verlost  einer  lleichstags.stiinme  der 
Katholiken  abgewendet. 

Der  bildesheimer  Erfolg  hatte  für  Ferdinand  zunächst  keine  weitere  Bedeutung  und 
brachte  ihm  insbesondere  keine  Hilfe  in  derjenigen  Schwierigkeit  seiner  kölner  liegierung, 
welche  stets  die  drückendste  gewesen  war.  Ich  meine  die  Geldnot. 

Wie  empfindlich  sich  diese  während  der  durch  den  jülicher  Eri^treit  verursachten 
Gefahren  geltend  machte,  beweisen  verschiedene  Klagen  in  Ferdinands  Briefen.  Im  Mai 
1610  überreichte  sein  l^ecretär  Schilling  dem  Herzog  Maximilian  in  München  eine  Eingabe, 
worin  er  sagte,  er  sei  in  Berchtesgatlen  gewesen,  habe  aber  dort  gar  kein  Geld  gefunden, 
da  die  eigenen  Be<lürfnisse  des  Stiftes  kaum  zu  decken  .seien;  sein  Herr  sei  also  .aberinal 
geschlagen“  und  müsse  demselben  vom  Herzoge  geholfen  werden,  wenn  die  unbezahlten 
Zinsen  nicht  gar  zu  hoch  anschwelleii  sollten.  Der  Coadjutor  habe  allerdings  jetzt  ein 
richtiges  Katnmerwesen  und  eine  genaue  Hofhaltung  angestellt,  einige  Diener  abgedankt  und 
andere  mit  Käst  und  Besoldung  an  das  Erzstift  gewiesen  und  ungeordnet,  dass  die  Kammer- 
herren und  Truchseasen  nur  mehr  (|uartalweise  dienten  und  mithin  stets  nur  noch  drei,  ja 
wenn  Malaspina*)  fortkommt,  nur  noch  zwei  Kammerherren  und  drei  Truch.sessen  bei  Hofe 
seien.  Man  könne  jedoch  nicht  hausen,  so  lange  man  nicht  haares  Geld  habe  und  die  hoch- 
verzinslichen  Schulden  abgezahlt  seien.  Obendrein  würden  in  einem  halben  Jahre  alle 
Lebensmittel  doppelt  so  teuer  als  jetzt  sein.  Der  Herzog  möge  also  seinen  Bruder  .nur 
diesmal“  nicht  verlassen  und  minde-stens  die  vor  Jahresfrist  bewilligten  .'1000  Gulden  aus- 
zahlen la.ssen.*)  Maximilian,  welcher  aus  Erfahrung  wuaste,  da.s.s  keine  Leistung  von  seiner 
Seite  die  Erneuerung  der  Bitte,  nur  diesmal  zu  helfen,  au.sschlies.sen  werde,  erhöh  Bedenken, 
wozu  die  gerade  damals  näher  tretende  Au.ssicht  auf  einen  Krieg  mit  der  protestantischen 
Union  Anlass  in  Fülle  bot,  und  wies  Schilling  schliesslich  an  den  Präsidenten  seiner  Hof- 
karanier.  Auch  dieser  machte  Schwierigkeiten,  gab  indes  schlie.sslich  die  Möglichkeit  einer 
Hilfe  zu.  Darauf  steigert«  Schilling  seine  Forderung  auf  12 — 15000  Gulden,  damit  sein 
Herr  die  Leibrentner,  welchen  er  10 — 12“/o  zahlen  müsse,*)  befriedigen,  die  anderen  GIUu- 


*)  Am  a.  0.  49  Cpt.  v.  Lackner  ti.  Donnemberg  vom  2U.  Februar;  5S  Opt^-op.  v.  Liiekner  mit 
Zusätzen  Herwärts  vom  28.  Febr.;  69  Cptvop.  vom  6.  März  mit  Zusätzen  Maximilians. 

’)  Dies  sind  die  einzigen  eigenhändigen  Zusätze  Maximilians  in  den  .Akten  der  Coadjulorwabl. 
Am  28.  Februar  IGll  berichtet  Buchholz,  er  habe  das  C'apitel  in  Hildesheim  veranlasst  an  Maximilian 
und  Wilhelm  ein  Gesuch  um  Zustimmung  zu  richten  und  ilen  Coadjutor  nochmals  zur  Annahme  nufzn- 
fordern.  Sofort  bereitet«  er  auch  die  Wahl  eines  Nachfolgers  Kf.  Krnsts  in  Münster  vor.  A.  n.  0. 
E.  51  eigh.  Or. 

’)  Vgl.  Abt.  IV,  124’,  V,  lt!9,  VI.  4Sfi,  475. 

*)  Ma.  89/21,  19  eigh.  Or. 

*)  Wol  für  die  A'enügerung  der  llezabinng  ihrer  Kenten. 
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biger  beschwichtigen  und  seinen  armen  Dienern  ein  wenig  helfen  könne.*)  Was  er  erreichte, 
ist  nicht  ersichtlich.  In  jedem  Falle  reichte  es  nicht  hin,  die  Geldnot  des  Coadjutors  zu 
l>e!ieitigen,  welche  durch  die  andauernden  jfilicher  Wirren  gesteigert  wurde,  während  zugleich 
die  Einfälle  des  Kriegsvolkes  der  ,l’ossedierenden‘  die  Leistungsfähigkeit  der  StifLsuntertanen 
noch  weiter  schwächten.*) 

Von  anderen  Stiftsangelegenheiten  wird  in  unseren  Acten  eine  grobe  Ungebür  erwähnt, 
welche  die  Bürgerschaft  von  Neuss  gegen  den  Coadjntor  verübte.*)  Zahlreicher  sind  die 
Mitteilungen,  welche  die  leidige  Schuldforderung  Baierns  an  das  kölner  Erzstift  be- 
treffen, eine  .Angelegenheit,  welche  auch  schon  in  früheren  Abteilungen  dieser  Veröffent- 
lichung wiederholt  behandelt  werden  musste.*) 

Abgesehen  von  gelegentlicher  Erwähnung  anderer  Dinge  lassen  sich  die  Briefe  dieser 
Veröffentlichung  in  fünf  Gruppen  scheiden.  Die  erste  betrifft  die  böhmischen  und  öster- 
reichischen Keligionshündel  und  die  Bemühungen  um  eine  Aussöhnung  zwischen  Kaiser 
Kudolf  II.  und  König  Matthias.  Die  zweite  befasst  sich  mit  den  jülicher  Wirren,  in  welche 
Erzherzog  Leopold  entscheidend  einzugreifen  suchte,  indem  er  sich  in  die  Festung  Jülich 
begab,  und  von  welchen  Coadjutor  Ferdinand  im  Erz.stifte  Köln  mannigfach  bedroht  und 
betroffen  wurde.  Die  dritte  behandelt,  oft  mit  der  zweiten  verbunden,  Angelegenheiten  des 
unter  dem  Namen  der  Liga  bekannten  Bundes  katholischer  Reichsstände  und  dessen  von 
Coadjutor  Ferdinand  emsig  betriebene  und  endlich  erlangte  Hilfe  für  das  Erzstift  Köln.  Die 
vierte  Gruppe  gilt  den  erneuten  Bemühungen  Herzog  Wilhelms,  die  Entscheidung  über  die 
Nachfolge  in  Baiern  zu  Gunsten  seines  jüngsten  Sohnes  Albrecht  herbeizufOhren,  und  diesen 
passend  zu  verheiraten.  Die  fünfte  endlich  ist  erfüllt  von  Verhandlungen  Uber  die  Frage, 
ob  Herzogin  Magdalena  von  Baiern  mit  König  Matthias  oder  mit  Erzherzog  Leopold  zu 
verheiraten  sei  und  ob  Letzterer  zum  Nachfolger  Rudolfs  II.  in  Böhmen  und  Deutschland 
befördert  werden  könne. 

Die  Erläuterung  der  drei  ersten  Gruppen  unterlasse  ich  aus  dem  Grunde,  welcher  mich 
in  Bezug  auf  verschiedene  Briefe  der  siebenten  Abteilung*)  zu  gleicher  Enthaltung  bestimmte. 
Zur  Ergänzung  der  vierten  Gruppe  vermag  ich  nur  AVeniges  beizubriiigen. 

Im  Juli  1609  reiste  Herzog  Wilhelm  in  das  Bad  Tönuisstein  bei  Cubleiiz,  wo  er  eine 
Kur  gebrauchen  und  mit  Coadjutor  Ferdinand  sowie  mit  Churfürst  Ernst  zusainmentreffeii 
wollte.*)  Bei  dieser  Gelegenheit  gedachte  er  seinen  Sohn  mit  Hilfe  seines  Bruders  zum  Ver- 
zicht auf  die  Nachfolge  in  Baiern  und  auf  eine  Heirat  zu  bewegen.  Im  Beginn  des  näciisteii 
Jahres  endete  die  Frist,  nach  deren  Ablauf  sich,  falls  Herzog  Maximilians  Ehe  kinderlos 
bliebe,  einer  seiner  Brüder  verheiraten  und  damit  die  .Anwartschaft  auf  die  Nachfolge  in 

■)  .Ua.  3S/2I,  21  eigh.  Or. 

»)  Vgl.  n.  432. 

•)  S.  Ilelliige  C. 

*)  Stieve  beabsichtigt«,  wie  au.s  einer  Notiz  hervorgeht,  an  dieser  Stelle  ia  einem  Exeurs  die 
.Schicksale  der  kölnischen  Schuld  zu  behandeln.  Vorgefunden  hat  eich  davon  nichts,  auch  ist  mir  nicht 
bekannt,  wie  weit  und  in  welchem  Umfange  er  dieselben  zu  verfolgen  vor  batte. 

*)  S.  daselbst  S.  009. 

*)  S.  n.  400  (welche  auch  für  ilns  Folgende  zu  Onmde  liegt).  Am  2,  August  meldete  Ferdinand 
dem  Hz.  Ma.xiniilian,  dass  der  Vater  seit  einigen  Tagen  mit  iiiin  in  T.  weile  und  Chf.  Ernst  gegen  den 
16.  auf  der  Heise  nach  .Mainz  bei  ilinen  Gntreffen  wer<le.  Mc.  Entst.  d.  tireissigj.  Krieges  II  n.  14,  17  Ur. 
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der  HesieruiiR  erhalten  sollte.’)  Es  erschien  also  för  Wilhelm  dringlich,  von  Ferdinand, 
welcher  als  der  .\eltere  zunächst  berechtigt  war,  eine  endgültige  Erklärung  zu  erlangen, 
welche  seinen  I.ieblingssohn  Albrecht  an  dessen  Stelle  treten  Hess.  Seine  früher  in  dieser 
Richtung  unternommenen  Versuche  waren  gescheitert,  da  weder  Ferdinand  die  Entsagung 
leisten  noch  Herzog  Maximilian  die  Verheiratung  eines  Bruders  vor  der  verabredeten  Zeit 
gestatten  wollte.*)  Die.s  hatte  Verstimiming  und  .Vlistrauen  in  ihm  zurückgelas-sen  und  diese 
Emptindungen  richteten  sich  vor  allem  gegen  Maximilian,  welchem  er  den  Widerstand 
Ferdinands  und  die  denselben  unterstützende  Haltung  des  Churftirsten  Ernst  zuschrieb.  Er 
hatte  datier  vor  seiner  Abreise  wol  nicht  mit  dem  Herzoge  Ober  seinen  Wunsch  gesprochen, 
damit  derselbe  nicht  Anlass  nehme,  ihm  entgegenzuwirken.  Unterweg.s  kam  ihm  jedoch  der 
V'erdacht,  dass  dies  dennoch  geschehe,  und  er  wandte  sich  an  den  itat  Viepeck,  der  in  all 
solchen  Familienhändetn  der  Vertraute  der  Herzoge  gewesen  zu  sein  scheint,  um  eine 
Willensänascrung  Maximilians  zu  erlangen. 

Während  er  dieselbe  erwartete,  wurden  ihm  auf  der  Weiterreise  Mitteilungen  gemacht, 
welche  seinen  Argwohn  verstärkten  und  zugleich  meldeten,  dass  Ferdinand  nach  der  Regie- 
rung in  Baiern  trachte,  um  grössere  Freiheit  des  Leliens  zu  geniessen  und  wol  gar  zu 
heiraten.  Das  brachte  sein  Blut  in  Wallung  und  der  Gedanke,  dass  er.  wenn  er  die  Regie- 
rung nicht  an  Maximilian  abgegeben  hätte,  seinen  Willen  mühelos  würde  durchsetzen 
können,  sowie  die  Erinnerung  an  andere  Fälle,  worin  sich  die  gleiche  Fimplinduug  ihm  auf- 
geilrängt  haben  mochte,’)  dürften  seine  Erregung  gesteigert  haben,  ln  hellem  Zorne  .schrieb 
er,  um  Klarheit  Ober  Maximilians  .\bsichten  zu  erlangen,  einen  neuen  Brief  an  Viepeck, 
worin  er  sich  in  bitteren  Ausfällen  gegen  seine  älteren  Söhne  und  gegen  seinen  Bruder 
erging,  [n.  400.]  Zugleich  machte  er  in  seiner  Ungeduld  nun  auch  dem  Coadjutor  — 
wie  es  scheint,  durch  einen  Abgeordneten  — Mitteilung  von  seinen  Absichten.*) 

Vie|>cck  legte  Wilhelms  Brief  dem  regierenden  Herrn  vor.  Dieser  erw'iderte  jedoch 
ausser  kurzer  Rüge  der  Anklagen  .seines  Vaters  nur,  dass  er,  wie  er  schon  früher  erklärt 
habe,  sich  nicht  in  die  Sachen  mischen  könne,  [n.  400]  und  in  derselhen  tVeise  beant- 
wortete er  unter  Beifügung  dieses  Bescheides  und  des  ihn  veranla<«endeii  Briefes  die  Anzeige 
Ferdinands  (n.  408]  von  dem  bei  demselben  erfolgten  .Anhringen  des  Vaters.’) 

')  Vgl.  AM.  VI,  »69. 

’)  8.  AM.  VI,  367  fg.  and  VII.  066. 

8o  bei  den  Vcrhandliiiigen  über  die  Verheiratung  Albrwhts  und  seiner  Tochter  .Magdalena, 
s.  Abt.  VI  und  VII. 

*)  S.  n.  408.  Die  dort  erwähnte  Beilage  fehlt. 

’)  Er  sehrieb  dem  Coadjutor:  .Ich  wais  sehier  nit,  wie  ich«  versten  soll,  das  man  mich  ulier  mein 
zum  öflem  Iresehehne  re.solution  in  dise  sah  einziehen  will,  da  ich  dm-h  je  und  almal  der  mainung  ge- 
wesen und  noch  bin,  kainem  meiner  brueder  icbtwas,  au  meiner  Verschreibung  [s.  Aid.  VI,  373  Anm.  61 

zugegen,  zuzumuten Werden  auch  K,  b.  sieh  guetestails  noch  zu  erinnern  haben,  was  ich  Derselhen 

eben  in  diaer  sach  uuder  vorigem  wehrenden  traetat  zuegesehriben,  «las,  so  wenig  ich  «lern  hem  vatter 
hier  cooperieren  helfen  kinde,  so  wenig  wisse  E.  b.  ich  zu  raten,  weil  sowid  [das]  ain  als  das  ander  be- 
sagter meiner  gegensehreibiing  zuwider,  altes  aber  lediglich  tiei  E.  J..  stet,  was  Sie  dis  orts  tbun  oder 
lus.sen  wollen  und  l)ei  Irer  voriger  resolution  zu  beham  oder  dieselbe  weiter  zu  extendiern.  E.  b,  haben 
faiemnder  mieh  nit  unzusehen;  l)ie  mugen  iretn  Ijelieben  nach  disfals  verfarn.*  ,Mc.  Matthias'  Heirat 
n.  304  Cpt.  von  Donnersberg.  Nach  einem  Kanzleivemierk  wäre  der  Brief  am  12.  ge-sehrieben.  Dies 
kann  indes  nicht  richtig  sein,  da  Fenlinand  ihn  liereits  am  16,  in  n,  410  beantwortet  und  kein  Onuid 
denkbar  ist,  warum  .Max.  auf  den  ohne  Zweifel  am  7.  oder  8.  eiugetrolfenen  Brief  Ferdinands  vom  2. 
ln.  4061  erst  am  12.,  dann  aber  durch  Kurier  geantwortet  hoben  sollte. 
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Der  Coadjator  äiisserte  gegen  den  Bruder  [in  n.  410]  am  16.  August  lebliaftereii  Dn- 
willen  Aber  die  wider  ihn  gerichtete  Beschuldigung,  da-ss  er  nach  der  bairi.schen  Kegierung 
und  dem  weltlichen  Staude  lechze,  und  versicherte,  da-ss  dieselbe  grundlos  sei,  er  vermied 
indes  eine  bestimmte  Erklärung,  dass  er  geistlich  bleiben  wolle.  J^in  Vater  hatte  lus  dahin 
ofTenbar  mit  ihm  noch  keine  weitere  Verhandlung  gepflogen,  obwol  er  denselben  schon  zwei 
Wochen  vorher  und  seitdem  vertraulich  öfter')  besucht  halte.  Vermutlich  hatte  Wilhelm 
auf  die  Ankunft  Ern.ste  gewartet.  Dieser  traf  nun  eben  am  16.  bei  Ferdinand  ein  und  der 
Coadjutor  dürfte  ihn  zum  Vater  begleitet  haben.  Was  dort  besprochen  wurde,  erfahren  wir 
nicht.  Ferdinand  muss  sich  jedoch  damals  oder  bald  darauf  mindestens  zum  Verzicht  auf 
die  Verheinitung  verstanden  haben,  denn  gegen  Ende  des  Jahres  finden  wir  Wilhelm  auf 
der  Suche  nach  einer  Frau  für  seinen  Liebling,  welche  freilich  zunächst  noch  keinen 
Erfolg  hatte.’) 

Hatte  nnn  hier  der  zärtliche  Vater  seinen  Willen  durch  gesetzt,  so  fanden  in  der  An- 
gelegenheit, womit  sich  die  fünfte  Grupiie  unserer  Briefe  beschäftigt,  seine  Wünsche  schmerz- 
liche Enttäuschung. 

Wir  wissen,  dass  die  Werbung  des  Erzherzogs  Matthias  um  die  Hand  der  jüngsten 
Tochter  Wilhelms  Magdalena  nach  langem  Schwanken  abschlägig  be-schieden,  der  Gedanke 
an  diese  Verbindung  von  Wilhelm  jedoch  keineswegs  aufgegeben  und,  nachdem  Matthias 
die  ungarische  Krone  empfangen  hatte,  aufs  neue  erörtert  worden  war,  ohne  dass  ein 
bestimmter  Entschluss  gefasst  wurde.’) 

Anfang  Februar  1609  kam  nun  dom  niOnchner  Hofe  die  Nachricht  zu,  dass  eine 
Erneuerung  der  Werbung  beabsichtigt  sei.  Inzwischen  war  jedoch  die  Stimiming  für  eine 
solche  noch  ungünstiger  geworden.  Man  wusste  allerdings,  dass  Erzherzog  Leupuld  sich 
eifrigst  bemühe,  .Matthias  mit  dem  Kaiser  ausziisöhnen,  und  da.ss  er  zuversichtlich  Erfolg 
hoffe,  aber  sogar  Wilhelm  zweifelte  an  der  Möglichkeit  des  Gelingens  der  Vermittelung 
und  die  Händel,  worein  der  König  mit  den  Keligionsfreiheit  fordernden  l’rotestaiiteu  Oester- 
reieb.s  verwickelt  war,  erweckten  die  Besorgnis,  dass  derselbe  entweder  in  Krieg  mit  seinen 
Cntertanen  geraten  oder  zu  Bewilligungen,  welche  eifrigen  Katholiken  unverantwortlich 
dünkten,  gezwungen  werden  würde.  So  ersuchte  denn  Willielni  seine  Tochter  Maria  Anna, 
zu  sorgen,  dass  ilir  Gemal,  Erzherzog  Ferdinand,  Khlesl  von  einem  neuen  Versuche  wegen 
der  Heirat  abmahnen  möge. 

Die  Anregung  der  Sache  liess  jedoch  den  alten  Herrn  und  Magdalena  aufs  neue 
darüber  naclisiunen,  ob  nicht  eine  andere  Verbindung  möglich  sei,  und  sie  verfielen  auf  den 
polnischen  Kronprinzen  Ladislaus  Sigismund.  .Mshald  bat  Wilhelm  seine  grazer  Tochter, 
dass  sie  und  Erzherzog  Ferdinand,  dessen  Schwester  mit  dem  Könige  von  Bolen  vermählt 
war,  die  Vermittelung  Oheruehnieu  möchten. 

Maria  Anna  äusserte  sowol  gegen  den  polnischen  l’lan  wie  gegen  das  Khlesl  betreffende 
Ansuchen  Bedenken,  [n.  :587.]  Daher  liesw  nnn  Wilhelm  die  Frage,  ob  an  eine  Heirat 
Magdalenas  mit  Matthia.s  überhaupt  noch  gedacht  werden  könne,  durch  den  Oberstbofmeister 


')  Es  scheint,  dass  Fenlinand  sich  in  Andernach  aufhiclt,  von  wo  er  am  16.  schrieb. 

S.  n.  422  und  423. 

»)  S.  Abt.  VII,  677  fg. 
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Rfchber»;.  Dopneraberg.  Herwart,  Gailkirclier  und  Viepeck  erörtern.  Diese  antworteten* *) 
mit  fotiioliiedenem  Xein,  Ja  auch  fOr  den  Kall,  das«  ein  Ausgleich  zwischen  dem  Kaitier  und 
Matthias  zustande  komme,  daa  UnTerinBgfii  de-s  Köiiiia  ein  iniOber'vindlichfs  Hindernis  bilde. 
Ein  von  ilinon  bfigelfgto  Gutachten  eines  Theolotten*)  unt«»rstiit/.te  ihre  Meiiiuiut.  Sie 
empfahlen  aber,  je<]e  nninittelbare  tfd<;r  sonstige  Kundgebung  an  Khlesl  zu  vereehiehen,  bis 
Kenilgeniler  Anlass  dazu  gegeben  werde,  und  iler  Prinzessin  Magdalena  ,da<!  Hauptl)c<ienken. 
soTil  immer  möglich,  wohl  7.11  verstellen  7.u  geben,*  ilgiiiit,  'venn  sie,  wie  unzweifelhaft  zit 
erwarten,  die  Heirat  ablehne,  man  dies  seiner  Zeit  Khlesl  anzeigen  und  so  desto  sieherer 
alle  weiteren  BeniBhungen  ahschiieiden  könne.*) 

Ob  die  voll  den  Riiteii  schon  wiederholt  lieaiitragte*)  Aufklärung  der  Prinr-cssin  jetzt 
endlich  erfolgte,*)  ist  nicht  ersichtlich.  Dem  Urteile  über  die  Heirabfrage  lichloss  Wilhelm 
sieh  an.  Dagegen  wich  er  in  Hinsicht  auf  das  Khlesl  gegenüber  zu  beobachtende  Verhalten 
Ton  der  Meinung  der  Räte  ab,  indem  er  ein  Schreiben  an  Erzherzogin  Marin  richtete  und 
dem  Bischöfe  niitzuteilen  bat,  worin  er  ihr  niebii-te.  dass  ihr«  drei  BrBder.  Ciinrffirst  Ernst 
lind  er  selbst  oft  und  ciel  darüber  nachgedaclit  hätten,  was  xu  tluin  sei,  wann  Matthias 
sich  der  Heirat  halber  wieder  annieldc,  und  dass  sie  zu  der  Ansicht  gekoinineii  seien,  die 
Sache  kSmie  auch  dann,  wenn  die  Au.ssöhnung  des  Kdnigs  mit  dem  Kaiser  gelinge,  aus  den 
der  Erzherzogin  und  ihrem  Oemal  bekannten  Orfiiiden  nicht  ^Yeiter  veifolgt  werden,  Maria 
Anna  möge  also  7.11  neuer  Anregung  nicht  Anlass  geben  und  wenn  etwas  an  sie  gebracht 
werde,  sogleich  erwidern,  dass  iiiiin  auf  die  Heirat  nicht  mehr  zu  rechnen  habe.*! 

Maxiniiliun  scheint  gegen  diese  grobe  Abfertigung,  welche  Matthias  und  Kblesl  tief 
beleidigen  mnsste,  keine  Einsprache  erhoben  au  halren.  Er  mochte  zufrieden  sein,  dass  der 
Tater  endlich  einen  enti>cheidendeii  Schritt  aus  eigciieiii  Entschlii8.se  vollzog  und  der  Erneue- 
rung der  ihm  widerwärtigen  Verliaiidlungen  vorheugte. 

Erzherzog  Eerdinand  kam  dem  Aufträge  seines  Schwiegervaters  nach’)  und  so  konnte 
die  Angelegenheit  erleiligt  erscheinen. 

Den  polni-ichen  Plan  hatte  Wilhelm  nicht  fallen  zn  liusseii  gedacht.  Er  hatte  der 
grazer  Tochter  geantwortet,  dass  er  ihre  Itedimken  nnerlieblich  linde,  und  gebeten,  die  Sache 
bei  Gelegenheit  anzuregen  und  nach  Kräften  zn  l>efi>rderii."|  V’on  weiteren  Verhandlungen 
liegt  jedoch  kein  Zeugnis  vor  und  vermutlich  wurden  die  Gedimken  des  Herzogs  und 
Magdalenas  bald  auf  ein  anderes  Ziel  gelenkt. 


P Mc.  Mathias  Heirat  n.  !t02  Or. 

ri  A.  B.  ix  n.  305  <)r.  Es  int  gedruckt  bei  Hammer  Kblesl  II  Beilagen  14A  als  ärztliches  Gut- 
achten, obwol  Bein  Inhalt  hinlänglich  beweist,  dius  es  von  einem  Theologen  herrtthrt. 

»I  Die  Zeit  iles  (iutarhU-ns  winl  dadurch  hcstiinmt.  dass  Maximilian  i-h  am  IC.  Milri:  1609  durch 
seinen  .etien  irz“  an  den  llbcin  zitrückkehrenden  Itnnlcr  Ferdinand  Ivgl.  Al»t-  VH.  6671  dem  Chf.  von 
Kolli  mit  der  Bitte,  seine  Ansicht  aber  die  Sache  tu  äiissem.  schickte.  A.  a.  0.  n.  !8!>6  Opt,  von  Donnera- 
berg  mit  eigh.  Zusätzen  des  Uga.  Dieser  ersetzte  dabei  das  zuerst  von  ihm  gebrauchte  Wort  .communi- 
cieren*  durch  .endekhen  * 

*)  Val.  Abt.  Vll. 

P Dass  es  schon  früher  geschehen  sei,  schliesst  die  Bemerkung  der  Rate  doch  wol  ans. 

1.  April.  Mc,  Matthias  Keimt  n.  300,  Cepie  von  Donnersberg.  Vgl,  hier  n.  39Z  und  393. 
Gedruckt  bei  Hammer  Khlesl  11,  Heil,  n.  35t. 

t)  ö.  n.  461  Nschr. 

*0  1,  April,  Mc.  Matthias  Heirat  n.  399,  Copie  von  Honiiersberg, 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth,  2 
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Anfang  April  1609  schickte  Erzherzog  Leopold  seinen  Beichtvater,  den  Jesuiten 
Heinrich  Aquentius,  nach  München,  um  eine?)  Besuch,  welchen  er  dort  abstatten  wollte, 
einznleiten.')  Vier  Wochen  später  kam  er  dann  seihst’)  und,  wenn  es  nicht  bereits 
1’.  Heinrich  gethan  hatte,  so  brachte  nun  gewiss  er,  um  sich  die  Unterstützung  der  bairi- 
schen Fürsten  zu  sichern,  seinen  Plan  zur  Sprache,  dass  er  niit  Hilfe  des  Kaisers  di» 
böhmische  und  die  deutsche  Krone  erwerben  wolle.’)  Wir  dürfen  dies  annehmen,  obwol  in 
den  Acten  nicht  die  mindeste  Andeutung  darüber  vorliegt.  Schon  vor  zwei  Jahren  hatte 
Iludolf  II.  wiederholt  die  Absicht  geäussert,  Leopold  zu  .“einem  Nachfolger  zu  machen  und 
hatte  dieser  die  Zuversicht,  dass  c.s  geschehen  werde,  geäu.ssert.*)  Nachdem  Matthias  dem 
Kaiser  Ungarn,  Oesterreich  und  Mähren  abgedrungen  hatte  und  Leopolds  Versuch,  eine 
Aus-sölinung  zu  bewirken,  gescheitert  war,  mochte  der  Kaiser  auf  den  Gedanken  zurück- 
gekonmien  sein.  Leojiold  aber  hatte  sich  wol  schon  gegenüber  den  Anfängen  des  böhmi- 
schen Kampfes  um  Religionsfreiheit  für  den,  wie  cs  scheint,  von  seinem  Beichtvater  ent- 
worfenen Plan*)  begeistert,  dm«  er,  zum  Könige  von  Böhmen  und  Deutschland  erhoben, 
als  Vorkämpfer  des  Katholizismus  und  der  Herrscherrechte  gegen  die  böhmischen  und 
weiterhin  auch  gegen  die  deutschen  Protestanten  auflretcn  solle.  Unzweifelhaft  ist  in  jedem 
Falle,  dass  er  in  München  die  .Au.ssicht,  da.ss  er  eine  grosse  weltliche  Stellung  erlangen 
werde,  eröffnet  haben  muss,  denn  Herzogin  Magdalena  kann  nur  damals  die  tiefe  Neigung 
für  ihn,  welche  sie  später*)  äiisserte,  gefasst  haben,  weil  sie  mindestens  noch  Ende  Oetober 
1608  gesonnen  war,  auf  die  Werbung  des  Matthias  einzugehen,’)  und  von  da  an  bis  Ende 
1610,  wo  sie  ihre  Liebe  zu  Leopold  bekannte,  diesen  eisen  nur  im  Mai  1609  .sah,  die 
Voraussetzung  aber  für  ihre  Zuwendung  zu  dem  Erzherzoge  hei  ihren  streng  kirchlichen 
Anschauungen  und  ihrem  Verlangen  nach  Verheiratung  nur  dadurch  geschaffen  werden 
konnte,  dass  des.-en  Austritt  aus  dem  weltlichen  Stande  wahrscheinlich  wurde,  was  wieder 
nur  durch  den  aiigedeuteten  Plan  möglich  werden  konnte. 

Dem  Erzherzog  selbst  oder  seinem  Ratgeber  lug  der  Gedanke  an  die  Vermälung  mit 
Magdalena  nahe,  sobald  jener  Plan  ernstlich  entworfen  wurde,  denn  die  Heirat  war  das 
sicherste  Mittel,  um  die  Unterstützung  des  mächtigen  bairischen  Nachbars  und  seims  Oheims, 
des  Churfürsten  Ern.st,  für  das  kühne  Unternehmen  zu  sichern.  Aehnliche  Berechnungen, 
wie  sie  Khlesl  zur  Werbung  für  Miitthia-s  bestimmt  hatten,  mussten  Leopold  antreiben,  die 
Hand  der  Prinzessin  für  sich  zu  hegehren,  und  es  wäre  befremdlich,  wenn  er  nicht  an  die 
Bemühungen  um  Hilfe  für  seine  politischen  Entwürfe  sofort  solche  um  die  Heirat  angeknOpft 
hätte.  Müssen  wir  also  in  Anbetracht  der  Liebe  Miq;dalenas  annehraen,  da-ss  Leopold  im 
Mai  1609  bereits  mit  jenen  Entwürfen  hervortrat,  so  sind  wir  auch  genötigt  zu  glauben, 
dass  er  die  Heirat  plante  und  vorzubereiten  versuchte. 


9 Die  Zeit  der  Abordnung  ergibt  sich  daraus,  dass  Leopold  in  n.  396  bemerkt,  er  habe  auf  den 
Bericht  seines  Beiebtvaters  hin  alsbald  nach  Ostern  kommen  wollen.  Ostern  ai»er  traf  auf  den  19.  April. 
’J  S.  n.  396  und  397. 

>)  Cf.  Br.  u.  A.  VI.  n.  404. 

*)  Briefe  und  Acten  V.  067  und  671  fg. 

*)  Vgl.  Oindely,  Rudolf  II.,  I,  p.  334. 

«)  n.  456. 

’)  S.  Abt.  VII,  n.  707. 
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Wie  weil  er  in  seinen  £nthrillun);en  ging,  entzieht  sich  der  Vermutung.  Gegenüber 
dem  kohlen,  unnahbaren  Maximilian  wird  er  gewiss  Zurückhaltung  heobaehtet  haben  und 
in  jedem  Falle  zeigte  der  Herzog,  wie  sein  späteres  Verhalten  beweist,  kein  Kntgegen- 
kommen.  Wilhelms  V.  Wesen  dagegen  musste  den  Erzherzog  jeder  Scheu  entledigen  und 
der  fromme,  .staatsmännischen  Sinnes  entbehrende  Herr  erwärmte  sich  gewiss  ebenso  für  die 
dem  Katholizismn.s  so  grosse  Fördening  versprechenden  imlitischen  Pläne  seines  Neffen,  wie 
er  und  seine  Tochter  den  Heirat-splan.  obwol  dessen  Verwirklichung  gefahrvoll  erschien  und 
Leopold  nur  acht  Monate  älter  war  als  Magdalena,  mit  Entzücken  aufiiebtneii  luusstsm,  weil 
sich  hier  die  letzte  Möglichkeit  zur  Vermälung  zu  bieten  schien,  nachdem  soeben  Matthias 
endgültig  abgewiesen  und  die  polnische  Verbindung  durch  die  grazer  Einwendungen  minde- 
stens sehr  zweifelhaft  gemacht  worden  war.  Wenn  etwa  .acht  Monate  später  am  bairischen 
Hofe  offen  davon  gesprochen  wurde,  dass  Leopold  .Magdalena  heiraten  wolle,')  und  wenn  in 
der  Folge  Andeutungen  fallen,  dass  eine  Art  Verlobung  stattgefuiiden  habe,*)  so  werden 
wir  den  Anlaas  dazu  wol  kaum  anderswo  als  Iwi  dieser  im  Mai  1009  erfolgten  Begegnung 
gegeben  erachten  können.  Dass  damals  Beziehungen  besonderer  Art  zwischen  LeofX)Id  und 
dem  münchtier  Hofe  entstanden,  können  wir,  obwol  von  einem  Briefwechsel  zwischen  ihm 
lind  Wilhelm  keine  Spur  erhalten  ist,  daraus  folgern,  dass  er  seit  unserer  Zusammenkunft 
mit  Maximilian,  welchem  er  früher  trotz  der  nahen  Verwandtsclialt  und  der  Nachbarschaft 
und  mannigfachen  Händel  seines  Stiftes  Passau  mit  Baiern  kaum  einmal  geschrieben  hatte, 
einen  äusserst  lebhaften  und  vertraulichen  Verkehr  unterhielt,  eifrig  für  dessen  Interessen 
eintritt’)  und,  nachdem  er  nach  Jülich  gegangen  war,  demselben  allwöchentlich  über  die 
dortigen  Verhältnisse  Bericht  erstattet.  Aus  den  allgemeinen  politischen  Verhältnissen  lässt 
sich  diese  angelegentliche  Pffege  der  Beziehungen  zu  Maximilian  nicht  erklären.  Dass  aber 
dabei  ule  von  Leopolds  geheimen  Plänen  die  Rede  ist,  begreift  sich  bei  Maximilians  .\rt 
und  Wesen  sehr  leicht.  Ihm  durfte  man  nicht  von  Planen  reden,  für  deren  Verwirklichung 
noch  jede  feste  Grundlage  fehlte. 

Den  ersten  Schritt  zu  ihrer  Ausführung  bildete  es,  dass  Leopold  im  Juli  1009  nach 
Jülich  gieng,  um  im  Namen  des  Kaisers  die  Sequestration  der  streitigen  Krlisclmft,  deren 
sich  Brandenburg  und  Neuburg  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  suchten,  zu  vollziehen.*)  Bald 
entschlossen  sich  dann  die  geistlichen  Churfürsten,  dem  Kaiser  zu  empfehlen,  dass  er  LenpoMs 
Wahl  zum  römischen  Könige  betreiben  möge,*)  und  Churfürst  Ernst  0)>ernahm  es,  Ruiiolf 
in  diesem  Sinne  zu  bearbeiten,  al.s  ihn  der  Kaiser  im  Herbst  1609  zu  sich  berief,  um 
darüber  zu  beraten,  wie  er  sich  an  seinem  Bruder  Mattliias  wegen  der  Abnötigmig  l.'ngarn.s, 
Mährens  und  Oesterreichs  rächen  könne. 

Emst  machte  von  seiner  Absicht  dem  Herzog  Maximilian  Ende  October,  ehe  er  die 
Reise  nach  Prag  antrat,  Mitteilung.  Dieser  aber  erhob  Einsprache.  In  einem  ausführlichen. 


')  S.  Beilage  B n.  5 und  10  am  .Scblass. 

*)  In  n.  450  heisst  es,  Magd,  glaube  nicht,  dass  sich  ihr  Vater  ohne  Leopolds  Vorwissen  in  etwas 
einlnssen  werde,  weil  er  wisse  .was  bisher  tirOber  gangen*,  in  n.  465  uml  in  n.  456  .wie  der  p.  Torentin, 
auch  der  meiiiuiig  ist,  wenn  man  sieh  bei  dem  Leopedt  kunt  ausreden*. 

“)  Vgl.  n.  399,  n.  400,  ii.  402. 

*)  Hierüber  Näheres  in  den  Briefen  u.  Acten,  VIII.  Bd. 

*)  Auch  hierüber  nähere  Mitteilungen  im  Vlll.  Bonde. 
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von  Doiineraber^  entworfenen  und  dann  von  dieaen^  Herwart  und  ihm  selbst  überarbeiteten 
«Diseurs*  *)  führte  er  aus,  da.<<s  es  sehr  zweifelhaft  sei,  ob  die  protestantischen  Churnirsten 
sich  überhaupt  zu  einem  Wahltajie  verstehen  würden  uod  Leopold  dort  die  Mehrheit  der 
.Stimmen  erhalten  werde,  da«s  daifejyen  gewiss  Matthias  seine  Ansprüche  auf  die  Kaiserkrone 
mit  Hilfe  seiner  Lander,  aller  oder  doßli  der  meisten  protestantischen  Eieichsstande  und  sogar 
der  Türken  und  Tataren  zur  Geltung  zu  bringen  suchen  und  so  ein  grosser  Krieg  entstehen 
werde,  in  welchem  sich  zu  verteidigen  und  die  Wahl  Leopolds  zu  behaupten,  wieder  der 
Kaiser  noch  der  eben  erst  gestiftete  katholische  Bund  noch  die  gcsauite  katholische  Partei 
die  Mittel  belassen,  wahrend  auf  ausländische  Hilfe  nicht  zu  rechnen  sei.  Wenn  dabei 
besonders  betont  w’urde,  dass  Haiern  die  grösste  Hefahr  und  I^ast  Zufällen  werde,  dass 
dessen  Verderben  auch  das  der  katholischen  Religion  ini  Reiche  iia(d)  sich  ziehen  müsse 
und  dass  es  von  der  Wahl  Leopolds  für  sich  wenig  Nutzen  zu  erwarten  hal'e,  und  wenn 
am  Schlüsse  schwungvoll  erklärt  wunlc,  d;iss  es  Haiem  nicht  zuzuinuten  sei,  sein  Altes 
aufs  Spiel  zu  setzen,  um  die  Wahl  eines  Oe^terreichers  gegen  die  eines  anderen  durchzu- 
setzen,  so  richteten  sich  diese  ohne  genügenden  Anlass  vorgehrachten  Ausführungen  wo! 
gegen  eine  von  Herzog  Wilhelm  kundgegebene  Neigung,  für  Leopold  einzutreten,  wie  denn 
auch  aus  der  Bemerkung,  der  Krzherzog  trage  wenig  Neigung  zu  Maximilian*)  wol  ein 
geheimer  Groll  gegen  Wilhelms  Plane  sprechen  dürfte,  da  der  Kall,  auf  welchen  das  Gut- 
achten zur  Begründung  der  Anklage  hinweist,  niclti  ausreicht,  um  jene  in  ihrer  Allgemein- 
heit — namentlich  nach  dem  seit  dem  Mai  1609  beobachteten  Verhalten  Leopolds  — zu 
rechtfertigen. 

Maximilians  Erklärung  liess  den  Churfürsten  Ernst  von  seinem  Vorhaben  absteben, 
denn  nicht  nur  war  das  Gewicht  seiner  Gegengründe  nicht  zu  verkennen,  sondern  man 
konnte  auch  ohne  seine  Mitwirkung  auf  Erfolg  nicht  hoffen.  Wilhelm  dagegen  dürfte  mit 
gewohnter  Zähigkeit  an  dem  Plane,  von  welchem  da.s  Einlaufen  seiner  Tochter  in  den  Ehe- 
liafen  abhängig  schien,  festgehulten  haben.  Wenigstens  scheint  es  mir  undenkbar,  das-»  der 
Antrag,  Maximilian  selbst  solle  wie  aus  eigenem  Phitschlusse  die  Wahl  Leopolds  betreiben, 
von  anderer  Seite  an  den  Herzog  gebracht  worden  sein  könnte  oder  dass  dieser  einem 
anderen  Vertreter  gegenüber  sich  zu  einer  so  eingehenden  Erörterung  lierbeigelassen  haben 
würde,  wie  sie  in  einem  dem  Anfang  des  Jahres  1010  angehörenden  Actemstücke*)  vorliegt. 
Auf  Wilhelm  weist  auch  einerseits  der  Umstand,  das«^  in  diesem  Actenstücke  wiederholt  von 
der  AV>sicht  Leopolds,  Magdalena  zu  heiraten,  die  Rede  ist,  anderseits  die  ganze,  auf  Baiern 


0 S.  Reilagc  A. 

*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  nicht  vom  Hause  Haiem  im  .Allgemeinen  gesprochen  wird. 

S.  Beilage  B.  Die  Entstehungszeit  der  Schrift  ergibt  sich  aus  Folgendem:  ln  Absatz  19  wird 
eine  Stelle  des  hier  unter  n.  49)  mitgeteilten  Briefes  vom  o.  Dezember  1(109  als  den  Protestanten  bekannt 
angeführt.  Der  Brief  war  aufgefangen  worden;  bis  über  von  seinem  Eindrücke  auf  die  Protestanten  zu 
Maximilian  Kunde  kam,  mussten  doch  mindestens  mehrere  Wochen  vergeben.  In  n.  34  ferner  heisst  es. 
Frankreich  und  Holland  ständen  in  starker  Rüstung  und  hätten  Leopold  in  der  jOlicher  Sache  «oflendirt.* 
Der  letzte  Ausdruck  konnte  als  Anspielung  auf  die  Eroberung  .Tulichs  gedeutet  werden,  da  je<loch  von 
dieser  ebensowenig  die  K<^de  ist  wie  von  dem  Zusammenstossc  Leopolds  mit  den  Protestanten  im  Eisass 
oder  gar  von  dem  Paaitauervolke,  und  da  in  n.  19  eben  nur  des  Briefes  vom  5.  Dezember  160ti  als  eines 
Anstosses  für  die  Protestanten  gedacht  wird,  dagegen  auf  den  grazer  Fürstentag,  «ler  in  Aussicht 
stand,  nicht  anges]>ielt  wird,  so  werden  wir  das  Schrifistüi-k  in  den  Anfang  des  Jahres  1610  verweisen 
müssen. 
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iug«pitzte  uud  Maximilians  als  des  reperenden  Fürsten  Pflichten  und  Interessen  betonende 
Beweisführung,  dass  das  Ansinnen  durchaus  verfehlt  sei.  Da  aber  das  von  .locher,  Herwart 
und  Maximilian  bearbeitete  Schriftstück  so  gehalten  Lst,  als  ob  eine  andere  Person  über  des 
Herzogs  Auschaunngen  berichte,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  es  zur  Mitteilung  an 
Leopold  bestimmt  war  und  mithin  dieser  Wilhelms  Anregung  der  Sache  bei  Maximilian 
veranlasst  hatte.  Hierauf  deutet  auch  wie  manche  andere  mittelbar  an  Leopold  gerichtete 
Stelle,  so  nanoentlich  der  Schluss  der  Erörterungen,  welcher  sich  geradezu  auf  die  durch  den 
Heiratsplan  für  den  Erzherzog  gebotenen  Rücksichten  beruft. 

Nach  dieser  erneuten  Abwei.snng  scheint  ein  weiteres  Anbringen  nicht  erfolgt  zu  «ein. 
Als  aber  Rudolf  II.  im  .luni  IfilO  an  Herzog  Maximilian  durch  den  Grafen  .lohann  Georg 
von  Hohenzollern  die  Aufforderung  richtete.  da«.s  er  gegen  die  protestantischen  Stände, 
welche  in  den  jülicher  Landen  und  in  Oberdeutschland  trotz  seiner  Abniahnungcn  die 
Waffen  erhoben  hatten,  die  Achtvollstreckung  übernehmen  möge,  da  erbot  er  sich  zugleich, 
die  Nachfolge  Leopolds  im  Reiche  bei  dem  in  Prag  versammelten  Fürstentage  zu  betreiben 
und  seines  Neffen  Heirat  mit  Magdalena  zum  Abschlüsse  zn  bringen.  Maximilian  lehnte 
indes  den  Executions4inftrag  ab  und  der  FOrstentag  endete  nach  luonatelangen  Beratungen, 
ohne  dass  der  Kaiser  irgendeinen  Schritt  für  Leopold  gethan  hätte.  Auch  nachher  unter- 
nahm Rudolf  nichts,  \mi  seine  Zusage  zu  erfüllen. 

Dagegen  erfolgte  im  Dezember  1610  eine  neue  Werbung  für  König  Matthias  durch 
den  Kapuziner  P.  Laurentius  von  Brimiisi. 

Matthias  und  Khlesl  hatten,  durch  das  Verhalten  des  bairischen  Hofes  tief  lieleidigt, 
im  October  1608,  wie  Khlesl  damals  den  Herzogen  schrieb,  auf  die  Heirat  verzichtet.  Dann 
war  jedoch  diese  durch  die  in  Spanien  als  Nonne  lebende  Schwester  des  Matthias,  Erz- 
herzogin Margaretha,  und  durch  den  spanischen  Hof  dringend  empfohlen  worden  und  Khlesl, 
welcher  «ie  ans  denselben  Gründen  wie  früher  wünschen  musste,  hatte  seinen  Herrn  ihr 
aufs  neue  geneigt  gemacht,  üni  sich  jedoch  nicht  einem  neuen  Schimpfe  auszasetzen  und 
hei  den  Baiern  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  durch  das  Ansehen  Spaniens  aufzuwiegen,  hatte 
Khlesl  den  spanischen  Botschafter  zu  Prag.  Zuniga,  um  seine  Vermittelung  ersucht.  Dieser 
aber  hatte  bereits  aus  eigenem  Autriebi'  oder  im  .Aufträge  des  spanischen  Hofes  mit  Herzog 
Maximilian  über  die  Sache  verhandelt  und  de.ssen  entschiedene  Abneigung  erkannt.  Daher 
hatte  er  den  Auftrag  abgelehiit  und  Matthias,  welcher  seine  Einwilligung  zu  den  Verhand- 
lungen ohnehin  nur  widerstrebend  erteilt  hatte,  hatte  darauf  erklärt,  er  wolle  von  der  Heirat 
nicht  mehr  hören.  Auch  Khlesl  hatte  von  ihr  völlig  ahsehen  zu  müssen  geglaubt  und  dem 
Könige  empfohlen,  entweder  eine  Prinzessin  von  To.-cana  oder  eine  der  Töchter  -seines  ver- 
storbenen Oheims,  Erzherzog  Ferdinands  von  Tirol,  zn  heiraten.  Matthias  hatte  .sich  dazu 
bereit  erklärt,  doch  hatten  er  und  Khlesl  der  Zustimmung  oder  Vermittelung  Spaniens  zu 
bedürfen  geglaubt.*)  Weshalb  dann  weder  die  eine  noch  die  andere  Verbindung  verwirk- 
licht wurde  und  weshalb  man  wieder  auf  die  hairische  Heirat  znrückkam,  obwol  inzwischen 
die  erneut«,  endgültige  Absage,  deren  wir  oben  gedaediten,  erfolgt  war,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  Dass  nun  P.  Laurentius  mit  der  Werbung  betraut  wurde,  hatte  seinen  Grund 
ohne  Zweifel  darin,  dass  dieser,  der  im  Rufe  der  Heiligkeit  stand,’)  in  München  au.sser- 


0 S.  Hammer  Khlesl  II.  Beil.  ti.  2G8. 

*1  S.  hier  n.  416  und  vgl.  Allg.  D.  Biogr.  XVJII,  64  fg. 
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ordentliches  Ansehen  und  Vertrauen  genoss  und  man  dalier  hoffen  durfte,  dass  sein  Fürwort 
jedes  andere  an  Wirksamkeit  übertreffen  und  sein  Zeugnis  besonders  geeignet  sein  werde, 
die  auf  des  Königs  angebliches  Unvermögen  gegründeten  Bedenken  ')  r.u  Ireseitigen. 

Ueber  die  Piinleitung  der  Verhandlungen,  welche  Laurentius  in  München  pflog,  und 
die  darauf  zunächst  erfolgten  Beratungen  der  herzoglichen  Familie  erhalten  wir  keine  Nach- 
richt. Nur  Ober  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  liegen  Schriftstücke  vor.  Diese  sind 
sämtliche  undatiert,  doch  erhalten  wir  Anhaltspunkte,  nm  sie  mit  Be.stimnitheit  in  den 
Dezember  des  .Jahres  1010  und  den  .Anfang  de.s  folgenden  Monates  zu  setzen.’)  Die  llcihen- 
folge,  welche  ihnen  durch  die  von  einer  Hand  aus  jener  Zeit  beigefügten  Nummern  zuerteilt 
wird,  ist  mit  ihrem  Inhalte  nicht  vereinbar;  ich  hoffe  indes,  dass  es  mir  gelungen  ist,  sie 
richtig  anzuordnen,  und  demgemiUs  bericht«  ich  über  sie  im  Folgenden  ohne  weitere 
Vorbehalte. 

Aus  dem  ältesten  Schriftstücke  [n.  110]  erhellt,  dass  die  Herzoge  Wilhelm  und  Maxi- 
milian einen  dem  Pater  zu  erteilenden  Bescheid  vereinbarten,  und  es  scheint,  dass  dieser 
den  Wünschen  des  Matthias  günstig  war.’)  Des  Königs  Lage  konnte  ja  auch  jetzt  als  eine 
gesicherte  erscheinen  und  die  Zweifel  wegen  seines  Unvermögens  mochte  Laurentius  be.siegt 
haben,  die  Aussichten  Leopolds  aber  mu.ssten  zu  dieser  Zeit  ungewisser  denn  je  erscheinen. 
Deshalb  mochte  Wilhelm  die  Anmihme  des  erneuten  Antrages  wünschen  und  Maximilian, 
der  stets  ein  entscheidendes  Kingreifen  vermieden  hatte,  sie  nicht  bekämpfen.  Magdalena 
aber  sträubte  sich,  dem  Kntwurfe  ihre  Zustimmung  zu  erteilen  und  damit  ihrer  Liebe  zu 
Leopold  zu  entsagen.  Sie  bat,  man  möge  erst  Viepeck  oder  einen  anderen  Vertrauten  nach 
Prag  senden,  um  den  Kaiser,  Krzherzog  Leopold  und  den  kaiserlichen  Geheimsecretär 
Barvitius  zu  fragen,  wie  sie  ihren  Plan,  die  Nachfolge  in  Böhmen  und  Deutschland  für 
Leopold  zu  sichern,*)  durchzuführen  gedächten;  bis  man  darüber  aufgeklärt  sei,  wozu  zwei 
oder  drei  Wochen  erforderlich  sein  würden,  möge  Laurentius  warten. 

W'ilhelm  war  offenbar  geneigt,  dem  Wunsche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  und  ohne 
Zweifel  war  ihm  selbst  der  Aufschub  willkommen,  denn  wie  früher  scheute  er,  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  und  er  hatte  deshalb  den  Pater  noch  gar  nicht  empfangen,  weil  er 
beftlrchtete,  dieser  werde  ihm  stark  wegen  der  Annahme  seines  Antrages  zusetzen.  .Maxi- 
tniliau  hingegen  wünschte  gewiss  wie  immer,  die  leidige  Frage  abzuthun,  zumal  ja  längeres 
Zögern  eine  Ablehnung  für  Matthias  um  so  kränkender  machen  musste.  Kr  benutzte  daher 


*)  Diese  waren  Khlesl  bekannt;  s.  Abt.  VII.  fiSO  und  Hammer  Khlesl  II  Beil.  S.  183,  Laurentius 
muss  sie  also  bekämpft  haben.  Um  dies  und  Khlesls  wiederholte  Versieberungen,  dass  der  Verdar'bt 
unlurgrfindet  sei,  trotz  den  in  Abt.  VII  milgetcilten  Zeugnissen  für  dessen  Berechtigung  zu  erklSren, 
glaulse  ich  nicht  umgehen  zu  khnnen,  auf  Gnmd  der  Mitteilungen  medizinischer  Autoritäten  zu  bemerken, 
dass  UnfUhigkeit  zur  Zeugung  mit  der  Fähigkeit  zum  Beischlafe  verbunden  sein  kann. 

’)  In  n.  tbO  sagt  Magdalena,  sie  wolle  der  Sache  .dieses  hl.  Weihnar-hUfest'  über  naebdenken. 
In  n.  456  berichtet  dann  Wilhelm,  Brindisi  habe  darauf  hingHwiesen,  dass  man  besorge,  das  passauer 
Volk  wolle  nach  Böhmen  ziehen,  und  in  n.  453  bemerkt  Magdalena,  Matthias  werde  jetzt  wol  zu  viel 
zu  thnn  buben,  um  an  die  Heirat  zu  denken.  Diese  Aensseningen  können  nur  kurz  nach  dem  Einbruch 
der  Passauer  in  Oberästcrrcich  erfidgt  sein,  da  diese  dann  zunächst  nach  Steiermark  durehzubre<;hen  ver- 
suchten und  in  n.  463  heisst  es,  Krzhz.  Leopold  wolle  .zwischen  hie  und  liebtmess^  nach  Mönchen  kommen, 

’)  Auch  n.  450  und  453  mncben  den  Eindruck,  als  fühle  sich  Magdalena  zur  Heirat  mit  Matthias 
gedrängt. 

*)  Nur  dies  kann  mit  dem  ,Vorhaben‘  in  n.  406  gemeint  sein. 
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den  rinstand,  dass  der  Pater  um  Entscheidung  und  um  Gehör  bei  Wilhelm  anhielt,  um 
diesen  zur  Beschlusafossnng  zu  drängen  und  bemerkte  dabei,  dass  er  zur  Zeit  Niemanden 
habe,  den  er  nach  Prag  senden  könne,  [n.  447.] 

Seinerseits  den  .4usschlag  zu  geben,  war  jedoch  gerade  da-s,  was  Wilhelm  wie  früher 
90  auch  jetzt  vermeiden  wollte,  und  das  .Ansinnen  seines  Sohnes  erfüllte  ihn  daher  um  so 
mehr  mit  Unwillen,  als  es  ihn  ohnehin  ärgerte,  dass  weder  jener  noch  Magdalena  sich 
mit  Bestimmtheit  über  ihre  Absichten  erklären  wollten.  Auch  erregte  e.s  ihn,  das.»  bei  den 
Toraosgegaugenen  Beratungen  verschiedene  Ansichten  geäussert  worden  waren  und  dass 
Maximilian  ihm  mitteilte,  der  Vertrag,  den  Rudolf  und  Matthias  1G08  geschlossen,  finde 
sich  nicht  in  den  bairischen  Acten.  Kr  hatte  dessen  Vorlegung  vermutlich  begehrt,  um 
festznst eilen,  ob  darin  dem  König  Matthias  die  Anwartschaft  auf  die  böhmische  Krone 
gegeben  sei,  und  mochte  nun  hinter  der  Anzeige  Maximilians,  dass  der  Vertrag  nicht  vor- 
liege, ebenso  die  Absicht,  der  V'erheiratung  Magdalenas  mit  Leo{>otd  unnötige  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  argwöhnen  wie  hinter  der  Versicherung,  dass  kein  zur  Gesandtschaft 
nach  Prag  geeigneter  Kat  zur  Stelle  .sei.  Er  schrieb  daher  [n.  448]  seinem  Sohne,  da 
man  ihm  die  Entscheidung  zu.schieben  wolle,  so  müsse  er  erklären,  dass  er  mehr  gegen  als 
für  die  Heirat  mit  Matthias  sei,  die  Entscheidung  gänzlich  -seiner  Tochter  und  Maximilian 
überlasse  und  den  Pater  nicht  empfangen  wolle,  dagegen  bereit  sei,  für  die  Nachfolge 
Leopolds  sowol  beim  Kaiser  wie  bei  den  Chnrfürsten  Alles  zu  tliun,  was  ihm  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  allen  W'elthändeln  möglich  sei. 

Maximilian  hinwieder  schob  getreu  seinem  stets  beobachteten  Verhalten  die  Entschei- 
dung seiner  Schwester  zu.  Diese  aber  zögerte  einige  Tuge  mit  der  Antwort  und  suchte 
dann  nochmals  Aufschab  zu  erlangen,  ja  drohte  sogar  leise  damit,  dass  sie,  wenn  man  ihr 
nicht  einen  solchen  gewähre,  ganz  auf  die  Heirat  mit  Matthias  verzichten  wolle.')  Wilhelm 
schickte  ihren  Brief,  ohne  sich  über  denselben  zu  äussern,  seinem  Sohne,  bemühte  sich  indes, 
dem  Wun.sche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  indem  er  anregte,  ob  man  nicht  das  Gutachten 
der  früher  in  der  Angelegenheit  zugezogenen  grazer  Verwandten  einholen  wolle.’) 

Wirklich  wurde  mm  der  Prinzessin  Bedenkzeit,  welche  sich  indes  nicht  weit  über 
Neujahr  erstreckt  haben  kann,’)  gewährt,  wogegen  sic  sich  dann  zn  entscheiden  versprach. 

Inzwischen  muss  Erzherzog  Leopold  von  den  schwebenden  Verhandlungen  benach- 
richtigt und  ersucht  worden  .sein,  seinen  Beichtvater  nach  München  zu  senden.  Er  erwiderte, 
da«s  dieser  nicht  abkonimen  könne,  er  .seihst  aber  noch  vor  Lichtmess  cintreflFen  wolle.  AI.s- 
bald  sprach  Wilhelm  gegen  seinen  .Sohn  die  Vermutung  aus.  dass  Magdalena  nun  ihre 
Erklärung  bis  nach  der  Ankunft  des  Erzherzogs  verschieben  werde,  und  der  Neigung  für 
Beide  folgend,  billigte  er  dies  nicht  nur  im  vorhinein,  sondern  beauftragte  auch  .Maximilian, 
den  P.  Laurentius  zur  Geduld  zu  ermahnen,  [ii.  452.]  Magdalena  entsprach  seinen  Erwar- 
tungen, indem  sie  meinte,  ihr  Versprechen  bestimmter  Antwort  sei  nur  in  dem  Sinne  gegeben, 
dass  sie  bis  dahin  über  alle  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  genügend  unterrichtet  sein 
werde,  [n.  453.] 

')  n.  450.  Die  Drohung  liegt  in  den  Worten,  wenn  Laurentius  sich  nicht  länger  gedulden  könne. 
Kl  wolle  sie  erwarten,  was  Gott  üher  sie  verfüge. 

’)  n.  461. 

*)  Vgl.  n.  452  und  453,  welche  wegen  der  ohen  S.  14  Änm.  2 angeführten  Gründe  in  den  Anfang 
des  Januars  1611  gehören  müssen. 
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Der  zärtliclie  Vater  war  gewiss  nicht  geneigt,  ihrer  Aiifikssung  eiitgegeiiziitreten; 
rielmehr  moclite  er  ihre  Erwartung,  dass  Leopolds  iiesuch  die  ersehnte  Verbindung  mit 
diesem  ins  Reine  bringen  werde,  teilen.  Wie  ein  BrnchstOck  einer  eigenhändigen  Aufzeich- 
nung [n.  454]  zeigt,  begann  er  bereits  Gründe  gegen  die  Heirat  mit  Matthias  zu  sammeln. 
Diese,  sagte  er  dort,  könne  den  Kaiser  dazu  treiben,  dass  er  sich  aus  Verzweiflung  an  die 
Protestanten,  die  er  bereits  für  sich  zu  gew'innen  suche,  hänge  und  dass  er,  wenn  Matthias 
noch  gar  znm  römischen  Könige  erwählt  werde,  gegen  diesen  und  Baiern  mit  den  Prote- 
stanten die  Waffen  ergreife;  mindestens  aber  werde  Rudolf  immer  mit  Matthia-s  hadern. 

P.  Laurentius  lim  sich  jedoch  nicht  länger,  als  rerabredet,  hinhalten.  Wie  er  sich 
schon  vorher  Zutritt  zu  Wilhelm  zn  verschaffen  gewusst  and  demselben  zugesetzt  hatte,  so 
ging  er  auch  nun  zu  ihm  und  stellte  ihm  vor,  welches  Verdienst  um  die  katholische  Kirche 
er  sich  iliirrb  die  Beförderung  der  Heirat  erwerben  könne,  und  dass  es  gelte  zu  Gotb’s  Ehre, 
zum  Nutzen  der  Kirche  und  zum  eigenen  Heile  ein  Opfer  zn  bringen.*)  Zugleich  führte  er 
aus,  dass  auf  die  für  Leopolds  Zukunft  entworfenen  Pläne  nicht  zu  rechnen  sei,  vielmehr 
dieser  sich  durch  die  Verbindung  mit  dem  Kaiser  zugrunderichten  werde.  Die  Berufung 
an  seinen  kirchlichen  Eifer  machte  auf  den  frommen  Herrn  tiefen  Eindruck.  Dazu  kam, 
dass  sein  eigener  Beichtvater,  der  Jesuit  Torrentiuus,  über  Leopolds  Aussichten  ganz  wie 
Laurentius  urteilte  und  sich  der  Heirat  mit  Matthias  geneigt  zeigte.  Kr  selbst  fand  es  unter 
diesen  EinflOasen  Besorgnis  erregend,  dass  der  Kaiser  nicht  nur  nichts  thue,  um  Leopolds 
Wahl  zu  bewirken,  sondern  sogar  den  bereits  angeordneten  Cbiirfürstentag  wieder  abge- 
schrieben  habe,  und  dass  der  Enherzog  nichts  mehr  von  sich  hören  lasse.  So  forderte  er 
denn  nun  Magdalena  auf,  sich  endgültig  zu  erklären,  und  suchte  sie  jetzt  selbst  zur  Ein- 
willigung in  die  Verbindung  mit  Matlliius  anzuleiteu,  indem  er  ihr  sagte,  er  glaube,  Maxi- 
milian, Torrentiuus  und  viele  Andere  wünschten  jene.’) 

Magdalena  bcsass  jedoch  nicht  den  wandelbaren  Sinn  ihres  Vaters.  Sie  konnte  ihrer 
Liebe  zu  Leopold  nicht  mehr  entsagen  und  erklärte  dem  V'ater,  sie  wolle  Matthias  ihre 
Hand  nicht  reichen,  sondern  sei  entschlossen,  wenn  die  Ehe  mit  Leopold  nicht  znstaude- 
komme,  ins  Kloster  zu  gehen.  Wilhelm  wies  sie  darauf  vermutlich  an  Maximilian.  Diesem 
gab  sie  die  gleiche  Versicherung  und  er  machte  keinen  Versuch,  sie  zu  Gumsten  des  Königs 
zu  stimmen,  sei  es,  dass  er  ihrer  Entscblie-ssung  froh  war,  sei  cs.  dass  er  die  Festigkeit 
ihres  Willens  kannte  und  ehrte.  Nur  davon  riet  er  ihr  dringend  ab,  dass  sie  sich  mit  dem 
Gelübde.’)  den  Schleier  zu  nehmen,  übereile.  Im  hei,ssen  Schmerze  ihres  jungen  Herzens 
liess  sich  jedoch  Magdalena  nicht  von  ihrem  Vorsatze  abbringen  und  ihr  Beichtvater  hc.stärkte 
sie  in  demselben.  Während  sie  früher  in  ruhiger  Erwägung  erkannt  hatte,  dass  sie  gar 
keinen  Beruf  znm  Klosterleben  besitze,  schrieb  sie  jetzt  dem  Vater  [n.  456],  sie  hoffe,  dass 
ihr  die  Gnade  Gottes  dazu  nicht  fehlen  werde,  aber  zugicicli  bekannte  sie  in  rührender 
L’nbefangenbeit,  sie  bube  Leopold  so  lieb,  dass  sie,  wenn  es  Gottes  Wille  nicht  sei,  dass  sie 


*)  Dies  dürfte  der  tiinn  der  Anführung  aus  den  Messgebeten  in  n.  465  sein. 

’)  n.  455.  Die  Demerkung  über  Maximilian  wird  uns,  wenn  w*ir  dessen  früheres  Verhalten 
betrachten,  schwerlich  begründet  erscheinen,  sie  bestätigt  aber,  dass  Maximilian  eine  bestimmte  Aeusse- 
rung  seiner  Ansicht  vennieilen  hatte. 

■)  Ein  solches  muss  Magdalena  in  n.  456  mit  der  .Resolution*  meinen,  denn  sonst  hätte  we<ler 
Maximilian  Anlass  gehabt,  die  Sache  so  ernst  zu  nehmen,  noch  sie,  mit  ihrem  Beichtvater  darüber  zu 
sprechen. 
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rereinigt  worden,  keinen  anderen  Mann  mehr  möchte,  und  sie  fügte  hei,  das  habe  sie  dem 
Max  nicht  gesagt,  sondern  sie  vertraue  es  nur  dem  Vater.  Offenbarte  sie  hierin  das  reine 
und  gut«  Mädclienherz,  so  bewährte  sie  sieb  dix;b  auch  zngleich  als  Prinzessin,  welche  an 
den  Gedanken  gewöhnt  war,  Oker  Leib  und  Seele  nach  anderen  Rücksichten  als  den  durch 
ihre  Neigungen  bestimmten  verfügen  zu  lassen.  Sie  äusserte  ihren  Kntscbluss,  keinen  anderen 
als  Leopold  zu  heiraten,  mit  dem  Vorbehalte,  dass  ihr  Vater  nicht  etwa  anders  beschliesse 
und  eine  andere  Ehe  nicht  der  Religion  und  dem  gemeinen  Wesen  zu  besonderem  Nutzen 
gereiche. 

Die  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  liess  Magdalena  dabei  keineswegs 
sinken,  sondern  suchte  diese  in  echt  weiblicher,  doch  unl>ewHsster  Schlauheit  anzuhahnen. 
Man  solle  sich,  schlug  sie  vor,  bei  Matthias  mit  dem  Hinweise  auf  die  Abneigung  des 
Kai.ser«  gegen  seine  Heirat  entschuldigen  und  den  Kaiser  veranlassen,  sich  gegen  die.selbe 
zu  äussern,  ihn  aber  zugleich  bitten,  dass  er  seine  durch  Hohcnzollern  gegebene  Zusage 
wf^en  der  Heirat  Leo])olds  und  wegen  dessen  Beförderung  zur  Nachfolge  verwirkliche.  Wie 
sehr  ihr  das  am  Herzen  lag,  offenbarte  sie  in  der  Bemerkung,  sie  fürchte,  daas  der  Kaiser, 
wenn  man  zu  stark  in  ihn  dringe,  unmutig  werden  und  sich  von  Leopold  ahwenden  könne, 
denn  dieser  habe  ja  gesagt,  dass  man  mit  seinem  Oheim  sehr  vorsichtig  umgehen  iiiOase. 
Aber  sogleich  wieder  über  die  Kundgebung  ihrer  Wünsche  erschreckend,  setzte  sie  hinzu, 
es  scheine  ihr  noch  besser,  dass  man  dem  Kaiser  gar  nicht  schreibe,  sondern  nur  bei 
Matthias  alle  Schuld  der  Abweisung  auf  sie  lege.  End  doch  konnte  sie  es  nicht  unterlassen, 
noch  ganz  zuletzt  zu  bitten,  der  Vater  möge  nachdenken.  wie  Matthias  ahgeschafft  und  dem 
Leopold  geholfen  werden  könne. 

In  welcher  Form  Matthias  abgewiesen  wurde,  erfahren  »vir  nicht.  Wenige  Wochen 
später  versuchte  Leopold,  mit  Hilfe  de«  passauer  Volke.«  die  Verwirklichung  .seiner  Pläne  zu 
erzwingen.  Die  Unentschlossenheit  des  kranken  Kaisers  liess  sein  Unternehmen  scheitern 
und  der  Sieg  des  Königs  Matthias  schnitt  jede  Möglichkeit  zur  Erneuerung  de.sselhen  ab. 
Die  Feindseligkeit,  welche  Matthias  gegen  Lcopedd  zeigte,  mochte  gutcnteils  dem  glück- 
licheren Nebenbuhler  um  Magdalenas  Hand  gelten.  Sie  verdrängte  denselben  für  die  Lebens- 
zeit des  König.«  und  eigentlich  für  immer  aus  dem  politischen  Lehen.  Magdalena  dagegen 
wurde,  nachdem  wenig  mehr  als  ein  Jahr  verstrichen,  auf  die  Probe  gestellt,  ob  es  ihr 
Ernst  gewesen  mit  dem  Vorl>ehulte,  unter  welchem  sie  Ehelosigkeit  geloht  hatte.  Und  ihr 
fester  Sinn  bestand  die  Probe.  Sie  vermählte  sich  dem  Pfalzgrafeu  Wolfgang  Wilhelm  von 
Neubnrg,  welcher,  um  mit  ihrer  Hand  die  Hilfe  Baiern.s  zur  Behauptung  der  jUlicher  Erb- 
schaft zu  erkaufen,  vom  Protestantismus  zum  Katholizismus  fibertrat  und  dann  auch  .-eine 
Lande  zu  diesem  Bekenntnisse  hinUberzwang. 


Abh.  a.  III.  CI.  a.  k.  Ak.  a.  \Vi«9.  XXII.  na.  I.  Abth. 
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S86a.  Ferdinand  Coadjutor  von  ('Öln  an  Hrrzoiir  Maximilian  von  Baiern. 

JfiÖU  Jmmnr  5. 

üesneb  bei  An»bach  uml  beim  Her/üg  Maximilian. 

Darchleucbtisior E.  L.  hnb  ib  in  hohem  vorirauen  vnd  briederlicher  wolniainung 

fr.  berichten  wollen,  nach  «lern  ih  vnsern  hern  brueder  Albrecht  biss  gehn  AHchaffenburg 
beglaittet,  in  mainung,  von  dannen  V6  nach  Haidlwcrg  zubegeben,  haben  wir  ahla  vernoroen, 
duH  der  chf.  mit  grosser  beschwerlicher  IcibsHschwucheit  Terhaft'i.  auch  die  infection  an  der 
pergütrassen,  wie  auch  zue  Ilaidlwerg,  zimlich  eingeriasen  haben  »olle;  dahero  der  chf.  von 
Maintz  selbst  vosb  golhe  raiss  widerabten,  wie  wir  dan  zue  dem  endt.  damit  wir  in  kheinen 
vngleichen  verdacht  nit  khemen.  den  von  Metternich  thumdechant  zue  Speuer  zue  wolgemelten 
chf.  geschickt  vnd  vnser  entschuldigung  thuen  laason.*)  vnterdesaen  hat  vnas  der  bischofi'  von 
Wirzburg  gar  fr.  zu  sich  berueffen,  vnd  weil  sie  es  so  boh  begert,  haben  wir  vnss  zue  der- 
seiben  begeben,  vnd  ist  vnss  von  obgemclten  bischoffen  gar  grosse  ehre  bewiaon  worden. 
jDieweil  es  nun  allcrseilz  fir  guet  vnd  rahtzam  angesehen  worden,  das  der  her  brueder  den 
niargniffen  von  Onolspach  besueebeo  sötte,  damit  es  nit  das  anseben,  alsz  ob  man  die  prote- 
Btiereten  tirsten  vmgehn.  vnd  allein  die  geisllicben  besuechen  wolte,  hab  ich  darhr  gehalten,  es 
möchte  obgemeltem  margraffen  selzam  firkhomrnen,  da  ih  ibne  nit  auch  besuechen  vnd  luih  mit 
imc  bekhant  machen  wurde,  vmb  sovil  desto  mehr  dieweil  Her  margruff  bei  den  Hollendern  in 
hohem  anseeben,  vnd  also  auff  ailerhandt  zutrageude  fahl  dem  erzstifft  vnd  mir  wul  grosse 
freintschafft  erweisen  khunte  vnd  sonderlich,  weit  man  doh  laider  mehr,  alsz  guet  ist,  wai&s, 
wie  ain  schlechtes  vertrauen  zwischen  den  catholiseben  vnd  protestiereten  hrsten  ieziger  zeit  ist. 
Hab  ib  niib  Herwegen  gleih  rosolviert,  mit  dem  hern  brueder  den  ninrgraffen  zue  besuechen 
vnd  guote  vertreulikheit  zumachen,  wie  wir  dan  anbout  bey  demselben  ankhonien,  vnd  von 
ibine  vnss  alle  cortesia  vnd  ehr  bewisen  worden.  Ist  gar  ein  feiner  höfTlicher  first,  halt  seinen 


'J  A.  W.  von  Metternich  an  Hz.  Maximilian.  1609  Janiiur  1:  Als  er  auf  Befehl  der  Herzoge 
Kerdinuiid  und  Albrecht  nach  Heidelberg  kam.  fand  er  den  Chiirfiirsten  ,ubel  hesrhaflPen^.  so  dass  er 
niebt  vorgehusen  wurde,  wie  aiieh  der  HeutRchordeiiscomthur  zu  Ueilbronn.  Wolkenstein,  welcher  kam, 
um  im  Aufträge  des  Kaisers  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  der  Chff.  aufzufonlem.  Es  durfte 
also  schlimmer  um  den  Chf.  stehen,  als  man  wisstm  lassen  will.  Der  Huushofmeister  des  Chf.  hat  ihm 
angezeigt,  als  er  neulich  nach  8peier  habe  reisen  und  ihn  IMetteniicb]  besuchen  wollen,  habe  der  Chf. 
ihm  aufgetrugeu,  zu  sagen:  der  Clif.  wisse,  «dass  ichs  treulich  meinete  und  hei  A'.  7^  hz.  Max.  in  /fnern 
in  guetten  gnaden;  ich  solte  selbigem  wchreiben.  dass  er  guette  corr«/)ondf»iJ  mit  seinen  freunden  hielte 
und  nicht  sich  mit  denen  ahteerfe  etc.  Dweil  ich  nun  aus  dissem  verstanden,  dass  es  Thottawori 
belanget,  haib  ich  selbigen  zu  verstehen  geben,  dass  /.  ksl.  dessen  Wesens  ein  ursach  were,  welche 
von  A’.  Iß  keineswegs  aussetzen  wollen;  sunsten  sei  man  je  ungern  dazu  kuminen,  entlieh  aber,  wie  mit 
vilfeltigen  schreiben  zu  beweisen,  da  man  nicht  nachlaessen  wollen,  habe  man  dasselhich  ihuin  muissen, 
wass  zwaer  ein  jeder  gehorsamer  disfals  zu  thuin  schuldig  etc.“  Als  er  Abschied  nahm,  haben  der 
OroHflhofmeister  8olms  und  der  Gros^kanzler  von  der  Itrün  gleiche  Andeutungen  gemacht,  worauf  er 
ent*i»rechend  erwiderte  und,  wie  er  meint.  Kindnick  machte.  Dutum  Speier  den  1.  januarii  no.  9. 
Ma.  44  eigh.  Or. 
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jüngsten  braerlern  bei  «icb  Tnd  weil  es  nun  von  binnen  so  nahet  zuo  K.  L.,  hab  ib  nit  vnter< 
lassen  khinden.  mit  gar  wenig  vnd  nur  mit  12  personen  I.  vnsern  hern  vatter  bey  dero 
nealichen  zugestanden  schwacheit  des  podagra  ghorsamlih  vnd  E.  L.  freintbriederbh  zubesuecben 
tnd  gleichwol  bey  derselben  mich  vber  ein  drei  dag  nit  auffzubaltcn.  VerhofFe,  E.  L.  werden 
mein  Freiheit  vnd  briederliche  Tertreulikheit  im  besten  Tersteben  vnd  darfir  halten,  das  es  auss 
treuer  briederliher  affection  herkhomme.  Ih  hette  E.  L.  gar  nichts  avisiert  riid  Dieselbe 
Tnwissent  vberfallen.  da  ih  nit  besorgt,  wider  den  gebürlicben  respect  vnd  mein  hohes  brieder- 
lihs  vertrauen  (so  ib  zue  E.  L.  trage)  zuhandlen.  Bitte  gleibwol  K.  L.  wollen  es  in  der  still 
halten  vnd  sonilerlih  vnser  f.  Schwester  Madalena  nibt  dauon  vermelden  lassen.  K.  L.  thue  ih 
mich  interim,  wie  auch  derselben  gliebsten  gernabel  gantz  freint^briederlich  beuelchen.  Datum 
Anspach  in  vigilia  epiphaniae  1609. 

E.  L. 


Ma.  39/20,  256  eigh.  Or. 


getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 


386  b.  Herzog  WiUieltn  von  Bnicrn  an  Rudolf  II. 

1009  Januar  12, 

Neujabrswunaeh. 

Allerdurchleuchtigister,  grossmechtigister  römischer  Kayser.  E.  kh.  sein  mein  ganz 
gehorsamiste,  schuldigistc  vnd  willigiste  dienst  zuuor.  Mein  allergenedigister  her  vnd  vetter. 
Demnach  der  allinebtig  Gott  vnns  abermals  ein  neues  jbar  erleben  lassen,  also  winsch  ich 
E.  kh.  vhon  seiner  almaht  vhon  grundt  meins  lierzens  ganz  glukhselig,  fraidenrih  vnd  zu 
aller  zeittliher  vnd  ebiger  wolfartt  ersprieslih.  insonderhaitt  aber,  das  K.  M*  jezgeinelttes  gegen- 
wirtigen  Jhar  mitt  mherer  rhue,  fridt  vnd  trost  zuebringen  als  leider  das  vergangen,  wie  den 
kheiri  zweifTel  ist,  da  E.  kh.  auff  aein  almaht  Ir  tirmaiii  puram  et  integram  spem  aezen, 
ehr  werde  diesselbige  nitt  verlassen,  sonder  dieasclbe  seiner  Christenheit  zu  guettem  noh  leoger 
erhaltten.  wolhs  ich  derssetben  vhon  herzen  winscben  vnd  mih  dersaelben  gehorsatuist  beuelhen 
thue.  Datum  MQncben  den  12.  januarit  ao.  1609. 

E.  kh. 

allerrndertbenigister  vnd  gehorsamister  getreuester  votier 
vnd  dioner  hiss  in  mein  grueb 
Wilhelm, 

Wh.  Bavarica  fase,  eigh.  (h. 


387.  Erzherzogin  Maria  Anna  an  Herzog  Wilhelm. 

1609  Mär£  7. 

ihr  Augenleiden.  Versöhnung  des  Kgs.  Matthias  mit  dem  Kaiser.  .Matthias  Heinit  mit  Hzin.  Magdalena. 
Aufträge.  Heirat  Magdalenas  mit  Polen.  Verhältnis  des  grazer  Hofes  zu  Polen.  Wünsche  ihres  Sohnchena 

Johann  Karl. 

Durchleiehtigstor  first,  genedigster,  herzliebatiT  her  vnd  vatter.  E.  IP  genedigstos  schreiben 
2.  febniarii  hab  ich  vergangen  Freitag  wol  empfangen.  Bedankb  mib  zum  vnderthenigBton 
gegen  E.  der  genodigen  vätterlichen  försorg,  so  Si  haben,  wögen  meiner  äugen  vnd  obwol 
dokhter  31hr>rman  sambt  den  andern  dokhtores  ein  schön  veroiftigen  ratUchlag  dem  Oinnberto 
ibersebikht.  dessen  ich  niih  dan  zum  hechsten  bedankb,  dan  ich  wol  waiss,  wie  treuherzig  es 
der  guett  Mhörman  maint,  so  sein  aber,  wie  E.  D*  auch  selbst  genedigst  schreiben,  sovii 
conditionei,  das  es  schir  vnmiglicb  zu  haltteo,  dan  E.  IP  wissen  genedigst  selbst,  das  es  gar 
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lächwer  aUu  in  allen  sthets  nah  der  dokhter  rogel  zu  lOben.  vnd  darzu  trag  ich  gewis»  aorg, 
wan  ich  schon  das  alles  dhein  soll,  so  wur  es  dob  nitt  alzeit  helfen,  wan  die  tiiss  so  gar  in 
gangen  sein,  wie  ich  dan  solhes  selbst  erfaren  bab. 

Was  des  Mathias  vnd  die  esterreichische  sahen  betrift.  heren  mir  gur  nihts  sonders,  alein 
das  wenig,  so  E.  hiemitt  eingeschlossen  wirt.  E.  D*  habens  genedigst  wo)  eratten,  das  ea 
nit  so  richtig  sein  wirt.  wie  der  guett  her  b.  Leopoldt  Tormaint  hat,  wie  E.  auss  seim 
schreiben  vernemen  wirt.  Mir  haben  Gott  wol  zu  bitten,  das  ers  aller  ort  wöll  zum  bosten 
schikben.  Des  Pottingers  zeittung  betrüffent  waiss  ich  schir  nit,  wie  es  mein  gemahel  ahn> 
greifen  mebt,  das  man  dem  Glüsel  destwogen  zuschrib  vnd  imb  auss  dem  sin  redet,  weil  er  so 
lang  zeit  nihts  mber  danron  geschriben,  inan  w'ott  dan  von  freien  stukfaen  darvon  schreiben, 
wölhcrs  ich  doh  nit  waias,  obs  zu  ratten.  Si  mehten  vileiht  main,  es  wer  ir  so  gar  whe  nah 
im.  Doh  erwartt  ih  E.  genedigUtea  giiettachtcn. 

£.  bitt  ib  vnderthenigst.  Si  w51i  mir  ein  40  schulbe  feilen  (!)  aufs  aÜerlebeist  iimhen 
lassen  vnd  mitt  nehster  gelogenbeit  sebikhen.  Bitt  K.  auch  vodertbeniebst,  mih  mitt  eheisten 
zu  beribtten.  ob  nit  ein  trdxler  zu  bekbomen  wer,  der  sich  berabzub.  der  von  oben  vnd  helfen* 
pain  arbeiten,  auch  ofTai  iräen,  plaunien  vnd  andere  suptile  khinstlicbe  sacben.  E.  D.  pitt  ich 
aber.  Si  wollen  mitt  kheinen  faandlen  lassen,  sonder  allein  mih  selbes  erinnern,  gleibsfals  ob 
auch  ein  gutter  khistler,  so  von  dergleichen  sahen  arbeiten  tbuet,  zu  bekhumen  wer.  Und  so 
weit  vom  6.  martü. 

Ehe  ih  diss  schreiben  beschleuss,  khombt  mir  ein  anders  von  E.  vom  19.  februarii, 
daraus«  ih  voderlhenigst  vernonien.  wie  hoch  E.  D‘  Ir  meiner  Hchwestor  heiraissah  vnd  nit 
vnbilib  lassen  abngelögen  sein.  Weil  es  nun  mit  den  vorigen  kbain  rehten  fortgang  haben  wil, 
haben  K.  bilih  vrsah  auf  andere  mittel  zu  gedonkhen,  wie  ih  dan  auss  disem  shreiben  vernim, 
das  sowol  der  schwester  selbst  als  E.  oder  anderen  der  prinz  in  Poin  eingefaln  vnd  dest* 
wögen  von  meint  lieben  hern  vnd  mir  vnser  guetten  achten  darüber  begern,  darauss  mir  dan 
das  grosse  vertrauen,  so  E.  D\  der  her  brueder  vnd  die  schwester  zu  vns  tragen,  spirn  vnd 
thun  vns  solhes  zum  vndertbeoigsten  vnd  froundtlicbsten  gegen  E.  vnd  I.  L.  bedankhen. 
Es  wer  vns  gewiss  nibts  Ubers,  dan  was  mir  darin  vil  nuz  schaffen  khinden  vnd  wer  vns  solhes 
ein  grosse  freit.  Ih  khan  E.  I)‘  aber  vndertbenigKt  nitt  bergen,  da.s  ih  gar  hoch  zweifei  vnd 
hrbt.  es  wer  wenig  diss  orts  geriht  wem,  erstlich  vnd  tiroemiieh  darum,  das  ih  in  löbzeitten 
1.  D.  seligster  vnser  geliebsten  frau  muetter  von  1.  selbst  vernonien,  dus  die  khinigin  auss 

Hissbpania  oder  patter  Haller  I.  heraussgesebriben  vnd  sich  erkhundigt,  ob  es  nit  mhet  zwissen 
dem  prinzen  vnd  der  infanta  ein  betrat  ahgöben.  Solhes  hat  I.  D^  seligster  in  PoIn  gesebikbt 
vnd  ist  es  dem  khinig  wo)  eingangen.  Bitt  E.  aber  undertfaenigst.  8i  wollen  solhes  allein 
bei  Ir  vnd  dem  brueder  verbleiben  lassen,  dan  die  khinigin  gar  boh  gebötten.  das  es  shonst 
khain  mensb  wissen  soll,  vnd  wan  es  ausakhoinen  wur,  mehtens  vileiht  mein  her  vnd  ih  in 
Hischpania  entgelten  micssen.  Vnd  ist  dises  geschehen,  weit  mein  gemahel  zu  Kegenspurg 
gewösi,  nit  lang  vor  I.  D*  der  frau  muetter  seligst  absterben.  Sider  desselben  aber  hah  ih 
khain  wort  gehört,  wie  dan  nieio  gemahel  vnd  ih  gar  wönig  vnd  mein  gemahel  gar  khain 

correspondenz  hinein  hat,  alain  von  der  Yrschel  hab  ih  wol  vast  all  8 tag  schreiben,  aber  si 
correspondirt  nihts  wihtigs.  Zum  andern  glaub  ih,  man  trau  vns  in  Poin  nit  rebt,  sonderlib 
was  Spaniu  betrift.  dan  nah  1.  seligsten  absterben  hat  mir  p.  (lailer  gesebriben  vnd  begert. 

ih  soll  die  shreiben  auss  Poin.  so  ahn  die  khinigin  oder  ahn  in  den  pater  lauten,  mitt  meinen 

schreiben  hineinschikhen.  wie  es  die  frau  muetter  seligst  gethon,  darnitt  si  sicher  hineinkhomen. 
Solhes  bub  ih  alsbalt  in  Poin  berihtt  vnd  mih  erpott.  llab  auf  die  stunt  noh  khein  antwort 
oder  ain  ainigs  schreiben  entpfangen.  Halt  also  darfir.  das  mir  wönig  credit  darin  haben, 
wiewol  mir  die  Vrsche!  gar  guette  wort  im  schreiben  gibt,  vnd  wüste  ib  nit,  wie  mir  die  sahen 
mehten  ahnbringen,  alain  bai  der  Vrscbel  oder  khinigin  selbst  (weil  mir  shonst  ninderst  bekhant 
sein),  wölbes  E.  vileiht  bedenkhiieh  wirt  sein.  Darzu  fircht  ich.  weil  die  scb.  Magdalena 

alberait  ölter  als  die  khinigin  selbst,  wurt  mans  desthalb  auch  nit  gar  gern  sehen.  So  glaub 
ih  gewiss  (doh  waiss  ihs  gar  nit)  man  wert  so  ser  nit  eiln.  sonderlih  weil  der  khinig  selb  nah 
niher  khinder  zu  gewartten  vnd  die  khinigin  auh  wider  gross  leibs.  Diss  hab  ib  E.  D^  gehör* 
samist  berihten  wollen.  Was  K.  D^  vnd  der  her  brueder  jez  weitter  für  guett  ahnsehen  oder 
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was  Si  meim  gemahel  (xi«r  mir  w<*ittcr  beuclben  werden,  dem  wollen  mein  Heber  gemahel  vnd 
ih  gehoreamist  nabkbomen.  Gott  ist  mein  zeug,  wie  ih  auh  zuuor  abnteit,  das  mir  die  hechste 
freit  wer,  wan  darb  meins  gemabeU  vnd  mein  hilf  die  schweater  wol  verheirat  wur,  dan  si 
mir  wo!  80  lieb.  Unser  her  sehickh,  waa  zum  pusten  Ut!  Vnd  hiemit  beuelch  ih  mib  E. 
zum  allervndertheoigHten  vnd  gehoraaniisten  aainbt  mein  kbindern.  Der  Johaii  hat  mib  bött,  ih 
soll  in  E.  D*  vnderthenigst  beuelhen,  und  bitten,  E.  D^  aoll  im  ein  paurn,  ein  affen  vnd  zwei 
manen,  die  fechten,  achickhen.  ih  schreibe  gleih.  wie  er  mirs  beuolhen,  damitta  E.  aber 
reht  veratben.  so  haben  im  E.  wie  Si  bie  gewest,  ein  ahornhauas  geachcnkht;  darauf  sein 
solbe  sahen  gewest;  die  hat  er  herabgenomen  vnd  alweil  mit  gespilt  vnd  hat  ers  vnd  aeine 
gt^Ilen  zerprochen.  Bitt  voderthenigst  vrnb  verzeiheiung,  das  ihs  E.  D*  schreib,  weil  mir  aber 
E.  D*  beuolhen,  wan  er  ctwaa  gern  hab.  soll  iha  E.  abreibcn,  hab  ihs  gleib  tbon.  Datum 
Orätz  den  7.  mariii  1609. 

E D‘ 

vndcrtbenigste  gehoraamUte  dobter  vnd  dienerin  biss  in  dott 
Maria  Anna. 


Mc.  Matth.  Heirat  n.  264  eigh.  Or. 


388.  KrzheriEOs  Ferdinand  an  Herzog  Wilhelm. 

lfI09  März  8. 

Versöhnung  de*  Königs  Matthias  mit  dem  Kaiser.  Oesterreirhiscbe  Heligionshftndel.  Urkunde.  Krankheit 

»eines  zweiten  Söhnchena. 


Duerchlaichligster  fQernt;  fr.  mein  herzliebater  herr  vatter.  K.  L.  achreiben  von  den  11. 
vnd  18.  febr.  habe  ich  baldt  nach  einander  empfangen,  darutnb  ich  sie  hiemit  zugleich  verandt- 
wortc.  Kan  derwegen  E.  L.  von  desa  herrn  brueder  Leopoidu  praageriscben  Verrichtung  wenig 
gewiaea  schreiben,  weilen  er  mir  von  den  21,  feb,  »ouil  andeuteht,  das  obwollen  die  aahen  in 
optimis  terminis  compoaitionis  gestanden,  da»  er  genziicben  verhoffet  gehabt,  mit  gar  guetter 
ex[>edilion  nach  Wie[n]  zu  verraiseii,  so  habe  doch  der  pu»e  feindt  durch  ein  Ir  kay. 
zukomnes  guettacbten  au»a  dem  reihe  Dero  zue  der  composition  guett  gehabtes  gemüetb  also 
verändert,  das  sie  zue  haissen  von  einigen  vergleich  nichts  mer  hören,  sondern  die  reatitutionem 
der  länder  von  den  Matthia  absolute  begeren  wellen.  Ea  aolle  auch  der  Hannewaldt  gar  achlehte 
ofticia  zue  der  composilion  praestieren,  wfdliches  ime  Gott  der  herr  verzeihen  welle,  dan  geschieht 
die  compositioD  nit.  so  ist  nichts  gewissera,  dan  da»  es  vnib  die  religion  in  Ocsterreih  ganz 
vnd  gar  geacbehen  ist.  Der  herr  brueder  Leo|>oldt  halt  gleichwoll  den  tag.  ehunder  sein 
schreiben  ausgangen,  bei  Ir  audienz  gehabt,  dieselbe  etlicher  inasacn  mittigiert.  (ob  sie 
gleichwoll,  wie  er  schreibt,  gar  sebifferig  gewesen)  vnd  die  sach  soweit  gepracht.  das  sich  ler 
gegen  ime  erklert  haben,  in  allem  sieb  mit  ebUteti  zu  resoluieren;  wass  gestaldt  aber,  wirdet 
die  zeit  mit  sich  pringen.  vnd  sopaldl  ichs  nuer  werd«  wissen,  solle  es  E.  L.  vnd  den  herr 
brueder  unverhalten  sein.  Sonsten  stehet  die  österreichische  religionstractation  in  alten  terminis. 
Gott  gebe,  das  sie  ein  guettos  ende  eraihe.  Die  hallerische  Verschreibung  vod  verzieht  habe 
ich  alberait  zue  schreiben  geben;  sopaldt  sie  nuer  verfertigt,  solle  sie  E.  L.  vberschiggt  werden. 
Ich  vermaine,  erz.  Max  werde  sieh  gern  zue  einen  anweiser  gepraueben  lassen,  wie  ich  dan 
8.  L.  deatwegen  acbrifftlich  ersuchen  will.  Mier  sein  Gott  lob  alle  wollauf,  allein  batt  der 
Ferdinandt  Ernst  ein  kleine  fall  vnd  catharl  bekonien,  so  ime  vast  onluatig  machet.  Wier 

vermainen  aber,  das  es  nuer  die  zendt  sein.  — — *)  mich  Deroselben  gehorsamblich 

einpfeibende.  Dattum  Gräz  in  eil  den  8.  marzU  anno  1609. 


E.  L. 

Mc.  Matth.  Heir,  n.  287  eigh.  Or. 


vndertheniger  vnd  gehorsamer  sun  biss  in  dott 
Ferdinandt. 


Hier  sind  drei  und  eine  hall>c  Zeile  unleserlich  gernaeht. 
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389.  Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

W09  3Iäre  li. 

Oesterreichidcbe  Reli^iondhündel. 

Frountlichor  bcrzlif^batcr  horr  brue<ler.  Tristi«  Pi>t  aninia  mea  ueque  ad  mortPin;  dann  eg 
Dumnehr  alhie  dahin  komben  lat,  daa  Qott,  die  reiigion  und  unsora  ganzen  hau»  bochate  priyilegia 
Torkauft  und  Tergeben  »ein.  Alle  atunt  und  augenblik  aotlen  ai  verglichen  werden  und  nie 
allain  die  concesaion^)  inen  conBrniiert  wierdet,  sonder  interpraetiert.  augnientiert  und  extendiert 
wierdet.  0 tempert,  o moreg.  K.  L.  haben  auf  sich  wol  achtung  zu  geben:  dann  gehet  es 
den  Oesterreicbern  bin  und  kQnnen  si  mit  poldern  alles  herausbringen,  so  werden  es  die  Stej^rer 
auch  wol  lernen.  0 Matthias,  Matthias,  du  bringest  dich  und  uns  alle  in  eusseristes  verderben 
und  gewisse  ruinani.  liaist  das  dem  haus  alles  zum  besten  zu  thuen?  Aber  ime  ist  sovil  die 
schult  nit  zu  geben  als  seinen  schlimmen  politischen  räthen,  die  per  raggion  di  stato  dise  freie 
transaction  beschlossen  haben,  deren  ich  E.  L.  ain  copi  gesebikt  bette;  so  ist  unmUgiieh  gewöst, 
BO  palt  abzuschreiben;  soll  aber  geschwint  hernach  geschehen,  Tch  hab  darwider  heut  geredt, 
io  praesentia  aller  räthe.  Da  bat  der  von  Lieebtenstain  solemniter  wider  mich  protestiert  nomine 
aller  räth.  Ich  hab  mich  kauiiib  halten  künnen,  das  ich  ine  schier  grob  hett  abgefertigt;  sed 
inanebit  alta  mente  repostum.  Dis  in  höchster  eil,  dann  ich  vor  iaid  und  betriiebnus  nicht  mehr 
schreiben  kan.  Und  ihue  mich  £.  L.  freunt-  und  dienstlich  bevelchen. 

Wien  in  loco  dainnationts,  den  14  martii  160ü. 

P.  S.  0 wie  notwendig  ist  unsers  haus  zusamenkonft.  Dann  da  kan  man  der  vermale- 
deiten transaction  fuerkombeti  und  den  augengcheindlicfaen  Untergang  abwenden. 

crz.  Leopold. 

Ma.  SO/3,  1 Copie. 


390.  Coaüjuior  Ferdinand  an  Herzog  Maxiniiiian. 

1609  Märe  21. 


Berchtesgadener  .SaUvertrag. 


Durchleucbtigister  fürst.  freintiieher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  hab  ih  mit 
dissor  des  d.  Hohts  gelegenheit  fr.  briederlih  salutiern  wollen.  Daneben  bab  ih  ihm  auffgeben 
wegen  vnsera  Vertrags,  so  E.  L.  räht  concipiert  haben,  mit  Derselben  zu  reden  vnd  weittere 
erleitterung  zu  thuen.  Bitte  derowogen  K.  L.  ganz  fr,  briederlih,  dieweil  ih  je  nihts  andersts, 

alsB  was  der  biilikheit  gemess  ist,  begere,  E.  L.  wollen  Ire«  thails.  daran  ih  ganz  kheiuen 

zwein  habe,  dahin  fr.  briederlih  verstehen,  dahin  vnss  zue  beiden  thailen  ipsa  aequitas  weisett. 
Vnd  glauben  mir  E.  L.  gewiss  darumb.  das,  wan  ih  ainiher  gestalt  khindte  begreilTen«  das  E.  L. 

zue  nachtheil  ih  etwas  zue  nahteil  begerte,  das  ih  ganz  guetwillih  dafon  weichen  wolle.  Tbuo 

E.  L.  nobrnahis  sambt  meini  armen  stiffte  ganz  vnd  gar  beuelhen.  Datum  eilenz  Augspurg 
den  21.  martii  1609. 

E.  L. 


Ma.  39/20,  211  eigb.  Or. 


dienstwilligister  vnd  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


9 Kaiser  Maximilians  II. 
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391.  Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

P!09  3färg  Ü4. 

Entschuldit^ung  wegen  hingen  Schweigens.  Oesterreicbische  Religiünehilnde].  Prager  FQretenfag. 

Daercbleichtigister  fieret;  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Das  ich  Dicr  so  lang  nit 
geschriben,  ist  keiner  anderer  Yntehach  halber  geschehen,  dan  weilen  ich  woll  gewüst,  das  Dier 
ailess  dass,  so  ich  den  berrn  vatter  eingeschlossen  vnd  zuegeschiggt,  dier  auch  comrnuniciert 
wierdet.  Damit  ich  aber  disen  begangen  irrthumb  dermallen  eines  ettwass  wenig  erstatte,  so 
habe  ich  Hier  hiemit  fr.  communteiern  wellen,  wie  schön  Tnser  religion  wegen  der  beglerlig- 
kbait  zu  regieren  tradiert  wierdet.*)  Tnnd  ist  Qott  woll  zue  klagen,  das  wier  diseg  herzenlaidt 
erleben  niiessen.  Ich  zwar  habe  mich  mit  schreiben  Tnd  auf  ander  weeg  auf  das  pöste  opponiert, 
aber  bei  denen  aller  rernonfft  beraubten  leuten  nichts  richten  kindten.  Mein  brueder  Leopoldt 
hatt  mich  berichtet,  das  der  eburfierst  von  Cöln,  Dein  herr  vatter,  Du  vnd  wier  alle  sollen  auf 
Philipp!  vnd  Jacobi  nach  Praag  beschribeii  werden.  Pit  Dich,  mein  herr  [!],  wan  es  darzue 
körnen  solle,  Du  wellest  disen  kiatnen  weeg  lerer  M*  zue  dieiisten,  der  h.  religion  vnd  dem 
gemainen  wesen  zue  dem  pesten  nit  absehlagen,  dan  kummest  Du  nit.  so  werde  ich  auch 
scbworlichen  kommen,  weilen  ich  nit  gern  (Dier  im  höchsten  vertrauen  zue  schreiben)  neben 
dem  erz.  Max  dem  eitern  zue  negocieren  habe.  Bey  mir  stehet  es  Oott  lob  noch  alless  in 
guetten  alten  weesen.  Dier  mich  hiemit  zue  diensten  fr.  cmpfelhende.  Duttum  Qrätz  den 
24.  niartii  anno  1009.  Dein 

getreuer  dienstwilligister  brueder  biss  in  tott 
Fcrdinandt. 

Ma.  SO/3,  3 eigh.  Or. 


392.  Herzog  WÜtielm  an  Herzog  Maximilian. 

im9  Mürg  25. 

Angelt>genheit  Hz.  Albrechts  [?].  Polnische  Heirat.  Verschietleues.  — Nschr.  Heirat  de»  Kgs.  Matthias. 

Freundtlihcr,  lieber  son.  Eur  schreiben  oder  repliekh  auff  meine  vnderschidtlihe  schreiben 
hab  ich  entpfbangen,  auch  was  mir  der  Viepeckh  in  einem  vnd  andern  uuss  Eurem  bcueih 
geschriben.  Und  was  erstlih  Eurss  brueders  band!  betrifft,  bette  ich  Je  vermeindt,  es  solle 
diser  zeitt  ratsamer  sein,  das  ihs  noh  dissimuliere.*)  So  haltt  ich  auf!'  den  polnishen  heyratt 
Je  lenger  je  weniger,  Jedoh  schreibe  ich  der  Murin  Anna  eins  vn<l  anders  halben,  wie  hiepey 
zu  sehen.*)  Ist  es  also  reht,  so  sehikhtN  dem  hern  Schön.*)  das  ehrs  fertig  vnd  fortsebickhe. 
Ich  haltt  sonst  für  ein  notturfft.  das  Eur  schwester  Madalena  wisse,  was  mir  die  Maria  Anna 
Poln  halben  schreibe,  wie  ich  irs  dan  zuschickhe.  Dem  Uannibal*)  will  ich  auch  seiner  suchen 
hall>en  ettwas  andeutten.  Des  Krümpers^)  und  abriss  (?)  halber  will  ich  bescheidts  erwartten; 
mitt  dem  Wäger  butt  es  auch  sein  weg.  Und  bleib  ich  Eur  getreuer  vatter  alzeit.  Oriesst 
mir  Eur  liebe  genmbl.  Datum  Ottopeyrn  den  2ö.  martii  ao.  1609. 

Wilhelm  m.  pr. 


*>  Kr  schickte  n.  309. 

*)  Die  Auiidnicksweii*e  Wilhelms  dtmtet  wol  an.  dass  es  sich  iitn  etwas  Tadelni^wertes  handelt  uml 
mithin  wird  wol  Albrccht  und  iiirlit  der  bereits  von  München  abgend^te  Ferdinand  gemeint  sein. 

*)  Aus  der  Nschr.  erhellt,  dan^  W,  tHesie  Ibdlage  noch  nicht  verfasst  hatte,  als  er  den  Brief  schrieb, 
und  dann  in  der  Arbeit  st«H:ken  blieb. 

*)  Ein  Geheim»ecretlir. 

*)  Hamiewald? 

Ist  hier  der  bekannte  Erzgiesser  gemeint,  so  dürfte  das  folgende  Wert  aabriss"  d.  h.  Entwurf 
oder  Zeichnung  w*ol  richtig  gelemm  sein. 
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P.  S.  FreuruUUher  lieber  son.  Ich  bab  wol  vermaiodt,  Eur  schwester  Maria  Anna  auff 
den  schlag  des  beischlutnt  zu  schreiben,  so  khan  ich  aber  nitt  rebt  darausskbomen.  Beger 
derbalben,  1er  vellett  den  canzler  zwei  schreiben  in  forma  stellen  lassen,  wie  ich  schreiben  solle, 
damit  der  sahen  nah  meinem  begern  rebt  geschehe  ynd  main  ich,  es  sollen  derwegeo  under> 
schidtlihe  Hcbreiben  sein,  dieweil  man  Tilleaht  das  eine  meht  dem  Kbiesl  rhon  Graz  aass  zuge- 
schickfatt  werden. 

Wilhelm  m.  pr. 

Mc.  Matth.  Heir.  n.  2ÖÖ  und  28‘J  eigh.  Or. 


B98.  Herzog  Wilhelm  an  Donnersberg. 

1609  April  1. 

Matthias  Heirat.  Preising. 

Lieber  canzler.  Die  schreiben  an  mein  dobter^)  will  ich  ehist  coneepirter  rnassen  lassen 
abghen,  allain  das  schreiben,  weIhs  dem  Klesl  soll  communicirt  werden,  muess  was  wenige 
anderst  gestellt  sein,  weil  Kies!  nitt  wissen  solle,  (ob  ehr  zwar  wol  yermuetten  wirdet)  das  yns 
mein  dohicr  oder  son  sein  sahen  comonicire.  Das  schreiben  an  die  Thon  Freysing^)  ist  gar 
wol  gestellt  ynd  mein  ich  genztib,  mein  son  solle  diss  orts  als  ein  haubtstatt  ynd  furstlihe 
reaidenz  dem  stifft  allen  schuz  vnd  befurderuog  bewcis«>n.  Hetten  wir  yns  zu  München  des 
stifft*)  (UaselbH  nitt  auch  dapffer  angenomen  ynd  demsselben  aussgehotffen,  so  hetten  die  Frey* 
singcr  dasselbs  auch  gehaust  wie  zu  Lanzhuett  ynd  zwar  zu  Freising  selbs  geschiht.  Was  mir 
der  churfurst  (welher  yermuetlib  yhon  aein  Freysingern  cingenomen)  scbreibtt.  findet  ler  hiepey. 
Wollett  es  dem  d.  Khunig  comuniciren  rnd  zueschickheri  vnd  diso  beylagen  bey  den  actis 
behaltton.  Die  andern  copias  schickb  ich  hinab  rnd  bleib  Euch  mitt  g.  Last  mich  wissen, 
ob  des  yhon  Ucchpergs*)  brueder  vhon  Turkheim  auch  ein  graff  sey,  dan  ich  meht  in  auff  der 
raiss  antrelTen.  Datum  Puxham  den  1.  aprül  ao.  1609. 

W’ilhelm  m.  pr. 

Nschr.  Ich  schiekb  gleich  die  schreiben^)  nob  ganz  mitt;  gfallen  sy  roeim  son,  so  behalt 
copias  dauon  bey  den  actis  ynd  schickhts  dem  hcrn  Schon,  das  ehrs  fertige  ynd  fortscbickhe. 

Mc.  Matth.  H<*irat  n.  207  eigh.  Or. 


394.  Herzog  Maxiniilinn  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  April  4, 

Ihr  Briefwechsel.  Oesterreichische  ReUgiousbäiidel.  Prager  Fürstentag. 

Dein  schreiben^)  satnbt  den  yertrauten  beilagcn  hab  ich  recht  empfangen  und  mich  der 
Tortrculigkeit  und  avisation  höchlich  thue  bedanken.  Der  eingcwendten  eutscbuldigung  ist  es 
gar  unyonnötten,  dan  ich  wol  weiss,  das  du  mit  yileo  gescheften,  der  zeit  sonderlich,  beladen, 
auch  WAS  Du  dem  herr  ratter  eingeschlossen  mir  jeder  zeit  comnmniciert  worden,  leb  wolle 
aber  lieber  was  anders  als  so  laidigc  Sachen  und  Zeitung  gehabt  haben  und  ist  höchlich  zue 


*)  8.  ol>en  S.  9. 

^ Wie  aus  den  folgenden  Bemerkungen  hervorgehi.  ist  das  Domcapitel  gemeint. 
Das  Collegialstift  bei  U.  L.  Fr. 

Der  OberstbofmeisWr. 

Ohne  Zweifel  die  an  Maria  Anna. 

«)  ö.  n.  391. 
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besorgeo,  es  ddrft  aus  diier  ao  acbödlichen  und  Gott  so  roiafeliigen  conccasion  nit  allain  in  den 
daterreichUcben  landen,  aonder  auch  im  reich  unrue  enUtebeo  und  unaer  religion  allenthalben 
eiaaerat  ang^fochten  werden.  — Dass  Du  mich  ferner  ersuchest,  wan  I.  meiner  begern  wurden, 
das  ich  derselben  ein  raiss  nit  abscblagen  wolte,  kan  ich  Dir  fr.  mainung  nit  pergen,  dass  ich 
biss  dato  Ton  1.  oinicben  bueebstaben  nit  empfangen,  obwol  ich  auch  anderwerts  avisirt 
worden,  das  etwan  dergleichen  in  forten.  Ich  erkenne  aber  meine  verstandskreften  nit  der 
4|ualiteten,  das,  obwoln  ichs  ganz  guet  und  treu  maine,  von  mir  I.  io  disen  zerritten,  gefQr- 
lichen  und  weit  aussehenden  sahen  tiI  rats  und  tröste  zu  gewarten,  zumal  die  sacken  auch 
alberait  aller  orten  weit  kommen,  ich  auch  zue  was  endo  und  intention  1.  meiner  person 
begern  und  zuo  was  handlangen  sic  sich  meiner  zue  gebrauchen  gedenken,  kain  Wissenschaft, 
ich  auch  ausser  was  Du  mir  comniunicierst,  von  disen  schweren  Sachen  kain  gewise  aigentliche 
nachrichtung  bab.  Nichtsdestominder  so  muess  ich  die  zeit  und  I.  bevelcb  erwarten  und 

mich  alsdan  erkleren,  wie  es  die  laif,  als  welche  sich  teglich  verendero  künden,  mir  zuelassen 
werden.  Ich  sorg  aber  in  warbait,  wann  man  nit  diner  zusammenkonft  halber  etwas  vorprae- 
paration  machen,  in  den  handlangen  sich  informirn,  sonder  alles  auf  die  persönliche  gegenwart 
sezen  und  verschiben  würdet,  es  werde  der  hauptsach  wenig  fUrstendig,  allen  erforderten 
beschwerlich  und  letstlicb  wenig  verrichtet  sein.  Do  Dir  nan  jezt  oder  konftig  in  particulari 
und  das  mich  zu  wissen  gebürt,  was  eiokommen  solte,  so  bitt  ich  umb  desselben  mitailung  wie 
auch  imgleichen,  im  fal  Du  erscheinen  wurdest,  ob  Du  Dein  reiss  mit  viln  oder  wenig  personen 
und  was  gestalt  uogeverlich  anstellen  wurdest.  Und  obwoln  ich  Dir  auch  gern  öfters  zueschribe 
und  mich  iosinuirte,  so  waistu  doch  sclbs,  das  es  hie  laods  der  zeit  so  wenig  schriftwQrdigs 
fürfeilt,  deshalbeo  Du  zu  belestigon.  Welches  alles  auf  Dein  fr.  schreiben  auf  diesmal  in 
antwort  ich  Dir  nit  soll  verhalten,  etc.  München  den  4.  april  609. 

Ma.  dO/3,  19  Copie  e.  eigh.  Sehr. 


395.  Coa4jator  Ferdinand  an  Herzog  NaxlmÜlan« 

1600  Äiml  12. 

Religionskämlel  in  Oesterreich  und  Itohmen.  Jülich.  Salzburg  und  Herebtesgaden.  — Kschr.  Jülich. 

Durchlencbtigister  first,  freinilicher  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  schreiben  hab 
ifa  zwar  vngern  den  gefarlihen  standt  in  Oestereicb  in  causa  religionis  vernomen,  vnd  das  es 
in  Bebem  nit  vil  bosser  schier  scy,  auss  irem,  wie  auch  andern  schreiben  verstanden,  vnser 
Heber  Herr  wolle  seiner  christlichen  catholischen  kirchen  beisteben  vnd  vor  eiserstem  vntergang 
an  vileo  vntorscbidlihen  orten,  sonderlich  auch  diser  ort,  gnediklich  bewahren.  Vnd  khan  ib 
E.  L.  zwar  gar  nichts  besonders  noh  schreiben,  allein  das  der  von  Neuburg  vor  8 dageo  alhie 
firiber  gezogen  in  mainung,  sich  gehn  DisseldorlT  zubegeben.  Kr  ist  aber  von  den  ruhten  nit 
eingelassen,  sonder  auff  ein  schloss  Benrabt  genant,  gefirt  worden,  alda  er  auch  noh  ist. 
Dise  beigelegte  patenten  hatl  er  iin  druck  ferfertigen  vnd  hin  vnd  wider  anscblagen  lassen. 
Wies  nun  weitters  wirt  abiaulfen,  lernet  uns»  die  zeit.  Interim  wollen  wir  das  beste  hoffen. 
Ih  hab  auss  E.  L.  vorigem  schreiben  vnd  beigelegten  missid.  K.  L.  rebten  vernomen,  das  sie 
eben  nichts  zue  Salzburg  verricht  vnd  bette  wul  verhofft,  es  wnrde  auffs  wenigUt  die  credenz 
von  dem  [von]  Salzburg  angenumen  worden  vnd  von  den  rehten  nit  ziiruckh  gebracht  sein. 
Wie  dem  allen  muess  ibs  ein  geschehens  ding  sein  lassen  vnd  ersueebe  K.  L.  freintlicb  brieder* 
lieb.  Sie  wölleo  mir  Irn  treuen  rabt  mitheilen,  wie  ih  rnih  doh  ferners  zuuerhalten  bette,  damit 
man  hernehst  nit  sagen  khinde,  ih  habe  meine  tbaiis  zur  fridlikheit  nit  verstehen  wülleo.  Du* 
neben  hoffe  ifa,  E.  L.  werden  den  ernstlichen  beuelcb  bet  den  Irigen  ergehen  lassen,  damit  der 
zwischen  vnss  gemachte  vertrag  einest  zuwerkb  gestelt  möge  werden.  Das  verdiene  ih  vmb 
E.  L.  nach  meinem  höhsten  vermdgeri  vnd  tbue  E.  L.  sambt  Dero  glicbsten  geniahl  mich  ganz 
dienstbriederlih  beuelcben.  Datum  Bon  den  12.  uprilis  1G09. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 

Abh.  d.  III. CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Ablh.  4 
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Nstbr.  Man  halts  fir  gewia«,  die  tregua  sol  dise  wochen  beschlosBen  werden.  So  bofft 
man  auch,  e»  werde  weder  der  erzherzog,  noh  die  Statten  sieb  einig«  thaila  Ton  den  inter- 
essenten  zac  den  giÜNcben  landen  anemen.  Si  boc  fieret,  vnd  das  1.  ires  vnd  des  reiebs 
Interesse  dabey  in  acht  neme,  so  were  noh  etwas  zu  hoffen.  I.  wollen  getriben  sein,  Tnd 
isU  durch  ynsern  churfürsten  schon  besebehen.  E.  L.  bitt  ih  aber,  die  wdllens  sonderlich 
Ir  beuelchen,  „Agitur  onim  de  religione  et  salute  multomm  milliuoi  animarum.*^) 

Ma.  39/20,  228  eigh.  Or. 


3%.  Erzbz.  Leopold  an  Hz.  M illielm  von  Baiern. 

1609  April  30. 

BesQch  in  München. 

Durchleicbtiger  fürst.  gnädigster,  herzliebster  herr  ratter.  E.  D.  (!)  zueschreiben  durch 
disen  aignen  potten  hab  ich  nicht  umbgehn  khinen,  und  thue  Dcroselben  undertbenig  zue  wissen, 
dass  ich  zwar  entschlossen  gewesen,  auff  gethone  meines  beichtvatters*)  relation  mich  alsbaldt 
nach  Ostern*)  auff  München  zue  E.  I).  und  Dero  geliebten  herrn  shun  zue  rerfiegen,  so  hab 
ich  aber  diss  mein  intent  biss  dato  nicht  complirn  khinen,  dieweil  ich  des  spanischen  ambasciador*) 
alle  tag  erwardtet  hab,  und  vor  seyoer  alfaier  ankbunfft  mich  nicb  wol  bab  khinen  von  bauss 
begeben,  darzue  auch  atindtlich  eines  curiera  von  Prag  au«s  bin  gewörtig  gewesen.  Dieweil 
mibr  aber  nhun  bede  impedimenta  auss  den  weg  sein  genummen  worden,  also  bin  ich  ent- 
schlossen, geliebtes  Gott,  auff  koofftigen  montag  oder  longsten  erchtag*)  mich  auff  den  weg  zue 
machen  und  mein  reiss  auff  Otting  und  Haag  anstelleo.  Dass  ich  biss  dato  K.  D.  so  gahr 
nichts  von  den  pragerischen  Sachen  geschriben  hab,  ist  kheiner  anderer  mainung  undertassen 
worden,  aUs  dieweil  ich  nichts  cigentlichs  noch  gewisses  gehabt  hab,  und  mitt  lairen  (!)  zeit* 
tungen  hab  ich  E.  D.  billich  verschonen  sollen,  hoffe  aber  etindilicb  ein  curicr  zue  haben.  Was 
dcrselbig  mitt  sich  bringt,  bericht  ich  E.  D.  alsbaldt  oder  bringt«  mitt  mibr  hinauff.  Dero  ich 
mich  beynebens  ganz  gehorsainblich  uud  freuntiieh  bevclchcn  thue.  » Datum  Paasau  den 
letzten  aprill  160i#. 

gehorsamer  vetter  und  shon  biss  in  todt 
Ma.  2/2.  GIG  eigh.  Or.  Leopoldt. 


’)  Hz.  Max.  antwortete  am  20.  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  jOlicher  Sache:  «Die 
von  Salzburg  ervolgte  antwort  belangent  sehen  wir  nicht,  wie  £.  L.  für  dissmals  der  Sachen  ratlicber 
und  besser  zu  thun,  als  dieweil  sich  der  erzbischove  auf  die  am  ksl.  hofe  introducirte  handlung  referirt, 
und  derselben  iiachzusezen  sieh  erclert,  das  E.  L.  Ihres  teils  ein  solches  ebenmessig  tbun  und  aldorten 
zu  furderlicher  erortcrung  procedirt  werde.“  Den  hier  zwischen  den  Hzz.  errichteten  Vergleich  wird  P. 
inzwischen  erhalten  haben. 

*)  P.  Heinrich  Aquentius. 

11.  April. 

*)  Balthasar  Zuuiga. 

3.  oder  4.  Mai.  Am  10.  Mai  schreibt  Hz.  Wilhelm  an  Grf.  W.  K.  v.  Rechberg:  .Lieber  her 

graf  von  Reebperg.  — Es  soll  erzherzog  Leopolt  biss  sambst^  oder  sontag  zn  mir  ghen  Schleis- 

Iiem  kbomen  vnd  TÜleiicht  ein  2 oder  3 tag  dortt  bleiben.  Weil  mir  aber  diser  gast  etiwas  zu  schwer 
vud  doch  sonst  heit  müssen  aussgehaltteu  werden,  weil  ehr  vhon  selbs  vnd  vngeladcn  khombtt,  so  hoffe 
ich,  ler  werdett  in  abesen  [!]  mains  sons  ettwas  hinauss  ordnen,  auch  weil  ich  mitt  leutten  nitt  versehen, 
sonderlich  auch  khein  hoffmei'<ter  hab,  auff  ier  2,  jedoch  nitt  gemeine,  persbone  bedacht  sein,  die  helffen 
auffwartten  vnd  sonderlich  bey  dem  erzherzog.  Also  da  mir  auch  ein  pott  oder  ein  par  saumite  e^l 
wurden  mangln,  sGlches  auch  verordneu  und  herleihen.  Venuaiu,  cs  solle  meinem  son  nitt  zuwider  sein, 
ich  bin  nach  so  langem  aussein  gar  nitt  dahin  dissmahU  eingeriebt,  halt  sich  auch  vil  verendertt.  Vnd 
bleibe  ich  EUVh  mitt  gnaden.  Mc.  Fürstensachen.  II  fa.*«c.  89  n.  437.  eigh.  Or. 
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Durchleichtiger  fQr«t,  frcuntlicher  Tilgelicbter  berr  retter  und  brueder.  Auif  meines  peiebt- 
vatters  relatioii,  dieweil  ich  sonders  mitt  grosser  meiner  consolation  verstanden  hab.  wassmassen 
E.  L.  begern,  in  disen  so  schwären  lelfen.  sich  mitt  mihr  zue  abboccirn,  bette  ich,  Gott  waiss, 
disses  lengst  gern  in*s  werk  geriebt,  wann  ich  nicht  mitt  so  Tillen  geschafften  währ  beladen 
gewesen;  dieweil  ich  aber  nhun  jezt  ein  wenig  rhuc  hab,  also  währ  ich  entschlossen  (verhoffent 
nicht  wider  E.  L.)  mich  auff  konfftigen  montag  von  hinnen  aufTzuemachen  und  den  weg  auf 
Otting,  Uag  und  MQnichen  zue  nemen.  Diss  hab  ich  E.  L.  bey  disen  aignen  potten  freuntlich 
zue  schreiben  nicht  underlassen  kinnen,  mich  Deroselben  bcjnebens  freuntlich  empfelchcnt. 
Datum  Passau  den  30.  aprill  1609. 

E.  L. 


Ma.  2/3,  514  eigh.  Or. 


dienstwilliger  retter  und  brueder  biss  in  todt 
Leopoldt. 


398.  Condjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

7G09  Mai  31. 

Musterung  in  Daiern.  Katholischer  Hund.  Nachfolge  Rudolfs  II.  Jülich. 

Durchleuehtigister  first,  fr.  mein  berzliebster  herr  brueder.  Ich  hoffe,  K.  L.  werden  nun- 
mehr  auss  dem  Tnterland  zu  Bayrn  widerumb  glQklih  zue  Minchen  ankbomen  sein  vnd  es 
werde  die  mustorong,  daoon  man  auch  herunten  redet,  wol  abgangen  sein.  Ynd  khan  nit 
Tnterlassen,  E.  L.  auch  hiemit  Tertreulib  zu  berichten,  das  wir  Ucinische  nunmehr  auch  anfangen 
wollen,  mit  gewalt  kriegsleilt  zu  werden.  Es  wäre  gleichwol  schier  einmal  zeit.  Berichte  also 
E.  L.,  das  der  churf.  Ton  Mainz  Tor  5 dagen  sein  canzler  zue  mir  geschickt  vnd  zu  erkbennen 
geben,  wie  das  Ir  L.  aller  orten  hero  die  zeiUungen  einkbomen,  das  die  protestiereten  firsten 
je  lenger  je  mehr  Tnruehige  Tnd  zue  grosser  weitterung  aussechende  hendl  anfangen,  indem  der 
churf.  pfalzgraff  neulib  vnterschidlihe  gewaltbatten  gegen  den  piseboff  Ton  Speier,  wie  auch 
Worms  Torgenomen,  wclher  ynd  dergleihen  ebonmessiger  beginnen  I.  L.  wie  auch  andere 
catholische  stendt  deglihs  je  lenger  je  mehr  zu  gewarten  betten,  sonderlih  dieweiU  laider  oben 
iffl  reich  mit  1.  so  übl  ergienge,  dauou  auch  dise  firsten  ein  exempel  nemmen  sollen;  also 
das  es  1.  L.  für  die  bohste  notturfft  erachten  (da  man  nit  anderst  in  der  stettigen  vnd  gewissen 
sorg  allezeit  stehen  wil  eines  urblizlichen  yberfals)  das  man  einmal  mit  einem  ernst  zuc  den 
Sachen  tbuen  mueste  vnd  derwegen  mit  ehestem  eine  persönliche  zusamenkhunfft  der  8 geist- 
Uhen  churf.  oder  dem  vertrautten  räbt  fir  ain  hohe  noturft  hielten,  wie  sie  dan  Tcrmalnten,  ad 
domintcam  trinitatis  in  Cölln  solbe  zusamenkhunfft  am  besten  beschehen  khunt.  Dabei  gleib> 
wol  zum  andern  de  puncto  successionis  mit  allem  ernst  geredt  sol  werden,  ob  tnd  was  fir  ein 
medium  deswegen  zu  erdenkhen  sein  inöht.  das  reih  zu  yersibero.  Vnd  haben  8.  L.  an  roih 
hegert,  das  ib  solbes  ynserm  hern  yetter,  dem  churf.,  communiciern  ynd  dessen  bedenkhen  1.  L. 
widerumb  alsbalt  zukhomen  lassen  welle.  Darauff  hab  ih  alsbaldt  den  canzlcr  Pisteruelt  zue 
ynserm  churf.  geschikt;  zweifit  mir  nit,  er  werde  ihm  den  cominunicationdag  auf  trinitatis  nit 
zuwider  sein  lassen,  Oot  gebe,  das  mehr  alss  vor  ainera  jar  darauff  yerrihtet  wert.  Wie  dise 
zusamenkhunft  nun  abgebn  wirt,  beribte  E.  L.  mit  nehstem.  Diser  orten  ist  es  sonst  noh  alles 
Stil),  allein  das  der  margraff  von  Prandewurg-Anspach  schon  im  landt  suil  sein  ynd  sih  yer* 
lautten  lassen,  er  habe  beuelch,  im  namon  des  churf.  von  Prandewurg  die  gilische  landen  einzu- 
nemen.  Ib  waiss  nit,  wie  sih  pfalzgraff  Wolff  Wilhelm  mit  ihm  yergleihen  wirt,  besorge,  es 
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werde  ohn  ein  rauffbaodl  nit  abgehn,  wie  man  dan  sagt,  das  der  von  Anspach  starkh  werben 
laase.  Gehet  der  lermcn  an.  so  haben  wicr  hie  im  stiffc  auch  besorglich  ein  krieg.  Yaser  her 
scbikbe  es  nah  seinem  gettlichen  willen.  Vnd  £.  L.  tbue  ih  niih  dienstbriederlih  bevelhen. 
Datum  Bon  den  lezten  Maji  1609. 

E.  L. 

dienstwilHgister  getreuer  bruedor  alzeit 
Ferdinand. 


Wz.  Kath.  Union  II,  312  eigb.  Cr. 


399.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Max  ron  Balern. 

1609  Jtmi  5, 


Donauwörtb.  Bilbmische  Keligionsbändel. 


Durchleichtiger  fQrst,  freunllicher  herzliebstcr  her  brueder.  Auss  E.  L.  schreiben  Tom 
26.  may  hab  ich  so  Till  rerstandeo,  dass  E.  L.  in  dem  donawcrtischen  negotio  nicht  io  allem 
völlicher  contento  ervolgt  ist  rnd  dass  ich  mit  meiner  zcitiung  nicht  zumb  besten  bestanden 
bin;  ist  mihr,  Gott  waiss,  treulich  laidt  gewesen  vnd  hab  mich  dannenhero  oisserist  bcmiet, 
E.  L.  biliichcn  praetcnsionen  in  allem  zue  correspondiro,  wie  ich  dan  rerhoff,  dass  es  heult 
beschecben  ist.  Da  aber  ie  nicht  alles  ad  amussim  gcricht  ist  worden,  wellen  mich  £.  L.  hier- 
ionen  nicht  sparen,  sonder  gewiss  Torsicbert  sein,  da  ich  ferner  E.  L.  werde  kinnen  hierinnen 
dienen  vnd  in  allen  andern  occasionen,  dass  ichs  gewiss  nicht  underlasseo  will. 

Ich  bette  zwar  meinem  versprechen  nach  E.  L.  alsbaldt  einen  curier  zuegeschikt  vnd  Dero 
von  besebaffenbait  des  hiesigen  wesons  berichtet;  so  hab  ich  aber  mitt  kainer  vogewissbait 
umbgen  wellen,  sonder  den  gruodt  der  warhait  E.  L.  berichten.  Es  haben  allem  andeitten 
nach  I.  kai.  E.  L.  taiglich  erwardtet,  dannenhero  auch  biss  auff  den  beuitigen  tag  mitt  der 
rosolution  auffgebalten;  sie  werden  aber  hoch  getrungen,  heutt  sich  zue  reBoivirn,  wiesie^)  dan 
biss  autt’  dato  noch  beisammen  sein  vnd  nicht  von  einander  wellen,  biss  sie  ein  entliehe  antwordt 
haben.  0 mein  berr  brueder,  wie  wol  betten  E.  L.  gethon,  wan  Sie  berkbummen  wairen,  allen 
catholischen  wair  das  herz  gewaxen  vnd  allen  andern  hergegen  gefallen.  Der  kaiser  batt  auch 
E.  L.  gewiss  erwardtet,  wie  ich  dan  selbst  discr  mainung  gewesen  bin,  vnd  in  der  ganzen  stat 
das  gcschray  henimb  gangen  ist,  dass  E.  L.  alle  tag  werden  berkbummen.  Aber  iezt  will  mir 
das  herz  gemach  fallen  vnd  ich  werde  mitt  meiner  in  £.  L.  namen  gethaner  gehorsamen  aner- 
biettung  nicht  zumb  besten  bestehn.  E.  L.  als  ein  bochvernuofftiger  Herr  werden  den  Sachen 
wol  zue  tbun  wissen. 

Gleich  in  diser  stundt  hab  ich  bekbummen  des  kaisers  entliehe  resolution,*)  bey  der  [erj 
bleiwen  will.  Gott  der  herr  stehe  I.  bey  vnd  conßrmire  sie.  Wass  die  stöttigen  losen 
Becbaimb  darzue  sa^en  werden,  waiss  ich  nicht,  wila  aber,  wils  Gott  morgen  E.  L.,  wass  sich 
zuetragen  wirdt,  hernach  berichten,  deren  ich  hinwider  zue  erweisung  freunt*  vnd  vetterlicber 
diensten  allezeit  genaigt  vnd  erbiettig.  Datum  Prag  den  5.  juny  1609. 

E.  L. 


Ma.  89/7,  124  cigh.  Or. 


dienstwilliger  vettcr  und  bruder  allezeit 
Leopoldt. 


*)  Die  bOhmischeD  Stände. 
*)  Vom  gleichen  Tage 
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400.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Juni  14. 

P.  Laurentius  Ton  Brindisi.  Böhmische  Reli|nonshände!. 


21) 


Dorchleichtiger  fQrsL  freuntlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  zue  schreiben 
bej  zaiger  diti,  vosern  frumtnen  pater  Brindes«  hab  ich  nicht  umbgehn  khionen,  ynd  thue  dero> 
selben  freantlich  zae  wiasen,  dass  Ihre  kei.  Mai.  noch  bestendig  in  ihrer  resolution  verbleiwen. 
die  Böhaimb  aach  ihrer  soitts  etwas«  gestrigener  [!)*)  werden,  wiewol  man  sich  aaff  sie  nicht 
zue  Terlassen  hatt,  dan  es  wol  zue  besorgen  ist,  sie  gehn  auff  schlimme  practica  vmb,  wie  man 
dan  Ton  ettlicher  werwung  in  der  still  sagen  will.  Vermain  aber,  sic  werden  sich  woll  besinnen, 
dan  wer  vnder  inen  nhur  so  tü  rernunfft  hatt,  dass  er  gedenkt,  wie  die  Idnder  durch  des 
khriechs  volch  rerderbt  werden,  insonderheit  an  ordten,  da  man  sonst  des  kbriegenss  nicht 
gewont  ist,  wie  io  disem  konichreich.  Mehr  particularia  werden  K.  L.  Ton  obbenenten  pater 
mintlich  Ternemen,  auff  deme  ich  mich  meistens  referirn  thue.  K.  L.  khinnen  nicht  glauben, 
wie  Togern  diser  man  hie  rerloren  wirdt,  dan  iedcrmeniglicb  solliches  yir  ein  ybels  praesagium 
auguriro  tbuet.  Wir  bederffen  hic  gewiss  guelter  leide,  dan  propter  perrersitates  borum  tempo- 
rum  Tod  sonderlich  huius  aulae  woll  zue  besorgen,  das  da  der  gnedig  Gott  nicht  sonderlich 
zuesebauen  wirdt,  man  noch  ein  selzame  tragediam  seeben  mochte.  In  ybrigen,  wo  ich  E.  L. 
in  ain  ynd  den  anderen  alle  freuntschafft  ynd  genaigten  willen  werde  khinen  erweisen,  soll 
gewiss  an  mibr  nicht  erwinden.  Datum  Prag  den  14.  junii  1609. 

E.  L. 

dicnstwillicber  Teller  ynd  brueder  weil  ich  leb 


Mc.  Entst.  II  n.  16  eigh.  Or.*) 


Leopoldt. 


401.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Juni  JSL 

Katholischer  Bund.  Drohender  Angriff  der  Prutestanten.  Donanwörth.  Lgr.  Moriz  von  linsen.  Jülich. 

Reise  Hz.  Wilhelms. 

Durcbleiohtigister  first.  Fr.  mein  herzlichster  herr  brueder.  E.  L.  hab  ih  vor  8 dagen 
gesebriben  und  yersproeben  zu  berichten,  was  der  3 geistlichen  chiirf.  Gesamten  zue  Cölln  in 
der  bewusten  Correspondenzsachen  gueta  beschlossen  worden  haben.  Demnah  ybersebikhe  E.  L. 
ih  in  yertrauen  nur  ein  Khurzen  extract  des  protocols,  so  einer  Ton  ynsern  ruhten,  der  dabey 
gewest,  annotiert,  darauss  gicichwol  die  ganze  substantia  zu  noinmen.  Den  rebtrn  absebidt 
hat  der  canzler  ynserm  churf.  gehn  Arnsperg  goschikt.  welcher  von  dannen  auss  E.  L.  ohn 
zweifl  Wirt  communicirt  worden.  Gott  gebe  feroers  sein  segen  darzue.  Es  ist  eimal  die 
böhste  noturfft,  dan  die  protestiereten  rnss  mit  gcwalt  an  die  bautt  wöllon,  wie  dan  heint  der 
obr.  Uöfflih,  so  E.  L.  dinner  gewest,  zae  mir  kbomen  ynd  ihn  vertrauen  entdekt,  wie  der 
landgraff  Moriz  von  Hessen  so  verbittorlih  ynd  grob  von  dem  Donnwertischen  handl  geredt 
vod  ihue  etlih  mahl  gar  starkh  gefragt,  ob  er  auch  bey  demselben  krieg  sich  gebrauchen 
lassen,  daneben  vermelt,  sie  betten  sich  numehr  vnter  einander  also  verglichen,  es  werde  nit 
lang  anstehn,  so  werde  es  anderst  werden,  sonderlih  Donawort  gemaint,  sie  woltens  kheioswegs 
dabey  lassen,  vnd  solle  gar  vil  verbesebaidne  vnd  starkhe  wort  gebraucht  haben,  welches  er 
eiogeoder  gueter  affeotion  halber  mir  vertreulih  personlih  hatt  entekhen  wollen.  Ob  ib  nun 

*)  (iestriegeltcr? 

*)  Daselbst  auch  Creditive  des  Nuntius  zu  Prag  für  P.  Lorenzo  an  Hz.  Wilhelm  und  Max.  Or. 
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weiss,  das  E.  L.  solbes  rileiht  vor  schon  weitlefftiger  berihtet,  auch  es  wenih  zu  achten,  hab 
ihs  dannoh  K.  L.,  wie  inirs  der  Uöffelih  referiert,  ra  wissen  thuen  wöllen. 

Man  Tornimbt  sonst  diser  orten  weitters  yon  khainen  Werbungen,  es  raieste  nur  baimlih 
geschechen,  welbes  doh  nit  glaublih,  dieweil  die  2,  der  margraff  vnd  pfalzgraff  sich  interims' 
weiss  mit  einander  vergleichen,  das  kheiner  de  facto  nihts  attentieren  solle,  biss  sies  mit  rebt 
mit  einander  austragen  in  einer  khnrzen  zeit  von  4 monatten,  wie  man  sagt.  Man  khan 
gleichwol  kbein  rehten  Orumlt  nit  haben,  allein  ist  es  gewiss,  das  sie  zue  Disseldorff  beide  in 
persona  sein  vnd  haben  die  purger  wider  der  räht  vnd  der  deputierten  von  der  lantsohafft 
willen  vnd  beuelh  hineingelassen,  wethes  ein  selzames  ansoeben  batt.  Es  wirt  der  gnett  kayaer 
im  ganzen  reich  vnd  baldt  nindenit  mehr  was  geachtet.  Der  graff  Hansa  Georg  von  Zollern 
ist  erst  gestern  zuc  Cölln  ankbomen,  wil  gern  vernemen,  was  er  guets  zue  Disseldorff  ver- 
rihten  wirt. 

E.  L.  wissen  ohn  zweifl  wo),  das  der  her  vatter  in  mein  nabbarschafft  khumbt.  Waiss 
nit.  ob  sich  Ir  D^  gar  herabbegeben  werden.  Was  nun  in  eim  vnd  andern  firQber  wirt  gehn, 
das  beribte  E.  L.  ih  mit  nehstcni  vnd  thue  E.  L.  sambt  Dero  gliebsten  gemahl  mih  ganz 
dieostbriederlih  beuelben.  Datum  Brüll  den  21.  junii  1609. 

E.  L. 

getreuer  dicnstwilligister  bructler  alzeit 
Ferdinand. 

Wz.  Kath.  Union  II.  324  eigh.  Or. 


402.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Bfaximilian. 

1609  Jmi  22, 

DonauwOrth.  Leopolds  VerbiUtnis  zum  Kaiser.  Hnbmibehe  Religionsbändel.  Katholischer  Bund. 

Unionstag  zu  Schwäbisch'Hall. 

Durchleicbtigor  fürst,  freuntlicber  herzliebster  Herr  vetter  vnd  brueder.  Ich  hab  zwar 
heutt  8 tag  ein  schreiben  von  E.  L.  entpfangen  vnd  darauss,  was  E.  L.  noch  entlieh  des 
donauwertischen  handels  halber  begern,  verstanden;  hoffe,  E.  L.  werden  nhnn  durch  ihren 
canzler  gnnegsamb  verstanden  haben,  dass  diss  werkh  ausser  der  vnderschreibung  nhuo  gantz 
vnd  gahr  zue  E.  L.  contonto  expedirt  ist  worden.  Alsbaldt  ich  virkhumb  (dan  heutt  nhun 
3 Wochen  verloffen  sein,  dass  ich  kain  andientz  gehabt  hab)  wil  ich,  wils  Gott  die  vnder* 
Schreibung  Boiieitirn.  Man  verhindert  mich  auffallen  seitten,  damitt  ich  nitc  fir  kbinn  khummen; 
dan  die  vnrecht  getbon  haben  vnd  an  ihrem  kaiser  vnd  bern  zue  sch.*)  worden  sein,  die  firebten 
ihnen.  Ich  will  noch  etlich  tag  tiiicb  gedulden;  wan  entlieh  kain  boffoung  iner  ist,  so  will 
ich  cum  bona  uenia  propria  arua  repetirn,  dan  ahn  ein  frucht  möge  ich  nitt  alhio  sein.  Wie 
unser  boehmisch  religionwescn  beschaffen,  lass  ich  denen,  so  besser  zeitt  haben,  zue  schreiben 
als  ich.  Summa  summarum,  vnser  aigne  catholisebe  verderben  alles,  aber  bleibt  der  kaiser 
nbur  auff  seiner  lezten  resolution  bestaindig,  so  hatt  er  das  feldt  erhalten.  Omnia  nostra  in 
resolutione  et  solidilate  posita  sunt.  Man  ist  zwar  weitt  gangen,  ist  aber  doch  noch  nichts 
vergeben  worden.  K.  L.  werden  ahn  allen  zweifei  von  ihren  leidton  dessen  copeyen  entpfangen, 
vnd  dannehero  hab  ichs  fir  unnOttig  gehalten,  soDicbe  E.  L.  zue  schikhen. 

Ich  bin  hoch  erfreyt  worden,  dass  E.  L.  mit  der  zucsamenkbunfft  eilen,  wie  ich  dan 
£.  L.  begern  nach  biebey  ein  schreiben  an  E.  L.  abgebn  lassen;  verhoffe,  E.  L.  werden 
darmitt  content  sein,  dann  ich  auch  vernors  vnbegriester  meines  hauss  michu  nichts  understebn 
darff.  Ich  merkbe,  das  diss  vnser  vnion  hie  will  etwas  Uudtbar  werdecn,  haldts  aber  rillmer 
fir  discurs  als  vir  etwas  fundirts.  Ich  hab  K.  L.  vor  disen  zue  Leonsperg  vermcldt,  wie  dass 
ich  bemerkt  hab,  dass  die  swabiseben  grafen  vnd  hern  neben  etlichen  Stetten  zue  ainer  rer- 


^1  Schelmen. 
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aioi^ng  nicht  vogeoaig^  sein,  wie  dan  gradt  in  diaer  atandt«  ala  ich  zae  schreiben  angefangen, 
graf  Carl  Ludwig  von  Sulz  rill  mitt  oiihr  discurrirt  hati  Tod  per  modum  questionis  roihr  aufT* 
geben,  ob  wir  catboIUcbe  vnss  auch  nitt  aininal  Torunirn  wolten,  vnd  er  welle  versprechen, 
dass  die  grafen  und  herrn  sich  darvon  nicht  absentirn  werden,  wie  er  dan,  da  nians  begern 
wirdt,  sein  operam  hierzue  offerirn  thue,  mitt  denieoigen  zue  trnctirn;  offerirt  auch  gahr  seine 
seruitia.  £.  L.  glauben  mihr,  der  mann  waihr  woi  zue  brauchen,  dan  er  nicht  allain  frumb. 
erlich  Tnd  vber  die  massen  eifrig  in  der  religion  ist,  sonder  auch  gegen  E.  L.  vnd  Dero  hause’ 
also  geboraamibt  affectionirt,  dae  ich  es  nicht  gnueg  schreiben  khann.  Ich  hab  mich  nichts 
gegen  imb  recht  herauas  lassen  weilen,  allain  als  nhur  so  vtl  Termeldt,  es  mecht  sich  wol 
sebikheo,  das  w'ir  catholiscbe  von  vosern  widrigen  gedrungen  wurden  dergleichen  etwas  virzue* 
nemmen.  Wan  E.  L.  Ibra  gefallen  lassen,  so  will  ich  mitt  imb  ferners  tractim  vnd  imb  vnser 
intention  in  hegster  still  rertrauen.  Es  khan  ghar  sicher  geschehen,  dan  er  gar  rerschwigen 
ist;  doch  stell  ich  zue  £.  L.  vernern  naebdenkheu^).  Er  batt  mihr  auch  ein  schreiben  com* 
muoicirt,  so  graf  Ton  Üollach  imb  zuethuet,  und  ausstrukbUeb  Termeldt,  dass  die  zuesamtnen- 
khunfft  zuo  swabisch  Haall  Tirnemblich  (wie  er  gewisse  naebriebtung  halt)  von  wegen  Tonawerdt 
vnd  OQlch  angesechen  ist,  vnd  seie  gewiss,  dasz  ein  neues  verbintuuss  zwischen  disen  bej- 
wesenden  ftlrsten  auffgericht  ist  worden.  AufT  dUs  mal  waiss  ich  £.  L.  nicht  mer  zue  schreiben, 
sonder  offerir  mich  hiofiro  wie  biss  dato,  £.  L.  allezeit  zue  allen  getreuen  vetterlicben  vnd 
briederlicben  diensteo.  Datum  Prag  den  22.  junii  1609. 

E.  L. 


W*.  Kath.  Union  II.  164  eigh.  Or. 


dienstwilliger  vetter  vnd  brueder,  weil  ich  Ich 
Leopoldt. 


403.  Condjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maxlniiltan. 

1600  Juni  J28. 

Prager  KCirsientag.  Nachfolge  Rudolfs  II. 


DurchleuchtigiNter  first,  freintlicher  mein  herzlichster  her  bruder.  Auas  E.  L.  schreiben 
wie  auch  den  beigelegten  copeien,  £.  L.  obr.  canzlers  schreiben  von  Prag  auss  hab  ich  gar 
gern  den  statum  der  Pragerisehen  hendl  vernommen,  bedankh  michs  gegen  £.  L.  auch  zum  fr. 
der  vertreulicben  communication.  Ich  vermerkhe  gleichwol  souil  darauss,  das  Ir  Tnserm 
churf.  vnd  R.  L.  noch  nit  ausse/.en,  sonder  derselben  begern.  Da  verleiche  nun  der  almächtig 
sein  göttliche  gnadt,  das  solche  zusaminenkbunfft,  wan  sie  geschieht,  nit  ohn  grosse  frucht 
abgehe.  Wen  man  doch  bei  dem  guetten  kayser  souil  khunt  erlangen,  das  er  zue  der  suc- 
ccssion  wolte  verstehn,  damit  wir  vnsere  Sachen  im  rt^ich  etwas  versichern  mochten;  dan  sollen 
Ir  vnter  eins  etwan  eimal  abgehen  vnd  die  Pohemen  ein  hereticutn  regem  erwöblen  (wie 
sie  dan  vileiebt  den  designatum  Mathi  wol  sizen  derfften  lassen),  was  wurde  für  ein  handl 
darauss  werden,  wan  mir  darauff  ein  hereticum  regem  vel  Imperatoren)  bekhemeo.  Disem 
aber  khan  der  kayser  leichtlich,  wan  er  nur  wil,  forkhomen  vnd  wolt  ich  zue  Gott  hoffen,  wan 
man  ihme  recht  zunpräch,  er  solle  darzue  zu  bewegen  sein.  Ich  waiss  wol,  das  diss  werkh 
K.  L.  anglegen  ist,  darumb  lass  ichs  dabei  bewenden  vnd  thue  K.  L.  mich  hiemit  dienst- 
briederlich  beuelhen.  Datum  Hon  den  28.  Junii  1609. 

E.  L. 


Mn.  39/7,  1Ö4  eigh.  Or.  Praes.  4.  julii  6U9. 


getreuer  dienstwiliigister  brueder  alzeit 
Ferdinandt. 


*)  in  seiner  überhaupt  ganz  allgemein  gehaltenen  Antwort  vom  29.  Juni,  das.  166  Cpt.  v.  Gewold 
überging  der  Hz.  diesen  Pimkt  mit  Schwelgen. 
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403  a.  Hz.  Haximilian  an  den  Coadjntor  Ton  Köln. 

1600  Juni  20. 

Zu.4amm^nkunn  der  Katboliachpn.  l>onauwArth.  Jfllicb. 

Antwort  auf  das  Sehr.  Tom  21.  „Ist  atmai  wol  zeit,  das  die  catholischon  auch  ainest  irer 
Sachen  warnenion,  ehe  und  zuvor  die  protestierende  gar  die  oberhand  bekumen.*^  [Er  hat  eine 
Zusammenkunft  nach  München  ausgeschrieben.]  AfVas  die  Acusserungen  des  Lgr.  von  Hessen 
betrifft,  so  „bin  ich  deglich,  ja  schier  stündlich  in  dUer  sach  I.  expedition  vermig  der 
reichsabschied  und  craisverfassung  gewertig.  Will  alsdan  seeben,  wer  sich  der  Sachen  weiter 
wird  undernemen.  Mit  biossen  roden  lass  ich  mich  nit  scbröcken;  wird  mehr  darzue  geboren, 
der  besagte  statt  von  mir  haben  will.  Do  aber  der  Inndgraf  oder  Jemands  anderer  mich  meines 
billichen  aufgewendteu  uncostens  wurktich  befridigt,  hat  es  sein  richtigen  weg.  Zuvor  aber 
wirde  ich  mich  der  possess  und  I.  deciaration  nit  begeben*.  Dass  der  Markgraf  und  der 
l'falzgraf  zu  Düsseldorf  von  den  Bürgern  eingelassen  worden  sind,  ist  befremdlich;  ihre  An- 
wesenheit in  den  Landen  wird  nicht  ohne  Schaden  abgehen;  der  Ks.  hat  allerdings  die 
Interessenten  nach  Prag  geladen,  cs  ist  jedoch  zu  besorgen,  dass  sich  jene  zwei  Fürsten  der 
Lande  eigner  Gewalt  bemächtigen  „zu  nitt  geringen  undergang  der  catholischen  rcligion  umi 
Kcbmelerung  I.  reputation.* 

Wz.  Kath.  Union  II,  429  Cpt.  von  Donneraberg  mit  dem  Kanzleivermerk;  »Von  I.  Ü*  uigen 
handen  abgatigen*. 


404.  Condjutor  Ferdinand  an  Herzog  Hazimilian. 

1600  Juni. 

Liga.  Vaudemont. 

Durcblenchtigistcr  hrst.  Freintliher  mein  herzlichster  herr  brueder.  Auss  £.  L.  2 vnder- 
schidlihen  schreiben  hab  ih  gar  gern  vernomen,  wie  die  Sachen  zue  Prag  icziger  zeit  stehen 
Tud  das  E.  L.  wegen  der  confoederationhandlung  mit  etlihen  geistlihen  hrsten  abgesantten  in 
Yntorredung  sein.  Jeb  hab  discr  ort  in  14  dagen  nibts  gehört,  nit  waiss  ih  ob  der  churf.  dag 
vnd  wo  er  noh  aigentlib  fortgehet,  wiewol  ih  etlih  dag  nit  zn  hauss  gewest,  sonder  den  von 
Vaudemont  bey  mir  gehabt,  welhor  dan  heint  8 dag  bey  Hülkberodt  firiber  wöUen  ziehen  vnd 
mih  im  durchreisen  ansprechen  wollen,  gleibwol  ein  kleine  meil  daruon  zuuor  ober  naht  halt 
wollen  bleiben  in  eim  gilischcn  stättl,  so  Caster  haist.  Aida  halt  man  den  gueten  von  Vaudemont 
nit  cinlassen  wollen.  Also  ist  er  ein  klain  halbe  meil  waitter  zue  eim  andern  gilUcben  stättl 
gezogen.  Da  haben  sie  ihn  auch  nah  lang  ghabten  rahtscblag  nit  einlassen  wollen,  also  das 
er  bette  miessen  in  eim  offnen  vnd  schichten  dorff  ligen.  So  hab  ih  mein  leitt  zue  ihm 
gesebikt  vnd  ihn  so  hob  vnd  vil  bitten  lassen,  das  er  sifi  gleih  halt  vberreden  lassen  vnd  zue 
mir  fort  gar  auff  Hülkberodt  kbumen  vml  für  lieb  genomen.  Wiewol  er  nun  mit  seinen  leitten 
(vngeuer  in  die  80  pfert)  übl  gnueg  accommodiert  gewesen,  dan  es  ein  altes  zerfallnes  hauss 
ist,  wie  der  her  brueder  Albrehl  wol  waiss.  so  haben  wir  ross  doh  gar  fein  mit  einander  darin 
bebolffen  vnd  ist  cs  ihm  noh  lieber  gewest  bey  mir  alss  in  oü'nen  dorff  zu  bleiben.  Es  ist 
wol  ein  rechte  gilisebe  cortesia  gewesen.  Es  ist  auch  gar  khein  commissarius  wegen  Qilih  bei 
ihnen  gewest.  Er  hatt  sich  gar  nitt  lassen  auffhaltcn,  sonder  ist  den  montag  nah  dem  mittag- 
essen  widerumb  fort  auff  Disseldorff  verraist.  Er  bati  auch  ein  jungen  conte  de  Cballiqui  bey 
sich  vnd  etlibc  andere  feine  leitt.  Er  hatt  mir  sonii  zn  uerstehen  geben,  das  er  am  zuruck« 
Ziechen  mit  der  frao  Schwester  mih  villciht  wider  besuchen  wöllen.  Werden  mir  wöll  angeneme 
vnd  liobo  gest  sain,  wan  ih  sie  nur  der  gebUr  tradieren  khunt.  Er  hatt  mir  verbaiesen,  er 
wolle  mih  mit  ehestem  berihten,  wie  die  Sachen  zue  Disseldorff  aigentlih  stechen  mögen.  Souil 
hatt  er  mir  entbietten  schon  lassen,  das  die  2,  Brandenwurg  vnd  Neuburg,  gar  nit  wol  mit 
des  von  Zollern  Commission  sollen  zufriden  sein,  hingegen  die  stendt  allerseiz  zimlih  sih  erklert 
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lollon  haben  Tod  dem  tod  Zollern  zimlihe  gatisfaction  Bollen  geben  haben.  Die  particularia. 
iries  alles  ablanffen  wirt,  wil  E.  L.  ih  mit  nehstem  beribten.  Tbue  daneben  E.  L.  sambt  Dero 
gliebsten  gemahl  mich  dienätbriederlih  beuelben.  Datum  BrQel  den  1.  junü  1009. 

E.  L. 

getreuer  dieoBtwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand. 

Nachr.  Die  reichenhallischen  jäider  belangent,  wil  ih  gern  zue  E.  L.  gueten  gelegenheit 
vnd  Irem  gefallen  noh  warten,  verboffe  aber  dob.  E.  L.  trerilen  meiner  fr.  bricdcrlih  bedenkben 
Tod  da  £.  L.  bedenkben  betten,  (das  ib  nit  hoff)  mir  solbe  aUs  probaten  zue  Perobtesgaden 
zuuerlaasen,  khunte  es  gar  wol  alia  via  alBS  Dero  brueder  geschechen  vnd  wolte  ib  E.  L.  gewiss, 
da  es  gleih  gegen  Salzburg  thaiUs  gräntzon  moht,  £.  L.  so  tleissih  bcBuechen  vnd  verwaren 
lassen  aUs  der  von  Terring.  Interim  me  remitto  et  commeudo. 

Mc.  Fürstcnsacheu  II  fusc.  53  u.  657  eigb.  Or. 


403.  Erzbz.  Leopold  an  Hz,  Maximilian. 

1609  Juli  13. 


Böhmischer  Majestatsbrief.  Donanwörth. 


Durchleichtiger  furst.  freuntlicher,  hcrzliebster  herr  brueder.  Es  last  mich  die  gross 
khumernus  vnd  betrieben  nicht  schreibcD  den  leidigen  standt,  darinen  wir  albic  versirn,  ?nd 
bette  wul  vir  mein  person  nicht  mehr  gewinscht  vnd  begert  als  dass  E.  L.  vor  guetter  zeit 
alber  zue  Ihr.  kai.  Mai.  khumen  wären.  Aber  die  bögste  warhait  zue  belchenncn,  die  grosse 
lieb,  so  ich  zue  E.  L.  tragen  tbue,  verursacht  mich,  in  meinem  leidt  etwass  zue  erholen,  den 

eben  den  Spott,  den  ich  iezt  allein  tragen  mues,  der  bette  mich  noch  heeber  gekbrengt,  wen 

E.  L.  auch  hiemitt  interessirt  wairden  gewesen.  Summa  summarum,  nicht  allain  ist  der  kaiser 
gf^drungen  worden,  alles  zue  concediren,  sonder  mues  noch  zumb  uberHus  diss  alles  mitt  einem 
priTilegio  eonfirmirn,  wellicbes  mihr  das  herz  in  leib  zerspringen  moeebt.  Sed  Deus  seit,  feci, 
quod  potui.  Ich  kan  nicht  mer  schreiben , dan  die  absurditas  materiae  tbuet  schir  mein  herz 
zersprengen.  Ich  verhoff.  das  morgen,  wils  Gott,  d.  Forstenheisser  mechte  khinnen  abgefe.'tigt 
werden.  Bcy  deme  will  ich  E.  L.  mintlich  mehrer  enbiclten.  So  guett  ich  kann,  treib  ich 

«ein  expeditiOD.  Beyoebens  thue  ich  mich  E.  L.  dienstlich  bevehlen.  Datum  Prag  den 

13.  julii  1609. 

E.  L. 

dienstwilliger  vetter  vnd  brueder  allezeit. 

Leopold  t. 


Mc.  EnUt.  II  n.  15  eigh.  Or. 


406.  Herzog  Wilhelm  an  Vlepeck. 

1609  Juli  20. 

Ordnung  der  Heirats*  uud  Nacbfolgefrage  zu  Gunsten  Hz.  AlhrechU. 

Lieber  Viepeck.  Ich  hoffe,  Du  werdest  mein  jüngstes  aus  Wurzburg  (ist  mir  recht) 
empfangen  haben,  dieweil  ich  aber  nit  wissen  kan,  ob  und  was  gestalt  ich  mecht  beantwort 
werden,  dieweil  ich  auch  ander  anderm  des  Ferdinands  halben,  aber  darumb  studiose  obscure 
andent  hab,  dieweil  ich  je  lenger  je  mehr  suspicicre  und  villcicbt  gueter  massen  erst  erfaren, 
das  mir  die  libertas  agendi  et  traetandi  mit  dem  eburf.  und  Ferdinand  per  indirectum  et  ncscio 
Abh.  d,  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  6 
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io  qneoi  fioem,  benomen,  indem  man  viiieicht  oit  wenig  bei  dem  cburf.  und  ooadjutor  prac- 
occupiert  und  dieselben  so  weit  eingenumen«  das  zu  besorgen,  mein  vätterlichc  und  bruederlicho 
wolniaioung  nit  allain  bei  inen  oit  tü  gelten,  sonder  tU  anderst  viiieicht  intorpraetiert  werden 
mecht,  als  cs  von  mir  gemaint  ist,  (wie  Ich  vor  discm  nur  zuvil  erfaron,  das  es  aUo  gangen) 
und  das  sie  sich  gegen  mir  nit  frei  werden  dürfen  oder  wollen  (wie  sonst  woi  billich  wer) 
herauslasscn,  sonder  nur  mit  halbem  niund  reden  oder  viiieicht  vor  der  zeit  und  ehe  ich  alle 
meine  conceptus  (welche  ich  bisbcro  billich  wegen  des  misverstands  und  Unverstands,  so  man 
mir  viiieicht  zuemisset.  so  lang  hinderhalten  und  noch)  zu  geniegen  exprimior,  mich  judiciern 
und  also  mir  bei  meinem  sohn  vorkunicn  und  sich  erst  besebaida  erholen  mechten  wollen,  wessen 
man  sieh  gegen  mir  ercteren  soll,  da  doch  Gott  waiss,  was  gestalt  sie  ains  und  anders  furbringen 
wurden,  dieweil  sie  auch  gmainttlich  solche  internuncios  bisher  gebraucht,  die  mir  nit  allein 
wol  bekant,  aber  suspect,  sonder  nit  jederman  das  dauen  [!]  beit,  wie  man  wol  leidend  inecht, 
das  disfals  geschehe  und  zwar  nit  onbillicb,  dieweil  viiieicht  durch  solche  nit  alzeit  fideliter 
alles  referiert  und  per  conaequens  nur  mehr  misverstand  dardurch  angericht  wirdet,  oder  daa 
man  etwo  durch  schreiben  und  doch  nit  alles  also  furbringen  mecht,  wie  es  von  mir  gemaint 
ist,  derwegen  ich  dan  auch  nur  halb  scglen  mucsa,  aber  viclleicbt  mit  unser  aller  schaden,  wie. 
ich  besorg,  die  erfarung  noch  zu  friie  in  mehr  weg  geben  wirdet.  Und  ob  ich  derhalben  wol 
nit  ursach  bett,  mich  in  weiter  gefar  zu  begeben,  »onder  es  die  mehrverstendigen  alles  erraten 
zu  lassen,  so  will  ich  doch  dUea  furnemblich  under  andern  bedeut  haben,  das  ich  auf  diser 
raisa  und  mit  guetem  grund  von  aufrechten  leuten,  so  uns  gueta  goennen,  sovil  verstanden, 
das  eben  der  Ferdinand  mit  fauln  tischen  (wie  man  sagt)  unibgebt,  indem  er  uns  stets  gleicbwol 
zu  verstehen  gibt,  als  woll  er  geistlich  bleiben  und  doch  viiieicht  nichts  weniger  im  sin  hat. 
sonder  im  das  maul  allerdings  nach  der  bairischen  regiening  und  weltlichen  stand  (da  es 
sonderlich  zu  feilen  körnen  solle)  stinkt,  alda  er  mehr  libertatem  hett  als  in  diaem  stand,  auch 
mehr  ergezlicheit  in  deme,  was  sein  teglich  Studium  ist.  als  an  disem  ort  und  stand,  darin  er 
sich  je/o  befindet,  wie  er  sieb  dan  in  etlichen  feiten  allgemein  darzuo  schicken  solle.  Daneben 
last  er  sich  gleicbwol  schier  sovil  verlauten,  das.  w'an  es  schon  darzue  kumon  solte,  das  er 
dannoch  nit  bald  heuraten  und  doch  aber  auch  nit  geistlich  sein  wolt,  welches  er  aber  gegen 
uns  niemals,  da  man  io  deshalben  wurde  anreden.  geständig  sein  wird,  sonder  seiner  art  nach 
stockmauset  seine  Sachen  also  dirigiern  wird,  das  man  nit  wissen  soll,  was  er  im  sin  bat 
und  uns  doch  alzeit  guete  wort  geben,  darauf  wir  uns  mögen  verlassen,  ob  wir  wollen.  Ist 
mir  auch  daneben  geraten  worden,  ilisfals  wol  aufzusehn  und  auch  solchs  dem  churf.  (als 
welcher  seiner  mechtig  sein  soll)  nit  allain  zu  vertrauen,  sonder  in  auch  auf  mein  seiten  zu 
bringen  und  pro  instrumenlo  zu  gebrauchen,  ut  Ferdinando  non  tantum  persuadeat,  das  er  bei 
disem  stand  bleibe,  (dieweil  er  auch  alberait,  wie  ich  zu  Wurzbarg  verstanden,  soll  angeender 
coadjutor  zu  ßaderborn  soll  sein  oder  werden)  sonder  das  er  dem  Albrecht  certis  conditiooibus 
et  conditionaliter  sein  jus  mit  zuethuen  mein  und  des  Maximilians  resigniere  oder  wie  mans 
machet,  das  man  des  Ferdinands  bei  dem  geistlichen  stand  versichert  wer.  Nun,  was  soll  ich 
aber  jezo  thun?  Ich  wais  zuvor  wol,  das  man  mich  unbillicb  verdenkt,  das  ich  dom  Albrecht 
vor  allen  sonen  alfectioniert  sei,  unser  Herr  und  ich  aber  Wissens  besser,  was  es  disfals  für  ain 
mainung  hat.  So  wais  ich,  das  mich  der  churf.  und  Ferdiuand  gleich  verdenken  werden,  da 
ich  diese»  punct  rieren  wurde,  ich  tbette  es  eben  von  deswegen  und  nit  unserem  bauss,  dem 
iebs  doch  in  disem  und  anderen  suchen  alzeit  zum  bosten  gemaint  hab,  sonderlich  zuvorderst 
zu  erbaltung  und  aufnemen  desselben.  So  bin  ich  der  mainung,  wan  nit  Maximilian  in  dem 
fal  mit  mir  iberaiostimbt,  das  der  cburf.  (als  welcher  in  disem  spital  krank  Ügt),  wan  er  die 
glegenbait  wie  Ferdinand  bett,  eben  also  gesinnet  wer,  ob  er  schon  briester  ist.  Derwegen 
ich  dan  auch  viiieicht  wenig  auf  in  bauen  kan,  sonderlich  wan  er  des  Maximilians  Intention 
nit  wais.  Ich  wais  auch  nit,  ob  man  mirs  eben  oben  mecht  wol  aufnemen,  wie  ichs  wolmainend 
vor  mir  habe.  Lass  ich  dan  die  sacb  jezo  bei  diser  gueten  glegenbait  hingen,  dieweil  wir 
viiieicht  unser  lebenlang  nit  mehr  also  werden  zusambkomen,  so  sag  ich,  es  werden  richtige 
hcndl  folgen,  wan  sich  die  feil  begeben  sollen,  wie  auch  in  anderen  Sachen  mehr,  und  ste  ich 
disfals  genzlich  an;  habs  jedoch  ad  disonerandam  conscientiam  andeuten  wollen.  Sonst  bett 
ich  mich  neben  dem  churf.  (welchen  ich  mir  etlicher  massen  zu  erbandlen  getraut  bette,  wan 
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ei  oit  angedeute  obstacala  bette)  nnderBtandei],  etwas  mit  dem  Ferdinand  zu  tenticrn.  Es  wird 
mir  aber  der  cburf.  kain  guet  tbuen.  weil  er  schon  ron  Maximilian  eingenumon,  es  sei  dan, 
das  er  des  Maximilians  intention  sIno  interpraeder  als  mir  die  maioig  disfals.  welcbs  ich  aber 
bisher  nit  spuren  künden,  oder  das  der  Maximilian  dem  cburf.  etwas  zu  Tersten  geb,  das  er 
es  wol  leiden  mecbt.  Stehet  also  an  dem,  was  der  Maximilian  tbuen  will.  Ich  hab  das  meinig 
gethoo  und  wolts  noch  gern  tbuen,  ist  es  aber  nit  angesehen,  larabo  inter  innoccntcs  manu« 
meas.  dan  ich  wais  nit,  ob  und  wan  noch  der  churf.  und  ich  disfals  mechten  zusambkumon, 
dan  kumbt  der  churf.  bald  und  so  zeitlich  zu  mir,  so  kan  ich  aus  oberzelten  Ursachen  nichts 
Itbere  mit  im  handlen,  weil  ich  die  ober  intention  noch  nit  wais,  wie  Jez  Tor&tanden,  und  wird 
er  nit  so  lang  bleiben,  bis  tilleicht  yon  oben  schreiben  an  in  konien.  Ist  mir  also  gleich 
beschwerlich,  jedoch  dieweil  ichs  gemelt,  die  sach  desto  ringer.  Yos  yidebitis,  quid  expediat! 
Ich  bin  diser  Sachen  unfursehens  avisiert  worden  und  aber  villeicht  auch  anderer  mainung 
nach  nit  bastante  so  wenig  als  in  anderer,  darin  das  zu  thuen,  was  recht  und  bülich  ist,  der- 
wegen  will  ich  auch  zuesechen,  wo  es  hinaus  will.  Datum  Aschaffenburg  den  20.  julü  a.  609. 

Wilhelm. 

Mc.  Matth.  Heir.  n.  300  Copie  e.  eigh.  Schreibens,  von  Donnersberg  gefertigt. 


407.  Erzherzog  Leopold  hu  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  Aug\tsi  2. 

Jülich.  Bestimmungen  für  dun  Fall  seines  Todes.  — * Nschr.  Anleihe  bei  ßaiem. 

Durchleuchtigister  furst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  De  modo,  wie  ich 
in  dise  Testung  komen  bin,  hab  ich  bevolchen  meinen  beichtvatter  E.  L.  zu  schreiben,  dann 
mir  von  wegen  Qberheufung  der  geMcbäften  nit  niQglich  ist,  mehr  zu  schreiben.  Allain  thue 
ich  K.  L.  HOTil  berichten,  das  altes  in  bOchster  gefahr  stehet,  und  seind  die  zwen  fürsten  ent- 
iM^blossen,  mich  albier  zu  belegern,  und  da  müglicb,  gar  aus  dem  land  zu  treiben.  Hoff  aber 
zu  (iott.  es  werde  nicht  darzue  kommen  und  eher  si  mich  heraustreiben,  wenlen  sie  ein  harte 
nussen  peissen  müessen.  Sed  cum  exitus  belli  sit  in  manu  Del  et  yaldo  incertus.  ich  auch 
numer  ganz  und  gar  re&olvirt,  der  retigion  zum  besten  und  1.  ksl.  Mb  zu  gehorsamisten  ehren 
mein  palk*}  daranzusetzen,  hab  ich  K.  L.  dessen  hiermit  freundlich  ayisim  wollen,  und  dieweil 
mir  E.  L.  allzeit  sovil  freundsebaft  erwisen  haben,  hab  ich  Dieselbig  hiermit  freundlich  gebeten 
wollen  haben,  da  Gott  über  mich  disponieret.  Sie  wellen  Iro  meine  leut  lassen  bevolen  sein 
und  dieweiin  ich,  ob  Gott  will,  uinb  beide  meine  bistumb  sovil  verdient  hab,  das  die  herren 
capitulares  dieselbigen  irer  besöidung  halber  zu  contentiern  kein  bedenken  werden  tragen,  bit 
ich  allein  E.  L.,  Sie  wollen  darob  sein,  damit  kainem  an  seinem  verdienten  liedlohn  nichts 
entzogen  werde.  Sonst  dieweil  meinen  lezten  willen  zu  machen,  mir  die  zeit  jezt  zu  kurz  ist 
gewesen,  hab  ich  mich  ontschlosseii,  mit  ehistem  etwas  aufzurichten  und  zu  disem  E.  L.  exe* 
outorem  zu  machen  Allain  wann  ich  je  übereilt  wurde,  so  gib  ich  E.  L.  durch  disen  brief 
völlige  licentiam,  mit  allen  meinen  Sachen  zu  disponirn,  wie  Sie  selbst  wollen.  Allain  recommendier 
ich  E.  L.  Monderlich  und  wie  alle  meinen  fromen  boichtvatter  und  den  NothufTten.  welche  meine 
liebste  diencr  allezeit  gewesen  sein.  Und  »lieweil  der  Nothafft  von  mir  ein  pHeg  bekommen 
hat.  so  könden  E.  L.  dises  wol  dabin  richten,  dass  sie  im  auf  sein  lebeniang  verschriben  wird, 
davon  er  sich  ehrlich  erhalten  kan.  Itn  übrigen  stell  ich  in  talem  erentmn  alles  E.  L.  haimb 
und  will  also  hiermit  von  K.  L.  auch  freundlich  Urlaub  nommen,  bittend.  Dieselben  wöllcn  von 
E.  L.  gemachel  und  h.  brueder  Max  auch  gleicbsfaU  Urlaub  nemon  und  meiner  nicht  vergegsen. 
Ich  besorg  wol,  mein  hiesige  hirschfaist  werde  nit  so  lustig  sein  als  im  Ensstbal.  0 w*ie  laid. 
laid  ist  mir,  das  ich  nit  bei  E.  L.  sein  kan,  insonderheit  von  wegen  der  gucten  camerada. 


*)  Balg. 

.*i* 
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Ich  will  alle  gejaidor  Tlciasig  auf»chroiben  und  was  cs  geben  wird,  £.  L.  iiDTerzogeotUch  be> 
richten,  ich  werde  aber  nit  tü!  darumb  zu  neiden  sein.  Weil  es  sein  muess:  allegramentel 
Und  im  übrigen  thue  ich  mich  £.  L.  noch  einmal  zum  höchsten  ganz  freund-  und  dienstlich 
bcTelchen.  Datum  in  der  Testung  Oilch  den  2.  augnsti  a.  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder,  weil  ich  leb, 
Leopold. 

[Nschr.]  Mein  berzliebster  herr  brueder.  Das  aliergnetigUte  hett  ich  schier  Torgessen, 
nemblichen  weil  die  nott  so  gross  in  disen  landen  ist,  das  ich  ainmal  verursacht  werde,  gelt 
aufzunemeo,  also  hab  ich  an  herzog  aus  Bairn  anklopft  und  beger  aldorten  50000  fl.  Bin 
versichert,  das  er  mirs  nicht  abscblegt,  allain  dieweil  er  ain  Versicherung  haben  wird  wollen, 
bitt  ich  E.  L.  genzlicb,  Sic  wollen  neben  mir,  tantum  pro  forma,  die  Versicherung  tbuen  und 
aUpald  mir  zu  sonderer  freundschaft  ein  aignon  potten  hinauf  zum  berzog  schicken  und  neben 
der  Versicherung  auch  ine  freundlich  bitten,  das  er  mir  diesen  dienst  nit  abscblagen  wolle. 
K.  L.  haben  da  kain  schaden  zu  leiden,  dann  ich  Sie  entgegen  versichern  thue  durch  dise  zettl 
bei  meinen  fürstlichen  Worten  ohn  alle  gevarde  mit  allem  dem  Vorrat  von  weinen,  so  im  keller 
ist  und  heuer  noch  einzufeebsnen.  so  sich,  ob  Gott  will,  doppelt  auf  ain  höhers  erstrecken 
wird.  Darzue  sein  E.  L.  gewiss  versichert,  das  ich  darvor  aus  dem  land  und  insonderhait  aus 
der  vestuDg  nicht  raisen  will,  bis  mir  mein  nncosten  erstattet  wirdet.  Die  länder  sein  diss 
und  noch  vill  ein  mebrers  wert.  Und  bleib  E.  L.  hierdnreh  io  ewigkeit  verobligiert.  Diss  zu 
urkund  hab  ichs  eudem  mann  underaebriben  und  mit  meinem  kleinern  sigil  verfertigt.  Datum 
l.*)augustt  1609. 

E L 

getreuer  und  dienstwilliger  bmeder  biss  in  tod 
Leopold. 

Ma.  520/2,  121  und  119  Copien  eigh.  Schreiben. 


408.  Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1600  August  2. 

Ordnung  der  Nachfolge-  und  Heimtsfragc  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 


Durcbleuchtigister  first,  freintliher,  hcrzlicbster  herr  brueder.  E.  L.  schikh  ih  biebey 
dasjenich,  so  vnser  herr  vatter  dise  dag  an  mich  gelangt,^)  darauss  E.  L.  abzunenien,  das  man 
ja  einmal  ein  ganzes  mit  dem  her  brueder  Albrecbt  machen  wil.  In  specie  hatt  man  mir 

weitters  nihts  flrgchalten,  sonsten  hett  ihs  E.’L.  ebncrgestalt  vertrenlicb  communiciert.  Ich 

muess  erwarten,  wo  es  hinanss  wirt  wellen  und  was  unser  her  vetter,  der  churf.,  darbej  thuen 
wirt.  Verbofi'e  ja  nit,  das  etwas  E.  L.  vnwissend  ghandit  werden  solle,  wie  ib  mih  dan  raeins 
theils  ohn  E.  L.  vorwissen  nit  wir  weitters  resoluiern  khinden,  alss  ih  vor  disem  in  presentia 

E.  L.  gethoD,  Derselben  ihs  zur  nacbrichtung  fr.  nit  verhalten  sollen,  daneben  mich  zue  Dero 

briederlichen  diensten  erbiettent.  Datum  Bon  den  2.  augusti  1609. 

E.  L. 


Mc.  Matth.  Heirat  n.  SOS  eigh.  Or. 


getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


*}  Trotz  diese»  Datums  ist  das  Schrinstöck  offenbar  die  Nachschrift  zu  dem  Briefe  an  Ferdinand, 
dem  ersten,  welchen  Leopold  an  di^en  aus  Jülich  richtete. 

*)  Fehlt. 
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409.  Herxo^  Maximilian  an  Vlepek. 

[1609  August  1J2.] 

Ordnung  der  Nachfol((e-  und  HeimUfmf^e  xa  Gunsten  Hz.  Albreebts. 

Lieber  Yiepeck.  Was  Euch  mein  herr  Tatter  geschrieben^^)  das  hab  ich  gelesen.  Ob  nnn 
wol  darinen  solche  scharpfe  anzüg,  so  mir  nit  nnzeitig  zn  gemact  and  herzen  gen,  so  lass  ich 
doch  solche  gebärenden  respects  halb,  so  ich  za  meinem  hern  vatter  trag,  unyerantwort  ver* 
bleiben.  In  der  haabtsacb  aber  wais  ich  mich  wol  zu  berichten,  was  eben  in  diser  sach  ich 
mich  hiebeTor  resolyiert,  das  mir  nit  gemaint,  aach  nit  geziemen  will,  beden  meinen  braeder, 
ainetn  oder  dem  andern,  ichtwas  zazumaeten,  so  meiner  so  hoch  belearten  gegenTerschreibuog 
zuwider.  Dabei  lasse  ich  es  noch  wie  billich  bewenden,  do  aber  der  her  yatter  ichtwas  handlen 
will,  hab  ich  Derselben  weder  inass  noch  Ordnung  vorzuschreiben.  sonder  stet  es  ahne  mittel 
mittel  bei  Derselben  belieben. 

Mc.  Matth.  Heirat  n.  291  Cpt  oder  Copie  von  Donnersbergs  Hand. 


410.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  August  16. 

Ordnung  der  Nachfolge-  nud  Heiratsfrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechis. 

Durcbleacbtigister  fimt.  freintliober  mein  herzliebster  her  brueder.  E.  L.  schreiben  sambt 
den  beigelegten  copiis  (so  mir  E.  L.  Tertreulich  communiciert)  hab  ib  zu  recht  empfangen; 
thue  gegen  E.  L.  mich  der  grossen  briederlichen  yertreulihcitt  zam  bohstcn  bedankben,  wil  es 
such  nmb  E.  L.  eiserirt  widerunib  Terdiencn.  Vnd  hab  ib  laider  gnug  darauss  abgenomen, 
in  was  fir  einem  gueten  pracdicamento  ih  bin  bei  ynscrm  hern  ratter,  wie  man  üan  E.  L. 
darin  auch  nit  yershont.  Dass  man  mich  gleichwol  so  falschlih  bei  Ir  D^  angeben  ynd  sie 
solches  so  krcfftih  glauben  (alss  wan  mir  das  maul  allerdings  nach  der  bayrischen  regierung 
rnd  dem  weltlihen  standt  stinkhet)  ynd  dahero  man  mich  bei  E.  L.  auh  gern  in  ein  yngleifaen 
yerdabt  bringen  wolle,  das  gebet  mir  billich  zue  herzen  ynd  thuet  mir  wehe,  das  es  dabiii 
khumen,  das,  wan  man  anderer  gestalt  nit  khan,  tandem  tali  modo  die  vurhabende  intention 
wil  durbtriogen.  Ich  muess  es  gleich  dem  allmebtigen  mit  gedult  haimstellcn,  bitt  allein  zum 

allerhöhsten  ynd  vrob  Gottes  willen,  E.  L.  wollen  Ir  solhes  yon  mir  nit  lassen  cinbilden,  was 

mein  her  yatter  ex  mala  ioformatione  hailoser  leitt  an  den  Yiepekhen  schreibt,  dan  es  in  mein 
sinn  oder  gedaokhen  nie  khomen,  sonder  (Gott  lob)  wol  waiss,  das  mir  solhes  im  wenigsten 
nit  gebürt;  ynd  sollen  E.  L.  yilmehr  allen  schuldigen  respect  gegen  Dieselbe  yon  mir  iederzeit 
Spieren,  was  ih  auch  daglih  E.  L.  yon  grundt  meins  berzens  winsche  vnd  zue  Gott  scarkh  hoffe, 
das  waisa  s.  gottlibe  almacbt.  Wil  also  gleih  erwarten,  was  weitter  erfolgen  wirt  ynd  E.  L. 
alles  ymbstendlib  bernebst  berichten.  Ynser  her  churf.  ist  beint  albie  glükhlih  ankbomen,  wirt 
sieb  ein  3 oder  4 dag  bei  I.  D^  auffhalten,  yon  hinnen  nah  Mainz  sieb  yerffegen;  yileiht  zeuch 

ih  mitt  oder  khumb  bernab.  Ynd  thuo  E.  L.  mich  biemit  ganz  dienstlih  ynd  brioderlib  be- 

yelben,  winsch  Ir  daneben  ein  guette  ynd  lustige  hirsfaist.  Andernach  den  16.  augusti  1609. 
E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
B'crdinand. 

Ma.  417/18,  1 eigh.  Or. 


*)  8.  n.  406. 
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411.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Oclohcr  3. 

Jülich. 


Er  berichtet  über  die  Verbamtlung  wegen  Altenhofens  und  über  die  Sperrung  der  Päsiie 
Geben  in  der  Testung  Oulich  den  3.  octobrU  1609. 

Kschr.  Mein  herzHebster  berr  brueder.  Ich  schrieb  gern  Ton  aigner  handt,  so  hab 
ich  sinmal  nicht  zeit.  Allain  khan  ich  H.  L.  nicht  Terhalten,  dass  es  noch  bey  den 
Ktrassburgischen  clostern  Tnd  stifften  nicht  allerdings  will  ein  richtikheit  haben,  dan  einer  diso, 
der  ander  jenige  enschuldigung  Tirwendt,  insonderhalt  aber  kbinen  mihr  E.  L.  ein  grosse 
freunUebafft  erweisen  mit  dem  abt  Ton  Gengenpach,  dan  derselbig  entschuldigt  [sich]  auff 
Tolgenden  weg.  wie  E.  L.  auss  dem  extract  zue  sehen  bat,*)  wan  E.  L.  nur  mihr  ein  schreiben 
an  ine  abten  zueschickbten  oder  die  landtschalfc  dessen  Inhalts,  dass  sie  mit  befrembden  Ter- 
nomen.  wellicher  inassen  er,  abt,  ohn  Tor  beschechene  auffsebroiben  den  Grafen  von  FQrstenberg 
solliches  allbcraidt  geliehen  haben,  danenbero  sein  sie  nicht  gedacht,  disea  geldt  auffzueschraiben. 
allain  in  der  gestaldt,  das  er  solliches  auff  mich  (dieweil  ichs  Ton  E.  L.  begert  hab)  trans- 
portirn  wolte.  Ainmal  maxime  indigeo  hac  pecunia. 

Ma.  520/2,  185  Or.  mit  eighd.  Nachschrift. 


•412.  Erzherzog  Ferdinand  an  den  Herzog  Maximilian. 

um  Oktober  3. 

Katholischer  Hund.  Ilirschjagd.  Seine  protestantischen  Untertanen.  Sendung  Schopps  nach  Rom. 

Spaniens  Bemühungen  um  den  kath.  Bund. 

Durchieichtigister  füerst,  freuntlicher  mein  herzliebster  her  brueder.  Zway  Deiner  schreiben 
Ton  dem  21.  Tnd  22.  Terwiehnen  monats  septembris  habe  ich  zuegleich  empfangen  vnd  wie 
ich  mich  dess  mit  denen  gaistiiehen  cbuerfQersten  untonts  werkh  Ton  herzen  erfreien  thue,  also 
wierdet  am  fortsezen  desselben  seher  tÜI  gelegen  sein.  Bei  disem  werk  gefeit  mir  der  ebur- 
füersten  mainnng  auf  das  allerpuste  gar  woll,  das  sie  die  Sachen  bei  lerer  pabst.  II.  zue  disem 
intento  anbringeo  lassen  wellen,  damit  dieselben  andere  catholisebe  potentaten  rnnd  fuersten  in 
dise  liga  oder  union  gebern  gezogen  sähn,  wciliches  dan  gewiss  das  pöstc  und  einzige  miti  ist. 
Tnser  allein  selligmachende  catholisebe  römische  religion  in  Teutschland  zue  halten  vnnd  der  an 
Tillen  orten  nldergefallnen  widerumben  auf  den  fucs  zue  helfen.  Pit  Dich  derohalben,  mein 
her  brueder,  auf  das  allerhöchste,  Du  wellest  disem  allgemainen  so  woll  mit  in-  alss  aus- 
lendiscben  fuersten  unionwerck  wol  nachdenken  Tnd  die  exequierung  desselben  fUrdcrlichen 
aiiscbiken,  kan  ich  auch  etwass  darpei  mit  anpringen  Tnd  solicitieren,  an  einen  oder  den  andern 
orth  disem  werk  zue  guettem  wass  thuen,  so  wollest  mich  dessen  erindern;  wilss  alsdan  Ton 
grundt  meines  herzen  dass  pöste  vnd  sovil  ich  kan  vnd  Termag,  gern  praestieren.  Ich  habe 
gleicbwoll  zue  einer  fücrarbait  den  Scoppiutn  nach  Rom  in  hac  eadenicjue  materia  abgeordnet; 
verhoffe,  diso  sein  raiss  solle  nit  ohne  frucht  abgehn;  wan  Dier  dormtt  gediendt,  so  solle  Pier 
sein  rerrichtong  Tnuerhaltcn  sein,  berentgegen  Dich  fr.  pittendt,  mich  dess  ferrern  Tcrlaufs 
dises  unioniswerk  fr.  zue  berichten.  Ynnd  souil  auf  das  erste  schreiben. 

Das  ander,  so  nucr  ein  jägerische  materiam  andrifft.  habe  ich  sambt  der  periculositet 
Deiner  verrichten  hierschfaist  Ternomen;  schike  Dier  entgegen  auch  eine  von  der  meinigen. 
darauss  Du  zue  sehen,  das  ich  nach  gelegenbait  vnnd  disen  landts  art  ein  guetton  fang 


*)  Ma  502/2,  187.  Es  handelte  sich  um  eine  Summe,  welche  die  bairische  Landschaft  dem  Abte 
demnächst  zurüekzalcn  wollte  und  dieser  den  Grafen  Kristof  und  Wratislaw  von  Fürstenberg  als  Dar- 
lehen zugesagt  batte. 
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g(*tbon;  Tnod  obwolleo  Du  mich  in  der  faisten  mit  einem  bierseben  disei  jors  flbertrofeiif  so 
Terroaine  ich  doch  in  der  schwere  vnnd  mänge  der  faisten  hierechen  das  prae  zue  haben,  wie 
dan  gewiss  vadter  denen  enstalleriscben  hierschon  nit  10  gewesen,  so  weniger  alss  3 Anger 
auf  den  ziemer  gehabt.  Insonderhait  hastu  zuegedenken,  waas  der  /.wainzger  fUer  ein  gesell 
zue  seiner  zeit  wäre  gewesen,  weiln  derselbe  also  abgepaumpet  *)  so  schwer  gewogen. 

Von  hie  waiss  ich  Dier  wenig  neues  zue  schreiben,  allein  das  ich  con  Tocebio  aperto 
wegen  meiner  luterischen  landleuth  imerdar  sein  muess,  rnnd  obwollen  sie  sich  biss  anbero 
still  Tnnd  quieti  halten,  so  ist  inen  doch  al»s  kezern  nit  zue  trauen,  wie  ich  dan  in  fQerfallender 
gefar  zue  Dior  alss  meinem  rilgeliebten  hern  Tnod  brueder  auch  mein  znefiucht  nemen  wnerde. 

Wass  ich  Dier  oben  wegen  des  Scoppii  nach  Korn  abfertigung  angedeutt,  hatt  mich 
zue  sollieher  nichts  anders  alss  die  gar  zue  dar  in  disen  Österreichischen  landen  vor  äugen 
schwewende  religionsgefar  bewegt,  damit  disem  geferlichen  feuer  nit  allein  in  disen,  sondern 
allen  teutschen  lendern  gesteuert  werden  möge.  Kan  Dier  auch  in  brüederlichem  Tcrtranen 
nit  Terhalten,  dass  ich  auss  Uispanien  auisi  habe,  das  der  künig  zue  Kom  disos  unionwerk 
»tark  Tnnd  dahin  solicitieren  thue,  damit  von  allen  christlichen  catholischen  potentaten  ein 
algemeines  uoionwerk  darauss  werde,  also  das  nichts  anderst  alss  ein  guetter  exitus  zue  Terfaofen 
ist.*)  Wellicbes  ich  Dier  hlemit  fr.  berichten  vnnd  brQederlichen  empfelben  wellen.  Datum 
Grätz  den  3.  octobris  anno  1609. 

Dein  getreuer  dienstwilligester  brueder  biss  in  tott 
Ferdinandt. 

Mo.  Entflt.  fase.  II  n.  14  f.  182  eigh.  Or. 


413.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximilian. 

160’J  Ocloher  10. 

JlUirhor  Sache.  Katholischer  Bund. 

Duercbleichtiger  fürst.  freuntlicber  mein  herzliebster  herr  brueder.  Nachdem  ich  von 
graf  Kitel  Friederich  von  Hocbenzollern  verstanden  hab,  dass  er  zue  K.  L.  zue  verreisen  Vor- 
habens. hab  ich  nit  vnderlassen  weilen,  R.  L freuntlich  zueschreiben  dises  briefel,  vnd  beynebens 
mintllch  etlieh  Sachen  anbevolchen,  wie  E.  L.  von  Ime  weitters  vernemmen  werden,  alda  ich 
mich  hin  gänzlich  referiren  thue.  Allain  bilt  ich  R.  L.  ganz  freuntlich.  Sie  wollen  diess  gülgisch 
wesen  wol  consyderirn  vnd  daraoff  gedenkhen.  wass  den  ganzen  römischen  reich  daran  gelegen 
ist  vnd  dass  diss  sebir  fundamentum  vnserer  vnion  soll  sein,  wie  es  gegen  K.  L.  als  ein  boch- 
vernunfTtigen  fürsten  kheincr  deduction  nitt  bedarflT,  allain  wass  geschechen,  rouess  in  tem{K>re 
bescbcchen.  ne  postea  praeventi  frustra  laboremus.  Diss  hab  ich  ercdentialiurii  loco  dem  grafen 
mitgeben  wollen  vnd  thue  mich  beynebens  ganz  dienstlich  entpfeloben.  Datum  in  der  vestung 
OQlch  den  10.  octobris  1609. 

E.  L. 

gethreuer  vnd  dienstwilliger  vetter  vnd  brueder,  weil  ich  lebe 
Leopoldt.*) 

Mc,  Eiitst.  fase.  II  n.  14  f.  227  eigh.  Or. 


b Vgl.  Schmeller,  derbaumen  =>  verderbpo. 

Vgl.  Wolf  II,  492  Anm.  1. 

•)  In  einem  Kanzleisc-hreibeii  vom  gleichen  Tage  teilt«  Leopold  dem  Hz.  die  Acten  über  eine  neue 
Gesandtschaft  der  düsseldorfer  Ff.  mit  (f.  1B9  fg.)  und  meldete,  dass  die  Ff.  bereits  6000  Knechte  und 
1600  Beiter  zusammen  hätten,  indes  noch  immer  weiter  rüsteten.  Das.  197  Or. 
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414.  Coadjotor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1600  October  18. 

jQlich.  Katholischer  Bund. 


Durcblcochtigister  firtit,  freintlihcr  mein  herisliebstcr  Herr  braeder.  K.  L.  khao  ih  hiemit 
in  bruederlihen  vertrauen  nit  verhalten,  da«  heim  der  erzherzog  Leopold  seioen  canzler  zue 
mir  geschikht  vnd  die  grosso  vnd  höbste  gefabr,  darin  er  wegen  des  gilgiscbcn  weaena,  sonderüb 
mit  der  vestung  Oilcb  sey,  mir  ontekht,  vnd  das  sie  gewisse  auisa  bekbumeo,  wie  das  die 
tiralen  mit  irem  volkb  io  vollem  anzug  waren,  schon  mit  200  pferteo  über  Rain  sollen  sein. 
Hingegen  batt  der  erzberzog  wenih  Volks  bey  sieb  wie  auch  schier  gar  kbein  mittl,  das 
vngemastert  volkb  zu  muestern  vnd  zusamen  zu  bringen.  Ks  weren  ihm  auch  alle  päss  also 
verapert.  daa  ihm  kbein  vngemustort  voikh  nit  khitide  zukbomen.  Vnd  beger  derowegen  zum 
bohaten  hilfT  von  dem  erzstifft  auff  die  10  bewilligte  monat,  aolebea  vmb  souil  desto  mehr, 
damit  der  churf.  von  Trier  auch  desto  eher  bewegt  wurde,  zue  erlcgung  seiner  quota.  Haee 
erat  summa.  Nach  gethoner  entschuldigung  vnd  vileo  wexlreden  bab  ib  mih  leztlih  eingelassen 
fir  5000  H.  zuc  cauiern,  damit  der  canzler  zufriden  geweien.  Weihes  E.  L.  ih  vertreulih 
communiciern  wollen,  damit  Sie  sehen,  wie  der  erzherzog  ao  fast  stekbt.  Der  kayser  verlest 
ihn  ganz  vnd  gar,  gibt  ihm  gar  kbein  antwort  auff  seine  sbreiben.  Ka  sicht  das  wesen  selzam 
auBB  vnd  wirt  unss  samentlih  bosorglih  treffen,  dan  sie  sich  schon  verlauten  lassen,  es  miesse 
die  pfafTenstrass  hineingaben  vnd  hie  miesse  es  den  anfang  haben.  Weihes  ih  deaawegen  K.  L. 
berihte,  damit  Sie  bei  zeittcn  gedenkben.  wie  man  vnss,  so  am  nehsten  vnd  ersten  an  der 
gefahr  sein,  succurriern  möhtc.  E.  L.  bähen  auch  hiebey,  was  der  graff  von  Zollern  mir  von 
Aschaffenburg  schreibt.  (Fehlt.]  Es  gehet  vorihlih  vnd  langsam  gnueg  alda  zue  vnd  werden 
sie,  die  gosanttten,  vor  Weinahten  mit  der  weih  oit  gen  Khom  khomen.  Deus  noa  juuet 
interim.  Vnd  E.  L.  aamt  Dero  geliebsten  gemahl  thne  ih  mih  dienstbriedcrlib  bcuellen.  Datum 
Hon  den  18.  octobris  1609. 

E.  L. 


Ma.  530/2,  220  etgh.  Or. 


getreuer  dicnatwilligUter  braeder  alzeit 
Ferdinand.^) 


415.  Erzherzog  Leopold  an  Hz.  Maximilian. 

m9  Octoher  U. 

Anleihen  bei  Baicm. 

Duercbleichiiger  fQrst,  freuntlicher  herzUebster  berr  brueder.  Ich  hab  zwar  verhoffi, 
von  E.  L.  andtwordt  zu  empfangen  vnsers  getroffen  geldtbandels  wegen,  in  particulari  ratione 
der  zwelfftausent  fl.,  so  den  abt  zu  Giegenbach  belangen  thun.  Hab  derowegen  E.  L.  hiemit 
durch  zaigern  dias  widerumb  darauff  ermanen  wellen  vnd  dieveil  der  obrigen  summa  halber 
ein  Veränderung  ist  virgeloffen,  also  bab  ich  vir  ein  hoebe  notturfft  gehalten,  dises  K.  L.  zue 
berichten  duerh  disen  mainen  mit  freuntlicher  bitt,  Sie  wollen  mihr  nicht  auss  dem  weg 

gehen,  sonder  mit  der  anerpottnen  partida  vnd  Versicherung  freuntlich  contonto  sein,  dan  niibr 


Mit  einem  Kauzleischreiben  vom  gleichen  Tuge  schickte  F.  ein  Umschreiben  der  dUsseldorfer 
Fürsten,  welches  aelir  freundsebafUieb  klinge,  aber  offenbar  nur  bezwecke,  ihn  über  seine  Absichten 
anszuholen ; es  heisse,  jene  wollten  Bonn  gegenüber  und  eine  Meile  aufwärts  Si'hanzen  um  Kbein  aufwerfen  : 
er  bitte  um  Rat,  wie  er  sich  verhalten  solle.  Das.  223  Or.  Die  Ff.  baten  unter  dem  9.  October,  der  C. 
mOge.  du.  wie  verlaute,  Kriegsvolk  im  Anzug  gegen  sie  sein  solle,  diesem  den  Uebergang  über  den  Rhein 
nicht  geetatten.  Das.  224  Copie. 

*)  Lücke  im  Papier. 
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mein  credit  hierroD  höchlich  dependirn  thuet.  Und  bleib  beinebeos  E.  L.  mit  freunt-brieder* 
liehen  willen  Tnd  affection  rorderist  beygethan,  Dero  ich  mich  ganz  freunt-  vnd  dienstlich 
bereichen  thoe.  Datum  Glich  den  24.  Octobris  1009. 

E.  L. 

dienstwilliger  vnd  gethreuer  brueder  biss  in  todt 
Leopold. 


416.  Koniin  Margarethe  von  Spanien  an  Hz.  Maximilian. 

1609  Novenilicr  11. 

P.  Laurentii»  von  Brindisi.  Baiem  und  Oesterreich.  Kath.  Bund. 


Durchgleichdiger  first,  freindtlichcr  mein  herziiebster  her  reder.  E.  L.  sein  meine  freindt* 
liehe  wililige  (!]  die  zeitt  meines  lebens  beraitt.  P.  Brindis  wirtt  K.  L.  weittlauffig  berichden. 
was  er  hier  rerichdett  rod  wie  dnielich  ich  ihm  belgestanden  pin.  Manglen  aber  besse  zungen 
nity  die  zwischen  £.  L.  vnd  dem  hauss  Ostreich  misstrauen  machen  wollen,  alss  wans  E.  L. 
mit  demselben  nit  so  tnielich  vermainett,  wie  vosser  zueversicht  zue  derselben  stehlt.  Ich 
aber  rerthedige  alzeitt  E.  L.  mit  allen  meinen  krefdeo.  dan  ich  so  gross  rerthrauen  [zu]  Ihr  hab 
aUs  zuo  mein  aignen  brQdern  vnd  schier  noch  iner,  rnd  ich  hof,  E.  L.  worden  mich  dissfal 
nit  zue  spott  lassen  werden,  sonder  mit  dem  werk  erzaigen,  wie  tbruolich  Sic  mit  rnsserem 
hauBs  halt  vnd  das  es  lugenmäuler  sein,  die  das  widerspü  ffirgeben.  Uette  diss  schuost  keim 
anderen  alss  dissem  gebissen  vn  gethreuen  vnd  heiligen  pader,  dem  p.  Brindis  aufgeben  vnd 
verthrauen  derfen,  E.  L.  zur  nachrichdung  vod  zuo  besserer  korosspoudents  zwischen  vosern 
baiden  heuserin.  Thue  mich  hiemit  E.  L.  vml  dero  geniahel  ganz  froindtlich  bevelchen. 
Dadum  Madril  den  11.  novombor  anno  1009. 

E.  L. 


Mc.  EfiUt.  fase.  11  n.  14  f.  279  eigh.  Or.  *) 


tbruc  vnd  dionstwilige  maimb  alzeitt 
Margaredah. 


417.  Coadjutor  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1609  Novtmtder  15. 

Kath.  Hund.  JCLlichcr  Sache.  Kölner  Landschaft. 

Durchleuchtigister  first,  frointlicher  mein  herziiebster  herr  brueder.  Auas  E.  L.  fr. 
briederlibem  schraiben  hab  ih  nah  lengss  den  statum  des  bewussten  vnionswesens  veroomen 
vnd  ist  wol  zu  beklagen,  das  ein  sulhes  hochnöttiges  werkb  nit  gleichergestalt  aller  ortten 
gleihwies  von  E.  L.  biss  dato  bcschecben,  getriben  wirt,  dan  auss  verlengerung  diser  Sachen 
ein  vnd  dem  andern  standt  vnuersehens  grosser  vnwiderbrinkblihcr  sebadt  entstehen  khan. 
Darff  auch  dises  kheines  weittern  ausfirons,  dan  E.  L.  nach  Irem  hoh  erleihten  verstandt  solbes 
selbst  vernunfTtib  ermessen  kbinden.  Zu  firderliber  fortsezung  dessen,  so  alboraidt,  wie  E.  L. 
wissen,  allerseiz  im  werkh,  halt  vnser  churf.  an  den  von  Mainz  nohmahls  gesebriben  vnd  ihne 
starkh  zue  aussebreibung  eines  gesambten  bundstag  ermanet,  versibe  mich  ganzlib,  er  werde 
es  lengcr  nit  verschieben  vnd  E.  L.  mit  ehestem  desswegen  zusebreiben.  Das  gleihwol  gedahter 
von  Mainz  hinderrukhs  E.  L.  Ir  in  der  3 churf.  namen  dess  werkhs  berihtet,  das  hab  ih 
nit  gern  vernomen,  halte  dob,  es  sey  nit  anderst  alss  zum  besten  von  dem  von  Mainz  gemaint 


*)  Ein  nur  allgemeine  Roilensarteu  enthaltendes  lateinisches  Kecreditiv  Philipps  111.  «las.  f.  277  Or. 
Abb.  d.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XXII.  Bd.  1.  Ahth.  6 
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vnd  zue  dem  endt  vilaibt  bcschrchcnf  damit  Ir  irer  der  3 cburf.  halber  eioigeD  verdacht 
oit  scbepften.  ob  eie  in  »oihe  confoedoration  obn  zuthon  oder  vorwiggen  Ir  «ich  begeben 
oder  auch  zue  iren  nnhtei)  etwa»  practiciern  wolten.  weihe»  dan  von  Ir  als  weihe  plena 
gugpicionibus  ist,  leicbtlib  bcgcbechen.  vbl  gegen  die  efaurf.  verstanden  vnd  ihn  dem  altero, 
prineipali  et  noto  negotio  grosso  verhimierung  bette  khinden  verursaehen.  l)oh  werden  E.  L. 
oho  allen  zweiffel  den  rechten  grundt  von  vnssorm  churf.  wol  vernemen.  Da  sonsten  wider 
verbofTen  einige  feintlibe  zusezung  von  den  interessenten  giliseben  firsten  mir  oder  disem 
orzstifTt  gölte  widerfahren,  ist  es  ja  oöttib,  inmassen  ib  auff  ein  fUrsorg  solhes  schon  gethon. 
solbe»  mit  dem  bern  cburf.  vnd  dem  thombcapitl  zu  tractiern,  aber  nit  der  landtschafft  nullo 
modo  videtur  consultum,  dun  der  maiste  tbail  mit  gilische,  bergischc  vnd  cleuische  landtsassen 
sein  md  den  firsten  vUIeibt  propter  libertatem  religtonis  mehr  zugethan  alss  mir,  also  das 
weder  das  thombcapitl  noh  alle  die  ruht  tir  rahtsam  eracht,  etwas  mit  den  stenden  zu  tractiern 
duraotibus  istU  tumuUibus.  Dahero  E.  L.  freintUh  zu  orabten,  wie  geringe  hilff  ih  dahero  zu 
gewarten.  Interim  roeliora  »perabimu«.  Wie  sonsten  die  Sachen  diser  ortten,  sonderlih  mit 
dem  tractatu  pacis  beschaffen,  haben  E.  L.  auss  der  copia  des  Schreibens,  so  ih  an  den  bern 
cburf.  tbuo,  zu  uernemen.  Meinss  tbails  bab  ih  nit  grosse  faoffnung.  Khunte  man  nur  die 
Sachen  ettwas  prolongiern  vnd  woU  doh  ein  kaltes  weiter  einfallen,  damit  man  zu  feit  nihts 
verhandlen  khunt  bitn  auff  den  frQling.  so  nicht  interim  vnscr  her  sein  gnadt  verleiben,  das 
bernab  die  Sachen  anderst  ablauft’en  möhteu.  Und  E.  L.  sambt  Dero  glibsten  gernabl  thue  ih 
mih  ganz  diensitih  bcuelhen.  Datum  Bon  den  15.  novembrU  1609. 

E.  L. 

dienstwilligster  vnd  getreuer  brueder  alzeil 
Ferdinand. 


Ma.  520/2.  304  «igb.  Or. 


418.  Herzog  Uaxlmilian  an  Erzherzog  Leopold. 

1600  November  ^1. 

Darlehen. 

Ilocbwirdigcr,  durchleicbtiger  fürst,  freundlicher,  herzUebster  herr  brueder.  Neben  über* 
raiebung  E.  L.  Schreibens  vom  24.  octobris  ist  mir  referiert  worden,  was  E.  L.  durch  Iren 
abgeordneten  ratb  der  strassburgischen  partida  (halber)  werben  lassen.  Darauf  hab  ich  aus 
begierd,  E.  L.  sovil  mir  nur  mQglich  zu  wilfaren,  mit  meinen  landstenden  (neben  communi* 
cieruog  E.  L.  ansuechens  und  Dero  und  Ires  toinbcapitis  zu  Strassburg  assecuration)  handlen 
lassen,  ob  sie  mir  und  E.  L.  wilfaren  wolten.  Was  nun  bemelto  meine  landstende  sich  gegen 
mir  schriftlich  erclcrt,  haben  E.  L.  originaliter  zu  empfangen*).  Ich  zweifl  aber  gar  nit,  erbiet 
mich  auch  nuchmal.H,  meine  landstend  dahin  zu  vermögen,  dass  von*)  E.  L.  die  vorgesezte 
partita  vermills  Ires  tombcapitls,  mit  assecuration  dessen  die  priocipalcreditorn  billicb  nit 
bedenken  oder  darin  mistrauen  sezen  sollen,  richtig  machen  und  die  baubtvcrschreibung  samt 
den  endquittungen  herordnen  werden,  das  es  an  der  baren  entrichtung  nit  manglen  solle.  Hab 
ich  E.  L.  fr.  nit  sollen  verhalten.  Derselben  mich  dabeinebens  freandbrüederlich  bevelchend. 
München  den  21.  november  1609. 

Ma.  520/2,  329  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


*)  Die  Beilage  fehlt. 

*)  Hier  setzte  der  fiQchtlge  Abschreiber  ohne  Zweifel  «von*  statt  »nur*. 
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Dank  iiir  einen  Brief.  Anfeuthalt  de«  Chf.  ron  K^>ln  in  München  und  de«Hon  Heise  nach  Prag. 

JUlieher  Sache. 


Durchleochtigister  fQret,  fr.  mein  herzlichster  hcrr  brueder.  E.  L.  schreiben  neben  der 
vertraulichen  mir  commnnicierton  beylagen  hab  ih  zu  rebt  empfangen.  Thuo  mih  gegen  E.  L. 

deMwegen  ganz  dieuHtlih  bedankhen  vnd  wil  zue  E.  L.  gueten  gefeltigeo  gelegenbeit  gern 

vernemen,  wass  sie  mir  hernecbst  weitters  fr.  cummuniciern  werden,  interim  ib  alles  dem 
allerhöbsten  trenlih  benelbon  wil.  Das  vnscr  churf.  bey  E.  L.  glükhiili  ankbomen,  auch  wolauff 
vud  lustih  ist.  hab  ih  gern  verstanden,  thuo  mih  daneben  gegen  E.  L.  zum  allerhöbsten  be> 
dankhen,  das  Sie  meiner  dabey  so  trenlih  gedenkhen.  Es  batt  gleihwol  vnser  churf.  an  E.  L. 

ein  so  guetten  wirt.  das  er  wul  nit  vrsach  wirt  haben  an  mich  zu  gedenkhen.  Interim  bin  ib 

mit  dem  gemiet  auch  alda  vnd  compliere  damit  dasjenib,  was  ib  sonsten  gegenwertib  zu  thuen 
mich  schuldih  erkhen.  K.  L.  animiern  vnssern  churf.  nur  htarkb,  damit  er  zue  Prag  vil  guets 
b«‘y  dem  Kayser  verrichte.  Han.  da  es  disNmabl  durch  ihn  nit  beschicht,  so  gib  ihs  im  reich 
ganzlib  verloren. 

Die  communication  zwischen  den  er/.herzogischen  vnd  den  intcressenten  firsten  gebet  gar 
schlecht  ab  vnd  nenien  die  firsten  in  irem  muht  von  dag  zuo  dag  zue.  Es  haben  vnssere  räht 
w'ol  ein  firschlag  interimssweiss  gemäht  vnd  baiden  deputierten  räbten  /ugeetelt,  das  man  die 
arma  deponieren  solP),  aber  khein  thail  halt  sich  etwas  daraufT  erklert.  Summa,  die  inte- 
resaenten  firsten  wollen  durchauss  nit  der  possession  sich  begeben,  ehe  die  principalsab  darb 
das  orrlenlih  recht  decidiert  sey.  Wie  es  nun  weitter  ablaiiffen  wirt,  berihte  E.  L.  berneh.'>t 
vnd  thue  Derselben  vnd  Irer  gliebsten  gemahl  mich  ganz  dienstbriederlih  beuelhen.  Datum 
Bon  den  21.  november  1609. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


Ma.  520/2,  327  eigh.  Or. 


420.  Erxheriog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

2609  Ikccmbtr  5. 

Krzbz.  Karl.  Jülich.  Bitte  um  Geld. 

Durchleochtigister  fOrst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  schreiben, 
den  11.  veigangncn  monats  datiret.  hab  ich  recht  und  wol  empfangen  und  erstlich  daraus  cum 
summa  admiratione  die  grosse  metamorphosin,  so  »ich  mit  unseriu  herr  bruedern  Carln  zugetragen 
hat,  vernommen.  Sovil  den  cambio  anlanget  mit  dem  bischof  von  Qurk  und  bischof  von 
Levant  bin  ich  gar  differentiado,  dann  wer  eines  und  des  andern  huinor  erkennet,  befindet 
eine  grosse  differenz.  Die  commutatio  des  Pass  mit  den  Poder*)  kan  passiern,  wiewot  ich 
besorge,  der  herr  brueder  und  der  Poder  von  wegen  des  alten  grollen  werden  schwerlich  mit 
einander  einstimmen.  Sovil  den  herrn  Jacob  und  d.  Maternuiii  belanget,  wann  ich  auf  mein 
gevrisscD  sagen  toll,  so  taugt  er  gar  knines  wegs  nicht,  dann  er  eine  lauter  himnielhennen  Ut, 
die  nichts  als  betten  kan  und  wirt  wol  nie  kain  wort  dem  herrn  bruedern  sagen,  er  thue 
unrecht  oder  recht.  Patri»  Wilhelmi  Tcrendcrung  mit  p.  Kotario  ist  sehr  guet,  dann  der  pater 


•)  Der  Vorschlag  Ma.  828  Copie. 

*)  pater. 
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Rotariui  meinem  bedanken  nach  wirt  dem  herr  bruedern  nichts  sparen,  insonderheit  wann  er 
Ton  E.  L.  bierzae  durch  schreiben  animiert  wird.  Von  Strasoldo  bin  ich  über  alle  massen 
hoch  erfreut  worden,  da.«  in  E.  L.  hinwe^nemmeo,  dann  wicwol  E.  L.  schreiben,  das  sich  nicht 
alles  befindet,  was  gesagt  ist  worden,  so  können  mir  E.  L.  sicherlich  glauben,  das  mehr  als 
der  bifichof  von  Qurk  Ober  ihn  claget  hat,  ich  zue  Prag  von  ansehenlichen,  vornehmen  leiten 
anbcren  habe  missen.  Et  hoc  quoad  fratrem.  Faxit  Deus,  ut  {)er  banc  mutationem  etiam  mens 
ipsius  in  melius  convertatur. 

In  uDserm  albiesigen  wesen  stcet  alles  in  antiquis  terminis,  allein  das  die  fürsten  sich  je 
leoger  je  mer  für  feinde  erderen  und  gibt  bisweilen  scaramuza  ab,  doch  noch  gar  scblechtlich. 
E.  L.  sein  gewiss  versichert,  das  E.  L.  getreuen  rat  ich  wol  in  acht  nemmo  und  alles  maturo 
consilio  pro  loci  et  porsonarum  ac  temporis  qualitatc  tractierc,  aber  diss  sehe  ich  augenscheiolicb, 
dass  diaes  ganze  werk  absque  armis  und  integro  exercitu  nicht  wird  sediret  werden. 

So  wissen  nun  E.  L.  und  werden  albereit  dureh  den  von  Altheim  verstanden  haben,  was 
ich  aus  briederlicher  zuversiebt  an  E.  L.  hab  gelangen  lassen.  Nun  kan  ich  E.  L.  nicht  ver- 
halten, das  ich  von  drei  Ursachen  wegen  von  disem  werk  nit  mer  aussetien  kan,  erstlich 
propter  catholicam  religionem,  secundo  propter  reputatiooem  nostrae  donius,  tertio  von  wegen 
meiner  aigen  person,  die  da  so  weit  immergieret  ist,  ut  absque  grandi  dedocore  non  pateat 
exitns.  Dieweil  ich  dann  mit  Gottes  hilf,  cum  videam  resolutum  Caesarein.  verboffe,  dise 
lande  ex  faucibus  haerelicorum  zue  Hberiren,  als  bin  ich  versichert,  £.  L.  werden  mich  Ihrer- 
seits nicht  verlassen,  sondern  mir  mit  den  dubitative  versprochneo  hunderttausend  fioren  un- 
feblbarlih  zuespringen,  dieweil  aus  oberzelten  Ursachen  an  disen  landen  sovil  gelegen.  Ich  hab 
gar  kain  interesse,  sondern  suche  nur  die  oberzelten  tines.  Mein  rock  weiset  mich  auch  zu 
sonsten  nichts  anders  und  wolten  E.  L.  unserm  haus,  wie  ich  nit  zweifle,  ab  imminente  interitu 
helfen,  so  tbuen  Sie  da  etwas  ubrigs,  qui^)  hic  Rbodus,  hic  saltus.  So  boiTe  ich  auch,  ich  habe 
£.  L.  bis  dato  also  verschont,  das  ich  dises  wol  zefordern  habe,  dann  ich  nun  von  gueter 
zeit  horo  und  etlich  vil  jaren  meines  jeriiehen  deputats  willig  eingethon,  sondern  cum  dimidio 
mich  habe  contentiern  lassen,  und  bin  auch  E.  L.  htnfiro  zu  verschonen  sovil  miglich  willig 
und  berait.  Allein  propter  roagnum  fmotum,  quem  hic  spero  indubitate,  bin  ich  etwas  importuno. 
Ich  bin  wol  zufriden,  wann  ich  nur  dises  gelt  zu  end  des  februarii  haben  mag  und  bitte  dor- 
wegen  E.  L.  ganz,  fr.,  Sic  wellen  mich  eheist  und  bei  negster  ordinari  wissen  lassen,  was  ich  mich 
zue  Derselben  zue  getrenten  habe,  damit  ich  meine  sacben  darnach  richten  niige.  E.  L.  denken 
noch,  das  ich  ex  mea  parte  extremum  — *)  than  habe  und  mich  sehr  entbicst,  wie  ich  dann 
alberait  über  hundert  und  sechzehntausent  thaler  spendiert  habe.  Was  teurer  bat  E.  L.  nicht 
alberait  gestanden  der  herr  bruederMax!  Und  wurden  E.  L.  ine  dennoch  nit  verlassen  haben. 
Sed  Deus  sit  mihi  testis,  quo<l  boc  ex  nulla  gelohia  scribam.  sed  ex  pura  libertate  fraterna. 
das,  ich  hoffe,  K.  L.  auch  nicht  werden  in  besem  aufnemen  und  mein  getreuer  brueder  und 
patroD  wie  bis  dato  also  auch  hinfiro  verbleiben. 

Diss  wil  ich  pro  conclusione  sezen:  ich  hoffe  und  woUo  schier  fir  sicher  halten,  das, 
wann  dises  werk,  wie  es  incaminiert,  also  fortgesetzt  wird  und  ich  1.  ksl.  darzue  ganz 
genaigt  und  animosiorem  solito  befinde,  so  wird  dises  ein  frenam  und  scopae  haereticorum  sein, 
durch  welches  auch  £.  L.  Irerseits  sich  selbst  versichern.  Und  thue  auch  beinebens  E.  L.  und 
Dero  gewalb,  das  hoffentlich  bald  glicklich  einfallen  wird  und  villeicht  uns  ein  kindlein  Jesus 
bringen,  gauz  freund«  und  dienstwillig  bevelohen.  Ich  kan  von  meinem  gejaider  noch  nichts 
aigentlichs  schreiben,  dan  biss  dato  gibts  nur  notbbirst  ab,  aber  aaf  zwenfüssige  und  sechsfüssige 
seu.  Datom  Oulich  den  5.  dccember  anno  1609. 
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*)  Hier  steht  deutlich  frae  mit  einem  Strich  darüber,  eine  Abkürzung,  die  ich  nicht  zu  lösen  weiss. 
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421.  Erzherzog  Leopold  an  Hans  Rupprecht  UegenmOller. 

lf>09  Decettkber  5. 

Tirol.  Andeutongt^n.  Chf.  von  Saohiteu.  Paquer  Volk.  Ridolfi.  jQlich. 

Lieber  Ilegemiller.  Eur  schreiben  hab  ich  zuc  recht  und  wol  empfangen  und  erstüchen 
Teramenle  mit  betriebtem  herzen  Ternommen,  das  I.  ks).  M*  ratione  des  turolischen  gubernamcnt 
also  stricte  wollen  procedicren.  Ich  bitt  Euch  zum  allerbechston,  Ir  wellet  ob  Tarios  respoctus 
I.  kal.  getniet  levirn,  quia  jam  certo  non  est  do  tempore>,  und  mues  1.  ksl.  damit  sie 
zu  irer  primari  intentioo  kommen«  etwas  gedult  tragen«  dann  Ir  wisset  des  Max.  humor  wo). 
Kr  mecbte  leicht  in  desperationem  redigirt  werden  et  in  furia  extrema  tentiren,  qnod  Deus 
avertat. 

Sonsten  bleib  ich  I.  humillioms  serrulus  tot  und  lebendig  uti  Johannes  Wolfgangus 
meus,  dessen  still  und  band  ich  mich  nicht  genuegsani  Terwundern  kann.  Ut  vesler  Amman 
ob  Buam  perfidiam  recipiat  mercedem  biblici  ilHue.  ex  corde  opto,  quia  dignus  mercenarius 
mercodo  sua. 

Das  sechsisch  colloquium  hab  ich  gern  Ternomen.  AdTigilate«  obsecro,  ut  ille  princops 
in  favore  nostro  conservetur.  Es  were  zefragen,  utrum  consultuni  vel  non«  ut  ab  ipso  coii- 
silium  petatur.  81  ita,  facito«  quia  nuiluin  tempus  est  negligendum. 

Ich  Terhoffc«  der  Ramee  werde  alberait  ankommen  sein.  Durch  Gottes  willen  feiert 
nicht  und  beflieaset  Euch«  das  die  patenten  noch  vor  end  dises  jars  ussgefertigt  werden«  no 
praeTeniamur. 

Von  dem  Ridolfi  hab  ich  nichts  bis  dato  vernemmen  kinden.  Sobald  ich  das  wenigist 
waiss,  will  ich  Euch  solches  alspald  berichten. 

Hierbei  schick  ich  Euch  ein  kleine  besebreibung  der  statt  und  Testung  Oilch  neben  der 
hrnembsteo  quartier«  wo  L ksl.  Tolk  maistentbails  ligen  thuet.  Es  bat  dise  besebreibung 
ain  ainiger  florentinischer  vom  adl  gemacht.  Ist  alles  mit  grossem  rleiss  mensuriert  worden. 
Der  Kamee,  sorerr  er  dorten  ist«  wird  alles  wol  repraesentiern  können.  Da  Irs  Tdr  ratsam 
befindet«  wollet  Ir  solches  I.  ksl.  M*  geborsambist  praesentiern.  Und  ich  bleibe  beinebens 
Kur  goedigister  herr.  Datum  GQlch  den  5.  deceinbris  1G09. 
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422.  Herzog  Wilhelm  an  den  Churfttrsten  Emst. 

J609  Drceniher  14. 

Heirat  Herzog  Albrecbts. 

Durcbleuchtigister  furst«  freuntlicher  berzliebster  her  und  brueder.  B.  L.  wissen,  wie 
mir  unsers  Albrecbts  Sachen  angelegen  sein.  Nun  wolt  ich  gieichwol  je  noch  gern«  das  er 
seins  glichen  bekemc,  wans  Gottes  wil  were;  jedoch  wirdet  mir  geraten«  ich  solle  auch  nach 
andern  conditionen  umbfragen«  wie  mir  den  angedeut  worden,  ich  soll«  mich  erkundigen«  wer 
der  hertzog  too  Tosch  sei«  nemblicb  ein  Schlesingischer  furst«  welcher  sich  neulich  sol  bekert 
und  2 feine  dechter  haben,  welche  tm  auch  succediern,  und  gar  ein  statlicbs  yermugen  haben 
solle.  Bitte  K.  L.  deshalbn  gantz  dienstlich«  si  wollen  sich  alles  aufs  best  erkundigen,  ob  er 
ein  alter  furst  dem  herkumen  nach  ist,  sonderlich  auch  des  gebliets  halben«  und  ob  dise  forsten 
(wie  man  sagen  wit)  auch  tor  disem  zu  Oestreich  und  andern  d . . . meo^)  heisern  sollen  gebeirat 
haben;  wie  diser  beschaffen,  ob  er  ein  aigens  lant  oder  territorium,  ob  er  solche  döohter  hab, 
euius  aetatis«  formae«  Tirtutis  et  aliarum  circumstantiamm«  ob  si  per  omnia  soccedirn  — und 
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wie  K.  L.  besser  wissen,  weder  ich,  was  dUfals  zu  wissen  Tonnetten.  Item  ob  K.  L.  sonst 
unvermerkt  auch  was  weitters  und  bessere  erkundigen  meebte,  was  es  in  Poin  viUeucht  meebt 
haben,  forte  etiam  in  Hispania,  ut  ollm  die  von  Preganza  gewest  sein,  wie  im  K.  L.  den  wol 
werden  zu  ihun  wissen.  Und  thu  ich  mich  E.  L.  sanibt  dem  Albrecht  gantz  dienstlichist  bevelheu 
und  alle  zeitliche  und  ebige  wolfart  winseheo.  Dutum  Hag  den  14.  Decemb.  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dinstwilligister  brueder,  weil  ich  lebe 
\VilheIm. 


Ma.  39/7  f,  197  eigh.  Or. 


423.  ChurfQrst  Ernst  an  Herzog  Wilhelm. 

1GÖ9  Deeember  27, 

Heirat  Herzog  Albreebts. 

Ich  hab  E.  L.  schreiben  de  dato  llag  den  14.  diesz  empfangen  und  bab  nit  underlassen 
mich  von  wegen  des  hertzogen  von  Tesz  unvermerkt  zu  erkundigen;  und  befint  eich  erstlichen. 
das  die  hertzogen  von  königlichem  gebluet  und  stamb  aus  Polo  komen  und  ungofer  bei  200  jar 
in  der  Schlesien  sein. 

Sein  reiigion  betreffent  ist  er  nit  cathoHsch.  sondern  bat  wol  darzu  gohoft,  weil  er  ein 
catholische  capeilen  gebawt  und  etliche  religiosos  abholon  lassen,  nit  von  .seintwegen,  sonder 
nilein  von  wegen  seiner  beischlalTerin,  so  er  bei  sich  hat  und  catholisch  ist.  Sonsten  seie  er 
hertzbaft.  aber  di  puoco  cervello.  Er  habe  2 töchter,  hab  aber  auch  2 son  und  stehe  drauf, 
das  er  sich  wieder  verheirat;  steckt  voller  schulden  bis  über  die  oren  und  ist  der  arrobste 
furst  in  der  Schlesien.  Soviel  hab  ich  von  dieser  particularitet  erfarn  können,  wii  aber  nit 
underlassen  von  wegen  PoIn,  Spanien  und  andern  halben  nachfrag  zu  haben.  Was  ich  wert 
guets  erfaren  können,  berichte  E.  L.  ich  fideliter.  Gleich  in  dieser  stunt  wirt  mir  E.  L.  schreiben 
den  Welser  betreOent  auch  eingelieffert;  wil  bei  dem  guten  man  gern  das  best  thun.  Er  hat 
aber  albie  viel  mer  feint  aU  freint  et  potiores  inimicos  als  amicos.  Ich  wil  aber  an  meinem 
vIeU  nichts  lassen  ersitzen,  sondern  alles  dem  guten  man  zum  besten  helfen  richten. 

Wie  es  alhie  zu  Prag  stehet  und  alle  suchen  ablauffen,  werden  E.  L.  von  ircra  bern 
geliebten  son  hertzog  Maximilian  merers  vernemen.  ln  summa  was  ich  gefurcht  und  was  mich 
bisher  an  dieser  rais  abwendig  gemacht,  das  begegnet  mir  und  fints  mer  als  zuviel  war;  beger 
darin  E.  L.  getreuen  rat  und  bochverstendig  Judicium.  Wunsch  K.  L.  von  got  dem  almechtigen 
ein  freudenreiebs  gluckseligs  newjar  und  daneben  alles,  was  deroselben  zu  wolfart  und  gedien 
an  leib  und  sei  gereichen  mag.  dero  bestendiger  getreuer  bruder  ich  sein  und  pleibe.  Prag 
den  27.  Decembris  1609. 

Ma.  39/7  f.  206  eigh.  Or. 


423  a.  Churfürst  Ernst  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Deeember  28. 

SMems  GesandUehaft  beim  Kaiser.  Zusammenkaufi  der  Kf.  zu  Prag.  JQlich  und  Leopold. 

Durchleucbtiger  fQrst,  freuntlicher  gelieb&ter  her  vetter  und  sobn.  Ich  hett  E.  L.  gern 
hei  negster  ordinari  etwas  gwisses  meines  albieseins  halben  zugesebrieben;  es  lassen  sich  ab<]>r 
die  Sachen  schier  in  allem  dem  pragerischen  prauch  nach  dermassen  so  selzam  an,  das  ich 
schier  nit  weiss,  was  ich  schreiben  solle.  Dan  erstlich  haben  I.  ksl.  den  hern  von  Sötern 
den  zweiten  tag  nach  des  Wensins  verraissen  gefordert  und  iroe  seinen  abschiet  gegeben 
dergeitalt.  das  I.  ksl.  iro  der  catboiiseben  religions  union  durchaus  gefalleD  lassen.  Zum 
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anriern  was  das  guliohisch  wet»en  angehet,  haben  sich  I.  ksl.  bedankt  des  getreuen  bcistants, 
so  die  churfursten  bisshero  gelaist,  mit  gnedigistoro  begern,  sie  wolten  sich  hinfuran,  wie  be- 
schehen,  des  werks  treulich  annemen  und  1.  nit  hOlfloss  lassen.  Drittens.  soTic!  die  succession 
beir.,  wollen  sich  1.  wan  die  bowubte  impediuienta  aus  dem  weg  gerauinbt.  iro  die  Sachen 
angelegen  sein  lassen,  und  wan  churfurst  Mainz  L.  auf  I.  M^'  erfordern  alhie  erscheinen  werde, 
so  wollen  dieselben  weiter  mit  uns  churfursten  daraus  roden  und  communicirn.  AUspalt  nun 
der  Ton  Sötern  sieh  der  gnedigsten  antwort  bedankt  und  solche  zu  referirn  angenommen,  haben 
I.  nit  gewQst.  wie  si  seiner  nur  palt  soin  ledig  werden,  sonder  ime  straks  ohne  altes  weiter 
replicirn  die  baut  geben  und  weg  gehen  lassen. 

Die  zusamenkunft  der  chur*  und  fürsten  sambt  dem  haus  Oesterreich  betr.  seint  I.  die 
ansschrciben  aUpalt  uf  die  camtner  gelieffert  worden,  aber  uf  diesse  stund  noch  nit  under> 
zeichnet,  und  stehen  wir  noch  alle  inter  spem  et  mefum,  ob  sie  abgehen  werden  oder  nit. 
Und  haben  1.  einen  tag  zu  dem  BarvUio,  den  andern  zum  Hegenmuller  gesagt,  sie  halten 
die  zusamenkunft  vor  unnöttig,  sonderlich  das  man  mehr  churfursten  beschreiben  solle,  in 
bedenkung,  das  kaiscr  Ferdinand!  testament  allein  das  hauss  Baiern  in  causa  [!|  dissentionis 
im  haus  Oesterreich  pro  mediatore  genent  habe.  Zum  andern,  so  haben  I.  XU  soviel  nach- 
' richtung,  das  erzberzog  Matthias  in  extremis  angustiis  seie,  also  das  ine  die  not  dahin  tringen 
werde,  sich  proprio  motu  mit  I.  XU  zu  vergleichen.  Drittens  so  haben  sie  soviel  nacbrichtung. 
das  Oestcrrich,  Mehren,  Scblessien  und  Tielleicht  Ungern  auch  sich  wiederumb  an  1.  M‘  ergeben 
wurden,  weil  sic  sehen,  das  sie  durch  diese  absehneidung  vom  reich  aller  hilf  entblöst  und  sie 
der  erzberzog  nit  schützen  könne.  Das  sein  I.  Xf^  speculationes,  welche  von  den  haereticis 
und  andern  dienern  durch  wunderbartiche  media  fomentirt  werden.  Aber  die  meiste  ursach, 
warumb  1.  Mt.  iiit  gern  an  diese  zusamenkunft  kommen,  ist  allein,  das  sie  furchten,  wan  mehr 
cburfnrsten  alhie  wurden  anlangen,  so  wurden  sie  in  I.  XI*  der  succession  halben  tringen.  von 
welcher  I.  M*  von  tag  zu  tag  alienior  werden.  Ich  hab  kein  occasion  underlassen,  allerlei 
persuasiones  I.  M*  zu  machen,  das  sie  die  zusamenkunft  mit  ehistem  vortgehen  lassen,  das 
auch  die  bofnuog,  so  man  I.  M*  gemacht,  ncmblichcn  das  sich  der  erzberzog  Matthias  und  die 
ländor  selber  wider  ergeben  sollen,  lautere  artificia  haereticorum  seien,  I.  XU  mit  guten  werten 
zu  Bpeissen,  sie  in  irer  heroischen  resolution  schlefferig  zu  machen  und  dardurch  zeit  zu  ge- 
winnen. das  sie  occasion  haben  mögen,  1.  XI*  ganz  und  gar  von  hinnen  zu  verjagen,  und 
Qochmaln  zum  gehorsambsten  gebetten,  sie  wollen  ihrer  schanzen  acht  nemeu,  die  gelegenheiten 
nit  lassen  Vorbeigehen,  sondern  sich  derselbigen.  weil  es  zeit  ist,  zu  gebrauchen,  Jan  an  diesser 
zusamenkunft  ligge  brevitcr  cardo  pro  |!J  bene  gerendi  totius  negocii.  Ich  hab  aber  in  den 
amboss  gehauen  und  I.  M*  (wie  sie  vorhin  voller  argwon  stecken)  densolben  noch  mer  gemebret, 
iiemlichen  das  es  mir  und  den  churfurhten  allein  umb  die  succession  zu  thun,  und  ich  dess- 
wegen  so  stark  uf  den  conventuni  treibe.  Ii»t  mir  hernacher  solches  durch  den  Hegenmuller 
vertraut  und  zum  höchsten  wiederraten  worden,  das  ich  in  I.  M*  weiter  nit  tringen  wolle,  ich 
wurde  die  Sachen  nur  arger  und  nit  besser  machen;  es  seie  jezt  das  heilige  fest  vorder  hant, 
daran  l.  M*  ohne  das  selzamb  und  wunderbarlich  zu  sein  pflegen;  man  müsse  gedult  haben 
und  die  sache  damit  überwinden;  es  zweiffele  ime  nit,  I.  M*  Werdens  noch  selbst  bedenken 
und  die  convocation  ins  werck  richten.  Weil  ich  nun  gespürt  bab,  das  allein  die  furcht  des 
successionwesens  halben  I.  XU  genommene  resolution  des  conventus  aufhalten  thuet,  so  hab  ich 
mich  durch  den  Hegenmuller  gegen  I.  M*  mit  rat  dos  von  Sötern  so  weit  erklert,  das  I.  M*  sich 
des  successionwDsens  halb  von  einiger  importunitet  der  hern  churfursten  nichts  zu  befahren 
habe,  weil  es  alles  bei  I.  M*  stehen  wirt,  und  wir  sambtlich  als  gehorsame  churfursten  unsern 
willen  in  I.  M*  willen  gesetzt  haben.  Was  aber  dieses  wQrken  wirt.  soll  die  zeit  palt  eröfnen. 
Sonsten  haben  I.  M*  diese  tag,  so  oft  etwan  frembder  von  iren  dienern  alhie  ankominen,  als 
den  graven  von  Altheimb,  obrieten  Kamei,  auch  etliche  anwesende  alhie,  als  den  graven  von 
Sulz  und  andere  mehr  fragen  lassen,  was  sie  von  der  zusamenkunft  hielten,  obs  tbOnlicb, 
Duzlicb  und  obs  ein  notturft  seie;  sie  haben  aber  alle  ja  gesagt,  darauf  nun  die  kaiserliche 
resolution  zu  erwarten.  Et  hoc  de  statu  conventus. 

Der  erzberzog  Xlatthias  wie  dan  auch  erzberzog  Ferdinant  zu  Orätz  haben  vergangner 
tag  an  mich  geschrieben,  dessen  copei  hiebei.  Ich  hab  aber  des  erzberzog  Mattbiassen 
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schreiben  nit  dorfen  vorapringcn  oder  das  er  an  mich  geschrieben,  sagen  dorfen,  weil  dasselb 
so  gar  kalt  and  kein  erbieten  einiger  Submission  darin  begriffen  ist.  So  ist  aber  gestorigen 
tags  der  spanische  ambassiador  albio  bei  mir  geweszen.  and  wie  er  Ton  mir  weggangen,  ime 
ein  schreiben  von  erzherzog  Matthias  durch  ein  aignen  corrier  zukommen,  welches  er  mir 
aispalt  zugesebickt,  dessen  iiihaltfl:  das  der  erzherzog  an  ine  den  ambassiadorn  begert,  das  er 
mich  pitten  solle,  das  ich  meinen  abzug  von  Prag  so  lang  ufschieben  wolt,  bis  I.  L.  gesandter« 
der  schon  in  procincto  itineris  seie,  alhie  anlangen  werde,  bei  deme  sie  mir  allerlei  in  ver* 
trauen  zu  entbieten  gesinnet  weren.  Stehet  aber  nit,  ob  der  gesandter  zu  I.  oder  mir 
allein  geschickt.  Wan  er  nun  ankonimen  wirdet,  was  sein  Verrichtung,  pleibt  E.  L.  unversebwiggen. 

De  negocio  Juliacenst  gehet  es  auch  selzamb  zu.  Erzherzog  Loopolt  begert,  1.  sollen 
ime  50000  taler  leiben,  wolle  es  cum  foonorc  wiedergeben  und  sich  darfur  verobligiern,  und 
bat  mir  die  commission  bei  I.  zu  werben  aufgetragen.  Es  ist  ein  confusion,  und  kan  ich 
E.  L..  was  I.  sieh  io  ein-  und  anderm  resolviern  werden,  noch  nit  zusebreibeo. 

Die  gebaimc  rät  seint  mit  erzherzog  Leopolt  übel  zufridden  von  wegen  eines  Schreibens, 
so  gar  heftig  und  scharpf  mit  träuungon  abgangen;  ich  bab  gnug  zu  thun  gehabt,  sie  zu  stillen, 
damit  sie  nit  mit  dem  sebreiben  vor  den  kaisor  laufen.  Was  nun  weiter  in  allem  wirt  vorüber- 
gehen,  pleibt  E.  L.  gleichsfaU  unverhalten.  Allein  hab  ich  dieses  zum  bcschlus  Dieselben  * 
freuntlicb  erinnern  wollen,  das  sie  uf  dem  angestelten  conventu^)  der  Union  (so  den  8.  februarii 
sein  soll  und  mir  die  aussschreiben  an  meine  Stifter  durch  E.  L.  pagget  vergangner  tag  zu- 
kommen. ich  auch  solche  alspalt  an  ire  ort  abgesandt  und  meinen  leuten  den  modum  procedendi 
zugesebrieben,  weil  mit  Münster  sonderlich  caute,  aldieweil  Tiel  sectische  lantsaszen  darinnen 
sein,  umbgangen  sein  will)  dabero  auch  die  sacbe  sofern  promovirn  wollen,  das  man  sich  erklere. 
ob  man  das  gulichischc  wesen  vor  ein  unionwerk  halten  wolle  oder  nit;  also  zu  verstehen: 
wan  der  krieg  im  lant  zu  Oulieh  angeben  solle,  und  meine  oder  uieiner  mitchurfursten  Stifter 
und  landen  dardurch  offendirt,  spoliirt  oder  inen  sonsten  feintlich  zugesetzt  werden  solle«  wessen 
wir  uns  tali  casu  zu  der  union  zu  versehen.  Es  wurden  sonst  gcwisslichen  sowol  die  hern  als 
die  tumbcapittul  nit  unzeitig  bedenken  tragen,  sich  in  diese  union  vor  erOrteruog  dieses  punctens 
zu  begeben.  Will  also  diessmal  schliessen  und,  was  ferrer  verlauft,  E.  L.  bei  künftiger  ordinari 
alles  verstendigen.  Wünsche  dabeneben  E.  L.,  dero  getreu-bestendiger  vetter  und  vatter  ich 
ewiglich  plcibc,  von  Gott  dem  almechtigen  ein  glückseliges  freudenreiches  neues  jahr  und  dorn 
noch  viele  hernach  za  E.  L.  völligem  contenUmento,  und  was  dero  zu  wolfart  und  gedeieo  an 
leib  und  seelon  erspriesslich  geraichen  mag.  Datum  Prag  den  28.  Decembris  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  vetter  und  vatter 
Ernst  churfursl. 

Postscriptum.  Frcuntlicher  goliebster  horr  vetter  und  sohn.  Wofern  E.  L.  des  Wensins 
hinwieder  entraten  könten,  so  wollet  ich  ganz  gern  gesehen  haben,  geschehe  mir  auch  ein 
sonderbar  gefallen  dran,  wan  E.  L.  ine  uf  ein  wenige  zeit  wiederumb  anboro  zu  mir  erlaubt 
betten,  sonderlich  weil  ich  meiner  leut  jetzo  nit  meebtig  sein  kan  und  so  gar  daran  entblöst 
bin.  Ct  in  literis. 

Ma.  207  Or. 


424.  Coa^juior  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Januar  30, 

Katholischer  Bund.  OfKziere  für  denselben. 

Durcblcucbtigistcr  first,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  fr.  briederlichem 
schreiben  bab  ih  mit  meim  sonderen  contento  vernommen,  das  E.  L bei  dem  gemainen  catholischen 
vnionwesen  das  Irig,  wie  Sie  biss  dato  löblih  gethon,  noh  ferners  zue  continutern  entschlossen, 

*)  Hier  ist  am  Bande  des  Schreibens  ein  Stück  weggerissen. 
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inmasaen  es  dan  eimal  die  oisscrsto  noht  erfordert.  Dan  (ohn  niom  za  melden)  wan  K.  L. 
nit  den  anderen  cathoiisohen  Stenden  Torgohn  vnd  ein  herU  mähten,  so  wurde  es  wol  sblehtlich 
zuegebn  (wie  der  Michel  sagt).  Desto  grussers  meritum  aber  werden  E.  L.  Tor  dem  Allmehtigen 
haben  rnd  merito  pro  conseroatore  religiotiis  miessen  ghalten  werden.  Es  ist  gleihwol  hob  zu 
beklagen,  das  wir  gaistlihe  so  wenich  für  vnss  selbst  thuen,  ja  tü  mehr  E.  L.  und  anderen 
treuherzigen  firsten  das  herz  benemen  nostra  soccordia  et  negligentia,  aber  dess  miessen  sich 
K.  L.  nit  lassen  aofehten,  sonder  strenue  et  heroice  fohrtfahren,  et  Deus  aderit  nostris  conatibns. 
Amen.  R.  L.  Tcrzeihen  mir  mein  freiheit.  Dem  Franchino  bab  ih  etwas  nahgofragt  ynd  Ton 
einem  meiner  leitt,  der  ihn  über  12  jar  gekbent.  Torstanden,  das  er  vor  disem  hoßTorier  vnd 
vor  3 oder  4 jaren  quartiermaister  von  dem  Bpinola  gemäht  worden.  Man  vermaint,  che  sia 
vn  buomo  assai  ioteressato.  Sonsten  soll  er  sein  leben  lang  nie  khein  carico  di  importanza 
haben  ghabt.  souil  das  kriegswesen  belangt.  Man  vermaint  sonsten,  er  wurde  von  dem  erzherzog 
nit  aufghalten,  auch  nit  in  so  grosser  stima  alda  sein,  sonder  leihtlih  zu  erhandeln  sein.  Ynd 
diss  hab  ih.  wie  vermelt,  nur  von  meiner  leitt  einem,  der  dom  konich  lang  gedient  vnd  den 
Franchino  wol  kbcot.  Da  E.  L.  aber  noh  mehr  particularia  fr.  begeren,  wi)  ih  solbcs  von 
BrQiisel  auss  roagis  particulariter  wol  vernemen.  Ih  halte  gleihwol,  das  noh  wol  andere  an- 
sehenlihe  caualieri,  darauf  sich  K.  L.  siberlih  verlassen  khunten,  zu  finden,  sondcriih  da  das 
vnionwesen  sein  glQklihen  fortgaiig  erlangt.  E.  L.  wiste  ih  wol  ein  relitgeschafneu  luocotenente 
general  oder  veltmarscbaikh,  nemlih  den  conte  di  Buckoi.  Da  wolt  ih  pirg  fir  werden,  wan 
er  nit  E.  L.  grosses  contentamento  wurde  geben  vnd  vna  lionoreuolissima  riuscita  thuen.  Diess 
gloihwol  stell  th  zue  R.  L.  fr.  briederlibem  gefallen  vnd  tbuc  E.  L.  daneben  mich  dienstbricderlich 
vnd  zum  bobsten  beuelhen.  Datum  Bon  den  30.  jenner  IGIO. 

E.  L. 

dienstwilligister  getrewer  brueder,  weil  ih  lebe, 
Ferdinand. 

Mc.  Entstehung,  fusc.  III,  n.  26*/a,  f.  145  eigh.  Org. 


425.  Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1010  Januar  31. 

Katholischer  Bund.  Protestantische  Untoriaiien  des  Erzherzogs.  Prager  Püratentag. 

Dein  schreiben  vom  27.  tag  schier  jetz  versebienen  inonats  Januarii  hab  ich  wol  empfangen, 
und  bette  der  entsehuldigung  gar  nit  bederft,  weil  mir  die  gelegenheit  derselben  auch  selbsten 
wol  bewQst,  da  Du  sonderlich  jetz  nit  wenig  occupiert.  Daneben  aber  hab  ich  gern  vernommen, 
das  Du  die  bunds  Sachen,  so  ich  Dir  vertreulich  zuegeordnet,  ferners  nit  zu  communiciorcQf 
sondern  in  gebOr  und  Stil  bei  Dir  behalten  willest,  wie  ich  dan  Je  nit  gern  wolle,  das  es 
durch  mein  Vermittlung  auskomen  oder  weitter  gelangen  solle.  Was  sonsten  dein  jetzige 
erclening  jetzgedachts  bnnds  halben  belangen  thuet,  hab  ich  Dir  jetzmals  nach  gelegenheit 
derselben  anderst  nit  wol  noch  der  zeit  beantworten  künden  oder  sollen,  als  wie  in  neben* 
ligenden  meinem  derowegen  an  Dich  abgehenden  schreiben  beschehen. 

So  thue  ich  mich  der  communication  dessen,  was  sich  zwischen  Dir  und  Deinen  der 
luttorischen  reiigion  verwandten  underthonen  verloffcn  und  zuegetragen,  brüederlich  bedancken. 

Was  sonsten  die  bragerischo  zuesamenkunft  betrüft,  kombt  mir  gleich  jetz  von  I.  ein 
aigener  currier  mit  I.  schreiben,  darinnen  si  begeren.  das  ich  sambt  anderen,  so  I.  gieichwol 
nit  benennen,  auf  den  lesten  tag  disz  lufenden  monats  zu  I.  an  orten,  da  si  sich  umh 
dieselb  zeit  befinden  werden,  mit  eiogezogencr  und  nit  starcker  comitiva  raisen  solle.  Es 
ist  aber  mein  her  vetter,  der  churfürst  von  Cöln,  underwegen  und  noch  nit  alher  gelangt; 
von  deme  will  ich  den  verlauf  verhoffenlich  mit  mererom  vornemen;  dun  B.  L.,  wie  ich  nit 
anderst  weias  und  für  gewiss  halte,  werden  auf  die  zeit  der  zuesamenkunft  auch  selbsten 
widerumben  nach  Prag  reisen. 

Abh.  d.  III.  CI.  (I.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  7 
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Habe  ich  Dir  in  brüederlichem  dicngtUchcm  rertraucn  zueschreibcD  sollen,  und  bleibe 
Dir  wie  allezeit  brüederlicbe  lieb,  treue  und  dienst  zu  erweisen  vorders  und  gantz  wol  gewilt 
und  ergeben.  81.  januarii  a**  IGIO. 

Mc.  Eutstehnng  n.  26'/a  fase.  III,  54  Copic  von  Leuker.  Rundvermerk:  .dem  erzherzog  Ferdinanden 
von  aigen  banden*  und:  »NU.  Dess  erzherzogen  schreiben  vom  27.janu.  haben  1.  selbst  behalten.* 


426.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian, 

tC)10  Februar  14. 

Prager  Fürstentug.  Jülich.  Katholischer  Hundestag.  liuiriscbe  Laodesdefension. 

Durchlcochtigister  first,  frointüher,  mein  herzliebster  berr  brueder.  Ih  hoffe  zue  got,  es 
werde  vnser  her  churfürst  nuntnehr  bey  K.  L.  giükbiih  widerumb  angelaogt  sein  vnd  E.  L. 
referiert  haben,  wie  alles  zne  Prag  abgangen.  Ih  bab  gleihwol  vernomen,  das  die  zusammen- 
khunft  der  chur-  vnd  firsten  zue  Prag  noh  fortgehn  solle,  dan  der  churf.  von  Mainz  durch  ein 
aignon  curier  citiert.  Ih  vertnerkh  aber,  dass  er  nit  gur  vil  tust  batt  dahin,  sonder  erstlih 
erwarten  wil,  wass  sich  erzfaerzog  Älbrecbt  erklern  wirt.  Gott  gebe,  das  nit  ein  baggel  noh 
darein  khumen.  Es  ist  je  sonst  die  höhste  noturflt,  das  man  zuo  den  sahen  thue,  sonderlih 
auch  zue  dem  giliseben  wesen;  dan  es  sonsten  dises  erzstifts  verderben  ist,  wan  cs  lang  in 
dem  stand  verbleiben  solle,  ein  sothes  rauben  vnd  Stelen  fengt  jet/undt  an,  vnd  wan  man 
siebs  bey  baiden  tbailen  beclagt.  so  hatts  der  niemants  gethon.  Got  helffe  ynss  eimal  aus» 
den  miseriis.  Ih  hoffe  ganzlih,  es  werde  disem  armen  erzstifft  bey  dem  jetzigen  buntstag  ein 
ansehenlihe  defensionshilf  bewilligt  werden,  sonsten  gebet  ehr  entlib  zue  grundt.  Ynd  bitt 
K.  L.  ih  ganz  dienstbriederlih,  Sie  wellen  den  Irigeo  de.swegen  auch  bcuelh  geben,  neben  den 
andern  auff  soihe  niedia  zu  gedenkhen,  damit  der  stifi't  geredt  werde.  Wies  in  particulari  hie 
zugehet,  bub  ih  dem  hör  churf.  ad  longum  berichtet. 

E.  L.  tbätteu  mir  auch  ein  grosse  gna<lt,  wan  Sie  mier  vertrculich  ein  copiam  Derselben 
bayrischen  lantsdefensionsordnung  Hessen  zuekhomen,  dan  ih  gern  etlihe  nutzlihe  Sachen  darauss 
nemen  vnd  souil  miglih  die  hiesige  allerdings  darnah  wolle  aceommodiern  lassen.  E.  L.  sambt 
Dero  geliebsten  gemahcl  tbue  ih  mich  daneben  ganz  dienstbriederlib  bevelhen.  Datum  Bon 
den  14.  februarii  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand. 

Mc.  Entstehung  fase.  Hl.  n.  26*/^*.  480  eigh.  Or. 


427.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

IGIO  März  1. 

Katholischer  Bund.  JQlicher  Unruhe.  Not  im  Stift. 

Durchleuchtigister  first,  frl.  mein  herzlicbster  berr  brueder.  E.  L.  baide  schreiben  vom 
15.  vnd  22.  vergangnen  monabts  hob  ih  zu  reht  wol  empfangen,  vnd  den  Inhalt  nach  noturfft 
vendanden;  bab  auch  von  den  colnischen  abgeordneten  die  gesumbie  Verrichtung  eingenomen. 
Ob  nun  wol  darauss  souil  zu  befinden,  das  der  Sachen  ein  anfang  gemäht,  so  wil  doh  meim 
schichten  verstant  nah  ein  mebrers  darzue  gehören,  vnd  ob  es  gicih  droben  ein  so  grosse 
eilende  gefabr  nit  haben  möbte,  angesehen  man  sonderlih  von  Werbung  derorten  uit  vernomen, 
80  batt  es  doh  mit  disem  reinisehen  craiss  ein  andere  glogenheit,  dieweil  u)an  in  offner  kriegs- 
verfassung  vnd  praeparation  schon  begriffen,  auch  wie  E.  L.  auss  melm  andern  schreiben  vnd 
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mir  einkhotnnßn  zoittungen  frl.  vernomon  werden,  einer  grossen  aquilonarischen  hilf,  da  dtss 
angehendt  feuer  for  sich  gehet,  zu  gewarten,  quac  nobig  omnia  praesens  ezitiuni  et  interitum 
iiiinantur,  io  erweguog  auch  der  daglicbeo  vnaufhdrlihen  einfeil  vnd  ausraubang,  daher  wir 
also  erschöpft  sein  vnd  noh  stuntlih  mer  zue  boden  gebracht  werden,  dass  wan  gleih  sonst 
man  gern  woit.  sich  gelbsten  vod  andern  nah  scbuldikheit  helffen,  gar  khein  initi  im  geringgten 
darzuc  vorhanden  mehr  sein  werden;  dan  ob  man  Ictzlih  aiiff  eininab!  oder  in  etlihen  wochen 
oder  monahten  nabeinander  oonsumiert  wirt,  tandem  in  idem  recidit.  Vnd  glauben  mir  £.  L. 
kheküch,  das  es  gewiss  kbeine  exagerationes  sonder  res  ipsissima  laider  ist.  Nun  möht  Tileiht 
gesagt  werden:  wir  klagten  rnss  alzeit,  wollen  hilf  haben  vnd  selbst  nichts  thuen.  aber  es  ist 
Til  anderst  beschaffen;  dan  was  diser  armer  stift  nun  vber  die  30  jaro  ausgesiandeo,  dass 
darf  kheines  aasfierens;  was  wir  auch  sider  der  herzog  ron  Gilih  mit  tobt  abgangen  vnd  die 
ynruhe  diser  orten  angefangen,  schon  an  nohtwendigen  ynumgeriklihen  ausgaben  spendiert  ynd 
noh  taglih  spendiern  miesson,  dess  gleihwol  noh  kheiner  von  den  andern  stenden  vonnöhten 
gbabt.  das  khan  E.  L.  ih  alle  stundt  in  spetie  berihtcn,  welhes  sich  auf  etlich  1000  erstrekt. 
Vnd  da  gleihwol  selbe  hrsehung  nit  geschehen  vnd  etwas  versauinbt  worden,  wurde  es  sich 
schon  an  dag  gegeben  haben,  was  vnserm  genminen  wesen  tir  ein  vnglegcoheit  darauss  ent- 
standen wäre.  Also  da  man  nit  wil  disen  ekhstein  yerliern  vnd  dardurch  ein  gewisse  ruinam 
vnser«  gobeies  causiern,  so  muess  notwendib  darzue  gethon  sein,  dan  mir  wegen  der  grossen 
vberfuhl  kfaetne  steuren  baldt  von  dem  landt  mehr  erbeb^m  kbinden.  et  consequenter  auch  die 
leUtt  nit  khinden  vnderhaltea  mehr  w'erden,  so  vnss  beschützen  sollen.  Was  wirt  dan  letzlich 
darauss  werden?  Nichts  andersg,  aUs  das  man  den  feient  im  hauss  hatt.  Was  nun  an  der 
cur  (da  sich  der  her  brueder  Albrecht  bei  der  glocken  angeschrihen)*)  gelegen,  kbinden  E.  L. 
leihtlih  erahten.  So  wissen  E.  L.  auch,  was  Hiiff  den  vnterhalt  eines  selben  orts  gehörih.  was 
Ir  auch  auf  Dunawert  gangen.  Da  nun  dasselbih  vorgenant  ort  reht  soUc  bewert  werden, 
gehörten  zum  geringsten  350  man  darzue,  da  jetzunt  nit  vber  120  muscaticrer  darin  ligen; 
sihe  ih  nit  wie  diss  ort  khan  erhalten  werden  ohn  andere  hiiff,  in  ansehung,  «las  es  spina  in 
ocqIU  ist.  vnd  nichts  gewissers,  wan  der  lärmen  angehet,  das  sies  tentiern  tarn  ratione  situs 
quam  praetextuum  alioruin.  So  hatt  der  Uein  ein  sulhen  grossen  schaden  heur  daran  gethon. 
das  es  nit  zu  schreiben,  welhes  alles  widerumb  mit  grossen  nichtigen  vnkhosten  resarciert  vnd 
noh  ein  tnehrers  alss  vor  gewest,  darzue  gebaut  muss  werden,  wen  man  einer  gewalt  wit 
erwarten.  Ex  bis  kbinden  K.  L.  leihtlih  erachten,  was  mein  conclusio  sey  vnd  dieweil  K.  L. 
alss  buntsobrister  dergleiheii  sahen  vor  lindern  bülih  zu  gemlet  sol  gefiert  werden,  hab  ihs 
hiemit  aushrlih  thuen  wallen,  mit  ganz  frl.  bitt  E.  L.  wollen  neben  Irem  mitbuntsobristen  disen 
sahen  bei  zelten  ratb  schaffen,  vnd  ist  zu  beHorgen,  wir  werden  der  gemähten  coaclusion,  so 
ir  erste  wirkhung  erst  haben  solle,  circa  Johannis  niht  genicssen  khinden.  da  nit  anticipando 
der  sahen  raht  geschafft  wirt.  Thue  E.  L.  daneben  mich  ganz  dienstlich  erbietten  vnd  briederltch 
beuelhen.  Datum  Bon  den  1.  martii  1610.*) 

E.  L. 

dionstwilligisler  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinandus. 

Nsohr.  £.  L.  vorzeiheu  meiner  obscuritet,  es  bett  mir  mit  der  Ziffer  zuuil  arbeit  geben 
vnd  die  post  hatt  geeiict. 

Me.  Entstehung  fase.  III,  n.  496  eigfa.  Or. 

0 Ohne  Zweifel  ist  Kaiserswert  gemeint. 

*)  Uz.  Maximilian  verwies  in  seiner  Antwort  vum  9.  März  auf  die  vou*  ihm  verabredeten  Mittei- 
lungen des  Cbf,  Ernst.  Da-s.  f,  4ÖÖ  Cpt.  von  Donnersberg. 
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428.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

WIO  April  11. 

Bedrängiiia  im  Stift.  Katholi»oher  Bund. 

Durebleuchdgister  first,  frl.  mdn  hf'rzlif^bstcr  hcrr  bniedor.  Sidor  meinem  jungeteo  Bebreiben 
balt  sich  diser  ort  nihts  sonders  sebrifftwirdigs  zugedragen,  allein  das  sich  die  Soldaten  beider 
thcil,  sonderlich  aber  die  Brandenburgiseben  bei  vnss  in  dem  erzstift  rinfresebiern  Tnd  auf  der 
terminei  herumbziechen.  al  solito  hausen,  das  die  arme  leutt  nihts  oder  wenib  in  den  dürffern 
behalten,  vnd  scheint  es^  ob  sics  alsgemab  gar  preise  wollen  mähen,  et  quidem  bacc  videntur 
esse  ioitia.  Ein  jeder  khan  nun  leibtlih  erachten,  was  darauss  werden  will,  w'an  erst  ein  ganzes 
her  Ton  baiden  thailen  herein  io  das  landt  khumen  wirt.  Derowegen  ih  mih  gegen  E.  L.  zum 
dienstlihsten  tbue  bedankhen,  das  sie  sich  alss  voser  buntsobrister  so  wol  erzaigt  vnd  zue  disem 
erzstift  no  ein  so  treuherzige  affection  erweisen,  vnd  bei  Irem  mitbuntsobristen  dahin  dirigiorn 
helffen,  damit  disem  ausgematten  ortzstifTt  succurriert  vnd  beigesprungen  werde.  Es  ist  je 
eimal  die  nobt  vorhanden  et  nos  ex  nobis  parum  aut  nihil  possumus.  Es  wil  aber  mit  disem 
auch  (mein  berzliebster  her  brueder)  den  Sachen  allenlhalbcn  nit  gebolfiten  sein,  sonder  bedunkt 
mih  nah  mein  ainfahlt,  das  man  cx  fundamento  remediern  et  causam  mali  binwekh  nemen 
muess.  Das  ist  das  giliscb  wesen.  Da  wil  es  nun  an  ligen.  wie  derselben  sacb  ex  fundamento 
remediert  werde,  auff  ein  oder  den  andern  weg.  Doh  alzeit,  das  wir  die  religion  in  khein 
gefahr  sezen,  et  sic  vclimus,  nolimus,  so  besorg  ih,  es  werde  tandem  communis  causa  ex  Julin- 
censi  negotio  werden,  dan  da  es  sich  verfolgt,  das  die  protestierenden  firsten  das  stift  Strassburg 
solten  eingeoomeo  haben,  so  haben  sie  meo  juditio  ein  buntsstandt  schon  tbattlicb  angriffeo, 
et  consequenter  ist  man  schuldih,  sich  desselben  stiffts  anzunemen,  vnd  dasjenih  firzunemen, 
was  sich  wirt  gebiren.  Also  da  diss  wesen  also  sol  forbt  gehen,  miest  je  mit  eim  ernst  allersciz 
zeitlich  darzuo  gethon  werden,  damit  wir  nit  den  for&traich  verliern.  Was  aber  fir  praeparatoria 
darzue  gemäht  sein,  waiss  ih  meinss  thaile  nit,  wies  mir  aub  sonderlih  nit  gebirt  zu  fragen. 
Von  dem  Almehtigen  aber  winsch  ih  treulih,  das  wir  nit  vbereilt  werden  vnd  mit  rnsern  actionibus 
zu  späht  khomen.  Ib  waiss  gar  wol,  das  an  E.  L.  im  wenigisten  khein  mangl,  ih  melde  es 
allain  auff  vnsern  Moguntinum  irresolutum  et  timidum,  vnd  darumb  bitt  ih  K.  L.,  die  wOlleu 
ihm  das  gewissen  nur  wol  Heren  vnd  starkb  Zureden,  wan  er  zue  E.  L.  kburnbt,  quia  neccsse 

est.  Vnd  bitt  £.  L.,  die  halten  mir  mein  freibeit  zue  gueten;  ih  schreib  es  auss  guethertzigen 

gemiet  vnd  zweifl  nit,  £.  L.  werden  Irem  bofaerleucbtcm  verstant  nah  die  Sachen  weitter  vnd 
tieffer  bedenkhen,  sich  vnd  Ir  eignes  landt  neben  vnss  andern  catholischen  von  der  andringendeo 
gefahr  erretten  helffen.  Ih  schreib  etwas  weittleffiger  de  hac  materia  vnserm  canzler,  der  kbon 
E.  L.  mit  guetter  glegenheit  weitfers  ghorsamlicb  berihten.  Vnd  E.  L.  tbue  ih  mih  hiemii 
ganz  dienstbriederlih  vnd  zum  höhsten  beuelhen.  Datum  Bon  den  heiligen  osterdag  1610. 

E.  L. 

dienstwilllgister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinandus. 

Nschr.  E.  L.  sebikhe  ih  hiemit  copiam  dessen,  so  mir  der  churf.  von  Mainz  schreibt,^) 

daraus»  K.  L.  zu  sehen,  wie  eiferich  man  ist  in  disen  Sachen. 

Mc.  Entstehung,  fase.  III,  n.  26^3#  Hgh.  Or. 


*)  Das.  f.  50U  Antwort  auf  Briefe  vom  21.  und  30.  März;  er  bat  Baiertis  Gutachten  erbeten,  aber 
noch  nicht  erholten;  nach  dessen  Empfang  wird  er  naohdenken.  0.  D. 
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428a.  ChurfUrgt  Ernst  an  Herzog  Wilhelm, 

IßlO  Mai  28. 

Hildeaheiiner  Koadjutarie. 

Durchlauchtigstor  fQrst,  freundlicher,  mein  herzliebster  berr  brucder.  Es  hat  mich  der 
ehrwürdiger  mein  gehaimer  rat,  der  tbuoisprobst  zu  Uildesbeim  berichtet,  das  er  in  seinem 
letzt  zu  Hildesheimb  wiewol  gar  kurzem  und  nur  achttägigem  anwesen  mit  den  furnebmsten 
des  capitels  im  thumb  wegen  Versicherung  desselben  stifts  und  damit  solcher  nach  meiner  zeit 
von  weltlichen  uncatboHschen  fürsten  mit  gewalt  oder  practiken  der  catbolischen  reiigion  zu 
naebteil  nit  entzogen  werden  möchte,  weitleuffig  communiciert.  dieselbe  auch  dahin  disponiert, 
dass  sie  for  hochnottig  gehalten  uf  einen  coadjutorem  zu  gedenken,  darzu  aber  nit  eine  schlechte, 
sondern  solche  person  auszusuchen,  die  durch  ire  sowol  auturitet  als  Termogon  den  Stift  vor 
dergleichen  gewalt  erhalten  wurde  können.  Endlich  ist  auch  von  obgenanntem  thuuibprobsten 
meines  gliebten  herru  sohns  und  coadjutors  zu  Cöln  L.  vorgeschlagen  und  von  inen  vor  ge- 
nebmb  gehalten,  mit  angehengtem  begern,  das  er,  thuinbprobst,  daran  sein  wolle,  damit  solches 
gottseliges  werk  farderlichst  znm  effect  gebracht  werden  möge.  Als  er  nun  solches  vor  diesem 
mir  der  gehör  referiert,  und  mir  allerlei  argumenta  pro  et  contra  bei  dieser  sacben  Vorkommen, 
hat  mich  vor  nötig  angesehen,  dieselbe  mit  E.  L.  zu  communicieren,  wie  sie  hiebei  zu  sehen 
haben, dero  gutachten  ich  dan  darüber  gern  vernehmen  will.  Was  aber  E.  L.  darüber  be- 
danken will  und  dieselben  vermainen,  das  ich  ferrer  hierin  thuen  soll,  dessen  pleib  ich  gewertig 
und  bin  danebens  deroselben 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder  biss  in  todt 
Ernst  eburfürst. 

Ma-  96/9,  2 Or. 


429.  Coadjotor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Mai  30. 

Katholischer  Bund.  jQlicher  Wirren.  Bundeshftlfe  für  das  Erzstift. 

Durchleuchtigister  first,  freuotlicher  mein  berzliebster  herr  brueder.  Ih  bin  von  dem 
vestischen  stattbaltter  beriht  worden,  dass  er  bei  E.  L.  gste  audienz  ghabt,  auch  von  dannen 
vort  nach  Prag  verraist;  verboffe,  er  werde  alda  noh  zue  rebter  zeit  ankbomen.  Ih  zweifl 
aub  nit,  es  werde  der  zu  Minhen  angestelter  puntsdag,  glükhlih  sein  abgangen.  Wies  sonsten 
diser  ort  stehet  vnd  wass  ich  vnserin  canzler  Pisteruelt  nah  Prag  gesebriben,  item  was  der 
erzhorzog  Leopold  fir  ein  neue  communication  mit  den  firsten  vor  banden  ghabt,  vernenien 
E.  L.  auHB  dem  beischluss.^)  E.  L.  bitt  ih,  wollen  Irs  thaiiss  den  Sachen  reifflicb  nabdenckhen, 
daneben  auch  den  succursum,  so  ih  so  oft  schon  begert,  fr!,  befirdern  helffon,  dan  ih  je  zum 
hohsten  mih  besorgen  muess,  wan  der  von  Anhalt  sich  zu  feit  begibt,  wie  man  darfir  heitt, 
das  es  in  8 dagen  geschechen  solle,  so  derffen  sie  woll  ir  glükh  an  dem  bewusten  orth*) 
anfenklib  versuchen.  Ih  bab  E.  L.  vor  disem  obscure  satis  dauon  geschriben,  hoffe  doh,  E.  L. 
werden  es  verstanden  haben,  dan  ih  nitt  weitt  mih  hinauss  lassen  darff,  wiewol  ih  nit  hoff, 
das  biss  dato  auffwerz  einige  brief  intercipiert  worden.  Thue  daneben  mih  £.  L.  ganz 
dienstbriederlich  beuelhen.  Datum  Bon  den  30.  may  16t0. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 
Ferdinand. 

Me.  Entstehung,  fase.  III,  n.  2G'/3,  5S5,  eigh.  Or. 

B Dieses  Memoria!  ist  nur  ein  Auszug  des  wesentlichen  Inhalts  des  ausführlichen  .Hildesheiraischen 
Dlscumes*  Beilage  D. 

Fehlt. 

•l  Max.  bemerkte  am  Bande:  .Khayserswörtt*. 


Digitized  by  Google 


Ö4 


4^0.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

ir.lO  Juni  13. 

Stellung  de«  i’upüt««  zum  katholUrben  Bunde.  Hülfe  fUr  das  Erutift. 

Durcbleucbtiginter  freintlicber  mein  her/.liebster  herr  brueder.  E.  L.  fr.  schreiben 
hab  ih  wol  empfangen.  Berichte  K.  L.,  das  ih  demselben  zue  Tolg  meiner  räbt  einen  zue 
dem  trieriscben  canzler  nab  Coblenz  geschikt  vnd  alle  glegenheit  von  ibme  mit  grosser  Ter^ 
Wanderung  vnd  bescbwernuss  veruomen.  Ih  wil  gleihwol  zue  Gott  hoffen,  es  wenle  so  slarkh 
Ton  den  bewusten  leütten  nlt  gemaint  sein,  wie  dann  Tnser  jeziger  pabstliher  nuntius,  welcher 
g<>Htorn  bei  mir  gewest  rnd  den  gerahten  weg  von  Uohm  khuinbt,  solbes  nit  wol  glauben  kban^ 
mit  Terineltlung:  er  habe  ron  disem  particulari  im  wenigsten  nihts  vernomen.  Es  se;^  ihm  nun 
wie  ihm  wolle,  so  muess  der  suchen  remediert  werden;  sonsten  wurden  posteriora  peiora  prio- 
ribuB  werden,  vnd  trifft  dises  vnglükh  laider  nieinants  mehr,  alss  eben  vnss  alhie,  indem  wir 
die  ganze  molein  des  kriegss  bei  vnss  haben.  Daneben  die  zeittung  no  daglih  mir  starkh  ein- 
khomen,  das  man  entüb  bedacht  sei,  sobalt  man  zu  feit  zeucht,*  das  bewuste  ort^)  anzugreiffen. 
Nu  kuinen  die  Warnung  von  solhen  vertrauten  vnd  gewis.4en  orten  her,  das  ih  nit  daran  zweiflen 
kban,  vnd  derowegen  mit  grossen  vokhosten  vnd  vnwiderbringlihen  des  stiffts  schaden  allen 
Sachen  mit  reparation  der  vestung  vnd  annemnng  mehrer  knecht  allen  vnheyl  romediern  muess. 
Vnd  da  mir  nun  mit  eim  Vorschuss  nit  baldt  geholffen  wirt,  so  inuess  ih  nohtwendih  denuo 
protesliern,  das  es  Jo  an  mir  vnd  incim  emsigen  sollicitiern  nit  erumngit  vnd  wass  ih  nit 
erheben  khan,  solhes  ligen  lassen  muess.  Wass  aber  darauss  (das  Gott  gleihwol  gnediklih  ver- 
hielten wolle)  dem  erzstift  vnd  ganzem  catholischen  wesen  fir  ein  praejudicium  vnd  schadt 
erwaxen,  wirt  aUdan  nur  gar  zue  klar  an  den  dag  khumen.  ßitt  derowegen  £.  L.  ganz  dienstlih. 
Sie  wollen  do  die  guete  handt  daran  halten  vnd  inib  snnibt  disetn  armen  stifft  Ir  lassen  beoolheii 
sein.  Bon  den  13.  junii  1610. 

Derselben  bleib  ih  jederzeit  dienstwiliigister  getreuer  brueder 
Ferdinand. 

Mc.  EntinU'hung,  fase.  III,  n.  b-tt  eigb.  Or. 


431.  Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Juni  27, 

Katboliiicber  Bund. 

Durohleucbtigister  first,  freintiiber  mein  berzliebster  herr  brueder.  Ih  bin  von  Prag  auss 
mit  meiner  grosser  bekhUmmernus  berihtet,  das  E.  L.  nohmals  entschlossen,  sich  des  directorii 
der  bewusten  suchen  zu  entschlagen,  wtdhes  Gott  gnedich  verhietteo  wolle;  vnd  hatt  mih  gleib 
E.  L.  schreiben  vom  21.  etwas  widerumb  erfreiet,  das  ih  darauss  vernomen,  E.  h.  Iren  ob. 
eanzler  nah  Prag  geschikt,  vmb  zu  versuchen,  ob  der  pelz  widerumb  khiint  ganz  gemäht  werden, 
Weihes  der  allmehtih  gnedih  verleiben  wölle.  dan  da  diso  dissenston  vberhandt  nemen  vnd  con- 
tiiiuiert  werden  sollo,  actum  erit  de  religione  et  actum  de  patria.  Bilt  derowegen  £.  L.  nobmabls 
zum  allerhohsten  vnd  vmb  Gottes  willen,  Sie  wollen  doh  dUem  so  sebedlihen  vnwesen  remedicren 
vnd  sovil  immer  niigiih  propter  maius  bonum  sich  accomodiern.  Ih  bo6nde  auh  nit,  wie  E.  L. 
sine  laesioDc  Suae  reputationis  die  sahen  also  blötzlib  von  sich  schieben  khinden,  quamuis  jtaruui 
sirii  inforrnatus.  Khan  also  wenih  davon  Hchreibcn,  vnd  bitt  E.  L.  verzeihen  mir  mein  freiheit 
aus  treuherzigem  gemiett.  Derselben  thue  ih  mih  gaiitz  dienstlich  vnd  zum  hohsten  bouelhen. 
Datum  Bon  den  27.  junii  1610. 

F I 

* dienstwiliigister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand. 

Mc.  Entstehung,  fase.  III,  n.  26V3,  548  eigb.  Or. 


Kai.serswert. 
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1610  Juli  11. 

Not  de«  Erzstiftes.  Bnodeshfllfe. 
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Durchleucbtigister  first,  meio  fr.  herzliobster  berr  bruedor.  Ib  wolle  wioscben,  das  ih  E.  L. 
mit  mein  verdriesslichen  schreiben  nit  so  offt  behelligen  derfft,  aber  einmal  dringt  mih  die  hohste 
noht  wegen  der  grossen  Tbermessigen  bescbwernussen«  so  mir  auffligen,  dan«  da  mir  nit  halt 
geholfen,  nohtwendih  mit  grossen  vnwtderbrinklichen  schaden  des  geinainen  Wesens  dieser  armer 
erzstifft  Toter  dem  kreilz  erligen  muess,  Dan  ih  je  khein  ruht  noh  niittl  mehr  waisa,  die  be> 
Satzungen  zue  Tnterfaalten,  vnd  da  sie  dan  selben  inangl  leiden,  so  bab  ih  den  feient  selbst  im 
hau&s.  Nun  khan  das  landt  schier  nichts  mehr  (huen  wegen  des  täglichen  Tnaufhorlichen  rauben, 
plindern  etc.  also  das.  wan  vnss  Tigore  Tnionis  nit  beigesprungen  wirt,  actum  de  Kayserswert, 
Tnd  ist  dan  nit  allaio  der  pauvnkbosten  sambt  versehung  mit  noturfftiger  munitiou,  das  mich 
Tber  12  000  fl.  kbost,  sonder  das  geit,  so  die  kneebt  biss  dato  bekhomen,  alles  Ymbsonst. 
Was  were  ou  das  tir  ein  roiseria!  ßitt  derowegen  E.  L.  nohmahis  ganz  treulih,  Sie  wollen 
mih  doh  mit  raht  ynd  thatt  nit  verlassen.  Ih  beger  es  Ja  nit  fir  inih.  sonder  dem  gemainen 
wesen  zue  gueten,  vnd  dass  Oott  vor  aey,  da  das  ort  soll  verloren  werden»  wirt  man  erst 
nierkhen,  was  man  verloren.  Es  khumen  mir  noh  tüglih  Warnung  ein»  das  sie  das  ort  haben 
wölleo»  wan  sie  aber  noh  14  dag  warten»  so  werden  sie  mir  alsdan  zue  allen  zelten  wilkhomen 
sein,  dan  es  in  solher  zeitt  biss  an  die  strade  couerte  wirt  fertich  sein;  vnd  gedunkht  es  jeder- 
man  zimüh  gearbeit  sein,  5 polwerkh,  da  man  mit  ein  fendle  khnecht  dnrauil  in  difesa  sein 
khan,  in  zwai  mier  dritbalb  munaht  zue  mähen.  Boll  nun  alle  miebe,  vukbosten  vnd  arbait 
so  liederlich  verspilt  werden»  so  war  es  ja  zu  erbarmen,  vnd  dieweil  nit  zue  zweiflen,  das 
lestlih  das  vnionswesen  seinen  glQklichen  fohrtgang  haben  vnd  derwegen  vns  vlgore  illius  billich 
succurriert  werden  soll,  alss  verhoffe  ib,  E.  L.  werden  alss  cuput  wol  mittel  zue  ainem  anlechen 
oder  fürsefauss  wissen,  darumb  ih  nobmahlen  zum  treulihsten  bitt  vnd  mih  sambt  disem  erzstifft 
K.  L.  dienstbriederlich  tbue  beuelben.  Datum  Bon  11.  julii  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  bnieder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand. 

Nschr.  Ib  hab  cs  gloih  in  Gotts  oamen  gewagt  vnd  diss  ohn  Ziffer  geschriben,  damit 
E.  L.  desto  eher  daraus«  khemen.  Ib  hab  noh  nit  vernomen»  das  vnsere  schreiben  intercipiert 
worden. 

Ma.  39/21,  82  eigb.  Or. 


433.  Coot^jutor  FertHound  au  Herzog  Maximilian. 

1610  Juli  25. 

Nicht  angekommene  Briefe.  Jfllieher  Krieg.  Gefahr  Ufr  das  Erzstifl  und  für  Köln. 
Bnndeührilfe  für  das  Erzstifl- 

Durchieuchtigister  first;  fr.  mein  herzliebster  berr  brueder.  Von  E.  L.  bab  ich  mit  diser 
ordinari  wie  auch  nichts  von  Minchen  empfangen»  vnd  ist  das  pegget  gar  ausgebliben.  Ich 
hab  ain  currier  nach  Kreizenacb  geschickt»  zuuernemen»  wie  es  aigenttich  damit  beschaffen. 


0 ln  einem  gleichzeitigen  Kanzleischreiben  klagte  Ferdinand,  dass  das  Hausen  der  etnfallenden 
Soldaten  nicht  mehr  zu  ertragen  sei.  er  aber  nicht  wehren  könne.  Seine  jetzigen  Besatzungen,  welche 
keiner  Belagerung  widerstehen  konnten,  kosteten  monailirli  2000  Taler.  Die  könne  er  von  den  armen 
Unterthanen  nicht  mehr  auf  bringen  und  infisse  in  Zukunft  geschehen  laas4*n,  was  den  Gegnern  beliebe. 
Er  höre,  dass  Chnrsachseu  belehnt  und  mit  der  Execution  beauftragt  «ei;  dabei  wertle  die  kath.  ßeligion 
.einen  als  den  andern  weg  herhulten  mÜMseti*.  Er  hätte  gewünscht,  dass  der  Hz.  oder  ein  anderer  kath. 
Fürst  zum  Exeeuior  bcstcill  wonlen  wäre.  Das  Volk  der  Interessenten,  welche  selbst  stets  gute  Worte 
geben,  gebärdet  sich,  als  ob  ihm  das  Erzstifl  preisgegeben  sei.  Kr  bitte  dringendst  um  einen  Vorschuss 
aus  Bundesmitteln.  Das.  31  Or. 
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Sein  die  schreiben  nun  intercipiert,  so  batt  es  ein  besondere  znainnng  damit  vnd  kbinden  E.  I>. 
selbst  erabten,  was  es  nach  sieb  fiort.  AufT  solben  fahl  muss  auff  ein  andern  weg  gedaht 
werden,  solt  einige  currespondenz  zwischen  vnss  Toterhalten  werden.  Wie  beschwerlih  sonsten 
alle  Sachen  diser  ortten  number  beschaffen  vnd  das  wir  schier  mitten  ihm  feuer  und  krieg  numbor 
begriffen«  Ternemen  E.  L.  auns  den  beigelegten  schreiben.  Gilich  wirt  nnmher  alle  dag  belegcrt 
werden  vnd  drag  ich  sorg,  sie  werden  nit  lang  halten.  Die  vrsacben  derff  ih  der  feder  nit 
vertrauen.  E.  L.  gedenkhen  aber  an  mib.  Es  miest  nur  ein  eilender  sucenrs  khumen.  Wan 
Gilich  hinwokh  ist,  so  wirt  der  arme  stifft  miessen  herbalten,  wie  dan  vnterscbidlicbe  Brande- 
burgischc  öffentlich  vermelden,  das  sie  mir  scampa  wollen  machen,  welhes  sic  leihtlih  thun 
kbinden,  wie  auch  die  statt  Cölln  hinwekhzunemen,  vnd  bähten  vil  kriegssverstendige  darffr, 
das  sie  es  leihtlih  nemen  sollen,  wan  sie  sih  nit  mit  einer  gueten  anzahl  Soldaten  gefast  machen, 
weihe  sie  ieznndt  in  der  eil  nit  wol  bekhomen  khinden. 

Wan  man  mich  nun  auch  anschnarcht,  khinden  E.  L.  crahten,  wie  lang  wir  halten  sollen, 
ohn  volkb,  ohn  gelt  vnd  vnter  dem  schein  eines  winterlegers,  alss  das  sie  ir  voikh  nit  alles  in 
iren  landen  khinden  lassen,  werden  sie  sich  an  den  Rein  legen,  wass  sie  von  dem  traict  vnd 
frichten  (welhes  wol  wenih)  noh  vberglaascn.  neben  dem  herlicbeo  schein  eines  trefflichen  wein- 
lesens,  welches  die  beste  intrada  sein,  alles  verschlemmen  vnd  verdorben,  daneben  allcrbandt 
actiones  vnd  verlorne  schulden  herfirsuchen,  die  bezahlung  militari  manu  sueeben  vnd  sih  selbst 
bezaitt  machen,  stett  vnd  Schlosser  einnemen  vnd  walten  alss  aigne  hern,  welches  sie  gar  leichtlich 
thun  khinden,  da  man  ihnen  alles  Zusehen  will.  Nun  berichte  ih  E.  L.  solhc  sahen  nohmahU, 
damit  ih  meinem  gewissen  gnueg  thue  vnd  das  man  bernegst  nit  sagen  hkind,  ih  hetce  cs  bey 
zeitten  nit  aduertiert,  wies  vermuetlich  bette  ghen  sollen.  Yod  da  E.  L.  nah  Irem  hocberleibten 
verstandt  vnd  grossem  eiffer  disen  sahen,  auss  dem  grundt  nit  baldt  remediern,  wirt  es  besorglih 
bernah  zue  spatt  sein  vnd  alles  nur  mehr  miehe  haben.  Bitt  derowegen  E.  L.  nobmalhs  zum 
allerhohsten,  Sie  wollen  vnss  nit  lassen,  sonder  in  tempore  oportuno  auff  das  remciiium  neben 
andern  gedenkhen  vnd  eitequiern.  Ih  muess  zue  Bonn  nohtwendih  besazung  [haben]  vnd  kban 
ohn  100  oder  600  man  nit  erhalten  werden.  So  muss  das  ander  bewusste  ortt*)  auch  noh  besser 
versehen  werden.  Sed  omnia  sine  unico  nervo  fieri  nequeant  et  sine  illo  omnia  peribunt.  E.  L. 
bitt  ib,  die  verlassen  vnss  doh  nit,  sonst  khumb  ih  E.  L.  widerumb  zue  hauss  vnd  stell  mich 
bej  der  draystuben')  ein.  E.  L.  thue  ih  mich  alss  meinem  herzliebsten  hern  brueder  ganz 
dienstbriederlih  beuelhen.  Datum  Bon  den  25.  julij  1610. 

E.  L. 


Ma.  39/21,  78  eigh.  Or. 


dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 


434.  Coat^utor  Ferdinand  an  Herzog  Wilhelm. 

Juli  25, 

Hildesheimer  Coadjutorie.  Jülich.  Klagen  über  den  katholischen  Ihnid. 

Durchtcuchtigister  hrst.  Qnedigister  vnd  gliebster  herr  vatter.  E.  vberschikb  ih  hiemit 
meiner  riiht  guetachten  vber  den  hildesbeimischen  discurs.  Dem  khinden  E.  D^  non  gst  weitter 
nabdenkhen  vnd  gedünkt  es  mih  warlih  ein  schwere  impresa  zu  sein.  Es  sein  no  andere  örtter, 
daran  wol  souil  oder  mehr  gelegen,  quibus  non  minus,  imo  plus  inuigiiandum  esset,  dan  sih  die 
zeitten  laider  Je  lenger  Je  mehr  gefehrliher  ansehen  lassen.  Zuedem  so  ist  anheut  vnser 
minchneriNcb  ordinär!  aungebliben.  Muess  besorgen,  sie  sei  intercipiert  worden.  Da  dem  also 
ist,  wirt  vnser  schreiben  ein  endt  haben  oder  man  muess  auff  andere  weg  gedaht  sein.  Es 


0 Kaiserswert. 
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sicht  halt  allenthalb«n  einem  Molzamen  bandl  gloib.  Gilich  wirt  innerhalb  wenih  dageo  belagert 
werden.  Gott  gebe,  da»  sie  lang  vnd  so  lang  halten,  biss  das  sie  enUe/t  werden,  de  quo  valde 
dabito.  Vnd  wan  es  mit  Gilich  auss  ist,  so  ist  die  statt  Coün  vnd  diser  erzstifft  der  nebst, 
wie  sic  dan  hin  rnd  her  offentlih  sagen,  es  se^  ihnen  vmb  disen  erzstifft  za  tbuen  rnd  dem 
coadiutor  wollen  sie  scampa  mähen,  weihen  sic  ieihtlib  tbuen,  wan  man  ein  so  erbarmlib  im 
stich  last.  Warfir  ist  vnser  vnion,  wan  manss  nit  ad  effectum  bringt?  Wdllen  mir  nur  mit 
wortten  vnd  der  feder  kriegen?  Es  gehört  warlih  mehr  darzue.  Vnsere  guette  gönner  wissen 
ire  sahen  anderst  anzugreitfen.  Padeat  nos  cathoHcos,  ab  iltis  discerel  Sed  61ii  huius  seculi 
prodentiores  etc.  E.  IP  yerzeihea  mir  gst.  mein  impatientiam.  dieweil  ih  sich,  das  es  so  bayloss 
zugehett.  Gott  verzeih  es  denjenigen,  so  es  ein  schuld  sein  et  consoletur  nos  in  tempore  afflictionis. 
Vnd  da  es  nit  anderst  balde  wirt,  so  meldt  ih  mih  bey  E.  fir  ein  klausner  an  zue  Scbleisheim, 
dan  es  baldt  mit  vnss  albie  wirt  getlion  sein.  E.  wissen  gst.  miseriarn  et  paupertatem  dises 
armen  stiffts  vnd  das  er  nit  resisiiern  kban.  E.  die  khinden  aber  aller  orthen  vrgendo. 
eonsulendo  efficaciter  wol  hellTen.  Derselben  reccommandiere  ih  mih,  disen  erzstilft  vnder- 
tbenigist  vnd  gehorsamist*).  Datum  Bon  den  25.  julii  1610. 

E.  fl.  D*. 

vnderthenigister  vnd  gehorsam ister  aobn 
Ferdinand. 


Ma.  06/9,  16  eigh.  Or. 


435.  C'oadjulor  Ferdinand  iin  Herzog  Maximilian, 

1610  AuijHst  1. 

UundeshOlfe  und  Not  des  Stiftes. 

Durcbleucbtigister  first,  freintliber  mein  herzliebster  berr  brueder.  K.  L.  vernemen  den 
ganzen  statuin  discs  jezigen  Wesens  auss  meinem  neben  zifferierten  schreiben,  vnd  war  wol  von 
Gott  zuwinseben,  das  alles  in  besserem  standt  wäre,  Ih  muess  mih  ganzlih  besorgen,  man 
werde  mih  ein  giietten  puntschluss  vnd  ofTectuierung  desselben  nit  erwarten  iatisen,  vnd  ih  khan 
mih  fir  mih  selbst  gar  nit  retten.  Ih  hatte  je  verhofft,  dieweil  es  das  gemain  wesen  mit 
angehet  vnd  so  hob  vnd  merklib  daran  gelegen,  das  wir  gerettet  möchten  werden,  dieweil  es 
anderer  catholiseben  Arsten  formaur  ist,  vnd  E.  L.  selbst  neben  andern  sieb  so  wol  vor  disem 
Tolkb.  ja  vileiht  mehr  aUs  von  dem  oberlendischen  der  protestiereten  landvolkh  zubesorgen, 
(dan  wan  sie  khein  resistentiam  hie  finden,  kbinden  sie  gar  baldt  oben  in  der  Pfalz  sein, 
und  wart  es  alssdan  mehr  miehe  haben)  man  wurde  mich  deswegen  nit  gelassen  haben.  Es 
wil  mir  aber  nit  gebüren,  in  E.  L.  weitters  deswegen  zutringen,  dieweil  Sie  sich  so  hob  ent- 


t)  Das  am  Anfang  dieses  Stücks  erwähnte  Gutachten  fehlt.  Unter  (lern  .Diseum*  ist  das  Gut- 
Oi'hten  der  bnir.  Geheiinräte  auf  das  Memorial  Chf.  Emsts  vom  !i8.  Mai  ItilO  gemeint.  Die  Oeheimräte 
hatten  vorgeschlagen,  die  Komljutorie  nicht  zu  .ambiem*.  aber  wenn  sie  angeboten  wUrde,  nicht  ganz 
austuscblageti.  Wenn  nämlich  der  Papst  etwa  auf  Anhalten  der  KÜdi^sheimer  Ka)>i(ularen  verlangen 
würde,  zum  Zweck  der  Erhaltung  der  kath.  Keügion  .so  noch  dort  in  rraiduo  vorhanden*,  die  Komljutorie 
anzunehmen  und  allein  die  AuU»rität  ,absi|ue  alio  oiiere  zu  inter|>onieren*,  »o  würde  den  eriu-hwerenden 
Be«lenken  (dass  nämlieh  der  künftige  Kitadjutor  das  Stift  nicht  nur  durch  seine  Autorität,  sondern 
auch  durch  sein  .Vennögen*  erhalten  fiolle  u.  dgl.)  vorgebaut  sein  und  auch  eine  erträgliche  Kapitulation 
zu  erzielen.  Oesterreich  werde  man  bei  solchem  Zuwarten  dos  Stift  wol  kaum  in  ilie  Hände  spielen; 
denn  einmal  werde  das  Haus  Oesterreich  sein  Geld  kaum  in  dua  Stift  stecken,  die  gegenwärtig  in 
Österreichischen  Händen  beHiullichen  Stifter  aber  seien  so  .graviert*,  dass  die  Hildesheimer  sich  w<d 
bedenken  werden,  einen  OeNterreicher  zu  wählen;  und  sellwt  wenn  das  Haus  Ue*terrcich  die  Koac^utorie 
erhalte,  so  hätte  Hz.  Ferdinand  aiirh  nicht  viel  verlonm.  .A.  a.  0.  C’op.  Am  II.  Juni  bat  Hz.  \Nilbelin 
seinen  Sohn  Ferdinand,  er  inOge  sich  erklären,  ob  er  trotz  Kf.  F.rnsis  Memorial  die  Koadjutorie  überhaupt 
annehroen  wolle. 

Abh.d.lIl,Cl.d.k.Ak..l.\Vi«..  XXII.  I!d.  I.  Abth.  8 
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§cbuldigpn;  muss  es  allein  Gott  haimgeben.  vnd  wirt  ea  aich  gloibwol  berncebat  befinden,  da» 
ih  gern  das  meiuib  gethan  bette,  wan  ib  nit  [ira  Stieb]  gelassen  wäre  worden.  Tbue  E.  L. 
daneben  mib  dieoatbriederlih  rnd  7.um  böhaten  beuelchen.  Datum  Cölln  den  1.  augusti  1610. 

E.  L. 

dienatwiltigiater  getreuer  brueder^  weil  ib  lebe 
Ferdinand,  m.  pr. 

Nsclir.  Herxliebster  her  brueder!  E.  h.  bitt  ib.  die  wollen  mib  mit  nehütem  berichten, 
wie  es  dob  entlib  mit  der  vnion  gehe. 

Mu.  39/21,  103  eigh.  Or. 


436.  Condjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

IfilO  Au</nst  ti. 

Sein  Deputat.  Not  den  Krzstifles.  Si'bcrze  Aber  seine  Absicht,  das  Stift  zu  verlassen. 

Durcbleuchtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  berr  brueder.  E.  L.  kban  ib  hiemit,  wiewol 
(weise  Gott)  vngern  zu  berichten  nit  vnterlnssen,  das  mein  in  dem  junio  verfallnes  <^uartal 
mir  noh  nit  vbergenmeht.  vnaDgeseebpn.  ibs  hey  disen  beschwerüben  zeitten  zum  böbsten  von- 
nöttco.  Ib  wil  gleih  vom  schaden,  den  ih  von  der  verlengerong  bekhomen,  nibU  melden.  Bitt 
Herwegen  E.  L.  ganz  dienstlib,  Sie  wollen  dob  bey  Irer  hoffeammer  die  gnädigste  Verordnung 
machen,  das  mibr  hinfUran  in  tempore  wie  auch  Jezundt  uUbaltt  »olbes  erlegt,  das  wil  ih  per 
particular  gratia  halten.  Auss  meim  zifiTenertten  scbrclben  werden  E.  L.  alle  glegenheit  weitters 
vernemen  vnd  ist  es  je  zum  lezten  vnd  eisersten  allenthalben  kbumen.  Da  man  nun  dUsmahl 
nit  mit  eim  ernst  darzue  ihuot.  actum  cst.  E.  L.  sorgen  sonst  nit.  mein  Herr  brueder,  das  ib 
so  waihberzig  sey  fir  mein  person,  alss  wan  ib  den  stifft  verlassen  wolte;  das  th  ihm  aber 
allein  soll  erhalten,  kbinden  H.  L.  wol  erachten,  das  es  mir  vnmüglich  vnd  wan  man  niih  mitc 
gewalt  ausjagt,  das  ih  mit  kbeim  gewalt  resistiern  kban,  weil  ib  kbeinen  habe.  £.  L.  kbumen 
nur  halt  zue  vnss.  Das  sol  mir  dausentmahl  Heber  sein,  alss  das  ib  zue  E.  L.  miest.  Es  geb 
eben  ein  guette  glegenheit  mit  der  frankhfortter  iiiess,  wan  E.  L.  dieselbe  besähen  vnd  daraufT 
gar  berab  khurnen  wurden  mit  den  einkbaufiten  waren,  dauon  in  meinem  zifferierten  schreiben 
melduog  bescbicbt.  Man  khunt  sie  albie  mit  fort!  wider  verkbautfen.  Tbue  daneben  E.  L. 
mib  ganz  dienstbrüderlicfaen  bouelhen.  Datum  Bon  den  8.  augusti  1610. 

E,  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  atweil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 

Ma.  39/21,  118  eigh.  Or. 


437.  Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  August  22. 

Dank  fflr  ein  Erbieten  des  Hzs.  Frankfurter  Messe.  Nschr.  Hz.  Nevers  und  Frankreich. 

OurchleuchtigiKter  first,  fr.  mein  herzliebster  berr  brueder.  E.  L.  schreiben  halt  mich 
hob  erfreiet,  das  ib  daraus»  E.  L.  so  wolgemaintc  intention  verstanden.  Hoffe  zue  dem 
ollmebtigen.  er  werde  alles  zue  göttlicher  ehren  vnd  vnserer  schien  heyl  dirigiern  vnd  richteu. 
Amen.  Die  frankfortter  mess  betreffent  ist  dieselbe  vor  der  tüer  vnd  notich,  der  sein  wahr 
mit  nutz  verkbautfen  wil,  das  er  baldt  nnfang  zu  laden,  dan  wie  E.  L.  wissen,  ein  kbautfman 
Tii  weitter  zu  faren  hatt  alss  der  ander.  Bo  werden  die  waren  vileiht  auch  zimlih  vngleich 
vnd  schlecht  sein,  wan  sic  nit  alsbalt  bestell.  Ih  hoffe  aber,  es  werde  nit  mnnglen  an  voser 
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scitten  hingegen.  Puotter  Tntl  kaies,  bering  ynd  Btokßsch  omnis  generia  sein  gar  wolfeil  diaa 
jar  yml  guetes  khauffa  wie  auch  die  franzt'iaiache  waren  ^ die  irer  art  nach  gar  leiht  sein.  Ib 
halt,  innn  wirt,  wana  nur  zürn  kbauflf  kbunibt.  ?il  an  dergleichen  war  gewinnen,  wan  man  nur 
aU^baldt  den  kbauff  mabt.  Derwegen  K.  L.  nohmahls  ganz  dienstlich  bitte,  das  E.  L.  die  zeitt 
in  acht  nemmen,  dan  leibtlih  etwas  yersaumbt  khan  werden. 

Daneben  yberschikhe  E.  L.  biemit,  was  der  von  Nivers  anheutt  bei  mir  durch  ein  ge- 
»antten  geworben^)  daraufT  ib  ihm  gleihwol  noh  nit  geantwort,  auch  etwas  anstebe.  Wil  sovil 
migiib  ritiratamente  gehen.  Es  khuinbt  mir  der  Franzosen  procederc»  je  lengcr  je  verdeebtiger 
für.  Nescio,  quid  inde  colligere  debeam.  Interim  ist  vdss  genuog  angesagt,  wan  wirs  verstehen 
wellen.  Cbi  non  li  fida.  non  h ingannato.  Vnd  K.  L.  tbuc  ich  mich  ganz  dienstbriodcrlicb 
bcuelbeti.  Datum  Bon  den  22.  augusti  IGIO. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 
Ferdinand. 

Ma.  519/11,  290  eigh.  Or. 


438.  Erzherzog  Ferdinand  nn  Herzog  IHaxiiiiinan. 
lÜJO  Autjust  3/. 

Knipfchlnng  für  Marnido«. 

Daerchleichtigister  füerst.  Fr.  mein  hcrzliebsler  herr  brueder.  In  meinen  heit  frlie  nn 
Dich  abgangnen  schreiben  habe  ich  vergessen,  Dier  brüederlich  anzudeiten,  das  don  Balthasar 
Maradas,  (mein  camerer,)^)  der  kön.  zue  Hispanien  besteitter  obrister  über  1000  pfert  mich 
agesprochen  (!).  iene  Dier  zue  recomandieren,  das  im  fall  die  cathoiische  liga  kriegsuolk  werben 
woite.  insonderhait  weilen  auch  der  könig  auss  Hispanien  mit  sonder|barn]^)  conditionibus  ein 
geldbbOlf  zue  thuen  verwilligt,  iene  Dier  in  optima  forma  zue  recomandieren.  welliches  ich  ime 
nit  allein  nit  verwaigern , sondern  Dich  fr.  pitten  wollen,  Du  wollest  Dior  disen  erlichen 
(caugla]’)  cauagliere  zuo  befQerderang  vnd  Werbung  beuolheii  sein  lassen,  wie  Dier  seiner 
qualiteten  halben  der  Tjü  guette  inforrnationes  wierdet  geben  kinden.  Dier  mich  beynebenss 
fr.  empfelhende.  Datum  Prag  den  31.  augusti  anno  IGIO. 

Dein 

getreuer  vnd  dienstwilligister  brueder,  biss  in  tott 
Ferdinand. 

Mc.  Entstehung  fase.  IV,  n.  2B,  357  eigh.  Or. 


43V.  Erzherzog  Ferdlnaud  an  Herzog  Maximilian. 

26' 70  Septemlfer  10. 

Kmpfeblung  eines  Oljersten.  Prager  Fflrstentag. 

Duerchleicbtigister  füerst,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Dieweiln  Du  fller  vnsere  liga 
ounmeber  Werbungen  zue  ross  vnd  fues  fuergehn  lassest  vnd  viüeicht  in  bedenkung,  das  die 
niaiste  reittorei  im  reich  albcrait  aufgeworben  worden,  mit  sollicher  der  enden  schwerlichen 
aufzuekomen  sein  wierdet,  also  habe  ich  den  Wollf  von  Eggenperg  zue  einen  reitterobristen 
füerschlagen  vnd  penennon  wollen,  verhoffendt,  er  wuerde  ein  solliche  guette  geselschaft  zue- 


0 Fehlt. 

*)  Nachträglicher  Zusatz. 

*)  Gestrichen. 
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bringen,  dannt  Da  gewiss  woll  versehen  sein  wuerdest,  wie  Dich  dessen  der  von  Hörsperg 
besser  wierdet  informieren  kinden.  Pit  Dich  dienstlichen.  Du  wellest  Dier  disen  eherüchen 
vnnd  redlichen  caugliero  ton  meinetwegen  lassen  beunlhcn  sein.  Von  Tnscrn  alhiesigen  nego- 
tiationibus  kan  ich  Dier  nichts  gewisess  schreiben,  dan  es  dormit  gehn  wie  iin  aprill  mit  dem 
Wetter  rnnd  seindt  die  audienzen  vnd  resolutiooen  so  theuer  alhie,  das  einer  leichter,  waiss 
nit  was«,  erkauffen,  als  dise  erlangen  möchte,  wellihes  dan  die  noch  anwesende  churfüersten 
vnd  vna  andere  ziinblich  vnlustig  mäht.  Doch  werden  wier  geduldt  haben  vnnd  tragen,  so 
lang  wier  nuer  werden  (wie  hart  es  vnss  glethwoll  sonsten  ankumbt)  kinden,  damit  nuer  dieser 
conuentus  nit  ohne  guetter  Verrichtung  zerstossen  werde,  Leztlichen  aber  derffen  woll  alle 
mit  einander  die  geduldt  verliern  vnnd  den  kaiser  gleihwoü  Watten  lassen,  wellihes  ich  Dier 
fr.  nit  verhalten  wellen.  Da  sich  uuh  wass  ferers  zuetregt,  solle  es  Dier  aUs  meinen  her- 
liebsten  vnnd  vertrauttesten  Herrn  bruedcr  vnuerporgen  verpleiben,  deme  ich  mich  von  getreuen 
herzen  ganz  vnd  gar  dienstlichen  empfilhe.  Datum  plag  oder  Praag  den  10.  septembris  anno  1610. 

Dein 

getreuer  vnnd  dienslwilligister  brueder,  biss  in  tott 
Kerdinand. 

Mc.  Entstehung  fase.  IV,  n.  2P,  261  eigh.  Or. 


440.  Coadjntor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

J610  Stpiemher  12. 

Rüstungen  des  katholischen  Bundes. 

Durcbleuchtigister  first.  Fr.  mein  herzlichster  herr  brueder.  K.  L.  werden  auss  meinem 
nebenschreiben  alle  glegenbeit  weittieufflich  vernernmen.  Bitt  allein  E.  L.  ganz  dienstlich,  Sie 
wollen  es  alles  von  mir  im  besten  verstehen,  dan  ibs,  wiss  Qott,  dem  gemainen  wesen  zum 
besten  treulih  vermaint.  Ih  merkh  soui),  das  man  darfir  halte,  man  werde  vil  ersparen  an 
dem  lauff-  vnd  anrihtgelt;  so  halt  ih  neben  andern,  kriegsverstendige,  darfür,  das  dasjenicb, 
so  man  an  dem  Inuffgehett  [I]  erspartt.  doppelt  widerumb  eingepiest  wirt  an  dem  ersten  monahU 
sollt,  den  aie  dan  schier  ganiz  im  vorttzichen  vnd  niarciern  senza  far  profiUo  coosumieren 
werden.  Hingegen  bette  man  leutt  in  der  nachbarschafft  genueg  ghabt,  wie  es  dan  nob  nit 
mangln  solle,  (dass  mir  E.  L.  sicher  glauben  mögen)  vnd  hob  ih  von  dem  Cortcsc*)  vernomen. 
das  die  Sachen  mit  der  Werbung  vil  beschwerlicher  geniaht  worden,  alss  es  in  sich  ist.  Imo 
mehr  nuz  bett  die  vnion  ghabt,  da  sie  neue  voikh  alhie  geworben,  dan  dass  alt  behalten. 
Man  wurde  auch  wegen  allerhandt  disordine  vnd  gefabr  einer  meuterci  (da  sie  hernegst  des 
kuyser»  rest  mobten  fordern)*)  mehr  versichert  sein  gewesen. 

Es  praesentieren  sieh  alle  dag  solhe  ehrlihe  leutt  a piedi  et  cauallo,  das  es  zu  uerwundern 
vnd  des  es  mir  laidt  thuett,  wan  man  sic  abw’eisen  muess.  Herzliebster  Herr  brueder.  Es 
sagt  mir  der  Cortesc,  es  sollen  die  bewuste  leutt  ganz  auf  mich  gewisen  werden.  Das  miest 
nun  debito  modo  geschehen,  damit  ih  ein  forht  vnd  respect  vnter  ihnen  bab;  sonsten  bett  ih 
bedenkhens.  mich  der  sahen  zu  unterfangen,  dan  es  kbein  spil  nit  ist.  vnd  wil  ih  vorhoffentlib 
mein  Öelss  vnd  treu  erzaigen.  Ob  ih  gleih  die  experientiani  illius  anis  nit  habe,  so  ist  mir 
doh  die  glegenbeit  dises  vnd  der  vmbügenden  landen  zimlih  bekhant  vnd  miessten  sich  andere 
herneebst  nur  informiern  lassen,  gleichwie  die  vnserigen  auh  thetten,  wun  sie  in  Vngern 
khemen.  Summa,  es  wirt  an  sorg,  miehe  vnd  arbeitt  nit  manglen  vnd  muss  ih  amplam 
potestatem  in  easibus,  so  kheinen  Verzug  nit  erleiden,  haben  in  E.  L.  ahwesenheit,  sonsten 
bttldt  etwas  versaumbt  khund  werden.  Es  sein  noh  vil  sahen  zu  bedenkhen  vnd  zue  resolulern. 


M I>.  h.  llövelich. 

hamhdt  »ich  um  das  im  KU^ids  »tehende  Volk  Krzhz.  Lt'Ojioldn,  welch«*H  in  Dienste  des 
katholifcb^'n  Huntlea  trt'ten  sollte. 
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de  qaibus  latius  proximo.  Slantuanus  soll  gar  ia  bösen  praedicamento  bey  Spania  sein,  dan 
er  tU  in  Frankbreih  sol  haben  angestifTt.  8i  ita  est,  wie  wirt  unser  Torhaben  Spania  ge> 
fallen?^)  Plura  nunc  non  licet,  sonder  bitt  E.  L.  ^ue  dem  letzten,  Die  wollen  fr.  considericrn, 
was  ih  iir  ein  extraordinari  anlauff  in  diser  coniunotur  haben  wirt,  welhes  mir  auss  dem 
meinigen  za  tragen  ynroiglich.  £.  L.  wellen  es  fr.  briederlib  nah  irem  hoherlcuchten  verstandt 
erwogen,  daboy  auff  mittl  einer  sicher-  ynd  eilfertigen  correspondenz  gib  bedenkhen,  daran 
dan  gar  tH  gtegen.  Und  tbue  E.  L.  mich  ganz  dienstbriederlih  beuelben.  Datum  Bon  den 
12.  septembris  1610. 

E L 

dienstwilligister,  getreuer  brueder,  weil  ib  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 


Ma.  89/21,  IGO  eigh.  Or. 


441.  Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

IG  10  September  75. 

Aufnahme  des  Herzogs  von  Mantua  in  den  katbalisehen  Bt]n<l. 

Duerehlencbtigister  fOerst,  fr.  mein  berzliebster  horr  bruedtT.  ileut  früe  ist  der  spanische 
albie  residierende  ambassiator  bey  mier  gewesen  vnd  wegen  des  berzog  zu  Mantuua  person  ynnd 
dessen  befQerderung  weitlaubg  mit  mir  discuriert,  aus  wellchen  ich  leichtlichen  abnemen  kinden, 
das  den  könig  wenig  gusto  gegeben,  wan  der  von  Muntuoa  zue  der  generalobriatenleutenambstöil 
in  unserer  so  hoch  nottwendigen  vnd  nuzlichen  liga  ausser  dess  konigs  consens  oder  vorwissen 
befördert  wuerde,  wie  Du  mit  merern,  mein  herzliebster  herr  brueder,  auss  des  ambassiators 
an  Dich  abgeunden  schreiben  verneinen  wierdest.  Also  habe  ich  auss  schuldigkait  nit  vndter- 
lassen  wellen.  Dier  souil  anzuedeuton,  das  man  woil  achtung  haben  vnnd  geben  solle,  damit 
Spanien  ntt  disgustiert  vnnd  aus»  der  liga  zue  dretten  vrschach  gegeben  werde,  wie  Du  ohne 
met  massgebung  Deinen  hocherleichten  beiwonenden  verstandt  nach  der  Sachen  woll  recht 
zuethuen  wissen  werdest.  Vnnd  ich  ihue  mich  Dier  hieniit  ganz  vnnd  gar  fr,  vnnd  dienstlichen 
empfelben.  Datum  Prag  den  18.  septembris  anno  1610. 

Dein 

getreuer  vnd  dienstwilligister  brueder,  biss  io  tott 
Ferdinand. 

Mc,  Entstehung  fase.  IV,  n.  28,  197  eigh.  Or. 


442.  Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1610  September  77. 

Herzog  von  Mantua. 

DurchlouchtigiRter  Hirtt  E.  L.  sein  meine  willigiste  dienest  in  brOederlichon  vertrauen 
zuvor  berait,  freundlicher  geliebter  herr  vetter,  Schwager  und  brueder.  Aus  E.  L.  vom  18.  diss 
an  mich  ergatignem  schreiben  bab  ich  der  leng  und  notdurft  nach  verstanden,  wessen  sich  der 
spänniseb  aiiiba.<?eiHtor  wegen  einnemung  des  berzogen  von  Mantua  io  bund  und  auftragung 
des  generalobristenleittenamts  stell  gegen  E.  L.  verlauten  lassen.  Die  werden  aber  aus  bei- 
ligender  copia,  wie  die  Sachen  disfalls  beschaffen  und  weaseii  ich  mich  gegen  bi  sagtem 
anibasciator  erclert.  mit  mehrerm  und  sumiuariter  sovil  vernemmen,  das  man  diss  orts  zuo 
difficultiern  schlechte  ursach  hat:  verhoff  also  die  sacb  bei  diser  meiner  erderung  sein  richtigkeit 


*)  V*gl.  das  folgende  Sclireibeii. 
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haben  um!  Spanien  ab  unserm  big  dato  j^epflogonem  proeedirn  bei  dem  bundgwesen  ohne 
mehrere  gegebene  urgach  sich  nicht  disgustiern  werd.  Thue  mich  geliebter  kürz,  halb  auf 
obangezogen  schreiben  referieren,  und  bleib  E.  L.  jederzeit  getreuer  vetter  und  bnieder,  uns 
samentlich  beinebens  göttlicher  protection  zue  langwiriger  gesundheit  und  ufnemung  bederseita 
stand  und  land,  dicnst^Tctterlich  und  brüedcrlich  entpfelchend.  Datum  in  meiner  statt  München, 
den  17.  September  1610. 

Mc.  Entstehung,  fase.  IV,  n.  28,  199Copie.  Auf  der  Rückseite  steht  der  Kanzleivermerk:  ,1.4t  von 
aigner  band  gescUriben.* 


443.  C'oadjutor  Kerdiiiiind  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Sepiemher  19. 

Katholischer  Bund  und  doKsen  Hülfe  für  das  Erzstift. 


Durchleuchtigiater  first,  frelntlicher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ih  erfreie  mih  zum 
bohsten.  das  man  so  eiffrig  in  den  bewusten  sahen  fohrtfert.  dan  ob  es  gleih  Jezundt  bei  rnss 
das  ansehen  hatt.  aUs  ob  alles  gar  still  vnd  in  guettem  friden,  so  ist  doh  nit  Zutrauen,  vnd 
wirt  zue  dem  endt  die  bewilligung  nit  nur  auf  3 inonaht,  sonder  biss  das  man  gnuegsam 
der  gefahr  halber  versichert«  continuiert  werden  miessen.  Ih  glaub,  man  möht  izundt  wol 
anfangen  mit  siessem  niundt  zu  sprechen,  «iamit  man  vnss  widerumb  auss  der  wehr  khunt 
bringen,  ^^'an  mirs  nur  so  lang  harren,  als»  lang  wir  vnss  bedaht,  ehe  wir  darzue  kboinen, 
wirt  08  fob  Gottwil)  alles  guet  sein,  llerzliebstor  her  brueder,  E.  L.  bitt  ili.  Die  wollen  mih 
ehest  widerumb  berichten,  wass  Sie  wogen  der  2000,  so  der  bewuste  G.  Jan^)  hieher  zu  fiern 
vermaini,  nob  fr.  beuelben  wollen.  Ih  bin  mit  ihm  vnd  den  seinen  wol  zufriden,  allein  besorg 
Ih,  wir  werden  gar  schwarz  deswegen  werden.*)  E.  L.  bitt  ih  ganz  fr..  Sie  wollen  den 
nemum  ernstlich  betirdern,  sine  quo  nihil  possumus.  Vnd  thue  E.  I».  mih  dienstbriederlih 
beuelben.  Datum  Bon  den  19.  septembris  IG  10. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand. 


Mc.  KntHi.,  fase.  IV,  n.  28,  267  eigb.  Or. 


444.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Stj/fember  27. 

Kundessteiiern  und  Rüstungen. 

Durcbleucbtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auff  E.  L.  leztes  schreiben 
kban  ih  Derselben  nit  verhalten,  das  eimal  ein  andere  ansteilung  mit  dem  gelt  gemacht  nmess 
werden,  damit  das  Jenich  sicuramento  erlegt,  was  hieher  assigniert  oder  anderwer/  her  erstattet 
werde,  dan  ih  meins  thaiiss  die  säumigen  zue  der  schuldikheit  nit  waiss  zu  bringen,  vnd  da 
desswegen  khein  Ordnung  gemacht,  khunt  ich  die  bewuste  pedites  nit  nnnemen,  vil  weniger 
die  reuUer  zuesainen  bringen,  vnd  wurd  ih  solhes  oimnierniehr  verantworten  kbinden.  sowol  bey 
der  landtsebafft  miss  tbomcapitl,  das  ih  ein  solhen  bauffen  voikh  in  das  landt  genoriien.  da  man 
irer  rihtiger  bezahlung  nit  versichert  gewest.  E.  L.  khinden  selbst  baldt  die  rebnung  machen, 
da  Straspurg  nihts  gibt,  Maintz  vn«l  Trier  den  ersten  termin  abzeucht  vnd  den  andern  auff  die 


*)  Graf  Johann  von  Rittberg. 

Die  Gegner  w«>rdcn  es  uns  böebtiebst  verdenken. 
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lang  bankh  acheobt,  wie  man  mit  der  reinlichen  csiea  beatehe.  Zuedem  so  werden  E.  L.  noht- 
wendig  auflf  ein  zalmaister  diser  ortten  miegicn  yerdabt  sein,  dan  es  Ton  meiner  hoffcammcr  nit 
bescbehen  khan.  Es  ist  ihnen,  wiss  Gott,  ynmiglih;  sie  haben  ohne  das  mehr  /.u  tbuen,  alss 
sie  ordragen  khinden.  So  ist  es  mir  sonsten  auch  per  molti  rispetti  yil  lieber,  da  es  diirh  andere 
beschehe,  doch  ohne  das  graue  Joban  von  liidberg  diser  ortten  alles  anbeuolchen,  khan 

es  auch  von  ihm  zum  besten  vcrrihtet  werden,  wie  er  den  meins  bcdunkhens  solhes  gern  thun 
wirt.  Was  ih  wegen  der  seruici  vnd  foraggi  angedeutet,  ist  nur  zur  inahung  besserer  Ordnung 
beschechen.  vnd  ob  gleihwol  vnsere  gesamten  zu  Mincben  sich  yerlautten  lassen,  lieber  von  vriserm 
Toikh  etwas  zu  leiden  alss  ron  vnsern  widerwertigen,  muss  doh  solhes  sano  modo  verstanden 
werden,  das  man  dessen  vil  lieber  vnd  billicher  solte  wollen  verschont  sein.  E.  L.  gedenkben 
doh,  wie  lang  vnd  vile  jar  das  ellendt  diser  ortten  gewert.  Non  est  addenda  afflictis  afhictio, 
sonder  wir  sollen  biilich  erleuchtert  werden.  So  ist  je  einmal  di  rechnung  rihtih,  wan  man 
die  seruici  vnd  foraggi  ihnen  solte  bezahlen,  da  es  meiner  calculation  nah  mehr  uUs  voser  halbe 
quotam  solle  erdragen.  Hingegen  hab  ih  K.  L.  die  rechnung  schon  zugeachikt,  das  wir  albereidt 
an  Tnterhalt  der  besazungen  vnd  bauung  der  veatung  mehr,  aUs  vnser  ganze  quot  sich  erstrebt, 
diss  jar  herumb  ausgeben.  Wan  nun  das  ganze  volkh  eimal  zusanien  soll  kbumen,  vnd  zu  feit 
soll  ziechen.  aUdan  wurden  wir  nit  so  starkb  daraufT  gehen,  dan  es  so  baldt  ein  andern  nnhbarn 
treffen  khunt  alss  tiiss  vnd  wurde  gleichwol  guet  sein,  wan  man  eben  woi  mit  eine  vorraht 
prouision  aUsdan  gefast  were.  Zuederii  so  glauben  vnd  trauen  £.  L.  mir  bey  meinen  ebrn, 
das  in  dem  ganzen  landt  von  den  armen  vnderthanen  auff  die  gemähte  erste  anzahl  die  forraggi 
nit  zu  bekhomen.  dan  die  Prandeburgisebe  noh  dägüh  solhe  htnwvkhnemen.  Da  man  nun  sagen 
wil,  die  Prandeburgischen  hollen  es  doh,  ergo,  so  ists  besser,  wir  holen  es  selbst,  so  antwortt 
ih  darauff,  darumb  soll  man  das  volkh  halten,  das  sie  solbe  inconuenientia  verhindern  sollen, 
Wan  nun  die  widerwertigen  khie  vod  pfertt  holen  vnd  die  Tnserigen  heu  vnd  haber,  was  bleibt 
den  armen  baurn?  Wan  sic  nun  nicht  zu  leben  haben  vnd  verlaulfen  micssen,  was  wirt  es  die 
herrschsfft  gebessert  sein?  Haec  et  simiiia  in  conscientia  sunt  ponderanda  vtid  geshiht  laider 
vil  diogs  jeziger  zeit,  das  besser  gelasNen  were.  K.  h.  verzeihen  mir  mein  freiheit,  mein  her 
brueder.  Ih  sehe  gern,  das  es  vberal  wol  zuginge  vnd  verstehe  ihs  nit  rebt,  so  verzeichen  Sie 
mirs.  Derselben  ih  mih  ganz  dienstbriederlih  thue  beuclhen.  Datum  Bril  den  27.  septembris  IGIO. 
E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 

[Nschr.]  Herzliebster  her  brueder.  Ih  hab  je  nit  die  zeit  gehabt,  dise  shreiben  zu 
zifferieren.  Hab  es  dismahl  gewaht.  Beribte  daneben,  das  ili  die  2.  wailonisbe  fendl  gestern 
nah  Kayserswert  geschikt.  Es  ist  ein  ausbundt  von  schon«  vnd  guetten  volkh  vnd  schier  lautter 
alte  erfarnc  kriegssleitt.  Wolte  Gott,  wir  betten  ein  par  solher  regiinentter.  Ih  hab  vber  die 
50  Franzosen,  Hurgugnoner  vnd  andere,  so  noh  gar  wol  betten  passiern  khinden,  cassiern 
lassem,  dieweil  sie  vber  die  zahl  gewesen. 

Ma.  39/21,  209  eigh.  Or. 


445.  Condjulor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

IfiJO  December  3. 

Piusauer  Volk.  Kutludisoher  Bund.  Nicliteiiigehen  »ler  Bmulesbeitrflge.  — Nschr.  Kuiserswert. 

Durchleuchligister  first,  freintliher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  Iiandt- 
sebreiben  hab  ih  mit  iH^schwer  der  hartion  zustandt  des  pastauischeu  volkh  halber  verstanden, 
daneben  die  firstlihe  vnd  dapfere  resolulion,  so  K.  L.  daruuff  genomen,  Ire  vnschuldige  ghorsarne 
liebe  landlschafft  vnd  vnderthanen  von  dergleichen  landt  verderben  zue  schützen,  daraus»  ver- 
uierkht.  Ob  ih  nun  zuo  Gott  helfen  wil,  cs  werde  I.  M*  solhen  dUurilini  firkhoinen  lassen,  wie 
dan  E.  L.  aus»  beigelegten  des  erzherzog  Leopoldts  schreiben  fr.  zu  sehen,  das  gtiete  boffnung 
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darzue  gemacht  wirt,  so  sein  gleicbwo)  E.  L.  in  Irem  löblichen  Yorhaben  gar  ntt  zu  uenlenkhen, 
ist  auch  deswegen,  da  gleih  andere  inconoenientia  daraus»  entstunden^  Derselben  khein  schuldt 
mit  einiger  fueg  zuezutneMsen,  sonder  den  vorursacbern,  vnd  da  mir  deswegen  etwas  vngleichss 
von  andern  vber  dise  E.  L.  anstellung  hrkhoinen  wurde,  sollen  E.  L.  fr.  versicbert  sein,  das  ib 
gewiss  nit  darzue  schweigen  wir,  sonder  E.  L.  ehr  vnd  reputation  der  gehör  in  acht  nemen 
wil.  Ja  ih  wolt  niobU  anderss  winseben,  alss  das  ib  E.  L.  mit  meinem  geringen  hetiffl  kriegs* 
Yolkh  kbunte  zue  dienst  sein.  Ih  waiss.  ilas  E.  L.  willige  leutt  et  vatenti  soldati  (niemandto 
veracht)  sechen  vnd  befinden  wurden,  sonderüh  die  2 compagnia  coraze  vnd  die  2 wallonische 
fendleo«  das  alles  gente  vecchia.  so  dem  konig  20  vnd  30  Jar  lang  gedient  haben. 

Vnd  dieweil  die  Sachen  selber  massen  bei  E.  L.  beschafTen,  dass  ib  gleihwol  nit  muet« 

masHon  kinden.  aUs  beger  ih  im  wenigsten  nit.  E.  L.  zue.  discommodiern,  vnd  wi)  ih  mich 
lieber  eisserst  noh  dulden,  aUs  das  ih  K.  L.  vnd  meinem  lieben  vatteriandt  vnglegenheit  machen 
soll,  sonder  ist  mir  £.  L.  fr.  briedorlibs  erbietten  vnd  treues  herz,  dessen  ih  obn  das  gnuegsam 
versichert,  gnuog;  zweifle  auch  nit,  das  sich  die  Sachen  noch  accomodiern,  wie  ih  zu  Qott 
hoffe.  E.  L.  werden  Ires  treuen  dienstwilligen  brueder  fr.  eingedenkh  sein.  Fir  das  ander  kban 
ih  mich  je  nit  gnuegsam  verwundern,  das  vnser  vnion  Sachen,  so  langsam,  wil  nit  sagen 
vnrichtih,  von  statt  gehen;  ih  glaub  aber  gewiss,  das  es  ex  parte  der  reinischen  stendt.  alss 
M[ainz]  vnd  T[rier]  nit  ex  inalitia  pecciert  werde,  sonder  vil  beider  simplicitate,  vnd  bitt 
darumb  E.  L.  zuc  dem  atlerhöhsten,  ja  vmb  Ootts  willen,  sie  wollen  es  auch  alles  im  besten 

auffnemen  vnd  in  dem  fahl  der  verstendiger  sein,  quia  re  uera  nostri  Kenenses  mainens  guett, 

allein  sie  lassen  sich  nit  vbereilen  vnd  ist  der  von  Mainz  so  starkh  wegen  Sachsen  informiert, 
das  er  ihn  gern  auch  in  der  vnion  hetie,  quod  meo  iudicio  esset  valde  bonum.  Da  dan  des* 
wegen  der  puntsdag  gleih  etwas  prorogiert  wer  worden  oder  herneebst  ehest  ein  neuer  auf- 
geschribeo  wurde,  khunte  meinss  erachten»  dabei  vnsere  Sachen  einmal  recht  stabiliert  werden. 
Bitt  E.  L.  also  nohmahls  ganz  fr.«  Sie  wollen  die  guete  handt  daran  halten,  damit  einmal  ein 
rechte  vnion  daraus  werde  vod  das  ros  cum  nomine  conveniat,  dan  wan  die  oberlondische 
stendt  nichts  bei  den  reinischen  vod  vice  versa  die  reinischen  nichts  bei  den  oberlendischen 
tbuen  wollen,  wirt  es  balder  ein  disuoion  oder  Separation  sein  vnd  da  wol  vnss  dan  Oott 
belffen.  Vnss  colnischcn,  main  ih,  dan  das  wir  diss  muesten  entgelten,  das  etlibe  nichts  bei 
den  Bachen  biss  dato  gethon  vnd  gelaist  haben,  da  wir  all  vnser  armuet  daran  haben  gcstreckht 
vnd  solhen  mächtigen  schaden  noh  daglih  dabey  laideo  niiessen,  das  wäre  je  zu  erbarmen.  Ih 
hoffe  noh  das  beste.  Interim  berichte  E.  L.  ih,  das  ih  noh  khein  gelt  von  der  reinischen  cassa, 
aihs  7000  fl.  von  dem  von  Trier  empfangen;  sed  quid  inter  tantos?  Also  da  khain  andere 
Ordnung  gemacht  wirt  vnd  ein  anderer  nachdrukh  erfolgt,  so  mucss  ihs  halt  alles  fahren 
lassen  vnd  da  einige  mutination  hernebst  darauss  entstehen  wurdt.  vor  Gott  vnd  der  weit  dessen 
wil  entschuldigt  sein.  Vnd  tbue  E.  L.  mich  bicmit  dienstbrioderlih  bevelhcn.  Datum  Lindt 
den  8.  decembris  1610. 

E L 

dionstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 
Ferdinand. 

Nschr.  HerzHebster  her  brueder!  Ih  bin  eben  deswegen  auch  hieber  kbumen,  die  kriegsleut 
einmal  zue  contentiern  vnd  bey  guetten  willen  zu  erhalten,  wan  nur  auch  mir  weitters  bei- 
gesprungen wurde,  wie  dan  einmal  die  eisserste  noturft  erfordert. 

Ma.  39/21,  3ß7  eigh.  Or. 


446.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian, 

[7^iÖ  I)ecemhei\] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freundlicher  lieber  son.  Es  ist  Kur  schwoster  jezt  zu  mir  (auf  den  zeti,  so  ich  ier 
geschrieben)  berauskonien,  und  merk  ich  wol,  das  sie  nit  gern  an  diese  antwort  kombt,  wie 
wir  heut  davon  geredt  haben;  sondern  vermeint,  man  so)  halt  hineinschicken  zu  dom  kaiser, 
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Leopold  und  Barritio  und  toq  inen  yerston«  was  eie  für  fundament  haben,  discs  icr  forhaben 
fortzusetzen,  daezue  eie  yermeiot.  ein  14  tag  oder  drei  woeben  yonoetteo  sein  werden  and  dis 
mecht  man  dem  p.  Brindes  also  anzoigen,  und  das  man  im  alsdan  ein  antwort  geben  wolle, 
und  da  Ench  diee  reeolution  gefeit,  so  yermeint  ey,  man  solle  alsbalt  den  Viepeken  oder  einen 
andern,  der  Euch  gefeit,  fortschicken. 

Euer  getreuer  yatter  alzeit 
'Wilhelm. 

Nsebr.  I.  Schickt  mir  mein  petschaft  wider  gleich. 

Ksebr.  II.  Jez  erapfabe  ich  das  petschaft. 

Mc.  ad  n.  625  eigh.  Or.  a tergo  n.  3. 


447,  Herzog  Haximilian  an  Herzog  Wilhelm. 

{1610  Decemher.\ 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Durchleichtigister  fQrst,  gnedigster  herr  und  yatter.  Ich  hab  yerstanden,  was  die  sebwester 
sich  gegen  E.  erklert.  Wan  dan  E.  also  es  dabei  bewenden  zelassen  yorbabens,  so  were 
es  p.  Brindisi  anzudeitten,  welcher  hoOt  zu  mir  und  principaliter  zu  wissen  begert,  ob  sich 
E.  nit  erklert,  ob  und  wann  er  sich  bei  Derselben  anmelden  solte;  darauf  ich  gemelt,  das 

K.  sich  nit  yermerken  lassen,  ob  Sie  ine  selbs  anbern  wollen.  Darauf  er  mir  gcantwort, 
er  gebe  allein  zu  erkennen,  wann  er  nit  schreiben  derfe,  das  er  die  resolution  yon  E.  D^  selbs 
empfangen  oder  aufs  wenigst  mit  £.  D^  selbs  gchandlet,  was  cs  bei  denen  welchen  er  relationem 
zu  thueo,  für  ein  ansehen  haben  möchte,  und  ob  sie  nit  allerlei  daraus  coniecturieren  mechten, 
so  der  Sachen  selbs  nit  zum  bösten  geraichen  werde.  Also  stet  es  bei  E.  D*  resolution,  ob  sie 

ihne  fürlassen  und  den  besebaid  ibme  selbs  geben  wollen.  Uab  ihm  daneben  wider  zu  gemüt 

gefürt,  was  E.  D*  mir  in  jüngsten  Irem  zetl  andeüt,  das  er  in  dieselbe  etwan  stark  tringen 
mochte,  do  E.  D^  sich  doch  yüleicbt  also  nit  wurden  kinden  astringieren  lassen.  So  hat  er 

darauf  gemelt:  Jo  non  yoglio  ni  stringere  ni  distringerc.  Stet  also  bei  E.  D*  gefallen,  was 

Sie  schaffen  wellen.  Dero  ich  mich  geborsamist  befilcbe. 

E.  D^ 

unterthenigst  geborsambster  son 
Maximilian. 

I.  Nschr.  Der  Viepök  ist  meines  Wissens  noch  nit  kommen  noch  die  ursaoh  seines 
ausbleibens  bericht.  Ob  nun  £.  D''  seiner  ankonft  erwarten,  oder  ein  andern  an  sein  statt 
und  wene  schicken  wellen,  stet  zu  Dero  belieben.  Ich  wüste  jeztmal,  weil  der  oanzlcr  nit  hie, 
je  nit,  weme  es  anzuyertrnuen  were.  Dr.  Jocher  kan  schwerlich  und  nur  per  gutschen  raisen. 
[Unten  am  Hände:  Vertat  8er*"  V.) 

II.  Nschr.  Den  yertrag  zwischen  dem  kaiser  und  Mathias  hat  man  in  forma  nit  finden 
kinden,  aber  ain  schreiben,  so  hiebei  yom  jegermaister  aus  Prag  abgangen,  darinnen  die  capita 
des  yergleichs  begriffen. 

Mc.  ad  o.  625,  4 eigh.  Or.  a tergo  n.  4. 


448.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Saxlmilian. 

[VilO  Derember.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Frenntlicher  lieber  son,  Weil  ich  siho.  und  teglich  erfare,  das  das  negotium  Madelenae 
allerdings  gleichsam  auf  mich  principaliter  will  geschoben  werden,  dapei  ich  doch  auch  bisher 
kein  rechten  yerstant  yon  der  Madelena  als  der  rechten  principalin  haben,  so  wenig  auch  von 
Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  9 
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Kucb  bifi^ber  aigontlicb  Tnrncmm  kinden^  was  1er  doch  disfaU  gesinnot^  daneben  aber  teglich 
diversas  a diTends  mutationes,  connilia  et  opinionea«  »o  furuber  gen,  verstee,  alkO  will  die 
noUurft  meinem  teils  erfordern,  das  ich  mich  dises  heirats  halben  mit  dem  kOnig  Mathias  etwas 
neher  cathegorice  erklere.  ehe  dan  man  weitter  pro  Tel  contra  villeucht  darin  procediren  mecht. 
Und  weil  ich  dise  sachen  tU  und  oftermals  coram  Deo  und  sunst  bedabt  und  betracht,  so  bab 
ich  doch  niemals  recht  bei  mir  befinden  kinden,  wie  noch  nit,  das  ich  darzue  kinde  oder  solle 
raten,  consideratis  considerandU,  wie  mir  die  sachen  und  Dero  gegenwerligen  boHchafTenbeit 
furkommen.  daruinb  ich  mich  den  hietnit  ausztrucklich  will  erklert  haben,  das  ich  weder  jez 
noch  auch  künftig  nit  halt  dazue  raten  wurde,  sonder  so  oft  man  mich  als  vatter  fragen,  al/eit 
mer  daron  als  dazu  ratten  wurde.  Ich  will  aber  der  Madelena  und  Kucb  (noch  wer  sich  der 
Sachen  weiiter  underfaben  will)  diso  heirat  deslialben  durchaus  nit  verpolteii  noch  verwert 
haben,  sonder  bab  allein  mein  catbegorlcam  resolutionein  (welche  1er  der  Madelena  werdet 
wissen  anzuzeigen)  wellen  erkleren.  Schike  Euch  derhalben  etliche  sachen  und  Schriften  wider, 
welche  bioc  indc  zwischen  uns  abgangen  und  dieweil  1er  nunmer  mein  meinung  genuegsam 
verstanden,  so  halt  ich  gar  für  unnot.  das  p.  Brindesi  jetz  oder  konftig  sich  desbalben  sub 
quocunque  praetextu  bei  mir  selbs  anmelde  oder  vil  bescheit  begere;  sonder  ler  werdet  im 
dise  mein  resolutiun  auch  wissen  gelegenlich  anzuzeigen.  Ich  bin  aber  urbittich  in  negotiu 
successionis  für  den  Leopolt  so  wo)  bei  dem  kaiser  als  electoribus  das  eusscrUt  neben  Euch 
helfen  zutbun,  sovil  mein  tbuen  uml  lassen  mit  sich  bringt  und  mir  muglich  ist.  Und  wundert 
mich,  wen  der  vertrag  vorhanden  ist,  das  man  in  nit  sol  finden  kinden,  da  ich  in  doch  gar 
gern  und  wol  sehen  nieeht,  den  sich  auf  des  Wentzins  schreiben  wenig  meines  erachteos  zu 
verlassen.  Wen  ler  gen  Prag  schicken  wollet,  stett  bei  Euch;  meins  teils  bett  ich  den  Viepeken 
am  liebsten,  wie  er  villeucht  wol  noch  wirdet  zu  finden  sein.  Damit  ein  selige  nacht. 


Mc.  ad  625,  2 eigb.  Or.  a tergo  n.  6. 


Eur  getreuer  vatter  aizett 
Wilhelm. 


449.  Herzog  Maximilian  an  Herzog  Wilhelm. 

[IßlÖ  Decetuber.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Durcbleichtigster  furst,  her  und  vatter  e.  d.  resolution  hab  ich  empfangen  und  weil  die 
Schwester  bereit  zu  rue  sein  wirt,  so  will  ich  solches  ir  morgen  zustellen,  auch  gegen  E.  D* 
sowol  in  diser,  als  was  die  mitcooporation  in  orzberzogen  Leopolts  successionsacben  betrift, 
mich  gehorsamist  ercleren.  Damit  ich  aber  der  schwester  desto  iner  erieütterung  ihun  kinde, 
so  bitt  £.  D*^  weil  mir  meinen  heüttigen  zetl.  damit  ich  den  der  Schwester  auch  zu  lesen  geben 
kinde  und  sie  nit  etwan  andere  gedanken  schepfe,  mit  morgen  bei  guetter  zeit  zukommen 
lassen,  dan  ich  kain  copia  behalten.  Wegen  dos  kaiserlichen  und  kinigischen  Vertrags  tint  sich 
weiter  nichts  und  wil  meiner  rete,  so  ich  durumb  gefragt,  kainer  sich  erindern.  das  er  iemaln 
sei  hergeschickt  worden,  wie  ich  mich  dan  nit  kan  der  form  erindern,  sonder  allein  der  puncten, 
das  ich  dieselben  gesehen,  und  wüst  ich  gar  kain  ursach,  wan  derselb  verbanden,  das  er  E. 
zu  ersehen  nit  zugestelt  werde,  wie  er  dan  so  gehaiiiib  nit,  das  in  ein  jeder  umb  ein  schlechtes 
und  wol  gar  uinbsonsten  bekomen  kan,  wie  ich  dan  meines  bebalts  gestern  und  heint  in 
Zweifel  gezogen,  ob  er  in  forma  vorhanden  sein,  wol  aber  per  capita.  E.  D.  mich  danebens 
geborsainist  bevelchen. 

Mc.  ad  625,  G Copie  e.  eigb.  Schreibens  a tergo  n.  6. 
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450.  Herzogia  Magdalena  an  Herzog  Wilhelm. 

[VtlO  Deeentber.] 

Heirat  mit  Matthias. 


Durchleiobtigister  furut,  genedigister  herr  und  ?atter,  E.  zetl  habe  ich  wo)  empfangen, 
»cbik  fteshalben  solche,  wie  Sie  mir  befolchen  wider.  Bitt  undertbenigist  umb  Torzoichung, 
das  ich  nit  eher  geantwort  habe,  leb  bin  je  die  täg  ibi  aufgewest,  das  ich  nit  habe  schreiben 
kinden.  Und  weil  E.  I)^  weitter  TOn  mir  begeren  zu  wissen,  wessen  ich  mich  des  konigs 
Mathias  halben  schliesslich  welle  resoWiren,  so  kan  ich  doch  je  solches  nit  so  gäliog  nnd  gleich 
extempore  thun,  dieweil  ich  genzlicb  Termaint  habe,  es  werde  auf  mein  Toriges  mermales 
besebebnes  erkleren  also  ersizen  bleiben  und  ich  deswegen  nit  weitter  angestrengt  werden,  wie 
ich  dann  wenig  gedanken  mer  dahin  gemacht  habe,  sonder  an  ander  ort,  wie  K.  wissen. 
Dieweil  Sie  aber  jezt  weitter  mein  resolution  begeren.  so  bitt  ich  E.  gtnz  underthenigist. 
Sie  wollen  die  sacb  noch  so  lang  Terschieben,  bis  man  verstet,  was  sich  der  kaiser  auf  des 
Hegemillera  relation«  so  ime  hie  ist  geben  worden,  wird  weitter  entschliesscn.  wie  sich  dan 
E.  entzwischen  auch  allerlei  kinden  erkundigen,  wie  die  Sachen  dirigirt  werden,  als  p. 
Brindes  £.  refferirt  hat.  wie  Sie  Tielleicht  auch  bei  dem  Leopold  selbs  allerlei  desbalben 
rrfaren  kinden,  dan  ich  nit  glaub,  das  sich  E.  ohne  sein  TOrwissen  in  andere  Sachen  disfali 
werden  cinlassen,  weil  E.  wissen,  was  bisher  tiriber  gangen.  So  will  ich  auch  diso  zeit 
hinumb  und  sonderlich  auch  dise  heilige  weibnachtsfest  den  sachen  besser  nachdenken,  Gott 
dem  berren  noch  ferner  befelcbf'ii  und  umb  gnad  bitten,  das  ein  solche  resolution  allerseits 
erfolge,  wie  es  zu  seinem  götlicben  lob  und  unserer  seelen  haii  gedaien  mag.  Da  man  aber 
je  zu  Prag  die  Sachen  zu  lang  Terschieben  wolte,  wie  schier  bisher  geschechen  und  das  man 
innerhalb  3 otler  4 wochen  ungeTerlich  nit  gewUses  wissen  kunt,  was  doch  der  kaiser  gesinnet, 
so  will  ich  mich  im  namen  Gottes  hernach  und  alsdan  weitter  gegen  E.  gehorsamist  erkleren, 
des  rersehen  es  werden  die  sachen  ein  solche  zeit  noch  wol  ein  instant  haben  kinden  und  der 
p.  Brindes  wol  mittel  finden,  wan  es  dem  Mathias  ernst  ist.  die  sach  ein  solche  zeit  zu  ver> 
schieben,  dan  wan  ich  noch  die  frist  haben  kunte,  so  were  mir  aUdan  die  resolution  desto 
leichter,  wo  nit  und  das  der  p.  nit  warten  kan  oder  will,  so  mieste  iebs  halt  Gott  befelcben 
und  erwarten,  was  unser  her  mit  mir  mechte  fhrnemen.  R.  bitt  ich  auch  gehorsamest.  Sie 
wellens  nit  dahin  versteen,  als  wolte  ich  die  sach  sunst  gern  also  lang  Terschieben,  als  wie 
man  dem  kaiser  zeiebt,  er  Ton  einer  zeit  auf  die  ander  solche  aufscheubt.  Das  ist  gewiss  nit, 
sonder  wan  dise  zeit  also  firiber,  will  ich  mich  durch  die  gnad  Gottes  auf  ains  oder  anders 
resolviern.  Und  thoe  mich  beineben  K.  underthenigist  und  gehorsamest  befelcben. 

E.  D. 


Mc.  ad  626,  n.  12  eigh.  Or. 


underthenigist«  und  gehorsameste  dochter,  bis  io  dot 
Magdalena. 


451.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Haximllian. 

[16 JO  Decefnber  ] 

Heirat. 

Freuntlicher  lieber  «on.  Was  mir  Eiir  Schwester  des  heirate  halben  schreibt,  hab  ich 
Euch  nit  sollen  noch  wellen  Terhaiten,  und  mecht  es  Euch  zu  weitterm  nachdenken  ursach 
geben.  Damit  ein  selige  nacht. 

Kur  alzeit  getreuer  ratter 
Wilhelm. 

9* 
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N»chr.  Er  ist  mir  aach  eingefallen,  wie  ich  dem  canzler'^)  gestern  angedeiit,  das  der  erz- 
berzog  Ferdinant  Tor  disem  dem  Kies!  rnnt  und  expressissimis  verbis  angedeut.  es  schicken  sich 
die  Sachen,  wie  sie  wellen,  mit  dem  Mathias,  so  sollen  sy  kein  hofnung  oder  rechnung  mer 
daher  machen;  wie  es  den  der  Klesl  gleich  wo!  gar  ungern  Teroommen,  aber  doch  lestlich 
meines  behalts  dapei  pleiben  lassen  und  wer  TÜleucht  nit  bess,  das  wir  dem  Ferdinant  und  Maria 
Anna  solchs  auch  zusebrieben,  was  wider  an  uns  gelangt,  weil  wir  inen  Tor  disem  alles  des> 
halben  comunicirt  haben;  ob  man  sölebs  noch  tbete,  auch  von  inen  verneme,  was  rebus  sic 
stantibus  praesertim  ex  parte  Madelenae  ineebt  gegen  inen  allegiert  oder  furbracht  werden. 
Doch  alles  zu  Eur  fernerem  bedenken  und  gutaebten. 

Mc.  ad  62r>,  n.  7 eigh.  Or. 


452.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

{WH  Januar.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freuntlicher  lieber  son.  Was  mir  der  Leopold  gestern  geschribon,  findet  Ir  hiepci,  dieweil 
es  dan  dise  meioung  hat,  so  muess  iebs  mit  Eur  Schwester  conferiren,  welches  morgen  geschehen 
soll,  und  des  erzhorzogs  erwarten  welcher  dan  der  beste  gesant  sein  wirdet.  Weil  ich  aber 
besorg,  der  p.  Brindes  werde  elapso  termino,  welchs  in  wenig  tagen  sein  wirdet,  mich  nrgieren, 
wie  er  bisher  getban  hat,  und  da  ich  im  nit  satisfaction  geben  kunt,  disgusti  zwischen  uns 
abgeben  meebte,  also  wolt  ich,  das  1er  in  zu  der  godult  yermanet.  dan  an  Eur  Schwester  rcsolrir 
ich  mich  nichts;  so  sorg  ich,  wan  sj  weiss,  das  Leopoldt  so  halt  körnen  soll,  sy  werde  die 
resolution  auch  dort  bin  yerschieben,  wie  ich  lers  dan  nit  kan  ycrargen.  Werdet  derhalben  bei 
dem  Brindes  die  Sachen  dahin  richten,  das  er  mich  interim  nit  astringire.  Damit  ein  seligen 
morgen! 

Eur  getreuer  vatter 
Wilhelm. 

Mc.  ad  625,  n.  10  eigh.  Or. 


4ö3.  Herzogin  Magdalena  an  Herzog  Wilhelm. 

[1611  Januar.] 

Heirat  mit  König  Biatthius. 

DurchleichtigiKter  fQrst,  genedigister  herr  und  yatter.  Dieweil  ich  yerstanden.  das  p.  tlainrich 
jezt  nit  kan  alber  kamen  und  das  der  orzhorzog  Leopolt  selba  zwischen  hie  und  liochtmess  alber 
kamen  solle,  die  zeit  aber  in  deren  ich  mich  resulyiren  solle,  yor  der  hand  ist  und  £.  D^  wissen, 
das  mein  resolution  anderst  nit  zuyerston  gewcKt  und  noch  nit.  bis  E.  D^  und  ich  mereren  bericht 
aller  Sachen  haben,  so  hoffe  ich,  man  werde  mirs  nit  zu  einem  fürseziieben  yerzug  oder  auf- 
Bcbub  ausreeben,  das  ich  mich  jezt  nit  resoWire,  dann  oh  ich  mich  wol  erklert  habe,  das  ich  nit 
also  procedirn  welle,  und  von  einer  zeit  auf  die  ander  uufsebieben,  wie  ichs  dan  nit  tban  oder 
aufgeschoben  bette,  wan  ich  genuegsanien  bericlit  alberait  gehabt  hette,  so  kati  es  doch  jezt  je 
nit  sein,  biss  der  erzberzog  kumt;  und  weil  ich  aber  besorg,  p.  Brindes  werde  wie  bisshcr  stark 
an  E.  D^  und  mich  sezen,  so  bitte  ich  E.  D‘  undertbenigist.  Sie  wellen  verholfen  sein,  das  der 
pater  mich  nit  ungleich  verdenke  noch  ein  resolution  von  mir  begere,  biss  wir  besser  wissen. 


*)  LaiidscbaHscanzler  v.  Herwart. 
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woran  wir  «ein.  dan  ei  gilt  mein  palg.  So  glaube  ich,  der  Kinig  Mathias  werde  jezt 

genuegsam  ausebaffen  haben  und  an  das  heiratten  TÜleicht  wenig  denken.  Thne  mich  also 
£.  anderthenigist  befelchen. 


E.  D‘ 


anderthenigUte  und  gehorsameste  docbter, 
Magdalena. 


Mc.  ad  D.  625.  1 eigh.  Or.  a tergo  n.  2. 


biss  in  dot 


454.  Anfzeichnang  Herzog  Wilhelms. 

{1611  Januar.] 

Heirat  mit  Mattbia». 

Wie  wan  wir  den  heirat  mit  Mathias  scblicHsen  sollen,  der  kaiser  aber  aUdan  ex  desperationc 
sich  an  die  Interische  henkt,  (weil  villeucbt  solche  gedanken  bei  dem  kaiHpr  mugen  in  schwang 

gen,  dieweil  er  sie  nit  will  oflfendieren,  tü  weniger  wider  sie  procediren,  sonder  alloin  altes 

pacifice  mit  inen  handleo,  damit  er  dieselben  zum  besten  habe),  und  wan  durch  disen  heirat 
wurde  wellen  durch  die  catholische  electores  der  Mathias  mit  hilf  des  babsts,  Spanien  und  unser 

elegiert  werden  praectpue  ipso  vivente,  das  er  alsdan,  sich  zu  den  Kezern  schlag,  und  sowol 

wider  den  Mathias  als  uns  arnia  neme,  und  was  er  mecht  im  sin  haben,  hinaus  truken  oder 
uns  doch  in  magoas  miserias  bringen  mechte,  das  er  auch  stets  mit  dem  Mathias  wurde  kriegen 
miessen.  dapei  wenig  fried,  freut  und  ruhe  sein  wurde. 

Mc.  ad  62.1,  n.  9 eigh.  Or.  Offenbar  nur  ein  Bruchstück. 


455.  Herzog  Wilhelm  an  Herzogin  Magdalena. 

{1611  Jaimar.\ 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Liebe  Madelena.  Es  ist  der  p.  Brinden  gestern  zu  mir  kommen  und  Tun  mir  ein  resolution 
begert.  was  er  sol  berichten  des  heirals  halben  mit  dem  Mathias,  den  er  kint  es  ntt  lenger 
aufsebiebon;  er  niiesso  ein  resolution  haben.  Und  bat  abermals  stark  allegiert  und  mich  ermant, 
was  ich  da  für  ein  guts  werk  der  katholischen  religion  thet,  wan  ichs  befurdert,  und  dise 
wort  stark  allegiert,  wie  wir  teglich  in  der  mess  hern:  ad  laudera  et  gloriam  nominis  sui,  ad 
Dtilitatem  quoque  nostram  totiusque  erclesiae  suae  sanctae;  entgegen  sei  auf  den  Leopoldn  kein 
reehnung  zu  machen  nit  allein  des  kaisers  halben,  somlern  auch  der  churfursten  halben,  die 
werden  den  kaiser  nit  treiben;  die  von  Oesterreich  werden  es  auch  verhindern,  sovil  st  kinden 
und  mögen;  das  auch  der  Leopolt  sich  selbs  ganz  ruinieren  werde,  das  werde  man  sehen,  dan  er 
sich  vom  kaiser  lass  affen  und  derwegen  die  Behmen  und  jederman  sich  von  ihm  alieniren, 
sonderlich  von  wegen  des  passauischen  volks.  welchs  noch  solte  in  Böhmen  ziehen;  der  Mathias 
werde  wider  hinein  und  sambt  den  Bebamen,  das  volk  und  vüleucbt  auch  den  kaiser  and  Leo(>oit 
ganz  und  gar  herausschlagen  helfen;  das  auch  die  Beham  entschlossen  sein,  das  sy  die  patres 
wollen  aus  Beham  vertreiben  von  weg»*n  des  p.  Heinrichs,  als  welcher  den  Leopolt  vertiren 
belf,  mit  viln  andern  umbstenden;  begere  derlialboti  mein  resolution.  Darauf  ich  im  gesagt, 
ich  bett  die  warheit  zu  sagen,  seider  er  mit  mir  geredt,  nit  vil  daran  gedacht,  aber  ich  wolte 
mit  Deinem  bruedern  etwas  meres  daraus  reden  und  tme  alsdan  ein  antwort  wissen  lassen. 
Jez  ist  die  frag,  was  ich  mit  dem  Maxinniian  deshalben  mecht  handlen  und  was  ich  im  proponiren 
und  sagen  solle;  hab  auch  an  Dein  vorwissen  sölchs  nit  tbuen  wollen.  Wollest  mich  derhalben 
wissen  lassen,  was  Du  meinst,  das  ich  Deinem  brueder  zuversten  geben  solle,  wie  ich  dan  gern 
wolte.  das  Du  mir  also  schribst,  das  iebs  Deinem  bruedern  bette  furzuzeigen,  mir  auch  alsdan 
dis  mein  sebreiben  wider  sebikest.  Sonst  ist  der  p.  Torrentin  noch  durchaus  des  p.  Brindes 
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meinung,  <lait  mit  dem  Leopoldo  nichts  daraus  werde,  wie  ich  dan  gewislich  schir  auch  genzlich 
verzweiiTelt  hab.  weil  der  kainer  alle  die  mittel  yerbindert,  welche  dem  Leopolt  mugen  zu  guttem 
wie  er  den  in  Sonderheit  den  churfurstentag  auch  wider,  soril  an  im  ist,  hat  abgcschaft,  und 
ist  zu  besorgen,  er  werde  es  erhalten,  das  nicht»  daraus  werde,  dan  die  churfursten  werden, 
salteiii  der  »uccession  halben,  nit  io  ine  tringen,  und  wirdet  er  alzeit  sagen,  er  habe  keine  mittel, 
im  forlzuhelfen,  also  das  ich  je  hechlich  besorg,  der  gute  Leopolt  werde  ferfiert  werden  und 

darunter  hingen.  So  her  ich  nichts  mer  vom  Leopolt,  was  er  macht,  also  das  J)u  Dich  je  meins 

erachtens  mucst  resolviren  und  zwar  cathegorice,  wie  Dus  machen  wüst,  sowol  des  Leopolts 

als  des  Mathias  halben,  den  wir  miessen  dem  lirindes  ein  antwurt  geben.  Und  kan  ich  Dir 

je  nit  wol  hierein  ratten.  Das  glaub  ich  aber  genzlich,  das  es  halt  Dein  brueder  mit  dem 
Mathias  gern  sehe,  und  an  Zweifel  ?il  andere,  wie  den  der  p.  Torrentin,  glaub  ich,  auch  der 
mcinung  ist,  wan  man  sich  bei  dem  LeopoU  kunt  ausreden.  Stet  also  bei  Dir,  weil  ich  auch 
nit  zweifle,  Du  habest  seidher  oft  der  Sachen  nachdacht  und  Gott  dem  born  beyolcben, ‘das  Du 
Dich  jez  wol  schlieslicb  kanst  resolviern,  und  will  ich  also  Dein  antwort  erwarten,  und  bleibe 
ich  Dein  getreuer  vatter  alzeit. 

Wilhelm  m.  pr. 

Mc.  ad  625,  n.  11  eigh.  Or. 


456.  Herzogin  Magdalena  an  Herzog  Wilhelm. 

[1611  Jamtar.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Dnrcbleüchtigister  fürst,  goedigister,  berzliebster  herr  vatter.  Oestert  hat  mein  brueder 
Max  meiner  heiratsachen  halben  mit  mir  geredt,  sowol  wegen  des  Mathias  als  des  Leopolts 
halben,  und  habe  ich  im  halt  auch  gesagt,  was  ich  E.  D^  gesagt,  das  ich  nemlich  zu  dem 
Mathias  durchaus  kain  nuigung  oder  aifection  nit  habe,  welches  er  nun  dapei  verbleiben  lassent, 
und  hat  das  meiste  der  antwort  halben  mit  mir  geredt,  die  man  dem  Mathias  geben  mechte 
und  hat  mir  gleicbwol  stark  geraiten,  ich  solle  mich  wol  bedenken,  ehe  ich  mich  aigentlich 
rcsolvire,  so  es  mit  dem  Leopold  nichts  tbun  solle,  in  einen  anderen  stand  zubegeben.  Und  wie* 
wol  ich  mich  »chon  in  meinem  sin  wol  bedacht  und  auf  meiner  alten  malnung  verbleibe,  so 
habe  ich  doch  auch  mit  meinem  beichtvatter  beint  darvon  geredt,  welcher  mir  Hise  mein  resolution 
gar  nit  unrecht  geben,  und  verhoffe  ich  halt  nit.  dasz  es  mich  reuen  wurde,  dan  ich  genzlich 
verhoffe,  unser  her  wurde  mir  alsdann  sein  gnad  geben.  So  bekenne  ich  hiemit  £.  D^  auch 
undertbenigisi,  das  ich  so  guette  lieb  und  uffeotiun  zu  dem  Leopold  trage,  das,  so  es  je  der 
will  Gottes  nit  wurde  sein,  das  wir  sollen  zusanien  kamen,  ich  alsdan  je  kain  anderen  mer 
mechte.  Dieses  aber  habe  ich  dem  Maxen  nit  gesagt,  sonder  schreibe  es  in  underthenigistem 
und  kintlichem  vertrauen,  es  were  dan,  das  K.  D^  solches  haben  woltcn  oder  das  der  rcligion 
und  geniainem  wesen  zu  sonderem  nuz  geraichet.  Sunst  sein  mir  wol  2 firschlag  eingefallen, 
wie  man  dem  Mathias  mechte  antworten,  wais  aber  gleichwol  [nicht],  ob  es  sich  wurde  tbun 
lassen,  und  ist  dises,  wan  man  dem  kaiser  sobribe,  es  bette  sich  der  Mathias  wider  des 
beirats  halben  angemeldt,  so  betten  aber  E.  D^  und  der  brueder  kain  sonderen  und  ich  auch 
durchaus  kain  lust  dar/.ue,  und  dieweil  diser  heirat  I.  vor  disem  auch  zuwider  gewest.  4ind 
vilteicbt  noch  nit  angenem  sein  mechte,  so  wolte  man  sich  mit  dein  entschuldigen,  es  woltens 
I.  nit  bewilligen,  und  das  man  gleichsam  den  kaiser  bitte,  das  ers  nit  wolte  bewilligen. 
Darneben  bette  E.  anch  I.  M^,  sie  wolten  sich  erinnern,  was  dieselben  E.  D^  des  heirate 
halben  mit  dem  Leopold  wie  auch  der  succession  halber  durch  den  graf  von  Zollern  betten 
lassen  andeitton,  dessen  .nich  dan  K.  D<^  getresteton;  weil  sie  aber  verstanden  das  in  der  zusatnen- 
kunft  zu  Prag  deshalben  nichts  sei  gehandlet  worden,  betten  K.  D^  1.  M^  sie  woltens  solches 
lenger  nit  aufschieben,  sonder  sich  aigentlich  rosolviercn,  damit  wir  uns  darnach  zu  richten 
wisten.  Ich  trage  halt  sunst  sorg,  wan  man  so  gar  stark  in  den  kaiser  seze,  man  werde  in 
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gar  unlustig  machen  und  verursachen,  das  er  gar  von  Leopold  weichen  mechte,  wie  dan 
£.  selbs  wissen,  das  der  Leopold  gesagt,  wie  subtil  man  mit  dem  kaiser  miesse  umbgehen. 
Der  ander  fürschlag  ist  io  meinem  sinn  nach  besser  und  ist  dises,  das  man  dem  kaiser  durchaus 
von  dem  Mathias  nichts  schribe,  sonder  legte  die  schuld  bei  dem  Mathias  ganz  und  gar  auf 
mich  und  schribe  im,  es  wcrc  E.  und  dem  brueder  diser  heirat  sunst  nit  zuwider«  sobalt 

sie  aber  mir  solches  angezaigt,  haben  sie  nit  allein  nit  spiren  kinden,  das  ich  ainige  affection 
darzue  habe,  sonder  vil  mer«  das  mir  solches  hoch  zuwider,  habe  auch  K.  zu  hechsten  darfir 
gebetten.  und  weil  nun  dem  also,  kundten  und  wollen  £.  iber  ir  gewissen  nit  neraen.  mich 
weitter  dariber  zu  netten.  Also  wurden  B.  und  der  brueder  bei  dem  Mathias  entschuldigt 

und  er  von  Denselben  nit  offendirt.  sonder  lege  die  gatitze  schuld  auf  mir.  Ducb  stet  es  alles 
zu  B.  gnedigistem  gefallen.  Ich  were  gern  morgen  selbs  zu  E.  hinauf  kamen,  so  wirde 
ich  aber  arznei  einnemen«  dao  mein  magen  jezt  eClich  tag  nit  allerdings  guet  gewest.  Ritte 
also  E.  D^  undertbenigist.  Sie  wolten  der  Sachen  naebdenken.  wie  der  Mathias  abgeschaft  und 
dem  Leopold  mechte  fortgebolfen  werdeh;  thue  mich  hiemit  K.  undertbenigist  und  gehorsamest 
bereichen. 


E.  Dt 

Mc.  ad  625,  n.  8 cigh.  Or. 


uoderthenigiste  und  gehorsameste  dochter«  bis  in  dot 
Magdalena. 
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A.  ^Discartas  tn  nefotlo  siicceMionls^. 

1609  JCnde  Odoiter» 

Ei)  kumt  giaubwienlig  vor«*)  wa»  mausen  die  chfl.  zu  Coin  Vorhabens,  ehist  die  so 
ofto  von  1.  sotiicitierte  und  begcrte  raiss  nach  Prag  vorzuncmon.  Picwcil  dieselb  beroit 
nacbrichtUDg  empfangen,  das  I.  I.  cbß.  hioeinkunft  so  hoch  urgiern,  sich  mit  derselben 
zu  beraten,  wie  si  sich  an  dero  brueder  kunig  Matthias  wegen  der  mit  gcwalt  abgetrungner 
kunigreich  und  land  mechten  realiter  vindiciern,  hierauf  wer  I.  chfl.  samt  dero  andern 
geistlichen  mitcburf.  der  roainung,  zu  disem  I.  intent  derselben  punctum  succeasionis  vor- 
Zuschlägen,  weil  si  eich  nie  mehr  und  hoeber  an  dero  bnioder  kunig  Matthias  reisen  künden, 
als  wan  I.  Mt  solchen  der  römischen  cron,  dabin  I.  kgl.  W.  ir  je  und  almal  so  grosse  boffnnng 
gemacht,  per  electlonem  aines  römischen  kunigs  privierten  und  pro  futuro  succes^ore  erzherzog 
Leopold  ernenten  und  zu  solchem  ende  ehist  und  unverzogenlich  aiu  waltag  aussebreiben  Hessen. 
Aus  welchem  mit  kurz  erzeltem  allem  genuegsam  zu  verspurn,  das  die  geistliche  hern  churf. 
durch  disen  Torbabenden  modum  nie  allain  I.  undertenigste  satisfaction  zu  geben,  sonder 
auch  dem  ganzen  successionwerk.  daran  I.  bishero  nit  gewolt,^)  zu  helfen  vermainen,  indeme 
dieselben  auf  ain  solches  subjectum  gedacht,  so  diser  zugleich  dignitet  und  bürden  mit  ruem, 
ehr,  ouz  und  wolfarC’)  wurde  Torsten. 

Nun  will  man  zwar  nit  widersprechen,  das  dise  der  hern  ohurf.  intention  wol  und  guet 
angesechen.  erzb.  Leopold  auch,  jwas  und  sovil  I.  fl.  person  antrifTt]*}  also  qualiflciert,  wie 
es  der  sacben  eraischende  noturft  ervordert.  Man  tregt  aber  bei  disem  ganzen  wesen  nit  geringe 
beisorg,  es  werde  sich  solcher  gestalt  ohne  sonderbare  merkliche  zerrittuog  im  reich  sowol  in 
religion-  als  prophansachen  nit  wol  effectuiern  lassen,  dahero  dan,  ehe  und  zuvor  diser  [oder 
anderer  dergleichen  Vorschlag)*)  I.  proponiert,  villeicbt  nachvolgonde  besorgende  Weiterung 
wol  und  reiflich  zu  erwogen,  wie  solchen  auf  begebenden  fal  fueglich  zu  begegnen. 

Ainmal  ist  jodermenigolich  kund*  und  wissentlich,  das  kunig  Matthias  ime  auf  die  römische 
cron  die  unfelbare  rechnung  machen  thuet  und  seines  darfurhaltens  ime  vermug  des  wienerischen 
Vergleichs  [und  dnn  auch  zum  tail  concurrente  Jure  primo  geniturae]*)  under  dem  haus  Oesterreich 
Oesterreich  niemands  vorgezogen  werden  soll.  Do  nun  I.  kgl.  W.  aines  widerigen  und  das 
1.  M*  mit  ziieziehung  der  geistlichen  hern  churf.  auf  erzh.  Leopold  genaigt  [oder  auch  gar 
bedacht  und  entschlossen,]*)  avisiert,  wie  es  dan  auch  so  still  und  gehaiiii  nit  sein  kan.  bevorab 
weil  vermug  der  gülden  bull  ein  waltag  3 monat  zuvor  muss  ausgesebriben  werden,  wierde  oft* 
besagter  kunig  Mathias  keineswegs  feirn,  auf  alle  mug*  und  ibiinlicbe  weg  zu  trachten,  die 
weltliche  hern  churf.  auf  sein  devotion  zu  bringen,  und  weil  zu  vermuten,  die  protestierenden 
werden  keineswegs,  bevorab  Churbrandenburg  [und  aber  gleich  ebensowenig  Churpfalz  wie  auch 

*)  Ursprünglich  hiess  es:  .Der  fl.  D*  berzog  Maximilian  ist  uuderibenigst  referiert  worden.* 

*)  Im  C])t.  folgte  hier  .zu  erhaliung  der  cath.  religion*.  Dass  Donnersberg  dies  schon  in  dem 
Anfang  der  ersten  Abschrift  und  daun  in  der  Cptcopie  wegliess,  ist  wol  nur  Zufall,  wie  er  denn  öfter  im 
Abschrciben  kleine  Aenderungen  ohne  Zweck  vomahm. 

*)  Ursprünglich  hiess  es:  .diser  dignitet  und  wurde  nit  ubi.* 

*)  Zusatz  Herwärts. 
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za  besorgen  CbursaciiKen]^)  in  orzh.  Leopolds  wal  witli^n^  wird  I.  kg!.  W.  dcro  Torhaben  za 
prarticicrn  gar  nit  schwer  ankoznen,  sintemal  bemelte  protestierende  churf.  lieber  ain  Holcha 
bubjectaxn.  dessen  si  mechtig,  darwider  auch  die  cathoÜHchen  ratione  religionis  nit  zu  excipiern, 
erwelen,  [darzue  alle  anderen  protestierende  reichsfürsten,  btendo  und  undertanen  manibus  et 
pedibuB  raten,  helfen  und  anbezen  worden]*)  und  hierdurch  ain  allerbescbwerliches  schisma 
Tenirsacht  und  wierd  auf  solchen  fal  auch  besagter  kunig  Mathias  sedbst  sein  jus  armis  zu 
defendiero,  das  eusserste  daraufsozen  und  zu  behaubtung  seines  intents,  do  er  samt  Oosterreich 
und  Ungarn  nit  stark  genug,  Türken  und  Tarten  zu  hilf  nemen,  dessen  er  sich  dann  berait 
aostrucklich  Yernemeo  lassen,  [zugeschweigen  der  weltlichen  churf.  und  wan  zwar  nur  Pfalz 
und  Brandenburg  samt  andern  protestierenden  reichsfursten,  stenden  und  undertanen  zasamon* 
seien  und  gewalt  brauchen,  wurden  sie  gleichsam  aller  orten  und  enden  im  reich  wider  die 
catbolischc  kriogsemporungen  furnemen  und  ieben.]*)  Wie  aber  nun  catholiscben  teils  ainer 
solchen  gewalt  zu  begegnen  und  der  electus  zu  manuteniern,  inecht  davon  discurriert  und  etwa 
gesagt  wollen  werden,  es  werden  herentgegen  dein  electo  auch  mitl,  sich  zu  defendiern.  nit 
mangln,  darzue  Tilleibt  die  nunmehr  zu  werk  gezogne  union  sämtlich  als  auch  das  haus  Bairn 
YÜ  (buo  künden  und  dem  gegentail  mit  zueziebung  1.  des  kunigs  aus  Spanien  und  anderer 
auslendiscben  potentsten  hilf  widerstand  geschehen  mögen;  so  werden  auch  andere  catbolischc 
stende  des  reiclis,  so  noch  der  zeit  nit  in  der  union,  dem  clecto  et  ab  Imperatoro  pro  futuro 
succesBore  imperii  nominato  beUtand  zu  thuen  nit  binumkunden,  das  also  nit  allein  zu  hoffen, 
sonder  mit  Verleihung  gotliher  gnaden  gcnzlib  darfurzuhalten,  es  werde  dise  sach  anderst  nit 
als  wol  hinausBcblagen.  Hierauf  ist  aber  nRchvolgondes  Teriiunftig  zu  erwegen,  das  dise  jezo 
angeregte  mitl  solche  ding,  welch  g<‘gen  ainem  obangedeutom  gwalt  und  solchen  gegenteil, 
der  auch  das  cusscrUt  daraufzusezen  gedenkt,  gar  nit  ergibig.  Dan  was  die  Union  belangt, 
darauf  man  villeicht  sonsten  nit  unzeitig  nit  das  wenigste  fundanicnt  sezen  meoht  und  soll,  ist 
jedoch  schlechte  und  geringe  reebnung  zu  machen,  dan  erstlich  besagte  union  noch  nit  ganz 
geichlosBen,  der  baubtpunct  contributionis  und  wie  man  einander  beispringen  solle,  nit  richtig, 
und  obwol  dagegen  objiciert  werden  mecht,  es  künde  diser  und  andere  noch  mehr  ansgesezte 
ponct  gar  wol  vor  dem  successionswerk  zur  richtigkeit  gebracht  werden,  (ist  jedoch  solch»  nit 
gewiss  und  sich  darauf  nit  zu  verlassen,  ja  ganz  zweifenlich,  dan  es  ime  allerorten  gar  gleich 
sieht,  wan  die  geistliche  bundsstemie  warnemen  Bolten  oder  wurden,  das  es  zu  dergleichen 
obangedeuten  ifaathandlungen  zu  gelangen,  das  sie  vil  ehender  ganz  und  gar  aus  dem  band 
trachten  wurden.] *)  So  ist  zuin  andern  die  geringe  anzal  der  stende  und  das  mererteiU  under 
ioen  oder  doch  je  nit  wenig  leider  jezo  schon  am  vermögen  also  erschöpft  und  ersaigert,  das 
solchen  auf  zuetragenden  ttotfal  beizuspringen,  wie  gern  st  auch  weiten,  vast  unmuglich.  Zum 
dritten  [machen  inen  die  bundsstende  wo  nit  alle  doch  guctenteils  die  rechnung  allein  auf  das 
gelt  nnd  die  quotam,  so  jeder  binderlegt,  seind  zu  demselben  nit  vast  willig  und  villeicht 
schwerlich  dahin  zu  bringen,  das  es  wurklich  ervolge.  Nun  ist  aber  dis  und  dergleichen  zu 
obengedeutem  intent  ganz  unergiebig  und  unerscbicsticb.  Solle  man  dan  den  bundstenden  ein 
raehrer*  nnd  solches.  zu  disem  fal  vonneton,  zuenmeten,  wurde  es  aller  verinnetong  nach  dem 
bund  gar  ein  loch  und  ende  machen  als  ichtwas  fruchthars  zu  hoffen  sein.  Zum  4.)*)  künden 
etliche  stende  und  zwar  die  furnemsten  geistlichen  chur*  und  fürsten  von  irem  proposito  aines 
beisprungs  gar  glegenlih  divertiert  werden,  dan  gesezt  auf  den  fal  kunig  Mathias  im  anzug, 
Cburpfalz,  wie  unzweifenlich  zu  ervolgeti,  nnr  auch  armiert,  wurde  niemand»  sein,  der  ainen 
oder  den  andern  under  den  geistlichen  hern  churf.  wurde  raten  oder  auch  zuemueten  künden, 
aolroender  gefar  aigner  land  und  leiit  anderer  orten  hilf  zu  schicken,  llierdurh  wurde  nun 
die  Union  nit  wenig  sonder  der  proportion  nach  nur  eben  zum  hegsten  geschwechl.  (Bayrn 
wurde  aliain  den  last  von  Oesterreichern,  Vngarii,  Türkhen  vnd  Tarlarn  auf  sich  laden  cum 
extremo  damno  et  exterminio;]^)  den  noch  übrigen  stenden  aber,  darunder  tiiaistens  geringe  stende, 
■in  solchen  last  ailoio  auszusten,  ganz  unmuglich.  Fünftens  ist  noch  zu  bedenken,  ob  die 
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BucceMion  aU  vod  der  Union  ain  Beparutwerk  ain  soilichea  weaeOt  unierte  atcnde  acbuldig, 

vermug  der  bundsvorfaBanng,  sich  disos  werk»  zu  underfangen;  und  wird  darfurgehalten,  quod 
non;  den  obwol  nü  ohne,  obgedachte  Union  principaliter  und  furnemblich  zu  erhaltung  der 
catboliBcben  religion  angesehen,  bo  ist  doh,  das  der  kunig  Mathias  der  römischen  oron  nachsezt. 
fwan  gleich  entgegen  erzb.  LeO|>o)d  von  den  geihtUchen  cburf.  pro  successore  furgenummen 
werden  soU.  darumben]*)  kein  rcligionssach,  weil  besagter  kunig  Mathias  catholisch,  zu  präjudiz 
derselben  religion  nichtn  gedenkt  vorzunemen,  »onder  allein  sein  Tcrmaint  [Vorhaben]*)  zu  der 
römischen  cron  [zu  gelangen.]*)  zu  prosequiern.  [Zu  deme,  bo  stet  die  bundsTerfaasung  allein 
auf  den  fal,  do  ain  bandsstand  vergwaltigt  werden  soltf  und  ist  finis  et  intentio  dUor  bunds- 
Teraiuigung  dahin  gar  nit  gestelt,  gemaint  oder  angesehen,  das  man  dardurch  in  conlingente 
sebismate  futurae  elcctionis  denjenigen  electuiii.  so  von  den  catfaolischen  und  mehreren  eligiert, 
weit  mit  gwalt  manuteniern  und  hindurchtrucken.]  ^)  Wierd  also  in  puncto  successionii»  das 
fundament  sehr  ubi  aus  denen  mit  kurz  und  in  der  ei)  angezognen  Ursachen  auf  das  unionwesen 
gesezt.  [Zum  sechsten,  gese/t,  do  gar  die  jezo  unierte  stende  unzertrent  beisamen  Terbliben« 
je  noch  mehr  andere  catholische  stende  mit  und  neben  inen  conjunctis  viribus  sieb  dises  werk» 
undernenien.  so  ist  sich  doch  nit  darauf  zu  verlassen.  An  beratschlagen,  eiiiwilligen  sub  poena 
dupli,  tripli  und  quadrupli  wird  es  nit  ermangln;  do  es  aber  zur  wurklichen  contribution  kuiiit 
und  also  an  die  riemen  get,  da  finden  und  ereugnen  sich  allerhand  beschwerungen,  das  die 
anlag  zu  bezalen  unerscbwinglicb,  wie  dan  das  exrmpl  mit  der  reiebsbilf  genuegsam  mitbringt. 
^V^erd  nit  solcbs  unanimi  consensu  omnium  statuum  bei  namhafter  peen  versprochen?  ^Vie  es 
aber  bezalt.  da  lass  man  die  fiscalprocess  davon  reden.  Kit  minder  wurde  es  in  disem  fal 
auch  geschehen  und  wurde  zulezC  dem  bundsobristen  der  last  curn  spe  refusiouiSf  deren  man 
sich  doh  in  ewikeit  nit  zu  getrosten,  aufgetragen  werden,  so  uniiiuglich  zu  erschwingen.]^) 
Was  das  löblich  haus  Bairn  in  specie  anlangt,  [hat  solehs  bei  zelten  wegen  der  augenscheinlichen 
gefar  und  undergangs.  so  ime  daraus  entston  kan,  wo!  zu  vigiliern,  dan  menigolich  darfur  halten 
wird,  die  practica  electionis  ex  parto  catholicorum  sei  von  denselben  angespunnen.  *)  Zu  deme 
und  da  es  linder  den  beiden  electis  ejusdein  fumiliae  solle  zu  thathandlutigon  kumon,  mueste 
nohwendig  das  furstentumb  Bairn  ratione  situs  primuni  impetuni  betÜ,  sonderlich  aber  den 
antroenden  Türken-  und  Tartarnoinfall  empfioden.  Wolle  dan  otlicbermassen  von  dem  andern 
electo  ein  gegenwör  furgenommen  werden,  wurde  bald  tota  sedes  belli  in  Bairn  geziglet  werden 
und  do  man  sich  der  neutralitet  befieissen  wolt,  ist  zu  besorgen,  man  dürft  von  baiden  ihailen 
dessen  de  facto  zu  entgelten  haben;  aufs  wenigist  wurden  die  durchzug  nit  inanglen.]^)  So 
siebt  man  auch  ausser  dessen  nit.  mit  was  fueg  besagtem  löblichen  haus  Bairn  kunt  zuegeinuet 
werden,  mit  wissentlicher  und  fursezlicher  gefar  des  ganzen  lobt,  haus,  auch  dero  angeliorigen. 
Und  und  leut  den  electuiii  contra  viin  et  impetum  regis  Matthiae  [und  wie  vermuetlich  allaiii 
wider  vast  aller  protestierenden  churfursten,  stende.  stett  und  undertonen] ^)  zu  manuteniern 
und  von  ainer  sach  wegen,  daran  villeicht  weder  der  religion  gelegen  noch  besagts  baus  nuz 
zu  hoffen,  sich  und  die  seinigon  in  die  hegsto  gefar  und  schier  wissentlichen  undergang  zu 
aezen,  dan,  wie  oben  angeregt,  kunig  Mathias  der  calholiscben  religion  und  durch  dessen  atteotatum 
derselben  nichts  widerigs  zuegefuegt,  [dan,  ob  man  wol  meebte  sprechen.  I.  kgl.  W.  betten  die 
religion  vast  freigelassen,  hat  doch  1.  M^  dergleichen  zum  teil  wo!  auch  hiebevor  und  aber  jedoch 
seithero  eben  auch  getban,  und  wird  besorglich  orzh.  Leopold,  do  er  gar  wurklich  succediern 
«ölte,  solichs  aines  oder  anderer  orten  beschwerlich  oder  auch  gar  nit  wendtm  oder  umbkeren 
künden.  Man  woll  erwogen,  was  I.  kgl.  W.  aus  liispanien  mit  den  Uoll-  und  Seelendern 
ervolgt.]^)  [Entgegen  kein  oder  doch  sehr  geringen  und  gegen  der  gefahr  zu  rechnen  gar 
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schlechten  duz,  bochait  oder  nufnemon  hat  bei  disem  successionwerk  dag  löblich  haus  Bairn  za 
hoffen,  do  schon  orzb.  Leopold  bei  der  election  erhalten;  dan  oratlicb  ist  aus  Titem  bis  dato 
erschinen.  das  I.  fl.  zu  der  fl.  berzog  Maximilian  geringe  affection  tragt.  Man  sehe  nur 
an.  was  der  eligendus  bei  neolicher  der  geistlichen  herrn  churf.  menzischer  zusamenkonft  wegen 
des  bundsobersten  mit  anbringen  lassen,  aus  welchem  allein  die  guete  affection  gegen  Hem  haus 
Baim  zu  verspüren.  Gesezt^)  aber  gleich,  das  es  an  der  affection  und  dem  gueten  willen  gar 
oit  manglete,  sonder  dieselb  und  zwar  nil  allein  mit  eusserlicher  erzaigung  und  anerbietung 
eracheinen,  sonder  auch  im  werk  und  in  der  tbat  also  sein  solte,  so  ist  es  doch  im  reich  nun- 
mehr also  beschaffen  und  wurde  durch  dergleichen  election  noch  vil  mer  dahin  gelangen,  das 
ain  solcher  electus  dem  haus  Bairn  wenig  nuzen,  sonder  rilleicht  selbst  des  haus  Bairn  wol  so 
bald  oder  mehrer  bedürfen  mecht.j'^)  [Und  wan  man  gleich  sagen  woU.  auch  in  disem  wohn 
und  Her  hoffnung  leben,  als  ob  die  protestierende  chur-farsten,  stend,  sielt  um!  vndertonen  sich 
ainer  widorigen  wal  oder  doch  des  kunigs  Mathias  gar  nit  mit  der  that  annemon  werden,  so 
ist  doch  zu  bedenken,  das  nit  allain  solchs  ganz  unvermuetlich,  sonder  auch  und  gesezt,  da  es 
gar  also  nach  wünsch  erging,  da  es  dannoch  I.  kgl.  W.  unschwer,  auch  für  sich  selbst,  Oesterreich 
und  Ungarn,  ja  auch  wol  Türken  und  Tartern  sattem  ad  praedam  auf  aincn  stniif  auf  die  bein 
zu  bringen  und  das  ganze  land  Ober-  und  Niderbairn  also  zu  verbergen  und  verderben,  das 
sich  dis  hochloblich  fl.  haus  dis  Schadens  in  mehr  als  aines  menscben  gedenkens  nit  mehr  erholen, 
vil  weniger  aber  jemand  aus  disem  haus  mehr  wohl  recht  aufkommen  kann  und  dariber  die 
eatholiscbe  religion  im  reich  (weil  eben  das  haiiss  Bayern  dennoh  diselbe  noch  biss  dato  oit 
wenig  erhalten  helffen]*}  eben  gar  zu  grund  und  boden  fallen.)*)  Auf  ausicndischer  potentaten  hilf 
sich  vil  zu  verlassen,  ist  mnsslich.  Die  degliehe  erfariing  bringt  genuegaanib  mit  sich,  wie 
schwer  und  mit  was  grosser  ungelegenhait  solche  bergen  und  bisweilen,  wan  man  derselben  am 
oottigsten  bedarf,  aufhern.  Zudem  wer  wais,  ob  nit  auf  ain  solchen  fal  der  kunig  Mathias 
sobald  von  den  aoslendischen  potentaten  und  in  specie  bei  I.  ID  wo  nit  auch  bei  Spanien  selbst 
hilf  erhandlen  mecht  als  der  electus  oder  auf  das  wenigist  bei  Spanien  neutralitatom  causiern, 
das  weder  einem  oder  dem  anderm  beisprung  volgte.  Man  sehe  nur,  ob  nit  oftermelter  kunig 
Mathias  in  der  rebellion  wider  I.  eben  bei  I.  H*  und  Spania,  wo  nit  mit  hilf,  doch  mit 

assensu  beifal  bekurnen.  Was  mecht  nun  nit  in  diser  Sachen  geschehen,  do  er  etlicher  massen 
probabilem  praetenfionem  vorzuwenden.  Das  die  übrigen  eatholiscbe  »tende,  so  in  der  union 
nit  begriffen,  sich  disea  Werks  werden  tailhaftig  machen  und  dem  electo  contra  Matthiam  hilf 
laisten,  ist  nit  zu  glauben,  somier  dürft  vileicht  eben  der  kunig  Mathias  von  etlichen  catholiscben 
Stenden  favorisiert  werden  und  die  protestierenden  alle  ire  consilia  dahin  dirigiern  zwischen  den 
catholiscben  selbst  wo  mugiieh  oder  doch  zwischen  disen  beden  catholiscben  electis  [vnd  also 
zwischen  dem  haus«  Oesterreich  seihsj*)  discusiones,  zwitracht,  factiones  und  offne  krieg  zu 
erwecken,  damit  die  ealholischen  undercinander  irent  wurden  und  sie  die  protestierenden  also 
iren  vorteil  suchen,  den  cathulicismuin  ohne  grosse  mue  zu  boden  zu  richten,  beede  clectos  zu- 
gleich verjagen  und  ainen  andern  irs  gefallens  aufwerfen. 

So  ist  in  disem  ganzen  werk  auch  ruifiieh  zu  bedenken,  do  gleich  vorhahender  massen 
mit  I.  M*  allergnedigster  einwilligurtg  von  dem  hern  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  au.xgescbriben, 
ob  auf  solchen  die  protestierenden  churf.  erscheinen  werden  {und  zu  erscheinen  schuldig  und 
verbunden  sein]*)  oder  nit,  dati  obwol  in  der  gülden  bulla  fursehen,  das  zu  zeit  ainer  römischen 
kunigswal  der  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  zu  ernennen  macht  und  gwalt  hat.  die  andere  chur- 
fursten  auch  darauf  zu  erscheinen  schuldig  und  verbunden,  ja  do  gar  ainer  oder  der  ander 
ausbleiht,  den  übrigen  anwesenden  mit  der  election  zu  verfaren  gehurt,  so  kan  doch  solchs 
vermug  des  buchstäblichen  Inhalts  nit  wol  auf  disen  gegenwertigen  fal  gezogen  werden,  sintemal 
die  butia  Mogiintino  jus  convocandi  motu  proprio  et  jure  officH  gibt  und  zuelest,  wan  ein  römischer 
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kaierr  oder  kunig  todä  verfcrt.  gar  aber  oit,  so  oft  es  einem  romisehen  kaUer  oder  ilein  hern 
eburf.  Ton  Menz  gefcllig.  ainen  waltag  ohne  Torwissen  und  einwilligung  der  übrigen  bern  churf. 
anszuschreiben.  Und  wierd  solches  eben  mit  gegenwurtigem  römischen  kaiser  erwisen,  dan  als 
kuiser  Maximilian  auf  die  wal  aines  römischen  kutiigs  und  futuri  succcssoris  Jmperii  gedacht, 
haben  J.  M*  wogen  aines  waltags  nit  nur  den  hern  churf.  run  Menz  sonder  alle  hern  churf. 
ersucht,  ja  sogar  umb  faeiütierung  discs  Werks  in  aigoer  person  zu  dem  hern  churf.  zu  Sachsen 
Terraist.  Ist  also  nit  unzeitig  zu  vermuten,  cs  worden  die  weltliche  hern  churf.  auf  dUe 
convocation  nit  erscheinen,  darwider  excipiern  und  die  observanz  in  contrarium  allegiern.  Wolten 
nun  auf  solchen  fal  die  geistlieho  hern  churf.  mit  der  clection,  darzuc  si  vermug  der  gülden 
bulla  mit  auscbliessung  der  weltlichen  churf.  kain  fueg  und  recht,  vortfaren,  will  man  nit 
glauben,  es  wer  auch  villeichl  nit  zu  verantworten,  ja  es  hotten  aUdan  die  protestirenden  bei 
jedermenigelich  so  inner  als  ausser  des  reichs  den  beifal.  Oesezt  aber  die  protestierenden 
erscheinen  hindangesezi  aller  obangedouler  objectionen,  so  ist  doch  nit  zu  buffen,  das  sie  in 
personam  Lcopoldi  consentiern,  sonder  vH  ehender  regem  Mathiam  erwelen  werden  und  also 
wie  oben  angeregt  ain  schisum  machen.  Oder  sollen  sie  sich  duhin  verlauten  lassen,  den 
Leopoldum  gedenken  sie  gleicbwol  aus  allerhand  sic  bewegenden  Ursachen  nit  anzunemen, 
damit  aber  ir  zu  fried  und  rue  genaigtes  gemußt  mehr  dan  überflüssig  zu  verspurn.  so  wollen 
sie  mit  und  neben  den  geistlichen  herren  churf,  iren  coltegis,  ain  andern  catholischen  helfen 
welen,  quid  tune  faciendum?  Wird  nit  ain  sulchs,  es  kumb  bin,  w'ohin  es  woll,  für  1.  11^,  Spania, 
inner  und  ausser  des  reichs  den  protestierenden  churf.  allenthalben  ain  fuvor  machen?  Und 
obwol  auf  diae  objectton  mecht  wollen  gesagt  werden,  das  schisma  belangend,  deine  künde  man 
Icichtlich  vorkumen,  do  man  nur  bei  Zeiten  dabin  sehe,  pluralitatem  votorum  zu  bekomen,  und 
weil  äaebsen  je  und  almabl  dem  haus  Oesterreich,  zuvorderst  aber  I.  M‘  wol  affoctioniert.  der- 
selben hilf  und  favor  auch  anjezo  wogen  der  gulcbischeii  land  sehr  vonneten,  sei  guete  hoiTauDg 
vorhanden,  1.  chff.  Gn.  werden  I.  zu  underthenigsten  ehren  und  gefallen  sich  von  den 
geistlichen  Herren  churf.  nit  absondero,  sonder  mit  denselben  allerdings  cinstimen,  damit  hat 
man  die  majora  und  sei  dem  besorgenden  schisma  schon  vorgebaut  und  wan  nur  nit  paria  fallen, 
kain  gefar  zu  besorgen.  Hierauf  wierd  geantwurt.  mit  kurzen  Worten  in  contrarium  ain  excmpl 
angezogen.  Ist  nit  kaiser  Ludwig  von  Monz,  Trier,  ßohamb,  Sachsen  und  Brandeburg,  herenc- 
gegen  aber  Fridericus  Austriacus  nur  von  Coin  und  Pfalz  erwelt  worden?  Ist  nit  hieraus  ain 
schisma  entstanden?  Was  sein  nit  für  krieg  und  eniporungen  daraus  im  reich  entsprungen! 
Solle  nun  I.  kgl.  W.  von  der  Churpfalz  und  Brandenburg  den  beifal  bekomen,  werden  dieselben 
sich  bei  dero  erlangtem  recht  vi  ct  arinia  wollen  erhalten  und  eben  so  wenig  als  andere  davon 
weichen,  sonder  das  eusserst  daraufsezen.  Ist  also  diser  modus  futurae  electionis,  ehe  und 
zuvor  er  noch  proponiert,  mit  allen  umbstenden  und  was  für  gefar,  jamer.  elend  und  not  im 
reich  daraus  entsten  kan,  treuherzig  und  woleuferig  zu  erw'egen.  damit  nit  etwo  ain  feur  end/int, 
dessen  Hamen  etwo  weiter  als  man  Jezo  nit  gedenkt,  ausschlagen  durften. 

(Gesezt  aber,  es  eraugnet  sich  bei  künftiger  erzh.  Leopolds  wal  obengeregter  bedenken 
kaines,  sonder  es  gienge  alles  friedlich  und  wol  ab,  so  gibt  nian  hierunder  dis  zu  erwegen. 
aiweil  besagter  erzh.  Leopold  ausser  der  zwain  bistumb  Strassburg  und  Passau  (welche  auf 
solchen  fal  I.  H.  D*  lassen  muesten)  kain  eiukomeu  und  also  weder  land  noch  leut  bat,  woher 
dteselb  die  underhaltang  haben  künden.  I.  sein  nunmehr  laider  in  disc  miNorias  geraten, 
da«  sie  inen  selbst  der  gebur  nach  nit,  geschweigens  andern,  helfen  künden  j die  österreichische 
erblcnder  gen  nach  dem  alter;  wierd  kainer  von  demjenigen,  so  er  berechtigt  und  etwo  selbst 
hoch  vonneten,  gern  ainein  andern  zu  lieb  weichen,  sonderlich  diejenige,  welche  bis  dato  sich 
auf  die  römische  krön  gespizt.  Wolt  man  dan  sagen,  auf  disen  fal.  do  besagter  erzh.  Leopoldus 
eligiert.  sollen  die  catholische  geistliche  und  weltliche  chur-fursten  und  stende  ain  übrigs  tbuen, 
sich  angreifen,  von  irem  einkomen  dem  electo  ain  underbalt  machen,  ist  nit  allain  was  fremd 
anzuhoru,  sonder  auch  darauf  kain  rechnung  zu  machen,  sintemal  bei  disen  so  schweren  und 
sorglichen  teufen  jeder  stand  geiiueg  mit  ime  selbst  zu  thuen,  ja  da  gar  etwas  verwilligt,  so 
wurde  es  doch  tempore  solutionis  hart  zuegen  und  doch  sovil  nit  sein,  das  der  eiectus  sein 
bofstat  underhalten  und  andere  onera  imperii  tragen  kund.]*)  [Ess  wurde  ess  aber  doch  vast 
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aaf  dem  rukhen  tragen,  das  die  electores  bülich  auch  die  mittel  herschieasen  »ollen,  daher  die 
electio  khinde  zu  irem  effectu  kbommon,  sonateo  wurde  sie  mer  Hcbimpfiicb,  ja  sogar  per  se 
□ulla  sein.]*) 

Diseni  aber  allem.  sotU  immer  mnglich.  zufurkomen,  wierd  zu  erwegen  geben,  ob  es  nit 
dannoch  ratlicb  und  nach  gestaltsamb  der  Sachen  dem  ganzen  werk  am  erspriesliehaten.  daa  ehe 
und  zuvor  in  diser  matcri  weiter  verfarn,  zwischen  dom  haus  Oesterreich  ain  gueter  gleich- 
roessiger  verstand  gemacht  und  durch  allerhand  thuen-  und  gelegenliche  mittel  kunig  Mathias 
dabin  persundiert  wurde,  von  seinen  Vorhaben  zur  römischen  cron  guetwillig  abzusten  und 
Leopolde  zu  weichen.  Äladan  kunt  man  desto  beherzter  zu  der  election  schreiten  [oder,  auf 
den  fal  dahin  nit  zu  gelangen,  das  man  per  gradus  ginge  dergestalt,  das  dem  kunig  Mathias  an 
seiner  praeteosion,  sovii  sein  person  anlangt,  nichts  benommen,  aber  jedoch  erzh.  Leopold  ime 
also  Stracks  immediate  und  ohne  underbruch  »altem  quoad  imperinm  zu  «uccediern,  wie  der- 
gleichen bei  römischen  kaisern  wol  mehr  geschehen.  Oder  jedoch  und  zum  allerwenigisteo,  das 
die  sRch  dahin  zu  richten,  damit  das  haus  Österreich  (viileicht  und  bevorah  vermitteUt  1.  kgl.  W. 
aus  Hispanien)  selbst  dahin  trachten,  wie  sie  so  beschehene  wal  wollen  manuteniern  und  hindurch- 
truck(‘n,  seiteraal  dem  löblichen  haus  ßairn  ainmal  ganz  iinratlich.  disfals  sich  aelbsten,  dero 
posteritet  und  verhoffendes  konftiges  hail,  gluck,  hochait  und  aufnemen,  ja  alles,  was  es  bat 
und  vermag  sambt  land.  leut  und  undertonen,  für  ainen  österreichischen  hern  elcctum  wider  den 
andern  in  wissentliche,  fursezlichc  gefar  und  besorgenden  undergang  zu  sezen).*^ 


B.  Erhebliche,  wichtige  und  notwendige  bedenken,  warnmben  die  fl.  D*  herzog  Max  in  Bairn  nit 
sol  oder  kön«  negotiom  snccessionls  pro  archidace  Leopoldo  bewOsster  massen  aof  sich  nemen. 

10 10  [Kmie  J(inuar\, 

Krstiieb  ist  solches  allen  unibstenden  nach  I.  gleicbaamb  unniiglicb  oder  doch  erst 
durch  vil  underschidliche  beschwerliche  miti,  deren  bald  eins  oder  uier  feien  mecht,  und  erst 
nach  langer  zeit  zu  effectuiren.  Dan  sie  müsten  vor  allen  dingen  die  churfürsten  und  den 
kaiser  zu  einem  churfurstentag  und  darauf  beide  theil  ao  weit  disponirn,  das  die  churfürsten 
solchen  tag  anch  wider  des  kaisers  willen,  da  es  anderst  nit  sein  kont,  liessen  fürgehn  und 
dahin  Schlüssen,  das  der  kaiser  in  der  güte  oder  in  mangl  dessen  mit  ernst  in  einen  succeasorem 
verwilligen,  den  Leopoldum  wider  aller  brüeder  und  vetter  willen  fürschlagen,  die  churfilrsten 
durch  handsebreiben  und  ansehnliche  gesandte  in  favorem  Leopold!  ersuchen,  bei  gedachten 
churfürsten  niitl  zu  seiner  underhalt  erlangen,  die  andere  herrn  von  Österreich  dahin  vermögen 
müssen,  das  sie  zu  erbaltung  der  kais.  cron  bei  ihrem  hauss  dem  Leopoldo  mit  ihren  land  und 
leiten  zu  hilf  körnen,  auf  deren  etliche  vernuitlich,  wie  sie  auch  teils  angeregt,  wenig  rechnung 
zu  machen,  auch  Ihrer  herzog  Maximilian  gelegenbeit,  personen,  raedia  auf  sovii  ort,  zu- 
geschweigens  des  merklichen  uncostens.  manglen. 

2)  Destoniehr,  das  e.  Leopold  selbst  nit  wil  uffenlüch  mltcooperirn  [oder  den  naruen 
haben]*)  »onrier  das  alles  durch  ßairn  geschehen  soll. 

3)  Dem  ein  jeklicbs  dem  hau»  Bairn  bei  der  ksl.  M*,  dero  rechten  geheimben  räten.  bei 
allen  chur-fürslen  und  elenden  des  römischen  reiehs,  ja  bei  allen  auslendischen  potentaten 
nngieicho  nacbteiügo  gedanken  wirdot  erwecken,  al«  wan  der  herzog  aus  ßairn  sich  eines  gewalts 
underfaiigc,  römische  kaiser  nach  seinem  gefallen  [zu  fürdern]*)  und  gleichsam  im  rom.  reich 
[niass  vnd  Ordnung  zu  geben].*) 

4)  Mit  der  churfursten  absonderlichem  disgusl,  als  wan  sie  ihres  theil»  der  Sachen  nit 
gewachsen  oder  ihrem  ambt  nachsezien. 

5)  Noch  mehr  unglimpf  entstünde  (wie  dan  nichts  geheimbs),  wan  hei  tnenigelich  erschallen 
»ol,  das  es  dem  hau»  Bairn  umb  dis  zu  thuii,  damit  ein  herzugin  au»  Bairn  römisch  kaiserin  sei. 


Zusatz  des  Hzs. 
Zusatz  Herwarta. 
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6)  Mnn  wciss  ohne  das,  wan  {gleich  Bairn  guter  meinung  was  fQrnimbC.  dasseib  anderen 
desto  mer  «uspect,  auch  vil  mer  «ich  darwider  legen. 

7)  AUo  das  je  mer  Bairn  «ich  des  Leopold!  annimbt,  an  sotU  orten  und  enden  opportune, 
importune  ansucht,  je  mer  Leopoldu«  dardurch  W'urdet  verhindert,  auch  Ihre  ru  beiden  teilen 
Undank  zu  gewarten  haben. 

8)  Hat  man  einmal  die  nachricht  und  der  spanische  ambasciator  dem  Leopoldo  unter  die 
äugen  gesagt,  wan  er  im  geistlichen  stand  belieb,  er  von  Bpania  allen  faror  zu  hoffen,  da  er 
aber  nach  der  cron  tracht,  er  nit  allein  keiner  hilf  sonder  wiilerstanda  sich  zu  versehoo,  weit 
sein  konig  dem  k.  Mathiam  oder  Ferdinandum  dahin  hüben  wolle. 

9)  Mit  disem  «tinibt  allerdings  ubereios  die  bapstlich  Heiligkeit,  die  gar  nit  auf  Lcopolduro 
sondern  auf  die  eitere  erzherzogen  gehn. 

10)  Da  nun  1.  1)^  herzog  Maximilian  nicht  destominder  sich  imbarcirt  und  gleichsamb 
disen  beiden  zuwider  Leopoldum  wol  fürziehen,  ist  zu  bedenken,  ob  inan  auch  die  rechnung 
darauf  zu  machen,  wie  auch  und  was  gestalt  I.  I>^  sich  gegen  deren  beiden  heubtern  wirdet 
auf  (egen  und  ob  sio  nit  in  die  suspicia  körnen,  das  «ie  mit  tU  anderen  gedanken  umbgehn, 
dardurch  ir  dise  mechtigen  potentateii  auf  den  hals  laden. 

11)  So  ist  gleicherg(‘stalt  unzweiflich.  das  sie  der  babst  und  Spania  ebenmessig  bei  den 
geistlichen  eburfursten  oder  sonst  sich  für  den  Mathiam  oder  Ferdinandum  bewerben.  Dabero 
1.  hz.  Maximilian  zu  gedenken,  ob  sie  solchen  starken  antagonisten  gewachsen  und  bei  andern 
diflhculleten  auch  disfaU  etwas  fruchthariiehs  zu  effecluirn  Termeinen. 

12)  Kben  darumb  I.  1)^  desto  weniger  bei  Spania  etwas  für  des  Leopoldi  underbalt 
wirdet  erlangen. 

13)  Ist  erzh.  Leopold  vil  junger  als  seine  brueder  und  vetter,  die  unzweifenlich  auf  kein 
weg  naefaseben  werden,  das  der  jünger  bruerler,  so  albereit  geistlich,  sonst  kein  land  und  leit, 
inen,  die  albereit  regierende  könig  und  landsfürsten  so  TÜer  lender,  solle  vorgezogen  und  sie 
gleichsamb  dardurch  verschimpft  bleiben,  in  sonderbarer  erwegung,  das  Mathias  albereit  gute 
meinung.  auch  Albertus  stark  interessirt  ist. 

14)  Vil  weniger  ist  zu  Torrauten.  das  solche  regierende  österreichische  fürsten  noch  darzu 
einen,  dem  sie  es  nit  gönnen,  durch  den  sie  dardurch  olTondirt  sein,  der  auch  ipsis  invitis  et 
renitentibus  ihnen  fürgezogen,  sollen  aus  eigenem  seckl  unrlerhalten  oder  land  und  leit  einraumen. 
Noch  vil  weniger  ist  einiche  hofnung.  das  herzog  Maximilian  dieselben  alle  dahin  köne  persuadiren. 

15)  Sonderlich  aber  wurde  es  erzh.  Ferdinand  aU  der  elter  regierende  bruder  desto 
mehr  empfinden,  das  sein  vil  jüngerer  brueder  ime  bei  Bairn  sol  vorziehen.  da  er  doch  ebenso 
nahent  befreundl.  ebensowol  ein  schwester  zum  gemahl,  auch  sich  bishero  mit  dem  haus  Bairn 
zum  besten  verglichen,  derwegen  desto  weniger  ein  anderst  verdient  zu  haben  wirt  vermeinen. 

16)  Dahero  und  wan  herzog  Max  dessen  alles  ungeacht  Leopoldo  mit  ernst  und  in  der 
tbat  favorisirt.  aller  orten  die  sachen  anfädnet  und  dardurch  die  andere  erzherzogen  wolle  aus> 
schliessen,  machen  sie  ihnen  dieselben  alle  zu  feind  und  haben  sich  auf  die  geringste  gelegenheit 
oder  auch  al  dinpetto  und  sich  zu  rechnen,  nicht  anders  von  ihnen  als  feindlich«  zu  versehen 
mit  desto  geferlichor  nachfolg,  und  da  Bairn  das  wenigste  movirt,  an  allen  orten  in  ihrem  offnen 
land  gesC  bekomen. 

17)  Nun  kan  man  nit  glauben,  das  hz.  Max.  sacben  also  beschaffen,  das  er  wider  den 
babst.  Spania.  da«  ganze  haus  Österreich  dis  Vorhaben  solle  hinaustrueken. 

18)  Vii  weniger  das  I.  wegen  eines  andern  ein  solches  tentirn,  legationes,  uncosten. 
jnedia  anwenden,  was  zur  praeparation,  election  und  anstellung  gehörig,  einig  und  allein  auf 
sich  nemen,  sich  entbletuien,  dardurch  «ich.  die  ihrigen,  das  ganze  hau«  Bairn  sambt  land  und 
leit  in  gefar  «ezen. 

19)  Huben  I.  die  beisorg  zu  haben,  das  Leopoldus  bei  den  protestirenden,  so  bet  künftiger 
election  wol  werden  vigiiirn  und  rigl  einwerfen,  nit  «o  wol,  als  man  vermeint,  gewelt  wegen  auf- 
gehaltener erzherzogischeo  schreiben  und  neben  andern  diser  Wörter;  ex  faucibus  haercticorum*), 
au«  denen  sie  »ich  besorgen,  erzh.  Leopoldus  meefate  auf  solchen  fal  mer  fortfaren  und  sich  rechen. 

Gemeint  ist  der  Brief  Leopolds  an  Erzhz.  Ferdinand  vom  5.  Dezember  1609  Nr.  420,  welcher  auf- 
gefangen  wurde. 
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20)  Ooftozt,  das  die  i^eistlichcn  chorfUraten  mit  Sachsen  auf  Leopoldutn  geon  wolten,  ko 
liget  doch  dis  principaliter  im  weg,  das  Leopoldus  ohne  Und  and  Uit.  ohne  orgibiges  deputat, 
•0  gar  keinen  fürstlichen,  gescbweigens  kais.  stand  konte  füren. 

21)  Da  doch  wie  bewist.  derselb  mit  hohen  und  nidern  officirn,  dem  ganzen  reichshofrat 
am  ksl.  bof  und  sonst  pro  autoritatc  undcrbalten  mus  werden. 

22)  So  ist  im  römischen  reich  nicht,  davon  er  ein  holches  einkommen  haben  kan  und  wan 
gleich  bisweilen  feuda  heimbfaln,  dasselb  oft  erat  in  langen  jaren  oder  in  schleohten  Sachen 
oder  aber  also  geschaffen,  das,  wan  ein  rum.  kaiser  gleich  gern  dieselb  ime  wok  aplicirn.  er 
nit  media,  dieselb  zu  Tendicirn,  wie  eben  mit  Regio,  Modena,  Final  und  andern  orten  das  werk 
gezeigt  und  zwar  dantals.  da  der  kaiser  in  völliger  seiner  macht.  Also  vil  weniger  ein  kaiser, 
der  nichts  hat.  erst  ime  darvon  ein  einkomen  designirii  woti. 

23)  Noch  weniger  wirdet  einicher  cburfurst  etwas  von  seinen  Und  und  leit  geben  oder 
pro  sastentatione  impcratorU  herscbiesB4>ii  in  sonderbarer  erwegung,  das  Coln  gar  nicht,  Trier 
wenig  gnug  und  Mainz  bloss  zu  seinem  statu  mit  einkomen  versehen.  Heidelberg  und  Drandeuburg 
stecken  hoch  {in  Schulden],  begern  noch  mehr,  koneii  nicht  eniraten.  Sachsen  hat  gleicher  gestalt 
mit  sich  zu  tbun. 

24)  \N'elchca  alles  die  cburfursten  wol  ponderirn  und  ihnen  selbst  oder  einichen  andern 
reichsstand  dises  nit  auf  bringen  werden,  das  über  alle  reicbsbeBchwerden  und  anUg  sie  erst 
□och  darzu  ihren  berrn  müssen  underbalten. 

2ö)  Das  ihnen  auch  verkleinerlich  und  unverantwortlich  sein  wird,  einen  römischen  kaiser 
zu  elegirn.  der  nit  niitl  hett  und  erst  von  anderen  so  gur  den  underbalt  rnQste  erwarten. 

20)  Sie,  die  churfursten,  bedenken  ebenmessig.  wie  es  bei  hohen  heubtern  leziich  auszu> 
»chUgen  pfleget,  wan  gell  oder  andere  neccssaria  manglen,  netnblich.  das  man  lezlicb  gelt  sucht, 
wo  und  auf  was  initi  man  kan.  ja  vilmals  mit  höchsten  schaden,  Verkleinerung,  exemptionen. 
Privilegien,  nur  damit  man  nit  not  leide.  KxempU  sunt  odiosa,  sed  prae  foribus.  Mit  welchem 
dan  das  rom.  reich  und  dealen  autoritet  nit  aufnimbt. 

27)  Und  eben  au»  diser  und  andern  Ursachen  das  chtl.  collegium  bei  erzh.  Leopold  wirdet 
das  in  acht  ncmen,  und  ob  demselben  auch  eine  solche  dignitet  I.  D^  hz.  Max.  und  die  chur> 
farsten  von  herzen  gönnen,  doch  noch  zur  zeit  und  bis  auf  ferner  gelegenheit  erzbz.  Leopold 
möftte  geduld  tragen. 

28)  So  kan  erzb.  Leopold  auf  Bekern  das  daturn  nit  aczen,  dieweil  sie  allbereit  einen 
designirten  konig,  dessen  brOeder,  auch  Lenpoldi  eitere  bräeder  haben,  denen  sie  also  ohne 
arsach  nit  abfalten  oder  pmejudicirn  künden  oder  werden.  |So  ist  er  bei  den  Bchemen  vbel 
gewolt  vnd  sie  von  ihnie  disgustiert.) 

29)  Sonderlich  das  ihnen  vil  besser,  einen  herrn  zu  haben,  der  sonst  auch  land  und 
leit  hat. 

30)  Wie  entgegen  die  eburfursten  mehr  auf  einen  Serben,  der  den  kaiserlichen  stand 
leichter  kan  ftirn,  als  den  erwelen,  welcher  sonst  keine  mitl. 

31)  So  wil  und  kan  der  kaiser  nichts  dabei  tbun  oder  das  konigreich  Bebeinb  mler  Tirol 
dem  Leopoido  überlassen. 

32)  Wie  gleichergestalt  erzhz.  Max.  nit  zu  bewegen,  da«  er  aus  Tirol  weiche. 

33)  Mette  also  der  neu  erwelto  nit  ein  ort  pro  domictlio.  Seite  er  aber  in  Bebeim  oder 
anderer  orten  quasi  precario  sizen  und  bof  halten,  were  es  nit  rünibiieh  noch  thonllcb. 

34)  So  weis  man  auch,  das  erz.  Leopold  bei  Frankreich  und  den  liollendern  nit  zum 
besten  gewelt,  die  dun  jezt  in  starker  praeparalion,  vil  ehe  sich  umb  die  succession  wurden 
BQoemen,  dieselb  zu  verhindern  oder  wol  gur  was  anders  tentirn,  wan  Leopoldus  dahin  solle 
körnen,  aus  diser  sonderbaren  ursach,  das  1.  D^  von  inen  in  der  gilebiseben  Sachen  oifendirt, 
per  ragion  del  atadu  sich  müssen  besorgen,  da  erzhz.  Leopold  rom.  kaiser,  mochte  er  extrema 
tentirn,  sich  zu  rechnen  und  sein  intent  fortzubringen. 

35)  Itn  fal  nun  I.  D*  hz.  Max.  dessen  alles  ungeacht  aolte  bewQster  masacn  verfaren, 
haben  sie  alle  obungeregte  zuwider,  laden  auf  sich  eine  hurd,  die  sie  nit  ertragen  und  hernach 
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mit  schimpf  dayon  müssen  ablassen,  machen  conditioncs  Lcopoldi  schwerer,  ihr  selbst  aber 
ungiimpf,  suspitioncs,  widerwertigkeit  in  allen  Sachen,  feind  in  ihrem  land,  exponirn  dassolb 
und  sich  selbst  allen  widerwertigen,  causirn  in  dem  österreichischen  haus  noch  mer  xwietrachU 
verursachen  den  protestirendeo  un<l  andern  neue  consilia  und  stehen  allein  wider  alle  andere. 

36)  Wan  inskünftig,  so  aus  Villen  Ursachen  woll  beschehen  kan.  der  herr  churfürst  von 
Cöln  etwa  selbst  in  der  wähl  einem  anderen  die  stim  geben  soite,  wie  würden  dise  handlungen 
hz.  Max.  als  regierenden  landsfürsten  in  Bairn  ansteheo,  für  einen  anderen  zu  practicieren  als 
.denjenigen,  deme  der  herr  churfOrst.  so  aus  seinem  eigenen  haus  ist,  sein  stim  gehe? 

37)  Es  ist  unzweivenlicb  und  notorium,  das  der  König  Mathias  sein  ausseri^ites  auf  diss 
SQCcessionwesen  zuseze  und  das  inan  ine  nit  woll  hecher  ofTendieren  hönte,  als  da  man  ine 
daran  zu  hindern  sich  understehen  wurde.  Wan  sich  nun  hz.  Max.  als  regierender  Herzog  in 
Bairn  dessen  anmassen  solle  und  der  könig  Mathias,  so  er  gar  woll  thon  kan,  sich  zu  rechen 
mit  Türken  und  Tartaren,  Ungern  und  Haiducken  in  diss  offen  land  fiele,  wer  woUo  oder 
wurde  doch  derjenig  sein,  so  diss  land  von  ausseristen  verderben  und  uridergang  verhütten, 
beschützen  oder  bewahren  künte,  wurde  mler  auch  wolto? 

38)  Wer  wurde  auch  derjenig  sein,  der  sollichen  zuegefügten  landsverderblichen  und 
unwiderbringlichen  schaden  dem  haus  Bairn  wideniinben  soite  restituiern,  ergezeti  und  guetthon? 
[Oder  wass  hett  man  sih  bei  erzb.  Leopold  für  biiif  vnd  assistenz  zu  getrosten?]^) 

39)  Es  ist  Versehens  rechtens,  quod  quisque  juris  in  aliuoi  statuerit,  ut  ipse  eudem  jure 

utatur.  Wer  wolle  dann  Herzogen  Max.  raten,  weil  S.  fl.  ebcnsowol  einiger  regierender 

landsfürst  in  Bairn  sein  und  noch  jüngere  brüeder  haben  als  erzhz.  Ferdinand  zu  Graz  einiger 
regierender  landsfürsC  sein  und  auch  jüngere  brüeder,  darunder  auch  erzhz.  Leopoldus.  haben, 
das  8.  fl.  diss  exem)dum  sollen  statuieren,  introducieren,  treiben  und  sollicitieren,  das  der 
jüngere  brüeder.  der  sich  dem  geistlichen  stand  ergeben  und  gar  kein  landsfürst  Ut,  in  so 
besebafTenem  fall  seinem  eiteren  und  eitUten  weltlichen  brüeder,  auch  einigen  seines  haus 
derselben  Unien  regierenden  landsfürsten  solle  praejudicieren,  fürgreiffen  un<l  gleichsam  das 
seeptrum  praeoccupieren? 

40)  Ist  gar  wider  alle  vermuetung  und  schaint  gleichsam  wider  alle  Vernunft  zu  sein, 

das  erzhz.  Ferdinand  dissfals  mit  lieb  1.  erzhz.  Leopoldo  weichen  wurden.  Solle  nun 

darüber  ein  regierender  laiidsfürst  in  Bairen  dem  einen  wider  den  anderen  und  zwar  dem 
jüngeren  und  der  rnultie  noroinibus  weniger  fueg  als  der  ander  darzue  haben  mechte.  helfen. 
bei-Htand  leisten  und  fürschub  geben,  so  wurde  es  vast  bei  jedermenniglicb  das  ansehen  gewinnen, 
als  wan  das  haus  Bairn  dedita  opera  et  summo  Studio  das  haus  Österreich  zu  ruinieren,  brüeder 
wider  bruedern  helfe. 

Weil  dan  die  Sachen  also  beschaffen,  kan  man  je  nit  sehen,  wie  es  I.  fl.  D*  hz.  Maximilian 
in  Bairn  [als  regierendem  landsfürsten]*)  ratlich,  thoniieh  oder  verantwortlich,  «las  negotium 
Buccessionis  pro  arcfaiducc  Leopoldo  der  zeit  zu  solicitieren,  treiben  oder  urgieron  und  dardurch 
sich  selb«,  sein  haus  sambt  land  und  leut  fürsezlich  in  wissentliche,  augenscheinliche  gefabr 
zu  setzen. 

Entgegen  ist  auch  nit  woll  zu  glauben,  wan  erzhz.  Lcopoldus  (als  dannoch  eben  noch  ein 
junger  fursl,  dessen  jugenl  das  alter  und  die  Ihaten  etlicher  massen  zu  erkennen  geben)  diser 
Sachen  und  derselben  besebaffenbeit  recht  erinnert  und  zum  grurtd  berichtet  wurden,  das  er 
begeren  oder  anniueten  solle,  das  das  haus  Bairn,  zue  deme  sich  I.  fl.  selbsten  zu  verehelicbeo 
gedenket,  sich  in  so  gestalten,  ganz  ungewissen,  mehr  als  zweivenlichen  Sachen  in  wissentliche 
gefahr  und  gleichsam  antroenden  iandsverderben  und  undergang  solle  stürzen,  sonder  villmehr 

B Bis  hierher  ist  das  Gutachten  von  Jocher  peschriehen;  der  von  diesem  verfasste  Schluss  ist  durch- 
gestricbeu  und  es  folgt  von  Herwärts  Hand  das  oben  Mitgeteilte.  Der  beseitigt«  .Schluss  lautete  dem 
Inhalte  nach  entsprei hend  wie  der  oben  stehende  von:  „W»*U  dan  — »oUe  stürzen“;  dann  folgt«.  Lei>pold 
möge  sein  Glück,  welches  ihiu  nicht  entzi>gcu  werden  könne,  nicht  vor  der  Zeit  suebeu;  unverhotTte 
Aenderungen  könnten  seine  Absicht  auf  gei'adem  Wege  erfüllen,  u,  s w. 
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dessen  mehr  als  fibertiüssig  contentieren  und  benQegen,  das  man  ihmo  alle  eusseristc  und  aller* 
böcbfce  ehr  und  aufnemen  von  ganzem  bericn  woll  gunnet  und  Ton  dem  almcchtigen  winscbct, 
mch  daran  einiger  weiss  zu  verhinderen  nit  gedenkt. 

Ma.  134/1,  Anhang  fol.  1.  Cpt.  von  Jocher  und  Herwart  mit  eigh.  Aendeningen  Maximilians. 


C.  Coadjotor  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1610  Dezember  W, 
streit  mit  Neuui. 

Darchleuchtigster  flirst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  bnider.  E.  L.  werden  aus 
vorig  meinen  schreiben  verstanden  haben,  das  ich  mich  vor  drei  Wochen  allerhand  eingefallner 
Ursachen  halber,  sonderlich  aber  bei  meiner  vestung  Kaiserswerdt  und  under  den  Soldaten  ein 
reformatioD  anzestellen,  neber  dem  nider  erzstift  begeben,  inmassen  ich  dann  alles  meinen  intents 
nach  zu  gueter  richtigkeit  gebracht.  Als  ich  nun  aber  widerura  am  heraufreisen  und  ein  nacht 
in  Xeuss  zuverbleiben  vorhabenes  gewest,  ist  mir  von  den  inuetwiliigen  und  unnu/en  bürgern 
ein  solcher  schimpf  widerfahren,  dessen  ich  mich  bei  discr  coniunctur  und  ohne  das  beschwer- 
licher  zeit  zu  den  groben  gesellen  zwar  nit  versehen,  inmassen  beigeschlossner  verlauf  mit 
mehrern  ausweiset,  welchen  E.  L.  ich  allein  darumb  zuschickc,  weil  ich  nit  zweifei,  es  werden 
allerlei  ungleiche  und  unwarbafte  disenrs  und  Zeitungen  bin  und  wider  gehen,  das  E.  L. 
gleichwol  die  gründliche  besebaffenbeit  der  Sachen  wissen  mögen  und  sich  desto  weniger  zu 
verwundern  haben.  Deren  tbuc  ich  mich  ganz  dienstbrüderlich  befehlen.  Geben  llrül  den 
19.  decembris  1610. 

Eigh.  Nschr.  Herzliebster  herr  brueder;  ih  zweifl  nit,  diser  fallo,  so  die  haylosen  Ncusser 
begangen,  werde  ein  vrsach  sein,  das  man  dieselbe  mutwillige  statt  einmal  ex  fuodamonto 
reforroiern  und  das  vnkhrautt  recht  aussrotten,  auch  ein  neuen  |>oden  wirt  legen  mögen,  welhes 
mit  der  Gottes  hilff  gar  wol  bescbechen  kban.  Vnd  E.  L.  bevilch  ih  mich  ganz  dienstbriederlih. 
E.  L, 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ib  lebe 
Ferdinand. 

Als  der  bochwürdigst  in  Gott  und  durchleuchtigst  fQrst,  herzog  Ferdinand  in  Bairn, 
cosdjutor  des  erzstifU  Coln  zu  beforderung  hochwichtiger  des  erzstifts  Sachen  ins  nider  erzstift 
verreisen  wollen,  seiud  I.  D^  den  26.  nechstabgowicbenen  monats  November  im  ablaufonden 
610.  jars  zu  Canns  und  folgenden  tags,  den  27.  binnen  der  statt  Neuss  wol  angelangl  und 
daselbst  durch  deroselben  bofleut  und  leibgardie  bis  zum  fl.  lossameut  vergleitet  worden.  Weiln 
QQQ  die  burgermeister  der  zeit  angeben,  das  wegen  vüen  eingeflefaenten  gQteron  und  enge  der 
Wohnungen  die  sämtliche  reuter  binnen  der  statt  nit  under  ze  bringen  weren,  haben  1.  fl.  vor- 
genante  ire  leibgardie  gcKtrahs  ausser  der  statt  Neuss  zu  Büdtgen  und  Kleinen  Broich  quartiren 
and  folgents  den  29.  eiusdeni,  wie  dieselbe  gen  Linn  verreist,  die  leibgardie  widerum  von 
obgenanten  derselben  fl.  lossament  kommen,  und  sich  also  ausser  der  statt  weiters  vergleiteo 
lassen.  Wie  nun  nach  verrichten  fl.  gescheften  I.  fl.  D^  am  14.  folgenden  monats  decembris 
sich  widerum  von  Lion  auf.  zum  obersüft  begeben  wollen,  haben  dieselbe  ihren  cainmer*  und 
Mlber-gutscben  neben  anderer  pagassi  durch  etwa  50  keiserswerdischc  Soldaten  zu  fiicss,  den 
rebten  weg  bin  gen  Neuss  confoyron  lassen.  Als  nun  solch  gutsch  und  pagassi  ungefchr 
Awischen  zwei  und  drei  uhr  nohmittags  zur  rheinporten  daselbst  angelangt,  bat  die  dorten 
angestellte  waht  solhe  allein  durch  zupassiren  verstauet,  die  confoy  aber  abgekert  und  dero* 
selben  den  eintritt  verweigert,  wie  dann  auch  dieselbe  (ausserhalb  etwa  wenige  Soldaten  so  ihre 
gewebr  in  der  portzen  den  wehtern  zuvor  überlifert,  und  um  ein  und  anders  notwendig  cinzu* 


H Zusatz  Ma.xiiuilians. 
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kaufen  eingelasiton)  abtreten  und  auKsen  bleiben  niäesKen.  Weil  nun  ihr  f).  selbigen  von 
Linn  ab  nit  sonder  einen  anderen  weg  und  neben  iren  hofleuten  und  loibgardi,  &ih  etwa  iui 
feid  verhalten,  seind  dieselbe  ungefebr  ein  holbe  stund  darnach  und  also  utn  die  drei  stund 
ungefelir  bei  gutem  tag  zur  nieder  por/.en  ankonimen,  daselbsten  vor  ihr  person  neben  den 
hofleuten  wol  zur  statt  eingeiasseo,  aber  gestraks  durch  den  izigen  wirt  im  ankcr,  Dietrihen 
Jordans  (so  der  zeit  neben  vileii  wolgewerten  ob>  und  unden  stehenden  bürgern  und  Soldaten 
der  wach  sib  angenommen)  irer  gn.  dem  von  Fürstenberg  (welche  als  capiteinen  mit  der  leibgard 
iror  fl.  ufen  fues,  wie  sib  gebürt,  gefolgt  und  zugleih  einreiten  wollen,  wie  dann  auch  ire 

D*  beede  der  Knglischc  und  Anton  N.  gleih  vorreitende  tromeler  durcbpassirt)  die  batnmey 
vor  der  nasen  zugeschlossen  worden,  wariber  ire  den  gemelten  wirt  gefragt,  warum  solches 
bescheche,  welcher  darauf  gcantwort,  man  müsse  dort  büben  bis  uf  weiteren  bescheid;  wie  nun 
ihre  gnaden  zu  wissen  begert,  wessen  bescheid  zu  erwarten  were,  hat  der  wirt  gesagt,  irer 
Obrigkeit,  ire  I)^  aber  weiter  gefragt,  ob  sie  dann  irer  fl.  nit  für  die  obrigkeit  erkennten 
und  darneben  angeregt,  da  je  die  leibgard  nit  kuot  in  der  statt  gelosirt  werden,  so  wollen  sie 
nur  dieselben  cinpassiren  und  1.  lY  iren  aufligenden  dienst  verrichten  lassen,  mög  man  darnob 
Sechen,  wo  die  reuter  aussen  zu  belettireo  weren,  ist  der  wirt  gleihwol  bei  voriger  antwort 
beharret,  ire  D*  aber  weiters  nahgebent  begert,  dass  dieselbe  neben  iren  fendrich,  fahnreuter 
und  corporaien  allein  mögten  durch  passiren,  damit  ire  fl.  1)^  den  beschwer  vermelden  kinden. 
darauf  solches  bemelter  wirt  bewilligt  und  begert,  dass  bei  fl.  D*  ire  alles  zum  besten  wollen 
inlerprotiren  helfen,  dann  es  wert*  ein  missverstand.  Sobald  nun  wolg.  ire  gn.  herr  fendricb. 
ein  fabniunker,  genanut  Tartar  und  der  corporai  Mattheis  Gulcher,  darauf  durh  die  kleine  tbür, 
neben  der  bammeyen,  cum  omni  moderamine  eingeritten  gestalt  mit  genannten  wirt  und  anwesender 
wuht,  in  aller  gute  zu  commuDicireii,  haben  sie  gemelte  kleine  hammey,  wie  gleibfoU  die  negst 
folgcnte  statt  pforzen  geschlossen  und  dieselbe  also  iuclavirt  verhalten,  sich  zumal  mit  vilen 
unnüzen  und  ehrrlhrigen  Worten  und  feindliben  weesen  widerwertig  erzeigt,  ist  auch  zugleich 
aus  dem  cors  du  quarde  ein  gemeines  alarmruofen  erwahsen  und  wie  irer  gn.  corporai  Joann 
von  llinzon  oder  Malmadi,  allernehst  ausser  der  hammey  holtcnt,  die  hand  ohne  einichen  beesen 
vorsa/.  an  dieselb  geschlagen,  bat  vilgemelter  wirt  alspald  mit  nuh  einem  anderen  alten  zue 
bellporten  griffen  und  mit  denselben  noh  dem  reuter  gestossen  und  eines  englischen  vom  adl, 
Hercules  Pötten,  pferd  an  die  naase  dermassen  verlezt,  dass  wol  ein  niass  bluta  daraus  geflossen. 
Darauf  gestruks  einer  hinder  dem  wirt  heer  unden  an  der  porten  von  der  cors  du  gardo  feur 
geben,  einen  der  leibguardi  irommeler  Jacke»  X.  durch  den  leib  jemmerlih  und  vermutlich  mit 
mehr  als  einer  kuglen,  dermassen  verlezt,  dass  demselben  die  inlostina  ausgangen,  welcher 
neben  seinem  pfenlt  (dem  gleihfals  ein  pein  ganz  In  stucker  geschossen)  eodem  momento  aussen 
der  hammey  darnider  gefallen  und  er  der  trommeter  folgenden  abends  ungefehr  in  der  ahten 
stund  in  Gott  entschlafen,  wie  dann  auch  neben  deroe  noch  vile  scharfe  schüss,  so  unden  als 
oben  von  der  porten  beschehen  sein  und  aUo  ein  ander,  selbiger  compagnie  reuter,  Joann 
de  Kock,  mit  einem  schuss  in  das  w*eihe  neben  den  kurzen  rippen  dermassen  letaliter  verlezt 
worden,  dass  selbiger  nah  irer  fl.  verreisen,  zu  llükerodt  sub  cura  chirurgi  verbleiben  und 
Gottes  guadun  erwarten  müesson,  wie  dann  auch  desselben  pferd  inerklih  durh  einen  schuss 
gOHchedigt  worden.  Auf  wtdehes  vorgehendes  schiessen  und  tumultuarisch  weesen,  ob  wol  ein 
und  ander  von  der  leibgurdi  aussen  der  hammey  haltende  reuter  zu  vcrlhetigung  ires  obersten 
fendrihs  und  anderer  mitgenossen,  die  band  an  ire  rohr  gelegt,  so  haben  gleihwol  wolgemeite 
ire  gn.  von  Fürstenberg  in  hohster  leibs  und  lebensgefalir  und  feindlilier  zusezung  der  burgereien, 
dieselbe  ire  reuter  eussersten  Vermögens,  auch  mit  betroung  des  eigner  hand  erschiessen»  (wie 
dieselb  dann  auch  ir  rohr  denselben  zu  dem  ende  vorzeigt),  dahin  angeh«dten,  dass  sie  sib 
alles  schiessens  und  der  wiewol  gnugsam  verursahter  gegenwehr  enthalten  und  von  der  statt 

ub  begehen  haben.  Derne  allen  unangesehen  gelichwol,  eben  feurig  von  unden  und  üben  der 

porzen  beraber  das  scharf  scliiesscn  nit  ohne  eusserste  gefahr  irer  D^  und  deren  beihabenden 

(so  die  kuglen  von  allen  seiten  um  das  baubt  gesuuset)  continuirt  worden,  welches  alles  als 

gleihs  bei  hohstgenanter  irer  fl.  D^  zu  der  statt  br.'ichchnen  einritt  ergangen,  und  obwol  dero- 
aelben  ein  neussscher  thürwerter  X.  Micander  gleih  in  ipso  instant!  dabevor  innen  der  statt  pfurten 
zu  pferd  begegnet,  sib  zu  geneheret,  um  etwan  arizuzeigen,  was>  Vorhabens  gewesen  sein,  so 
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haben  doh  ir  fl.  (weil  er  den  pferds,  je  no  vil  der  gebür,  nlt  bemehtigen  können)  ihrae 
abzustehen,  geaUlt  seine  Werbung  desto  beess  zu  Tcrribten  gnädigst  anbefuhlen.  Wie  nun  derselb 
das  pferd  reriassen  und  zutreten  wollen,  sein  gleih  die  vorangeregte  scbQss  beschecheri,  dabero 
Bih  solcher  tumult  erhoben,  dass  er  unverribtor  suchen  cx  perturbatione  illa  zu  den  bürgern 
nah  der  pforten  geluffen  und  ir  fl.  verlassen  hat:  Die  welche  also  selbs  nit  ohn  die  bohste 
leibsgefabr  mit  den  irigen  vortgeritten,  angesechcn  uf  der  gassen,  sih  ein  solcher  gemeiner  lärm 
erhoben,  dass  die  burger  insgemein  mit  iren  gewehreii  aus  Iren  heusern  längs  ihr  fl.  auch 
ohn  einicbo  gebürlihe  reverenz  nah  der  stattporten  gelaufen,  under  welchen  einer,  mit  einem 
schwarzen  part  und  schwarzen  kleid  (so  irer  fl.  gnädigsten  ermessen  nach  ein  schmid  oder 
kcbuemuher  sein  möht)  mit  einem  rohr  quasi  furibundus  aus  seiner  behausung  laufen  kommen, 
und  gleih  ir  fl.  und  dem  herrn  graven  von  Salm  zugegen,  den  hanen  daraufgesezt.  dieselbe 
vuUu  quasi  minaci  angeschaut,  und  gleihwol  alspald  das  angosicbt  ne  fortassis  innotesceret, 
abgewent  und  also  den  andern  gefolgt.  Wie  nun  wolgenanter  herr  graf  von  Fürstenberg  folgents 
under  den  porten  aus  zuelass  gemelten  wirts  im  anker  zu  fuess  hinein  kommen,  ihr  leibpferd 
dort  stehen  lassen  und  inmitls  gleihwol  nah  entfliebung  gemelU  wirts.  die  burger  aus  der  statt 
porten  durch  die  kleine  thür  zu  schiessen  nit  underlassen  und  wolgemelter  herr  graf  die  fl.  D‘  ein 
stück  weegs  in  der  statt  ereilet,  deroselben  voriges  unhoil  und  erbarmühe  tragoediam  under* 
tbenigst  zuerkennen  geben,  buben  dieselbe  (unangeselien  zuvorn  daselbst  zu  pernoctiren  ent- 
schlossen, auh  zu  dem  end  als  in  guter  praeparation  im  fl.  lossament  gewesen),  sih  mit  den 
irigen  ge^trak  zur  N.  porten  hinaus  begeben,  die  leibgardi  um  die  huu  zureiten,  ander  ihre 
rätb  und  diener  (so  schon  binnen  der  statt  zu  iren  lossamentern  roebrerntoiU  eingekehrt)  selbigen 
abent  gen  ilükerot  zu  folgen  gnädigst  anbefelchen  lassen,  wie  dann  auch  beschehen  und  hat 
auf  ihrer  fl.  gnädigstem  befelch  folgenden  tags  deroselben  leibgardi  leitenamt  Wilhelm  von 
F>zbach  des  entleibten  toten  trommeters  leihnamb  abgefordort,  welcher  durh  burgermeister  und 
rat  zu  Neuss  demselben  gefolgt  und  binnen  Neukirhen  ebristUher  gewobnbeit  nah  zur  erden 
bestattet  worden. 

Ma.  39/21  f.  378. 


n.  IIHdeshelmlscher  Illscnrs. 

ICIO? 

Das  Stift  liildeaheim  ist  1521  von  dem  Herzoge  von  Hraunschweig  mit  (iewalt  besetzt 
wortlen.  Von  21  Aeratern  sind  nur  drei  übrig  geblieben,  nämlich  Sturwald,  welches  dem  Bischöfe, 
und  Marienburg,  welches  dem  Capitei  gehört,  sowie  Peina,  welches  Yersehiedenen  und  zuletzt 
etwa  60  Jahre  den  Herzogen  von  Holstein  als  Pfund  überwiesen  war.  Alle  drei  sind  der  obersten 
Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  unterworfen.  Ebenso  steht  ea  mit  der  Stadt  tUldesheim,  welches 
«ich  indes  viele  Hechte  unter  Widerspruch  der  Bischöfe  angeeignet  hat  und  zäh  behauptet. 
Peina  ist  vor  sechs  Jahren  um  4000  Heiehi^Uler  vom  Donicapitel  eingelöst  worden.  Als  der 
Hz.  von  Braunschweig  von  den  Verhandlungen  erfuhr,  bot  er  dem  Hz.  von  Uolsteiii  den  drei- 
fachen Preis  und  Bürgschaft  für  allen  Schaden,  welcher  demselben  aus  der  Losung  des  mit 
dem  BiNtuin  geschlossenen  Vertrages  entstehen  könne,  und  als  dies  nichts  fruchtete,  regte  er 
die  Keligionsfrage  an,  so  dass  Holstein  schliesslich  zur  Bedingung  machte,  dass  sowo)  der  Bisehof 
wie  das  Domcapitel  schriftlich  versprachen,  die  Untertanen  der  Heligion  halber  nicht  zu  behindern. 
Die  Stadt  Hildesheim  bekennt  die  lutherische  Heligion  und  übt  sie  in  den  Pfarrkirchen  sowie 
in  drei  in  Besitz  genoumienen  Ordenskireben  aus.  Den  katholischen  Glauben  bewahren  das 
Domcapitel  und  die  Stifte  vom  hl.  Kreuz  in  und  von  S.  Mauriz  vor  der  Stadt,  welche  ihre 
Kirchen  und  Güter  ungeschmälert  besitzen,  dann  die  media  collegia,  halben  Stifte,  8.  Johannes 
und  S.  Andreas;  die  Kirebe  des  letzteren  ist  von  den  Ketzern  genommen,  das  erstere  ist  abge- 
brochen; ferner  zwei  Benedictinerklöster,  von  welchen  dem  einen  die  Kirche  genommen  ist; 
dann  das  Nonnenkloster  S.  Magdalena,  das  Karthäusorkloster  vor  der  Stadt  und  das  etwa  eine 
Stunde  entfernte  Kloster  Marienrode,  welches  der  Hz.  von  Bruiinscbweig  sich  seit  wenigen  Jahren 
zuerst  unter  dem  Vorwände  der  Vogtei  und  dann  offen  trotz  dem  Widerspruch  von  Bischof  und 
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Domcapitel  angooignet  hat.  Vor  50  Jahren  war  Bischof  Hz.  Johann  von  Holstein,  ein  Lutheraner, 
welcher  alle  Untertanen  des  Amtes  Sturwald  zwang,  seinen  Glauben  aiiAunehnien;  als  dann  die 
Meisten  zurückgefUhrt  waren  und  der  Chf.  Ton  Köln  vor  zwei  Jahren  befahl,  einige  wenige 
Dörfer  zu  reformieren  und  in  ihnen  den  katb.  Gottesdienst  herzustellen,  bestärkte  der  Uz.  von 
Braunschweig  die  widerstrebenden  Untertanen  in  ihrer  Hartnäckigkeit,  warf  dem  Chf.  und  seinen 
Bäten  Verletzung  des  einst  gegebenen  VersprecheDs  vor,  erklärte,  er  könne  die  Untertanen  nicht 
in  ihrem  Gewissen  beschweren  lassen,  und  drohte  dem  Capitcl  Vorenthaltung  aller  Kinkünfte 
und  bei  dieser  offenen  Verletzung  des  lieligtonsfriedens  beharrt  er  bis  jetzt.  Das  Schloss 
Sturwald  hat  etwa  8000  Reichstaler  Einkünfte,  wovon  die  Gehälter  der  Räte  und  Beamten  mit 
etwa  3000  Rt.  genommen  werden.  „Reliquum,  quod  hucusque  ob  malam  oeconomiae  ndmini* 
Btrationein  exiguum  fuit,  in  dissolutionem  aeris  alieni  a Ser*”°  olectore  contracti  iinpenditur  et 
fortassis  hoc  aut  sequenti  anno  totum  persolutum  esse  potorit;  ejus  vero,  quod  a praedecessoribus 
contractum  est,  non  urgetiir  dissolutio.  Erit  igitur  liberum  Ser*°"  deinceps  summa  circiter 
4000  dalerorum  Imperii  quotanni.s  frui  Tel  eandem  ad  extinctionem  reliqui  debiti  oeconomis  per- 
mittere.*  Die  40  000  Taler  zur  Lösung  von  Feina  bat  das  Capitel  mit  dem  Vorbehalt  geliehen, 
dass  die  Einkünfte  des  Amtes  ausschliesslich  zur  Tilgung  des  Darlehens  verwendet  werden 
müssen.  Das  Schloss  Peina  ist  durch  eine  sehr  grosse  und  hohe  Mauer,  aber  ohne  alte 
Kunst  befestigt. 

Gegen  die  Herzoge  von  Braunschweig  schwebt  der  Uestitutionsprocess.  Sic  sind  vor  dem 
Papste  verklagt  worden,  dort  erschienen,  aber  erst  nach  Verlauf  vieler  Jahre  zur  Herausgabe 
verurteilt  worden.  Sodann,  [da  inzwischen  der  Ungehorsam  gegen  den  päpstl.  Stuhl  in  Deutschland 
eingerissen  war,]^)  bat  der  Bischof  den  Ks.  um  Execution  des  päpstlichen  Urteils  ersucht,  ist  jedoi'h 
an  das  Reichskammergericht  gewiesen  worden,  wo  die  Sache  liegen  blieben.  |Das  Urteil  würde 
vermullicb  für  das  Bistum  ausfallen  und  also  Braunsebweig  einen  grossen  Teil  seiner  Länder 
entziehen;]  auch  würde  es  dem  llgtum  ganz  unmöglich  sein  oder  doch  sehr  schwer  fallen,  in 
Bezug  auf  die  genossenen  Gefalle  zu  gehorchen.  Es  ist  also  leicht  zu  erachten,  dass  sich 
Braunschweig  mit  äusserster  Macht  widersetzen  würde.  Der  jetzige  Hz.  hat  noch  jüngst  geäussert, 
er  hoffe,  das  Stift  nach  dem  Tode  des  Chf.  Ernst  für  sich  oder  einen  seiner  Söhne  zu  erwerben. 
Zum  Schutze  des  Stiftes  und  der  Religion  wünscht  das  Capitel  nun  einen  Coadjutor  und  zwar 
aus  dem  Hause  Baiern  zu  wälen. 

Es  fragt  sich,  ob  dem  Hause  Baiern  die  Annahme  rätlich  sei.  Dagegen  sprechen  folgende 
Gründe:  Ij  Das  Einkommen  wird  nach  Tilgung  aller  Schulden  nicht  über  10000  Taler  betragen; 
2)  Verfeindung  ßaierns  mit  Braunschweig  wird  nicht  zu  vermeiden  sein;  3)  die  Häufung  der 
Pfründen  erweckt  Neid  und  böses  Gerede.  Alle  diese  Bedenken  beseitigt  die  Erwägung,  dass 
es  die  Ehre  Gottes  und  die  Erhaltung  des  alten,  mitten  unter  Ketzern  gelegenen  Stiftes  gilt. 
Eber  wäre  eins  der  reichen  Stifte  aufzugeben,  um  dem  Gerede  zu  entgehen,  aU  dass  man 
dieses  Stift  verliesse.  Für  die  Annahme  sprechen  dagegen:  1)  das  Heil  so  vieler  Seelen,  die 
gerettet  werden  können,  nanientlicb.  wenn  das  losgerissene  Gebiet  wiedergewonnen  wird;  2)  der 
Besitz  des  jetzt  noch  übrigen,  geschweige  denn  des  zurückzuforderndeu  Stiftes  ist  für  das  Macht- 
Verhältnis  der  Parteien  im  Reich  von  Bedeutung;  3)  es  bandelt  sich  um  Behauptung  einer 
kath.  Stimme  auf  den  Reichs-  und  Kreistagen;  4)  die  Lage  der  Stadt  und  des  Stiftes  ist  zur 
Bekehrung  von  Ober-  und  Niedersachsen  sehr  geeignet;  das  vor  vielen  Jahren  zu  11.  begründete 
und  beinahe  voll  dotierte  Jesuitcncolleg  unterrichtet  jährlich  eine  zalreiche  Jugend  aus  den 
prot.  Nachbargebieten,  wovon  weitere  Frucht  zu  hoffen  ist;  5)  die  Einkünfte  sind  für  einen 
sparsamen  Hausbalter  doch  nicht  ganz  zu  verachten. 

Ma.  1)5/9.  '2H  Or.  (von  Bucholz?). 

*)  Äu»  dem  (HJiist  enger  gefaHsten  Memorial  des  Chf.  Ernst  entlehnt. 
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AchU'Folliitreckuiig  an  ilen  jülicher  prot.  StÄmien  18. 
Althan,  Frhr.  Michael  Adolf  von  44,  47. 

Andernach  87. 

Anhalt,  Christian  von  53. 

Ansbach,  Mgr.  27,  28;  Besuch  des  Coac^jutors 
Ferdinand  18;  Charakter  ebenda. 

Aqnentius,  Heinrich  10,  16,  26,  27,  36. 

Ascbaffenburg  36,  40.  | 

Augsburg  22.  ‘ 

Aosländiscbe  Furiten,  Hilfe  76,  77.  ^ 

Baiem,  l^ge  bei  einem  Zwist  zwischen  Erzhz. 
Leopold  und  Kg.  Matthias  73,  74;  Landes- 
defension  60;  Musterung  27;  Huf  78;  Stütze  der 
katholischen  Religion  im  Reich  12,  75;  Ver-  I 
hältnis  zu  Oesterreich  41;  AlbrechtVI,,  8,  6. 

7.  7«,  8.  18.  23,  32.  33.  34,  36.  37.  45.  46;  j 
M agdaleoa,  Heirat  mit  Kg.  Matthias  6.  8 fg.  20^  ; 
65,  66.  67.  68.  69.  70;  siehe  Oesterreich,  Leopold; 
Charakter  16,  17,  67,  70;  Maximilian  3,  4,  6. 

6,  7.  9,  9»,  11,  12,  13.  14.  18,  22,  23.  24.  25. 
26*.  27,  28.  29.  30,  31.  82.  33.  84,  85.  36.  37,  39, 
39.  40.  41,  42,  43.  46,  49,  60,  52.  64,  57,  68,  69, 
60.  61.  62.  63.  65.  66.67.68.  69.  77,  78.  79,  80;  : 
Bevorzugung  deutscher  Ausdrücke  9®;  Charakter  i 

7,  7^,  9,  11.  13.  IC,  32,  37;  Verhältnis  zum  Kaiser;  ^ 


wird  im  Juni  1609  in  Prag  erwartet  28;  wird 
zum  FOrstentag  im  Januar  1610  gewünscht  49; 
Verhältnis  zu  Oestcrroich  41;  Schwierigkeit  der 
Stellung  Baiems  bei  der  VVahl  Erzhz.  Leopolds 
aJs  Nachfolger  Ks.  Rudolfs  77  fg.:  Wilhelm  6, 
7.  8 fg.  11.  12,  19,  21.  23.  24.  26.  26®,  30.  33  fg. 
36.  37,46.  46,  63,66,  64.  65,  66,67.  68,  69,  70; 
Charakter  16.  21,  33  fg.  69;  Neigung  für  Erzhz. 
Leopold  12,  16;  |)oIitische  Hründe  für  dessen 
Heirat  mit  Herzogin  Magdalena  16;  gegen  Heirat 
mit  Matthias  66.  67,  68,  69,  70;  I'odagru  19. 
Bartitius.  Gebeimsekretür  Ks.  Kndolfs  14,  47,  65. 


Benrad,  Schloss  26. 

Berchtesgaden  5,  26,  33. 

Binzon,  Joan  von  83. 

Bislerfcid,  Dietrich  27.  63. 

Böhmen  25,  28.  31,  76.  79.  80;  Majestätsbrief  33 ; 

Religionshändel  28,  29.  30.  69. 

Bonn  25.  28,  31,  36,  40.  42,  43,  40.  60.  öl,  62.  .53, 
64.  66.  66.  57,  68,  59,  61,  62. 

Bragnnza  46. 

Brandenburg  II.  SO,  32. 

Bniunsebweig  4,  81  fg. 

Briefe,  verloren  55;  aufgefangon  8,  43  fg. 

Brindisi,  Laurentius  P,  13  fg.  16,  29.  41,  65,  66. 

67,  68,  G9. 

Broich  81. 

Brühl  30,  38.  63. 

Buchholz,  cburkölnischer  Kat  und  Domprobst  zu 
Hildesheiin  4,  4®,  5*,  53,  85. 

Buxheim  24. 

Buccjuoy  49. 

Biirgiindiscbe  Landsknechte  63. 

Butter  59. 

Churbrandenburg  73,  76;  Schulden  79. 

Churfürsten  76,  76.  77,  78;  Cburfürsteniag  18’,  32. 
47,  70;  geistliche  II,  42,  76,  79;  protestierende 
12,  76,  77,  79;  rheinische  27,  64. 

Challiqui.  Graf  von  32. 

Coblciiz  64. 

Donauwörth,  18*.  28,  29.  31,  32.  33,  51. 
Donneniberg  5‘.  7®.  9,  9®,  9^  12.  24.  61.  76. 
Düsseldorf  26,  SO.  32. 

Eggenberg,  Wolf  von  69. 

Klmss  GUb 
Knsthal  35. 

Epidemie  an  der  Bergstrasse  und  in  Heidelberg  18. 
Final  79. 

Fiscalprocesse  74. 


Digitized  by  Google 


86 


Koretenheuser.  Otto  33. 

Fntnohitio  49.  j 

Frankfurter  Messe  3,  5B.  i 

Frankreich  61.  | 

Franzi^sische  Wnaren  59;  Landsknechte  C3.  { 

Freisinn.  Domkapitel  24.  | 

Frie<lrich  der  Schöne  76. 

Fürstenber^.  Herr  von,  Capitün  der  churkölnischen 
I/eibgarde  82,  83;  Graf  F.  Kristof  und  Wratis- 
law  3b.  I 

Gailkircher  ü. 

Graz  21.  23,  39. 

Grfln,  von  der,  Orosskanzler  von  Churj>falz  18*. 

Gurk.  Dischof  von  43,  44.  ' 

Haa^  in  Oberbayem  27,  46. 

Hürin^e  59.  \ 

Haiduck«>n  80.  | 

Handwerker  Münchens  nach  Graz  iM'gehrt  20.  | 

Hannewald  23- 
llepennnller  45.  47,  67. 

Heidelherp  18,  18*. 

Herwart,  Landschaftakanzler  9,  12,  67,  72*,  73', 
74*.  74L  75*,*,^  • 

Hessen,  [«and^rr^f  Moritz  29.  32. 

Hildesheim,  Coa4jutorie  4 f.  53.  56.  57*,  63  i 

Finkommen  84;  katholisch  ^ebliehene  Klöster  64;  j 
Stadt  lutherisch  84;  wichtig  für  Dekehruug  von  I 
Ober-  und  Nie<lcrsacbsen  84.  | 

HCvelii'h  30. 

Hohenlohe.  Graf  Georg  Frie4lrich  31. 

HobcTtzollern,  Eitel  Friedrh'h  39;  Haus  Georg  von  ; 
30.  39,  40.  70. 

Hollunder  18,  75,  80.  , 

Holstein , Herzoge  von  83 ; Kischof  Johann  von  j 
Hildesheim  84. 

HUlcbrotb  32.  82.  j 

Jagilen  33.  35,  36.  37.  38  fg.  ! 

Jocher,  I>r.  Wilhelm  66,  80*.  [ 

Jordans.  Dietrich  89. 

Jülich  3,  6.  n,  12«.  17.  25.  26.  26»,  27.  30.  31,  32,  ! 
35.  36,  38.  39,  40,  42,  4B,  44.  45,  48.  50,  53, 
56.  66.  57.  76,  80.  i 

Kaese  59.  | 

Kaiser  Ludwig  von  Kaiem  76. 

Kaiserswerth  51.  53,  54,  55,  81. 

Katholische  Stände  40,  73,  74;  Armut  74. 

Khlesl  e.  9,  10.  13,  20,  24,  67. 

Köln  66,  57,  58;  Einkommen  79;  Churfürst 
Ernst  4.  6.  7.  9«,  10.  11,  27,  3i  fg.  36,  37,  41; 
Heise  nach  Prag  11.  43.  45,  46,  49,  53,  72,  80;  | 
Coadjulor  Ferdinand  8,  6,  7,  7«.  8.  18,  1 
19,  22.  27,  31,32,  34.  36.  37,  40,  41,43,  60.  61,  ' 
52.  54.  55,  56.  57.  58.  60.  62,  GS.  81,  82  fg.;  , 


HedrUngnng  durch  die  Jülicher  Wirren  50.  61, 
52,  53,  54,  55,  56,  57,  58;  Besuch  beim  Mgr.  von 
Ansbach  18;  bei  Haiem  19;  Charakter  3,  34, 
67,  5H,  60.  64.  81;  Coadjutorwahl  in  Hildesheim 
4 f.  53,  56;  Deputat  nicht  bezahlt  58;  Ein- 
schränkung in  Köln  5;  Geldnot  5.  6,  55,  56; 
Heirat  6 f.  8.  34,  37;  Kammerwesen  5;  Land- 
schaft 42. 

Kruin|H‘r  23. 

Lackner  3*,  5*. 

Laiidsbut  24. 

Lebcnsmittelpreiae  5. 

Li'hen.  heimfallende  79. 

Leibrentner  des  ErzsÜfts  Köln  5. 

Liga  6.  6,  12,  29.  31.  32.  39.  40.  41.  48  fg.  49.  60, 
51,  52.  54,  55,  57,  73,  74;  Stellung  des  Papstes 
zu  ihr  54;  Zweck  74;  Hüstungeu  60  fg. 
62  fg.  64. 

Idnd,  Dorf  64. 

Madrid  41. 

Mähren  11,  47. 

Mainz.  Churfürst,  18,  27,  41,  47.  60,  64,  76.  76; 

Charakter  25;  Einkommen  79. 

Malaspina  Marchese  5. 

Mandeslo,  Canonicus  in  Hildesbeim  4«. 

Mantua,  Herzog  von  61. 

Marienburg  83  fg. 

Marradas,  HaUbtwar.  de  59. 

Maternus,  Dr.  43. 

Metternich,  A.  W.  von  18,  18*. 

Micunder  82. 

Modena  70. 

Mörmanii,  Dr.,  erteilt  Katschläge  für  das  Augen- 
leiden der  Erzherzogin  Maria  .\nna  19. 
Mörsberg,  von  60. 

München  25,  G2;  CollegiaUtift  bei  U.  L.  Fr.  24. 
Münster  6*,  43. 

Neuburg  II,  17,  25,  27.  30,  82. 

Neuötting  3. 

Neuss  G,  81  fg. 

Never»  59. 

Nuthaft.  Angestellter  des  Erzhz.  Leopold  35. 
Oesterreich,  Capitulationsresoluiion  3,  22;  Haus- 
streit 47;  Baiem  wünscht  seine  Beilegung  77; 
Keligionshäntlel  8,  10,  21.  22,  23,  24,  25;  Curl 
3,  43;  Ferdinand  von  Tirol  13;  Ferdinand 
der  Aeltere  8.  9.  22,  23,  24,  35.  89.  43.  47.  49. 
59,  61,  67,  78.  80,  81;  protestantische  Unter- 
thanen  69;  Verhältnis  zum  kath.  Buml  49; 
Ferdinand  L,  Ksr.  47;  Leopold  3,  22,  26, 
28.  29,  SO,  33,  35.  39,  39,  40.  42,  43,  45; 
Annnt  76  fg.  79;  aufgefangenc  Schreiben  79; 
Geldnot  36,  38;  will  Geld  von  Baiem  36,  40, 
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b€i  Erihz.  Ferdinand  44,  vom  Kaiser  48,  von  ' 
KCdn  40.  von  Strassburf^  38,  42;  Heirat  mit  ' 
Hersoifin  ^fa^dulenu  von  Baiera  8 fg.,  10  fg. 
U,  15.  26,  27,  26.  29,  30.  65.  66.  67,  68.  69. 
70.  71;  siehe  Jülich;  Nachfolge  Ksr.  Rudolfs  10, 
II,  12,  16,  47,  72,  73,  74,  76,  76,  77,  78,  79.  ' 
80.  61;  Stellung  Spanien^«  und  des  Papstes  dazu 
78,  79;  geringe  Neig^ing  zu  Hz.  Ma:ciniilian  12, 
75;  unbeliebt  bei  den  Böhmen  79,  bei  den  • 
Protestanten  76.  bei  Frankreich  und  den  Hol- 
ländern 80;  Verfügungen  für  Todesfall  3,  35; 
Margaretha,  Erzherzogin,  Nonne  in  Spanien 
13;  Maria  Anna  8 fg.  19.  20.  23  fg.,  35,  67, 
78;  Kg.  Matthias  3.  6.  22,  31,  47.  48;  Ab- 
sicht auf  röm.  Krone  72,  77 ; Heirat  mit  Herzogin 
Magdalena  von  Baiern  8 fg.  10,  13  fg.  24,  65.  : 
66.  67,  68,  69.  70:  Folgen  der  Abweisung  für  I 
Krzhz.  Leopold  17;  Nachfolge  Kiidolfn  74,  75^  j 
76,  77.  80;  Unvermögen  9,  14,  14*;  Maxi- 
milian 35,  44,  45;  Kaiser  Rudolf  11.  6.  10,  > 
11.  13,  30.  45;  Achtung  vor  ihm  (u;hwindet  30, 
32;  Au.«söhnung  mit  Matthias  21 ; Verhültnis  zu 
ihm  47.  48.  65,  67.  69,  71;  Befürchtungen  29:  , 
Cbamkter  42.  45,  40,  47.  71;  Heirat  Lco|>olds  | 
mit  Herzogin  Magdalena  von  Baiem  64,  69,  70, 
71;  Jülichcr  Sache  40,  44,  47;  elende  Lage  77;  , 
Verhältnis  zur  Liga  41  fg. . 46;  Nachfolge  27, 

31.  47.  72.  73.  74,  75,  76.  77.  78.  79,  80;  Papst 
und  Spanien  für  Matthias  oder  Ferdinand  78;  i 
Schulden  79;  Vertrag  mit  Matthias  von  1608 
nicht  in  den  baierischen  Akten  15,  65,  66. 

Oetting  27. 

Ottobeuem  23. 

Pspst  54.  73,  76.  84. 

Poseau  11,  26,  27,  76;  Einfall  der  Passauer  14^,  17; 

-Volk  36,  45,  63,  69. 

Peine  63  fg- 

Pfalx  73;  Schulden  79;  Churfürst  18»,  27. 

Polen,  Kronprinz  Ladislaus  Sigismund  6,  11.  20.  28. 
Pott.  Hercules,  englischer  Adeliger  82. 

Porssei.  Erasmus,  churkölniscber  Vorschneider  3, 

Vfg. 

Pmg  28.  29,  31.  44.  46.  48.  64.  69;  oder  Plag  60; 

61;  Füratcntag  23,  25,  31.  40,  49.  60,  GO, 

Prager  Fürstentag  13. 

Protestanten  10;  Furcht  vor  ihrem  Angriff  27.  29,  i 

32.  52.  53. 

Protestierende  Stände  75;  in  Jülich  13;  schlechtes  ^ 
Vertrauen  nnter  kath.  und  protest.  Fürsten  18*. 
Ramce  Oberst  4.5,  47. 

Rerhl>«nt,  bair.  Obersthofmeisb^r  9,  21,  26'^ 
heggio  79. 

Hcicbenhall  33. 


Rcichshüfc  74 
Kcichshofrat  79. 

Rhein.  Ucbcrschweramung  im  Friilyahr  1610  61. 
Roligionskoncessionen.  bairische  Beurteilung  75. 
Ridolfi,  Alexander  45. 

Rittberg,  Graf  Johann  von  62,  63. 

Rom  4<b  54. 

Hotarius  P.  48. 

Roth  Dr.  22. 

Sachsen.  Churfürst  45.  55',  64.  73,  76,  79;  Ein- 
kommen 79. 

Salzburg,  Erzbischof  Wolf  Dietrich  4,  25.  26^. 
Salzvertrag  zwischen  Baiem  und  Berchtesgaden  4. 
22,  25. 

Schilling,  Secretllr  des  Coadjutors  Ferdinand  4,  6. 
.Schleissheim  26^.  57. 

Schlesien  46,  47.  « 

Schön,  bairitcher  Oebeimsekretär  23,  24. 
Schw.übische  Grafen  30  f. 

Schwäbisch-Hull  31. 

Scoppius  88,  39. 

Sötern  von,  Philipp  Christof.  Coa^jutor  von  Speier 
46.  47. 

Solms,  ehurpnUzischer  Grosshofmeister  18'. 

Spanien  13,  61,  62.  09,  73,  76,  76,  77,  78;  Spanien 
und  Liga  39,  59;  Königin  Margaretha  3,  41. 
S(»eier  18.  27. 

Spinola  49. 

Sprichwörter  34,  64,  69,  60,  62,  69. 

Staten  26. 

Steuerwald  81  fg. 

Stockfische  69. 

Siroaoldo  44. 

Strassburg  38,  42,  52,  62,  76. 

Sulz,  Graf  Carl  Ludwig  31,  47. 

Tataren  73.  74.  76,  80. 

Tt^chen,  Herzog  45,  46. 

Tilly  59. 

Tirol  45.  80. 

Tönnisstein,  Bad  6. 

Toreiitin  P.  Beichtvater  des  Herzogs  Wilhelm  11*. 
16.  69,  70. 

Toscana,  eine  Prinzessin  als  Braut  für  Matthias  von 
Khlesl  empfohlen  13. 

Trier  40,  54,  62.  64,  76;  Einkommen  79. 

Türken  12,  73,  74,  76,  80. 

Tnrkbeim  von  24. 

Ungarn  10.  II.  47.  60,  73.  74.  75. 

Union  protestantische  5,  31. 

Unionstag  zu  Schwäbisch-Hal!  31. 

Unterhalt  eines  römischen  Königs  durch  die  Fürsten 
76.  79. 
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Vaudemont  32. 

ViPiM'ck  7.  9.  14,  23.  33.  37,  65,  66. 
Wäger  23. 

Wahl  eines  römischen  Königs  75  fg. 
Weinlese  56. 

Welser  46. 

Wensin  46.  48.  65. 

Wien  22. 

Wilbelmu«  P.  43. 


Wulkenstein.  DeuUehordenskomthur  zu  Heilhronn 
18 

Worms  27. 

j WOrzburg  33;  Bischof  lAdt  Coadjntor  Fenünand 
ein  18. 

Zinsen  für  Leibrentner  des  Erzatiftea  Köln  5. 
ZufUga,  Balthasar  de.  Anteil  an  Matthias  Werbung 
um  Herzogin  Magdalena  von  Baiem  von  1610 
I 13,  26,  47,  48.  78. 


» BerlchtlgfiDgen. 

S.  5 Z.  3 von  oben  statt  Bruders  .Bundes*. 

S.  9 Anm.  4:  Abt.  VII.  697. 

S.  37  Z.  22  von  unten  statt  eist.erirt  «eisserist*. 

8.  42  Z.  9 von  oben  statt  nit  «mit*. 

S.  72  in  der  letzten  Zeile  ist  Oesterreich  zu  streichen. 
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Von 

F.  V.  Reber. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  W.  Ak.  d.  Win».  XXII.  Bd.  I.  Abth. 
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So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  die  frühesten  Entwicklungsstadien 
der  hellenischen  Kunst  sich  herausgebildet  haben,  so  scheint  doch  nicht  mehr 
ganz  in  Abrede  gestellt  zu  werden,  dass  sich  dabei  eine  gewisse  Verbindung 
von  urhellenischen  und  aussereuropäischen  Elementen  bemerkbar  mache. 

Eine  solche  Verbindung  kann  uns  nicht  wundernelimen.  Die  höhere  Kultur 
der  Hellenen  ist  beträchtlich  jünger  als  jene  Aegyptens,  des  Euphrat-  und 
Tigrislandes  und  ihrer  syrischen  Abzweigungen.  Auch  die  Verbindungswege 
sind  ohne  allzugrosse  Schwierigkeit  Die  zweifellose  Strömung  aller  Kultur 
von  Ost  nach  West  konnte  die  Westküste  Kleinasiens  sogar  auf  dem  Landwege 
erreichen,  die  weiteren  Küstengebiete  des  Mittelmeeres  natürlich  nur  zur  See, 
auf  welchem  Wege  auch  das  europäische  Griechenland  vom  Ostende  des  Mittel- 
meeres aus  die  Einflüsse  des  Orients  empfing. 

D.a  es  aber  ausser  Frage  steht,  dass  unter  allen  orientalischen  Kultur- 
völkern keines  sich  in  dem  Grade  mit  Import  und  Export  an  den  Küsten  des 
Mittelineeres  beschäftigte  und  beschäftigen  konnte,  als  die  Phönikier,  so  muss 
wohl  auch  angenommen  werden,  dass  das  Meiste,  was  an  Geräth,  vorab 
Schmuck.  Prunkgoschirr,  Wulfen  und  Stoffen  im  europäischen  Hellas  eingeführt 
worden  ist,  phönikischer  Industrie  angehörte.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  der 
Tauschhandel  (ier  Phönikier  auch  Flrzeugnisse  der  Industrie  anderer  ausser- 
europäischer  Kulturvölker,  mit  welchen  sie  in  Land-  und  Seeverkehr  standen, 
vertrieb,  wie  die  zweifellos  ägyptischen  Fabrikate,  die  sich  an  den  ältesten 
Fundstätten  Griechenlands  wie  Etruriens  vereinzelt  gefunden  haben,  zu  beweisen 
scheinen.  Von  diesen  müssen  übrigens  jene  ausgeschieden  werden,  welche  sich 
bei  näherer  Prilfung  als  mehr  oder  weniger  geschickte  Imitationen  ägyptischen 
fxler  auch  mesopotamischen  Stiles  oder  als  Mischung  beider  Stile  darstellen. 
Denn  diese  Arbeiten  müssen  zum  grössten  Theil  ebenfalls  für  Phönikien  oder 
dessen  {»litische  und  kulturelle  Dependenz  Cypern  in  Anspruch  genommen 
werden,  deren  Kunst-  und  Industriethätigkeit,  beträchtlich  jünger  als  die  ihrer 
östlichen  und  südlichen  Nachbarn,  überhaupt  auf  einem  Kompromiss  zwischen 
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den  Vorbildern  der  ältesten  östlichen  Kulturvölker,  nämlich  Aegyptens  und 
Mesopotamiens  beruht. 

Will  man  die  industrielle  wie  merkantile  Stellung  Phönikions  nicht  über- 
haupt in  Abrede  stellen,  so  wird  gegen  die  aiigedouteten  Verhältnisse  an  den 
Küsten  des  Mittelmeors  schwerlich  etwas  einzuwenden  sein.  Wir  geben  übrigens 
gerne  zu,  dass  die  Phönikier  neben  dem  Geräthimport  auch  mit  dem  Metall- 
handel als  Rohprodukt  (Gold,  Kupfer,  Zinn,  Bronze  als  Verbindung  der  beiden 
vorgenannten  Metalle)  sich  befassten,  und  dass  auf  Grund  dieser  Material- 
lieferung auch  die  eigene  Thätigkeit  der  Griechen  schon  in  einer  Zeit  beginnen 
mochte,  in  welcher  Hellas  noch  nicht  in  der  Lage  war,  die  Rohstoffe  selbst 
zu  importieren,  zu  legieren,  in  grösserem  Umfang  zu  giessen  u.  s.  w.  Das  Selbst- 
erzeugto  war  indess  noch  in  Homers  Zeit  weder  das  Meiste  noch  das  Beste, 
wie  ich  übrigens  schon  an  anderem  Orte  darzuthun  versucht  habe.*) 

Während  wir  aber  den  geräthlichen  Import  in  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Homer  herab  für  sehr  bedeutend  halten,  finden  wir  hinsichtlich  der  Archi- 
tektur im  europäischen  Griechenland  nur  sehr  beschränkte  orientalische 
Eintliisse.  Architekturformen  leiten  sich  erfahrungsgemäss  leichter  iin  Laml- 
verkehr  von  Ort  zu  Ort  als  auf  dem  mehr  zu  Geräthverfrachtung  geeigneten 
Seewege.  Primitiver  Wandbau  und  die  Holzarbeit  mit  Beil  und  Säge,  zu  Ver- 
kleiilungen,  Decke  und  Dach  in  holzreicheu  Ländern  landüblich  traditionell, 
bedürfen  überhaupt  keines  Imports.  Die  Dielen- Verkleidung  des  widerstands- 
unfähigen aus  ungebrannten  Ziegeln  und  Lehmverband  bestehenden  Mauer- 
werks, die  selbst  wieder  ein  an  den  Ecken  senkrechtes  in  der  Flucht  horizon- 
tales Riegel  werk  zur  Befestigung  voraussetzt,  konnte  indess  zu  wenig  Kunst 
führen.  Um  so  mehr  die  Zimmermannsgeptlogenheiten  an  Decke  und  Dach. 
Die  Anheftung  von  Dielenstücken  und  Leisten  an  dem  Balkenwerk  mittelst 
hölzerner  Heftstiften  bot  so  vieles  auch  ornamental  Verwerthbares,  djiss  Friese 
und  Gesimse  eine  künstlerische  Ausgestaltung  erhalten  konnte,  die  unmittelbar 
aus  der  Construction  hervorging.  Man  denke  an  die  Triglyphen,  Regulen  und 
sog.  Tropfen  am  dorischen  Friese,  an  die  Mutuli  am  dorischen  Geison.  Auch 
die  Holzsäulen  des  mykenischen  Stiles  mit  ihrer  ganz  eigenartigen  Verjüngung 
nach  unten  und  dem  gedrehten  Kapitäl  sind  in  ihrer  einfachen  Gestaltung 
einheimisch  und  haben  in  Asien  wie  am  Nil  keine  Vorbilder. 

Sobald  aber  der  Pinsel  in  Thätigkeit  trat,  räumten  alle  Gliederungen, 
soweit  sie  nicht  schon  durch  die  Construction  ihre  bestimmte  Detailform  er- 


*)  Delwr  dsij}  Verbfiltniss  des  mykonisrhen  rum  dori«icben  Baustil.  Abh.  der  k.  b.  Ak.  d.  Wiss. 
Münt'heu  18*J6.  S.  511 
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halten  hatten  und  deshalb  nur  noch  Anstrich  erheischten,  den  östlichen  Ein- 
flüssen ziemlich  weitgehend  das  Feld.  Das  gemalte  Ornament  der  mykenischen 
Megara  zeigt  fast  nirgends  den  geometrischen  Stil  der  sog.  Dipylon-Vasen,  in 
welchem  wir  die  autochthone  Art  sehen,  und  erscheint  in  seinen  Stern-,  Blumen-, 
Spiralen-  und  Palmettenformen  der  Weise  des  Orients  verwandt.  Ebenso  da.s 
reliefierte  Ornament,  wie  es  sich  z.  B.  an  den  Grabcij)pen  d(!r  Schachtgräber 
von  Mykenä,  am  Alabasterfries  von  Tiryns,  an  den  Tholen  von  M3'kenä  und 
Ürchomenos  erhalten  hat,  das  ja  nur  als  plastische  Uebertragung  von  Wand- 
nnd  Vertäfelungs-Malereien  auf  Steinplatten  zu  betrachten  ist.  Auch  die 
Menschen-  und  insbesondere  Thierdarstellung  der  mykenischen  Ueberroste  ist^ 
im  schroffsten  Gegensätze  zu  den  bezüglichen  Bildungen  der  Dipylonvasen,  den 
Typen  nach  östlicher  Provenienz.  Eine  solche  verr.ithen  alle  bedeutenderen 
Fundstücke,  und  zwar  von  dem  in  Tiryns  gefundenen  Wandgemäldefragment 
des  Stierbändigers,  den  in  Gold  und  Silber  eingelegten  Dolchen,  den  getriebenen 
Goldpiättchen  und  den  Goldbechern  der  Schachtgräber  von  M^'kenä  und  der 
Tholos  von  Baphio  u.  s.  w.  bis  zur  Stoinskulptur  des  Löwenthors  von  Mj’kenä. 
l'nd  diese  Provenienz  müssen  wir  festhalten,  sei  es  nun  dass  die  Metall-  oder 
auch  Elfenbeinstücko  direkt  importiert  oder  aber  asiatischen  Importstücken 
nachgebildet  sind,  zumal  es  bei  manchen  fraglich  bleibt,  ob  auch  selbst  die 
Nachbildung  hellenischen  Händen  zugeschrieben  worden  muss.  Denn  zu  den 
importierten  Waaron  kamen  auch  importierte  Sklaven,')  deren  Handelswerth 
sich  naturgemäss  nur  steigern  konnte,  wenn  sie  über  irgend  eine  Kunstfertig- 
keit verfügten. 

Wir  müssen  also  im  europäischen  Hellas  zwischen  Baukunst  und  Aus- 
stattungskunst unterscheiden,  sowie  ich  diess  anderwärts  darzustellen  und  zu 
belegen  gesucht  habe.*)  Eine  prinzipielle  .\blehnung  dieses  Grundsatzes  könnte 
mich  nur  an  die  vor  34  Jahren  erfolgte  und  bald  zurückgezogene  Ableh- 
nung meiner  Stellungnahme  gegen  die  jetzt  wohl  allgemein  aufgegebene 
K.  BöttichePsche  Theorie  des  Steinursprungs  der  griechischen  Tektonik  *)  er- 
innern, und  Hesse  mich  einen  ähnlichen  Meinungsumschwung  ruhig  erwarten. 
Vorläufig  könnte  ich  zufrieden  sein,  dass  meine  Ausführungen  über  den  Zu- 
sammenhang des  Saalbaues  der  nykenischen  Zeit  mit  dem  dorischen  Tempelbau 
iin  Allgemeinen  Anklang  gefunden.'*)  Ich  kann  mich  nur  leider  nicht  damit 

')  Od.  XV.  417.  S)  ii.  a.  O.  S.  518  fg. 

Oe«chit‘hte  <l»*r  HaukiirKtt  im  A!t«*rthtim.  Leipzig;  1S06. 

*)  F.  Noack,  Zur  Entwickelung  (^echinchcr  Baukunst  (Neue  Jnhr1>öcher  für  das  kla-^si^che  Alter- 
tum etc.  1808.  S.  569  fp.).  I>er  tfei>^treiche  Verfasser,  welchem  ich  für  die  anschauliche  Wicderjfahe 
meines  Konstruktionssiystems  in  Abh.  IV  S.  057  »einer  Untersuchung  zu  Bank  verpöichlot  bin,  glaubte 
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begnügen,  weil  ich  mich  nicht  entschlieasen  kann,  auf  die  Konsequenz  zu  ver- 
zichten, welche  ich  in  Bezug  auf  die  Dachfonn  gezogen  habe. 

Wenn  einmal  zugegeben  ist,  dass  irn  dorischen  Tempelbau  die  Fortsetzung 
des  Megaronbaues  der  mykenischen  Periode  zu  erkennen  sei,  liegt  es  nahe. 


freilich  die  Richtung'  der  üuterzupi'  und  Decklmiken  in  seiner  Ht'konstruktion  (Abb.  VI  und  VII  S.  C59 
und  vertauHcben  zu  tnÜHsen.  Ich  habe  diesM  in  der  an^efdhrteu  Abhandlung;  (8.  468  fK>)  k<»nhlruktiv 
al«  au  sich  nicht  unmöglich  bezeichnet,  aber  aU  unwahriicheinlich  dar^ele^t,  und  bin  durch  Koack's  Aus* 
fübmngen  darin  nur  noch  bestfirkt  worden.  Wenn  Noiu'k  die  LiLii^KWlinde  des  Megären  bis  zum  Uodach* 
ungsabschluss  im  Gegensatz  gegen  den  doriscbt'ti  Hau  als  völlig  ungegliedert  aniiimmt.  so  will  ich 
dagt‘gen  kein  fiathetisches  Heilenki'n  erheben,  so  zulässig  dicMS  auch  bei  einem  Werke  der  Haiikunat 
angenichts  des  relativen  Luxus  des  Alabasterfrieses  der  Fmote  und  nach  Analogie  des  zugestandener* 
oia^isen  aus  dem  Megarnn  entwickelten  tltirist'hen  Schemas  wäre.  Halten  wir  uns  also  nur  an  konstruktive 
Krwügiingen. 

So  lange  inan  baut,  legt  man  die  Deckbalken  nach  der  kürzeren  Kratreckung,  also  nicht  in  der 
Lüngsricfatimg  eines  tiehauden.  Fenier  wird  man  bestrebt  sein  roüKKcn,  die  Deckbalken  in  gleichen 
Abständen  zu  legen,  was  nach  der  Noack'.schen  Anordnung  iin  Säuleiu^aal  unmöglich  ist.  Drittens  wird 
man  die  Abstunde  so  weit  als  m/lglich  nehmen,  um  Material  zu  sparen  und  nicht  in  der  Dichtheit,  wie 
sie  Noack  der  gegttbenen  TnglyphenabHtände  des  Alaho.<<terfrie8es  wegen  annimnit. 

Geradezu  unbegreiflich  aber  erscheint  es  uns.  dass  Noack  die  offenen  Metopen  der  Langseite 
bekilmpft,  da  er  doch  eine  Giebelbcdscbung  und  damit  das  offene  Tympanon  aldehnt.  Da  er  auch  kein 
Hypaitbnim  erwähnt  oder  aus  Abb.  VI  ersichtlich  macht,  ist  «ein  Megaron  bei  verschlosstmer  Thftre  finster, 
bei  der  Rauchentwickelung  des  Heerdes  und  der  Fackeln  unbewohnbar.  Da  waren  denn  doch  die  offenen 
Mctuj>en  eine  Kettung  gewesen  und  wenigsten«  Kauchabzüge  und  Ventilatoren,  und  etwas  Licht  wäre 
doch  auch  besser  als  gar  keines.  Denn  wenn  es  bezüglich  des  Lichteinlas.oe.s  nur  auf  den  Sonnenstand 
und  den  direkten  .Sonnenstrahl  ankume,  wie  dies«  Noack's  Abbildung  V giebt.  so  wären  ja  unsere  Nord- 
zimmer auch  liehtloa  und  wenig.stens  jedes  Keller*  oder  (.tcfängnisshochfenster  unnütz.  Uebrigens  betrachtete 
ich  die  offenen  .Metopen  stets  als  .Licht*  und  Luftöffnungen*  (8.  493)  und  gebe  ich  gerne  zu.  dass  sie 
in  erKterer  Richtung  nicht  viel  zu  be«leuten  hatten,  du  nach  meiner  (Üebeltheorie  die  offenen  Tympana 
weit  mehr  zu  leisten  vermochten. 

Allerdings  wird,  wie  Noack  geltend  macht,  <la-s  ursprüngliche  Offensein  iler  Metopen  nicht  direkt 
bezeugt,  aber  es  wird,  abgesehen  von  der  missverstüiidlichen  Stelle  bei  Vitruv  IV.  2,4,  bei  Kuripides. 
Iphig.  in  Taur.  v.  HO  -114  unverkennbar  angiMbuitet.  Denn  wenn  es  bei  dem  Raubanschlug  heisst: 
„siehe  wie  weit  die  ytiaa  rpiy/e^ojv  den  blossen  Leib  ein<lringen  la-^^en*.  so  kann  »las  nicht  anders  ver- 
standen wei*den  aU:  siehe  wie  hoch  die  „Abdeckung  der  Triglyphen*  liegt  und  oh  der  danmter  befind- 
liche Raum  (zwischen  den  Triglyphen)  ausreiebt,  den  Leib  durchzulasseu.  E«  kann  sich  also  bei  den 
yetaa  loiykviffov  nicht  um  das  yetaor  (Kranzgesimse)  Hchlechthin  hamleln.  welche«  auch  die  biegsamste 
Phantasie  sieh  nicht  unierhrorhen  und  durchbrochen  und  ein  Kinschlüpfcn  ermögliehcn«!  denken  könnt«. 
Und  ebensowenig  kann  Kuripides  dabei  an  ein  .Schlupfloch  im  Gebfilk  eines  Peripteros  oder  der  Vorhalle 
eine«  Anten-  oder  prostylen  Tempels  gedacht  haben,  da  man  durch  ein  »«liebes  nicht  in  das  Tempel- 
innere  hätte  eindringen  können.  K«  deutet  «Miiaeh  diese  Stelle  auf  einen  Triglyphenfrie«  mit  offenen 
Metopen  an  den  Lungseiten.  Der  Alabasterfries  von  Tiryns  war  aber  thuiKüchlieh  mit  geschlossenen 
Metopen  eingerichtet,  und  zwar  ans  doppelten  Grilnden.  Zunächst  weil  er  den  an  der  Fronte  in  seiner 
Längsrichtung  erscheinenden  Deckbalken  dem  Auge  zu  entziehen  hatte.  Dann  weil  an  der  offenen 
Säulenvurhalle  der  Fronte  offene  Metopen  sowenig  Sinn  hätten  wie  nn  allen  Seiten  im  Periptenilbau. 

Wir  müssen  also  die  konstruktive  Kiklarung  des  Alabasterfrieses.  als  in  den  Triglyphentheilen  mit 
den  angeblich  nach  der  Fronte  gerichteten  Deokenlmlkenenden  correspondirend,  nach  wie  vor  in  .\bre<le 
stellen.  Er  war  reine«  Zierglied  mit  dem  Zwecke,  die  kon«truktivo  Ungleichheit  des  Langseilen-  und 
Fronteseiten-Aeussern  zu  Gunsten  de«  letzteren  unnähernd  auszugleichen.  Dabei  blieben  immerhin  noch 
die  Unterschiede,  dass  die  MetuponfüUungen  aussehliesseml  der  Fronte  und  der  Rückseite  ziikamen,  dass 
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die  Verwandtschaft  ebenso  wie  im  Plan,  so  an  dem  nächst  diesem  wichtigsten 
und  primitivsten  Theile  der  Construction,  nämlich  an  der  Abdeckung  zu  kon- 
statieren. Für  mich  ist  nun  das  Satteldach  nicht  eine  letzte,  erst  in  historischer 
Zeit  und  nach  Fertigstellung  des  dorischen  Peripteralbaues  hinzugokommene 
Zuthat,  sondern  etwas  in  Europa  klimatisch  Gebotenes,  und  darum  für  alle 
Gebäude  grösserer  Erstreckung  Ursprüngliches.  Darin  haben  mich  die  vor- 
trefflichen Ausführungen  Benndorfs  *)  in  der  belehrendsten  Weise  bestärkt, 
wobei  ich  auch  gerne  zugebe,  dass  der  Dachbelag,  was  ich  übrigens  selbst  als 
möglich  erklärte,*)  in  der  Weise  mittelst  Verdieluug  hergestellt  worden  sein 
kann,  wie  diess  G.  Nieinann  in  Fig.  38  zu  der  angezogenen  Abhandlung  Benn- 
dorfs anschaulich  gemacht  hat. 

Uebrigens  habe  ich  nicht  behauptet,  dass  die  Griechen  der  mykenischen 
Zeit  das  flache  Erddach  nicht  in  .Anwendung  brachten.  Die  kleinen  Gemächer 
von  Tiryns,  welche  die  Mehrzahl  der  aufgedeckten  Räume  bilden,  stelle  ich 
mir  durchaus  flachbedacht  vor,  in  der  Regel  mit  jenen  dichtgereihten  und 
unbearbeiteten  Stangen  horizontal  bedeckt,  wie  wir  sie  an  lykischen  Felsen- 
gräbern, über  der  Löwenthorsäule,  am  Portal  der  Tholos  der  Frau  Schliemann 
u.  s.  w.  in  Stein  nachgebildet  finden,  und  mit  einer  auf  diese  gestrichenen 
Lehmlage  abgeschlossen.*)  Das  flache  Dach  solcher  Nebenräume  beweist  auch 
die  Episode  von  Elpenor,  der  weinschwer  von  der  schwülen  Schlafkammer 
zum  kflklen  Dach  einporstieg  um  dort  den  Rausch  auszuschlafen,  ^)  wobei  man 
nur  ohne  allen  Grund  auf  das  Megaron  geschlossen  hat,  welches  nie  eine 
Schlafkammer  war.  Flachgedeckte  und  giebelgedeckte  Räume  müssen  ebenso 
nebeneinander  gestanden  haben,  wie  es  nach  den  lykischen  Felsengräbern  auch 
in  Kleinasien  der  Full  war.  Auf  den  Plänen  von  Troia  und  Tiryns  sondern 
sich  übrigens  dimensional  und  durch  die  Mauerstärken  die  jedenfalls  auch 


(las  Material  an  den  Lan^seiten  Holz,  an  der  Fronte  de*  höheren  Schmucke«  wejjen  Aluhaater  war,  und 
da«9  die  Ahfit&nde  der  Tri^Iypheii  an  den  Lauheiten  «ich  breiter  jifcstalteten.  nU  es  da«  Streben  na<‘h 
grÖ«»erem  Reicbthum  an  der  StiniMMte  empfahl,  wo  der  dahinter  betindliche  dem  Frie«  entsprechende 
Deckbalken,  an  welchen  die  Alaba»tHr|>latten  befenti^,  mit  dem  Fries  ledi>;licb  zu  »chmücken  war.  E« 
waren  «onoch  vorne  die  AbsliLndc  willkürlich  und  nur  durch  die  reffuläre  Auftheilun^  de«  Sehenm«  auf 
die  gegebene  Ge«ammtlünge  zwischen  den  beiden  Anten  bedingt.  Die  Knger.stelliing  der  Triglyphen- 
«tücke  konnte  aber  dem  vor  der  Fassade  «teheiDlen  Hetrachter  nicht  in«  Auge  fallen,  da  er  die  hang- 
«eite  nur  in  perspektiviwher  Verkürzung  «elieii  konnte,  welche  auch  das  Fehlen  der  Metopenplatten  an 
den  Lang«eiten  dem  Auge  entzog. 

*1  0.  Benndorf,  Giebelakroterien.  Jahn.'shefle  des  Oe.Mterreichi»chen  Archäologischen  Instituts. 
Band  II.  Wien  18'J9. 

*)  Uel>er  das  Verhältniss  etc.  S.  fgk). 

*)  A.  a.  O.  S.  49Ü  und  die  Anssonausicht  de*  Megaron  von  Tirjn». 

Od.  X,  554— 55Ü. 
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höheren  Hauptgebäude,  speziell  die  Megara  und  die  Prop^'läen,  deutlich  genug 
ab,  und  für  diese,  welche  ja  auch  sonst  für  die  Monumentalbauten  der  späteren 
Zeit  vorbildlich  sind,  nehme  ich  eben  das  Giebeldach  in  Anspruch,  das  für 
die  kleineren  Räume  wegen  der  leichten  Abfuhr  der  Niederschläge,  der  unbe- 
denklichen Helastung  der  nicht  weit  gespannten  Decken,  der  ausreichenden 
Beleuchtung  durch  die  Tbüren  und  der  mangelnden  llerdfeuer  ganz  über- 
flüssig wäre.*) 


*)  Koack,  a.  a.  0.  S.  661  fg.  hat  noch  einmal  versucht,  da«  Giebeldach  als  urnprünjjlich  in  Abrede 
zu  stellen.  Dazu  war  allerdiiiK'*  dan  (^ewaltJiame  Mittel  n^itbi^  die  dafür  beißebrarhten  Belege  ans  Homer 
al»  .nicht  beweiskräftig*  zu  bezeichnen.  .Sie  gehören,  sagt  Noack.  so  jungen  Stücken  betw.  Zusätzen 
an,  da«»,  selbit  w'eiin  sie  nnr  unter  der  VorauMetzung  des  Giebeldaches  zu  verstehen  wären,  sie  für  dessen 
Existenz  am  mykenischen  Megaron  kein  Zeugnis«  uhlegen  könnten.*  Glaubt  Noiick  wirklich,  dass  m.'in 
sich  mit  dieser  knappen  Ablehnung  einer  unbequemen  Sache  für  alle  Zeit  beruhigen  wird?  Zunächst 
müssen  wir  gegen  den  eingeschobenen  Satz  .selbst  wenn  sie  mir  unter  der  Voraussetzung  des  Giebel- 
daches zu  verstehen  wären*  Verwahrung  einlegen.  Kann  jemand  bei  der  Stelle  II.  XXIII.  711—713.  in 
welcher  der  Dichter  <las  Ineinandergreifen  der  Arme  beim  Kingkampf  zwischen  Ajas  und  Ody.vieus  mit 
dem  Ineinandergreifeu  der  vom  kumligeu  Zimmermann  gefügten  Dachbalken  am  hochragenden  Uaus 
vergleicht,  füglich  an  anderes  als  an  die  Junktur  der  Sparren  iiftfißovtti)  denken*?  Und  schlechterdings 
ausgeschlossen  ist  es.  bei  Horizontalbeilacbung  des  Megaron  zu  erklären,  wie  Athene  heim  Preierkampf 
in  Itbaka  zur  Decke  des  Saales  emporschwebend  sich  dort  setzen  und  dort  (sitzend  oder  stehend)  die 
Aegis  schwingen  konnte  tOd,  XXI 1.  239.  240.  297/81,  wenn  sie  nicht  einen  freiliegenden  Deckbalken  hiezu 
zur  Verfügung  hatte,  .der  ruhenden  Schwalbe  vergleichbar*.  Hier  stehen  wir  gemdezu  vor  einer  Unmög- 
lichkeit. die  Sccnen  anders  als  mit  dem  offenen  Dachstuhl  als  Schauplatz  zu  erklären. 

Was  aber  die  Behauptung  betrifft,  die  genannten  vier  Stellen  seien  so  junge  Stücke  bezw.  Zusätze, 
dass  sie  kein  Zeugniss  ablegcn  können,  so  gehört  der  erstere  Theil  derselben  vor  ein  anderes  Forum. 
Der  letztere  aber  muss  auch  für  <len  Pall,  dass  dieses  andere  Komm  die  Stellen  für  spätere  Einscbiebuiig 
erklärt,  abgelehnt  werden.  Denn  gesetzt,  diese  angeblich  nu<'hträglichen  Einschiebungeu.  speziell  der 
Odyssee,  stammen  erst  aus  der  Zeit  der  peisUtratidiseben  Kwlaktion  (6.  Jahrb.  v.  Chr.)  — und  man  winl 
doch  schwerlich  behaupten  wollen,  dass  sie  erst  unter  dem  Eindrücke  der  offenen  Dachstuhlc  der  Basi- 
liken entstanden  seien  **>,  so  hätten  sie,  wenn  auch  ein  Khapso4le  vorher  eine  Ungeheuerlichkeit  entgegen 
aller  Tradition  recitiert  hätte,  doch  nicht  in  der  nach  gegnerischer  Ansicht  ganz  unzutreffenden,  ja  unmög- 
lichen Form  vor  der  peisistratidischen  Kommission  Gnade  gefunden.  Die  Vorstellung  konnte  aber  sicher 
nicht  ans  der  Erscheinung  dos  geschlossenen  Deckenwerkes  ira  ausgebildeten  dorischen  Stil  entnommen 
sein.  Es  bleibt  sonach  nichts  anderes  übrig,  als  ihren  Ursprung  in  die  Zeit  vorher  zurückziilegen. 

Noack  giebt  aber  selbst  zu,  dass  in  mykeni^cher  Zeit  das  Giebeldach  nicht  ganz  unbekannt  war, 
wie  die  ihm  nachgebildeten  Kammergräber  am  Palsmiidi  bei  Nanplia  und  bei  Spata  beweisen;  al>er  gegen 
seine  Anwendung  beim  Megaron  des  Anaktenbauscs  sprächen  .sowohl  dessen  breite  schwere  Wände,  als 
auch  das  horizontale  Geison  des  dorischen  Tempelgiebels*. 

Hinsichtlich  des  ersleren  Gegengrundes  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Wanddioken  auffilllig  sind. 
Aber  dass  dieae  nur  durch  die  den  Wänden  zugemuthete  Bedeckungslast,  mithin  ein  schweres  Erddach, 
veninlasst  gewesen  sein  können,  dürfte  schwerlich  zu  erweisen  »ein,  wenn  auch  im  Allgemeinen  nicht  in 
Abi'ede  gestellt  werden  »oll,  dass  die  Schwere  des  Getragenen  maassgebend  sei  für  die  Stärke  der  Stützen. 
Denn  wir  behaupten,  da.ss  die  Dicke  der  Wände  wohl  ebensosehr  al«  von  der  den  Wänden  zugemutheten 
LhhI  auch  abhängig  sei  von  der  Solidität  und  von  der  Hübe  des  Mauerwerks.  Die  Solidität  zunäch-st 
kann  kaum  geringer  g«ilacht  werden,  al«  sie  an  den  Megaron-Wänden  au«  luftgetro*  kiieten  Ziegeln  mit 
Lehmverband,  deren  WiderstandsHihigkeit  gegen  Sonnenbrand  und  Winterregen  durch  Holzverkleidung 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht  werden  konnte,  tbatsächlich  ist.  Denn  ein  eigentliche«  Fach- 
bauriegelwerk  war  ja  nicht  vorhanden.  Die  eingesetzten  Horizontalriegel,  welche  hauptsächlich  dazu 
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Ich  sehe  keinen  Grund,  ein  gleiches  Verhältniss  im  asiatischen  Hellas  wie 
in  den  halbhellenischen  Gebieten  Kleinasiens  (Troas)  zu  bezweifeln,  da  ja  selbst 
in  nichtgriechischen  Ländern  Mittel-  und  Südkleinasiens  das  Giebeldach  durch 
die  Felsendenkinäler  bewiesen  wird.  Freilich  reichen  diese  gegiebelten  Felsen- 
denkmäler nicht  in  vorhistorische  Zeit  zurück.  Gewiss  aber  ihre  in  Holzbau 
oder  Fachwerkbau  ausgeführten  jetzt  verschwundenen  Vorbilder,  welche  wenig- 
stens in  Phrygien  als  vorherrschend  giebelbedacht  angenommen  werden  dürfen, 
während  in  Lykien,  den  klimatischen  Verhältnissen  entsprechend,  das  Giebel- 
dach seltener  als  das  Flachdach  begegnet. 


dienten,  die  AnhefUtift«  fDr  die  Dielenverklcidunf?  aufzunehmen,  war  mit  Ausnahme  der  senkrechten 
Eckriegel  ohne  die  senkrechte  Vennjiannunfi'  und  Verankerung  unter  tdeb.  welche  er«t  den  Farhwerkhau 
and  eine  entuprechende  Wandfestit^keit  ausmacht.  I>ann  mochte  man  annehmen,  dass  eine  doppelte  H5bo 
den  kleineren  Gemächern  (j'egenüber  eine  dop|>elte  Wanddicke  nothig  machte,  zumal  eine  weitgeepannte 
Eichbalkendecke  und  tlalkenbedacbung  immerhin  aU  eine  Laut  betrachtet  werden  konnte,  welche  der 
Last  eines  FUchdaches  mit  Erdestrich  auch  dann  nicht  allzuweit  nachstand,  wenn  statt  des  von  uns 
angenommenen  Erdbelagi  ein  I>ielenbelag  im  Benndorf  sehen  äinne  die  Dachung  abschloss.  Wenn  wir 
also  diesen  Hauptgrunil  för  das  Flachdai’h  der  Megara  nicht  gelten  lassen  knnnen,  so  natürlich  noch 
weniger  für  das  angeblich  ursprüngliche  horizontale  Ijehmdach  des  ältest  nachweisbaren  dorischen  Peri- 
pteros,  nämlich  des  ursprünglich  noch  mit  hülzenien  Säulen  ansgestatteten  Heräon  von  Olympia. 
(F.  Adler,  R.  Rorrmann,  W.  iJörpfeld,  F.  Graeber,  P.  Graef,  Die  Baudenkmäler  von  Olympia.  Berlin 
Textband  S.  36.) 

Noock  führt  aber  noch  einen  anderen  Umstand  für  das  horizontale  Erddach  ins  Feld,  nämlich  das 
horizontale  Giebelgeison.  Er  sieht  darin  ,nur  das  Rudiment  eines  älteren  Zustandes  und  erklärt  sich 
das  Festbalten  an  ihm  nur  so,  dass  es  als  der  Vorstoss  des  flac  hen  Daches  auch  an  den  ältesten  Tempel- 
fronten eine  Rolle  spielte*.  Wir  begreifen  nicht,  warum  gerade  das  Geison  der  Fronte  das  Rudiment 
eines  älteren  Zustandes  sein  soll  und  nicht  das  Geison  Überhaupt?  Warum  nicht  speziell  das  Geison 
der  I>angseit«n,  wo  allein  der  schräge  Unterschnitt  im  Zusammenhang  mit  der  Sparrenlinie  Sinn  bnt 
und  sicher  schon  im  Holzvorbild  vorlag?  Wenn  wir  also  in  der  Form  des  Geison  der  Langseiteu  nicht 
bloss  ein  Rudiment,  sondern  geradezu  den  Typus  des  Dnehvorsprunges,  dos  Traufenende,  erkennen,  so 
ist  das  horizontale  Giebelgeison  nicht  Heminiscenz  der  angeblich  giehelloien  Fronte.  Nondeni  Concession 
an  die  Gleichartigkeit  der  horizontalen  Abschlüsse  an  allen  »Seiteu,  uU  ReÜexwirkung  der  konstruktiven 
Erscheinung  des  Geison  der  Langseiten.  Und  diese  Behauptung  st«dle  ich  nicht  als  These  g»*gen  These 
bin:  denn  dass  das  horizonhüe  Geison  der  GiebeUeite,  dessen  schräger  Unterschnitt  niemals  durch  die 
Konstruktion  bedingt  gewesen  sein  kann,  in  seiner  Form  vom  Geison  der  Langseite  (Traufenseite)  abge- 
leitet ist,  dürft«  doch  kaum  einem  ernsthaften  Widerspruch  begegnen  können. 

Das  horizontale  Giebelgeison  kann  uns  alw  auch  nicht  beweisen,  was  N<mck  weiterhin  daraus 
folgert,  ,dass  es  der  Erscheinung  des  peripteraleo  Tempels  bereits  als  integrierender  Teil  zu  fest  ange- 
bört«.  um  dem  hinzutretenden  Giebel  zu  weichen*,  dass  .demnach  auch  der  Pcripteraltempel  zuerst  nur 
ein  flaches  Dach  hatte*  und  dass  .das  Giebeldach  stdbst  die  peripterale  TemI>c]anli^fu  als  vollendet 
voraussetze*. 

Selbstredend  kann  ich  auch  nicht  zugeben,  dass  .dt\s  Giebeldach  (wie  die  peripterale  Tempel- 
anlage) peiopoDDesische  Erfindung  war*  (S.  663).  Die  vage  Bemerkung  bei  Pindar  (Ol.  XIII.  21).  dass 
mft.n  in  Korinth  den  Tempeln  der  Götter  die  Giebel  (dfde^or.  vielleicht  lediglich  auf  den  Schmuck  der 
Giebelfelder  bezüglich)  binzufügte.  kann  das  so  wenig  beweisou,  wie  daa  Alter  des  Heräon  von  Olympia. 
Für  mich  ist  das  Giebeldach  geradezu  europäisch  im  Gegensatz  zum  Flachdach  niedrigerer  Breitengrade. 
Speziell  aber  in  der  griechiseben  Gextalt  Kigenthum  der  Bevölkerung  der  Balkanbalbiutsel  und  weit  über 
das  eigentliche’ Hellenengcbict  hinaus-  und  selbst  nach  Kleinasien  übergreifend. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss,  XXII.  IW.  I.  Abth.  13 
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Die  Verwandtschaft  dei  Megara  und  Propyläen  Troia’s  mit  jenen  von 
Mykenä  und  Tiryns  ist  auch  nie  verkannt  worden,  und  zwar  ebensowenig  bei 
den  Resten  der  II.  vormykenischen  Schicht  Troia’s  wie  bei  jenen  der  VI.  durch 
Dörpfeld  unumstösslich  mit  dem  homerischen  Troia  in  Verbindung  gebrachten 
Stadt.  Doch  bieten  die  Bauten  Troia’s  auch  planliche  und  konstruktive  Ab- 
weichungen dar,  welche  nicht  erlauben,  das  Troianische  wie  das  Tirynthisch- 
Mykenische  durchaus  in  eine  und  dieselbe  Form  zu  bringen.  So  die  technischen 
Verschiedenheiten  hinsichtlich  des  Mauerbaues,  in  welchem  die  Megara  der 
II.  troianischen  Schicht  dem  Ziegelbau  der  europäischen  Megara  ganz  nahe 
stehen,  während  die  Bauten  der  VI.  Schicht  sich  davon  durch  reinen  Steinbau 
unterscheiden.')  Dann  die  Verhältnisse  des  Grundrisses  und  endlich  die  Säulen- 
losigkeit  der  II.  Schicht,  die  abweichende  Säulenstellung  der  VI.  — 

Von  architektonischen  Gliederungen  aber  hat  sich  in  Troja  bis  auf  eine 
auffallend  hohe  konische  Säulenbasis  der  VI.  Schicht,  die  von  den  Basen  von 
Tiryns  und  Mykenä  stark  abweicht,  nichts  erhalten.*)  Die  Basis  ermuntert 
gerade  nicht  zu  der  Voraussetzung,  sich  die  Säule  überhaupt  der  mykenischen 
ähnlich  zu  denken,  zumal  auch  die  Stellung  der  Säulen  in  dem  Gebäude  C 
der  VI.  Schicht*)  eine  von  den  Megara  von  Tiryns  und  Mykenä  gänzlich  ab- 
weichende, und  an  den  protoionischen  Tempel  von  Neandria  (Tschigri-Dagh) '') 
gemahnende  ist  (vgl.  Fig.  11  und  12).  Nachdem  es  nunmehr  so  viel  als  ge- 
sichert ist,  dass  wir  in  den  Megara  des  europäischen  Griechenland  der  myke- 
nischen Periode  die  Vorbilder  zum  dorischen  Stil  zu  suchen  haben,  liegt  es 
daher  nahe,  von  vorneherein  zu  vermuthen,  dass  sich  die  troianischen  Megara, 
trotz  ihrer  planlichen  Verwandtschaft  mit  jenen,  hinsichtlich  des  Aufbaues  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  zum  asiatisch  hellenischen  Stile,  nämlich  zum 
ionischen  befanden.  Diese  Vermuthung  näher  zu  begründen,  gestatten  die 
Fund  Verhältnisse  nicht.  Wir  können  jedoch  in  den  in  Troia  VI  gefundenen 
Scherben  mykenischen  Stiles  keinen  Zwang  erkennen,  auch  den  Baustil  als 
mykenisch  im  engeren  Sinne  voraussetzen  zu  müssen. 


Als  ältestes,  wenigstens  in  der  Eapitälbildung  gesichertes  protoionisches 
Denkmal  steht  erst  der  von  Koldewey  musterhaft  untersuchte  und  beschriebene 


*)  Ni'ihere  Aosßhningen  bei  F.  Noa«k,  Studien  zur  fi^riech.  Architektur  I.  {Jabrh.  des  wrh.  In* 
stituU  XI.  1896.  S.  212  fß.) 

*)  Vgl.  die  Zusammenntelhmg  der  Basen  in  meiner  oben  citierten  Abhandlung  S.  9. 

»)  W.  Dörjifeld.  Troia  1893,  Plan. 

*)  R.  Koldewey,  Neandria.  51.  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  Arch.  Ges.  zu  Berlin.  1891. 
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Tempel  von  Neandria,  dessen  erste  Entdeckung  das  Verdienst  meines  ehemaligen 
Schülers  J.  Thacher  Clarke  ist,  *)  zur  Verfügung.  Nur  etwa  25  km  südlich  von 
Troia  liegend,  steht  die  äolische  Stadt  dem  troischen  Kulturboden  unmittelbar 
nahe,  das  Denkmal  selbst  erscheint  aber  immerhin  um  einige  Jahrhunderte 
jünger  als  das  Gebäude  C von  Troia  VI,  wie  denn  auch  Koldewey  die  Ent- 
stehungszeit des  Tempels  in  das  VII.  Jahrhundert  v.  Chr.  setzt.  Die  Stadt  liegt 
wie  Troia  nicht  unmittelbar  an  der  Küste,  von  welcher  sie  etwa  10  km  ent- 
fernt ist.  Der  Tempel  ist  noch  nicht  peristyl,  und  hätte  das  auch  später  ohne 
Erweiterung  des  Unterbaues  nicht  werden  können,  da  der  Abstand  der  Cella- 
mauer von  der  Unterbaukante  an  der  südwestlichen  Langseite  nur  2 m,  an 
der  südöstlichen  Schmalseite  2.40,  an  der  nordwestlichen  Fronte  2.23  und  an 
der  nordöstlichen  Langseite  gar  nur  1.40  m beträgt,  mithin  zu  schmal  und 
überdiess  sehr  ungleich  ist.  Das  Innere  zeigt  eine  zweischiffige  Bildung  wie 
das  Gebäude  C von  Troia  VI  oder  wie  der  .alte  Tempel  von  Lokri,  abgesehen 
von  späteren  Werken,  wie  die  sog.  Basilika  (wohl  Tempel?)  zu  Pästum,  die 
Halle  von  Thorikos,  die  SchifiThäuser  von  Athen,  die  Markthallen  zu  Assos, 
Pergamos  und  Athen. 

Bei  den  letzteren  scheint  es  wohl  sicher,  dass  die  in  der  Längsaxe  des 
Gebäudes  laufende  Säulenreihe  den  Unterzugsbalken  trug,  der  den  Deckbalken 
als  mittleres  Auflager  diente.  Bei  dem  Tempel  von  Neandria,  wie  bei  dem 
Gebäude  C von  Troia  VI  ist  jedoch  diess,  wie  schon  Koldew'ey  *)  für  Neandria 
geltend  macht,  nicht  ausser  Frage.  Koldewey  ist  sogar  geneigter  als  wir^ 
anzunehmen,  dass  „Dach  (Giebeldach)  und  Decke  eins  waren,  indem  die  Quer- 
balken geneigt  auf  dem  Epistyl  lagen  ....  Man  sei  also  vorläufig  berechtigt, 
in  Neandria  eine  nach  beiden  Seiten  schräge  Decke,  die  dem  Dach  unmittelbar 
entspricht,  anzunehmen“.  In  der  That  kömmt  diese  Bildung  an  Felsengräbern 
vor  und  nicht  bloss  an  phrygischen,  wie  dem  zertrümmerten  Grab  (zwischen  den 
Dörfern  Hairan  Veli  und  Demirli),  auf  welches  sich  Koldewey  bezieht,  sondern 
auch  in  etrurischen  Grabkammern.  Allein  es  bleibt  bei  diesen  Felsenkammem 
immer  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Beschränkung  des  Deckenwerks  auf  die 
Sparrenbildung  nicht  doch  bloss  als  Abbreviatur  eines  offenen  Dachstuhls  unter 
Weglassung  der  horizontalen  Deckbalken  und  der  Firstsäulen  zu  verstehen  sei, 
wie  sie  an  Felsendenkmälem  nicht  bloss  als  technisch  zulässig,  sondern  als 


')  A protoionic  Capital  front  thc  ait«  of  Neandria.  Papers  of  the  Arebaeolo^cal  Institute  of 
America.  Baltimore  1886. 

*)  Dörpfeld,  Mitteilungen  des  riJmitchen  InstituU.  1890.  V.  S.  161  ff. 

»)  A.  a.  0.  S.  44. 

18* 


Digitized  by  Google 


100 


wesentliche  Arbeitserleichterung  zu  erachten  ist.*)  Ja  ich  neige  jetzt  sogar 
der  Meinung  zu,  dass  auch  die  auf  Grund  eines  Grabinnern  von  Corneto  von 
mir  angenommene  Dach-Gestaltung  des  etrurisch-römischen  Cavaedium  dis- 
pluviatum  der  Unterstützung  durch  horizontale  Deckbalken  und  daraufgestellte 
vertikale  Stützen  der  Ilypäthralvierung  bedürfe. 

Diess  ist  jedoch  für  unsere  Untersuchung  von  untergeordneter  Bedeutung, 
da  ja  im  VII.  Jahrhundert  das  Giebeldach  überhaupt  nicht  mehr  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.  Das  Wichtigste  ist  die  Form  der  Säulen  von  Neandria, 
speziell  die  Gestalt  der  Kapitale. 

Ein  Stück  davon  war  bereits  1886  von  J.  Thacher  Clarke  publiziert 
worden;  die  Untersuchungen  Koldewey’s  haben  aber  ergeben,  dass  es  drei- 
theilig  war,  und  aus  einem  den  obersten  Theil  bildenden  Spiralenglied  — aus 
einem  unten  und  oben  von  einem  Torenreifen  begränzten  Blattwulst  als  Mittel- 
stück, und  zu  unterst  aus  einem  Kelch  mit  abwärtsfallendem  Blattkranz  sich 
zusammensetzt.  Von  den  sämtlichen  sieben  Säulen,  deren  Standort  noch  zu 
ermitteln  war,  wurden  Fragmente  gefunden,  aus  welchen  sich  ergab,  dass  die 
Kapitale  von  allen  Säulen  im  Wesentlichen  gleichartig  waren.  Doch  sind  sie 
immerhin  im  Detail  unter  sich  so  abweichend  gewesen,  dass  sie  nicht  nach 
einer  und  derselben  Norm  ausgeführt  worden  sein  können.  Denkt  man  dabei 
an  die  Ungleichheit  der  dorischen  Kapitäle  des  Heräon  von  Olympia  und  an 
die  wohlbegründete  Erklärung  dieser  Erscheinung  durch  den  Umstand,  dass  sie 
allmählich  entstanden  sind,  um  die  hölzernen  Vorgänger  in  soliderem  Material 
nach  und  nach  zu  ersetzen,  so  sind  wir  mit  Recht  geneigt,  auch  in  Neandria 
für  diese  Verschiedenheiten  den  gleichen  Grund  anzunehmen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  dürfte  man  für  den  Tempel  von  Neandria  eine  ähnliche  Ur- 
sprungszeit und  Geschichte  wie  für  das  Ueräon  von  Olympia  vermuthen  und 
die  Gründung  des  Tempels  mit  Holzsäulen  noch  vor  das  7.  Jabrh.  v.  Chr.  setzen. 
Man  nähert  sich  dann  noch  um  einen  Schritt  weiter  der  Zeit  von  Troia  VI 
und  stellt  sich  vor  die  vorerst  allerdings  noch  nicht  zu  beantwortende  Frage: 
standen  die  Säulen  des  Gebäudes  C von  Troia  in  ihrer  Gestalt  oder  präziser 
in  ihren  Kapitälen  näher  jenen  von  Mykenä  oder  jenen  von  Neandria? 

Die  Säulen  von  Neandria  erhoben  sich  auf  Granitplatten  von  17 — 26  cm 
Stärke,  welche  nur  mit  2 bis  4 Steinen  lose  unterlegt,  auf  der  Sandschüttung 
des  Tempelinnern  ruhen.  Von  Basen  fand  sich  nichts,  es  wäre  aber  möglich. 


*)  Keber,  Die  phrv^ipgchen  Felseodenkmftler.  Abb.  d.  b.  Ak.  d.  Wisi.  München  1697.  S.  655.  559. 
*)  De«  VitruviuB  Zehn  Bücher  über  Architektur,  mit  Anmcrkunjfen  und  Rissen.  Stuttgart  1866.  VI.  3,  2, 
*}  W.  Dörpfeld,  Das  HeHlon  von  Olympia.  Baudenkmäler  v.  Olympia.  Berlin  1892.  Textb.  S.  29. 
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dass  die  untersten  Trommeln  als  solche  zu  betrachten  sind,  wodurch  sich  wieder 
etwas  dem  Gebäude  C von  Troia  VI  Aehnliches  ergäbe.  Auf  alle  Fälle  aber 
waren  die  Schäfte  nach  oben  verjüngt,  und  zwar,  wenn  nicht  die  unterste 
Trommel  als  Basis  diente  und  deshalb  von  grösserem  Durchmesser  war,  stark 
verjüngt,  da  die  Basen-Trommel  der  zweiten  Säule  0.53,  das  oberste  Stück 
am  Kapitälansatz  nur  0.44  m misst.  Auch  hatten  sie  keine  Kanellur. 


Fig.  1.  Ivapitäle  von  Neandria  (Koldewej,  Neandria). 

Von  den  Kapitälen  geben  wir  in  beistehender  Figur  nur  zwei  Typen 
(Koldewey  Fig.  62  und  Fig.  61),  von  der  dritten  und  fünften,  wie  von  der 
zweiten  und  sechsten  Säule  (vom  Eingang  aus  gezählt),  einen  dritten  Typus 
giebt  Koldewey  in  Fig.  60  von  der  ersten  und  siebenten  Säule.  Das  Kapitäl 
der  mittelsten  Säule  ist  unfertig  geblieben,  was  unsere  oben  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  Säulen  im  Verlauf  einer  längeren  Zeit  allmählich  ent- 
standen seien,  nicht  unwesentlich  unterstützt. 

Das  unterste  Kapitälglied,  der  abfallende  Blattkranz,  zeigt  an  der  dritten 
und  fünften  Säule  nur  10  verhältnissmässig  breite  Blätter,  an  der  zweiten  und 
fünften  dagegen  20,  an  der  ersten  und  siebenten  18  Blätter,  am  vierten  Kapitäl, 
dem  mittleren  der  Reihe,  sind  die  Blätter  unausgeführt  geblieben.  An  allen 
sondert  sich  das  Kapitälstück  vom  Schaft  mittelst  eines  schwachen  Rundstabes. 

Ebenso  verschieden  ist  das  kymaartige  Mittelstück.  Von  verschiedener 
Stärke  zunächst  sind  die  oben  und  unten  begränzenden  Rundstäbe,  welche  am 
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ersten  und  siebenten  Kapital  oben  gedoppelt  auftreten.  Das  Kjma  selbst  ist 
an  der  ersten,  dritten,  fünften  und  siebenten  Säule  jener  Form  verwandt,  aus 
welcher  sich  der  sog.  Eierstab  entwickelt  hat,  ganz  abweichend  ist  die  Behand- 
lung des  etwas  grösseren  Kynia’s  der  zweiten  und  sechsten  Säule. 

Der  wichtigste  Thoil  aber  ist  der  oberste,  das  Volutenstück.  Schon  Clarke 
hat  erkannt,  dass  es  sich  dabei  um  ein  Architekturglied  handle,  welches  ebenso, 
wie  das  Volutenglied  des  ionischen  Kapitals  überhaupt,  auf  das  Sattelholz 
zurückgehe,  jene  Einscliiebung  eines  horizontalen  Balkenstückes  zwischen  der 
vertikalen  Holzstütze  und  dein  Architravbalken,  welche  er  auch  in  einer  an- 
sprechenden Abbildung  anschaulich  gemacht  hat.')  So  weitgehend  auch  die 
Umgestaltung  ist,  welche  sich  vom  Urtypus  bis  zu  den  Steinkapitälen  von 
Neandria  vollzog,  so  erlauben  doch  die  Proportionen  dieses  Kapitältheiles  über 
das  Prototyp  keinen  Zweifel.  Denn  die  grösste  Breite  des  Stückes  misst  1.15  m 
bei  nur  0.35  m Dicke,*)  woraus  sich  im  Gegensatz  gegen  die  Annahme 
Koldewey’s*)  ergiebt,  dass  die  Kapitale  so  angeordnet  waren,  dass  die  Spiralen- 
seiten in  der  Linie  des  auf  die  Kapitäle  gelegten  Lungsbalkens,  also  in  der 
.^xenrichtung  des  Gebäudes  lagen. 

Das  Volutenstück  weicht  vom  Ionischen  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass 
die  Kanäle  der  beiden  Spiralen  nicht  durch  einen  horizontalen,  in  der  Mitte 
nach  unten  geschwellten  Kanal  miteinander  verbunden  sind,  sondern  vertikal 
aus  dem  darunter  befindlichen  Kyma  entspringen,  und  nach  oben  eine  Palmette 
zwischen  sich  nehmen.  Es  ist  diess  eine  Form,  welche  von  chaldäischen 
Denkmälern  durch  ganz  Vorderasien  an  den  verschiedensten  Punkten  und  in 
mancherlei  Varietäten  sich  häufig  findet  und  vereinzelt  in  archaischen  Stelen- 
bekrönungen selbst  noch  in  Athen  vorkömmt.  Wir  müssen  den  Typus  als 
einen  asiatischen  betrachten,  und  werden  bei  genauerer  Prüfung  des  ganzen 
Vorrathes  wohl  auf  hören  müssen,  diesen  wichtigsten  Bestandtheil  des  ionischen 
Stiles  als  eine  hellenische  und  autochthone  Erfindung  zu  betrachten. 

Nur  sehr  entfernt  erinnern  die  Kapitäle  von  Neandria  an  die  Kapitäle 
von  Persepolis  und  Susa.  Denn  die  Aehnlichkeit  beschränkt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  den  unteren  abfallenden  Blattkranz  und  auf  die  Aneinanderstückung 
von  mehreren  Kapitältheilen,  wie  sie  ausser  den  persischen  und  den  Neandria- 
säulen  in  den  uns  beschäftigenden  Kulturgebieten  sich  allerdings  nicht  erhalten 


*)  A.  a.  0.  Fig.  4 S.  IS.  Ebenda  Fig.  2 S.  5. 

■)  Neandria  S.  43.  Der  von  Koldewey  geltend  gemachte  Gnmd  eines  ungleichen  Maasae^  der  Aus- 
führung der  beiden  Spiralenseiten  ist  nicht  gewichtig  genug,  um  ein  Abgehen  von  dem  konstruktiven 
Prinzip  der  Uebereinstimmung  der  Län^richtnng  des  KapitäU  mit  der  Kichtung  de«  Unterzugbalkens 
iM  rechtfertigen. 
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haben.  Die  persischen  Säulen  aber  zeigen  statt  des  Kyina  ein  ägyptisierendes 
Kelchkapitäl,  statt  des  gespaltenen  Volutengliedes  ein  senkrechtes  Doppelglied, 
dessen  Motiv  Mittelstficken  von  Mobilien  entnommen  ist,  und  als  Haupttheil 
endlich  die  bekannten  Doppelthiere,  welche  zwar  in  Kleinasien,  wie  die  alt- 
lydischen  Gold-  und  Elektronmfinzen  lehren,  keineswegs  unbekannt  waren, 
aber  an  kleinasiatischen  Säulen  nicht  auftreten.  Weit  näher  steht  dem  Spiral- 
glied der  Kapitäle  von  Neandria  ein  Emailziegel-Ornament  von  Susa,  welches 
Blumenkelche  mit  gerollten  Blattenden  übereinander  wiederholt  und  mit  einem 
anthemienartigen  Fächer  von  Staubfäden  abschliesst.*)  Für  unsere  Untersuchung 
hat  namentlich  die  persische  Säule  wenig  Werth.  Die  Säulen  von  Neandria  sind 
wenigstens  2 Jahrhunderte  älter  als  die  persischen  des  V.  Jahrh.  v.  Chr.,  für  deren 
composite  Form  an  der  Stelle  der  einfachen  Stierkapitäle  des  Darius  ebenso 
ägyptische  wie  kleinasiatische  Detail- Vorbilder  herangezogen  zu  sein  scheinen. 


Fig.  2.  Von  der  Thoniicbiefertafel  von  Sippani. 

Wichtiger  ist,  dass  Kapitäle  von  unzweifelhafter  Verwandtschaft  mit  jenen 
von  Neandria  schon  im  9.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Chaldäa  Vorkommen.  So  an  dem 
Thonschieferrelief  des  Königs  Nabupaliddina  (ca.  822  v.  Chr.),  gefunden  im 


0 M.  Dieulafoy,  L'Acropole  de  Suse,  d’apre^  le»  foailles  execute«?'»  en  1864/C.  Parin  189S.  pl.  XIII.  6. 
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Sonnentempel  zu  Sippara,  jetzt  im  britischen  Museum.  (Fig.  2.)  Ob  die  Ansicht  der 
Keilschriftenforscher  richtig  ist,  dass  das  Relief  das  Tabernakel  mit  der  Götter- 
gostalt  im  uralten  Heiligthum  von  Sippara  giebt,  ist  hiebei  nicht  von  Belang, 
denn  an  eine  Beeinflussung  des  chaldäischen  Künstlers  durch  einen  Künstler 
oder  ein  Werk  von  der  Westküste  Kleinasiens  lassen  die  historischen  Verhält- 
nisse jener  Zeit  keinesfalls  denken.  In  allen  mesopotamischen  Denkmälern 
erscheint  auch  das  Spiralenmotiv  neben  Rosetten-  und  Palmettenbildungen  im 
Ornament  dergestalt  vorherrschend,  dass  wir  diese  Typen  auch  dann  nicht  für 
späteres  Importwerk  erachten  würden,  wenn  sich  für  Neandria  eine  weiter 
zurückgehende  Datierung  erweisen  Hesse  als  für  die  Tafel  von  Sippara.  Und 
von  diesem  Vorherrschen  der  Spiralen  schon  in  frühester  Zeit  giebt  gerade 
das  erwähnte  Relief  das  sprechendste  Zeugpiiss,  indem  die  aufrechtstehendon 
Voluten  ausser  dom  Kapital  auch  an  der  Basis  der  Säule  wie  auf  dem  Sockel 
des  Sonnendiskus  wiederkehren.  Dazu  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  das 
Spiralenkapital  des  Reliefs  von  Sippara  aus  einer  gleichen  Folge  von  Toren 
hervorwächst,  wie  diess  an  den  Kapitalen  von  Neandria  der  Fall  ist. 

Auf  das  assyrische  Säulenkapitäl  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen 
später  zurückkommend,  können  wir  doch  schon  im  Voraus  erklären,  dass  es 
in  Mesopotamien  überhaupt  kein  anderes  als  ein  Spiralenkapitäl  giebt.  Diess 
ist  freilich  nicht  eben  reichlich  mit  Beispielen  zu  belegen,  weil  der  Säulenbau 
in  Babylonien  wie  in  Assyrien  höchst  spärlich  war,  und  uns  überhaupt  vor- 
zugsweise durch  Reliefnachbildungen  von  Tempelzellen  bekannt  ist.  Aber  selbst 
die  Geländerbalüster  der  offenen  Gänge  (Triforien)  unter  den  Dächern  der 
assyrischen  Palastsäle,  wie  sie  Wandverkleidungsreliefs  geben, ')  bieten  Spiralen- 
Kapitälchen  dar,  und  das  gleiche  Motiv  finden  wir  an  der  Bekrönung  von 
Tischfüssen  und  an  den  Mittelstücken  von  Mobilienbeinen  auf  assyrischen  Stein- 
reliefg  bis  herab  zu  Elfenbeinskulpturen  aus  einem  der  ältesten  assyrischen 
Paläste,  dem  Nordwestpalast  von  Nimrud,  von  welchen  Clarke  drei  verschiedene 
Probestücke  zusammengestallt  hat.’*) 

Fügen  wir  dazu  noch,  dass  in  der  mesopotamischen  Kunst  die  spiralische 
Form  auch  in  nichtarchitektonischen  Dingen  eine  Hauptrolle  spielt,  dass  das 
Haar  in  den  Skulpturen  von  der  altchaldäischen  Ruinenstätte  Tello  an  bis  zu 
den  Statuen  und  Reliefs  der  assyrischen  Paläste  herab  immer  aus  einer  Fülle 
von  spiralischen  Löckchen  besteht,  wie  auch  das  Wasser  auf  den  assyrischen 
Reliefs  sich  stets  in  spiralischen  Wellen  kräuselt,  so  kann  nach  unserem  Er- 


M A.  H.  Layard.  Monuments.  li  Series  pl.  40. 
*)  A.  a.  O.  Fig.  3 p.  12. 
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messen  an  der  Urheimat  des  Motivs,  auch  in  seiner  Anwendung  zur  Aus- 
Bchmückung  des  Sattelholzes  der  Stützen,  somit  der  Kapitale  kaum  mehr 
gezweifelt  werden. 


Da  aber  ein  so  ursprüngliches  Motiv  ähnlich  wie  die  Rosette  möglicher- 
weise doch  an  verschiedenen  von  einander  unabhängigen  Kulturstellen  auftreten 
konnte,  so  dürften  wir  nicht  ohne  weiteres  den  orientalischen  Ursprung  des 
ionischen  Spiralen-Kapitäls  behaupten,  wenn  wir  nicht  über  eine  grosse  Anzahl 
von  in  Vorderasien  verbreiteten  Mittelgliedern  verfügten,  welche  alle  mehr  oder 
weniger  von  der  ältesten  inesopotamischen  Kulturquelle  abhängig  erscheinen. 

Obenan  steht  Phönikien.  Dass  die  phönikische  Kultur  eine  Mittelstellung 
zwischen  der  inesopotamischen  und  ägyptischen  einnimmt,  wird  nicht  bezweifelt. 
Da  aber  die  Phönikier  sicher  vom  Osten  her  an  die  Mittelmeerküste  sich  vor- 


Fig.  3.  Ft'lHeiiMkulpurcn  von  Mattrlitmka  (Phönikien). 

geschoben  haben,  so  müssen  wir  annehinen,  dass  sie  ein  gewisses  Maass  von 
mesopotamischer  Urkultur  von  vornehorein  initgebracht  und  dieses  erst  sekundär 
mit  ägyptischen  Einflüssen  verbunden  haben.  Freilich  sind  die  phönikischen 
Säulen,  wie  alles  Holz-  und  Metallwerk  der  ältesten  Architektur,  an  den 
erhaltenen  Tempelcellen  von  Amrith  verschwunden.  Die  Halbsäulen  an  den 
Felsenskulpturen  von  Maschnaka  (vgl.  Fig.  3)')  vermögen  sie  auch  nicht  voll- 

*)  E.  Reimn,  Mi^ion  de  Pheiiicie.  Purii»  1864  bv. 

Abh.  a.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XXII.  bd.  I.  Abth.  U 
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gültig  zu  ersetzen,  da  ihre  Entstehungszeit  schwerlich  in  sehr  frühe  Zeit  fällt, 
immerhin  aber  gehören  sie  dein  in  Rede  stehenden  Typus  an.  Ebenso  die 
Säulen  der  Teinpoldarstellungen  von  Byblos  und  Paphos  auf  Münzen  dieser 
Städte,  die  noch  späterer  Entstehung  sind  und  überdiess  die  Säulen-Details 
nicht  mehr  genauer  erkennen  lassen.  Wir  sind  daher  in  der  Hauptsache  auf 
gleichartige  Stelenbekrönungen  angewiesen,  welche  als  solche  von  mehr  tekto- 
nischem als  architektonischem  Charakter  sind  und  deshalb  nicht  jener  Will- 


Fig.  4.  Phrtilikisclie  8telenb<*krÖnun>r»tn. 


kürlichkeit  und  Phantastik  entbehren,  die  solchen  Sockelstücken  immer  an- 
haftet (Fig.  4),  bei  welchen  aber  doch  die  Annahme  griechischen  Einilusses 
ebenso  sicher  ausgeschlossen  ist,  wie  bei  einer  Anzahl  phönikischer  Schalen, 
von  deren  Säulendarstellungen  O.  Puchstein ')  zwei  sehr  belehrende  hieher 
gehörige  Probestücke  giebt 

Säulen  befanden  sich  aber  auch,  und  zwar  speziell  als  das  Werk  des 
Churain  (Hiram)  von  Tyrus  bezeichnet,  an  einer  hervorragenden  Schöpfung 


*)  I>u!<  ioiUM'h«*  47.  IVo^mimn  zum  Winckf'ltnami^fc'ti*  ilttr  Arcluiot.  •iettelUchaft  in  Berlin. 

1887.  8.  59-til.  Fi^'.  5U.  52, 
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der  Phönikier,  nämlich  an  der  Vorhalle  des  salomonischen  Tempels  von  Jeru- 
salem. Sie  wurden  schon  in  der  Zeit  Nebukadnezars  in  Stücke  geschlafen 
und  entführt,  allein  es  sind  eingehende  Beschreibungen  erhalten.*)  Aus  diesen 
könnte  die  Gestalt  der  zwei  Säulen  Jakin  und  Boas  wohl  rekonstruirt  werden, 
wenn  die  Berichte  nicht  allzu  ungeschickt  verfasst  oder  nicht  allzusehr  durch 
die  Abschreiber  verwirrt  und  korrumpiert  wären.  Vielleicht  aber  ist  es  mög- 
lich unter  Heranziehung  der  Kapitale  von  Neandria  den  Bericht  verständlich 
zu  machen. 

Zu  den  Maassen  der  Säule,  d.  h.  des  Schaftes  (von  Basen  ist  keine  Hede) 
ist  nur  zu  sagen,  dass  das  Höhenmaass  von  18  Ellen  (Schafthöbe)  auch  in  den 
übrigen  Nachrichten  wiederkehrt,  wonach  die  übrigens  unmögliche  Höhe  von 
35  Ellen  in  der  Chronik  II.  3,  15  lediglich  als  missverständliche  Verdoppelung 
zu  betrachten  ist;  ferner  dass  die  12  Ellen  als  Schaftumfang  in  diesem  Sinne 
bei  Jeremias  52,  22  deutlicher  ausgesprochen  sind.  Dort  findet  sich  auch  die 
Notiz  der  hohlen  Schäfte  mit  4 Finger  dicker  Bronzewandung. 

Für  unsere  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sind  nur  die  Kapitäle.  Sie  hatten 
nach  dem  Hauptbericht  eine  Höhe  (Gesammthöhe)  von  5 Ellen,  ebenso  nach 
II.  Chronik  3,  15  und  Jeremias  52,  22,  wogegen  im  II.  Buch  der  Könige  25,  17 


0 Öie  grun^ef;ui»le  llestchreibuuK  findet  »i<'h  im  1.  Buch  der  Könige  7,  15 — 20.  Sie  lautet: 

n-tKT'.;::?*  ein;  ■'Jtf'ntf  'Jin 

.-isst  rt:n  rpn;  p«!?  npp  r-i'nr 

c'”r;|r  ; .•vjs'n  npnin  r.jjip  .-risg  r^ni  rrsn  n:;nsn  npip 
irvil  ‘•“'xrn  rpnlp  r'nNn  npnsp  nj;??*  2"!i2j?n  c‘.s*y?y  •'rs  ni’ps; 

;ri  c'^rSpn  '.ytt  rlsrS  rnxp  nr2frn-7j?  c'-iayn*n!< 

r^r.ri  in's.v  in'jtrn 

z-y;  Vr^z  ipyp  -jp« 

;n':s‘n  n-n;n 


,Fr  iHiram)  formte  die  zwei  ehernen  Säulen,  jerle  18  Kllen  hoch  . . . und  eine  Schnur  von  12  Ellen  mn- 
faeete  die  anilere  Säule.  (Iß)  .äuch  machte  er  zwei  Kapitäle,  um  sie  auf  die  Säulen  zu  setzen,  aus 
gegossenem  Erz;  jedes  Kapitäl  hatte  5 Ellen  Höhe.  (17)  An  diesen  Kapitalen,  welche  auf  den  Säulen 
standen,  waren  Gitter  von  Netzwerk  und  tlewinde  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  der  bcitlen  Kapi- 
täle. (tS)  Dann  machte  er  Granatäpfel,  zwei  Heihen  ringsum,  oberhalb  des  einen  Gitterwerks,  um  die 
Kapitäle  auf  den  Säulen  zu  veialeekeu.  unil  so  auch  auf  ileul  anderen  Kapitäl.  (19)  Die  Kapitäle  auf 
den  Säulen  waren  in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen.  (20)  Auf  beiden  Säulen  waren  Kapitäle.  auch 
otierhalb,  bei  der  Wölbung  hinter  dem  Gitterwerk,  die  Gmnaläpfel  waren  100  an  der  Zahl  ringsum  in 
Reihen  am  zweiten  Kapital.“  (Das  alte  Testament,  übersetzt,  eingeleitet  und  erläutert  von  Dr.  E.  Ren.ss, 
herausgegeben  von  Eriebson  und  Horst.  Hraunsi-hweig  1H92).  Kaum  klarer  wird  die  Sache  durch  die 
abgekürzte  ,Sehilderung  wenige  Verse  weiter  unten  1.  Könige  7,  41.  und  durch  die  Schildemng  der  Zer- 
störung 11.  Könige,  25,  16—17-  Nur  einzeln  Ilcmerkenswerthes  enthalten  dann  die  Berichte  des  11.  Buchs 
der  Chronik  2,3.  15—17.  4.  12—14  und  Jeremias  52,21—28. 


14* 
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die  Höhe  des  Kapitals  mit  dem  Gitterwerk  und  den  Granatäpfeln  auf  nur 
3 Ellen  angegeben  wird.  5 Ellen  erscheint  bei  einem  (unteren)  Schaftdurch- 
messer von  nach  dem  Umfang  von  12  Ellen  verhältnissniässig  hoch,  wenn 
man  nicht  nach  der  folgenden  Hauptbeschreibung  zwei  Kapitältheile  annimmt 
und  die  zunächst  folgende  Beschreibung  I.  Könige  7,  17.  18.  20  auf  den 
unteren,  7,  19  auf  den  oberen  Theil  deutet. 

Auf  den  unteren  Theil  bezieht  sich  die  etwas  unklare  Erwähnung  von 
Netzwerk  und  Gewinden  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  Kapital,  von  100 
Granatäpfeln  in  zwei  Reihen  ringsum.  Diesem  Theil  entspricht  dann  I.  Könige 
7,41  — 44:  „zwei  Säulen  mit  ihren  zwei  kugelförmigen  (?)  Kapitalen  und  die 
zwei  Gitterwerke  an  denselben  und  die  400  Granatäpfel  an  beiden,  zwei 
Reihen  an  Jedem,  die  beiden  kugelförmigen  Kapitale  zu  decken“  — weiterhin 
II.  Chronik  3,  16:  „Und  er  machte  Ketten  und  setzte  sie  an  die  Kapitäle  der 
Säulen  und  an  die  Ketten  setzte  er  100  Granatäpfel“  — und  endlich  Jeremias 
52,22:  „Und  rings  um  das  Kapitäl  war  ein  Getlecht  und  Granaten,  alles  von 
Erz.  Die  Granaten  waren  96  auswärts,  im  Ganzen  100  rings  um  das  GeHechte“. 

Wir  konnten  uns  diese  „kugelförmigen  Kapitäle  (Kapitältheile)  erst  deuten, 
als  wir  von  der  Kapitälgestalt  von  Neandria,  bezw.  von  deren  Mittelstücke 
zwischen  dem  Spiralenstück  und  dem  abfallenden  Kranze  Kenntniss  erhielten. 
Nach  dem  biblischen  Hauptbericht  musste  dieser  Theil  siebeigliedrig  sein, 
d.  h.  sieben  Reifen  übereinander  von  verschiedener  Stärke  darstellen,  wohl  so 
dass  sie,  nach  dem  Höhenmittel  zu  wachsend,  dem  ganzen  Theile  eine  kugel- 
artig anschwellende  Gestalt  gaben.  Dann  konnte  das  Zierwerk  an  die  ein- 
zelnen Profile  angelegt  sein,  an  die  mittleren  Netzwerk  und  Kettenwerk  an 
die  zwei  äusseren  je  hundert  Granaten  perlenschnurartig  oder  eierstabartig 
gereiht. 

Jedenfalls  geht  es  nicht  an,  das  ganze  Kapitäl  sich  kugelförmig  zu 
denken,  wie  es  die  Restauration  H.  v.  Ritgen’s ')  giebt,  da  auf  diese  Weise 
gerade  der  wichtigste  Theil  der  Hauptbeschreibung  I.  Könige  7,  19  gänzlich 
ignoriert  würde.  Die  Stelle  aber  lautet:  „Die  Kapitale  auf  den  Säulen  waren 
in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen.“ 

Der  Berichterstatter  hat  wenige  Zeilen  vorher  dem  ganzen  Kapitäl  eine 
Höhe  von  5 Ellen  gegeben.  Wenn  nun  das  lilienförmige  Stück  nach  dem 
biblischen  llauptbericht  4 Ellen  ma.ss,  so  war  es  ein  Theil  des  Ganzen  und 
zwar  der  grössere,  in  einem  ähnlichen  Verhältniss,  wie  das  Spiralenstück  des 
Neandria-Kajiitäls  zu  dem  darunter  befindlichen  Kymastück.  Dass  dabei  dem 

B.  StuJe,  l»e!‘ehichte  ües  Volkes  Umei.  BeH.  (irole  1881.  S,  332. 
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unteren  Fünftel  in  der  Beschreibung  des  Zierdetails  so  viele  Worte  gewidmet 
sind,  während  der  Haupttheil  so  knapp  behandelt  ist,  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  dass  der  Haupttheil  durch  die  Bezeichnung  „in  Form  von  Lilien“  in 
dem  Lande,  wo  die  „Lilie  auf  dem  Felde“  sprichwörtlich,  als  genug  be- 
schrieben erscheinen  mochte,  oder  dass  der  Berichterstatter  darstellerisch  zu 
unbehilflich  war,  die  Sache  im  Einzelnen  anschaulich  zu  machen.  Dass  jedoch 
in  den  anderen  verzeichneten  Beschreibungen,  die  doch  von  dem  Königsbuch 
abbängen,  die  wichtigste  Stelle  ganz  wcggelassen  ist,  kann  den  Leser  nicht 
wundernehmen,  da  die  ganze  Tempelbeschreibung  von  Auslassungen  wie  von 
Wiederholungen  wimmelt  und  redaktionell  zu  dem  Confusesten  gehört,  was 
dieser  Theil  des  Alten  Testamentes  darbietet.  In  wie  weit  diess  durch  Text- 
korruption, welche  die  Erklärer  auuehmen,  veranlasst  wurde,  vermögen  wir 
nicht  zu  untersuchen. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Stelle  I.  Könige  7,  19  spricht  das  erlösende  Wort 
durch  die  „Lilienform“.  Wir  haben  dieses  Wort  bei  der  bisherigen  Aufführung 
der  hierher  gehörigen  Kapitale  unterdrückt,  so  naheliegend  die  Bezeichnung 
au  den  Kapitalen  von  Neandria,  an  dem  Kapital  von  Sippara  und  an  den 
Stelenbekrönungen  von  Cypern  sich  auch  aufdrängt.  Aber  wir  wollten  dem 
Berichterstatter  der  Bücher  der  Könige  den  Vortritt  lassen  und  durch  ihn  die 
Bezeichnung  legitimieren.  Denn  nicht  bloss  vegetabilisch  ist  das  Vorbild, 
sondern  geradezu  ein  Blumentypus. 

Wer  zweifelt  jetzt  noch  an  dem  V^orbild  eines  Strausses  von  Lotosknospen 
am  Kapital  von  Benihassan,  wer  an  dem  Vorbild  eines  Blumenkelches  an  den 
Hunderten  von  erhaltenen  Kelchkapitälen  des  Neuen  ägyptischen  Reiches,  gleich- 
viel ob  diese  Kelche  mit  Papyruslaub  oder  mit  Blumen  (Lotos)  verziert  er- 
scheinen? Wer  an  dem  Vorbild  einer  Monokotyledonen-Krone  an  den  Palmen- 
Kapitälen  der  ägyptischen  Spätzeit,  wer  an  dem  Akanthoslaub  des  korinthischen 
Kapitals?  Wie  in  allen  architektonischen  Zierden,  so  erscheint  auch  in  den 
Kapitalen,  un<l  zwar  wie  Aegypten  lehrt,  von  frühester  Zeit  an,  der  vege- 
tabilische Schmuck  als  der  gewöhnlichste.  Musste  doch  selbst  das  sog.  dorische 
Kapital,  nachdem  im  Hypotrachelion  schon  sein  mykenischer  Vorläufer  die 
Blattreihe  angewandt  zeigt  (sog.  Schatzhaus  des  Atreus),  auch  im  Echinus  zu 
Blattschmuck  sich  bequemen.  Dabei  finden  sich  meist  einheimische  Motive;  die 
Vegetation  des  Nillandes  in  Aegypten,  die  griechische  Distel  am  korinthischen 
Kapitäl.  Sollte  es  daher  Zufall  sein,  da.ss  die  Lilie  katexochen,  d.  h.  die  weisse 
Lilie,  syrischer  Heimat  ist,  geradeso  wie  Lotos  und  Paj)yrus  ägyptischer? 

Älan  vergleiche  daraufhin  die  vorstehenden  Abbildungen.  Läs.st  schon 
das  Kapitäl  auf  dem  Relief  von  Sippara  bezweifeln,  dass  die  Spiralen  mit  den 
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aufgerollten  Blättern  des  Lilienvorbildes  zu  vergleichen  sind,  die  zwischen- 
liegende Bildung  mit  dem  Bündel  von  Griffel  und  Staubfäden  im  Kelche,  ob- 
wohl die  Miniaturwiedergabe  auf  dem  Relief  die  Detailiorung  der  letzteren 
unterdrückt?  Diess  erscheint  noch  unzweifelhafter  auf  den  Stelenbekrönungen 
aus  Cypern.  Geradezu  schlagend  aber  an  den  Kapitalen  von  Neandria,  wo 
unter  der  gegebenen  Voraussetzung  in  dem  abfallenden  Blätterkranz  der  Blatt- 
kranz des  Stengels,  in  dem  Kyma  der  Blüthenknollen,  in  den  Spiralen  die 
aufgerollten  Blätter  der  Blume,  in  den  aus  ihrem  Kelch  hervorquellenden 
7 Kolben  die  Staubfaden-Gruppe  unverkennbar  erscheinen.  Und  um  das  Bild 
der  aufgerollten  Blüthenblätter  vollkommen  zu  machen,  endigen  die  Blatt- 
spiralen  nicht  in  einem  Knopf  (Auge)  wie  an  späteren  Bihlungen.  sondern  in 
Spitzen  und  lassen  ein  kreisförmiges  Loch  in  gänzlicher  Durchbrechung  frei. 

Wir  wagen  es  nicht,  auf  Grund  der  unzulänglichen  alttestamentlichen 
Beschreibungen  die  Säulen  .Jakin  und  Boas  itn  Kinzelnen  zu  rekonstruieren. 
Wir  wagten  es  nur  ihre  Kaj)itäle  in  ihren  Gliedern  zu  charakterisieren  und 
stehen  nicht  an,  sie  in  ihren  Grundgedanken  als  den  Kapitalen  von  Neandria 
verwandt  zu  erklären.  Die  griechische  Hand  hatte  natürlich  das  vorder- 
asiatische Vorbild  geklärt,  den  abfallenden  Blattkranz  unten  hinzugefügt,  das 
Kymaglied  auf  drei  bis  vier  Morizontalreifen  reduziert  und  den  kleinlichen, 
in  Jerusalem  wahrscheinlich  durchbrochen  gearbeiteten  und  nachträglich  an- 
gefügten Schmuck,  wie  er  an  den  Säulen  des  Iliram  gewiss  nicht  ganz  ver- 
einzelt vorkam,  vereinfacht.  Sie  hatte  wohl  auch  die  Maasslosigkeiton  des 
Kelchinnem  stilistisch  geregelt  und  den  Anforderungen  einer  funktionierenden 
Säule  entsprechend  gequetscht.  Die  Staubfödengrujipo  mochte  nach  der  Mehr- 
zahl der  erhaltenen  cyprischen  Parallelstücke  an  den  salomonischen  Säulen 
weit  üppiger  ausgcstaltet  gewesen  sein,  als  an  den  Kapitälen  von  Neandria, 
und  konnte  diess,  da  die  Säulen  aller  Wahrscheinlichkeit  nur  Stelen-  oder 
obeliskartig  vor  dem  Portale  standen,  und  durch  kein  Gebälk  verbunden  waren. 

In  dieselbe  Reihe  asiatischer  Kapitale  gehört  aber  noch  ein  weiteres, 
bisher  nicht  gewürdigtes,  und  auch  von  mir  in  seinem  Sinn  und  Kern  noch 
vor  Kurzem  nicht  voll  erkanntes  Kapitäl,  dem  einzig  bekannten  vorhellenischer 
Zeit  auf  phrygischem  Boden.  Ks  ist  das  Kapitäl  aus  dem  zertrümmerten 
Felsengrab  von  Arslantasch,  in  unmittelbarer  Nähe  von  dem  berühmten  Löwen- 
grab.') Ich  musste  mich  mit  der  Aufnahme  einer  kümmerlichen  Skizze  be- 
gnügen, da  ich  leider  eine  photographische  Aufnahme  bei  der  Enge  des 


*)  F.  lieber.  Die  pbrypiachen  Felaemlonkmiller.  Unter.«uchunpen  Über  Stil  uutl  KnUttehiingszeit. 
Abhamllun^^en  der  k.  b.  Akuiletnie  der  Wi^sensch,  III.  CI.  XXI.  lid.  111.  Abth.  Münehen  1897.  S.  fi54.  Fig.  2. 
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Raumes  nicht  ermöglichen  konnte.  Das  Denkmal  gehört,  wie  ich  an  der 
citierten  Stelle  dargethan  zu  haben  glaube,  der  Zeit  bald  nach  700  v.  Chr.  an, 
und  trägt  in  seinen  leider  noch  nicht  vollständig  publizierten  Skulpturen ') 
den  Charakter  assyrischer  Kunst,  wohl  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Besetzung  dee  südöstlichen 
Kleinasien  unter  den  assyrischen  Königen  Sanherib 
(705 — 681)  und  Essarhaddon  (681 — 668). 

Der  Zusammenhang  des  seltsamen,  gewisser- 
massen  in  den  Schaft  eingeschobenen  Kapitals  mit 
dem  besprochenen  Lilientypus  ist  nicht  bloss  durch 
die  Spiralen  unten,  sondern  auch  durch  den  Um- 
stand gegeben,  dass  die  Spiralen  mit  den  palmetten- 
artigen Staubfäden  auf  ebener  Fläche  an  den  sonst 
cy lindrischen  Schaft  angearbeitet  sind.  Allein  die 
Blattspiraleii  sind  sehr  verkümmert,  von  den  Staub- 
faden entschieden  überwuchert.  Doch  lässt  die  orna- 
mentale Verzerrung  das  zu  Grunde  liegende  Motiv 
immerhin  noch  erkennen.  Man  sieht,  dass  man  die 
•Ausladung  der  Spiralen  über  den  Säulendurchmesser 
hinaus  vermeiden  wollte,  was  nur  durch  starke  Ftg.  B- Kapiuii  vom /.'rirümmerten 

r»  j 1 A • j tu  ••  1-  li  1 ..1  j itruli  von  Arslantiwich. 

Keduktion  derselbon  ermöglicht  wurde,  wahrend 

man  das  Kelchinnere  möglichst  ausdchnto,  um  die  annähernd  quadratische 
Fläche  des  maskenartig  dem  Schaftende  vorgehefteten  Kapitals  ornamental 
auszufüllen. 

Dass  Phrygien  um  600  ionisiereude  Säulenbildungen  anwandte,  wird  z.  B. 
durch  die  Firststütze  eines  Grabinnern  von  Yapuldaph '■*)  und  durch  die  First- 
stutze der  Fac;ade  des  Felsendenkmals  von  Arslankaja*)  bewiesen,  doch  stehen 
diese  mit  dem  vorbeschriebenen  Kapital  in  keinem  Zusamtnenhang,  da  die 
phrygischen  Giebelmonumente,  deren  Mittelpunkt  das  bekannte  Midasinoniiment 
bildet,  einer  ganz  anderen  Kultur  angeboren.'*)  Wir  können  bei  der  Rauheit 


Kill.  2. 


')  A.  11.  0.  Tafel  II.  S,  6SS— B57. 

A.  a,  O.  Ö.  55'-i  ri«'.  4. 

*)  A.  a.  O.  S.  6fil.  Taf.  111.  A.  Kiirte.  KloinaHintH»*hp  Shiilien  III,  l)ie  phrrififuheu  Kelsen fjrlibtT 
Taf.  II.  Mittheiliin^en  k.  ijfiit.>»r‘hen  iirth.  In**!,  in  Athen.  18U8.  XXIII. 

Wir  k<)nnen  Körte.  Kleinasiat.  Stinlien  III.  .S.  121  fjj.  nicht  folgen,  wenn  er  »He  beiden  wiclitlgon 
Löwengnilwr  von  Hairtin  Veli  in  dieselbe  Zeit  Fetzt  wie  <lie  Itenkmiiler  mit  den  geometrisch  gemusterten 
Kai,-udeii,  .Schon  unter  aich  geben  die  .Skiil|>turen  der  beiden  I>eiikmiiler  stilistisch  weiter  auseinander, 
als  Kürte  /.ugeben  will.  H h halte  sie  freilich  nur  tireimal  gestdien , am  Tag  der  photogra]>hisclu'n  ^Vuf* 
nahmen,  dann  auf  dem  Wege  nach  Kuinbet  und  bet  tler  Hhckkehr  nath  Huiran  Veli.  über  nie  kam  mir 
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der  Arbeit  und  der  Verwitterung  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  unterscheiden, 
ob  die  Kapitale  dem  Lilientypus  (der  äolischen  Art)  *)  angehören,  oder  dem 
Typus  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen  (der  ionischen  Art).  Wenn 
wir  dabei  den  Einfluss  von  der  kleinasiatischen  Westküste  voraussetzen  wollen, 
welcher  ja  möglich,  liegt  übrigens  äolischer  oder  ionischer  gleich  nahe. 
Nothwendig  ist  keiner  von  beiden,  wie  ich  überhaupt  die  hellenische  Ein- 
wirkung auf  die  phrygischen  Felsendenkmale  nicht  in  dem  Umfange  annehme, 
wie  A.  Körte*)  will.  Denn  sellwt  an  den  geflügelten  Thieren  im  Giebel  des 
Denkmals  von  Arslankaja  ist  griechischer  Einfluss  fraglicher  als  syrische 
Tradition,  ln  dieser  Richtung  erscheint  mir  gerade  die  Stele  von  Dorylaeum 
belehrend,  welche  ja  sicher  nicht  blos  griechischen  Einfluss,  sondern  griechische 
Arbeit  zeigt.®)  Mit  Recht  hat  Körte  dabei  auf  die  beim  Aianteion  in  der 
Troas  gefundene  Stele  im  Besitz  des  Herrn  F.  Calvert  hingewiesen,  welche 
aus  dem  äolischen  Landgebiet  des  Tempels  von  Neandria  stammend,  in  ihrer 
Bekrönung  wieder  in  die  Reihe  der  „äolischen“  Kapitälmotive  gehört  (a.  a.  0. 
S.  3)  und  ebenso  wie  die  Kapitale  von  Neandria  zeigt,  was  griechische  Um- 
bildung aus  einem  in  den  phönikischen  Typen  so  unerfreulich  ausgestalteten 
Motiv  zu  machen  verstand. 

Dass  aber  die  Kapitale  von  Neandria  keine  vereinzelte,  sondern  eine  auf 
äolischem  Boden  mehrfach  zu  treffende  Erscheinung  sei,  welche  dazu  berechtigt, 
von  einer  „äolischen“  Art  zu  sprechen,  hat  schon  Koldewey'*)  geltem!  gemacht, 


«in  Zweifi*l  an  der  fundamentalen  Veraebiedcnhoit  der  Aufrati<4iing  und  Technik  der  beidemeitiKen 
Skulpturen.  Die  Löwenj;e'«taU  des  ,hroken  tornb*  in  ihrem  Bachen  Kelief  und  scharfem  Umriss  des 
Details  f?»‘ii)ahnte  mich  an  nicht-«  naher  als  un  assyrische  oder  |>enische  Sklpturen,  an  nichts  weniKcr  aU 
an  die  Ltiwen  von  Mykenä,  mit  welchen  die  Löwen  des  erhaltenen  Grabes  allerdinK«  einige  Zusammen- 
bänKc  verrathen.  Zwischen  diesen  zwei  Grabmhiem  und  der  Gruppe  der  Felsenfa^'aden  mit  K^mietriscben 
Mustern  aber  ist  der  Gegensatz  ein  so  absoluter,  dass  er  mit  einem  allenfalls  verschiedenen  Zweck  allein 
nicht  erklärt  werden  kann.  Für  mich  handelt  es  sich  um  den  Zusammenstoss  von  zwei  venicbiedenen 
Kulturen,  dort  um  Vorsehiebung  asiatischer,  hier  um  nationale  Eigeuart,  die  sich  nach  der  ersteren 
geltend  machte,  wie  in  Griechenland  auch.  Die  enge  Zusammengehörigkeit  der  Midas-Gruppe  beweist 
die  Uurebsicht  der  einschlägigen  Felsenfa^aden , ihre  verhältnissmässig  späte  Entstchungszeit  der  Cha« 
rakter  ihrer  Inschriften.  Das  Grab  von  Arslantasch  ins  6,  Jahrb.  herabzurfleken , dürfte  schwerlich  ge- 
lingen. Bei  einer  so  prinzipiellen  Verschiedenheit  der  Ansichten  ist  übrigens  eine  Verständigung  aus- 
sichtslos. Die  Frage  wegen  der  Bestimmung  der  Denkmäler  der  Midas-Gruppe  gehört  nicht  bieber,  den 
Streit  wegen  der  Deutung  des  Zikenemun  mögen  Andere  gegen  meine  Gewährsmänner  Hunisay.  Torp 
und  Solmsen  erledigen,  ebenso  ist  die  Deutung  der  Schächte  als  Opfergruben  auch  in  jenen  Fällen 
nicht  zwingend,  in  welchen  die  Grubeiibasis  zu  kurz  erscheint,  da  Leichen  auch  sitzend  oder  bockend 
beigesetzt  werden  konnten.  Der  Kaum  zwischen  dem  Midasmonument  und  dem  Dorfe  Yasilikajai  ist 
eine  Schutthalde,  und  die  Sache  ohne  Sfmten  nicht  endgültig  zu  entscheiden. 

*)  R.  Koldewey  a.  a.  0.  S.  4D. 

*)  tCleinasiatische  Studien  I.  S.  12.  13  und  IH.  a.  a.  0. 

’)  A.  Körte,  Kleinosiatische  Studien  1.  Tafel  I.  H. 

*)  A.  a.  0.  S.  41. 
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indem  er  auf  13  ähnliche  Kapitale  und  Fragmente  von  Kolumdado  (Nape), 
vielleicht  vom  Tempel  des  napäischen  Apollo  (Aristoph.  Wolken  144.  Macrob. 
I.  17.  45)*)  und  von  Aegae®)  hingewiesen.  Ob  schon  an  diesen  die  Unter- 
glieder der  Neandriskapitäle  fehlten,  ist  unsicher,  gewiss  ist,  dass  sie  weiterhin 
fallen  gelassen  wurden,  oder  wenigstens  verkümmert  auftreten.  Sehr  reduziert 
erscheinen  sie  an  einem  Kapitäl  eines  in  Vulci  gefundenen,  jetzt  im  britischen 
Museum  bewahrten  altgriechischen  Amphorengeinäldes.®)  Auf  ein  äolisches 
Vorbild  lässt  auch  die  Säulendarstellung  an  einem  Sarkophag  im  Museum  zu 
Konstantinopel  schliessen.'*) 


Pig.  6.  Stfilenkapitül  von  Delo«. 


Fig.  7.  ätt'Iunkapiiäl  von  Athon. 


Zur  Gruppe  der  sog.  „äolischen“  Kapitale  gehören  dann  auch  zwei 
wichtige  ausserhalb  Kleinasiens  gefundene  Stelenbekrönungen,  die  eine  von 
Delos®)  (Fig.  6),  die  andere  von  Athen®)  (Fig.  7),  beide  in  ihren  ebenen  Stirn- 
seiten lediglich  farbig  ausgeführt,  und  sicher  in  vorpersischer  Zeit  entstanden, 
wie  denn  auch  die  letztere,  jetzt  im  Akropolismuseum  verwahrt,  im  Perser- 
schutt gefunden  worden  ist.  Bei  beiden  ist  die  Staubfädongruppe  stark 
reduziert,  bei  beiden,  insbesondere  aber  bei  der  letzteren  das  Spiralenstück  in 
den  Schaft  versenkt,  wodurch  der  untere  Theil  der  senkrechten  Spiralenanfange 


*)  H.  Kolilewey,  Die  antikeo  DaiiroHte  der  liiüel  Lesbos,  rk-rliii  1890.  S.  44.  Taf.  XVI.  XVII. 

R.  Bobn,  Alti'rthflmer  von  At'jiiu'.  Itcrliu  1889.  8.  23.  Abb,  31, 

*)  J.  Thacher  Clarke  «.  u.  O.  S.  18.  Fi^.  8. 

R.  Kolilewey,  Neamiria.  .Sehluwivjjfijette, 

M.  Collijfnon,  Gesrhicht«'  der  griecli.  iMastik,  Übersetzt  von  F.  Hauni^rten.  StrasKburp  1897. 
I.  Fi}?.  69  (Homolle,  Travaux  de  Tßcolc  fram.-aise  d'Athene'»  tlan«  Tile  de  Ibdos  — CoMf**rcncc«i  de  rEx|M>->ii- 
tion  univeriielle  Je  1889.  Farin  1890  p.  1890  Fi}j.  3.  Henlaumtion  de  Nenot). 

®)  R.  Bt.»rrniann,  Steb-n  für  W'eihjTeHchenko  auf  der  Akropolis  zu  .4theti.  Jahrbuch  des  kaiserlich 
deuGchen  archilolojifiachen  Instituts.  IM.  111.  1688.  S.  276,  Fig.  16.  (Antike  Denkmäler  V.  Taf.  XVIII.  3.) 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win*.  XXII.  Bd.  I.  Abtb.  16 
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sich  wesentlich  verkürzt  und  die  Gesamtgestalt  sich  um  einen  Schritt  mehr 
dem  ionischen  Kapital  nähert.  Sie  zeigen  den  letzten  Ausläufer  der  äolischen 
Bildung,  welche,  wie  Koldewey  richtig  bemerkt,  „von  den  zwei  an  demselben 
Stamme  grünenden  Zweigen  früher  blüht  und  früher  verblüht  als  der  langsamer 
gewachsene,  aber  ausdauerndere  ionische“.*) 


Wenn  jedoch  Koldewey  fortfährt:  „Für  beide  Arten  aber  wird  sich  bei 
vermehrtem  Material  als  Stamm  die  Form  des  Kapitals  von  Boghasköi  er- 
geben, auf  welches  schon  Puchstein  (a.  a.  0.  S.  58)  •)  hingewiesen  hat“,  so  geben 
wir  zwar  zu,  dass  in  diesem  „die  horizontale  wie  die  vertikale  Tendenz  beider 
Volutenarten  latent  enthalten  ist,  die  horizontale  in  der  oberen  Linie,  die 
vertikale  in  dem  unmittelbaren  Anschluss  der  Volute  an  die  senkrechte  Schaft- 
linio“,  nicht  aber,  dass  diese  Kapitälform  mit  horizontaler  Verbindung  der 
V^oluten  in  Boghazköi  am  frühesten  auftritt.  Denn  so  wenig  die  chaldiiische 
Priorität  des  Kapitals  mit  senkrechten  Spiralenansätzen  angesichts  des  Reliefs 
von  Sippara  noch  zu  leugnen  sein  dürfte,  so  wenig  kann  das  Vorkommen 
horizontalverbundener  Spiralen  an  assyrischen  Säulendarstellungen  in  Abrede 
gestellt  werden,  und  wir  werden  schwerlich  den  kappodokischen  Denkmälern 
ein  höheres  Alter  zuschreiben  können  als  den  Typen  der  mesopotamischen 
Kultur.  Ks  hiesse  auch  in  der  That  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen,  wenn 
man  den  Urquell  der  syrischen  (hettitischen)  Kultur  so  gut  wie  jenen  der 
phönikischen  samt  ihren  Abzweigungen  nicht  in  dem  Urkulturland  Westasiens, 
in  Mesopotamien,  suchen  wollte.  De  Sarzec’s  epochemachende  Untersuchungen 
in  Telloh  haben  aber  den  schon  aus  den  territorialen  und  weltgeschichtlichen 
Verhältnissen  zu  schöpfenden  Satz  bewiesen,  dass  die  verhältnissmä.ssig  junge 
ninivitische  Kunst  keine  Nouscliöpfung,  sondern  nur  der  unmittelbarste  und 
fruchtbarste  Zweig  der  chaldäischen  Kultur  ist.®)  Desshalb  können  die  Datie- 
rungen iler  einzelnen  assyrischen  Schöpfungen  für  die  mesopotamische  Frage 
niclit  ausschlaggebend  sein. 

Die  aufgedeckten  assyrischen  Palastruinen  haben  bekanntlich  keine  sicheren 
Kapitälrcste  ergeben,  wir  kennen  daher  die  Säulenformen  nur  aus  den  Dar- 
stellungen von  Tempelzellen  und  Goräthen  auf  den  Reliefs.  Da  aber  diese  aus 

*)  Neandria.  S.  43. 

*)  0.  Puclutuin,  Das  ionische  Ca|»il€ll.  47.  iVojframm  zinn  Winckt^lmaunsfesl«  «ler  archHologischcu 
GcceJIm  haft  zu  lierUu.  1687.  Fijj.  51.  S.  60. 

Kcher.  Heber  aUcfaalduische  Kunst.  Zeit?*rhrift  fQr  AsHyriologie.  1886.  S.  128  ffff.  280  ffg. 
1887.  8.  1 f«. 
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den  Publikationen  von  Botta,  Layard  und  Place  bereits  in  alle  Handbücher 
übergegangen  sind,  bedarf  es  keiner  Reproduktion  hier,  die  wir  auch  aus  dem 
Grande  umgehen,  weil  die  bezüglichen  Darstellungen  noch  einer  näheren 
Prüfung  an  den  Reliefs  selbst  zu  bedürfen  scheinen.  Wir  glaubten  nämlich 
selbst  aus  der  im  britischen  Museum  befindlichen  Reliefplatte  mit  dem  auf 
eine  Säule  gestellten  Tisch  zu  entnehmen , dass  die  l,aynrd’sche  Reproduktion 
ungenau,  und  dass  die  Rosetten  auf  dem  horizontal  verbundenen  Spiralenglied 
nichts  anderes  .sind  als  die  Wiederholung  des  unteren  Tlieiles,  wie  sie  sich  auch 
an  den  Tempeldarstellungen  findet.  Wir  dürfen  daher  vorläufig  annehmen, 
dass  in  As.syrien  Kapitäle  von  der  Gestalt  horizontalverbundener  Spiralen, 
übereinander  wiederholt,  die  Regel  bilden.  Ebenso  die  torenförinigen  Basen, 
das  nachmals  vorherrschende  Basenglied  des  ionischen  Stils. 

Die  Darstellungen  sind  übrigens  zu  klein  und  zu  oberflächlich  gearbeitet, 
als  dass  sich  die  Details  dieses  Schema’s  ermitteln  Hessen.  Doch  scheint  es 
ausgeschlossen,  dass  die  Detailbildung  im  Sinne  des  Lilienkapitäls,  nämlich 
der  vertikale  Anlauf  der  Spiralen,  von  den  Bildhauern  aus  Vereinfachungs- 
gründen verabsäumt  worden  ist  oder  dass  die  bezüglichen  leichten  Einritzungen 
übersehen  worden  sind. 

Eine  derartige  Annahme  ist  bei  dem  ältesten  hiehergohörigen  Rest  vom 
nordöstlichen  Kleinasien  sicher  ausgeschlossen,  nämlich  bei  der  .\edicula  auf 
einem  der  Felsenreliefs  von  Boghasköi  in  Kapadocien, ')  deren  Zusammenhang 
mit  der  hettitischen  Kunst  zwar  nicht  absolut  gesichert,  aber  wahrscheinlich 
ist.  Auch  Puchstein  giebt  dabei  Einflüsse  der  südöstlichen  Gebiete  zu,  und 
zwar  mit  Umgehung  des  nächstliegenden  Syrien  .weniger  assyrische  als  viel- 
mehr altbabylonische  Einwirkungen“.  Der  stark  verjüngte,  basenlose  Schaft 
zeigt  eine  Art  von  Kannellierung,  der  frühest  nachweisbare  Fall  in  Asien, 
dem  aber  sicher  ältere  nicht  mehr  erhaltene  Anwendungen  vorausgehen.  Die 
Schäfte  scheinen  dann  unmittelbar  und  ohne  Zwisclienlegimg  eines  Kyma  in 
die  Kapitäle  überzugehen,  lassen  jedoch  nicht  erkennen,  wie  der  üebergang 
zur  flachen  Vorderseite  des  Kapitals  bewerkstelligt  war.  Die  Verbindung  der 
Spiralen  ist  bogenförmig,  wie  diess  auch  die  alterthünjlichcn  Tyj>en  des  euro- 
päischen Griechenland,  z.  B.  vom  Heräon  von  Olympia  und  von  Phigalia  zeigen. 
Die  Deckplatte  fehlt  und  konnte  hier  fehlen,  weil  an  die  Stelle  des  .Architravs 
der  geflügelte  Diskus  getreten  ist. 


*)  G.  Perrot  et  Guillanme,  Expedition  de  Galatio  pl.  47. 
8.  60-  Fig.  61. 


O.  Pucbstein,  Da«  ioniHcbe  Kapitäl. 
16* 
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Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  von  dem  Ungethüm  von  Boghasköi  (Fig.  8) 
die  ionische  Säule  abzuloiten.  Die  kappadokischen  Denkmäler  sind  für  uns  über- 
haupt versprengte  Posten,  schon  durch  ihre  Lage  der  Weiterwirkung  beraubt. 
Wir  glauben  vielmehr,  dass  der  Weg  der  Kulturvorschiebung  aus  dem  Osten 
ein  viel  direkterer  war,  und  sich  überwiegend  der  Südhälfte  Kleinasiens  entlang 
zog,  während  er,  namentlich  was  geräthliche  Kunst  betrifft,  sonst  zur  See  in 
die  griechischen  Gewässer  führte.  Allein  Boghasköi  kann  uns  wenigstens  ver- 
rathen,  wie  sich  die  Säule  im  8.  und  7.  Jahrh.  in  Kleinasien  der  ionischen  Form 
näherte.  Da  es  sich  zunächst  um  Holzsäulen  handelte,  wie  bei  ihren  syrischen 
Vorbildern  und  auch  bei  den  ältesten  dorischen  Säulen,  so  kann  man  keine 


Fig.  8.  Von  den  Felacnreliefs  von  Bogha«*köi. 


erhaltenen  Originale  erwarten  und  ist  dessbalb  auf  den  Zufall  beschränkt, 
ebenso  wie  in  Boghasköi  auch  an  an<leren  Punkten  Kleinasiens  Reliefs  mit 
architektonischen  Einzelheiten  aufzuiiuden.  Das  was  sich  von  Kapitalbildungen 
der  in  Rede  stehenden  Art  an  den  Felsendenkmalen  Phrygiens  und  Lykiens 
findet  (s.  oben),  ist  zu  jung,  und  gehört  selbst  in  Phrygien  in  die  Zeit  un- 
mittelbar vor  der  persischen  Occupation.  Die  Möglichkeit  aber  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  irgendwo  in  Kleinasien  noch  Reste  von  protoionischen  Stein- 
säulen zu  Tage  treten,  welche  den  sog.  äolischen  Säulen  von  Neandria  u.  s.  w. 
gleichzeitig  sind,  mithin  den  dorischen  Steinsäulen  vom  Heräon  zu  Olympia 
gleichaltrig,  oder  auch  dass  solche  gefunden  worden  sind  und  meiner  Kenntniss 
entgangen. 
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Vorläufig  sehe  ich  mich  auf  einige  Stücke  im  europäischen  Hellas  an- 
gewiesen, welche  theils  archaisch  (vorpersisch),  theils  archaistisch  sind.  Von 
den  ersteren  das  wichtigste  ist  das  im  Horäon  zu  Olympia  gefundene,  aber 
wohl  nicht  von  ihm  stammende  und  sicher  jüngere  Kapitäl.  (Fig.  9)  Es  zeigt 
den  oberen  Kanalsaum  in  einer  leichten  Kurve  nach  oben  gebogen,  während 
der  untere  Saum  ganz  weggelassen  ist.  Der  Saum  hat  die  Gestalt  eines  dünnen 
Kundstabs,  der  Kanal  selbst  ist  vollständig  eben,  was  wohl  auf  Vorbilder  hin- 
deutet, deren  Details  auf  ebener  Fläche  aufgemalt  waren.  Die  Spiralen  sind 
sehr  gross  und  senken  sich  nicht  bloss  weit  über  das  Schäftende  herab,  sondern 
treten  auch  so  nahe  aneinander,  dass  für  Eckblumen  weder  Bedürfniss  noch 
Raum  übrig  blieb,  zumal  das  darunter  befindliche,  das  Kyma  sehr  dürftig 
andeutende  Glied  auch  in  seinen  weitest  ausladenden  Theilen  nur  sehr  wenig 


Fig.  9.  Kapiiäl  voa  Heräo»  su  Olympia. 


über  die  Senkrechte  des  Kanals  vortritt.  Dem  Profil  des  letzteren  aber  fehlen 
die  dem  ionischen  Kapitälkyma  eigenen  Kurven  fast  gänzlich.  Ebenso  fehlen 
auch  dem  Abakus  die  bekannten  Profillinien  der  ionischen  Platte,  indem  er 
vielmehr  lediglich  als  eine  horizontale  Ausgleichung  und  Ueberführung  von 
dem  Bogen  des  Kanalsaums  zu  dem  horizontalen  Architrav  erscheint,  oben 
einfach  durch  einen  dünnen  Kundstab  gesäumt. 

Wenn  aber  Puchstein  darin  peloponnesische  Eigenthümlichkeiten  erkennt, 
so  möchte  ich  vielmehr  wie  auch  in  der  analogen  Behandlung  des  ionischen 
Kapitals  einen  im  Gegensatz  zu  den  attischen  Resten  engeren  Zusammoidiang 
mit  den  altionischen  Kaj)itälen  Kleinasiens  sehen,  wie  er  aus  dem  Typus  von 
Boghasköi  abzuleiten  ist.  Denn  wenn  man  von  der  „äolischen“  oder  sonst 
phantastischen ')  Bildung  absieht,  erscheint  an  den  attischen  Werken  der  vor- 

*)  R.  Homnann.  Stele»  für  Weihgesrbeuke  auf  der  Akn>|)oliN  zu  Athen.  Jahrb.  d.  kaia.  ardi. 
InitituU  lU.  1888.  8.  276.  Kig.  17. 
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pergiachen  Zeit  der  obere  die  Spiralen  verbindende  Saum  stets  horizontal  und 
fehlt  der  untere  Kanalsaura  niemals,  wie  auch  die  Kymabildung  nebst  den 
Zwickelpahnetten  niemals  vermisst  wird. 

Wir  wählen  unter  den  Kapitalen  voqiersischer  Weihegeschenk-Untersätze 
das  anscheinend  alterthumlichste,  wohl  der  Mitte  des  VI.  Jahrh.  v.  dir.  an- 
gehörige  Exemplar  (Fig.  10),  welches  46:26  cm  in  den  grössten  Fronte- 
Krsteckungen  messend  nur  in  den  Haupttheilen  plastisch,  in  allen  Details  aber 
lediglich  farbig  ausgeführt  ist  Im  Kyma  unter  dem  Volutenglied  wie  in  dem 
rechtwinklig  profilierten  gliederungslosen  Abakus  zwar  noch  sehr  unentwickelt, 
enthält  es  doch  schon  alles  Wesentliche  des  später  normal  gewordenen  Typus, 
wie  ihn  die  nachpersische  Zeit  in  Kleinasien  und  im  europäischen  Griechenland 


Fig.  10.  lutiiflchcs  Kupitül  der  Akropoliti  von  Athen. 


darbietet,  wo  sich  nicht,  wie  z.  B.  an  den  lykischen  Felsengräbern  (Myra,  Tel- 
messos,  Antiphellos)  oder  am  Apollotempel  zu  Phigalia  archaistische  Tendenzen 
geltend  machen.  Alle  nachpersischen  Kapitale  ionischer  Säulen  sowohl  Klein- 
asiens (Maussoleuin,  Priene,  Didymäon,  Teos  u.  s.  w.)  als  auch  des  europäischen 
Hellas  (Propyläen,  Ilyssos-  und  Athena-Nike-Tempel  und  Ereehtheion  in  Athen, 
Propyläen  in  Eleusis,  Kundbau  von  Epidauros  u.  s.  w.)  überbieton  sich  nur  noch 
an  Läuterung  der  Verhältnisse  und  an  Bereicherung  und  Verfeinerung  des 
Details;  im  Blattleisten  des  Abakus,  im  Kymaschmuck,  in  der  Einkehlung  des 
Kanals,  in  den  Eckpalmetten  und  in  den  Astragalen,  gelegentlich  in  der  Ver- 
doppelung des  Kyma’s  wie  des  Volutenkanals  und  in  einem  anthemienge- 
schmöckten  Säulenhais,  alles  verbunden  mit  verschiedenartiger  Auszierung  des 
Volutenpolsters.  Doch  diess  gehört  nicht  mehr  hieher. 


Sind  auch,  namentlich  auf  kleinasiatischem  Boden,  manche  Lücken  im 
Fundmaterial  zu  beklagen,  so  reicht  doch  das  Vorhandene  aus,  den  Entwick- 
lungsgang der  „äolischen“  wie  der  ionischen  Kajtitälform  zu  verfolgen,  ün- 
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günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Gebälks,  von  welchen  aus  der 
Frühzeit  der  Entwicklung  nur  sehr  unzureichende  Reste  sich  erhalten  haben 
und  erhalten  konnten.  Wir  dürfen  allerdings  voraus-setzen,  dass  wie  die  Säule 
von  einer  ganz  anderen  Urform  ausging,  als  im  dorischen  Stil,  so  auch  das 
Gebälk:  denn  sonst  würde,  da  doch  der  Uebergatig  vom  llolzstil  in  den  Steinstil 
in  der  ionischen  Bauweise  so  wenig  zu  bezweifeln  ist,  als  in  der  dorischen, 
in  Kleinasien  eine  von  der  europäischen  so  ganz  abweichende  Bildung  sich 
schwerlich  in  den  ionischen  Steinstil  übertragen  haben. 

Während  aber  der  dorische  Gebälk-Stil  auf  urgriechischer  Tradition  be- 
ruhte und  aus  dem  mykenischen  unter  Abschüttelung  des  fremden,  importierten 
Zierwerks  sich  herausschälte,  blieb  der  ionische  auch  in  den  konstruktiven 
Theilen  an  der  orientalischen  Tradition  haften.  So  zunächst  an  dem  schwäch- 
lichen Zimmerwerk  der  Orientalen,  welches  an  das  landeigene  untüchtige 
Werkholz  gebunden,  statt  der  kräftigen  Eichenbalken  der  dorischen  Gebiete 
mit  dünnen  biegsamen  Stäiiiiiien  bis  zum  Stangenholz  herab  rechnen  musste. 
Diess  zwang  zur  Verdoppelung  des  Materials  an  den  Stellen,  wo  eine  höhere 
Widerstandsfähigkeit  erforderlich  war. 

Daher  die  mehrfachen  Lagen  der  Architravhölzer,  welche  zwei-  bis 
dreifach  ül>ereinander  und  zweifach  nebeneinander  zu  legen  waren,  also  in 
den  Hülzvorbildern  des  ionischen  Steinstils  vier  bis  sechs  Riegel  für  dieselbe 
Funktion  erforderten,  für  welche  im  dorischen  Stil  wenigstens  in  der  Höhe 
ein  Balken  ausreichte.  Der  technische  Vorgang  ist  sicher,  denn  die  Verbin- 
dung mehrerer,  des  Fugenschutzes  wegen  übereinander  vorkragender  Riegel- 
lagen ist  im  ionischen  Steingebälk  noch  ebenso  sichtbar  geblieben  wie  an  den 
Lagerausschnitten  der  Eckpfeiler  des  Dariuspalastcs  und  an  den  Fayadennach- 
bildungen  von  Palästen  an  den  Königsgräbern  von  Persepolis.  Der  Architrav 
ist  übrigens  nur  da  nöthig,  wo  Aussensäulon  verwendet  werden,  und  dürfte 
erst  mit  dem  Peripteralbau  ringsum  geführt  worden  sein. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  dem  ionischen  Zahnschnitt  zu  Grunde 
liegenden  Ilolzvorbild.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  dabei  um 
Deckenhölzer  handelte,  die  aus  Materialgründen  durch  ihre  Schwächlichkeit 
und  die  dadurch  nothwendig  gewordene  enge  Reihung  sich  in  ebenso  ent- 
schiedenen Gegensatz  gegen  die  mächtigen  Deckbalken  der  Vorbilder  des 
dorischen  Stiles  stellten,  wie  die  Architravhölzer  der  ionischen  Vorbilder  gegen 
die  dorischen  Architravbalken.  Ihre  ursprüngliche  Stelle  ist  unmittelbar  über 
den  Holzabschlfissen  (Mauerlatten)  der  Längswände,  oder  bei  Säulenvorhallen 
und  Peripteralanlagen  über  dem  Architrav,  wo  sie  sich  auch  in  einer  Grab- 
fa(;ade  von  ßenihassan,  somit  an  einem  Denkmal  höchsten  Alters,  dann  auch 
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an  archaistischen  Grabfa(;aden  Lykiens  finden.  Diese  naturgemässe  Lage  war 
demnach  dieselbe,  wie  jene  der  inykenischen  und  frühest  dorischen  Deckbalken, 
welche  letzteren  erst  im  Steinbau  höher  gelegt  wurden,  als  das  Triglyphen- 
und  Metopenschema  bereits  zum  reinen  Ornament  geworden  war. 

Die  Deckenhölzer  können  ursprünglich,  namentlich  an  Gebäuden  ohne 
Vorhallen  nur  in  der  Richtung  der  Breitseiten  gedacht  werden.  Man  musste 
bei  ihrer  geringen  Belastungsfähigkeit  noch  mehr  als  bei  den  kräftigen  proto- 
dorischen  Deckbalken  auf  möglichst  kurze  Eistreckungen  Rücksicht  nehmen, 
und  es  konnten  daher  auch  die  Enden  der  Deckhölzer  nur  an  zwei  Seiten, 
den  Langseiten,  erscheinen.  An  den  Eagaden  nur  ilann,  wenn  das  Gebäude 
weniger  tief  als  breit,  oder  wenn  eine  Vorhalle  vorgelegt  war. 

Dass  man  diese  Deckhölzer  über  die  Mauei-flucht  vorstossen  Hess,  statt 
sie,  wie  diess  bei  den  protoilorischen  Deckbalken  der  Fall  war,  mit  der  äusseren 
Wandlinie  bündig  abzuschneiden,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  sie  den  Be- 
dachungsvorsprung, das  Gesims,  zu  unterstützen  hatten.  Im  Orient  verbindet 
sich  Decke  und  Dach  in  ein  horizontales  Glied.  Das  horizontale  Erddach  ist 
dabei  um  so  leichter  auf  die  Decke  zu  legen,  als  die  letztere  aus  ziemlich 
dicht  gereihten  Hölzern  besteht.  Es  wird  sich  aber  immerhin  empfohlen  haben 
die  Decke  zu  weiterer  Dichtung  und  zugleich  Verspannung  rechtwinklig  zu 
den  Deckriegeln  zu  verdielen,  auf  welche  Verdielung  auch  der  Gesimsvorsprung 
des  ionischen  Stiles  hinweist.  Dadurch  dass  der  Gesimsvorsprung,  den  Decken- 
vorstössen  entsprechend,  immer  horizontalen  ünterschnitt  und  niemals  die 
schräge  Neigung  der  Ilängoplatte  des  dorischen  Geison  zeigt  wird  ersichtlich, 
dass  das  Gebälkprototyp  des  ionischen  Stiles  von  Haus  aus  nicht  mit  einem 
Giebeldach,  sondern  mit  flachem  Dach  in  Verbindung  stand.  Der  Lehmbelag 
des  letzteren  musste  aber  au  seinem  Aussenrande  eine  Dielenfassung  haben,  um 
weder  abzukrümmeln  noch  vom  Regen  abgespült  zu  werden,  und  diese  Fassung 
spricht  sich  durch  die  Au.ssenerscheinung  des  ionischen  Kranzgesimses,  und  der 
Vorsprung  der  Vorheftdiele  des  Belagrandes  nach  unten  durch  die  Wassernase 
am  Steintempel  aus.  Ob  der  Vorsprung  des  horizontalen  Kranzgesimses  im 
Lauf  der  Stilausbildung  stärker  wurde,  oder  ob  er  von  vorneherein  die  starke 
Ausladung  hatte,  ist  schwer  zu  sagen,  wahrscheinlicher  ist  das  Letztere,  da 
der  Schutz  der  Wände  durch  den  Dachvorsprung  gegen  die  atmosphärischen 
Niederschläge  wie  gegen  den  Sonnenbrand  zu  viel  Flinleuchtendes  hatte.  Gewiss 
aber  ist,  dass  der  Zahnschnitt  im  Steinbau  als  tlrnainent  verkümmerte,  und 
zwar  sowohl  an  Vorsprung  wie  an  Dimensionen. 

Von  einem  Gebälktheil  des  ionischen  Stiles  aber  konnte  in  der  vor- 
stehenden inuthmasslichen  Genesis  gar  nicht  die  Rede  sein,  nämlich  vom  Fries. 
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Er  fügt  sich  nicht  in  das  Bedürfniss,  sobald  man  den  Ursprung  des  Zahn- 
schnittes in  der  Deckenlage  erkennt,  die  naturgemäss  auf  der  Wand,  be- 
ziehungsweise dem  Architrav  aufliegen  musste.  Denn  wenn  man  in  dem  Friese 
des  ionischen  Stiles  die  Maskierung  der  Deckenlage  .sehen  wollte,  wie  im 
dorischen  Stil,  kommen  zwei  Decken  übereinander,  welche  unmöglich  in  der 
Lage  ihrer  Hölzer  dieselbe  Richtung  haben  konnten.  Es  wäre  konstruktiv 
eine  doppelte  Deckenlage  nur  denkbar,  wenn  die  obere  rechtwinklig  auf  der 
unteren  lag.  Dann  aber  wären  die  Vorstösse  der  unteren  tiefer  zu  sitzen  ge- 
kommen als  jene  der  oberen,  und  es  wäre  damit  eine  Ungleichheit  zwischen 
Schmalseiten  und  Langseiten  entstanden,  bei  welcher  die  ästhetische  Störung 
nicht  gering  gewesen  wäre.  Noch  folgenreicher  aber  wäre  die  konstruktive 
Schwierigkeit  bezüglich  des  Auftrages  des  Erdbelags.  Wir  neigen  uns  daher 
der  Ansicht  zu,  dass  der  ionische  Fries  eine  spätere  Einschiebung  aus  der  Zeit 
der  Einführung  des  peripteralen  und  gegiebelten  Teinpelbaues  in  Kleinasien 
sei,  und  zwar  zusammenhängend  mit  der  Trennung  des  Zahnschnittes  von 
seinem  naturgemässen  Auflager  auf  dem  Architrav. 

In  dieser  Annahme  bestärkt  uns  die  attische  Behandlung  des  ionischen 
Gebälks  selbst  noch  in  der  Blüthezeit  Athens.  Die  auffallende  Erscheinung 
des  Fehlens  des  Zahnschnittes  an  den  Haupttheilen  des  Erechtheions  wie  am 
llissosteinpel  scheint  nämlich  auf  ein  tiefes  Verständniss  vom  Wesen  dieses 
Gliedes  hinzuweisen.  Es  ist,  als  ob  sich  der  Attiker  dessen  bewusst  war,  dass 
der  Zahnschnitt,  welcher  selbst  die  Stelle  des  auf  dem  Architrav  aufruhenden 
Deckenwerks  bezeichnet,  wenn  über  den  Fries  gehoben,  innerlich  sinnlos  ge- 
worden sei,  weshalb  er  es  vorzog  dom  an  richtiger  Stelle  sitzenden  Kalym- 
matienwerk  die  aussen  entsprechende  Frieshülle  zu  belassen,  und  dafür  auf  die 
nicht  mehr  stimmenden  Zahnschnitte  zu  verzichten.  Jedenfalls  beweist  die 
ausnahmsweise  Anwendung  des  Zahnschnittes  am  Gebälk  der  Korenhalle,  dass 
der  .Architekt  wusste,  wohin  der  Zahnschnitt  genetisch  gehöre,  nämlich  unmittel- 
bar über  den  Architrav,  wo  er  dann  auch  mit  der  marmornen  Flachdecke 
ohne  Giebeldach  übereinstimmt. 

Leider  findet  unsere  Theorie  von  der  vorderasiatischen  Herkunft  auch 
des  Gebälks  keine  volle  Bestätigung  durch  erhaltene  Denkmäler.  Von  Ruinen 
selbst  war  ja  wegen  des  Holzinaterials  alles  Decken-  und  Gebälkwerks  nichts 
zu  erwarten,  aber  auch  die  Reliefdarstellungen  von  Gebäuden  lassen  im  Stiche. 
Das  Relief  von  Sippara,  das  die  Säule  so  anschaulich  giebt,  ist  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  figürlich  gedeckt.  Die  auf  assyrischen  Reliefs  vorkommenden 
Gebäude,  wo  sie  überhaupt  durch  die  Dimensionen  der  Darstellung  belehrend 
sein  könnten,  verrathen  ein  sehr  abweichendes  wulstartig  ausladendes  Gesims- 
-tth.  d.  III.  CI.  a.  k.  Ak.  d.  WiM.  XXII.  B.I.  I.  Al.th.  IC 
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Profil,  das  kaum  anders  als  durch  eine  zusammenfassende  Verdielung  der  über- 
einander vorspringenden  Deckenglieder  erklärt  werden  kann.  Auf  diese  all- 
inäliche  Vorkragung  deutet  auch  das  persische  Gobälkwerk  hin,  wie  es  sich 
aus  den  Felsengräbern  der  persischen  Könige,  namentlich  aber  aus  dem  Lager- 
Bchnitt  des  Gebälks  an  dem  linksseitig  erhaltenen  Pfeiler  der  Fi«;ade  des 
Dariuspalastes  ergiebt,  welcher  die  Vorkragungen  der  Architravtheile  auch  über 
dem  Zahnschnittglied  einfach  fortsetzt.  Nach  den  erhaltenen  Thür-,  Fenster- 
und  Illenden-Bekrönungen  der  persischen  Paläste  war  aber  auch  das  ägyptische 
Hohlkehlongesims  in  Persien  wohl  bekannt,  was  indess  wie  überhaupt  der 
persische  Formenschatz  wegen  cler  späten  Entsteh ungszcnt  und  der  zweifellosen 
Entlehnungen  aus  Aegypten  und  Westasien  für  unsere  Frage  von  untergeord- 
netem Belang  ist.  Auch  Phönikien  zeigt  an  erhaltenen  Gebälken  alter  Bau- 
werke (Tempel  von  Amrit)  diis  ägyptische  Hohlkehlengesims  ohne  Vorkragung 
seiner  Basis  über  die  Wandflucht,  und  man  darf  einen  gleichen  Dachrand  wohl 
auch  an  dem  Portaljjylon  des  salomonischen  Temp>els,  vielleicht  am  ganzen 
Tempel  annehmen,  obwohl  die  Berichtei’statter  darüber  schweigen. 

Kleinasien  bietet  in  dieser  Beziehung  wenig  Belege.  Das  oben  abgebildete 
Relief  von  ßoghasköi  lässt  wegen  des  geflügelten  Diskus  über  den  Säulen  auf 
ähnliche  Behandlung  wie  in  Phönikien,  d.  h.  indirekt  auf  ägyptischen  Gebälk- 
tyj)U8  scliliessen,  von  welchem  übrigens  das  Relief  selbst  nichts  andeutet.  In 
Troia  VI C wie  in  Neandria  ist  von  der  Gesimsbildung  (von  einem  vollen 
Gebälk  kann  wegen  mangelnder  .tussensäulen  kaum  die  Rede  sein)  keine  Spur 
gefunden  worden.  Die  phrygischen  Felsenfat^aden  zeigen  in  ihrer  Gebälk- 
behatullimg  eine  nationale  Eigenart  welche  schon  durch  den  Giebel  eher  auf 
euro|iäischen  Ursprung  und  auf  den  Balkan,  aus  welchem  Gebiet  die  Phryger 
selbst  stammen,  als  auf  syrischen  Einfluss  hinweist.  Vielleicht  aber  können 
die  horizontalen  Traufenenden,  wie  sie  am  Denkmal  Maltasch  bei  Hairan  Veli 
und  am  Denkmal  von  Bakschisch  deutlich,  an  Arslankaja  bei  Liyen  verwittert 
auftreten,  am  Midas-  und  Arezastis-Mal  aber  fehlen,  auf  einen  Rest  des  Hori- 
zontaldaches  gedeutet  werden.  National  eigenartig  sind  ebenso  die  lykischen 
auf  Balkenverband-Vorbilder  zurückgehenden  Felsengräber.  Immerhin  aber 
sind  die  lykischen  Felsengräber  mit  Nachbildungen  von  Tempelfat,'aden,  obwohl 
verliältnissmässig  jung,  für  unsere  Untersuchung  von  einigem  Werth,  da  we- 
nigstens eines  derselben  durch  die  massige  Behandlung  des  Zalinschnittos  wie 
durch  die  Lage  desselben  unmittelbar  über  dem  Architrav  auf  alte  Vorbilder 
zurückgeht. 


Digitized  by  Google 


123 


Mit  nicht  geringeren  Schwierigkeiten  ist  der  Versuch  verbunden,  die  Ein- 
führung des  Giebeldachs  und  den  planlichen  Uebergang  von  dem  auf  Innen- 
säulen beschränkten  Bau  zum  Peripteros  und  die  damit  verbundene  weitere 
Entwicklung  des  Gebälks  darzustellen. 

Jedenfalls  war  der  orientalische  Prototypos  nicht  peripteral.  Die  Spiralen- 
skule  kann  nicht  für  peripterale  Verwendung  erfunden  sein,  sondern  (abgesehen 
von  Stelenbekrönungen  und  freistehenden  d.  h.  nicht  durch  Gebälke  verbun- 
denen Säulen)  nur  für  Innen-  und  Anten.säulen.  Die  von  dein  Wesen  des 
Sattelholz-Kapitäls  untrennbare  und  sonach  sicher  ursjirüngliche  Polsterbildung 
der  Schmalseiten  entsprach  ebenso  nothwendig  der  Dicke  dos  Architravbalkens, 
wie  die  Spiralenausladung  an  der  Langseite  des  Sattelholzes  der  Längsrichtung 
des  Architravs.  In  dieser  Beziehung  blieben  sich  die  organischen  Bedingungen 
völlig  gleich,  ob  es  sich  nun  um  jene  Lilienbildung  handelte,  aus  welcher  das 
äolische  Kapital  hervorging,  oder  um  das  horizontal  verbundene  Spiralenpaar, 
der  Prototyp  des  ionischen  Kapitals.  Es  konnte  deshalb  die  untergeordnete 
und  schmale  Polsterseite  nach  ihrem  genetischen  Prinzip  niemals  nach  aussen 
gekehrt  werden.  Diese  Grundbedingungen,  von  welchen  auch  niemals  ab- 
gegangen worden  ist,  mussten  demnach  am  Peripteros  zu  einem  schworen 
Konflikt  führen,  dem  das  Eckkapitäl  zum  Opfer  fiel.  Denn  da  man  nun  die 
Spiralenseiten  sowohl  an  den  Fronten  wie  an  den  Langseiten  den  Architraven 
entsprechend  nach  aussen  kehren  musste,  musste  diess  bei  den  Ecksäulen  statt 
an  den  gegenüberliegenden  an  den  anstossenden  Seiten  geschehen,  wodurch 
sich  die  geradezu  verzweifelte  Komplikation  ergab,  welche  jedes  Eckkapitäl 
eines  ionischen  Peripteros  bis  zu  der  spätrömischen  Anwendung  des  an  lien 
vier  Seiten  gleichen  Spiralenkapitäls  ohne  Polsterseiten  darbietet.  Eine  sulche 
dem  Wesen  des  Sattelholzos  widerstreitende  Verquälung  war  nur  möglich, 
nachdem  das  Spiralenkapitäl  durch  langen  Gebrauch  festgewurzelt  war.  Wäre 
die  Einführung  des  Peripteros  gleichzeitig  mit  jener  des  ionischen  Kapitals 
gewesen,  hätte  man  dem  letzteren  sicher  eine  Gestalt  gegeben,  welche  an  allen 
vier  Seiten  gleich  war. 

Wahrscheinlich  gab  es  in  der  Frühzeit,  nämlich  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges,  an  der  Westküste  Klein- 
asiens Kapellen  von  der  Art  des  Ileiligthums  auf  dem  Relief  von  Boghaz-köi, 
welches  in  den  Tempelcellen  von  Amrith  seine  nächsten  Aniiloga  hatte.  Wahr- 
scheinlich auch  solche  Gebäude,  welche  an  der  Fronte  zwischen  vorspringenden 
Anten  wänden  zwei  Säulen,  gleichviel  ob  äolischer  oder  ionischer  Form,  ein- 
gestellt hatten,  wie  diess  <lie  auf  ass^'rischen  Reliefs  dargestellten  Tempelcellen 
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darstellen.  Sie  werden  wohl,  weil  von  geringen  Planerstreckungen,  flachge- 
deckt gewesen  sein,  wie  ihre  assj'rischen,  syrischen  und  phönikischen  Vorbilder, 
oder  wie  die  Gebäude  von  kleinen  Dimensionen  überhaupt.  Wir  müssen  ja 
auch  annehmen,  dass  die  kleineren  Räume  der  peloponnesischen  Burgen  der 
raykenischen  Zeit  horizontal  abgedeckt  gewesen  seien.  Erhalten  aber  ist,  soweit 
kenntlich,  von  solchen  älteren  Kultstellen  auf  dem  hellenischen  Boden  der 
kleinasiatischen  Westküste  nichts,  und  zwar  weder  aus  homerischer  noch  aus 
der  nächstfolgenden  Zeit. 

Theilweise  erhalten  aber  sind  von  Säulenbauten  zwei  Gebäude  mit  Säulen- 
stellungen in  der  Längsaxe  des  Innern,  das  eine  in  Troia  VI  C nach  Dörpfeld’s 


Fig.  li.  Gebäude  vou  Troia  VI  (DArpfeld). 


Plan  (Fig.  11),  das  andere  in  Neandria  (Fig.  12).  Da  sie  planlich  verwandt,  und 
lokal  ziemlich  nahe  benachbart  sind,  wird  es  statthaft  sein,  sie  trotz  eines 
Entstehungs-Unterschiedes  von  einigen  Jahrhunderten  zusammenzunehmen,  und 
von  dem  erhalteneren  späteren  Bau  (Neandria)  auf  den  nur  planlich  gesicherten 
früheren  (Troia  VI  C)  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Bestimmungsfrage  ist  für  uns 
unwichtig:  wenn  jedoch  die  Bestimmung  der  Ruine  von  Neandria  als  Tempel 
ausser  Zweifel  steht,  so  scheint  mir  die  gleiche  von  Troia  VI  C wahrscheinlich, 


Digitized  by  Google 


125 


schon  weil  die  Säulen  in  der  Läng^axe  die  Herdbildung  nach  Art  der  Megara 
ausscbliessen. 

Was  den  Stil  betrifft,  so  liegt  es  nahe,  in  Asien  zunächst  an  einen  asiati- 
schen zu  denken.  Es  uöthigt  uns  auch  in  der  That,  trotz  einer  gewissen  plan- 
lichen  V'erwandtscbaft  der  Megara,  nichts,  die  mykenische  Säulenforin  auf 
Troia  VI  zu  übertragen.  Die  Gestalt  des  im  Gebäude  C erhaltenen  Basen- 
cylinders  macht  es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Schaft  sich  nicht  wie 
in  Tiryns  und  Mykenae  nach  unten,  sondern  eher  nach  oben  verjüngte.  Und 
ebensowenig  sehen  wir  uns  veranlasst,  das  Kapital  in  der  mykenischen  Form 
(Löwenthor  und  Atreustholus)  anzunehmen,  und  nicht  vielmehr  als  spiralen- 
verziertes Sattelholz.  Diess  schliesst  ja  nicht  aus,  dass  es  sich  den  inarmornen 
Neandriasäulen  gegenüber  noch  sehr  unentwickelt  verhalten  haben  mag. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  beide  Gebäude  wie  im  Plane  so 
auch  in  der  Bedeckung  und  Bedacliung  miteinander  verwandt.  Ich  kann  von 
der  Ansicht  nicht  abgehen,  dass  das  erdbedeckte  Flachdach  über  kleine  Er- 
streckungen nicht  hinausging.  Wenigstens  nicht  in  der  Breiterichtung.  Die  auf- 
fallende Schmalheit  der  in  der  Länge  oft  sehr  unverhältnissmässig  gestreckten 
Räume  der  assyrischen  Paläste  wäre  in  dieser  Beziehung  höchst  belehrend, 
wenn  es  einer  solchen  Belelirung  überhaupt  bedürfte.  Denn  wenn  auch  der 
Senkung  schwacher  Deckhölzer  durch  Innenstützen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gesteuert  werden  konnte,  so  nicht  den  Uebelständen  eines  ungenügend 
beförderten  Wasserablaufs  oder  der  Klüftung  einer  grossen  Erddecke  im  Sonnen- 
brand. Die  klimatischen  Bedingungen  sind  aber  in  dem  gebirgigen  und  selbst 
nicht  schneefreien  Kleinasien  doch  ganz  andere  als  in  Aegypten,  und  im  Ganzen 
jenen  des  europäischen  Griechenland  ähnlich.  Man  musste  also  daran  denken, 
weitgespannte  Horizontaldecken  möglichst  zu  entlasten  und  namentlich  vor 
Durchweichung  des  Erdbelags  zu  bewahren,  und  konnte  diess  in  keiner  zweck- 
entsprechenderen Weise,  als  dass  man  ein  Giebeldach  über  die  Decke  setzte. 

Zur  Konstruktion  eines  solchen  konnte  nichts  förderlicher  sein,  als  eine 
Säulenreihe  in  der  Längsaxe.  Denn  ohne  Säulenuntei'stützung  würde  es  bei 
schwachem  Material  und  einer  Spannweite  von  über  8 m (Neandria)  immerhin 
bedenklich  gewesen  sein,  mit  den  nach  Art  von  Arslankaja  gestellten  First- 
stützen gerade  die  Mitte  freischwobender  Deckhölzer  zu  belasten.  Wenn  man 
jedoch  über  eine  in  der  Firstlinio  angeordnete  Säulenreihe  einen  architrav- 
artigen  ünterzugsbalken  legte,  konnte  man  nicht  bloss  auf  diesem  die  Deck- 
hölzer regulär  vertheilen,  sondern  mit  der  Aufstellung  der  Firststützen  auf 
die  Lage  der  Säulen  selbst  Rücksicht  nehmen,  indem  man  sie  in  den  Architrav 
an  der  Stelle  des  Säulenmittels,  oben  aber  in  den  Firstbalken  einzapfte. 
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Auf  diese  Weise  ergab  sich  die  Giebel-Konstruktion  am  naturgemässesten. 
so  dass  man  gar  nicht  nöthig  hat  mit  Koldewey  *)  anzunehmen,  dass  der  von 
den  Säulen  getragene  Architrav  selbst  den  Firstbalken  bildete,  auf  den  sich 
die  dachförmig  geneigten  Deckbalken,  mithin  richtiger  Sparren  legten.  Denn 
während  man  nach  der  Anordnung  Koldewey’s  nahezu  gezwungen  gewesen 
wäre,  die  beulen  Frontcwände  bis  zur  Giebelspitze  zu  schliessen.  gewann  man 
durch  die  Verbindung  von  horizontaler  Deckung  und  von  Giebeldach  ein  nach 
Belieben  offen  zu  lassendes  Tympanon,  welches,  abgesehen  von  seinen  ästheti- 
schen Vorzügen  einer  todten  Frontewand  gegenüber,  abgesehen  auch  von  der 
Möglichkeit  der  Einstellung  figürlichen  Schmucks  in  der  Art  von  Arslankaja 
auch  den  natürlichsten  Lichtzugang  darbot,  der  durch  die  Thüre  allein  unge- 
bührlich gering  gewesen  wäre.  Man  kam  dadurch  auch  zu  keiner  neuen 
Sondergestaltung,  da  das  Giebeldach  sicher  auch  in  den  der  Troas  gegenüber- 
liegenden thrakischen  Gebirgsländern  heimisch  war  und  auch  in  Kleinasien 
durch  die  lykischen  und  phrygischen  Felsengräber  als  mit  dem  Flachdach 
coexistent  bezeugt  wird. 

Dies-s  setzt  noch  keineswegs  einen  engeren  Anschluss  an  die  mykenische 
Konstruktion  und  somit  die  Abhängigkeit  von  der  Entwicklung  des  euro- 
päischen Griechenland  voraus.  Wohl  aber  den  Zusammimhang  mit  der  euro- 
päischen Dachungsgepflogenheit  im  Gegensatz  zur  syrischen,  mesopotamischen 
und  ägyptischen  llorizontaldachung.  Es  konnte  mithin  ilie  Bildung  des  Gebälks 
einen  selbständigen  oder  vielmehr  vom  Mykenischen  unabhängigen  Weg  be- 
treten. Dieser  führte  daher  auch  nicht  zum  Triglyphen-  und  Metopensehema 
der  schweren  Balkenlagen  des  protodorischen  Stils,  sondern  blieb  bei  der  engen 
Reihung  des  schwächeren  Dockungsmaterials,  die  nach  aussen  zahnschnittartig 
zu  Tage  trat.  Auch  nicht  zu  dem  unten  schrägen  Schnitt  des  Geison  als 
Traufenende  des  Giebeldaclu»,  dessen  Profil  vielmehr  bei  der  horizontalen 
Ausladung  des  Dachrandes  blieb.  Die  letztere  lässt  sich  allerdings  nur  dadurch 
erklären,  dass  man  das  Giebeldreieck  an  der  Basis  etwas  weniger  ausgedehnt 
bildete,  und  den  Dachrand  an  der  Langseite  in  der  überkommenen  horizon- 
talen Lage  beliess,  in  welcher  an  kleineren  Gebäuden  die  ganze  Dachung  sich 
erhielt.  Dieses  Verhältniss  findet  sich  auch  an  den  obengenannten  phrygischen 
Giebel  fagaden. 


*)  Neandria  jS.  44. 
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Fassen  wir  die  vorstehenden,  vorwiegend  aus  der  späteren  Erscheinung 
des  ionischen  Peripteralgebälkes  geschöpften  konstruktiven  Erwägungen  darauf- 
hin zusammen,  wie  sich  wohl  die  äussere  Gebälkbildung  des  Tempels  von 
Neandria  und  vielleicht  auch  des  Gebäudes  Troia  VI  C denken  lässt,  so  ergiebt 
sich  Folgendes; 

Da  an  beiden  Gebäuden  der  peripterale  Säulenkranz  noch  fehlte,  so  fehlte 
auch  der  Architrav,  oder  war  zur  Erzielung  eines  gleichniässigen  Wand- 
alwchlusses  und  Auflagers  der  Deckenhölzer  auf  die  sog.  Mauerlatten  beschränkt. 
Auch  der  Fries,  der  im  ionischen  Stil  je<ler  tektonischen  Gliederung  entbehrt, 
hatte  iiu  Gegensatz  zum  dorischen  Stil  noch  keine  konstruktive  Berechtigung. 
Das  Gebälk  dürfte  daher  erst  mit  den  enggereihten  Deckenhölzern  begonnen 
haben,  deren  .Aus^senex-scheinung  naturgemäss  an  den  Lang-  und  Schmalseiten 
verschieden  war.  Denn  an  den  l,angseiten  sprangen  die  Köpfe  der  Deck- 
hölzer zahnschnittartig  vor,  an  den  Schmalseiten  ei'schienon  die  Längsansichten 
der  beiden  äussersten  Deckhölzer,  lieber  diesem  Deckenglied  aber  müssen  die 
Aussenseiten  der  Dachkonstruktion  zur  Ansicht  gekommen  sein,  die  offenen 
Giebel  an  den  Fronten,  die  horizontalau.sladenden,  von  den  Deckungsvorsprüngen 
(Zahnschnitten)  getragenen  Vorlagen  vor  den  Sparrenenden  an  den  Laugseiten. 

Wenn  der  Fries  am  Tempel  von  Neandria  noch  fehlte,  so  muss  die  Ein- 
führung des  vollen  ionischen  Gebälks  sich  lange  verzögert  haben.  Der  Tempel 
von  Neandria  ist  zur  Zeit  das  ältest  erhaltene  Spezimon  asiatisch  hellenischen 
Tempelbaues,  und  wir  haben  keinen  Grund,  dieses  Gebäude  für  jünger  zu  halten, 
als  das  dox’ische  Ileräon  von  Olympia.  Namentlich  nicht,  wenn  wir,  was  oben 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  worden  ist,  die  Steinsäulen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  am  Ileräon  von  Olympia  geschehen,  als  nachträglichen  Ersatz  für  Holz- 
säulen erachten.  Die  Peripteralbildung  am  Heräon  scheint  jedoch  dem  ioni- 
schen Peripteros  vorauszugehen.  Wenigstens  haben  wir  bis  jetzt  keinen  ionischen 
Peripteralbau,  welcher  sich  mit  dem  Alter  des  Hei'äon  von  Olympia  messen 
könnte.  Wir  dürfen  aber  annehnien,  da.ss  dem  Peripteros  des  Heräon  von 
Olympia  bald  andere  dorische  Peripteralbauten  zunächst  in  der  Peloponnes 
und  dann  im  europäischen  Griechenland  überhaupt  nachgefolgt  seien.  Wahr- 
scheinlich nicht  mehr  viele  mit  Holzsäulen.  Denn  um  600  v.  Chr.  ist  der 
dorische  Steintempel  schon  da,  und  selbst  in  entfernten  dorischen  Kolonien 
(Sizilien)  nachweisbar.  Ich  nehme  gerne  meine  falsche  Annahme*)  zurück, 
dass  der  dorische  Peripteros  und  der  Steinbau  gleichzeitig  seien,  da  die  Gleich- 


*)  Üe^»«r  Verhältnis«  dos  nijken.  zum  dor.  liauätil.  Ahb.  d.  k.  b,  Ak.  <1.  W.  1897.  Bd.  XXI.  S.  626. 
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zeitigkeit  des  Säulenumgangs  mit  dem  Naos  am  Heräon  von  Olympia  nicht 
mehr  zu  bezweifeln  ist,  aber  die  peripteralen  Holzsäulen  müssen  sich  auf  ein 
kurzes  Uebergangsstadium  beschränkt  haben. 

Während  wir  aber  die  phänomenale  Ursprünglichkeit  des  Peripteros,  wie 
sie  Bötticher  dargestellt  hat,  von  jeher  bekämpft  und  in  demselben  vielmehr 
die  Vollendung  eines  mehrhundertjährigen  Entwicklungsganges  erkannt  haben, 
bezweifeln  wir  doch  nicht,  dass,  sobald  einmal  dieser  letzte  Schritt  gethan  war, 
die  siegreiche  Kraft  der  Peripteralerscheinung  das  System  zur  raschesten  Ver- 
breitung führte,  und  dass  auch  die  kleinasiatischen  Griechen  nicht  lange 
Zurückbleiben  konnten.  So  gross  auch  bei  der  Formensprache  der  Ionier  die 
Schwierigkeiten  waren,  dem  europäischen  Vorgänge  zu  folgen,  weit  schwerer 
zu  besiegen,  als  die  Schwierigkeiten  bei  der  Herausbildung  des  Dorischen  aus 
dem  Mykenischen,  so  mussten  sie  doch  überwunden  werden,  wollte  nicht  die 
kleinasiatische  Baukunst  in  kläglicliem  Rückstände  bleiben.  Spätestens  vom 
C.  Jahrhundert  an  tritt  daher,  soweit  wür  sehen  können,  auch  der  ionische 
Peripteros  auf.  Wahrscheinlich  war  diess  auch  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
„äolische“  Kapitälform,  wohl  von  Haus  aus  die  auf  hellenischem  Boden  wenigst 
verbreitete,  gänzlich  preisgegeben  wurde. 

Dass  die  Verplianzung  des  Peripteros  von  dem  europäischen  Griechenland 
nach  dem  asiatischen  erst  geschah,  als  der  vorbildliche  dorische  Peripteralbau 
schon  zu  einer  gewissen  Reife  gelangt  war,  scheint  das  planlich  Fertige  aller 
mehr  oder  weniger  erhaltenen  ionischen  Peripteral bauten  Kleina.siens  zu  be- 
weisen. Der  grosse  planliche  Unterschied,  wie  er  zwischen  dem  annähernd 
gleichzeitigen  Tempel  von  Noandria  einerseits  und  dem  Ileräon  von  Olympia 
anderseits  in  die  Augen  springt,  ist  gänzlich  verschwunden.  Auch  die  kon- 
struktiven Grundlagen  des  Aufbaues  wie  der  Decke  und  Dachbildung  sind  im 
Wesentlichen  die  gleichen  geworden.  Um  so  gründlicher  verschieden  aber 
erscheint  die  Behandlung  aller  Details,  in  welcher  die  kleinasiatischen  Griechen 
bei  der  landeigenen  Tradition  verblieben,  soweit  diess  überhaupt  thunlich  war. 

Auf  dem  in  Höhe-,  Längen-  und  Breitenverhältniss  im  Wesentlichen  gleich 
entwickelten  Unterbau  erhob  sich  der  ionische  Säulenkranz  in  einer  nach  Ver- 
hältnissen und  Detail  landeigen  bleibender  Gestaltung.  Die  Torenbasen,  wie 
sie  schon  in  den  syrischen  und  assyrischen  Prototypen  Vorlagen,  in  den  vor- 
behandelten Bauten  von  Troia  und  Neandria  aber  ebenso  gefehlt  hatten  wie 
an  den  dorischen  Säulen  des  Steinstiles,  bereicherten  sich  durch  die  horizon- 
talen Canelluren  und  em[)fingen  hohlkehlonartige  Unterglieder,  für  welche 
wir  keine  älteren  Vorbilder  nachzuweisen  vermögen.  Die  Säulenschäfte,  deren 
Schlankheit  sich  eher  noch  gesteigert  zu  haben  scheint,  statt  sich  der  dorischen 
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Schwere  anzupassen,  erhielten  An-  und  Ablauf- Auskragungen  an  den  beiden 
Enden,  die  vielleicht  aus  dem  Vorbild  von  Metallreifon  an  den  Holzsäulen 
entstanden  sind,  namentlich  aber  eine  charakteristische  Canellierung,  für  welche 
wir  ausser  unklaren  Andeutungen  auf  dem  Relief  von  Roghasköi  kein  vorioni- 
sches Vorbild  kennen.  Denn  die  gleichzeitigen  persischen  Cannelluren,  welche 
möglicherweise  auf  mesopotainische  Vorbilder  zurückgeführt  werden  könnten, 
nähern  sich  mehr  dem  Benihassan-,  dom  mykenischen  und  dem  dorischen 
Typus.  Die  Canellur  der  ionischen  Säulen  der  Peripteralzeit  ist  immer  stärker 
vertieft,  nämlich  in  aimähernd  halbkreisförmigem  Profil,  und  demzufolge  statt 
der  scharfen  Stege  der  dorischen  Canellierung  durch  breite  Stege  getrennt, 
welche  ihrerseits  in  ihrer  Aussenfläche  die  Reste  des  Cylindermantels  des 
Schaftes  bewahren.  Zur  vollen  Tiefe  der  Canellur  scheint  man  sich  jedoch 
nicht  von  vorneheroin  entschlossen  zu  haben,  wie  die  archaisierenden  Drei- 
viertelsäulen des  Tempelinnern  von  Phigalia  verrathen.  Dasselbe  gilt  von  den 
halbkreisfonnigen  Abschlüssen  der  Canelluren  unten  und  oben,  die  an  dem 
letztgenannten  Tempel  fehlen,  an  welchen  die  Canelluren  auch  noch  am  An- 
und  Ablauf  bis  an  das  beiderseitige  Schaftende  fortgeführt  sind. 

Das  Ka]>itäl,  das  jetzt  stets  das  horizontalverbundene  Spiralenglied  zeigt 
und  die  unteren  Glieder  der  Kapitale  von  Neandria  abschüttelt,  gewinnt  nun 
seine  nicht  mehr  wesentlich  variierende  Form.  Die  wichtigste  Aenderung  ist, 
dass  die  ursprünglich  ganz  fehlende,  dann  mehr  oder  weniger  dürftig  ent- 
wickelte Kymabildung  unter  dem  Spiralengliede  sich  echinusartig  auswächst. 
Ich  sehe  darin  weniger  ein  Einbeziehen  des  Kapitälmittelstückes  der  Säulen 
von  Neandria,  als  das  direkte  Vorbild  des  dorischen  Stiles,  das  bei  den  fein- 
fühligen Griechen  nahe  lag,  weil  dem  älteren  aus  dem  Sattelholz  entsprungenen 
Spiralenkai)itäl  von  Haus  aus  das  wesentliche  ästhetische  Erforderniss  jedes 
Kapitäls.  die  allseitige  schräge  Ausladung  fehlte.  Diese  Einschiebung  erscheint 
jedoch  selten  glatt  wie  der  dorische  Echinus,  sondern  fast  immer  im  Eierstabs- 
sebema  skulpiert,  womit  sich  jedoch  die  Abkunft  des  Gliedes  vom  Echinus  keines- 
wegs weiter  beweist,  denn  es  ist  sehr  möglich,  divss  das  manchmal  auf  dom  dori- 
schen Echinus  aufgemalte  Olattschcma  erst  wieder  unter  ionischer  Rückwirkung 
entstanden  ist,  die  namentlich  in  Attika  nicht  unterschätzt  worden  darf.  Die 
Schwierigkeit  der  Einfügung  dieses  Gliedes  in  das  Spiralenglied,  welches  letztere 
es  nur  an  den  Fronten  zwischen  den  Voluten  ganz,  unter  den  Polstern  aber 
nur  theilweise  sichtbar  Hess,  erweist  das  Echinuskyma  selb.st  als  eine  s{)ätere 
Zuthat,  die  am  „äolischen“  Kapitäl  überfiüssig,  erst  am  ionischen  zur  Noth- 
wendigkeit  geworden  war,  um  den  Kapitälkörper  nach  unten  dem  kreis- 
förmigen Schaftschnitt  entsprechend  anzugleichen  und  das  obere  Schäftende 
Abh.J.  III.CI.  J.k.  Ak.  d.  Wiw.  XXII.  Hd.  I.  Alith.  17 
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nicht  in  das  Spiralenglied  einfügen  zu  müssen.  Dass  das  Plättchen  unterhalb 
mit  der  Perlenschnur  verziert  ward,  geht  möglicherweise  auf  ein  uraltes  Zier- 
glied des  Schafteniles  zurück. 

Die  grösste  Verlegenheit  aber  bereitete,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
das  Eckkapital  des  Peripteros,  bei  welchem  man,  um  die  Spiralenseite  an  den 
zwei  anstossenden  Seiten  aussen  zur  Ansicht  zu  bringen,  dazu  gezwungen  war, 
die  beiden  an  den  Ecken  sich  treffenden  Spiralen , welche  sich  in  normaler 
Bildung  hätten  schneiden  müssen  und  sonach  nicht  vollständig  anzubringen 
gewesen  waren,  diagonal  nach  auswärts  zu  biegen.  Leichter  als  mit  dieser  stets 
sichtbar  bleibenden  Vergewaltigung  konnte  man  sich  dann  mit  den  Polster- 
seiten abfindeii,  weil  der  Einschnitt  zwischen  den  nicht  völlig  zusammen- 
stossenden  Polstern  zwar  ebenso  misslich,  aber  an  der  Innenseite  wenigstens 
nicht  störend  war.  Jedenfalls  war  die  Verzerrung  des  Eckkapitäls  eine  schwer 
wiegende  Konsequenz  der  Umwandlung  des  an  den  Langseiten  säulenlosen 
Baues  in  den  Peripteros,  und  ungleich  schwieriger  und  unvollkommener  zu 
besiegen,  als  ilie  Ungleichheit  der  Metopen  an  den  Ecken  des  dorischen  Peri- 
pteros, welche  durch  Engerstellung  der  Ecksäulen  leicht  und  sogar  vortheilhaft 
zu  bekämpfen  war.  Die  Mittheilung  Vitruvs,  dass  gesvisse  Architekten  dorisch 
geplante  Gebäude  der  Metopenschwierigkeit  wegen  nachträglich  in  ionischem 
Stil  ausgeführt  hätten,  darf  daher  unbedenklich  in  das  Gebiet  der  Fabeln  ver- 
wiesen werden,  da  hiebei  die  Architekten  von  der  Scylla  in  die  Charybdis 
gerathen  wären.  Es  kann  der  Notiz  höchstens  der  Umstand  zu  Grunde  liegen, 
dass  der  Unterbau  so  hergestellt  wurde,  um  ebenso  für  dorischen  wie  für 
ionischen  Aufbau  verwendet  werden  zu  können.  Wir  nehmen  endlich  mit 
Bestimmtheit  an,  dass  es  keinen  ionischen  Peripteros  mit  Holzsäulen  gab. 

Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  ist  diess  vom  Gebälk  zu  behaupten. 
Zunächst  machten  die  ringsum  geführten  Säulen  auch  die  Ringsumführung  des 
Architravs  nothwendig,  welcher  schon  von  vorneherein  an  den  Fronten  der 
Antentempel  vorhanden  und  an  prostylen  Kapellen  vielleicht  auch  auf  die 
Langseiten  erstreckt  war.  Zunächst  aus  mehreren  übereinander  vorkragenden 
Werkhölzern  bestehend,  verblieb  er  auch  bei  diesem  Vorbild,  als  das  Gebälk 
in  Stein  ausgeführt  wurde.  Mit  dem  reichen  und  zierlichen  Charakter  des 
ganzen  Stiles  aber  hing  es  zusammen,  dass  die  obere  Kante  des  Architravs 
mit  einem  Herzblattkynm  und  darunter  gelegtem  .Astragal  geschmückt  ward, 
wie  auch  bald  Perlenschnüre  unter  die  Vorsprünge  des  zweiten  und  eventuell 
dritten  Architravstreifens  gelegt  wurden. 

Völlig  neu  war  dann  der  Fries,  eine  Einschiebung,  welche  ich  jedoch 
nicht  einfach  als  eine  Concession  an  das  dorische  Vorbild  betrachten  möchte. 
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Wenigstens  blieb  die  Trigl^’phengliederung,  welche  hier  konstruktiv  sinnlos 
gewesen  wäre,  weg.  Mir  scheint  der  Fries  nöthig  von  der  Zeit  an,  in  welcher 
man  sich  ini  Pteron  nicht  mehr  mit  der  Unteransicht  der  Deckhöl/.er,  als  deren 
Aussen  re  j)räsentanten  wir  die  Zahnschnitte  bezeichneten,  begnügen  wollte,  und 
unter  denselben  eine  Vertäfelung  anbrachte.  Ich  sage  unterhalb,  weil  sie 
oberhalb  wie  im  dorischen  Stil  der  nach  asiatischer  Art  engen  Reihung  der 
Deckhölzer  wegen  wirkungslos  gewesen  wäre.  Da  man  nun  im  Pteron  freie 
Rand  hatte  die  Felder  der  Vertäfelung  nach  Belieben  anzuordnen,  lag  es  nahe, 
die  Träger  derselben  den  Säulen  entsprechend  anzubringen,  sie  selbst  aber  in 
einem  Rahmenwerk  auszuführen,  das  aus  einer  Uebereinanderfolge  von  sich 
nach  oben  verengernden  Rahmen  bestand  und  sich  zu  oberst  in  einer  Füllung 
schloss.  Da  nun  diese  Vertäfelung  immerhin  eine  gewisse  Höhe  erlangen 
musste,  hätte  man  bei  der  ursprünglichen  Lage  der  Decke  mit  der  Täfelung 
die  Innenseite  des  Architravs  wenigstens  zum  grossen  Theil  dafür  in  .Anspruch 
nehmen  müssen,  was  iler  Wirkung  des  Pteron  angesichts  der  dorischen  Weise 
doch  allzu  schädlich  gewesen  wäre.  Man  hob  deshalb  die  Deckhölzer  so  weit, 
dass  die  Vertäfelung  über  der  Oberkannte  des  Architravs  ermöglicht  wurde 
und  schob  das  Friesglied  ein,  durch  welches  man,  da.s  Vertäfelungswerk  nach 
aussen  deckend,  zu  einer  ähnlichen  Dreitheiligkeit  des  ganzen  Gebälks  kam, 
wie  sie  im  dorischen  Stil  gewonnen  war. 

Als  man  aber  das  Gebälk  des  ionischen  Peripteralbaue.s  in  Stein  über- 
.setzte.  folgte,  wohl  in  nicht  allzu  grossem  Zwischenraum,  auch  die  Ueber- 
tragung  der  Deckenvertäfelung  des  Pteron  von  Holz  in  Stein.  Diess  brachte 
es  mit  sich,  dass  die  vorherigen  Deckenhölzer  im  Pteron  nicht  bloss  über- 
flüssig, sondern  für  die  monumentale  Konstruktion  des  Deckenwerks  sogar 
störend  wurde,  da  aus  der  Vertäfelung  die  Decke  selbst  geworden  war.  Mit 
der  Beseitigung  der  Deckhölzer  des  Pteron  war  dann  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang des  Zahnschnittes  mit  der  Decke  aufgelöst,  und  der  Zahnschnitt 
wurde  ebenso  zum  Ornament,  wie  die  Triglyphen  und  Metopen  des  dorischen 
Stils  seit  Hebung  der  dorischen  Pterondecke  über  den  Triglyphenfries.  Nur 
blieb  iin  ionischen  Stil  die  Decke  des  Pteron  unter  dem  jetzt  zum  Kranz- 
gesims gezogenen  Zahnschnitt,  wie  sie  umgekehrt  im  dorischen  über  den  Tri- 
glyphenfries in  die  Höhe  dos  Geison  gehoben  worden  war.  Es  sei  übrigens 
noch  bemerkt,  dass  in  den  beiden  Stilen  die  Decke  der  Cella  von  jener  des 
Ptei'on  sich  konstruktiv  trennte,  da  im  Naos  selbst  die  Holzdecke  Regel  blieb 
und  der  grösseren  Spannweite  wegen  bleiben  musste. 

üeber  das  Kranzgesimse  und  den  Giebel  ist  dom  bereits  Dargelegten  nicht 
mehr  viel  hinzuzufügen.  Das  Profil  des  Kranzgesimses  behielt  die  Horizontal- 
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bildung  dor  alten  asiatischen  Flachdeckung  auch  im  Steinbau  bei,  die  Ver- 
hältnisse und  die  Dachneigung  schlossen  sich  dem  dorischen  Vorbilde  an.  Die 
Parotides  des  ionischen  Thürsturzes  entsprangen  siclier  dem  orientalischen 
Spiralentypus.  In  den  Stirnziegeln,  den  Akroterien,  und  vielleicht  auch  in  der 
Ausschmückung  des  Giebelfeldes  scheinen  sogar  ionische  Vorbilder  nachträg- 
lich auf  den  dorischen  Stil  zurückgewirkt  zu  haben,  wie  diess  sicher  auch 
mit  manchen  vegetabilischen  Ornamentmotiven  geschehen  ist,  soweit  die  Vor- 
bilder des  dorischen  Zierwerks  sich  nicht  schon  aus  dem  Mykenischen  herüber- 
geleitet haben.  Diese  Beziehungen  aber  genauer  auszuscheiden,  sind  wir 
vorläufig  nicht  in  der  Lage. 


Gewiss  mussten  die  breiten  Lücken,  welche  die  spärlich  erhaltenen  Monu- 
mente der  Jahrhunderte  unmittelbar  nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges 
wie  der  Frühzeit  des  Peripteralbaues  offen  lassen,  im  Vorstehenden  durch  eine 
Reihe  von  theoretischen  Muthmassungen  überbrückt  werden,  und  es  ist  abzu- 
warten, wie  weit  diese  durch  weitere  Funde  bestätigt,  theil weise  berichtigt 
oder  aber  negiert  werden.  Jedenfalls  ist  auch  ein  problematischer  vorläufiger 
Versuch  gerechtfertigt.  Wir  wenigstens  konnten  auf  eine  Gesaintvorstellung 
nicht  warten,  bis  sich  alle  Fragen  in  ähnlicher  Weise  durcli  Funde  beantworten, 
wie  diess  durch  Neandria  im  Einzelnen  geschehen  ist.  Uebrigens  geht  dor 
letztere  Tlieil  meiner  Darlegungen  über  die  Aufgabe  hinaus,  die  ich  mir 
zunächst  gestellt  habe,  weshalb  ich  mich  auch  auf  blosse  Andeutungen  be- 
schränken konnte.  Das  aber  möchte  ich  als  positive  Behauptung  festhalten,  dass 
die  eigenartige  Schlusserscheinung  des  ionischen  Peripteralbaues  nicht  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  nicht  eine  mehrhundertjährige  asiatische  Vorbereitung 
vorausgegangen  wäre.  Man  musste  sich  im  kleinasiatischen  Hellas  in  die 
Formensprache  des  ionischen  Stiles  eingelebt  und  unausrottbar  eingewöhnt 
haben,  ehe  man  zum  Peripteralbau  schritt,  denn  wenn  diess  nicht  der  Falt 
gewesen,  hätte  das  vom  europäischen  Hellas  herübergebrnchto  Peripteralschoma 
die  asiatischen  Griechen  dazu  geführt,  auch  im  Einzelnen  enger  an  das  euro- 
}>äische  Vorbild  sich  anzuschliessen,  statt  hierin  so  entschieden  eigene  Wege 
zu  gehen.  Diese  ionische  Eigenart  aber  ist  in  ihrer  Wurzel  eine  von  Osten 
her  vorgeschobene  Tradition.  Während  wir  allen  Grund  haben,  den  dorischen 
Stil  als  einen  im  europäischen  Griechenland  autochthonen,  aus  dem  Mykenischen 
erwachsenen  zu  betrachten,  welcher  sich  völlig  selbständig  und  national  diulurch 
herausbildete,  dass  er  von  seiner  Formensprache  fast  alles  auf  einstigem  Im- 
port beruhende  Zierwerk  abstiess,  finden  wir  eine  solche  Emancipation  bei  den 
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asiatischen  Griechen  nicht.  Hier  war  es  nicht  bloss  das  Zierwerk,  w'as  von 
Haus  aus  orientalischer  Wurzel  war,  sondern  auch  ein  guter  Theil  der  Kon- 
struktion war  gleichen  üreprungs.  Die  Konstruktion  machte  zwar  Zugeständ- 
nisse an  die  abendländische  Weise,  das  Zierwerk  aber  brach  niemals  mit  den 
orientalischen  Motiven,  indem  sich  der  hellenische  Genius  darauf  beschränkte, 
dieselben  ebenso  sinnig  auszubilden  als  glanzend  zu  veredeln.  Dom  männlichen 
Sprossen  urgriechischen  Geistes  gegenüber,  wie  wir  ihn  im  dorischen  Stil  er- 
kennen und  verehren,  erscheint  die  ionische  IJauweise  bleibend  als  die  reizvolle 
Stiefschwester,  welche  sich  zwar  in  hellenischer  Erziehung  zu  einer  Art  von 
Ebenbürtigkeit  emporrang,  aber  die  Levantinerin  höchstens  in  Attika,  niemals 
atjer  im  Mutterlande  verleugnete.  — 
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Die  nordische  Kunst  der  Spätrenaissance,  des  Barock  und  Rokoko  wurde  vom  19.  Jahr- 
hundert lange  nicht  richtig  gewürdigt,  nicht  einmal  in  ihren  Spitzen  wie  Rubens  und 
Rembrandt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  trat  darin  allmählich  ein  bedeutender 
Umschwung  ein.  Der  Kampf,  der  im  Anfang  des  Jahrhunderts  zunächst  gegen  Rokoko  und 
Zopf  geführt  werden  musste,  mit  dem  jenes  schiefe  Urtheil  über  das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auf  das  innigste  zusammenhing,  war  jetzt  längst  entschieden,  auch  seine  mäch- 
tigen Nachwirkungen  hatten  sich  verflüchtigt.  Man  trat  jenen  Perioden  objektiv  gegenüber 
und  erkannte,  dass  ihre  Existenz  ebenso  berechtigt  wie  die  anderer  Epochen,  ja  ihre  künstle- 
rischen Reize  wirkten  so  mächtig  auf  die  Gegenwart,  dass  wir  zuletzt  nachahmend  iii  etwas 
mehr  als  zwei  Jahrzehnten  noch  einmal  den  konsequenten  Gang  von  der  Renaissance  durch 
Barock  und  Rokoko  bis  zum  Classicismus  durchlebten. 

Die  Kunstgeschichte  stand,  wie  sie  die-s  soll,  mitten  inne  in  diesem  künstlerischen  Leben, 
bald  fordernd  bald  folgend  und  es  erwuchs  ihr  daraus  der  grosse  Vortheil  eines  feineren 
Verständnisses  und  damit  eines  gerechteren  UrtheiLs  über  jene  einst  so  stiefmütterlich  be- 
handelten Zeiten.  Die  kiinstgcschichtliche  Litteratur  wurde  jetzt  ausserordentlich  bereichert 
mit  Detailstudien,  sie  erhielt  auch  eine  Reihe  trefflicher  Darstellungen  der  einzelnen  Perioden 
in  Monographien,  wie  in  zusammenfassenden  Kompendien,  was  man  aber  weniger  beobachtete, 
ist  die  Entwicklung  von  der  Renaissance  zum  Classicismus,  auf  deren  innere  Noth- 
wendigkeit  schon  das  Wiederholen  desselben  Ganges  im  19.  Jahrhundert  hinweist. 

Eine  äusserst  wichtige  Rolle  spielen  in  dieser  Entwicklung  die  Beziehungen  der  Kunst 
des  Nordens  zu  der  Italiens,  obgleich  in  ihnen  nicht,  wie  man  häufig  annahm,  schlecht- 
weg der  massgebende  Faktor  für  die  Entwicklung  der  nordi.schen  Kunst  dieser  Periode 
hegt.  Man  strebt  vielmehr  diesseits  wie  jenseits  der  Alpen  selbständig  nach  verwandten 
Zielen,  aber  Italien  erreicht  sie  früher  und  dadurch  gewinnt  seine  Kunst  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Norden. 

Diesen  Einfluss  Italiens  auf  den  Norden  betrachtete  man  bisher  in  Spätrenaussance  und 
Barock  in  der  Regel  lediglich  als  eine  sehr  bedauerliche  Modeströmung,  welche  den  natio- 
nalen Charakter  der  deutschen  und  niederländischen  Kunst  auf  das  empfindlichste  .schädigte. 
Es  fehlt  auch  wirklich  dieser  Bewegung,  wie  all  solchen  Debergangsstadien,  keineswegs  an 
gar  mannigfaltigen  Verirrungen  und  in  der  That  wurde  der  italienische  Einfluss  zuweilen 
zur  ,Mode‘,  was  in  der  Kun.st  stets  höchst  bedenklich.  Das  darf  uns  aber  doch  nicht 
hindern  anzuerkennen,  wie  mächtig  andererseits  die  nordische  Kunst  durch  die  italienische 
gefördert  wurde,  mit  deren  Hülfe  sie  im  IG.  Jahrhundert  so  grosse  Fortschritte  machte,  dass 
die  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  vor  allem  in  Rubens  und  Rembrandt  als  Hochrenaissance 
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die  reife  Frucht  dessen  bringen  konnte,  was  in  der  oberdeutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  so  mannigfaltig  und  weitaus  am  bedeutendsten  in  DQrer  keimte. 

Dürer  und  Rubens  sind  die  Marksteine  dieser  Bewegung,  wie  es  ja  überhaupt  die 
grossen  Meister  sind,  die  der  Entwicklung  die  wesentlichsten  Impulse  geben,  die  deren  Ziele 
erreichen.  Gerade  eine  geschichtliche  Betrachtung  lehrt  aber  auch  die  kleineren  Meister 
würdigen,  zeigt,  das-s  kein  ehrliches  Streben  verloren  geht  und  dass  seitrat  ein  Dürer  und 
Rubens  erst  im  Zusammenhang  mit  ihren  Vorgängern,  21eitgenossen  und  Nachfolgern  richtig 
beurtheilt  werden  können. 

Schon  Dürer  und  Rubens  weisen  darauf  hin,  dass  man  den  Gang  der  nordischen 
Malerei  dieser  Zeit  nicht  an  einer  Schule  studieren  kann,  sondern  nur  mit  dem  Blick  auf 
deren  gesammte  Entwicklung.  Allerdings  lässt  sich  der  Gang  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Schulen  verfolgen  und  wenn  die  niederländische  Malerei  der  l.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
auch  nicht  dieselbe  Grüs.se  und  individuelle  Mannigfaltigkeit  besitzt  wie  die  oberdeutsche 
jener  Zeit,  so  zeigt  sie  doch  eine  ähnliche  Entwicklungsstufe  und  wenn  die  oberdeutsche 
Kunst  seit  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  sich  auch  an  Bedeutung  mit  der  nieder- 
ländischen nicht  mehr  messen  kann,  so  sehen  wir  hier  doch,  wie  ich  speziell  durch  die 
Münchener  Schule  zeigen  werde,  einen  analogen  Entwicklungsgang.  Auch  hier  also  selbst- 
ständige, gleichartige  Entwicklung,  die  mannigfach  verbindende  Fäden  unterstützen;  um  diese 
Entwicklung  in  ihrem  vollen  Werth  zu  erkennen,  wird  man  in  erster  Linie  an  die  Schulen 
anknUpfen,  welche  die  Probleme  am  bedeutendsten  lösten,  zumal  sie  sich  ja  dadurch  stets 
auch  eine  herrschende  Stellung  errangen. 

Zur  Erkenntniss  dieses  Entwicklungsganges  der  nordischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts, 
in  die  wir  hier  sellratverstäudlich  die  graphischen  Künste  einschliessen , ist  es  ferner  nöthig 
auch  den  Gang  der  anderen  Künste  im  Auge  zu  behalten,  denn  die  Geschichte  einer  Kunst 
ist  nur  verständlich  durch  die  Ge.schichte  der  Künste,  weil  diese  in  innigster  Wechsel- 
beziehung stehen.  Aber  auch  die  Geschichte  der  Künste  geht  nicht  einen  gesonderten  Weg, 
sondern  zeigt  stets  die  innigste  Fühlung  mit  dem  gesammten  geistigen  Leben  eines  Volkes, 
wie  könnte  sie  sonst  ein  höchster  Ausdruck  desselben  sein? 

Man  pflegt  gegenwärtig  als  spöttisches  Schlagwort  dem  Historiker  vorzuwerfen,  dass 
er  den  Künstler  nur  als  ein  Produkt  seiner  Zeit  auffasse;  so  schroß'  hingestellt  erweckt  dies 
natürlich  leicht  die  Anschauung  einer  einseitigen,  ja  unrichtigen  Auffassung  künstlerischen 
Schaffens,  die  Thatsache  aber  lässt  sich  dadurch  doch  nicht  leugnen,  dass  der  Künstler 
ebenso  wie  jeder  andere  Mensch  in  seinem  Ideenkreis  und  seiner  Auffassung  mit  der  Bildung 
und  dem  ganzen  geistigen  Leben  seiner  Zeit  zusammenhängt  und  es  muss  sich  dies  sogar 
um  so  deutlicher  zeigen,  je  mehr  der  Künstler,  was  er  doch  gewiss  soll,  mitten  im  Leben 
seiner  Zeit  steht,  worin  ja  gerade  die  Renaissance  einen  so  wesentlichen  Fortschritt  macht. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  ja  oft,  wie  wenn  die  verschiedenen  Ströme  geistigen 
Lehens  unl>eirrt  neben  einander  liefen,  übersieht  man  aber  auch  nur  ein  wenig  das  Ganze, 
so  zeigt  sich  stets  der  Zusammenhang,  erkennen  wir  eine  Fülle  von  Wechselbeziehungen. 
Darin  liegt  auch  der  höchste  Werth  der  Kunst-  für  die  Kulturgeschichte  und  ein  Dürer 
und  Rubens  erscheinen  uns  keineswegs  nur  wegen  ihrer  epochemachenden  Stellung  in  der 
Geschichte  der  Malerei  als  kulturgeschichtliche  Charaktere,  sondern  weit  interessanter  sind 
sie  als  solche  doch  noch  dadurch,  dass  sie  als  in  Wahrheit  grosse  Künstler  dem  Fühlen  und 
Denken  ihrer  Zeit  einen  tiefen  und  fesselnden  Ausdruck  verlieben. 
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1.  Albrecht  Dürer. 

Albrecht  Dürer,  am  21.  Mai  1471  zu  Nürnberg  geboren,  am  6.  April  1528  daselbst 
gestorben,  gebürt  mit  der  ersten  Hälfte  seines  Lebens  dem  15.  Jahrhundert  an,  dessen  Kunst 
in  Deutschland  noch  mittelalterlichen  Charakter  trügt,  mit  der  zweiten  Hälfte  dem  16.  Jahr- 
hundert ,der  Henaissance* ; Dürer's  bedeutend.ste  That  aber  ist,  das,s  er,  ausgehend  von  der 
mittelalterlichen  Kunst,  die  deutsche  Malerei  einfOhrt  in  die  Henaissance,  dass  er  und  durch 
ihn  der  deutsche  Maler  sich  eniporringt  vom  tüchtigen  Handwerker  des  Mittelalters  zum 
gebildeten,  geistrollen  Künstler  der  neuen  Zeit. 

Dürer  scbliesst  die  mittelalterliche  Malerei  ab,  indem  er  in  seinen  religiösen  Bildern 
im  wesentlichen  dieselben  Gegenstände  behandelt  wie  seine  Vorgänger,  aber  in  neuer  Form, 
in  tieferer  Auffas.sung.  Die  veränderte  Form  und  Auffassung  begründen  aber  zugleich  eine 
neue  Kunst  und  Dürer  thut  dies  ferner  auch  dadurch,  dass  er,  angeregt  durch  das  reiche 
deutsche  Geistesleben  seiner  Zeit  und  auch  durch  das  Studium  der  italienischen  Kunst,  die 
Malerei  zu  neuen  Gedanken  und  Problemen  führt,  die  bei  ihm  ira  Keime,  dann  heranreifen 
durch  die  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  zur  rollen  Frucht  zeitigen  in  der  niederländischen 
Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gleich  gross  ist  daher  die  rein  künstlerische,  wie  die  historische  Bedeutung  Dürer's. 
Er  .schuf  Werke,  die  wie  viele  seiner  religiösen  Zeichnungen  und  Gemälde,  seiner  Portraits 
und  Charakterüguren  durch  die  Macht  ihres  Gedankens,  durch  die  Tiefe  ihres  GemUthes 
trotz  und  vielleicht  gerade  durch  ihre  schlichte  Sprache  unmittelbar  und  ergreifend  auf  alle 
Zeiten  wirken,  die  wir  dessbalb  den  grössten  Kunstwerken  aller  Zeiten  an  die  Seite  stellen; 
er  bringt  aber  auch  neue  Gedanken  nnd  unlösbar  damit  verbunden  neue  formale  Bestre- 
bungen, die  eine  weite  Perspektive  eröffnen,  deren  volle  Li'isung  erst  das  folgende  Jahr- 
hundert erreicht. 

Nürnberg  besass  im  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts,  als  Dürer  daselbst  faeranwuchs, 
bedeutende  Kunstwerke  älterer  Zeit,  besonders  aits  dem  14.  Jahrhundert  und  es  erfreute 
sich,  was  vor  allem  wichtig,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  auch  eines  reichen  gegen- 
wärtigen Kunstlebens.  Das  war  für  Dürer  von  grundlegender  Bedeutung,  er  wurzelt  in  der 
spätmittelalterlichen,  deutschen  Kunst  und  seine  Art  bleibt  streng  deutsch  bis  zu  seinen 
letzten  Werken.  Mit  Recht  verehren  wir  daher  in  ihm  gerade  den  nationalen  Meister, 
zumal  er  es  ja  auch  zuerst  vermag  deutsche  Eigenart  in  ihrer  vollen  Bedeutung  in  der 
Malerei  zur  Geltung  zu  bringen  nnd  sie  dadurch  gleichberechtigt  neben  die  italienische 
Kunst  stellte. 

Dies  Ziel  konnte  Dürer  aber  nicht  dadurch  erreichen,  dass  er  ruhig  auf  alten  Bahnen 
weiter  ging,  sondern  nur  dadurch,  dass  ,er  die  Schwächen  der  vielfach  noch  so  sehr  befangenen 
deubicben  Kunst  erkannte  und  überwand. 

Die  ungenügende  Kenntniss  der  Form,  vor  allem  des  menschlichen  Körpers,  muss 
Dürer  schon  sehr  früh  als  Hauptmangel  der  deutschen  Malerei  erkannt  haben  und  daher 
strebt  er  vor  allem  hier  eine  neue  Grundlage  zu  schaffen,  hievon  zeugen  seine  theoretischen 
Schriften,  noch  bedeutender  aber  seine  Studien  und  es  ist  für  den  künstlerischen  Charakter 
wie  für  die  historische  Stellung  Dürer’s  höchst  bezeichnend,  dass  seine  Studien  zumal  die 
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Zeicljnungen  einen  so  wichtigen  und  -/.ugleich  einen  auch  heute  noch  künstlerisch  ganz 
besonders  interessanten  und  wirkungsvollen  Theil  seines  Werkes  ausmachen.*)  Sehr  früh 
auch  erkennt  Dürer  und  er  bleibt  dem  Grundsatz  dann  durchs  lieben  getreu,  dass  strenges 
Naturstudium  der  einzige  Weg  zu  dem  ersehnten  Ziel  sei.  Daneben  beobachtet  Dürer 
aber  auch,  wie  andere  Künstler  es  gemacht,  um  an  ihnen  zu  lernen  und  dies  führt  ihn 
schon  in  den  neunziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  wiederholt  zum  Studium  italienischer 
Kunstwerke,  deren  formale  Ueberlegenheit  ihm  ja  entschieden  imponieren  musste,  deren 
Anregungen  er  aber  stets  sehr  selbständig  verarbeitete. 

Bald  jedoch  genügt  cs  Dlirer’s  forschendem  Geist  nicht  mehr  die  Erscheinung  des 
mcn.schliehen  Kör)iers  äusserlich  zu  beobachten,  sondern  er  strebt  ihn  zu  verstehen,  die 
Gesetzmässigkeit  seines  Baues  sich  klar  zu  machen,  was  ihn  zu  den  Proportionsstudien  führt. 

Nirgends  aber  fand  Dürer  zu  diesen  Studien  Rath  und  Hülfe,  nur  der  Veuetianer 
Jacopo  de’  Barbari  zeigte  ihm  Mann  und  Weib,  die  er  aus  dem  Maass  gemacht,  verweigerte 
ihm  aber  zu  sagen,  wie  und  warum  er  es  so  gemacht,  wesshalb  sich  Dürer  gezwungen 
.sah,  weiterhin  ganz  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen,  nur  die  paar  Körnlein,  die  er  bei  Vitruv 
findet,*)  geben  ihm  noch  einige  Anregung  und  Jacopo  verdankt  er,  wie  er  selbst  klar  und 
deutlich  sagt,  nur  einen  weiteren  Sporn  zu  selbständigem  Forschen.*) 

Wie  Dürer  alles  aus  sich  selbst  schöpft,  mühsam  seinen  eigenen  Weg  geht,  auf  diesem 
aber  ra.sch  und  stetig  fortschreitet,  dafür  ist  eines  der  interessantesten  Denkmale  der  herr- 
liche Stich  mit  Adam  und  Eva  von  1504*)  namentlich  im  Zusammenhalt  mit  der  Studie 
in  der  Albertina,  auf  deren  Rückseite  die  Proportionen  eingezeichnet  sind,*)  die,  wa.s  höchst 
wichtig,  schon  mit  den  Gesetzen  übereinstimiuen,  die  Dürer’s  Proportionslehre  bringt.*) 

Die  italieni.sche  Reise  von  1505  bis  1507  förderte  Dürer  erheblich  in  diesen  Studien, 
jedoch  nur  durch  ganz  allgemeine  Anregungen,  denn  seine  Form  wird  durchaus  nicht 
italienisierend,  wie  die  seiner  Nachfolger.  Das  zeigt  die  Grös-se  und  fest  ausgeprägte  Eigenart 
Dürer’s,  es  weist  al>er  auch  auf  die  Grenze,  bis  zu  der  er  der  folgenden  Richtung  entgegen- 
konimen  konnte.  Die  venezianische  Kunst  steigert  lediglich  Dürer's  Sinn  für  Anmuth  und 
Schönheit  der  F'orro,  den  er  übrigens  in  Adam  und  Eva  von  1504  schon  glänzend  bethätigte 
und  sie  regt  ihn  an  zu  dem  Problem  lebensgrosser  Aktstudien,  was  zu  den  bedeutenden 


*)  Hier  und  im  Folgenden  für  Dürers  Zeichnungen  vor  allem:  Frdr.  bippmann:  Zeichnungen  von 
A.  Dürer  in  Nachhildungen  herauagegeben.  Berlin  1886  u.  ff.  Ephnissi:  A.  Dürer  et  aes  deasina.  Paria  1832. 

*)  Ea  handelt  sieh  hier  um  die  Stelle  von  den  menachlichen  Proportionen  im  1.  Kapitel  dea 
3.  Bnehe.a. 

*)  Lange-Fuhae:  Dürers  acbriftliehcr  Naehlaaa.  Halle  a.  S.  1893.  S.  342.  343.  «Dann  mir  wollt 
dieser  vorgemeldt  Jaeobus  seinen  Grund  nit  kliirlich  anzeigen,  das  merket  ich  wohl  an  ihm.  Do  nahm 
ich  mein  eigen  Ding  für  mich  und  las  den  FitniKum,  der  bcachroiht  ein  weniges  van  der  Glieaimaaa 
eines  Mannes.  Also  van  oder  aus  den  zweien  obgenannteu  Mannen  bah  ich  meinen  Anfang  genommen 
und  hab  dornacb  aus  meinem  Fürnehmen  gesucht  von  Tag  zu  Tag.* 

*)  Eine  Beeiiifluasung  dieses  Blattes  durch  Jacopo  de’  Barbari  muss  ich  entschieden  ablehnen,  wie 
sie  sidi  findet  hei  Tbauaing:  Dürer  I.  S.  315  und  Hacndcke  im  Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen 
1898  Heft  III.  Ueber  Jacopo  de'  Barbari  und  Dürer  siehe  auch  Justi  im  liepertorium  für  Kunstwissen- 
Schaft  1898. 

*)  Haudzeiehnungen  alter  Meister  aus  der  Albertina  und  anderen  Sammlungen.  Wien.  Taf.  363.  364. 

*)  Thausing:  Dürer.  2.  Auflage  Seite  315  f. 
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Gemälden  von  Adam  und  Eva  (1507.  Madrid)  führte,  mit  welchen  Studien  schon  durch  die 
Zeichnung  von  1508  in  der  Albertina')  auch  die  Lukretia  von  1518  in  der  Münchener 
Pinakothek  in  Zusammenhang  steht. 

Was  Dürer  auf  diesem  Gebiete  errungen,  will  er  am  Schlüsse  seines  Leben.s  in  den 
theoretischen  Schriften  als  gute  Lehre  für  den  jungen  Maler  v.u-sammenfas-sen.  Er  folgt  damit 
einem  Zuge  seiner  Zeit,  für  die  das  Didaktische  ja  in  so  hohem  Grad,  namentlich  auch  in 
ihrer  Litteratur  bezeichnend  ist,  er  stellt  sich  damit  aber  auch  auf  den  freien  Standpunkt 
des  modernen  Menschen,  der  die  Frucht  seiner  Arbeit  allen  freigiebt,  nicht  ängstlich  als 
ein  Geheimniss  hütet  wie  Jacopo  de'  Barbari. 

Dürer's  Studien,  zu  denen  man  neben  den  herrlichen  Zeichnungen  auch  manche  Stiche 
und  einige  Gemälde  rechnen  muss,  beabsichtigen  jedoch  keineswegs  nur  die  äusserliche 
Erscheinung  des  Menschen  gewandt  festzuhalten,  sondern  vor  allem  such  dessen  eigenartiges 
Wesen,  sein  inneres  Leben  zu  erfassen.  Gerade  das  scharfe  Beobachten  des  Charakteristi- 
schen und  damit  innig  verbunden  die  psychologi.sche  Vertiefung,  für  die  Dürer  so  epoche- 
machend, sind  auch  das  Bedeutendste  an  seinen  Studien.  In  diesen  beschränkt  sich  Dürer 
übrigens  keineswegs  auf  den  Men.sch,  sondern  er  zieht  in  ihren  Bereich  das  gesamte  ihn 
umgebende  Leben,  mit  gleichem  Interesse  beobachtet  er  Landschaft  und  Thiere  und  er  zeigt 
den  nämlichen  Respekt  vor  der  Natur,  dasselbe  liebevolle  Eingehen  auf  sic,  das  gleiche 
Streben  jedes  Ding  nach  seiner  Eigenart  zu  erfassen,  wenn  er  auch  nur  einen  Steinbruch 
oder  ein  Rasenstück,  ein  Kaninchen  oder  den  Flügel  einer  Blauracke  studiert. 

Für  das  peinlich  gewissenhafte  Naturstudium  Dürer's,  das  das  Charakteristische  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgt,  sind  besonders  seine  Studien  zu  grösseren  Werken,  wie  vor  allem 
jene  zum  llellcr'schen  Altar,  von  Interesse;  nicht  nur  die  Köpfe,  in  denen  sich  der  Vorgang 
so  verschiedenartig  spiegelt,  sondern  elienso  die  Hände,  ja  auch  die  Fusssohlen  beobachtet  er 
in  ganz  einziger  Weise  auf  ihren  spezifischen  Charakter. 

Diese  Vorliebe  Dürer's  fürs  Detail,  die  besonders  auch  in  seinen  Gewandzeichnungen 
auffällt,  ist,  worauf  schon  deren  härtere,  mehr  plastisch  beobachtete  Falten  hinweisen,  in 
erster  Linie  bestimmt  durch  seine  Zeit  und  die  Schule,  aus  der  er  hervorging.  Denn  das 
15.  Jahrhundert  gelangte  in  der  nordischen  Malerei,  der  die  Plastik  hier  mehrfach  voran- 
ging, von  der  allgemeineren  Formgebung  des  14.  Jahrhunderts  in  Folge  intensiverer  Natur- 
beobachtung  zu  besserem  Würdigen  des  Details,  ja  zu  Ende  des  Jahrhunderts  konnte  man 
sich  in  Oberdeutschland  meist  gar  nicht  genug  thun  im  Detail,  wie  in  klein  knitterigen 
Fallen,  in  den  Runzeln  der  Köpfe  alter  Männer  und  Acbniichein  und  die  Eigenart  deutschen 
Wesens,  wie  Dürer's  forschende  Natur  mussten  durch  dieses  Streben  ins  Einzelne  einzugehen, 
entschieden  sehr  sympathisch  berührt  werden. 

Den  schärfsten  Gegensatz  zu  dieser  deutschen  Art,  wie  sie  Dürer  am  bedeutendsten 
vertritt,  bietet  die  gleichzeitige  italienische  Kunst  zumal  die  der  Florentiner  und  der  grosse 
Unterschied  deutscher  und  italienischer  Art  zeigt  sich  auf  das  schlagendste,  wenn  man  neben 
Dürer’s  Studien  die  seines  Zeitgenossen  Fra  Bartolomineo  legt,  für  die  selbst  in  kleinen 
Blättern,  der  grosse  Stil,  der  Blick  auf  das  Ganze  so  charakteristisch  ist. 

Wenn  Dürer  aber  auch  die  Vorliebe  fürs  Detail  von  seinen  Vorgängern  übernommen, 
>0  verleiht  er  ihr  doch  eine  neue  Bedeutung  dadurch,  da.s.s  er  jeden  Zug  in  der  Natur 


*1  Handzeichnungen  alter  Meister  etc.  Taf.  261  u.  25. 
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beobachtet  und  nicht  gleich  den  älteren  Meistern  gewisse  richtig  beobachtete  Details  willkQr- 
lich  häuft,  was  gar  leicht  zu  luanieristischer  Behandlung  führt;  ein  noch  grässerer  Fort- 
schritt aber  liegt  bei  Dürer  darin,  dass  er  sich  stets  Rechenschaft  Uber  das  Verhältniss  des 
Details  zum  Ganzen  zu  geben  versucht.  Dürer's  Schriften,  noch  mehr  aber  seine  Kunst- 
werke und  seine  ganze  Entwicklung  beweisen,  wie  er  mit  dieser  schweren  Frage  gerungen 
und  wie  er  strebt  einfach  und  gross  zu  schaffen,  aber  mit  tiefstem  Erfassen,  vollem  Durch- 
dringen des  Stoffes. 

Es  gelingt  Dürer  auch  durch  sein  strenges  Naturstudium  die  feste  Basis  für  eine  freiere 
Kunst  grösseren  Stils  zu  schaffen,  er  selbst  schreitet  auch  auf  dieser  Bahn  vorwärts.  Wie 
deutlich  sieht  man  doch  an  seinen  Studien  zum  Kosenkranzbild  und  vollends  an  denen  zum 
Heller'schen  Altar,  dass  sie  trotz  aller  Detail-Charakteristik  für  ein  grosses  Bild  gemacht 
sind,  dass  er  sich  schon  von  der  Studie  an  klar  war  Uber  den  stilistischen  Unterschied  eines 
solchen  Bildes  gegenüber  einem  kleinem. 

Wie  einfach  und  gross  legt  Dürer  die  Komposition  des  Heller'schen  Altares  an,  wie 
bedauern  wir  desshalb,  dass  wir  in  Folge  des  Unterganges  desselben  nicht  mehr  sehen 
können,  wie  er  die  Studien  verwerthet,  die  herrlichen  Details  dem  Ganzen  untergeordnet 
hat!  Wie  gross  gedacht,  trotz  kleinen  Formates,  sind  viele  der  späteren  Dürer’schen  Zeich- 
nungen, ja  auch  Stiche,  aber  doch  erreicht  er  den  eigentlich  grossen  Stil  nur  in  einem 
Werke  in  den  mächtigen  Gestalten  der  vier  Apostel.  Der  Grund  hievon  war  nicht,  wie 
man  glaubte,  dass  ihm  die  gros.sen  Aufträge  fehlten,  sondern  dass  selbst  ein  Dürer,  so  neu 
er  schafft,  so  weit  er  oft  seiner  Zeit  vorgreift,  doch  auch  wieder  an  seine  Zeit  gebunden  ist 
und  der  Mann,  der  aus  der  deutschen  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  hervorwuchs,  konnte  noch 
nicht  zu  jenem  monumentalen  Stil  der  Malerei  gelangen,  der  eine  völlige  Umwandlung  des 
Könnens,  der  Auffassung  der  Kunst  und  all  ihrer  Lebensverhältnisse  forderte;  erst  Rubens 
konnte  dies  Problem  lösen,  fussend  auf  der  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  das  Dürer  so 
epochemachend  eröffnete. 

Durch  ihre  mannigfaltigen  Stoffe  zeigen  schon  Dürer’s  Studien  eine  reichere  Ideenwelt 
als  seine  Vorgänger,  was  vor  allem  in  der  Zunahme  der  Bildung  durch  die  Renaissance 
gründet,  an  die  uns  ja  schon  erinnerte,  dass  Dürer  bei  seinen  Proportionsstudien  zum  Vitruv 
greift.  In  erster  Linie  förderte  ihn  hier  entschieden  sein  Freund  Pirkheimer,  dann  wohl 
auch  der  Verkehr  mit  Leuten  wie  Geltes,  Melanchthon,  Eoban  Hesse  oder  Stabius,  besonders 
wichtig  für  die  Bildung  Dürer's,  die  ihn  doch  so  wesentlich  von  den  mittelalterlichen  deutschen 
Malern  unterscheidet,  waren  aber  auch  seine  Reisen  nach  Italien  und  den  Niederlanden,  auf 
denen  er  vielfach  mit  hervorragenden  Künstlern  wie  mit  Giovanni  Bellini,  Quinten  Massys 
und  Lucaa  van  Leyden  zusanimenkam  oder  mit  Gelehrten  wie  Erasmus  von  Rotterdam 
und  mit  allerlei  anderen  bedeutenden  Leute. 

Der  Zusammenhang  Dürer's  mit  der  humanistischen  Bewegung,  den  äusserlich  auch 
einige  Zeichnungen  zu  Pirkheimer's  und  Stabius’  Werken  belegen,  zeigt  sich  künstlerisch 
am  bedeutendsten  in  dem  wiederholten  Aufgreifen  antiker  Stoffe.  Es  sind  dies  meist  Zeich- 
nungen, in  denen  Dürer  für  sich  festhält,  was  seine  Phantasie  beschäftigt,  oder  Stiche,  die 
sich  an  ein  erlesenes  Publikum  wenden,  an  den  fein  gebildeten  Kreis  der  Sammler,  bei 
denen  er  ein  Verständniss  für  solche  Gegenstände  voraussetzen  konnte.  In  den  für  das  Volk 
bestimmten  Holzschnitten  greift  Dürer  nicht  zu  solchen  Vorwürfen,  auch  im  Gemälde  nur 
ausnahmsweise  mit  den  Aktstudien  des  Herkules  (1500)  und  der  Lukretia  (1518). 
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Mit  seinen  Bildern  aus  der  antiken  Mythe  eröffnet  Dürer  der  nordischen  Malerei  ein 
weites  und  auch  für  deren  formale  Entwicklung  äusserst  wichtiges  Feld,  auf  dem  sie  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  und  bis  zur  Gegenwart  viel  Herrliches  geschaffen.  Im  Gegensatz 
zur  kirchlichen  Kunst  konnte  der  Maler  hier  weit  freier  rein  künstlerischen  Intentionen  folgen, 
hier  kann  er  sich  seine  eigene  Welt  schaffen,  um  in  ihr  zu  träumen  und  zu  schwelgen. 

In  Italien  hatten  dies  schon  die  Meister  des  15.  Jahrhunderts  gethan  und  welche 
Anmuth  entfaltet  Botticelli,  welch  feine  Träumerei  Giovanni  Bellini  in  Bildern  antiker  Mythe; 
wie  sehr  trägt  hier  diese  durch  den  Künstler  erdichtete  Welt,  durch  das  unlösliche  Band 
zwischen  Inhalt  und  Form,  zu  der  freien,  schönen  Gestaltenwelt  der  italienischen  Kunst  hei? 
ln.  der  nordischen  Malerei  spielen  die  antiken  Stoffe  erst  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  wichtige  Rolle,  herrliche  Triumphe  feiern  sie  in  Rühens.  Dürer  steht  he- 
■cheiden  am  Anfang,  aber  doch  zeigt  sich  auch  .schon  bei  ihm  die  Bedeutung  der  Wahl 
solcher  Gegenstände  für  die  zunehmende  Freiheit  der  Form.  Die  Anregung  zur  Wahl  solcher 
Themen  gaben  Dürer  theilweise  wohl  seine  gelehrten  Freunde  und  diese  Vorwürfe  boten 
ihm  wichtige  Berührungspunkte  mit  der  italienischen  Kunst,  aber  gleichwohl  zeigt  Dürer 
such  in  ihnen  durchweg  eine  sehr  freie,  rein  persönliche  Gestaltung. 

Auch  Dürer’s  Genre-  und  Landschaftsstudieu  hängen  innig  mit  der  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  der  Künstler  durch  die  wachsende  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  zusammen.') 
Seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftamalerei  ist  schon  wiederholt  besprochen 
worden  und  es  wurde  dabei  .seine  epochemachende  Thätigkeit  glänzend  herausgehoben,  ja 
seit  Thausing  wurde  er  sogar  wiederholt  als  .Vater*  der  Landschaftsmalerei  bezeichnet.*) 
Man  ging  bei  diesen  Betrachtungen  von  dem  Verhältniss  Dflrer's  zu  seinen  Vorgängern  aus, 
was  unbedingt  der  richtige  Anfang  war  und  dabei  hat  man  und  musste  man  erkennen,  welch 
mächtigen  Fortschritt  seine  landschaftlichen  Studien  zeigen,  die  heule  noch  so  wirkungsvoll, 
so  unmittelbar  zu  uns  sprechen;  um  Dürer's  Stellung  in  der  Geschichte  dieser  Gattung  fest- 
znlegen,  muss  man  aber  auch  auf  deren  weitere  Entwicklung  blicken  und  ich  glaube,  dass 
man  dann  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  wohl  etwas  anders 
anschlagen  wird. 

Mit  Dürer  beginnt,  wie  vor  allem  seine  landschaftlichen  Zeichnungen  und  Aquarelle 
beweisen,’)  ein  neues  Studium  der  Landschaft,  wie  der  Natur  überhaupt,  denn  Thier-  und 
Pflanzenstudien,  wie  seine  Genregruppen  entspringen  demselben  Streben,  nehmen  auch  die 
gleiche  Stellung  in  der  Geschichte  ihrer  Gattung  ein.  Wie  bei  dem  Men.scheu  tritt  Dürer 
auch  an  die  übrige  Natur  mit  dem  Bewusstsein  heran,  dass  die  Kunst  in  ihr  steckt,  nur 
durch  dos  strengste  Studium  derselben  fortschreiten  kann;  er  verschmäht  es  nicht,  das  ein- 
fachste Motiv  aufzugreifen,  ja  er  bevorzugt  solche  sogar  entschieden,  je  weiter  er  sich  ent- 
wickelt. Das  Charakteristische  einer  Felsformation  oder  einer  Erdrutsche,  über  die  ein  paar 
Wurzelstöcke  herabbängen,  fesselt  ihn  und  er  zeigt  uns  den  Zauber  des  kleinen  Weihers, 
an  dem  einige  Fichten  stehen,  im  farbigen  Glanze  der  Morgendämmerung  oder  das  einfache 
Weiherhnns  in  der  Abendstimmung  und  offenbart  hier  wie  bei  ähnlichen  schlichten  Vor- 


')  Darauf  weist  auch  Berthotd  Haeiidcke  hin  in  seiner  an  feinen  Iteobachtungen  reichen  Studie: 
•Die  Chronologie  der  Landschaften  A.  Dürer's.*  Strassburg  18ü9. 

*)  Thausing:  Dürer.  2.  Auflage.  I.  S.  118  u.  tf. 

’l  F.  Lippmann:  Zeichnungen  von  Albreeht  Dürer  in  Nachbildungen.  Berlin.  Bd.  1 — IV. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXll.  lU.  1.  Abth.  19 
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würfen,  wie  viel  Poesie  in  ihnen  liegen  kann,  wenn  sie  ein  feines  Auge,  ein  fühlendes  Herz 
beobachtet. 

So  köstliche  Kunstwerke  aber  auch  diese  Landschaften,  so  wichtig  sie  für  Dürer’s 
Naturstudinm  sind,  so  darf  man  doch  ihre  historische  Bedeutung  nicht  überschätzen,  denn 
eine  epochemachende  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  nehmen  sie  nicht 
ein.  Vielleicht  schon  desshalb,  weil  sie,  die  gerade  aus  DOrer's  eigenstem  Streben  und  Em- 
pfinden herrorgingen,  entschieden  über  ihre  Zeit  fainau.sgreifen;  sie  konnten  damals  nicht 
so  gewürdigt  werden  wie  heute  und  nur  ein  wirklich  grosser  Nachfolger  hätte  hier  Dürer 
wahrhaft  verstehen,  hätte  an  ihn  anknüpfen,  sein  Werk  fortsetzen  können.  Eis  sind  ferner 
ausschliesslich  Zeichnungen  und  Aquarelle,  die  in  der  Mappe  zunächst  DUrer’s,  dann  der 
Sammler  blieben,  die  desshalb  unmöglich  eine  durchschlagende  Wirkung  wie  seine  Stiche 
und  Schnitte  üben  konnten.  Das  weist  zugleich  aber  auf  den  wichtigen  dritten  Funkt. 
Dürer  ist  in  der  Landschaft  gerade  da,  wo  er  neue  Probleme  stellt,  nicht  Ober  die  Studie 
hinausgekommen  und  von  der  Studie  zur  selbständigen  Gattung  im  Gemälde  ist  noch  ein 
weiter  Schritt.  Schon  der  Stil  Dürer’s  und  seiner  Zeitgenossen  war,  zumal  er  dem  für  die 
Land.schafl  doch  so  massgebenden  Stimmungsbild  nicht  oder  doch  nur  bedingt  gerecht 
werden  konnte,  durchaus  ungeeignet,  um  sich  die  Landschaft  als  selbständige  Gattung  ent- 
wickeln zu  lassen  und  eine  solche  kann  ja  überhaupt  nicht  ein  eiii7.eluer  Künstler  erfinden, 
sondern  sie  bildet  sich  allmählich  aus  im  Zusammenhang  mit  der  ümgestaltung  der  Kunst 
und  ihrer  Lebensverhältnisse,  wie  sie  erst  der  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  und  der  erneute 
Vortritt  der  Niederlande  brachte. 

Mau  wird  gegen  das  Gesagte  einwenden,  dass  auch  in  Dürer’s  Gemälden,  in  seinen 
Stichen  und  Holzschnitten  die  Landschaft  wiederholt  eine  bedeutende  Holle  spielt.  Gewiss 
— und  diese  Landschaften  haben  auch  stark  auf  seine  Nachfolger  gewirkt;  aber  gerade 
dadurch,  dass  jene  nur  an  sie,  nicht  aber  an  Dürer’s  neue  Ideen  in  seinen  Studien  anknüpfen, 
zeigen  sie,  ich  brauche  nur  etwa  an  Lautensack  oder  Hirschvogel  zu  erinnern,  ein  Ausleben, 
gewiss  aber  nicht  das  fri.sche  Aufblühen  einer  neuen  Gattung. 

Dürers  Landschaften  in  den  Gemälden,  Stichen  und  Schnitten  sind  eben  Hintergrunds- 
landschaflen  und  dies  bedingt,  dass  er  sie  im  Interesse  einheitlicher  Wirkung  immer  mehr 
unterordnet.  Am  meisten  kommen  sie  daher  in  seinen  früheren  Werken  zur  Geltung.  Ich 
erinnere  an  den  Paumgärtner-Altar  um  1500,  an  das  Mittelhild  des  Ober-St.  Veiter-AItares 
um  1502,  besonders  an  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  1500  in  der  älteren 
Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holzschuher-Tafel  des  germanischen  Museums,  eine  der 
schönsten  Landschaften  dieser  Art,  ündet  sich  auf  der  reizvollen  Anbetung  der  Könige  von 
1504  (Florenz),  ja  auch  die  Landschaft  auf  dem  Martyrium  der  Zehntausend  von  1508  (Wien) 
gehört  noch  in  diese  Gruppe.  Diese  Landschaften  und  ebenso  die  der  frühen  Stiche  wie 
der  mythologischen  Blätter  oder  etwa  des  Eustachius  zeigen  oft  prächtige  Naturbeobachtung 
im  Einzelnen,  jener  auf  der  grossen  Fortuna  scheint  sogar  eine  ausführliche  Naturstudie 
zu  Grunde  zu  liegen,*)  sie  sind  auch  meist  harmonischer  mit  dem  Ganzen  zusammengearbeitet 
als  bei  den  älteren  Meistern,  aber  in  der  Hauptsache  stehen  sie  mit  ihren  Bergen  und 
Tbälern,  Flüssen  und  Seen,  Wald  und  Feld  und  den  Städtebildern  noch  ganz  auf  dem 
naiven,  alten  Boden,  dass  die  schönste  Landschaft  jene  ist  die  am  reichsten,  in  der  der 


*)  Haeodeke  a.  a.  0.  S.  11  u.  ff. 
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KQostler  von  all  dem  erzählt,  woran  er  sich  draussen  gefreut  und  das  sich  hier  in  der 
Erinnerung  zu  einem  Bilde  zusammendrängt,  dos  auch  wieder  interessant  erzählt,  von  der 
Freude  am  Detail  und  von  dem  Häufen  desselben  in  der  spätmittelalterlichen  deutschen 
Malerei. 

Zeigen  DQrer’s  Hintergrundslandschaften  so  den  Zusammenhang  mit  seinen  Vorgängern, 
so  eröSTnen  andererseits  doch  auch  gerade  sie  einen  weiten  Blick  in  die  Zukunft  und  erinnern, 
dass  er  am  Anfang  der  Bewegung  steht,  durch  die  sich  eine  bewusste  Scheidung  des  Stiles 
der  verschiedenen  Gattungen  der  Malerei  vollzog.  Wie  scharf  unterscheidet  sich  doch  der 
Stil  seiner  Landschaflsstudien  von  den  Hintergründen  der  Gemälde,  wie  strebte  er  für  diese 
allmählich  den  Charakter  echter  Hintergrundslandschaften  auszubilden,  die  sich  dem  Ganzen 
unterordnen,  dessen  einheitliche  Wirkung  sie  nicht  stören  dürfen,  sondern  nur  heben  und 
abmoden  sollen.  In  dem  Christus  von  1506  (Dresden)  dentet  Dürer  als  in  einem  Stimmungs- 
bilde, wozu  ihn  hier  venezianische  Einflüsse  führten,  die  Landschaft  sogar  nur  flüchtig  in 
wenig  Tönen  an  und  mit  wie  feinem  Takt  ordnet  er  sie  im  Mittelbild  des  Hcller’schen 
Altars  (1508)  unter  oder  in  dem  Allerheiligenbild  (1511).  Wie  zart  führt  Dürer  die  Land- 
schaften der  feinen  Stiche  bis  ins  Einzelnste  aus  und  wie  markig  deutet  er  sie  mit  wenigen 
Strichen  in  seinen  Holzschnitten  an,  in  denen  er  dadurch  oft  schon  sehr  früh  den  Charakter 
des  Beiwerkes  vorzüglich  trifft,  wie  etwa  in  der  grossartig  einfachen  und  gerade  dadurch 
so  prächtigen  Landschaft  auf  dem  Blatt  des  Kampfes  Michaels  mit  dem  Drachen  in  der 
Apokalypse. 

Die  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte  aber  nicht  nur  die  künstlerische  An- 
schauung, sondern  vertiefte  sie  auch.  Diese  Vertiefung  zeigt  sich  am  klarsten  und  be- 
deutendsten in  DUrer's  religiöser  Kunst.  Sie  bot  die  reichste  Gel^enheit  zu  vertieftem 
psychologischem  Erfassen,  in  ihr  lässt  sich,  da  Dürer  dieselben  Gegenstände  wie  seine  Vor- 
gänger behandelt,  sein  Fortschritt  am  feinsten  beobachten  und  charakteristisch  für  den 
Meister,  der  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ansgeht,  ist  sie  ja  doch  auch  der  Kernpunkt 
seines  ganzen  Schaffens. 

ln  den  kirchlichen  Gemälden  zumal  der  Frühzeit  springt  der  Zusammenhang  Dürer's 
mit  seinen  Vorgängern  sofort  ins  Auge,  schon  weil  er  an  der  mittelalterlichen  Form  des 
Flügelaltars  festhält;  so  bei  dem  Dresdener,  dem  Paumgärtner,  dem  St.  Veiter  und  dem 
grossen  Scblusswerk  dieser  Gruppe,  dem  Heller’schen  Altar. 

Ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  zwischen  Dürer  und  den  älteren  KOrnberger 
Meistern  besteht  aber  darin,  dass  die  Altäre  jener  in  der  Kegel  geschnitzte  Mittelschreine 
besassen,  während  Dürer  den  ganzen  Altar  malt,  und  zwar  indem  er,  wie  namentlich  beim 
Heller’schen  Altar,  den  llau|>taccent  auf  das  Mittelbild  legt;  später  lässt  er  sogar  die  Flügel 
weg,  so  schon  1504  bei  der  Anijctung  der  Könige  und  offenbar  angeregt  durch  die  italie- 
nische Kunst  bei  dem  Kosenkranzbild  (1506),  dem  Martyrium  der  Zehntausend  (1508)  und 
dem  Allerheiligenbild  (1511). 

Für  den  Allerheiligen-Altar  hat  Dürer  bekanntlich  selbst  den  Rahmen  entworfen,  der 
höchst  charakteristisch  für  die  damalige  Wandlung  des  Altar-Aufbaues  ist.  In  seinem  gothisch 
profilierten  Dntersatz  erinnert  er  an  die  Predella  des  mittelalterlichen  deutschen  Altars,  auf 
den  auch  die  spätgothischen  Züge  des  Ornamentes  zurUckwei.scn  und  in  der  Bekrönung  die 
geschnitzten  Figuren  des  Weltenricbters,  der  Maria  und  des  Johannes,  während  der  Kundgiebel 
dieser  Bekrönung  und  die  Pulten  an  demselben  auf  italienische  Einflüsse  deuten.  Zur  Bechten 
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and  Linken  des  Bildes  aber  stehen  Säulen,  welche  das  Gebälk  und  auf  diesem  jenen  Giebel 
tragen.  Diese  Säulen  stammen  rnm  italienischen  Altar,  bei  dem  eine  einfache  Architektur 
das  Gemälde  umschliesst.  Nach  langem  Kampfe  und  mannigfaltigen  Zwischenstufen  gewann 
dieser  italienische  Altar,  auf  den  hier  Dürer  hinweist,  im  späteren  16.,  vollends  aber  seit 
dem  17.  Jahrhundert  auch  diesseits  der  Alpen  den  Sieg,  was  für  die  kirchliche  Kunst  des 
Nordens  äusserst  wichtig  war. 

An  das  Mittelalter  knüpfen  auch  Dürcr's  Marienbilder  an  und  ebenso  seine  beiden 
Gemälde  der  Beweinung  Christi,  von  denen  die  Hol/.scbuher-Tafel  ein  Kpitapbium  ist  und 
auch  das  Münchener  Bild  von  1500  scheint  nach  dem  später  übermalten  Stifter  in  der 
linken  Ecke  einem  gleichen  Auftrag  sein  Entstehen  zu  verdanken. 

In  einen  gcwi.s.sen  Gegensatz  zu  seinen  V'orgängern  tritt  nun  aber  Dürer  schon  dadurch, 
dass  seine  Bilder  mit  biblischen  Stoffen  keineswegs  stets  für  die  Kirche  bestimmt  waren. 
Sein  Christus  unter  den  Scbriftgelehrten  von  1506  (Born  Barharini)  ist  wohl  nicht  für  die 
Kirche,  sondern  nur  als  Studie  eines  psychologischen  Problems  entstanden.  Er  wollte  den 
Eindruck  schildern,  den  die  Lehre  des  göttlichen  Knaben,  die  alle  alte  Weisheit  überwand, 
auf  die  erfahrenen  Männer  macht,  von  denen  sie  der  eine  begeistert  erfasst,  während  sie 
einen  anderen  zu  ernstem  Nachdenken  anregt,  andere  zum  Forschen  lockt  oder  zu  Zweifel 
und  Widerspruch  reizt.  Adam  und  Eva  sind  trotz  des  biblischen  Stoffes  keine  kirchlichen 
Gemälde,  mit  dem  Herkules,  der  Lukretia,  der  interessanten  Skizze  der  Avaritia')  aber 
(1507  Wien,  Rückseite  des  Gemäldes  des  Mannes  mit  dem  blonden  Haar)  greift  Dürer  sogar 
auch  im  Gemälde  zu  profanen  .Stoffen. 

Eine  grosse  Rolle  spielen  unter  Dürer’s  Gemälden  die  Portraits;  sie  scheinen  weit 
von  der  Stellung  des  Meisters  in  der  kirchlichen  Kunst  abzuführen,  aber  sie  führen  auch 
wieder  zu  ihr  zurück;  gerade  bei  Dürer  muss  man  stets  den  ganzen  Mann  im  .Auge  behalten. 

Dn-s  Portrait  war  keine  neue  Gattung,  aber  es  gewinnt  durch  Dürer  eine  völlig  neue 
Bedeutung.  Durch  die  Stifterportraits  lässt  sich  die  Bildiiissmalerei  in  primitiven  .Anfängen 
sogar  bis  in  die  Miniaturen  der  karolingischen  Periode  zurückverfolgeu  und  sehr  wesentlich 
für  die  Entwicklung  des  Portraits  diesseits  der  .Alpen  war  die  Thätigkeit  der  Schwester- 
kunst der  Plastik  zumal  durch  die  Sitte  den  Verstorbenen  auf  seinem  Grabmal,  wie  er 
gelebt,  oder  wie  er  gestorben,  darzustellen.  Versuche  von  Portraits  finden  sich  hier  in 
Deutschland  seit  dem  13.  Jahrhundert,  seit  dem  14.  aber  treffen  wir  nicht  selten  vorzüg- 
liche Portraitskulpturen  auf  Grabsteinen. 

Der  Wunsch  seine  schönen  Züge  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erhalten,  führte  dann 
dazu,  dass  sich  diese  Gattung  rasch  entwickelte,  als  erste  neben  die  kirchliche  Malerei  trat 
und  so  schon  in  der  nordischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  eine  erhebliche  Bedeutung 
besitzt.  Das  Feinste  leisteten  natürlich  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Niederländer  namentlich 
seit  Jan  van  Eyck,  aber  auch  deutsche,  speziell  auch  oberdeutsche  Portraits  entstanden  schon 
vielfach  vor  Dürer.  Er  knüpft  daher  an  Vorhandenes  an,  als  er  mit  seinem  ersten  erhal- 
tenen Gemälde,  dem  Bildniss  .seines  Vaters  von  1490  (Florenz),  ein  Portrait  malte,  er  der  ja 
auch  mit  seiner  nachweisbar  frühesten  Zeichnung,  dem  merkwürdigen  Selbstbildniss  von  1484 
(Albertina)  schon  als  Portraitist  thätig  war. 


')  Die  Gemälde  von  Dürer  nnd  AVolgeinut.  Text  von  Berthold  Riehl.  Nürnberg.  Tafel  77. 


Digitized  by  Google 


147 


Zunächst  fasst  Dürer  die  Aufgabe  des  Portraits  offenbar  ähnlich  wie  seine  Vergänger, 
es  handelt  sich  ihm  um  schlichte,  möglichst  getreue  Wiedergabe  der  Züge  des  Vorbildes. 
Aber  schon  die  besten  Gemälde  seiner  ersten  Periode,  wie  das  Sellistportrait  von  1493 
(Sammlung  Felix,  Leipzig),  dann  aber  namentlich  jenes  von  1498  (Madrid)  und  1500 
(München)  oder  auch  etwa  das  Bildniss  des  Oswald  Krell  von  1499  (München)  zeigen  bereits 
wesentliche  Fortschritte.  Er  beginnt  den  Menschen  nicht  mehr  einfach  zu  malen,  wie  er 
aussieht,  sondern  das  Portrait  drückt  aus,  was  in  dem  Manne  steckt.  Die  Form  in  Wahrheit 
zu  beseelen,  kann  als  Dürer’s  eigenste  und  auch  historisch  grösste  That  bezeichnet  werden, 
wo  aber  konnte  er  hiezu  tiefere  Studien  machen  als  beim  Portrait?  Wie  sich  das  innere 
Leben,  der  Charakter  in  den  Zügen  ausspricht,  beobachtete  er  als  feiner,  geistvoller  Forscher, 
er  studiert  jedes  Fältchen  auf  seinen  inneren  Werth,  das  Portrait  wird  ihm  so  zur  psycho- 
logischen Studie. 

ln  den  Portraits  spricht  sich  daher  auch  DOrer's  Entwicklungsgang  besonders  deutlich 
aus,  als  dessen  leitendes  Moment  das  tiefere  Erfassen  der  Charaktere  bezeichnet  werden 
kann,  die  immer  grösser,  einfacher  und  mächtiger  werden.  Künstlerisch  am  unmittelbarsten 
wirken  auch  hier  wieder  die  Zeichnungen,  schon  weil  sie  direkt  nach  der  Natur  gemacht 
am  deutlichsten  erkennen  lassen,  wie  Dürer  oft  mit  wenigen  sicheren  Strichen  das  Charakte- 
ristische herainsgreift.  Bei  der  sorgfältigen  oft  peinlichen  Ausführung  im  Gemälde  haben 
Dürer’s  Bildnisse  manchmal  entschieden  eingebüsst,  gleichwohl  zeigen  aber  seine  Spätwerke 
auch  hier,  wie  bedeutend  er  gewachsen;  in  der  prächtigen  Ptirtraitstudie  des  Mannes  mit 
der  Mütze  von  1520  (Pari.s  Louvre),  dem  Holz.schuher-  und  Mulfelportrait  (beide  von  1526 
Berlin),  vor  allem  aber  in  dem  sogenannten  Imhof-Portrait  von  1521  (Madrid)  ist  Dürer 
wie  in  einer  Reihe  von  Zeichnungen,  unter  denen  ich  nur  als  bekanntes  Beispiel  den  Kopf 
des  93jährigen  von  1521  (Albertina)  namhaft  machen  will,  ein  Portraitist  ersten  Ranges. 

Wenn  man  gleichwohl  Dürer  als  Bildnis.smaler  nur  selten  gerecht  wurde,  so  liegt  der 
Grund  darin,  da.ss  Dürer  kein  .schmeichelnder,  noch  weniger  ein  sich  eiuschmeichelnder 
Portraitist  ist,  sondern  ein  tiefer  und  desshalb  meist  schwer  verständlicher  F'orscher.  Einfach, 
oft  herb  schildern  seine  ernsten  Köpfe  bedeutende  Charaktere,  aus  denen  wiederholt  nament- 
lich in  der  Spätzeit  geradezu  ergreifend  das  eigene  Ringen  und  Kämpfen  des  Meisters  spricht, 
der  wie  jeder  bedeutende  Portraitist  in  dem  Bildniss  zugleich  ein  Stück  seiner  selbst  giebt. 

Trotz  aller  subjektiven  Auffassung  aber  war  Dürer  im  Portrait  doch  durch  das  Vorbild 
in  der  Natur  in  gewissem  Sinn  gebunden,  das  führt  ihn  über  das  eigentliche  Portrait  hinaus 
zum  Idealbildniss  und  damit  kommen  wir  wieder  zur  kirchlichen  Kunst,  in  der  er  auch  hier 
sein  Höchstes  geschaffen.  Der  mächtig  leidenschaftliche  Kopf  des  betagten  Philippus,  der 
tief  ergreifende,  schmerzdurchfurchte  des  greisen  Jakobus  (beide  1516  Florenz)  sprechen  von 
den  schweren  Kämpfen,  dem  tiefen  Schmerz  einer  grossen  in  sich  und  mit  dem  Leben 
ringenden  und  in  ihm  leidenden  Natur,  seine  grossartigste  Schöpfung  hierin  aber  ist  sein 
gewaltiges  Schlusswerk:  .Die  vier  Apostel“.  Es  sind,  obgleich  sie  nicht  die  Form  ver- 
allgemeinern, sondern  markig  individuali-sieren,  Idealfiguren  im  höchsten  Sinne  des  Wortes, 
denn  rein  aus  DUrer’s  Geist  geboren,  sind  sie  mächtigere  und  tiefere  Charaktere  als  die, 
unter  denen  wir  wandeln. 

Gleichzeitig  mit  Dürer  schafft  sich  Michelangelo,  um  die  ganze  Wucht  seiner  seelischen 
Kämpfe  auszusprechen,  Menschen,  die  höhere  Potenzen  Iwsitzen  als  unser  Geschlecht.  Wäh- 
rend der  grosse  Italiener  aber  in  gewaltigem  Pathos  seine  innersten  Kämpfe  vorträgt,  stehen 
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die  ernsteu  Männer  Dürer’«  in  gehaltener  Ruhe,  forschen  in  der  Schrift,  zeigen  sich  aber 
bereit,  das  was  sie  sich  als  Wahrheit  errungen,  selbst  mit  dem  Schwert  zu  vertheidigen. 
Nicht  heftige  Bewegungen,  nicht  schwellende  Muskeln  zeugen  von  ihrer  Kraft,  sondern  mit 
stillem  Ernst  forscht  Johannes  tief  gemüthvoll  im  Buch  der  Wahrheit,  in  das  auch  der 
grübelnde  Petrus  blickt;  Paulus  aber,  neben  dem  der  erregte  Markus  steht,  ist  eine  ge- 
waltige, tief  leidenschaftliche  Natur,  die  aber  den  Sieg  über  die  Leidenschaft  gewann.  Die 
vier  Ä)H>stei  sind  ein  Kunstwerk,  das  keines  Kommentars  bedarf,  der  die  Gedanken  enthüllt, 
die  in  ihm  liegen,  die  mächtigen  Gestalten  reden  für  sich,  sie  zeugen  von  dem  tiefen  Ge- 
niOth,  vom  ernsten  Forschen  und  Ringen,  vom  Kampfe  nach  Wahrheit,  dem  Streben  nach 
Erkenntnis«,  dem  grössten  Zuge  deutschen  Geisteslebens  jener  Zeit. 

Die  vier  Apostel  sind  das  grösste  und  tiefste  Werk  kirchlicher  Kunst  Dürer’«  — und 
doch,  dürfen  wir  sie  so  nennen?  Er  hat  sie  nicht  für  die  Kirche  gemalt,  er  schenkte  sie, 
die  er  als  seine  reifste  Arbeit,  als  den  Schlussstein  seines  Werkes  ansah,  dem  Rath  von 
Nürnberg,  dass  er  sie  zu  seinem  Gedächtniss  auf  dem  Rathhause  bewahre.  Diese  Thatsache 
ist  für  die  Geschichte  der  kirchlichen  Kunst  von  hohem  Interesse,  um  so  mehr  als  sie  in 
innigem  Zusammenhang  mit  der  noch  wichtigeren  steht,  dass  DOrer’s  reichste  und  folge- 
wichtig.ste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  religiösen  Kunst,  nämlich  seine  Stiche  und  Schnitte, 
ebenfalls  nicht  für  die  Kirche  geschaffen  wurde,  sondern  für  das  Haus. 

Die  Reformation  kann  hierauf  nur  nebensächlich  eingewirkt  haben,  denn  mit  seinen 
Schnitten  und  Stichen  begann  Dürer  schon  lange  vor  dieser  und  dass  er  sich  künstlerisch  ihr 
gegenüber  freie  Hand  bewahrte,  lässt  sich  mehrfach  belegen,  ich  erinnere  mir  an  die  Madonna 
von  1526  (Florenz).  Der  Grund  warum  in  DOrer’s  Werk,  obgleich  er  der  grösste  religiöse 
Maler  Deutschlands  war,  die  Arbeiten  für  die  Kirche  doch  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Theil  ausraachen,  liegt  vielmehr  in  den  Lebensverhältnis.sen  der  kirchlichen  Kunst  jener  Zeit. 

Mit  dem  15.  Jahrhundert  hatte  die  grosse  BlOthe  der  kirchlichen  Baukunst  Deutsch- 
lands im  Mittelalter  einen  glänzenden  Abschluss  gefunden.  Die  Monumentalbauten  der 
vorausgehenden  Jahrhunderte  wurden  vielfach  zu  Ende  geführt  und  allenthalben  wurden 
zahlreiche  Pfarr-  und  Dorfkirchen  gebaut.  Auch  die  Ausstattung  dieser  Kirchen  vollendete 
dieses  Jahrhundert  noch  grossentheils,  die  Stein-  noch  mehr  aber  die  Holzplastik,  das  Kunst- 
gewerbe und  ilie  Malerei  entwickelten  eine  fabelhafte  Thätigkeit  im  Dienste  der  Kirche, 
wovon  heute  noch  so  viele  Kirchen  zeugen  und  jedes  Museum  mittealterlicher  Kunst.  Eine 
recht  charakteristische  Erscheinung  unter  den  kirchlichen  Malern  Deutschlands  jener  Zeit 
ist  DUrer’s  Lehrer  Wolgeiuut  mit  seinen  umfangreichen  Altären,  oder  wenn  man  sich  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  Wolgemut’s  Autorschaft  bei  manchem  derselben  zweifelhaft  ist,  kriti- 
scher ansdrücken  will,  so  sind  cs  die  grossen  Altarwerke,  die  in  Nürnberg  vor  und  in  der 
Zeit  entstanden,  da  Dürer  lernte  und  die  massgebenden  Jngendeindrücke  empfing. 

Auf  diese  grossartige  Thätigkeit  musste  eine  Ruhepause  folgen  und  damit  erwachte 
der  Wunsch,  der  christlichen  Kunst  neue  Wege  zu  zeigen  oder  alten  eine  neue  Bedeutung 
abzugewinnen,  was  Dürer  in  seinen  Schnitten  und  Stichen  that.  Es  wurden  ja  auch  im 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  noch  manche  Kirchen  in  Deutschland  gebaut  und  namentlich 
noch  zahlreiche  Altäre  geschnitzt  und  gemalt,  aber  hervorragende  Monumentalbauten  ent- 
standen nicht  mehr,  in  den  bedeutendsten  Städten  wie  gerade  in  Nürnberg  war  die  Haupt- 
arbeit gethan.  Wo  man  noch  viel  in  kirchlicher  Kunst  arbeitete,  da  wurde  man,  wie  Altäre 
und  Schnitzwerke  des  16.  Jahrhunderts  zeigen,  zwar  den  neuen  künstlerischen  Richtungen 
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gerecht,  aber  eine  neue  Phase  kirchlicher  Kunst  zeigt  sich  keineswegs.  Eine  solche  beginnt, 
und  zwar  natQrlich  in  den  katholischen  Gegenden  Deutschlands,  erst  mit  dem  .Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts  mit  neuen  Strömungen  des  kirchlichen  Lebens  und  als  jener  neue  Stil, 
der  in  Dtlrer’s  Zeiten  zu  keimen  beginnt,  sich  weit  genug  entwickelt  hatte,  um  an  monu- 
mentale Aufgaben  heranzutreten. 

Die  Kirche  konnte  daher  Dürer  das  massgebende  Feld  für  seine  Thätigkeit  nicht  mehr 
bieten,  wie  sie  es  seinem  Vorgänger  Wolgemut  geboten  hatte.  Die  Kunst  für  die  Kirche 
ist  desshab,  so  Bedeutendes  hier  Dürer  auch  geleistet  hat,  nicht  mehr  der  leitende  Faden, 
sondern  nur  eine,  allerdings  .sehr  wichtige  Episode  seines  Schaffens.  Von  der  mittelalter- 
lichen Kunst  ausgehend  greift  Dürer  aber  doch,  wo  er  sein  innerstes  Fühlen  und  Empfinden, 
sein  tiefstes  Denken  geben  will,  zu  Stoffen  der  christlichen  Kunst,  aber  er  gestaltet  sie  in 
seinen  grossen  Holzschnittfolgen  für  das  deutsche  Haus,  er  schafft  in  seinen  feinen  Stichen 
christliche  Kunst  für  den  Kunstfreund.  Dürer  trägt  damit  die  Kunst  aus  der  Kirche  in  das 
deutsche  Haus,  das  war  eine  seiner  historisch  bedeutsamsten  Thaten  für  die  Kunst,  wie  für 
das  deutsche  Haus.') 

Das  deutsche  Haus,  für  das  Dürer  seit  1498  dem  Jahr  des  Erscheinens  der  Apokalypse 
arbeitete,  war  das  Haus  des  späten  Mittelalters,  denn  das  bürgerliche  Haus  der  Kenaissance 
bildete  sich  zumal  in  Nürnberg’)  erst  nach  Dürer’s  Tod  konsequenter  aus. 

Im  späten  Mittelalter  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  begann  die 
profane  Kunst,  wenn  auch  noch  stets  an  der  kirchlichen  Kunst  lernend,  von  ihr  geleitet, 
sich  allmählich  zur  Selbständigkeit  zu  erheben.  Zunächst  entfaltet  sie  sich  natürlich  da,  wo 
besonders  reiche  Mittel  vorhanden  sind,  wie  auf  der  Burg  und  im  Schloss,  aber  auch  das 
wohlhabende  Bürgerhaus  wurde  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  durch  Kunst  geschmückt. 

Trotz  allen  erfreulichen  Ansätzen  und  mancher  reizvollen  künstlerischen  Arbeit  fehlte 
dem  deutschen  Haus  des  15.  Jahrhunderts  ni>ch  die  Kunst  fürs  Haus  im  höheren  Sinn  des 
Wortes.  Die  Wohlhabenden  Hessen  zwar  manche  Möbel,  wie  etwa  einen  Schrank  oder 
einen  Tisch  als  Prachtstücke  gar  fein  und  zierlich  ausfOhren,  man  freute  .sich  an  originellen 
Thorbeschlägen,  erwarb  reizvolle  Goldschmiedarbeiten,  ja  man  gestaltete  wohl  auch  einen 
Erker  oder  ein  vertäfeltes  Zimmer  als  einheitliche  Kunstwerke.  Der  Schreiner,  der  Schlosser, 
der  Goldschmied,  kurzum  das  Kunstgewerbe  leisteten  oft  vortreffliches,  für  die  freischaffende 
Kunst  dagegen  war  hier  kein  Feld  der  Thätigkeit,  höchstens  erhielt  der  Bildhauer  den 
.Auftrag  aussen  an  dos  Eck  des  Hauses  eine  Maria  zu  stellen  und  der  Maler  durfte  vielleicht 
ein  Portrait  in  jene  vertäfelte  Stube  malen.  Die  räumlich  doch  meist  sehr  beschränkten, 
gewöhnlich  auch  nur  mässig  erhellten  Zimmer  des  deutschen  mittelalterlichen  Hauses  boten 
keinen  Platz  für  eine  grössere  Kunst  und  schon  desshalb  war  das  Wachsen  der  Bäume, 
ihre  bessere  Disposition  und  Beleuchtung,  wie  sie  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
inerst  im  Schloss,  dann  auch  im  Bürgerhaus  entwickelte,  für  die  profane  Kunst  speziell 
auch  für  die  des  Hauses  von  grösster  Bedeutung.’) 


')  Berthold  Htehl;  Deutsche  und  italienische  Kunst-Charaktere.  Frankfurt  a.  M,  1693.  S.  119  ff. 

’}  von  Bezold:  Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Deutschland.  Stuttgart  19Ü0.  S.  38, 

’}  lieber  die  Umgestaltung  des  Kuumes  in  der  deutschen  Kenaissance  bringt  August  Sebmarsow 
iateressante  Gedanken  in  seinen  »Reformvorachlägen  zur  Geschichte  der  deutschen  Kenaissance*.  Be- 
richte der  phil.-hist.  Classe  d,  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  z.  Leipzig  1899. 
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Nur  bei  Gelehrten  hielten  zuweilen  die  zeichnenden  Kflnate  gar  bescheiden  Kinzug 
durch  die  Miniaturen  und  Federzeichnungen  in  den  Büchern  und  mit  den  schön  gezierten 
Gebetbüchern  kamen  sie  auch  in  weniger  gelehrte  Häuser.  So  fand  auch  der  Holzschnitt 
dort  Eingang,  als  er  zu  Ende  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  die  Miniatur  verdrängte. 
Der  Holzschnitt  blieb  aber  nicht  auf  die  Bücher,  die  er  auch  mit  dem  ,ex  libris,  schmückte, 
beschränkt,  sondern  im  gelehrten,  wie  ungelehrten  Hause  fand  er  auch  Eingang  durch 
Glückwunschkarten  zum  neuen  Jahr  oder  durch  die  Bilder  der  Namenspatrone  des  Haus- 
herrn, seiner  Gattin  oder  der  Kinder,  ja  auch  das  Kartenspiel  war  mit  Holzschnitten 
geschmückt.  Der  Kunstfreund  aber  besass  wohl  auch  eine  Reihe  schöner  Stiche,  die  nicht 
mit  den  Büchern  gewissermas.sen  eingeschmuggelt  worden  waren,  sondern  die  er,  wie  auch 
die  Bibliothek  des  nahen  Klosters,  lediglich  aus  Freude  an  den  schönen  Kunstwerken 
gekauft  hatte. 

Dürer  knüpft  daher  auch  in  Holzschnitt  und  Kupferstich  an  die  Kunst  des  15.  Jahr- 
hunderts an,  wie  er  ja  auch  für  Kaiser  Maximilian  noch  einmal  nach  altem  Brauch  ein 
Gebetbuch  mit  Kandzeichnungen  schmückte.  Aber  diese  Zeichnungen  sind  historisch  doch 
vor  allem  dadurch  interessant,  dass,  wenn  sie  auch  den  Zusammenhang  mit  der  alten  Kunst 
keinen  Augenblick  verleugnen  können,  sie  doch  ein  echtes  Kunstwerk  der  Renaissance  sind 
und  ebenso  erhalten  durch  ihn  Holzschnitt  und  Kupferstich  eine  andere  der  neuen  Zeit  ent- 
sprechende Bedeutung.  Während  man  sich  des  Holzschnittes  zuerst  meist  zu  mehr  hand- 
werklichen Arbeiten  bedient  hatte,  so  gewann  er  an  künstlerischem  Werthe,  als  er  zur 
Illustration  benützt  wurde  und  DUrer’s  Lehrer  Wolgemut  hatte  ja  im  Verein  mit  Wilhelm 
Pleydenwurtf  1403  durch  die  Bilder  zu  Schedel’s  Weltchronik  ein  tüchtiges  Werk  auf  diesem 
Gebiet  geschaffen,  das  durch  seine  mannigfaltigen  Gegenstände,  sowie  als  wahres  Hausbuch 
bei  den  feiner  Gebildeten  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Kunst  des  deutschen 
Hauses  spielt.  Aber  die  Bilder  der  Schedel’schen  Chronik  sind  doch  gleich  den  Miniaturen 
der  alten  Wellchroniken  als  Illustrationen  dem  Text  untergeordnet,  ihr  Zweck  ist  lediglich, 
die.sen  zu  verdeutlichen  und  in  ihrer  oft  recht  handwerksmässigen  Ausführung,  ihrer  ausser- 
ordentlichen Naivität  sind  gerade  sie  doch  noch  ein  echt  mittelalterliches  Kunstwerk. 

Ganz  anders  verwerthet  dagegen  Dürer  den  Holzschnitt.  Auch  er  machte  Zeichnungen 
für  Holzschnitte  zu  Titeleinfassungen,  ex  libris  und  VVapi>en,  wie  zu  kunstgewerblichen 
Gegenständen,  aber  selbst  diese  für  ihn  doch  mehr  nebensächlichen  Arbeiten  gestaltete  er 
als  Kunstwerke  und  hebt  so  durch  sie  die  Gattung.  Es  besteht  eben  bei  Dürer  nicht  eine 
theoretische  Scheidung  zwischen  Kunst  und  Handwerk,  wie  sie  das  beginnende  19.  Jahr- 
hundert in  Folge  des  Kampfes  gegen  die  verflachte  Dekorationsknnst  des  späten  18.  brachte, 
sondern  es  sind  noch  mannigfaltige  Beziehungen  zwischen  der  Kunst  und  dem  Handwerk, 
aus  dem  diese  hervorwuchs. 

Die  grosse  historische  Bedeutung  von  DOrer's  Holzschnittwerk  liegt  aber  keineswegs 
in  jenen  mehr  kunstgewerblichen  Arbeiten,  sondern  sie  beruht  auf  seinen  vier  grossen  Folgen : 
der  Apokalypse,  der  grossen  und  kleinen  Passion  und  dem  Marienleben.  Den  Holzschnitt, 
dessen  spezielle  künstlerische  Reize  der  gro.sse  Stilist  zuerst  erfasst  und  mit  einziger  Meister- 
schaft beherrscht,  benützt  er  hier,  um  in  seiner  markigen  Sprache  zum  Volke  zu  reden 
und  mit  diesen  Werken  hält  die  Kunst  Einzug  im  deutschen  Hause  und  dieses  tritt  dadurch 
in  ein  ganz  anderes  Verhältniss  zu  ihr  als  das  italienische  Volk,  das  nur  eine  Kunst  der 
Kirche  und  des  Palastes  kannte. 
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Mit  der  Apokalypse,  die  schon  fünf  Jahre  (1498)  nach  der  Schedel'schen  Chronik 
erschien,  knüpft  Dürer  zwar  darin  an  seine  Vorgänger  an,  dass  er  ein  illustriertes  Buch 
bringt,  aber  so  genau,  ja  oft  ängstlich  die  Bilder  dem  Text  folgen,  so  wachsen  sie  doch 
weit  Ober  Illustrationen  hinaas,  bieten  eine  wahrhaft  grossartige  Neuschöpfung,  die  so 
charakteristisch  ist  für  das  mächtige  Hingen  des  jungen  Dürer  mit  grossen,  ja  nicht  zu 
bewältigenden  Gedanken.  Dagegen  ist  das  Marienleben  Dürer's  gemüthrollste  Schöpfung 
für  das  deutsche  Haus,  neben  die  seine  innigen,  oft  so  stimmungsToIlen  Stiche  der  Maria 
mit  dem  Kinde  gehören. 

Den  Dramatiker,  der  tief  im  Herzen  des  Menschen  forscht,  der  aus  seinem  innigsten 
Empfinden  schafft,  zeigen  dagegen  die  Passionsfolgcn , in  denen  wir  namentlich  auch  den 
Phantasiereichthum  des  Künstlers  bewundern,  der  eich  nie  wiederholt,  sondern  stets  neu 
schafft,  mag  er  auch  noch  so  oft  zu  demselben  Thema  greifen.*)  Die  Yerschiedene  Be- 
handlung desselben  Themas  zeigt  auch  hier  wieder  Dürer’s  feines  Stilgefühl  dadurch,  dass 
je  nach  Zweck  und  Art  der  Ausführung  die  gro.sse  und  die  kleine  Holz-schnittpassion  und 
die  gestochene,  die  man  daneben  legen  muss,  eigenartige  Vorzüge,  verschiodenen  Grundton 
besitzen.  Gegenüber  der  volk.sthümlichen  kleinen  Passion,  der  grossartigen,  gerade  dramatisch 
so  wirkungsTollen  grossen,  sehen  wir  in  der  bis  in  den  letzten  Strich  überlegten  und  em- 
pfundenen Kiipfei-stichpassion  vor  allem  den  Psychologen  Dürer;  ich  erinnere  nur  an  den 
Blick,  den  Christn.s  bei  der  Gefangennahme  vertrauensvoll  nach  oben  sendet,  oder  an  jenen, 
mit  dem  er  unter  dem  Kreuz  zusammenbrechend  milde  und  tröstend  zn  den  P’rauen  zurück- 
sieht. An  solchen  Zügen  mag  man  vor  allem  nachempfinden,  wie  Dürer  aus  dem  innersten 
Herzen  geschaffen,  der  in  seinem  Christus  am  Oelberg*)  das  Hingen  im  Gebet  .schildert, 
voll  Qual,  tiefstem  Schmerz  und  Verzweiflung,  aber  auch  voll  Glauben,  Hoffen  und  Vertrauen. 

Einen  wirklieh  bedeutenden  Vorgänger  in  der  Kunst  fürs  Haus  hatte  Dürer  nur  in 
Schongauer,  aber  die  tiefsten  Vorzüge  Dürer's  konnten  dessen  Kunst  so  wenig  eigen  sein, 
wie  Dürer’s  gerade  hier  so  wesentliche  reiche  Gedankenwelt.  Erst  Dürer  hat  .die  Kunst 
fürs  Haus“  in  die.sem  Sinn  geschaffen,  erweiterte  und  vertiefte  damit  noch  folgereicher 
als  durch  .seine  Gemälde  die  religiöse  Kunst  und  hob  dadurch  vor  allem  den  Kunstsinn 
des  Volkes.  Dies  Ziel  aber  erreichte  er  dadurch,  dass  dieses  Werk,  so  bescheiden  es  ja 
im  Ganzen  auftritt,  nicht  aus  gelegentlichen,  nebensächlichen  Arbeiten  Dürer’s  besteht, 
sondern  dass  er  gerade  in  ihm  wie  beispielsweise  in  der  gestochenen  Apostelfolge,  in  dem 
hl.  Hieronymus  oder  St.  Sebald,  im  Ritter,  Tod  und  Teufel  oder  in  der  Melancholie  sein 
innigstes  Empfinden,  die  Fülle  seiner  Phantasie,  sein  tief  gedankenvolles  Wesen  ausgesprochen 
hat  und  damit  die  eigensten  V'^orzüge  deutscher  Kunst.  Wie  Dürer  zeigt,  schadet  es  dieser 
durchaus  nicht,  wie  man  heute  gern  behauptet,  dass  die  Deutschen  ein  Volk  der  Denker, 
es  kann  dies  sogar  die  deutsche  Kunst  mächtig  fördern,  vorausgesetzt  dass  der  Meister  die 
Kraft  besitzt,  bedeutende  Gedanken  wahrhaft  künstlerisch  zu  gestalten,  was  Dürer  so  schlicht 
und  gerade  darum  so  echt  künstlerisch  that. 


*)  Eine  eingehendere  Vergleichung  der  PuBsionen  Dürer’s  bei  Berthold  Eiehl;  Deutsche  und  italie- 
nische  Kunstcharaktcre.  Frankfurt  a.  M.  18U3.  S.  134  ff. — Siehe  auch:  Anton  Springer:  Bilder  aus  der 
neueren  Konstgeschicht«.  2.  Aufl.  Bonn  1886.  11.  Band  S.  34  ff. 

*)  In  der  grossen,  kleinen  und  gestochenen  Passion,  sowie  in  der  Eadierung  von  1315,  zu  der  auch 
die  Studie  in  der  Albertina  zu  vergleichen  ist. 

Abh,  d.  HI.  CI.  d.  k.  .Ak  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  20 
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Vor  allem  durch  die  Werke  fürs  Haiis  wurde  Dürer’s  Kunst  ein  Hanptfaktor  im 
Bilduugsleben  dieses  Hauses  und  zwar  keineswegs  nur  fQr  das  16.  Jahrhundert  sondern  wohl 
nicht  minder  für  das  neunzehnte,  das  Dürer's  reiches  Werk  eingehender  studierte,  tiefer 
erfasste,  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  nächsten  Nachfolger.  Seine  W'irkung  blieb 
auch  nicht  auf  Deutschland  beschränkt,  sondern  griff  weit  über  dessen  Grenzen,  Tor  allen 
zu  den  uns  stammverwandten  Holländern,  zwischen  denen  und  Dürer’s  Kunst  sich  manche 
wichtige  Fäden  finden;  die  Holländer  aber  bildeten  im  17.  Jahrhundert  die  Kunst  fürs  Haus 
bedeutsam  weiter  und  übten  gleich  Dürer  einen  massgebenden  Einfluss  auf  die  Kunst  des 
19.  Jahrhunderts. 


2.  Hans  Holbein  der  Jüngere. 

Etwa  sechs  und  zwanzig  Jahre  jünger  als  Dürer  gehört  Hans  Holbein  der  Jüngere 
einer  anderen  Generation  an;*)  ist  es  Dürer’s  eigenste  That  sich  vom  mittelalterlichen  Meister 
zum  Künstler  der  Renaissance  emporgerungen  zu  haben,  so  ist  dagegen,  als  Ilolbein  auftrat, 
die  Renaissance  eine  vollendete  Thatsache.  Dürer’s  Lehrer  und  die  ganze  Nürnberger  Kunst 
vor  ihm  zeigen  rein  mittelalterlichen  Charakter,  dagegen  hatte  schon  Holbein’s  Vater  die 
Schwenkung  zum  RenaLssance-KOustler  gewonnen,  neben  ihm  war  in  .Augsburg  Hans  Burgk- 
maier  thätig,  bei  dein  wir  bereits  1501  die  Kenntniss  Italiens  und  seiner  Kunst  beobachten. 

Augsburg  besass  wie  die  meisten  Städte  südlich  der  Donau  schon  während  des  Mittel- 
alters lebhafte  Beziehungen  zu  Italien  und  zwar  waren  sie  hier  in  Folge  des  Handels  be- 
sonders rege;  durch  sie  fand  natürlich  auch  die  Renaissance  rascher  und  vielfach  in  anderer 
Art  Eingang  wie  in  Nürnberg.  Schon  die  Kreuzkirche  ans  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  der  Innsbrucker  Hofkirche  mit  als  Vorbild  diente,’) 
leitet  in  die  Renaissance  Ober,  die  Fuggerkapelle,’)  von  1509  bis  1512  erbaut,  zeigt  bereits 
eine  selten  konsequente  Aufnahme  und  ein  überraschendes  Verständniss  italienischer  Formen. 

Aehnliches  beobachten  wir  auch  in  der  Plastik.  Das  Silberaltärchen , das  1492  in 
Augsburg  der  Goldschmied  Seid  für  Eichstätt  ausführte,*)  ist  eines  der  frühesten  Denkmale 
deutscher  Kunst  mit  ausgesprochenem  Renaissance-Charakter  und  unter  den  für  die  Geschichte 
der  Augsburger  Plastik  so  hochbedeutenden  Grabsteinen  des  Domkreuzganges ’)  kann  man 
dies  bereits  von  einem  Epitaph  von  1503  sagen,*)  ja  durch  die  maleri-sche  Stilisierung  ist 
man  hiezu  schon  bei  dem  Epitaph  mit  Anna  selbdritt  auf  dem  für  die  1498  gestorbene 
Anna  Klieber  errichteten  Epitaph  berechtigt’)  und  bei  dem  Dopiwlepitaph  der  Zierenberger- 
Meler  um  1508  ist  der  Charakter  deutscher  Frührenaissance  vollkommen  entwickelt.’) 

’)  Die  nahe  liegende  Parallele  Dürer-Holhein  ist  schon  wiederholt  gestreift  worden  mit  recht 
feinen  Deobachtungen  in  Ä.  Woltmaun's  verdienstvollem  Buch:  .Holbein  und  seine  Zeit.*  2.  Aufl.  Leipzig 
1874.  S.  482. 

’)  Berthold  Riebt:  Die  Kunst  an  der  Brennerstrasse.  Leipzig  1898.  S.  61. 

’)  Robert  Vischer:  Studien  zur  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1886.  S.  684. 

*)  Kunstdenkmale  des  Königreiches  Bayern.  I.  Band,  Oberbayem  von  v.  Bezold  und  B.  Riehl. 
S.  1097  a.  Tafel  189. 

’)  Verdienstvolle,  sehr  sorgfltltige  Veröffentlichung  dieser  Grabsteine  durch  Dr.  A.  Schröder  im 
Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Diliiugen.  1897. 

’)  Ebenda  S.  15.  ’)  Ebenda  Nr.  82  mit  Abbildung. 

’)  Ebenda  Xr.  64.  86  mit  Abbildung. 
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In  zartem  jQnglingsalter  verlieas  Hutbein  bereits  Augsburg,  aber  das  Kunstlelien  dieser 
Stadt,  in  der  er  gelernt  und  die  ersten  gerade  fUr  den  frdbreifen  Kflnstler  so  wichtigen 
Eindrflcke  empfing,  war  doch  sicher  von  wesentlichem  Einfluss  auf  ihn.  Dieser  konnte 
sich  um  so  unbeirrtcr  entwickeln,  als  die  Städte,  welche  Holbein  auf  dem  Wege  nach 
Basel  und  von  dort  aus  besuchte,  gleich  Basel  selbst,  schon  weil  ebenfalls  an  der  Mün- 
dung italienischer  Strassen  gelegen,  auch  durch  das  Band  des  schwäbisch-allemannischen 
Stammes  in  ihrem  Eunstleben  manche,  gerade  für  Holbein  wesentliche,  verwandte  Züge 
erkennen  lassen. 

Das  nachweisbar  früheste  Werk  Holbein's  ist  die  kleine  Madonna  von  1514  in  Basel, 
die  ein  Benaissance-Rahmen  mit  lustig  sich  tummelnden  Putten  umzieht.  Er  begegnet  uns 
also  zuerst  als  kirchlicher  Maler  und  er  schafft  auf  diesem  Gebiet«  zumal  in  seiner  früheren 
Zeit  vielfach  Hervorragendes,  sowohl  in  Altarbildern,  von  denen  die  etwa  gleichzeitig  mit 
DOrer’s  vier  Aposteln  entstandene  Mcyer'sche  Madonna  (Darmstadt)  sogar  sein  bekanntestes 
Werk  und  das  sinnigste  und  anmuthvollste  deutsche  Gemälde  der  Maria  voll  religiöser 
Wärme  ist,  wie  in  Zeichnungen,  wofür  die  Passionsfulge  in  Basel  mit  ihrem  wahrhaft  tiefen 
und  edlen  Empfinden  sehr  charakteristisch  ist. 

Gleichwohl  spielt  die  religiöse  Kun.st  bei  Holbein  eine  wesentlich  andere  Rolle  als  bei 
Dürer.  Hei  Dürer  bildet  .sie  den  Kernpunkt  seines  Schaffens,  er  schliesst  in  der  Malerei 
die  grosse  mittelalterliche  Bewegung  ab,  indem  er  deren  kirchliche  Stoffe  im  Zusammenhang 
mit  dem  religiösen  und  wissenschaftlichen  Leben  seiner  Zeit  tiefer  erfasst,  sie  reicher  ge- 
staltet. Den  Mittelpunkt,  aus  dem  sich  in  erster  Linie  des  Künstlers  Entwicklung  erklärt, 
bildet  sie  bei  Holbein  dagegen  nicht.  Was  ihn  zur  kirchlichen  Kunst  führte,  war  neben 
dem  äusserlichen  Anlass  der  Bestellungen,  wie  bei  den  Altarbildern,  die  Tbatsache,  dass 
eben  diese  Vorwürfe  bis  dahin  so  ausschliesslich  die  künstlerische  Phantasie  beschäftigten, 
dass  sie  jedem  Maler  selbstverständlich  zunächst  lagen,  die  kirchlichen  Stoffe  erklären  sich 
bei  Holbein  als  ein  Nachklung  des  Mittelalters,  wie  ja  so  oft  in  der  deutschen  Renaissance, 
aber  keineswegs  führt  den  Künstler  sein  eigenstes  Wesen  zu  ihnen,  als  zu  dem  Gebiet,  iu 
dem  er  allein  sein  Innerstes  offenbaren  konnte. 

Holbein  nimmt,  wozu  ihn  vor  allem  die  Freundschaft  des  Beatus  Rhenanus  und  anderer 
gelehrter  Männer  anregen  mochte,*)  an  dem  geistigen  und  so  auch  au  dem  religiösen  Leben 
seiner  Zeit  regsten  Antheil,  aber  dies  führt  ihn  nicht  wie  Dürer  dazu,  die  religiösen  Vor- 
würfe immer  tiefer  zu  erfassen,  sondern  es  führt  ihn  schliesslich  zu  scharfer  Polemik,  zu 
bitterer  .Satyre,  wie  schon  1527’)  in  dem  gci-streichen  Holzschnitte  vom  Licht  der  Wahrheit, 
wie  iu  jenem  vom  .\blasshandel  und  schliesslich  in  der  .satyrischen  Passion’)  oder  iu  den 
zwei  Bildern  zu  Cranmer's  Katechismus  und  in  dem  Blatt  vom  guten  Hirten. 

Gleichwohl  hat  Holbein  der  kirchlichen  Kunst  neue  Seiten  abgewonnen,  aber  sie 
hängen  nur  selten  wie  bei  Dürer  mit  deren  innerstem  Wesen  zusammen;  sie  hätten  sich 
meist  ebenso  gut  an  profanen,  wie  an  kirchlichen  Gegenständen  entfalten  können. 

Vor  allem  tritt  bei  Holbein  gegenüber  Dürer,  der  doch  in  erster  Linie  Zeichner  ist, 
als  bei  dem  echten  Meister  der  Renai.ssance  das  Malerische  und  damit  das  Stimmungsvolle 

')  S.  Voegelin:  Wer  hst  Holbein  die  Kenntnias  des  kissaisefaen  Alterthuma  vermittelt.  Reper- 
torium für  Kunatwiasenachaft  X.  346  ff. 

’)  Woltmann:  a.  a.  O.  I.  238.  11.  182.  Woltmann;  a.  a.  0.  I.  395. 
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mehr  in  sein  Recht  und  fQr  eine  neue  Qestaltung  zahlreicher  kirchlicher  VorwQrfe,  deren 
eigenste  Poesie  damit  erst  g^z.  ausgesprochen  werden  kann,  ist  dies  höchst  bedeutend.  Der 
mittelalterlichen  Kunst  lagen  diese  Probleme  Tollkummen  fern,  höchstens  werden  sie  im 
15.  Jahrhundert  da  und  dort  von  einem  malerisch  besonders  begabten  Künstler  wie  etwa 
von  Dirk  Bouts  leise  gestreift,  auch  Dürer  greift  im  Gemälde  nur  einmal  zum  Stimmungs- 
bild, offenbar  bestimmt  durch  vene/.ianische  Eindrücke,  mit  dem  Gekreuzigten  von  1506 
(Dresden).  Mit  der  wachsenden  Herrschaft  des  Malerischen,  die  ja  ein  so  charakteristischer 
Zug  des  stilistischen  Umschwunges  der  gesamten  deutschen  Kunst  im  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts ist,  musste  natürlich  auch  diesseits  der  Alpen  der  Sinn  für  koloristische  Feinheiten 
und  das  Empünden  für  Stimmungen  erwachen,  das  die  Venezianer  schon  früher  erfasst,  das 
bei  ihnen  gerade  jetzt  durch  Tizian  einer  höchsten  Blütbe  zugeführt  wurde. 

Die  Venezianer  waren  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  mannigfaltigen,  interessanten 
koloristischen  Versuche,  die  wir  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Oberdeutschland  treffen. 
Mas.sgebend  war  der  venezianische  Einfluss  hiefür  wohl  vor  allem  bei  Hans  Burgkmaier  und 
auch  bei  dem  jüngeren  Holbein  ist  er  ja  liekamitlich  keineswegs  unmöglich,  aber  man  wird 
sich  doch  hüten  müssen  diesen  Einfluss  zu  überschätzen,  da  die  fraglichen  oberdeutschen 
Künstler  vielfach  etwas  wesentich  anderes  wie  die  Venezianer  wollen  und  ein  noch  wich- 
tigerer Lehrer  als  diese  war  ihnen  zum  Kolorismus  entschieden  das  Naturstudium  und 
deutsches  poetisch  phantasievolles,  ja  oft  auch  phantastisches  Empfinden. 

Mit  seiner  malerischen  Anschauung  steht  Holbein  also  mitten  in  einer  grossen  Strömung 
seiner  Zeit.  Sie  entfaltet  sich  damals  besonders  bedeutend  am  Oberrhein  durch  Mathias 
Grünewald,  Baidung  Grien  und  Holbein,  von  denen  Grünewald  und  Grien  als  die  erheblich 
Aelteren  wohl  nicht  ohne  Anregung  auf  den  jungen  Holbein  blieben,  wenngleich  diese,  da 
er  in  der  Hauptsache  seinen  eigenen  Weg  ging,  wahrscheinlich  nur  von  nebensächlicher 
Bedeutung  für  seine  Entwicklung  waren. 

Der  Gegensatz,  dass  Dürer  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ausgehend  mehr  zeichnet 
und  seine  forschende  Natur  ihn  zu  möglichst  scharfer  Wiedergabe  anch  des  Details  führt, 
dass  dagegen  Holbeiu  als  Renaissance-Künstler,  und  was  hiefür  auch  nicht  unwesentlich 
war,  als  Schwabe  mehr  malerisch  und  dadurch  in  Vielem  auch  mit  freierem  Blick  auf  das 
Ganze  beobachtet,  ist  ein  Hauptfaktor  in  dem  grossen,  stilistischen  Unterschied  beider  Künstler. 

Die  malerische  Anschauung  Holbein's  la.ssen  schon  seine  Zeichnungen  deutlich  erkennen, 
wir  sehen  ihn  .schon  hier  bei  den  Studien  und  Vorarbeiten  zu  seinen  Gemälden  auf  der 
bezeichnenden  Mittelstufe  zwischen  Dürer  und  den  Koloristen  des  17.  Jahrhunderts,  die  für 
ihn  durchweg  so  charakteristisch  ist,  denn  auch  er  greift  das  Koloristische  nur  ausnahms- 
weise wie  etwa  bei  Christus  und  Magdalena  auf,*)  in  den  l’ussionsgeraälden  in  Basel  oder 
in  den  Flügelbildern  in  Freiburg  und  er  bringt  mehr  Anregung  und  Keime  als  eine  volle 
Lösung  koloristischer  Probleme. 

Die.se  Mittelstellung  Holbein’s  zeigen  besonders  klar  seine  Tuschzeichnungen’)  sowie 
die  Thatsache,  dass  er  seinen  Portraitgemälden  noch  durchweg  Zeichnungen  zu  Grund  legt. 
Wie  deutlich  lassen  aber  die  zart  modellierten  Köpfe  dieser  Zeichnungen  mit  ihrer  äu-sserst 


*)  Photographische  Publikation  der  kunalbistorischen  Gesellschaft.  Jahrgang  1895.  Tafel  8. 

*)  Vergleiche  hiezu:  .Dessins  d’(:mement-s  de  Hans  Holbein.“  Focsimile  en  Photogravure.  Texte 
par  E.  His.  Paris  1886. 
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feinen  Charakteristik  den  Maler  erkennen  nnd  sofort  sieht  man  und  zwar,  je  mehr  sich 
Holbein  entwickelt  desto  schlagender,  dass  sie  Vorstudien  zu  (^mälden  sind,')  während  dies 
bei  DUrer's  in  festen  Strichen  ausgefQhrten  Blättern  doch  nur  bei  wenigen  zumal  späteren 
der  Fall  ist. 

Das  Malerische  bestimmt  denn  such  Holbein's  Auffassung  der  menschlichen  Gestalt,  für 
die  ja  sein  Leichnam  Christi  Ton  1521  (Basel)  so  charakteristisch  ist;  such  er  widmet  dem 
menschlichen  Körper  sorgfältiges  Studium,  aber  er  strebt  nach  einem  anderen  Ziele,  er  sucht 
den  allgemeinen  malerischen  Eindruck  festzuhalten,  womit  bei  ihm  auch  die  Freude  an  schöner, 
noch  mehr  an  anmuthiger  Erscheinung  ganz  anders  als  bei  DUrer  in  den  Vordergrund  tritt. 

Oie  malerische  Anschauung  macht  sich  natürlich  auch  in  dem  Beiwerk,  vor  allem 
in  der  Architektur  geltend,  ist  bestimmend  für  die  StilLierung  des  Gewandes  und  führt 
hier  zur  Freude  an  schönen  und  schön  gestimmten  Farben,  sehr  charakteristisch  für  den 
deutschen  Künstler  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aber  haftet  Holbein  oft  wieder  fast 
ängstlich  am  Detail,  wofür  seine  Stoff behandlung  besonders  auch  bei  einer  Keihe  seiner 
feinsten  Portrait,  die  ungeheuere  Sorgfalt,  mit  der  er  Schmuckgegenstände  ausfOhrt,  be- 
zeichnend ist. 

Anmuthig  spielend  ist  auch  Holbein's  Ornament,  gleichviel  ob  es  dekorative  Zuthat 
seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  oder  ob  er  Entwürfe  für  das  Kunstgewerbe  zeichnet.  Wie 
bestimmt  unterscheidet  er  sich  hier  wieder  von  Dürer,  bei  dem  z.  B.  in  heraldischen  Zeich- 
nungen oder  im  Gebetbuch  Maximilians  das  gotbische  Ornament  in  seiner  strengen  Stili- 
sierung oft  noch  so  deutlich  nachklingt,  während  dies  bei  Holbein  nur  ganz  ausnahmsweise 
der  Fall  ist;')  sein  malerisches  Ornament  hat  mit  dem  Mittelalter  gebrochen,  aber  als  echtes 
deutsches  Frührenaissance-Ornament  behält  es  den  Keichthum  und  Ueberreichthum  bei  und 
kann  schon  desshalb  nicht  zum  grossen  Stil  gelangen.  Anch  Holbein's  Fa\aden-Entwürfe’) 
sind  Werke  einer  reichen,  heiteren  Phantasie  und  zeigen  Sinn  für  elegante,  gewiss  aber 
nicht  für  grosse  Formen  und  bei  Holbein's  prächtigen,  kunstgewerblichen  Entwürfen*)  liegt 
der  Ueiz  durchweg  ganz  entsprechend  der  Malweise  Holbein'scher  Portraits  in  den  reichen 
und  ausserordentlich  feinen  Details,  gewiss  aber  nicht  in  energischer  grosser  Stilisierung. 

Malerische  Gesichtspunkte  bestimmen  häufig  sehr  wesentlich  Holbein’s  Kompositionen, 
freilich  nicht  die  der  Solothurner  und  der  Meyer’scheu  Madonna,  denn  hier  hält  er  an  dem 
alten,  symmetrischen  Aufbau  fest,  was  für  die  ruhig  feierliche  Wirkung  dieser  Altarbilder 
äusserst  günstig  war,  wohl  aber  beispielsweise  in  den  Passionsscenen  der  Baseler  Flügelbilder, 
in  der  Anbetung  der  Könige  und  der  Geburt  Christi  iin  Freiburger  Münster,  vor  allem  auch 
in  den  Entwürfen  zu  Glasgemälden  wie  in  der  Passionsfolge  in  Basel,*)  höchst  interesasant 
auch  in  dem  merkwürdigen  Blatte  der  -Anna  selbdritt.*) 


b Sehr  instruktiv  hiefür  ist  die  Publikation ; ,Uans  Holbein's  Bildnisse  von  berühmten  Persönlich- 
keiten der  englischen  (leschichte  des  Mittelalters  nach  den  Originalen  der  Bibliothek  zu  Windsor." 
München.  Franz  Hanfslaengl  (ohne  Jahreszahl). 

')  Bo  z.  B.  in  der  Randleiste  der  Musiker  mit  dem  Büren  bei  HU  a.  a.  0.  Tafel  22. 

•)  HU.  Tafel  18 — 20  und  die  Fayade  mit  dem  Bauemtunz,  His  Tafel  24. 

')  Hiefür  interessante  Beisjdele  bei  liis,  z.  B.  Dolch  u.  Bcheide  Tafel  29.  oder  die  Dolchseheide 
mit  dem  Todtentanz,  die  Ubr  Tafel  47  und  zumal  der  Kamin  Tafel  48 — 50. 

*)  Wollroann  a.  a.  0.  II.  S.  107.  Nr.  66  - 76.  *)  Woltniann  a.  a.  0.  II.  S.  107.  Nr,  62. 
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In  innigster  Wechselbeziehung  mit  der  freieren  Ausdrucksweise  Holbein 's  steht  es,  dsss 
bei  ihm  die  neuen,  hauptsächlich  die  durch  den  Humanismus  angeregten  VorwQrfe,  weit 
massgebender  in  den  Vordergrund  treten  als  bei  Dürer,  wofür  namentlich  auch  der  Inhalt 
seiner  Wandgemälde  im  Baseler  Kathhaus  interessant  ist.*)  Holbein  zeigt  sich  hierin  wie  oft 
auch  in  dem  Neugestalten  aller  Stoffe  als  der  Vertreter  fortgeschrittener  Renaissance-Bildung 
allerdings  keineswegs  allzu  konsequent,  denn  gerade  die  Titelblätter  und  Randleisten  zu 
den  gelehrten  Werken  z.  B.  des  Entsmus  zeigen  wiederholt,  wie  auch  sein  hübscher  Holz- 
schnitt des  Paris  (P.  87,  Woltmann  220),  dass  der  Meister  antike  Vorwürfe  zuweilen  auch 
e1>enso  naiv  wie  etwa  Kranach  behandeln  kann. 

Für  die  durch  den  Bildungsfortschritt  der  Renaissance  bedingte  neue  Auffassung  alter 
Themen  ist  ein  Vergleich  der  Kreuzigung  Dürer’s  und  Holbein's  von  besonderem  Interesse. 
So  frei  Dürer  gegenüber  seinen  Vorgängern  gerade  diesen  Vorwurf  in  der  Komposition  be- 
handelt, so  sehr  er  ihn  vertieft,  so  hält  er  doch  darin  die  alte  Tradition  fest,  dass  er  nach 
der  naiven  mittelalterlichen  Weise  das  Ereigniss  sich  abspielen  lässt,  wie  wenn  e.s  in  seinen 
Tagen  stattgefunden  hätte.  Das  Kostüm  gehört  überall,  wo  es  sich  nicht  durch  altes 
Herkommen  wie  bei  den  Frauen  und  Johannes  etwas  freier  gestaltet,  DOrer’s  Zeit  an  und 
höchstens  einige  Anklänge  an  orientalische  Tracht  geben  ihm  einen  leisen  fremdartigen  Zug 
wie  ja  auch  bei  zahlreichen  Zeitgenossen  und  sogar  bei  älteren  Meistern,  wie  auf  Schongauer's 
grosser  Kreuztragung  (B.  21).  Für  die  künstlerische  Anffa-ssung  nebensächlich,  aber  historisch 
doch  interessant  ist  auch,  dass  Dürer  noch  einzelne  alterthümliche  Züge  hier  festhält,  wie 
die  trauernden  Köpfe  von  Sonne  und  Mond  und  die  Engel  mit  den  Kelchen  in  der  grossen 
Passion,  oder  den  Engel,  der  die  Seele  des  Guten,  den  Teufel,  der  die  Seele  des  Verdammten 
im  Empfang  nimmt  in  Ober-St.  Veiter- Altar. 

Ganz  anders  Holbein!  Auf  den  Flügelbildern  des  Baseler  Museums  und  in  den  Ent- 
würfen zu  Glasgemälden  daselbst  tritt  bei  der  Kreuzigung,  wie  bei  der  ganzen  Passionsfolge, 
das  antike  Kostüm  massgebend  in  den  Vordergrund  und  in  den  Holzschnitten  zum  allen 
Testament  wendet  Holbein  ein  antikisierendes  oder  frei  erfundenes  Kostüm  an,  nur  in  seltenen 
Ausnahmen  zeigt  sich  charakteri,stische  Kleidung  des  16.  Jahrliunderts,  diese  bestimmend 
vortreten  zu  lassen,  vermeidet  der  Künstler  offenbar  absichtlich.  Das  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  als  etwas  Aeusserliches,  ist  es  aber  durchaus  nicht,  denn  es  ist  ein  Zeugniss  des  er- 
wachenden geschichtlichen  Bewusstseins,  es  ist  der  Schritt  von  der  mittelalterlichen  naiven 
zur  modernen  hustorischen  Auffassung. 

Italien  hatte  diesen  Schritt  früher,  in  voller  Konsequenz  durch  den  gelehrten  Paduaner 
Mantegna  gemacht,  dessen  Kunst  uns  gerade  die  Baseler  Flügelbilder  sofort  ins  Gedächtniss 
rufen,  liolirein  kannte  Mautegna's  Kunst*)  und  dankte  ihr  manche  Anregung,  desshalb 
dürfen  wir  aber  in  den  antiken  Kostümen  bei  Uolbein  doch  keineswegs  nur  einen  äusser- 
lichen  Einfluss  Mantegua's  sehen,  sondern  sie  sind  ein  Beweis,  dass  jetzt  auch  bei  dem 
gebildeten  deutschen  Künstler  das  Bewusstsein  erwacht  des  verschiedenen  Charakters  der 
Perioden,  der  zum  Erfassen  von  deren  Eigenart  und  dadurch  zum  Historienbild  führen  musste, 
nicht  in  kleinlicher  Gelehrsamkeit,  die  den  Künstler  allenthalben  einengt,  sondern  in  grossem, 
freiem  Zug,  der  bestimmte  Hauptmerkmale,  diese  aber  scharf  heraushebt. 


•)  Woltmann  a.  a.  0.  I.  6.  161  ff. 

*)  Siehe  hierüber  auch  Wollmann-Holbein  und  seine  Zeit. 
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Die  Lust  nach  neuen  oder  wenigstens  seltener  behandelten  Stoffen  führte  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dazu  häutiger  Bilder  aus  dem  alten  Testament  aufzugreifen. 
Luther’s  Uebersetzung,  die  Ton  den  fünf  Büchern  Moses  1523,  vom  Ganzen  1534  erschien, 
mag  diese  Neigung  gefördert  haben  und  gab  wohl  den  ersten  Anstuss  für  die  Holbein'sche 
Holzschnittfolge  von  Bildern  znm  alten  Testament  durch  die  Bestellung  von  Wolff  und 
und  Petri.*)  In  erster  Linie  aber  hängt  diese  Vorliebe  für  das  alte  Testament  jedoch  mit 
rein  künstlerischen  Momenten  zusammen,  schon  weil  sie,  wie  wir  noch  sehen  werden,  bereits 
um  1510  einsetzt.  Die  bilderreichen  Erzählungen  des  alten  Testamentes  waren  aus  der 
Kirche  den  Künstlern  geläiiBg,  sie  waren  auch  aller  IV'elt  bekannt  und  desshalb  die  Dar- 
stellungen für  alle  leicht  Terständlicb,  aber  sie  hatten,  da  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht 
zur  kirchlichen  Kunst  gehörten,  keine  so  feste  Ausbildung  erfahren  wie  die  Geschichte 
Cbri.sti  oder  das  Marienleben.  Der  Maler  konnte  sich  daher  freier  bewegen,  er  greift  diese 
Bilder  nicht  als  religiöse  sondern  einfach  als  Geschichtsbilder  auf,  wie  es  Hulbein  im 
grossen  Stil  in  den  Kathhausbildern,  in  einfacher  Erzählung  in  seinen  Bildern  zum  ulten 
Testament  that. 

Mit  den  Holzschnitten  znm  alten  Testament  bewegt  sich  Holbein  scheinbar  auf  ver- 
wandten Bahnen  mit  Dürer,  aber  die  historische  Bedeutung  ist  doch  eine  wesentlich  andere 
als  die  von  Dürer's  Holzschnitten. 

Holbein’s  Bilder  zum  alten  Te-.lament,  die  vollständig  erst  1538  in  einer  seltenen 
Au.sgaire  als  Illustrationen  zur  Vulgata  und  in  einer  Separatausgabe  in  Ljon  erschienen,  dann 
auch  in  zwei  spanischen  und  einer  englischen  Ausgabe,  fanden  weitere  Verbreitung,  indem 
sie  zusammen  mit  anderen  Bildern  zur  Bibelillu.stration  verwerthet  wurden,  sowie  durch 
Nachschnitte.  Holbein'a  Bibelbilder  sind  ein  stilvolle.s  Kunstwerk,  das  sich  an  den  inter- 
nationalen Kreis  der  Bücherfreunde  wendet,  sie  wollen  nur  einen  reizvollen  Schmuck  des 
Buches  bilden,  ein  volk.sthOmlicher  Aus.spruch  der  reichen  Gedankenwelt  des  Künstlers  wollen 
sie  durchaus  nicht  sein.  Holbein  schliesst  sich  in  dieser  Folge  bekanntlich  fast  durchweg 
unbekümmert  an  ältere,  namentlich  auch  venetianische  Illustrationen  an,  von  einem  Werk 
für  das  deutsche  Haus  und  aus  demselben  ist  hier  keine  Uede. 

Dies  kann  man  auch  nicht  von  dem  weit  bedeutenderen  und  für  Holbein  charakte- 
ri.itischeren  Todtentanz  sagen.  Er  ist  ein  elwnso  beachtenswerther  Ausspruch  deutschen 
Geistcslehens  des  16.  Jahrhunderts  wie  Dflrer’sche  Werke,  aber  er  bringt  eine  andere,  nämlich 
die  fein  geistreiche  Seite  de-selben.  ln  Basel,  das  internationalen  Bestrebungen  weit  gün- 
stiger als  das  so  streng  deutsche  Nürnberg,  entwarf  Holbein  diese  satyrischen  Zeichnungen, 
er  der  dort  mit  Era.fiuus  von  Rotterdam  verkehrte,  dem  Izedeutenden  internationalen  Ge- 
lehrten, dessen  Lob  der  Narrheit  er  schon  1515  mit  Federzeichnungen  geschmückt  hatte. 
Holbein  verkehrte  in  den  gelehrten  Kreisen  in  Basel  wie  in  London  und  seine  Holzschnitte 
erscheinen  in  Lyon,’)  in  denen  er  sich  als  feiner  geistreicher  Spötter  zeigt,  als  bitterer 
Satyriker,  aber  gewi.ss  nicht  als  verbitterter,  denn  dazu  freut  sich  seine  Kunst  zu  sehr 
des  Schönen  in  der  Welt  und  auch  launiger  Humor  spricht  oft  aus  ihr  wie  in  den  Bauem- 


*)  C.  V.  Lützow:  (tesctiichte  des  deutschen  Kupferstiches  uud  Holzschnittes.  Berlin  1891.  S.  152  u.  IT. 
und  die  daseihst  citiert«  Litteratur.  Wollmann  a.  a.  0.  II.  S.  72. 

*)  Woltmaim  a.  a.  0.  I.  S.  226  tf. 
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bildern,  die  er  für  den  Holzschnitt  zeichnete  oder  an  die  Fafaden  der  Häuser  reicher 
Borger  malte. 

Die  Wandmalerei  spielt  bei  Holbein  eine  grosse  Rolle  von  seinen  Jugendwerken  bis 
in  die  reifste  Zeit  seines  Schaffens;  es  ist  keine  Frage,  dass  die  ausgedehnte  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  wichtig  fOr  Holbein’s  stilistische  Entwicklung  war,  ihn  aus  der  kleinen, 
ja  oft  kleinlichen  alten  Art  zu  freierem,  grösseren  Zug  führte,  den  wir  ja  auch  wiederholt 
in  der  Renaissance-Architektur  seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  bewundern,  wie  schon  in 
in  der  grassartigen  Halle  bei  Christus  vor  Kaiphas  auf  den  FlOgelbildern  der  Baseler  Passion. 
Wie  weit  aber  Holbein  in  .seinen  Wandgemälden  dem  grossen  Stil  gerecht  wurde,  diese 
wichtige  Frage  können  wir  leider  nicht  sicher  beantworten.  Der  Verlust  der  Holbein'schen 
Wandgemälde  macht  sich  als  eine  äu.s.serst  empfindliche  Lücke  in  der  Geschichte  der  Malerei 
des  10.  Jahrhunderts  fühlbar,  denn  die  erhaltenen  Entwürfe  und  Nachbildungen  derselben, 
die  uns  Kenntnbss  geben  von  den  Vorwürfen,  die  da  und  dort  auch  einmal  ahnen  lassen, 
wie  Holbein  wohl  den  Gegenstand  darslellte,  genügen  durchaus  nicht  zu  einer  klaren  Vor- 
stellung Ober  die  künsUerUche  Eigenart  dieser  Wandgemälde,  der  nothwendigen  Grundlage 
zu  einem  ürtheil  Ober  deren  historische  Bedeutung. 

Es  ist  namentlich  bei  den  Baseler  Rathhausbildern  höchst  wahrscheinlich,  da.s.s  Holbein 
durch  freie  Komposition  und  echt  malerische  Auffassung  seine  Zeitgenossen  erheblich  über- 
traf,*) aber  trotzdem  ist  nach  dem  ganzen  Charakter  der  deutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  und  nach  dem  speziellen  der  Holbein’schen  Malweise  durchaus  nicht 
anzuiiehmen,  dass  er  zu  jenem  monumentalen  Stil  gekommen  wäre,  wie  ihn  dann  fussend 
auf  der  .\rbeit  nordischer  Künstler  des  16.  Jahrhunderts  und  auf  den  gros.sen  Italienern 
Kuben.s  im  17.  Jahrhundert  erreichte  und  absolut  sicher  können  wir  jedenfalls  sagen,  dass 
jene  Malereien  Holbein’s,  wenn  sie  auch  die  Wandmalerei  jener  Gegenden  erheblich  förderten, 
doch  keine  epochemachende  Wende  für  die  Ausbildung  des  grossen  Stils  in  der  nordischen 
Malerei  bezeichneten. 

So  wesentliche  Fortschritte  Holbein  gegenüber  Dürer  im  Malerischen  erkennen  lässt, 
so  mannigfaltige  Keime  er  zu  neuen  koloristischen  Bestrebungen  zeigt,  so  vermag  er  doch 
nicht  die  Grenzen,  die  der  nordi.schen  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
zogen sind,  zu  überschreiten,  was  schon  der  eigenste  Reiz  seiner  herrlichsten  Portraits 
deutlich  zeigt. 

Die  dargestellteu  Persönlichkeiten  dieser  Portraits  erinnern  uns  aber  nochmals,  wie 
Holbein  in  Basel,  in  den  Niederlanden  und  in  London  vielfach  mit  gei.stig  bedeutenden 
Menschen  und  mit  dem  englischen  Hof  verkehrte,  wie  er  gleich  Dürer  durch  seine  Bildung 
und  seine  Persönlichkeit  dazu  beitnig,  die  soziale  Stellung  des  Künstlers  zu  heben,  er  der 
feine  Maler,  der  Mann  des  gewählten  Geschmackes,  eines  ausgebildeten  Schönheitssinnes, 
ein  feiner  geistvoller  Künstler,  bei  dem  sich  noch  mehr  als  bei  Dürer  der  internationale  Zug 
der  Renai.ssance  ausspricht,  der  aber  doch  gleichwohl  ein  so  echt  deutscher  Künstler  ist. 


*)  Vergleiche  faierflber  auch  Woltmann  a.  a.  0.  I.  S.  359  u.  ff.,  dessen  Schlussfolgerung  (S.  362)  Ober 
,dcn  entscheidenden  Schritt  zur  Ausbildung  einer  wahrhaft  historischen  Malerei*  in  den  beiden  alttesta- 
mentlichen  Kathhausbildcm  ich  jedoch  aus  obigen  Gründen  nicht  beipflichten  karm. 
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3.  OOrer’8  Zeltgfenossen. 

Neben  DQrer  und  Holbein  wird  als  Maler,  der  dem  Leben  vor  allem  den  relijfiösen 
Kämpfen  des  16.  Jahrhunderts  charakteristischen  Ausdruck  verlieh,  zunächst  Kranach  ge- 
nannt, aber  an  rein  künstlerischer  wie  kunsthistorischer  Bedeutung  steht  er  erheblich  hinter 
jenen  zurück.  Seine  Thätigkeit  war  trotz  seiner  und  seiner  Schule  aus.serordentlicher  Pro- 
duktivität nicht  epochemachend  und  so  gern  sie  sich  auch  in  den  Dienst  der  streitenden 
Kirche  stellte,  vermag  sie  doch  nicht  dem  Kampf  der  Geister  wahrhaft  künstlerischen  Aus- 
druck zu  geben. 

Man  pflegt  Kranach  den  Maler  der  Reformation  sehr  bezeichnend  de.sshalb  zu  nennen, 
weil  er  oft  grosse  Altarbilder  malte,  die  Gesetz  und  Evangelium  nach  protestantischer 
.Anschauung  gegenüberstellen  und  weil  er  die  Portraits  der  Reformatoren  mei.st  wenig  ge- 
schmackvoll in  die  Altarbilder  einfügte;  Waagen  aber  meint,  Kranach')  charakterisiere  sich 
als  Maler  der  Reformation  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  den  wesentlichen  Punkt  ihrer 
Lehre  darsteilt,  dass  nämlich  nicht  die  guten  Werke,  sondern  allein  der  Glaube  an  Christus 
selig  mache.  Das  Alles  zeigt,  dass  Kranach  die  Bewegung  künstlerisch  doch  nur  sehr 
äusserlich  aufgriff,  indem  er  eben  ihre  Dogmen  und  den  Dogmenstreit  malte,  die  sieh  nicht 
malen  lassen. 

Kranach's  künstlerische  Begabung  lag  nicht  in  dem  tiefen  Erfassen  bedeutender, 
.seelischer  Probleme  und  ebensowenig  in  geistvoller  Satyre,  sein  bestes  Theil  ist  vielmehr, 
wie  schon  Kugler  bemerkt,  eine  anmiithige,  naiv  heitere  Kunst.’)  Während  unter  .seinen 
Holzschnitten  z.  B.  die  Apostelfolge  doch  ein  recht  schwaches  Werk  ist,  werden  wir  un.s 
an  den  schlicht  erzählenden  Blättern  der  frühen  Periode  stets  herzlich  erfreuen,  wie  au  der 
vorzüglichen  ,Ruhe  auf  der  Flucht*  (1509),  oder  an  dem  hl.  Christoph  (1500),  ebenso  wie 
an  seinen  Turnierbildern  und  Genrescenen  aus  gleicher  Zeit.  Ansprechend  ist  auch  sein 
Kupferstich  der  Busse  des  hl.  Cbrysostomus  von  1509,  de.ssen  llauptreiz  die  naive  Land.sebaft 
und  die  Thiere  bilden,  für  welch  letztere  Kranach  ja  gros.se  Vorliebe  hatte,  wie  sein  Holz- 
schnitt .Adam  und  Eva,  vor  allem  auch  seine  Zeichnungen  zum  Gebetbuch  Maximilians 
beweisen,  die  ein  interessantes  Denkmal  sind  einerseits  für  das  Anknüpfen  an  die  mittel- 
alterliche Miniatur,  andererseits  besonders  durch  das  freie  Leben  der  mannigfaltigen  Tbier- 
welt  auch  für  den  Fortschritt  gegenüber  dieser. 

Auch  unter  den  Gemälden  Kranach's  sind  jene  die  erfreulichsten,  die  schlicht  anmuthig, 
heiter  erzählen;  oft  mit  feinen,  innigen  Zügen,  oft  auch  gewürzt  mit  etwas  Humor,  der 
manchmal  auch  unfreiwillig  ist,  greifen  sie  ins  Leben,  um  aus  ihm  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit zu  schildern.  Das  erklärt,  dass  ein  Gemälde  wie  das  Idyll  der  Ruhe  auf  der 
Flucht,’)  zu  seinen  glücklichsten  Schöpfungen  gehört  und  dass  der  .Maler,  der  mit  seiner 
Kunst  so  scharf  für  den  Protestantismus  eintrat,  mit  sein  Bestes  in  seinen  Madonnenbildern 
leistete,  von  denen  das  Innsbrucker  .Maria  Hilf‘-Bild,  gewiss  ein  merkwürdiges  AViderspiel 


'}  Waagen:  Handbuch  der  deutschen  und  niederländischen  Malerschnlen.  Stuttgart  1862.  S.  249. 
’}  Kugler:  Geschichte  der  Malerei.  3.  Auflage.  Leipzig  1867.  II.  S.  ÖI8  ff. 

’)  Abbildang  bei:  Janitschek:  Geschichte  der  deutsclien  Malerei.  Berlin  1690. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi.,.  XXII.  Bd.  l.  Abth.  21 
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der  Thatsaclien,  sogar  zu  den  rolksthümlichsten  und  gefeiertsten  Marienbildern  Deutsch- 
lands gehört. 

In  seinen  Gegenständen  ist  Kranach  ausserordentlich  mannigfaltig,  er  zeugt  damit  von 
der  erweiterten  Bildung  seiner  Zeit,  von  dem  neuen  frischen  Griff  ins  Leben.  Im  Gemälde 
ist  er  an  stofflichem  Reichthum  sogar  Dürer  überlegen,  aber  es  besitzt  dies  bei  ihm  nicht  die 
Bedeutung  wie  bei  Jenem.  Vor  allem  schon  desshalb,  weil  Kranach  hier  wiederholt  einfach 
Dürer  folgt,  wie  er  andererseits  in  seinen  Genrebildern  mit  HalbHguren  entschieden  nieder- 
lündi-sche  Anregungen  erkennen  lässs,  hauptsächlich  aber  aus  dem  Grunde,  weil  er  keines- 
wegs gleich  Dürer  und  Holbein  für  die  neuen  Stoffe  sich  eine  selbständige  Sprache  zu 
bilden,  ihrem  spezifischen  künstlerischen  Reiz  nachzugehen  versucht. 

Diirer's  Stich  von  Adam  und  Eva  (läOI),  nicht  minder  die  lebensgrossen  Gemälde 
dersellren  (1507)  sind  Marksteine  für  das  Studium  des  Nackten  in  der  deutschen  Kunst  und 
würdig  schliesst  sich  ihnen  die  Lukretia  (1518)  an,  die  daran  erinnert,  welch  wesentliche 
Anregung  zu  die.scn  Studien  Dürer  seit  -seiner  Jugend  die  antiken  Stoffe  boten.  Von 
Krunuch's  zahlreichen  Danstellungen  von  Adam  und  Eva  kann  man  ein  Gleiches  gewiss 
nicht  behaupten,  weder  von  seinen  kleinen  Pigürchen  noch  von  den  lebensgrossen  (1528 
Uffizien)  und  seine  Lukretia  (1524),  die  jetzt  als  Pendant  zu  der  Diirer’s  in  der  alten 
Pinakothek  aufgehangt  ist,  zeigt  schlagend,  wie  weit  er  gerade  ini  entscheidenden  Problem 
des  Aktstudiums  hinter  .seinem  Vorgänger  zurOckblieb.  Dürer’s  Lukretia  ist  gewiss  kein 
gefälliges  Kunstwerk,  es  ist  daher  nicht  leicht  ihr  gerecht  zu  werden,  Kranach's  Lukretia 
aber  zeigt  den  Weg  dazu;  denn  wer  Dürer’s  Gemälde  eingehend  mit  der  zwar  gefälligeren 
aber  leeren  und  flachen  Pignr  Kranach’s  vergleicht,  mass  erkennen,  wie  Bedeutendes  Dürer's 
gediegenes  Formstudium  doch  auch  hier  geleistet. 

Kranach,  obwohl  nur  ein  Jahr  jünger  als  Dürer,  nimmt  hier  eine  ähnliche  Stellung 
ein  wie  dessen  Nachfolger.  Es  ist  W'icbtig,  dass  durch  ihn  die  gegen.ständliche  Bereicherung 
der  Kunst  weiter  ausgedehnt  und  verbreitet  wurde,  aber  in  ihren  eigensten  Problemen  erfasst 
und  vertieft  wurde  sie  nicht  durch  ihn.  Jedoch  gewinnt  er  neuen  wie  alten  Vorwürfen 
manchmal  einen  eigentbOmlichen  Reiz  ab,  wenn  er  sie  seiner  Eigenart  entsprechend  ge- 
staltet, aber  diese  erscheint  in  ihrer  harmlosen  Liebenswürdigkeit,  die  den  besten  Theil  von 
Kranach’s  VolksthOndichkeit  begründet,  mehr  als  ein  freierer  Ausspruch  mittelalterlicher 
Naivität,  denn  als  ein  Zug,  der  bedeutend  in  die  Zukunft  weist.  Es  gilt  dies  eben.sogut  von 
seinem  Paradies  (1530  Wien),  das  noch  ganz  nach  Art  der  deutseben  Maler  des  Mittelalters 
von  Schöpfung,  Paradies,  Sündenfall  nnd  der  Vertreibung  aus  dem  Garten  Eden  erzählt, 
wie  von  Apoll  und  Diana  (1530  Berlin),  von  dem  Ortheil  des  Paris  (1530  Karl.-ruhe) 
oder  von  dem  so  grosser  Popularität  sieh  erfreuenden  Jungbrunnen  (151G  Berlin).  .Auch 
Kranacii's  Landschaften  und  Tliierbilder  zeigen  durchaus  keine  eigentlich  neue  Auffa-ssung, 
noch  viel  weniger  ein  durchweg  selbständiges  ernstes  Studium  der  Natur  wie  die  Dürer’s, 
aber  wir  freuen  ums  bei  ihnen,  für  die  namentlich  die  Jagdstücke  charakteristisch  sind,  an 
all  den  bunten  Einzelheiten  zumal  der  fröhlich  sich  tummelnden  Thierwelt. 

Ein  epochemachender  Meister  war  Kranach  nicht,  aber  seine  besten  Werke  bilden 
einen  sehr  ansprechenden  und  vielfach  charakteristischen  Zug  im  Gesamiutbilde  der  deutschen 
Malerei  der  ersten  Hälfte  des  Ui.  Jahrhunderts.  In  Dürer  und  Holbein  erschöpft  sich  eben 
die  Malerei  der  deutschen  Renaissance  nicht,  obgleich  sie  deren  grösste  Meister  sind  und  es 
war  sehr  wesentlich,  dass  ander«  Meister  das,  was  jene  wollten,  weiter  misführten  und  ander- 
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artig  ansapracheii,  die  Bewegung  fasste  dadurch  breitere  Wurzeln  und  was  das  Wichtigste 
war,  manche  dieser  Künstler  wagen  selbständige  Versuche,  stellen  neue  Probleme.  Krst 
durch  das  Zusammengreifen  all  dieser  Kräfte  entwickelt  sich  jenes  reiche,  individuelle  Leben 
in  der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts,  das  ein  wesentliches  Moment  ihrer 
historischen  Stellung  bildet. 

So  spiegelt  sich  denn  auch  in  den  Werken  eines  zweiten  nur  zwei  Jahre  jüngeren 
Zeitgenossen  DOrer's,  nämlich  in  denen  des  .Augsburgers  Hans  Burgkmaier  das  Leben 
jener  Zeit  wieder  in  ganz  anderer  Weise  und  dieser  Künstler  ist  zugleich  dadurch  wichtig, 
dass  er  mit  seinen  koloristischen  Versuchen  neue  Ziele  anstrebt. 

Biirgkmaier's  Holzschnitte,  vor  allem  die  zu  Kaiser  Maximilian’s  W^eksskunig  und 
Theuerdank,  führen  lebendig  in  jene  Zeit  ein,  sie  geben  ein  sehr  vollständiges  Bild  von 
Tracht  und  Sitte  derselben  und  daher  bilden  geraile  die  Werke  dieses  gewandten  Erzählers 
eine  wichtige  Quelle  für  die  äusserlicheii  Seiten  der  Kulturgeschichte  jener  Zeit,  dagegen 
erzählen  sie  nur  höchst  selten  von  derem  grossen,  inneren  Lehen,  von  ihren  tiefen,  geistigen 
Kämpfen;  die  Polemik  Kranach's  mit  ihrer  derben  Satyre  wie  im  Pa.ssional  Christi  und 
Autichristi  liegt  Burgkniaier  ebenso  fern  wie  Holbein's  geistvolle  .Art  oder  das  tief  ernste 
Wesen  Dürer's. 

Hans  Biirgkmaier's  umfangreiches  Holzschnittwcrk , *)  zn  dem  er  bezeichnender  Weise 
offenbar  vielfach  Hülfsarbeiter  beizog,  bietet  aber  auch  dem  vielfach  reiches  Material,  der 
die  Erweiterung  des  Ideenkreises  der  Künstler  dieser  Periode  studiert,  dafür  ist  schon  seine 
breite,  genreartige  Erzählung  vielfach  charakteristisch,  vor  allem  aber  sind  es  seine  Illustra- 
tionen wie  zur  spanischen  Novelle  .Celestiiia“  (l.'i20),  zu  Petrarca's  .Trostspiegel*  und  zuin 
deutschen  Cicero,  sowie  seine  allegorischen  Darstellungen.  Diese  neuen  Stoffe  führen  aber 
Burgkniaier  nicht  zu  neuen  künstlerischen  Problemen  wie  Dürer,  sondern  seine  Sprache  ist 
dieselbe,  gleichviel  ob  er  deutsche  Sprüehwörter  illustriert,  ob  er  .Allegorien  zeichnet  oder 
Bilder  zu  lateinischen  und  italienischen  Schriftstellern,  er  bringt  die  luannigfalligsteii  Schilde- 
rnngen  ans  dem  Augsburger,  aus  dem  deutschen  Lelien  jener  Tage,  nur  die  Titel  der  illu- 
strierten Bücher  nnd  die  Beischriften  jener  Blätter  erzählen  bei  ihm  von  der  erweiterten 
Bildung  des  10.  Jalirliunderts,  nicht  aber  wie  bei  Dürer  und  Holbcin  neue  künstlerische 
(iedaiiken.  Zum  neuen  Stoff  musste  sich  eben  erst  allmählich  die  neue  Sprache  bilden,  die 
Grossen  greifen  darin  ihrer  Zeit  vor,  die  Kleineren  folgen  etwas  langsamer.  Es  ist  dabei 
für  Burgkniaier  höchst  charakteristisch,  dass  er  der  in  den  werthvollen  Einzelblättern  seiner 
Holzschnitte,  vor  allem  aber  in  seinem  Eigensten  nämlich  in  seinen  kolori.stischeii  Bestre- 
bungen so  überraschend  früh  und  stark  italienische  Einflüsse  anfgreift  nnd  eigenartig  ver- 
arbeitet, als  Illustrator  von  diesen  gar  nicht  berührt  wird,  sondern  völlig  an  der  naiven 
Weise  mittelalterlicher  Chronisten  festliält,  selbst  wenn  er  den  Cicero  oder  Petrarca  illustriert. 

Der  Gegensatz  zu  Dürer  zeigt  sich  auch  in  der  gemeinsamen  Arbeit  beider  an  dem 
Triumphzug  für  Kaiser  Maximilian.  Dürer  konnte  hier,  gehindert  durch  die  barock  gelclirte 
Anfgabe,  seine  eigensten  Vorzüge  zwar  durchaus  nicht  frei  entfalten,  aber  doch  bewundern 

')  Für  das  Studium  der  Holzscbnitte  Huri;kmiiier‘s  und  der  folgenden  Meister  bietet  höchst  »cbiltz- 
bures  Material : Kulturhistorisebes  Hilderbueh  aus  3 Jahrhunderten.  herausgegel)ea  von  G.  Hirth.  Münehen- 
Leipzig.  und  Meisterbolzsebnitte  aus  4 Jahrhunderten.  Herausgegeben  von  ti.  Hirth  u.  R.  Muther. 
.München-Leipzig. 
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wir  an  dem  Wagen  und  den  Reitern  seinen  Pliantasiereichthum  und  seine  Gestaltungskraft 
im  Figürlichen,  wie  im  Ornamentalen.  Burgkmaier  dagegen  erfreut  durch  eine  frische 
Schilderung  des  fröhlichen  Jagdzuges,  durch  die  stolze  Ileitergrujipe  und  den  munteren 
Soldutentrupp,  durch  die  lustigen  Musikbanden  und  den  Wagen  mit  den  Schalksnarren. 

In  seiner  Freude  an  der  Natur  und  dem  Leben  seiner  Zeit  in  ihrer  reichen  malerischen 
Erscheinung  ist  Burgknmier  nicht  minder  ein  charakteri.stischer  Künstler  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  als  Dürer,  ja  er  bewegt  sich  sogar  freier  uud  leichter  in  der  neuen 
Welt  und  spricht  dadurch  unmittelbarer  an.  Bei  Dürer  ist  eben  nicht  nur  die  allgemeine 
künstlerische  Anschauung  durch  die  neue  Zeit  Ijedingt,  sondern  er  sucht  den  neuen  Ge- 
danken, die  sie  anregt,  auch  im  Einzelnen  gerecht  zu  werden,  dies  führt  ihn  zu  müherollera 
Ringen,  die  Fülle  der  Gedanken  zu  beherrschen,  wofür  auch  sein  überreiches  Ornament 
charaktcri.stisch  ist,  das  beim  Triumpbzug  so  bezeichnend  im  Gegensatz  zu  den  anmuthigen 
Formen  Burgkmaier’s  steht.  Die  Formenwelt  der  Renaissance  in  ihrer  heiteren  Schönheit 
lag  Burgkmaier  viel  näher,  war  dem  Augsburger  Künstler  kongenialer,  wesshalb  er  sich 
ihr  rasch  anschliesst,  nicht  jenes  mühevolle  Losringen  vom  Alten  zeigt,  sie  klar  und  kon- 
se<iuent  erfasst,  desshalb  auch  leichter  anspricht  als  Dürer,  dessen  tiefe,  gedankenvolle  Kunst 
eben  wegen  dieser  Vorzüge  meist  viel  schwerer  verständlich  ist,  da  ernstes  Studium  fordert, 
wo  jener  frohes  Geniessen  gewährt. 

Am  bedeutendsten  zeigen  diese  Vorzüge  Burgkmaier's  seine  nicht  zahlreichen  aber  sehr 
wichtigen  Einzelblätter,  iu  denen  er  seinen  kOmstlerischen  Neigungen  freier  uachgeben  konnte. 
Das  originelle  Blatt  Anna  selbdritt  Joachim  und  Joseph  von  1512  mag  hier  beispielsweise 
genannt  werden,  oder  Petrus  und  Paulus,  die  Maria  mit  dem  Kinde  oder  das  durch  reizenden 
Reuaissance-Kahmen  eingefasste  Bild:  Simson  und  Delila,  vor  allem  aber  die  prächtigen 
Helldunkelblätter  wie  das  Reiterbilduiss  Maximilians  oder  das  mächtig  dramatische  Blatt 
der  Tod  als  Würger,  deren  malerische  Wirkung  zu  des  Meisters  bedeutendster  Begabung 
überleitet. 

So  zahlreich  nämlich  Burgkmaier’s  Holzschnitte,  so  wichtig  sie  für  Jas  Leben  und  für 
die  Kunst  jener  Zeit  sind,  so  liegt  die  spezielle  Bedeutung  des  Mannes  doch  nicht  in  ihnen, 
sondern  sie  liegt  bei  ihm  im  Gegensatz  zu  den  Nürnbergern  hauptsächlich  im  Maler. 

Den  Sinn  für  Änmutli,  weiter  für  Schönheit  der  Form,  vor  allem  aber  ein  feines  Gefühl 
für  den  Reiz  der  Farbe  bewundern  wir  schon  an  den  ältesten  Meistern  der  schwäbischen 
Schule  wie  bei  Lucas  Moser,  der  1431  den  Tiefenbronner  Altar  malte')  und  Burgkmaier's 
um  etwa  13  Jahre  älterer  Mitbürger  Holbein  der  .Aeltere  zeigt  schon  1493  in  den  jetzt  ira 
Dom  zu  Augsburg  befindlichen  Flügelbildern  ein  beachtenswerthes  Empfinden  für  Stimmung 
uud  malerische  Wirkung,  durch  das  er  wohl  auch  massgebend  auf  Burgkmaier  wirkte. 

Die  schwäbische  Kunst  zumal  Augsburg  trat  dadurch  in  der  Renaissance  in  ein  anderes 
Verhältniss  zur  italienischen  als  Nürnberg,  das  zeigt  schon  der  ältere  Holbein,  selbst  wenn 
der  Sebastiansaltar  nicht  sein  Werk  sein  sollte,  das  belegt  besonders  charakteristisch  und 
folgewichtig  namentlich  Burgkmaier. 

Gleich  Dürer  erfährt  Burgkmaier  den  Einflu.ss  italienischer  Kunst  wohl  schon  im  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts;*)  aber  schon  in  dem  ersten  datierten  Werke,  das  wir  besitzen. 


')  Publikation  der  kunsthistoriHchcn  Gesellschaft.  Jahrgang  1899.  Taf.  1 — 13. 
*)  A.  Schmid:  Forschungen  über  Hans  Bnrgkmaier.  München  1888. 
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in  der  Basilika  S.  Pietro  (1501),  der  sich  die  Basilika  S.  Giovanni  (1502)  und  S.  Croce  (1504) 
anscbliessen , ')  spricht  sich  dieser  Einfluss  ganz  anders  aus  als  bei  Dürer. 

Formal  zeigt  sich  die  Kenntniss  der  italienischen  Kenaissence  an  der  Jubiläuinspforte 
des  Gebäudes  von  S.  Pietro,  bedeutender  aber  noch  macht  sie  sich  geltend  in  dem  merk- 
würdigen Blick  für  Stimmung  und  malerische  Haltung  des  Ganzen  zumal  auch  der  Land- 
schaft, hierin  wird  ja  auch  der  alte  Holbein  ßurgkmaier  beeinflusst  haben,  der  ihm  aber 
doch  in  der  malerischen  Beobachtung  überlegen  ist.  Besonders  auf  dem  Bilde  von  1504 
ist  es  charakteristisch,  dass  Burgkmaier  beispielsweise  nicht  die  einzelnen  Gräser  und  Blätter 
sondern  Wiese  und  Wald  malt,  wenn  er  auch  noch  nach  alter  Gewohnheit  einzelne  Lieblings- 
blumen wie  Akeley  und  Königskerze  im  Vordergründe  bestimmt  heraustreten  lässt,  wie  aber 
Burgkmaier  in  der  breiteren  Behandlung  in  dem  malerischen  mehr  flächenhaften  Sehen 
fortschreitet,  zeigt  deutlich  ein  Blick  auf  seine  bedeutende  Kreuzigung  von  1519  in  derselben 
Sammlung. 

Die  Ba-silika  S.  Pietro  würde  den  übrigens  doch  recht  selbstverständig  verarbeiteten 
Einfluss  wohl  noch  klarer  zeigen,  wenn  er  nicht  hier  wie  bei  den  beiden  anderen  Bildern 
dadurch  zurückgehalten  wäre,  dass  Burgkmaier  für  eine  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
begonnene  Folge  malte,  was  gleich  dem  gegebenen  Thema  ihm  nach  dieser  Seite  volle 
Freiheit  nicht  gestattete. 

Die  weitere  Entfaltung  der  Eigenart  Burgkmaier's  zeigt  eine  noch  konsequentere  Auf- 
nahme des  italienischen  Einflusses  vor  allem  nach  Seite  des  Malerischen,  ja  diese  erfährt 
um  1509  und  dann  wieder  etwa  1528  eine  so  erhebliche  Steigerung,  dass  dadurch  ein 
wiederholter  Aufenthalt  des  Künstlers  in  Italien  höchst  wahrscheinlich  wird. 

Der  Grund  warum  Burgkmaier  sich  leichter  an  Italien  anschliesst,  diesen  Einfluss 
rascher  verarbeitet  und  konsequenter  entwickelt  als  Dürer,  liegt  nahe.  Beide  lernten  die 
italienische  Kunst  vor  allem  in  Venedig  kennen,  der  venezianischen  Kunst  mit  ihrem  vor- 
wiegend auf  das  Koloristische  gerichteten  Sinn  stand  aber  Dürer  fremd  gegenüber,  nur 
vorübergehend  wie  in  dem  Gekreuzigten  von  1506  in  Dresden  betritt  er  im  Stimmungsbild 
deren  eigenstes  F'eld,  Mantegna  und  Leonardo  lagen  Dürer’s  strengem  Formensinn,  seiner 
forschenden  Weise  näher,  die  Venezianer  konnten  ihm  nur  allgemeine  Anregungen  bieten, 
die  er  aber  nach  ganz  anderer  Dichtung  verarbeitete,  wie  die  Steigerung  seines  Sinnes  für 
Aumuth  der  Form  zeigt,  der  grössere  Ma.ssstab  seiner  Aktstudien,  vor  allem  aber  die  Zu- 
nahme des  Malerischen  in  seinen  Holzschnitten  und  Stichen. 

Ganz  anders  Burgkmaier;  mit  seinem  Schönheitssinn,  seinem  feinen  Gefühl  für  die 
Farbe  und  das  Malerische  traf  er  in  Venedig  eine  kongeniale  Welt,  der  er  sich  rückhaltlos 
hingeben  konnte,  so  dass  wir  uns  weniger  darüber  wundern,  dass  diese  ihn  so  stark  be- 
einflusste, als  darüber,  da.ss  er  doch  sehr  entschieden  an  seiner  deutschen  Art  festhielt 
und  dadurch  behindert  wird,  den  letzten  Schritt  zum  freien,  «(g^ütlich  koloristischen  Stil 
zu  machen. 

Der  Einfluss  der  oberitalienischen  Kunst  auf  Burgkmaier  zeigt  sich  dann  noch  etwas 
deutlicher  1505  in  dem  hl.  Christoph  und  Vitus,’)  wo  das  l’runkgcwand  des  letzteren 
charakteristisch  für  die  Freude  des  Koloristen  an  prächtigen  Stoffen  ist,  deren  Farben  er 


D K.  GemiUdegalerie  Augsburg  Nr.  85—87, 
’}  Gennanischet)  Museum  Nr.  169. 
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geschickt  scusamuienstellt,  wenn  er  auch  ihre  Wechselwirkung  oft  noch  nicht  gelingend 
beobachtet;  venezianische  Anregungen  machen  sich  bei  diesem  Bilde  in  dem  duftig  ver- 
schwiramenden  Hintergrund  geltend  in  der  Modellierung  bei  Christoph  und  noch  mehr  bei 
dem  Ohristuskind.  Bei  dem  hl.  Sebastian  und  Kaiser  Konstantin  von  1505  in  derselben  Samm- 
lung erinnert  die  offene  Henaissancehalle  an  Italien,  während  der  .sehr  magere  hl.  Seba.stian 
eine  nicht  uninteressante,  echt  deutsche  Aktfigur  ist.  Der  .Altar  von  1507  in  der  .Augs- 
burger Galerie  mit  Christus  und  Maria  auf  dem  Thron  zeigt  allerding.s  in  der  Architektur 
des  Thronc.s  entschiedenen  Kenaissancecharakter,  auch  in  .Maria  und  den  musicierenden 
Kngeln  Beziehungen  zu  venezianischer  Kunst,  die  aber  nicht  intimere,  als  jene  der  voraus- 
gehenden .Jahre  sind. 

Ein  wesentlich  anderes  Verhältniss  zu  den  Venezianern  aller  spricht  sich  in  den 
Madonnen  von  1509  und  1510  im  germanischen  .Museum  aus.  Auf  dem  Bild  von  1509 
zeigt  der  Thron,  auf  dem  Maria  sitzt,  Kenaisaance-Eormen  ohne  irgend  welchen  gothischen 
Nachklang,  die  Ilintergrundslandschaft  ist  in  Charakter  und  .Auffas.sung  oberilalienisch, 
durch  den  leise  träumerischen  Zug  der  Madonna,  durch  die  flieasende,  echt  malerische 
Stilisierung  ihres  Gewandes  werden  wir  unbedingt  an  oberitalienische  Maler  erinnert  und 
ebenso  durch  die  reichen  koloristischen  Details,  in  den  Blumen,  die  sich  an  der  Bank 
empnrranken  und  die  im  Vordergründe  blühen,  von  denen  .Akeley,  Schwertlilie,  Maiglöckchen 
und  anderes  allerdings  auch  an  die  älteren  oberdeutschen  Maler  mahnen.  Den  meisten 
Eindruck  unter  den  venezianischen  Mutern  scheint  mir,  nach  diesen  Bildern  zu  urtheilen, 
entschieden  Giovanni  Bellini  auf  Burgkmaier  gemacht  zu  haben  un<l  wie  er  durch  diesen 
angeregt  auf  den  Kernpunkt  venezianischer  Kunst  auf  das  .Malerische  und  die  Stimmung 
kommt  zeigt  die  reizende  Madonna,  die  Burgkmaier  1510  in  Augsburg  inalle,  ein  gar  feines 
stimmungsvolles  Bild.*) 

In  erster  Linie  liegt  der  Grund  wohl  in  der  längeren  Thätigkeit  Biirgkiuaicr's  in 
seiner  Vaterstadt,  wenn  diese  venezianischen  EintlQsse  in  der  nächsten  Zeit  wieder  mehr 
zurilcktreten  und  bei  dein  Johannes  auf  I'atmos  von  1518  dadurch  die  Liebe  zum  Detail 
wieder  in  ihr  volles  Becht  tritt,  die  ja  übrigens  auch  den  früheren  venezianischen  Koloristen 
durchaus  nicht  ganz  fremd  war.  Diese  Freude  an  der  malerischen  Erscheinung  des  Ein- 
zelnen, über  welche  die  oberdeutsche  Kunst  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  ja  nur  selten 
hinauskain  zu  eigentlich  koloristischer  .Auffassung,  besitzt  übrigens  ihre  eigenen  Keize,  die 
sich  wie  bei  jedem  Schaffen  wirklich  bedeutender  Künstler,  auch  neben  jenen  der  späteren 
reiferen  Kunst  behaupten,  und  ihre  speziellen  Vorzüge  fe.sseln  uns  hier  um  so  mehr  als 
sie  in  deiilscher  .Art  tief  begründet  sind. 

Burgkmaier's  Johannes  auf  I’atmos  von  1518  in  der  Münchener  Pinakothek  ist  ein 
recht  interessantes  Denkiiml  für  diesen  keimenden  Kolorisuiiis.  Unter  mächtigen  Palmen 
sitzt  der  Evangelist  und  schreibt  .seine  Offenbarung,  die  ihm  ein  Lichtstrahl  vom  Himmel 
bringt,  zu  dem  er  erregt  emporblickt.  Die  Auffassung  des  Bildes  ist  neu  und  eigenartig, 
das  Problem  die  visionäre  Erscheinung  durch  einen  magischen  Lichtstreif  darzustellcn , ist 
für  die  Geschichte  des  Kolorismus  interessant  und  dieser  neue,  eigenartige  Gedanke  trägt 
entschieden  wesentlich  dazu  bei,  dass  der  Künstler  hier  ganz  seiner  Eigenart  folgend  sich 
weit  von  der  venezianischen  Kunst  entfernt. 


’)  tlertnanisches  Museum  Nr.  171. 
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Zur  eigentlichen  Läsung  der  schweren  Aufgabe  war  die  Zeit  jedoch  noch  nicht  reif; 
das  merkwürdige  Licht  zeichnet  sich  zwar  am  Himmel  in  bestimmter  Begrenzung  deutlich 
ab  und  der  Strahl,  der  auf  .lohannes  niederfallt,  tritt  scharf  heraus,  ja  es  ist  sogar  fein 
beobachtet,  wie  er  noch  über  den  Palmenstamm  neben  Johannes  weggleitet.  Die  Wirkung 
des  Lichtes  bleibt  aber  zu  sehr  lokalisiert,  trotz  feiner  Einzelbeobachtung  vermag  Burgkniaier 
nicht,  das  Ganze  in  der  Stimmung  zusammeuzuhalten,  dieses  durch  das  magische  Licht 
eigenthümlich  zu  erhellen,  den  Sieg  des  visionären  Lichtes  über  das  tägliche  darziistellen, 
dazu  be<ibachtet  er  das  Licht  noch  nicht  fein  genug,  ist  die  malerische  Anschauung  und 
das  technische  Können  noch  nicht  weit  genug  entwickelt. 

Das  Haften  am  Detail,  das  der  Johannes  auf  Patmos  mehr  zeigt,  als  e.s  sonst  Burgk- 
maier’s  Brauch,  hat  hier  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  er  die  Situation  gemüthlich  schildern 
wollte,  es  ist  uns  aber  vor  allem  auch  als  ein  charakteristisches  Beispiel  interessant,  wie 
sich  die  nordi-schen  Koloristen  ebenso  mOhen  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  zu  gelangen,  wie 
gleichzeitig  Dürer  in  der  Zeichnung  das  Kleinliche  zu  überwinden  sucht. 

In  der  reichen  Flora  in  den  Palmen,  Feigen  u.  s.  w.,  unter  denen  Disteln,  Mai- 
glöckchen und  Löwenzahn  wachsen,  .schildert  Burgkmaier  bis  zum  letzten  Blümchen  sorgfältig 
alles,  was  er  im  fernen  Süden  und  zu  Haus  an  Pflanzen  beobachtet  und  die  Fauna  bringt 
mit  Hase,  .Adler,  Papageien  und  Finken,  dem  freundlich  grüssenden  Arten,  Hirschkäfer, 
Perlhuhn  und  vielen,  vielen  andern  ein  Thierbild,  das  mit  einer  Sorgfalt  gemalt  i.st,  als 
bandle  es  sich  um  Illustrationen  zu  einem  zoologischen  Lehrbuch. 

Das  Gemälde  stellt  die  Vision  des  Johannes  auf  Patmos  dar  und  bringt  zugleich  eine 
überreiche  Landschaft,  ein  Stillehen  und  ein  Thierbild.  Bei  den  nordischen  Malern  ist  seit 
den  van  Eyck  eine  solche  Fülle  des  Inhalts  nicht  selten  und  sie  ist  dadurch  anziehend, 
dass  sie  uns  sagt,  dass  in  ihnen  das  Zeug  steckt,  alle  jene  Gattungen  auszubilden,  die  sich 
dann  iin  16.  Jahrhundert  entwickeln,  um  im  17.  mit  einer  gewissen  Gleichberechtigung 
nel)en  einander  zu  treten. 

ln  jener  Freude  am  Detail  gründet  aber  auch  der  eigenste  Reiz  von  Burgkmaier’s 
Johannes  auf  Patmos,  den  Kugler  so  fein  .ein  anniuthvolles  Waldmärchen“  nennt*).  Es  ist 
die  Freude  über  jedes  Thier,  jede  Pflanze,  über  ihr  Leben,  ihre  eigenartige  Erscheinung, 
ihre  Farbe,  wie  sie  uns  in  jedem  Frühling  wieder  erfasst,  wie  sie  sich  namentlich  bei  dem 
zeigt,  der  die  Natur  künstlerisch  zu  beobachten  beginnt  und  von  der  wir  der  Entwicklung 
der  Natur  folgend  fortschreiten  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  mit  den  kräftigeren  EtTekten  des 
Sommers  und  des  farbigen  Herbstes. 

Zu  dem  gerade  für  den  Koloristen  so  wichtigen  Schritt  das  Ganze  zu  erfassen,  sahen 
wir  ja  bei  Burgkmnier  schon  zu  Beginn  seines  Schaffens,  angeregt  wohl  durch  den  älteren 
Hnlbein,  we.sentlich  gefördert  durch  die  Italiener,  wichtige  .Ansätze  und  die  breitere  Behand- 
lung, der  grössere  Zug  seines  nächsten  Hauptwerkes,  nämlich  der  Kreuzigung  von  1519 
zeigt,  dass  er  diese  Buhn  ruhig  weiter  verfolgt,  wenn  auch  der  Johannes  auf  Patmos  ein 
wenig  davon  abzulenken  scheint.  Gleichwohl  ist  dieser  auch  speziell  für  den  Koloristen 
Burgkmaier,  ja  für  die  geschichtliche  Stellung  der  oberdeutschen  Koloristen  dieser  Epoche 
sehr  wichtig,  weil  er  ganz  selbständiges  Streben  zeigt  und  dadurch  warnt,  bei  diesen 


*J  Geschichte  der  Malerei,  3.  Auflage.  Leipzig  1867.  II.  686. 
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KtliisHern  die  Tcncxianischen  Anregungen  zu  ilberschUtzen.  Wiederliolt  sehen  wir  näm- 
lich wie  hier  die  oberdeutschen  Koloristen  eigenartige  Probleme  aufgreifen,  welche  die 
Venezianer  nicht  oder  wenigstens  nicht  so  berührten,  es  war  daher  offenbar  nicht  weniger 
als  der  venezianische  Einfluss  auch  die  eigene  Beobachtung  der  Natur,  welche  diese  Künstler 
zu  koloristischen  Versuchen  führte  und  zxvar  ihrer  anderen  Art  entsprechend  mehrfach  zu 
anderen  Problemen  als  die  Venezianer. 

1519  entstand  eines  der  bedeutendsten  Werke  Burgkinaier’s,  nämlich  der  Altar  mit 
dem  Mittelbild  der  Kreuzigung  in  der  Augsburger  Galerie.  Gross  und  einfach  gedacht 
zumal  in  der  Landschaft  mit  den  fernen  schneebedeckten  Höhen,  in  der  Empflndung  in 
den  Charakteren  fein  schattiert,  gehört  die  Kreuzigung  als  Stimmungsbild  mit  den  herr- 
lichen tief  leuchtenden  Farben  entschieden  zu  den  hervorragendsten  kolori-stischen  Leistungen 
der  Zeit  Die  Landschaft  ist  selbstredend  nicht  direkt  in  der  Natur  studiert,  aber  sie  lässt 
einen  Künstler  erkennen,  der  die  Natur  unter  malerischen  Gesichtspunkten  originell  beobachtete, 
auf  deasen  wenn  auch  in  Vielem  sehr  .seltetändige  malerische  Anschauung  die  Bellini  und 
deren  Zeitgenossen  wesentlichen  Einfluss  hatten.  Für  das  Studium  des  Lichtes  ist  auf  den 
Aussenseiten  der  Flügel  dieses  Altares  das  Oberlicht  bezeichnend,  das  durch  die  Fenster  der 
Kuppel  einfällt,  während  die  Stellung  Geoids  auf  die  freiere  Bewegung  der  Zeit  hinweist, 
denn  wir  sehen  ihn  von  rückwärts,  wie  er  auf  den  überwundenen  Drachen  tritt,  stolz  die 
Fahne  erhebt  und  sich  rasch  zur  Seite  wendet. 

Einen  Schritt  weiter  geht  Burgkmaier  als  Kolorist  noch  in  seiner  Esther  vor  Ahasver 
von  1528  in  der  Pinakothek  zu  Mönchen,  bei  der  es  der  wieder  besonders  deutlich  hervor- 
tretende Einfluss  Venedigs  und  zwar  speziell  der  des  Carpaccio  wahrscheinlich  macht,  dass 
das  Bild  in  Venedig  gemalt  wurde.  Das  Bild  ist  zwar  keineswegs  eine  der  glücklichsten 
Schöpfungen  Burgknmier’s,  aber  für  die  Geschichte  des  Kolorismus  ist  es  sehr  interessant 
durch  die  merkwürdige  Stimmung  des  Ganzen,  wie  durch  die  oft  recht  pikante  tonige 
Behandlung  im  Einzelnen,  die  bereits  zu  einem  Kolorismus  überleitet,  der  mit  dem  Stil 
der  oberdeutschen  Malerei  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  unbedingten  Bruch  fordert. 

Der  Sieg  des  Malerischen  ist,  wie  wir  schon  bei  Uolhein  in  seinem  Verhältniss  zu 
Dürer  sahen,  einer  der  charakteristi-schsten  Zöge  der  deutschen  Kunstentwicklung  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  mit  ihm  hängen  auf  das  innigste  das  Streben  nach  Stimmung, 
die  sehr  verschiedenartigen  koloristischen  V'ersuche  zusammen.  Um  diese  als  Keime  der 
weiteren  malerischen  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  so  wesentlichen  Ansätze  in  ihrer 
individuellen  Mannigfaltigkeit  zu  skizzieren,  müssen  wir  noch  auf  einige  Zeitgenossen  Burgk- 
maier's  blicken,  die  verwandten  Zielen  zusteuerten. 

Neben  dem  Schwaben  Burgkmaier  nenne  ich  zunächst  den  wohl  nur  wenige  Jahre 
jüngeren  Bayer  Älbrecht  -Altdorfer,  der  in  erster  Linie  in  bayerischer  Kunst  und  .Art 
wurzelt  und  schon  desshalb  Augsburg  wie  Nürnberg  selbständig  gegenübersteht,  wouiit 
natürlich  keineswegs  jede  Fühlung  ausgeschlossen  ist.  Wir  können  hier  auf  den  originellen 
Künstler  natürlich  nicht  näher  eingehen,  ich  möchte  nur  durch  einige  Bemerkungen,  die 
hauptsächlich  an  die  Alexanderschlacht  anknUpfen,  die  er  1529  für  Wilhelm  IV.  von 
Bayern  malte,  andeuten,  welch  charakteristische  Erscheinung  er  für  seine  Zeit  ist,  für  die 
Gedanken  mit  denen  sich  damals  die  Malerei  beschäftigte. 

Vor  allem  erinnert  die  .Alexanderschlacht  an  die  wachsende  Bedeutung  der  profanen 
Malerei,  für  die  Altdorfer  überhaupt  und  zwar  schon  seit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts 
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charakt«risti>ich  ist,  wie  etwa  in  der  Landschaft  mit  den  Satyrcn  von  1507  im  Berliner 
Museum,  nicht  als  ob  seiner  Kunst  hier  eine  erhebliche  aktuelle  Stelle  zuliele,  wohl  aber 
dadurch,  dass  er  der  neuen  Gedankenwelt  neue  Seiten  abgewinnt,  sie  höchst  eigenartig  erfasst. 

In  der  Aleianderschlacht  will  Altdorfer  ein  grosses,  geschichtliches  Ereigniss  malen. 
Es  genügen  ihm  hieau  nicht  mehr  wie  noch  vor  Kurzem  den  Miniatoren  der  Chroniken 
ein  paar  Reiter,  die  an  die  Völkerschlacht  nur  erinnern,  sondern  er  will  sie  packend 
schildern.  Um  dies  zu  erreichen,  unterrichtet  er  sich  eingehend  über  die  Kriegskunst 
seiner  Zeit,  das  Studium  der  Gegenwart  soll  ihm,  ein  so  richtiger  Grundsatz  für  den 
Historiker,  dienen,  die  Vergangenheit  lebensvoll  zu  erfassen  und  darzustcllen.  Alwr  Alt- 
dorfer bleibt  an  der  Gegenwart  haften  und  so  schildert  er  eine  Schlacht  seiner  Zeit,  was 
schon  darin  gründet,  dass  er  noch  nicht  über  die  historischen  und  archäologischen  Kennt- 
nisse verfügt,  um  eine  Schlacht  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christus  überzeugend  darstellen 
zu  können.  Daher  bedürfen  wir  der  Inschriften,  um  zu  verstehen,  dass  wir  vor  Alexander's 
Sieg  Uber  Darius  und  nicht  vor  einer  Schlacht  aus  den  Tagen  Karl  V.  stehen.  Gleichwohl 
fehlt  es  nicht  an  Zügen,  die  beweisen,  dass  .Altdorfer  nicht  mehr  der  naive  mittelalterliche 
Chronist  ist,  der  zwischen  damals  und  heute  keinen  Unterschied  macht,  sondern  dass  sich 
in  ihm,  bezeichnend  für  das  16.  Jahrhundert,  der  Historienmaler  zu  regen  beginnt,  der 
gerade  das  Eigenartige  dieser  Schlacht  schildern  will. 

.Altdorfer  hat  sich  offenbar  über  die  Siege  Alexander's  über  Darius  unterrichtet,  er 
hatte  Kenntniss  von  der  Schlacht  bei  Issus  (333),  wo  Alexander  im  Kampfgewühl  gegen 
den  Wagen  des  Darius  vordringt,  den  dieser  plötzlich  wendet  und  durch  die  des  Darius 
Weiher  in  .Alexander's  Gefangenschaft  geriethen,  ebenso  wusste  er  auch  offenbar  von  der 
.Schlacht  von  Gaugamela  und  Arbela  (331),  die  .Alexander  entschied,  indem  er  an  der  Spitze 
der  makedoni.schen  Ritterschaft  einen  plötzlichen  Keilangriff  gegen  des  Darius  Milteltreffen 
machte.*)  Wie  Altdorfer  versucht  ein  Bild  jener  Zeit  zu  gehen,  zeigen  auch  die  Bogen- 
schützen und  die  Turbane  vieler  Perser,  der  Sichelwagen  des  orientalisch  prunkvoll  ge- 
kleideten Darius  und  der  Tross  seiner  Weiber. 

.Altdorfer  versucht  die  Schlacht  in  grossen  Zügen  zu  schildern,  er  greift  sehr  geschickt 
den  entscheidenden  Moment  auf,  in  dem  .Alexander’s  wuchtiger  Vorsto.ss  mit  dem  Centrum 
gelingt  und  Darius  zur  Flucht  treibt,  während  der  rechte  und  linke  Flügel  der  Perser  noch 
standhalten , um  die  Flucht  zu  decken.  Ja  noch  mehr,  .Altdorfer  strebt  auch  nach  einer 
dem  weltgeschichtlichen  Ereignisse  entsprechenden  Stimmung  in  diesem  Schlachtenbild.  Im 
Rücken  Alexander’s  bricht  die  aufgehende  .Sonne  durch  das  Meer  der  Morgcnnebel,  auf 
Darius'  Seite  aber  sehen  wir  den  allerdings  irrthOralicher  Weise  zunehmend  gezeichneten 
Mond  im  helleren  Morgeulichte  verblassen. 

Der  iSonnenaufgang  ist  sehr  fein  beobachtet,  das  Hingleiten  der  ersten  warmen  Strahlen 
über  die  fernen  zackigen  Berge  und  das  Meer,  Ober  das  Lager  Alexander’s  hinauf  zu  der 
hochgelegenen  Burg,  deren  Zinnen  im  Morgeulicht  glanzen  und  an  deren  Fuss  sie  die  zer- 
fallene Mühle  beleuchten  und  in  dem  AVald  am  Bergeshnng  flimniern;  wie  auch  das  Ver- 
duften der  Spitze  des  fliehenden  Darius-Heeres  in  einer  Staubwolke  eine  überraschende 
maleri-sche  Beobachtung  zeigt. 

■)  Vergleiche  Weber:  WeUgeschichte.  III.  Bund,  175  u.  181. 
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Altdorfer  setzt  sich  im  Hintergrund  der  Aleianderschlacht  keineswegs  in  Gegensatz  zu 
den  l’hantasielandschaften  des  15.  Jahrhunderts,  wie  er  ja  auch  die  Gebäude  seiner  Gemälde 
frei  erfindet  nach  alter  Art,  so  dass  man  oft  nicht  glauben  sollte,  dass  sie  ein  Architekt 
gemalt  hat.  Wie  aber  die  von  ihm  gestochenen  und  gemalten  Architekturen,  durch  die 
Vorlielie  für  Architektur  manchmal  auch  durch  das  Verständniss  für  dieselbe  und  das  Orna- 
ment doch  wieder  den  Architekt  verrathen  und  vor  allem  etwa  in  dem  Kircheninterieur 
auf  dem  prächtig  originellen  Bild  der  Geburt  Mariä  (Augsburger  Galerie)  und  in  der  Halle 
bei  dem  hl.  Quirinus  vor  dem  Richter  (Germanisches  Museum  in  Nürnberg)  zeugen,  wie  er 
die  mannigfaltigsten  Lichteffekte  in  der  Kirche  und  liesonders  auch  beim  Durchblick  von 
einem  Kaum  in  den  andern  beobachtete  und  poetisch  fein  empfand,  so  sehen  wir  auch  in 
der  Landschaft  der  .Alexanderschlacht,  trotz  manchem  alterth  Qm  liehen  derselben,  dass  das 
Studium  und  poetische  Erfassen  der  Natur  Altdorfer  zu  neuen  malerischen  Problemen,  näm- 
lich zum  Stimmungsbild  führt.  .Auf  demselben  Wege  einfacher  Naturbeobachtung  waren 
ihm  hierin  in  Regensburg  schon  der  Miniaturmaler  Berthold  Furtmeyer  1A81,  ja  sogar 
bereits  ein  Mettener  .Miniaturmaler  von  1414  voraiigegangen. ‘) 

Der  Fortschritt  Altdorfer’s  als  des  reifen  Künstlers  des  16.  Jahrhunderts  gegenüber  den 
ersten  leisen  Keimen  die  Stimmung  in  der  Natur  zu  belauschen  hei  jenem  Münch  ans  Metten 
von  1414  und  gegenüber  den  noch  kindlichen  Versuchen  Furtmeyer’s  ist  natürlich  ausser- 
ordentlich gross,  aber  gleichwohl  steht  auch  er  erst  am  Anfang  eigentlicher  Stimraungs- 
mulerei.  Altdorfer  ist  ein  Künstler  von  ausgesprochen  malerischer  Begabung,  was  ja  auch 
seine  Stiche,  Radierungen  und  Schnitte  wie  etwa  besonders  die  Kreuzigung  B.  8 oder  die 
malerisch  sehr  wirkungsvolle  Auferstehung  B.  47  wiederholt  deutlich  erkennen  lassen,  was 
jenes  Spiel  des  Lichtes  in  komplicierten  Räumen  und  vor  allem  seine  Stimmungsbilder  zeigen, 
für  die  als  besonders  bezeichnend  noch  der  Sonnenaufgang  bei  dem  Martyrium  und  der 
Sonnenuntergang  bei  der  Bestattung  des  hl.  Quirinus  (Nürntwrg,  Germanisches  Museuni)  ge- 
nannt werden  mögen,  die  wie  diese  ganze  Folge  von  Bildern  aus  dem  Leben  des  hl.  Quirinus 
breiter  und  flüchtiger  behandelt  sind,  als  dies  sonst  Altdorfer’s  Art  ist.  Gleichwohl  erscheint 
auch  Altdorfer  hier  mehr  durch  das  Problem  als  durch  die  Lösung  dcs.sclben  interessant, 
er  greift  als  Anfänger  natürlich  gern  besonders  auffallende  Stimmungen  heraus  und  haftet 
noch  viel  zu  sehr  am  Detail,  um  von  einzelnen  Lichtetfekten  zur  Stimmung  fortzuschreiten, 
die  eine  ganz  andere  An-schauung  und  Malweise  fordert,  die  sich  diesseits  der  Alpen  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entwickelte.  Im  Problem  aber  erscheint  Altdorfer 
um  so  interessanter,  als  er  hier  offenbar  ebenso  selbständig  ist  wie  Burgkmaier  in  seinem 
Johannes  auf  Patraos,  denn  obgleich  Altdorfer's  Stiche  ja  wiederholt  italienische  Einflüsse 
zeigen  und  sogar  Kopien  nach  italienischen  Vorbildern  bringen,  so  scheint  mir  ein  Einfluss 
der  venezianischen  Koloristen  auf  seine  Stimmungsversuche  doch  durchaus  unwahrscheinlich, 
da  diese  etwas  ganz  anderes  anstreben  als  er. 

Eine  verwandte  geschichtliche  Stellung  wie  im  Stimmungsbild  nimmt  Altdorfer  in  der 
Laudschaftsmalerei  ein.  Er  ist  auch  hier  der  Mann  neuer  Probleme,  vor  allem  durch  die 
grosse  Rolle,  die  er  der  Landschaft  in  seinen  Gemälden  einräumt,  er  macht  sie  zur  Haupt- 


')  BerthoM  Kiehlr  Studien  zur  Geschichte  der  ba.vcri8chen  Malerei  des  15.  Jalirbunderts.  49.  Band 
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Sache,  ordoet  ihr  das  Figürliche  unter,  wie  in  seiner  Landschaft  mit  der  Satyrfamilie  von 
1507  (Berlin),  in  der  Landschaft  mit  der  Allegorie  auf  die  Hoffahrt  von  153t  (Berlin)  und 
ganz  besonders  in  dem  Buchenwald  mit  St.  Georg  von  1510  (München),  wo  wie  bei  ver- 
wandten niederländischen  Malern  der  Heilige  eigentlich  nur  dazu  dient,  dem  Bilde  einen 
Namen  zu  geben,  ja  in  einem  Bilde  (München)  bringt  Altdorfer  sogar  eine  Landschaft  ohne 
jede  Staffage.  Altdorfer,  auf  den  offenbar  die  Vorliebe  älterer  bayerischer  Meister  für  die 
Landschaft  von  Einfluss  war,  dessen  landschaftlicher  Sinn  vor  allem  wohl  auch  durch  die 
schöne  Donaugegend  wie  durch  das  Hochgebirg  geweckt  wurde,  zeigt  dabei  ein  entschiedenes 
Talent  für  Komposition  der  Landschaft,  beobachtet  auch  fein  die  duftigen  F'ernen  und  die 
Lüfte,  studiert  sorgfältig  den  Buumschlag  wie  z.  B.  die  Buchen  auf  der  Susanna  (1526 
München)  deutlich  zeigen  oder  seine  oft  recht  charakteristischen  Pichten.  Al>er  dieses  Katur- 
studium  mag  es  auch  im  Einzelnen  wie  in  der  Königskerze  und  in  anderen  Blumen  auf 
der  Susanna  noch  so  sorgfältig  sein,  erhebt  sich  doch,  weder  in  den  Gemälden  noch  in  den 
landschaftlich  manchmal  recht  ansprechenden  Stichen,  nie  zur  Bedeutung  der  Dürcr’schen 
Katnrstudien.  Altdorfer  erfasst  nicht  mit  gleicher  Schärfe  und  so  geistvoll  wie  jener  dos 
Charakteri-stische,  nur  selten  sagt  er  sich  von  der  überreichen  in  der  Phantasie  zusammen- 
gestellten Landschaft  der  älteren  Meister  los,  das  Detail  wird  wie  z.  B.  gerade  in  der  Susanna 
häufig  dem  Ganzen  nicht  genügend  untergeordnet  und  der  Baumschlag  zeigt  zwar  manch- 
mal fiberra.schend  gute  Naturbeobachtung,  lässt  aber  jenes  konsetjuente  Studium  veruiis.sen, 
das  Dürer  auch  in  seinen  Landschaften  so  gross  macht,  statt  desseh  wiederholt  Altdorfer 
nicht  selten  das  einmal  in  der  Natur  beobachtete  bis  zur  Manier,  wie  besonders  bei  seinen 
Bäumen. 

Das  Verhältniss  des  Details  zum  Ganzen  zeigt  auch  in  dem  Figürlichen  der  Alexander- 
schlacht trotz  neuer  Probleme,  die  mit  dem  neuen  Stoff  Zusammenhängen,  ein  ähnliches 
Festhalten  an  der  alten  Richtung,  wie  wir  es  sonst  bei  Altdorfer  finden.  Altdorfer  will, 
wie  gesagt,  in  grossen  Zügen  einen  Hauptmoment  der  Schlacht  schildern,  er  versucht  sogar 
das  Ganze  durch  eine  einheitliche  dem  Ereignissse  entsprechende  Stimmung  zusammenzuhalten. 
Gleichwohl  erreicht  er  keine  grosse,  einheitliche  Wirkung,  er  hängt  dazu  viel  zu  sehr  am 
Detail;  es  liegt  ein  grosser  Reiz  darin,  wie  fein  und  mit  welch  unendlichem  Fleiss  alle  die 
kleinen,  gut  gezeichneten  und  dnrchgebildeten  Figüreben  behandelt  sind,  aber  dem  muss 
auch  die  Wirkung  des  Ganzen  geopfert  werden.  Alexander  und  Darius,  so  geschickt  sie  in 
der  Komposition  und  malerisch  berausgehoben  sind,  muss  man  im  Mittelgrund  doch  erst 
suchen  und  beim  Betrachten  des  Bildes  lockt  es  immer  wieder  an  den  feinen  Einzelheiten 
hängen  zu  bleiben. 

Die  ausführliche  Schilderung  einer  grossen  Schlacht  auf  einem  Tafelbild  massigen 
Umfanges  war  allerdings  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  wirklich  befriedigend  ja  überhaupt 
kaum  zu  lösen.  Der  Künstler  geräth  in  einen  Widerspruch,  der  je  grösser  und  ausgedehnter 
sich  die  Schlacht  entfaltet,  je  naturalistischer  dies  geschildert  werden  soll,  desto  schwieriger 
wird  und  der  ihn  schliesslich  dazu  führt,  künstlerich  dankbare  Hauptmomente,  in  denen 
sich  die  Bedeutung  des  weit  ausgedehnten  und  lange  währenden  Ereignisses  gewissermassen 
koncentriert,  herauszugreifen.  Der  Gedanke  im  Schlachtenbild  ein  grosses  historisches  Er- 
eigniss zu  schildern,  was  Altdorfer  offenbar  will,  und  die  neuen  damit  zu.samraenhängenden 
künstlerischen  Probleme  fordern  eben,  um  zu  voller  Wirkung  zu  gelangen,  eine  andere 
Sjirache.  Altdorfer  beginnt,  und  darin  ist  er  wieder  so  charakteristisch  für  diese  Zeit,  als 
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Historienmaler  zu  denken  und  zu  fühlen,  aber  von  einem  eigenartijjen  dem  Wesen  des 
Historienbildes  entsprechenden  Stil  ist  er  noch  weit  entfernt.  Wir  sehen,  die  neuen  Ge- 
danken drängen  auch  hier  zu  einem  vollen  Hruch  mit  der  Vergangenheit,  zu  einer  anderen, 
freieren  Malweise  und  einem  grösseren  Stil;  da  man  diese  aber  jenseits  der  Alpen  beaass, 
was  war  natürlicher  als  dass  man  dort  lernte.  Gerade  derartige  stilistische  Wandlungen 
sind  aber  nicht  das  Werk  eines  Augenblickes,  die  That  eines  Einzelnen,  sie  fordern  ein 
Eiuleben  durch  Generationen,  der  weitere  Verlauf  des  16.  .lahrhnnderts  ist  es,  dem  wir 
diesen,  meist  so  wenig  gewürdigten  und  doch  so  wesentlichen  Umschlag  danken,  der  die 
Bahn  ebnet  von  Altdorfer’s  Alexanderschlacht  zur  Araazonenschlacht  von  Rubens. 

Weit  bedeutender  als  der  in  seinen  koloristischen  Versuchen  oft  etwas  schüchterne 
Altdorfer,  ja  auch  als  der  wohl  durch  die  Venezianer  zu  gribsserem  Zug  angeregte  Hans  Burgk- 
maier greift  und  zwar  als  einer  der  frühesten  — Mathias  Grünewald  von  .Aschaffen bürg 
koloristische  Probleme  auf.*)  Ueber  Grünewald  sind  wir  bekanntlich  äusserst  mangelhaft 
unterrichtet,  von  älteren  Schriftstellern  bringt  nur  Sandrart  einige  wichtige  Notizen.  Wir 
wissen  nicht  wo  und  wann  der  Kün.stler  geboren,  ja,  was  noch  weit  mehr  zu  bedauern,  es 
fehlt  uns,  da  gesicherte  Jugendwerke  und  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nicht  erhalten  zu  sein 
scheinen,  meiner  Ansicht  nach  jeder  Anhaltspunkt  über  seine  künstlerische  Entwicklung,  es 
lassen  sich  sogar  nicht  einmal  haltbare  Vermuthungen  aufstellen  über  die  Einflüsse,  die  ihn 
zu  seinen  kühnen  malerischen  Gedanken,  zu  seinem  maleri.schen  Stil  anregten.  Sn  wenig 
fast  wie  die  Oberdeutschen  konnten  ihm  die  Niederländer  bieten,  da  sie  das,  was  Grünewald's 
Bedeutung  ausmacht,  kaum  leise  gestreift  hatten  und  ebensowenig  ist  ca  wahrscheinlich, 
dass  er  von  den  Venezianern,  mit  deren  Kunst  er  übrigens  nirgends  sichere  Fühlung  zeigt, 
Impulse  empfing,  da  auch  ihren  älteren  Meistern  das,  was  GrUnewald  koloristisch  wollte, 
vollkommen  fern  lag. 

Voll  und  ganz  in  seiner  mächtig  fe.sselnden  aber  unleugbar  schroffen  und  dadurch 
manchen  schwer  verständlichen  Individualität  tritt  uns  Grünewald  in  seinem  Hauptwerk 
dem  vor  1516  vollendeten  Isenheimer  Altar  im  Kolniarer  Museum  entgegen.  Er  ist  Kolorist 
— die  Stimmung,  malerische  Absichten  bestimmen  seine  .Auffa.asung,  ja,  was  bei  dem  Zeit- 
genossen Dürer's,  der  sogar  vielleicht  noch  einige  Jahre  älter  als  dieser,  das  merkwürdigste 
ist,  sie  bedingen  auch  ganz  seinen  Stil.  Hierin  steht  er  unter  den  oberdeutschen  Malern 
der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einzig  da,  Holbein  der  Jüngere,  noch  mehr  Hans  Baidung 
Grien  kommen  ihm  zuweilen  nahe,  aber  sie  sind  ja,  besonders  der  letztere  offenbar  von  ihm 
beeinflusst  und  erreicht  hat  ihn  in  die.sem  Punkte  keiner. 

Grünewald  ist  Kolorist  und  zwar  in  seiner  Eigenart  als  solcher  so  echt  deutsch  wie 
Dürer  in  der  Zeichnung,  mit  dem  er  auch  sonst  durch  die  scharf  ausgesprochene  Indivi- 
dualität, durch  die  Tiefe  und  Ursprünglichkeit  seines  Empfindens,  vor  allem  auch  durch 
sein  festes  Stilgefühl,  das  sich  aber  nach  einer  ganz  anderen  Seite  offenbart,  eine  gewisse 
Verwandtschaft  be.sitzt,  während  er  an  historischer  Bedeutung,  an  Wirkung  auf  seine  Zeit- 
genossen und  Nachfolger  keinen  Vergleich  mit  diesem  aushält. 

Die  verhältnissmässig  geringe  Wirkung  Grünewald’s  auf  seine  Zeitgenossen  und  Nach- 
folger, denn  der  Verbindung,  die  mau  zwi.schen  ihm  und  Kembrandt  über  Grimmer,  Uffen- 

Als  interessanten  Beitrag  zur  Litterutur  über  Grünewald  verweise  ich  auf  den  Aufsatz  von 
H.  A.  Schmid  in  der  Festschrift  zur  Eröffnung  des  historischen  Museums  in  Hasel.  I894. 
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bach  und  Elzheimer  konstruierte,')  kann  eine  ernstliche  Bedeutung  wohl  kaum  heigelegt 
werden,  gründet  nicht  nur  darin,  dass  GrOnewald  ein  stiller,  zurückgezogener  Mann,  nicht 
so  im  Mittelpunkt  künstlerischen  Lebens  wie  UOrer  stand,  auch  nicht  darin,  dass  sein 
Hauptwerk  im  Kloster  Isenheim  im  Eisass  geborgen  war,  wo  es  doch  wohl  nur  wenige 
Maler  sahen  und  studierten,  denn  andere  Werke  seiner  Hand  schmückten  ja  im  16.  .lahr- 
hnndert  den  Dora  zu  Mainz  und  fanden  sich  in  .^schaffenburg,  der  Hauptgrund  der  eng 
begrenzten  Wirkung  von  Grünewald’s  Kunst  liegt  vor  allem  in  ihrem  streng  ja  schroff 
subjektiven  Charakter.  Dieser  führte  auch  dazu,  dass  GrOnewald  rasch  von  der  Masse 
vergessen  wurde,  dass  seine  Kunst  nur  einzelne  diese  dann  aber  wie  auch  Sandrart  stets 
ganz  besonders  fesselte.  Nur  wenige  waren  im  Stand,  den  Gedanken  des  kühnen  Neuerers 
zu  folgen,  der  dadurch  mehr  als  ein  Prophet,  denn  als  ein  Begründer  der  neuen  Richtung 
erscheint  und  wohl  nur  selten  finden  sich  Künstler,  die  seine  den  meisten  schwer  verständ- 
liche Weise  wie  Albert  Stimmer’)  gegen  unverständigen  Tadel  in  Schutz  nahmen.  Die 
künstlerische  Eigenart  und  seine  durch  sie  etwas  isolierte  Stellung  erklärt  auch,  wesshalb 
die  ältere  Geueration  deutscher  Kunsthistoriker  des  19.  Jahrhunderts  wenig  Sinn  für  den 
Meister  und  seine  Werke  hatte,  von  denen  man  damals  den  Lsenheimer  Altar  ja  meist  dem 
Baidung  Grien  zuschrieb,  wahrend  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts,  nachdem  Woltmann  den 
Grund  zu  besserer  Kenntniss  des  Künstlers  legte,’)  man  sich  für  ihn  ganz  besonders  be- 
geisterte. 

Der  lsenheimer  Altar  in  Kolmar  ist  noch  ein  Wandelaltar  nach  mittelalterlicher  Art 
mit  trefflich  geschnitzten  Figuren  im  Schrein  und  den  Gemälden  des  hl.  Sebastian  und 
Antonius  an  den  Seiteutiächen  des  Schreines  und  Scenen  aus  der  Legende  des  hl.  Antonius 
und  aus  dem  Marienlcben  sowie  Auferstehung  und  Kreuzigung  Christi  auf  den  Flügeln. 
So  oft  diese  Gegenstände  aber  auch  damals  gemalt  wurden,  so  erscheinen  sie  uns  hier  doch 
vollkommen  neu,  schon  darin  zeigt  sich  Grünewald  als  der  echte  Kolorist,  bei  dem  das 
Eigenartige  und  Bedeutende  weniger  im  Stoff  als  in  der  eigentlifimiichen  Gestaltung  des- 
selben liegt,  mehr  in  dem  wie,  als  in  dem  was  er  malt.  Bedeutend  aber  erscheint  Grünewuht 
schon  vor  allem  dadurch,  dass  die.ses  veränderte  .wie*  nicht  äusserlich , willkürlich  ist, 
sondern  auf's  tiefste  in  dem  Dichten  und  Denken  des  Künstlers  begründet,  wesshalb  es  bei 
ihm  auch  so  einheitlich  und  schon  dadurch  so  wirkungsvoll  wie  bei  keinem  der  Zeitgenos.sen 
zu  Tage  tritt. 

Nicht  die  Form  sondern  Stimmung,  Licht  und  Farbe  bedingen  GrOnewald’s  künstle- 
rische Anschauung.  Seine  KoinjKwitionen  nichts  weniger  als  architektonisch  aufgebaut  er- 
klären sich  lediglich  aus  malerischen  QesichLspunkten,  ebenso  der  .Stil  seiner  Falten,  trefflich 
und  mit  einem  in  jener  Zeit  hüchst  überraschenden  Blick  auf  das  Ganze  charakterisiert  er 
das  Stoffliche. 

Als  Stimmungsmaler  zeigt  sich  Grünewald  namentlich  auch  in  der  Hintergrundsland- 
schaft,  die  er  meist  nur  in  grotweu  Zügen,  in  wenig  Tönen  andeutet,  die  sich  sehr  fein  als 
Situationschilderung  unterordnet,  aber  doch  so  wesentlich  zur  eigenartigen  Wirkung  des 
Ganzen  beiträgt.  Gar  lieblich  ist  der  Charakter  der  Landschaft  bei  der  Maria  mit  dem 

')  Woltmann-Woermann:  GeHchiohle  der  Malerei.  Leipzig  1882.  II.  Hand  S.  440. 

’)  Woltmann:  Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Klsass.  Leipzig  I8t6.  S.  261. 

*}  Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Klsnss,  I.eipzig  1876.  8.  247  IT, 
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Kinde  und  dem  entspricht  hier  auch  die  feinere  Auerühriing,  das  reichere  Detail,  dagegen 
ist  die  Umgebung  bei  Antonius  und  Paulus  in  der  Wüste  barock  phantastisch,  eigenartig 
grotesk  erscheint  sie  bei  der  Versuchung  des  hl.  Antonius,  grossartig  düster  dagegen  bei 
der  Kreuzigung. 

Das  Licht  beobachtet  Grünewald  trefflich  in  der  Natur,  das  zeigt  schon  das  prächtige, 
hoch  einfallende  Soitenlicbt  auf  den  schmalen  Tafeln  mit  Antonius  und  Sebastian.  Viel 
merkwürdiger  aber  ist  noch,  dass  GrUnewald  das  Licht  frei  poetisch  verwerthet  und  dabei 
eine  überraschende  Vielseitigkeit  bekundet,  die  Stimmung  den  Gegenständen  entsprechend 
ausserordentlich  fein  nuanciert,  diesen  dadurch  ganz  neue  Seiten  abgewiunt. 

Ein  reizendes  Idyll  ist  die  Maria  mit  dem  Kinde,  zu  der  Engel  niederfliegen  auf  dem 
Strahl  göttlichen  Lichtes,  der  Ton  Gott  Vater  ausgehend  durch  die  Wolken  bricht;  die 
Versuchung  des  hl.  Antonius  dagegen  ist  ein  toll  phantastisches  Bild,  darin  echt  deutsch  und 
ein  merkwürdiger  Nachklang  des  Mittelalters  in  der  Kenaissance.  Die  Verherrlichung  der 
Maria  in  einer  Halle  von  eigenartig  malerischer  spätgothischer  Architektur  ist  erfüllt  von 
Jubel  und  Freude  besonders  durch  das  herrliche  Licht,  in  dem  der  Engelchor  erstrahlt, 
während  bei  der  Auferstehung  der  magische  Lichtkreis  um  den  eniporscliwebenden  Christus 
diesem  Wunder  einen  ebenso  fesselnden  wie  originellen  Ausdruck  giebt.  Die  grossartig 
einfache  Kreuzigung  aber  wirkt  tief  ergreifend  in  dem  leidenden  Christus,  wie  in  der 
klagenden  Maria  und  Johannes  und  in  der  verzweifelnd  aufschreienden  Magdalena;  auch  vor 
dem  herbsten  Naturalismus  schreckt  der  Meister  hier  nicht  zurück,  um  erschütternd  den 
schmerzvollen  Opfertod  Christi  zu  schildern,  auf  dessen  Leiden  der  düstere  Bussprediger 
Johannes  hinweist. 

GrUnewald  gehört  zu  den  grössten  Meistern  jener  in  DeuLschland , Italien  und  den 
Niederlanden  an  bedeutenden  Malern  reichen  Zeit,  in  seiner  schroffen  Eigenart,  die  ebenso 
ab.stos.sen,  wie  mächtig  anziehen  kann,  ist  er  eine  für  jene  Zeit  charakteristische  Erschei- 
nung, aber  der  Mann,  der  in  der  Geschichte  des  nordischen  Kolorismus  eine  epochemachende 
Stellung  einniumit,  ist  er  nicht,  wenn  er  auch  einige  Künstler  zu  koloristischen  Versuchen 
anregte. 

Den  Einfluss  Grünewald’s  lässt  besonders  deutlich  der  1475  im  Dorf  Wegershausen  bei 
Strassburg  gelrorene  Hans  Baidung  Grien  erkennen,*)  der,  als  der  Isenheimer  Altar  ent- 
stand nämlich  1511 — 151ß,  sein  Hauptwerk  den  Hochaltar  des  Domes  zu  Freiburg  i.  B. 
malte.  Grien  ist  jedoch  keineswegs  ein  blosser  Nachfolger  QrUuewald's,  sondern  ist  gerade 
dadurch  ijitere.ssant,  dass  sein  Charakter,  wenn  er  auch  manchmal  GrUnewald  nahe  steht, 
doch  ein  wesentlich  anderer,  sehr  eigenartiger  ist,  so  dass  sich  .selbst  verwandte  Probleme 
bei  ihm  wesentlich  anders  aussprechen. 

Grien  ist  dadurch  gerade  für  den  historisch  so  wesentlichen  Zug  der  oberdeutschen 
Malerei  jener  Zeit  nämlich  für  das  Auftreten  bestimmter  Individualitäten  bezeichnend,  er  ist 
ein  selbständiger  Charakter  neben  GrUnewald  und  Dürer,  obgleich  er  vou  beiden  wesentliche 


*)  üeber  Grien  siehe;  Dr.  G.  v.  Terey:  Die  Handzeichnungen  des  H.  Baidung  Grien.  Straasburg  1891. 
u.  ff.  3 Bde.  Derselbe:  Die  Gemälde  des  Hans  Baidung  gen.  Grien,  in  Lichtdruck.Naohbildungen.  8trassburg 
189G  u.  ff.  Für  die  Holzschnitte:  Hirth  u.  Muther;  Meisterholzschnitte  aus  4 Jahrhunderten.  — Btiaasny : 
Duldung  Studien  in  der  Kunstchronik.  N.  Folge  V u.  VI;  u.  derselbe:  Wappenzeichnungen  H.  Duldung 
Grien  s in  Coburg.  Wien  1895  im  Jahrbuch  d.  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  Adler. 
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Anregungen  empfing.  Das  offenbar  bewusste  Streben  nach  Originalität  führt  Grien  sogar 
znweilen  zu  bizarren  und  barocken  Ideen,  das  markant  Persönliche  verleiht  aber  auch 
seiner  oft  herben  mitunter  grotesken  Kunst  ihren  eigensten  Reiz,  cs  begründet  auch  den 
grossen  Eindruck,  den  seine  Werke  zumal  seine  Zeichnungen  und  Schnitte  auf  die  Gegen- 
wart ausfiben. 

Grien  ist  mehr  Zeichner  als  GrQnewald,  allerdings  ein  Zeichner,  bei  dem  der  Kolorist 
stets  merkwürdig  mitspricht.  Auf  den  Zeichner  aber  nnd  dadurch  auf  Grien's  ganze  Kunst 
wirkte  Dürer  bestimmend  ein,  zu  dem  Grien  wohl  im  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  nahe 
Beziehung  getreten  sein  muss  und  für  dessen  Eigenart  keiner  der  Zeitgenossen  mehr  Ver- 
ständuiss  als  er  besass.  Durch  Dürer  wurde  der  Zeichner,  durch  Grünewald  der  Maler  Grien 
beeinflusst,  eine  eigenartige  oft  sehr  wirkungsvolle  Verbindung  des  Zeichners  nnd  dra  Kolo- 
risten, nicht  ein  so  konsequenter  Stil,  wie  wir  ihn  bei  jenen  bewundern,  ist  dadurch  für 
ihn  charakteristisch. 

Dürer  regte  Grien  auch  vor  allem  zu  sorgfältigem  Naturstudium  an,  von  dem  sein 
Skizzenbuch  in  Karlsruhe  so  interessant  berichtet,')  er  weckte  in  ihm  den  Sinn  für  scharfe 
Charakteristik,  der  zumal  seine  Männerköpfe  auszeichnet,  die  wiederholt  Dürer  sehr  nahe 
kommen,  auf  den  auch  Grien’s  Aktstudien  weisen,  die  sei  es  als  Adam  und  Eva,  als  Hexen 
oder  Lukretia,  ja  auch  in  seinen  allegorischen  Gestalten  und  verschiedenen  Todtentanz- 
bildern  in  seinen  Zeichnungen,  Schnitten  und  Gemälden  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Grien  strebt  nach  einem  einfachen,  grossen  Stil,  er  erreicht  ihn  auch  in  dem  Freiburger 
Hochaltar  weit  mehr  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  in  ihm  liegt  neben  den  malerischen 
Effekten  häufig  auch  ein  Hauptgrund  der  schlagenden  Wirkung  seiner  Holzschnitte  und 
Zeichnungen.  Grien  wagt  hier  oft  einen  kühnen  Griff,  wie  in  dem  prächtigen  Blatt  des 
bl.  Christophorns,  bei  dem,  während  der  Heilige  in  vollem  Lichte  in  den  klarsten,  einfachsten 
Strichen  gezeichnet  ist,  der  tiefschwarze  Nachthimmel  nur  von  einzelnen  lichten  Wolken 
erhellt,  einen  .schlagenden  Kontrast  bietet  und  natürlich  mehr  noch  als  der  schlichte  Holz- 
schnitt sind  Grien’s  Helldunkelblätter,  wie  etwa  die  merkwürdige  Hexenküche,  und  seine 
Zeichnungen  malerisch  überraschend  wirksam. 

Grien  scheint  sich  offenbar  gern  an  schwierigen  Problemen  zu  versuchen,  ich  erinnere 
unter  den  Holzschnitten  an  den  Sturz  des  Saulus,  an  Christus,  der  von  Engeln  im  Bahrtuch 
getragen  zu  Gott  Vater  emporschwebt,  an  die  Zeichnung  des  stürzenden  Reiters  oder  an 
die  Reiter,  die  im  Kampf  mit  dem  Tod  unterliegen.’)  In  diesen  Zeichnungen  und  z.  B.  auch 
in  den  von  wilder  Leidenschaft  durchzuckten  Gestalten  des  Holz-schnittes  von  Adam  und 
Eva,  auch  in  einzelnen  Gemälden  wie  .der  Tod  und  das  nackte  Weib*  (Basel)  erreicht 
tirien  eine  für  jene  Zeit  höchst  merkwürdige,  packende,  echt  dramati.sche  Wirkung,  der  zu 
lieb  er  selbst  vor  dem  Hiis.slichen  keinesweg.s  zurUckschreckt. 

Für  die  koloristischen  Versuche  Grien’s  ist  sein  feine.s  Stimmungsbild  der  Geburt  Christi 
auf  dem  Freiburger  Hochaltar  bezeichnend,  das  unter  diesem  Gesichtspunkt  ja  auch  schon 
mehrfach  erwähnt  wurde,  ein  besonders  interessantes  Beispiel  hiefOr  bietet  aber  auch  seine 
Sinlfluth  von  1516  in  der  Bamberger  Galerie.’)  An  diesem  Bilde  bewundern  wir  vor  allem 


')  M.  Rosenberg:  Hans  Hnldung  Grien's  Skizzenbuch  in  Karlsruhe.  Frankfurt  a.  M.  1889. 
’)  Handzeichnungen  alter  Meister,  heruusgegeben  von  Schönbrunner  u.  Meder.  Tafel  44. 
’)  Th.  V.  Frimmcl:  Kleine  Galeriestudien.  Hamberg  1891.  S.  79. 
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auch  die  in  jener  Zeit  Überraschende  Meisterschaft  im  Nackten,  deren  Vorführung  ihn  wohl 
auch  hei  der  Wahl  dieses  Stoffes  mit  bestimmte,  ebenso  wie  zahlreiche  Niederländer  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  z.  B.  den  sogenannten  Drrlc  van  Staar  in  seinem  Stich  von  1544 
oder  Karel  van  Mander,  die  gleich  Grien  bei  diesem  Thema  eben  namentlich  die  günstige 
Gelegenheit  fesselte  Akte  in  den  mannigfaltigsten  Stellungen  und  Bewegungen  geben  zu 
können. 

Grien  entwickelte  in  der  Sintlluth  aber  auch  seine  ganze  dramatische  Kraft,  sie  ist 
voll  der  ergreifendsten  Motive  in  den  Ertrinkenden,  wie  sie  von  der  Fluth  überwältigt  mit 
dem  Tode  ringen,  indem  sie  sich  an  den  sinkenden  Kahn  klammern  und  an  der  Arche 
emporklettern,  wie  sie  znm  Himmel  .schreien,  während  der  fette  Mönch  auch  jetzt  noch 
ein  selbstbewusstes  Gebet  einporsendet,  wie  Thier  und  Menschen  mit  ihren  letzten  Kräften 
kämpfen  in  der  alles  vernichtenden  Fluth  und  der  Kater  noch  wOthend  sein  Plätzchen 
gegen  einen  anschwinmienJen  Hund  vertheidigt.  Das  Merkwürdigste  an  dem  Bild  aber  ist 
die  Beleuchtung,  die  schweren,  tief  herabbängenden  schwarzen  Wolken,  die  von  der  linken 
Seite  hcreinzieben  und  welche  nur  einzelne  Lichtstrahlen  durchbrechen,  die  ein  inagi.sches 
Helldunkel  erzeugen. 


. 4.  DDrer'8  Nachfolger. 

Vor  allem  durch  die  Nachfolge  Dürer's  behauptet  sich  Nürnberg  noch  bis  gegen  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  als  ein  Hauptplatz  der  deutschen  Malerei  und  bietet  dadurch 
den  natürlichen  Amsgangspunkt  die  historische  Stellung  der  oberdeutschen  Malerei  der 
nächsten  Generation  zu  betrachten. 

Nur  wenige  Jahre  jünger  als  Dürer  führt  uns  Hans  Schüuffelin  doch  schon  zu 
dessen  Nachfolge  über,  der  etwa  1480  in  Nürnberg  geboren  wurde,  dessen  Eltern  aber  aus 
Nördlingen  stammten,  den  wir  1512  in  Augsburg  treffen,  während  er  von  1515  bis  1539 
oder  1540  in  Nördlingen  lebte,  das  auch  noch  den  Haupttheil  seines  Werkes  zumal  in  der 
Sammlung  auf  dem  Rathhaus  verwahrt.  Durch  die  eigenthümliche  Mischung  schwäbischer 
und  fränkischer  Art  ist  Schäuffelin  der  echte  Künstler  des  Ries,  jenes  Landstriches,  in  dem 
sich  schwäbisches  und  fränkisches  Volksthuni  so  merkwürdig  kreuzen.  Er  besitzt  schon 
dadurch  eine  gewisse  Eigenart,  ist  somit  ein  weiteres  Beispiel  für  den  Reichthum  der  ober- 
deutschen Malerei  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  au  Individualitäten,  einen  wesentlichen 
Fortschritt  derselben  bezeichnet  er  aber  nicht. 

Dies  gilt  in  der  Malerei  auch  von  den  übrigen  Nachfolgern  Dürer's,  sie  gehen  zwar 
mit  der  Zeit  vorwärts,  indem  sie  namentlich  die  italienischen  Flinilü.sse  konsequenter  auf- 
nehmen, aber  anderwärts,  namentlich  von  den  Niederländern,  geschieht  dies  bedeutender  und 
geschichtlich  belangreicher,  we.sshalb  wir  e.s  auch  dort  näher  erörtern  werden,  während  wir 
die  Gemälde  dieser  Meister  bei  einer  Skizze  des  geschichtlichen  Ganges  der  Malerei  diesseits 
der  Alpen  im  16.  Jahrhundert  übergehen  können.  Die  Holzschnitte  und  Stiche  dieser  Mei.ster 
dagegen  sind  kuustgeschichtlich  weit  belangreicher.  Zwar  erscheinen  sie  auch  hier  in  erster 
Linie  als  die  Nachfolger  des  grossen  Meisters  und  epochemachend  waren  sie  auch  hier  nicht, 
aber  ihre  Stiche  und  Schnitte  führen  Dürer's  Anregungen  weiter  aus,  verbreiten  sie  durch 
äu-sserst  zahlreiche  Blätter,  machen  sie  wirklich  zum  Gemeingut  des  Volkes,  wofür  nament- 
lich auch  die  Arbeiten  dieser  Künstler  für  das  Knstgewerke  nicht  zu  unterschätzen  sind. 
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Besonders  wichtig  aber  werden  diese  Meister  für  das  historische  Studium  in  ihren 
Holzschnitten  und  auch  in  den  Stichen  dadurch,  dass  diese  zumal  der  Schnitt,  dessen  wichtige 
Rolle  in  der  oberdeutschen  Kunst  des  16.  Jahrhunderts  wir  ja  bei  Dürer,  dann  auch  und 
zwar  gar  rerscbiedenartig  bei  Holbein,  Kranach,  Uurgkmaier  und  Balduug  Grien  beobachteten, 
durch  den  Druck  an  die  Stelle  der  Miniatur  trat,  er  wurde  die  gebräuchlichste  Illustrations- 
weise. Die  Illustration  aber  und  daher  im  Mittelalter  Federzeichnung  und  Miniatur  jetzt 
dagegen  der  Holzschnitt  war  naturgemäss  vor  allem  berufen  von  der  Zunahme  der  allge- 
meinen Bildung  zu  erzählen,  die  dem  Künstler  neue  Stoffe  brachte,  die  ihn  damit  auch  zu 
neuen  künstlerischen  Problemen  führen  musste,  zu  einer  passenden  Sprache  für  die  neuen 
Gedanken.  Die  Ansätze  zu  diesen  Vorgängen  beobachteten  wir  ja  schon  bei  Dürer,  die 
Lösung,  zu  der  der  weitere  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  die  Wege  ebnet,  bietet  die  nieder- 
ländische Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gerade  um  den  durch  die  gesteigerte  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  bedingten  Keich- 
thum  der  Stoffe  richtig  zu  würdigen,  darf  man  nicht  bei  den  Hauptmeistern  stehen  bleiben, 
sondern  muss  namentlich  auch  auf  die  zahlreichen  Illustrationen  und  Einzelblutter  der  fol- 
genden Generation  sehen.  Diese  enthalten  alles  mögliche  aus  profaner  und  kirchlicher 
Geschichte,  Ereignisse  des  Tages,  Portraits,  Darstellungen  von  Sage  und  Geschichte,  wie 
zahlreiche  Genrebilder,  oft  gehen  sie  rein  aus  der  Freude  am  künstlerischen  Geshilten  hervor, 
häufig  wollen  sie  Altes  und  Neues  dem  wissbegierigen  V^olke  erzählen,  jedenfalls  aber  bieten 
sie  dem  Künstler  mannigfaltige  Beziehungen  zum  Leben  des  Tages,  bringen  das  Volk  viel- 
fach in  Berührung  mit  der  Kunst. 

Aus  Scbäuffelin’s  reichem  Holzschnittwerk  möchte  ich  zunächst  als  für  ihn  und  seine 
Zeit  sehr  bezeichnend  auf  die  Geschichte  der  Judith  (Pas.  137)  verweisen,  die  er  ja  auch 
1515  als  Wandgemälde  im  Kathhaus  zu  Nördlingen  ansführte.  Was  ihn  an  dem  Vorwurf 
anzieht,  ist  sofort  klar,  er  giebt  ihm  Gelegenheit  zu  einer  ausführlichen  Schilderung  des 
Kriegslebens,  wozu  er  ganz  unbefangen  in  seine  nächste  Umgebung  greift  und  dadurch  ein 
hübsches  Bild  soldatischen  Treibens  aus  dem  frühen  16.  Jahrhundert  bringt.  Dieselbe  Freude 
breit  genreartig  zu  erzählen,  zeigen  seine  Esther  (Pas.  135),  die  Geschichte  der  Susanne 
(Pas.  136)  und  auch  Loth  mit  seinen  Töchtern  (B.  4),  der  sich  von  den  damals  so  beliebten 
Genrebildern  mit  Liebespaaren  nur  durch  den  Hintergrund  unterscheidet  mit  der  brennenden 
Stadt  und  Loth's  Weib  als  Salzsäule. 

Diese  genreartige  Darstellung,  die  von  der  unbefangenen  Freude  des  Künstlers  an  der 
Natur  und  seiner  Umgebung  erzählt  und  im  Gegensatz  zu  Dürer’s  tiefer  Auffassung  sich  in 
behaglich  breitem  Schildern  ergeht,  zeigt  sich  aber  keineswegs  nur  bei  den  Bildern  des 
alten  Testamentes,  die  damals  neu  erfunden  worden,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  Scenen 
aus  dem  neuen  Testament  und  führt  hier  zu  dem  so  wichtigen  Bnich  mit  den  durch  lange 
Tradition  ehrwürdigen  Darstellungen. 

Hiefür  ist  Schäuffelin's  Holzschnitt  des  Abendmahles  (B.  26)  sehr  charakteristisch  und 
zwar  noch  mehr  durch  seine  genreartige  Erzählung,  besonders  auch  durch  die  Zuthat  frei 
erfundener  Nebenfiguren,  als  durch  die  Keuaissance-.4rcbitektur,  er  zeugt  dadurch  von  dem 
Fortschreiten  der  Renaissance-Bewegung  zumal,  wenn  man  ihn  mit  DUrer’s  bedeutenden 
Holzschnitten  desselben  Gegenstandes  vergleicht,  die  keine  Spor  einer  derartigen  Auffassung 
zeigen,  sondern  sich  auf  die  schlichte  aber  tief  erfasste  Wiedergabe  des  bedeutenden  Ereignisses 
Äbh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  23 


Digitized  by  Google 


176 


beschränken,  wobei  Dürer  im  Abendmahl  der  grossen  und  kleinen  Passion  sogar  alterthüm- 
liche  Motive  wie  bei  dem  Johannes  unbekümmert  festhält. 

Das  eingehende  Schildern  aus  dem  täglichen  Leben  mus.ste  zu  wachsender  Bedeutung 
des  Genre  und  weiter  zum  Sittenbild  führen.  Damit  ging  man  Hand  in  Hand  mit  den 
ersten  Ansätzen  zur  Landes-  und  Volkskunde,  die  an  die  Stelle  von  Schedel’s  Weltchronik, 
Münster’s  Kosmographie  und  Frank's  Chronika  und  VVeltbuch  gleichfalls  in  Oberdentschland 
setzten,  denen  dann,  als  Sittenbild  und  Landschaft  im  17.  Jahrhundert  in  den  Niederlanden 
blühten,  in  Deutschland  Merian's  Kosmographie  folgte. 

Auch  in  .Schäutfelin’s  Holzschnitten  spielt  das  Genre  eine  grössere  Rolle.  Sein  aus 
zwanzig  Stücken  bestehender  Hochzeitszug  schlägt  mit  der  Reihenfolge  der  tanzenden  Paare, 
die  recht  lebensvoll  beobachtet  sind,  ein  Thema  an,  das  oft  wiederholt  wurde,  so  unter 
anderem  1538  durch  Aldegrever’s  Hochzeitszug,  dem  wohl  Schäuffelin's  Werk  vorlag;  das 
ländliche  Fest  oder  die  Liebespaare  im  Garten  zeigen  die  Gesellschaft  in  frohem  Genuss 
von  Wein,  Weib  und  Musik  und  mit  seinen  Soldaten  bildern  greift  Schäuffelin  in  eine  Welt, 
deren  damals  so  buntes  Treiben  den  Maler  unwillkürlich  anziehen  musste,  desshalb  schon 
von  Dürer  auf  das  breiteste  aber  von  seinen  Nachfolgern  und  den  gleichzeitigen  Künstlern 
in  Augsburg  oder  der  Schweiz  behandelt  wurde. 

Die  antiken  Gegenstände  werden  jetzt  gleichfalls  vielfach  aufgegriffen  und  damit  volks- 
thOmlicher,  was  so  wichtig,  weil  sie,  wie  schon  bei  Dürer  angedeutet,  die  freiere  Entfaltung 
der  Phantasie  Rrdern  und  damit  auch  so  wesentlich  die  Form,  selbst  wenn,  oder  vielleicht 
sogar  gerade  am  meisten  wenn  sie  sich  formal  gar  nicht  oder  doch  nur  änsserst  frei  an  die 
Antike  anschlossen.  Ich  erinnere  hier  an  Schäuffelin’s  Holzschnitt  Pyramus  und  Thisbe  und 
an  die  Holzschnittillustrationen  zum  »Teutschen  Cicero*  von  1534,  die  wieder  auf  das  Band 
mit  den  gleichzeitigen  Gelehrten  deuten,  wie  Schäuffelin’s  Zeichnungen  zum  Theuerdank, 
wenn  auch  künstlerisch  keineswegs  besonders  hochstehend,  schon  wegen  des  Zusammen- 
hanges mit  dem  litterarischen  Leben  der  Zeit  von  Interesse  sind. 

.Am  charakteristischsten  spricht  die  Bedeutung  der  Nachfolge  Dürer’s  jene  Künstler- 
gruppe aus,  die  man  als  die  Kleinmeister  bezeichnet.  Gerade  sic  vermitteln  durch  ihre  mei.st 
volksthOmliche,  ansprechende  und  liebenswürdige  Kunst,  die  durch  Dürer  errungenen  Fort- 
schritte weiten  Kreisen,  führen  einzelne  seiner  Gedanken  breiter  aus,  bilden  manches  feiner 
durch,  gehen  auch  da  und  dort  mit  ihrer  Zeit  einen  Schritt  vorwärts.  Sie  dürfen  daher  hier 
nicht  übergangen  werden,  aber  es  genügt,  anknüpfend  an  die  wichtigsten  dieser  Künstler 
ihre  Stellung  kurz  zu  skizzieren,  denn  massgebend  in  den  geschichtlichen  Gang,  zumal  in 
des.sen  Hauptproblem  der  Entwicklung  einer  freieren,  grösseren  Kunst  griffen  sie  durchaus 
nicht  ein,  sondern  sie  reflektieren  ihn  höch-stens,  allerdings  oft  recht  fein  und  interessant, 
wie  man  dies  besonders  von  Hans  Sebald  Beham  sagen  kann. 

Die  zahlreichen  Holzschnitte  II.  S.  Behaui’s  zeigen  engen  Anschluss  an  Dürer,  man 
braucht  nur  an  sein  Frauenbad  (Pas.  195)  oder  an  die  trefl'Iich  charakterisierten  Figuren 
von  Bauer  und  Bäuerin  (B.  142.  143)  zu  erinnern.  Gerade  im  Genre  erfreut  aber  H.  S.  Beham 
doch  auch  wiederholt  durch  sehr  selbstäudigen  Grift’  ins  Leben  und  in  seinem  ländlichen 
Fest  (B.  168)  schildert  er  einen  Feiertag  bei  den  Bauern  in  seinen  Freuden  und  Leiden, 
mit  Kirchgang  und  Jahrmarkt,  Wirthshau.sleben,  Pferderennen,  Wettklettern,  Tanz  und 
Rauferei,  wie  die  Niederländer  in  den  Gemälden  des  17.  Jahrhunderts,  nur  dass  diese  dann 
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in  weiser  Oekonomie  den  überreichen  Stoff  dieses  Holzschnittes  mindestens  auf  vier  grosse 
Gemälde  vertbeilt  hätten. 

In  das  Leben  und  Treiben  der  verschiedensten  Berufe  führt  die  von  Passavant  (181 — 187) 
dem  H.  S.  Bekam  zugeschriebene  Folge  der  Planeten bilder  ein.  Man  wird  zuerst  geneigt 
sein  das  Verdienst  dieses  Cyklus,  der  ein  prächtiges  Kulturbild  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts bietet,  in  dem  neuen  Stoff  zu  suchen,  entschieden  liegt  es  aber  weniger  hierin,  als 
in  der  ungemein  geschickten,  fast  durchweg  zu  vortrefflichen  Bildern  gerundeten  Darstellung, 
denn  schon  bei  älteren  Künstlern  finden  wir  mit  den  Planeten  solch  reiche  Genrebilder  ver- 
bunden, wie  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  bekannten  Hausbuch  der  Waldburg- 
Wolfegg ‘sehen  Sammlung.  ■) 

Für  die  genreartige  Darstellung  biblischer  Vorwürfe  ist  II.  S.  Beham’s  Fest  der  Herodias 
(Pas.  174  und  174  a)  bezeichnend.  Es  ist  das  Bild  eines  lustigen  Hoffestes  mit  tafelnden 
und  tanzenden  Paaren  im  Vordergrund,  dahinter  ein  Reigentanz,  wobei  von  allen  ungesehen 
einem  Paar  der  Tod  folgt,  ein  eigeuthOmlicher  Nachklang  der  Tudtentänze  des  späteren 
Mittelalters,  die  fröhliche  Gasellschaft  erstreckt,  sich  bis  in  den  Hintergrund,  wo  sie  sich 
an  der  Kahnfahrt  erfreut  und  durch  ein  Bad  im  Flusse  erfri-scht,  dem  gegenüber  erscheint 
die  Tafel  des  Herodes  im  Hintergründe  mehr  nebensächlich  und  die  Enthauptung  .lohannes 
des  Täufers  wird  nur  ganz  klein  und  flüchtig  angedeutet. 

Ein  weiteres  recht  interessantes  Beispiel  solch  eigeuthOmlicher  durch  das  Ceberwuchern 
des  Genreartigen  bedingter  Auffassung  bietet  Hans  Sebald  Beham's  hübscher  Holzschnitt 
vom  verlorenen  Sohn  (B.  128).  ln  einem  stattlichen  Zimmer  mit  sehr  origineller  und 
launiger  Renaissance-Ornamentik  schmausen  die  Liebespaare  bei  Haitenspiel  und  Gesang  und 
eines  dreht  sich  im  Vordergrund  im  Tanz.  Durch  die  Fenster  und  links  neben  dem  Saal 
sehen  wir  ins  Freie,  wo  flüchtig  der  .-Vbschied  des  verlorenen  Sohnes  vom  Elternhaus  an- 
gedeutet ist,  sein  Gebet  und  die  Rückkehr  zum  Vater.  Welch  ein  Unterschied  in  der  Auf- 
fassung gegen  Dürer?  Ihm  ist  in  seinem  Stiche  das  den  Himmel  um  Gnade  flehende  Gebet 
des  reuigen  Sünders  das  fesselnde  Moment  der  Parabel,  während  sie  Beham  einen  angenehmen 
Vorwand  giebt,  ein  heiteres  Fest  zu  schildern  und  so  wurde  sie  ja  auch  von  deutschen, 
niederländischen  und  franziusischen  Malern  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vielfach  behandelt 
und  erhielt  sich  als  besonders  beliebtes  Thema  dieser  Art  bis  zur  Gegenwart. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zu  Dürer  spricht  auch  aus  H.  S.  Beham's  Stichen.  Auch 
hier  ist  trotz  schätzenswerther  Eigenart  das  massgebende  die  Nachfolge  Dürer's,  auch  hier 
findet  man  gleichwohl  manchen  Fortschritt,  wie  den  von  den  einzelnen  Genrefiguren  zu 
Gruppen  und  zu  lebendigen  Sittenbildern  z.  B.  in  der  Banernschlägerei , auch  sehen  wir 
hier  eine  ähnliche  Wandlung  in  der  .\uffas.sung  biblischer  Stoffe.  Ich  möchte  nur  an  die 
Paralrel  vom  verlorenen  Sohn  erinnern,  die  H.  S.  Beham  1540  in  vier  reizend  geschlossenen 
Bildern  anmuthig  erzählt,  .sie  sind  auch  nicht  ohne  Feinheit  in  der  Charakteristik,  worin 
man  ein  werthvolles  Erbe  der  Nachfolge  Dürer's  sieht,  aber  dessen  tiefes,  ursprüngliches 
Empfinden  vermissen  wir,  wie  ein  Blick  auf  den  reuigen  Schweinehirten  sofort  zeigt. 
Beham  scheint  zwar  diesem  Thema  besonderes  Intere.sse  zugewendet  zu  haben,  er  hat  es 
noch  einmal  (B.  35)  behandelt  und  zwar  in  einem  für  ihn  auffallend  innig  empfundenen 


*)  A.  Essenwein : Mittelalterliches  Hausbuch.  Bilderhandschrift  des  15.  .lahrhdts.  Frankfurt  a.  M.  1887. 
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Stiche,  gleichwohl  liegt  hier  wie  sonst  die  Stärke  des  Künstlers  nicht  auf  dieser  Seite  und 
ebenso  wenig  die  seiner  Genossen.  Wie  wenig  sie  gerade  in  diesem  eigensten  Punkte  Dürer 
zu  folgen,  geschweige  denn  ihn  fortzusetzen  vermochten,  zeigt  Beham  durch  seine  Apostel- 
folge (B.  37 — 41),  bei  der  man  allerdings  berücksichtigen  muss,  dass  sie,  da  1520  entstanden, 
ein  Jugendwerk  und  sehr  bezeichnend  sind  hiefür  auch  seine  Stiche  mit  Adam  und  Eva 
(B.  3—6). 

Der  stilistische  Unterschied  zwi.schen  Stich  und  Schnitt,  den  Dürer  so  scharf  betonte, 
verschwindet  bei  seinen  Nacbfolgem  keineswegs,  ja  er  erfährt  durch  die  Eigenart  ihrer 
Stichtechnik  sogar  noch  ein  gewisse  Verschärfung  und  desshalb  zeigen  Beham 's  und  seiner 
Zeitgenossen  Stiche  doch  auch  andere  Fortschritte  und  Wandlungen  der  Kunst,  oder  sie 
zeigen  sie  wenigstens  in  anderer  Weise  als  die  Holzschnitte. 

Die  verschiedene  Stellung  DOrer’s  und  seiner  Nachfolger  in  der  Geschichte  der  Stich- 
technik ist  für  die  historische  Stellung  beider  sehr  bezeichnend.  Dürer  ist  der  epoche- 
machende Meister,  der  Stich  und  Radierung  neue  Seiten  abgewinnt,  jetzt  dagegen  strebt 
man  nach  feinster,  geradezu  raffinierter  Ausbildung  derselben  und  streift  dadurch  nicht  selten 
an  äusserliches  Virtiiosentbum,  das  vor  allem  mit  technischer  Gewandtheit  glänzen  will. 
Die  Kleinmeister  wurden  dadurch  so  recht  die  Künstler  für  die  Liebhaber  des  Kupferstiches, 
mau  muss  sie  auch,  um  sie  recht  zu  gemessen,  weil  es  ihrer  Kunst  entspricht,  .studieren 
wie  der  echte  Kupferstichliebhabcr  mit  jenem  sorgfältigen  Eingehen  bis  ins  Kleinste;  da 
sich  erst  dann  ihre  eigenartigen  Vorzüge  ganz  zeigen  und  man  dabei  erkennt,  wie  auch 
diese  kleinen  Blättchen  manches  erzählen  von  den  grossen  stilistischen  Wandlungen  der 
Malerei  des  16.  Jahrhunderts,  von  ihrem  Entwicklungsgänge  von  Dürer  zu  Rubens. 

Das  Streben  nach  schöner  Form,  nach  freier  Bewegung  führte  zu  einem  bewus.sten 
formalen  Idealismus,  der  Dürer  noch  fern  lag,  der  aber  jetzt  angeregt  durch  die  italienische 
Kunst  eine  rasch  wachsende  Bedeutung  gewinnt.  Wir  lieobachten  ihn  eben.so  in  religiösen 
Stoffen,  wie  in  den  hiefür  besonders  geeigneten  Blättern  antiken  Inhaltes.  Beham’s  Christns- 
typus  ist  hiefür  bezeichnend,  auch  etwa  ein  Blatt  wie  sein  nicht  tiefer  aber  sehr  feiner 
Stich  .Christus  im  Hause  des  Simon“  (B.  25),  noch  charakteristischer  aber  sind  hier  des 
G.  Pencz  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  (B.  30 — 54). 

Wie  sich  selbst  ein  gewandter  Künstler  in  diese  neuen  Bestrebungen  erst  allmählich 
hineinarbeiten  musste,  wie  fremd  ihm  hier  zunächst  noch  manches  war,  zeigt  H.  S.  Beham 
deutlich  genug.  Seine  Aktstudien')  verrathen  oft  einen  noch  recht  wenig  geklärten  Formen- 
sinn, wahrend  andere  wieder  recht  erhebliche  Fortschritte  im  Verständniss  für  schöne  Form 
bringen,  wie  etwa  der  weibliche  RUckenakt  beim  hl.  Chrhsostomus  (B.  215),  die  Stiche  mit 
Adam  und  Eva  oder  auch  der  Holzschnitt  (Pas.  172)  und  der  des  Selbstmordes  der  Lukretia 
(Aumüller  214). 

Ebenso  sind  doch  auch  die  zwölf  Blätter  der  Herkules-Folge  (1542 — 1548)  noch  recht 
derb  und  unbeholfen  und  bei  dem  ürtheil  des  Paris  (B.  88)  ist  der  Königssohn  ein  kräftiger 
Bauernbub  und  die  drei  weiblichen  Gestalten  sind  nichts  weniger  als  graziös,  glücklicher 
als  Hans  Sebald  ist  in  dem  Blatte  gleichen  lnhalte.s  (B.  26)  entschieden  sein  Bruder  Barthel 
Beham.  Welcher  Fortschritt  liegt  aber  doch  in  der  Auffassung  dieses  damals  ungeheuer 
beliebten  Vorwurfes  durch  die  Beham  gegenüber  Kranach’s  naivem  Bild  von  1530  in  Karls- 


*)  Vergleiche  z.  B.  B.  146.  löl.  23 — 25. 
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ruhe.  Der  antike  Stoff  wird  nicht  mehr  wie  hei  Kranach  in  die  Gegenwart  übersetzt,  von 
dieser  höchstens  dnrch  das  Auftreten  von  ein  paar  Akten  unterschieden,  sondern  man 
versucht,  wofür  namentlich  auch  Kostüme  und  Beiwerk  interessant  sind,  sich  in  jene  längst 
verflossene  Zeit  einzuleben,  oder  sich  in  ihr  eine  eigene  poetische  Wett  zu  schaffen  und  wird 
dadurch  zu  neuen  künstlerischen  Gedanken  geführt,  unter  denen  die  schöne  Form  besondere 
Bedeutung  besitzt. 

Wo  aber  Hess  sich  für  solche  Bestrebungen  bessere  Anregung  finden,  mehr  lernen  als 
bei  den  Italienern?  Vor  allem  aber  musst«  diese  ganze  Bewegung  sei  es  nun  direkt  oder 
indirekt  auf  die  antike  Kunst  hinweiseu.  Die  Beispiele  hiefür  sind  äusserst  zahlreich  und 
bezeichnender  Weise  gehören  zu  ihnen  eine  stattliche  Reihe  der  besten  Werke  dieser  Künstler. 

Nur  nm  anzudeuten,  dass  sich  diese  Bewegung  keineswegs  auf  H.  S.  Beham  beschränkt, 
sondern  dass  sie  ein  wesentlicher  Charakterzug  der  Zeit  ist,  nenne  ich  des  G.  Pencz  Gestalten 
der  sieben  freien  Kün.ste  (B.^110 — 116)  und  besonders  seine  fünf  Sinne  (B.  105 — 109)  oder 
sein  Stich  Thetis  überträgt  Chiron  die  Erziehung  des  Achill.  Von  Barthel  Beham  sind 
Apollo  und  Daphne,  der  Kampf  der  nackten  Männer  (B.  16  und  18)  und  das  brillante  Blatt 
des  Titus  Gracchus  (B.  17)  Meisterstücke  in  dieser  Art  und  beweisen  ebenso  wie  der  präch- 
tige Bacchuszug  des  Monogrammisten  J.  B.  von  1528  (B.  19),  wie  viel  allgemeiner  jetzt 
ein  richtiges  Verständniss  des  menschlichen  Körpers  wird,  wie  eine  gewkse  Gewandtheit  der 
Form  Platz  greift  und  Hand  in  Hand  mit  ihr  sich  der  Sinn  für  schöne  Formen  entwickelt. 

Sebald  Beham  zeigt  diese  Vorzüge  auch  in  einigen  kleinen  Stichen  wie  dem  elegant 
bewegten  Cenlaurenkampf  (B.  94),  dem  Hektor  und  Achill  (B.  68),  den  Griechen  und 
Trojanern  (B.  69)  oder  in  dem  liebenswürdigen  Triumphwagen  der  Kinder  (B.  237),  der 
uns  zu  den  entzückenden  Ornamentstichen  des  Meisters  und  zu  denen  seiner  Zeitgenossen 
überleitet,  von  denen  hier  neben  ihm  und  seinem  Bruder  Barthel  namentlich  auch  Aldegrever 
hervorzuheben  ist. 

Diese  Omamentstiche  gehören  zu  den  besten  Leistungen  dieser  Künstler,  ihr  heiteres 
Formenspiel  ist  sehr  charakteristi.sch  für  die  Freude  dieser  Frührenaissauce  am  Schönen  und 
Anmuthigeu,  es  steht  in  einem  bezeichnenden  Gegensatz  zu  dem  phantastischen  Ornament 
der  Spätgothik,  an  das  andererseits  sein  überquellender,  jugendlicher  so  echt  deutscher 
Phantasiereichthum  auch  mehrfach  anknüpft  und  erinnert.  Bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
Jahrhunderts  blüht  diese  gefällige  Dekoration,  wo  sie  dann  wie  in  Nürnberg  zuweilen  schon 
bei  V’irgil  Solis  (1514 — 1562)  wenigstens  in  seinen  Umrahmungen,  allmählich  stärkere 
Effekte  sucht  und  dadurch  zu  den  konsequenteren  und  wirkungsvolleren  aber  auch  derberen 
Formen  des  folgenden  Jahrhunderts  überleitet. 

Diese  Omamentstiche  stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  dem  damals  so  blühenden 
deutschen  Kunstgewerbe,  in  dem  jene  grossen  stilistischen  Wandlungen  der  Malerei  eigen- 
artig ausklingen,  der  Sinn  für  feines  malerisches  Ornament,  den  es  ja  auch  mit  der  gleich- 
zeitigen Architektur  theilt,  verleiht  diesem  zum  nicht  geringsten  Theile  seinen  grossen  Reiz, 
der  dazu  führte,  dass  die  Arbeiten  deutscher  Meister  damals  auch  jenseits  der  Grenzen 
unseres  Vaterlandes  vielfach  gesucht  und  geehrt  wurden  und  der  seine  volle  Lebenskraft, 
seine  ungeschwachte,  künstlerische  Wirkung  namentlich  auch  durch  die  wesentliche  An- 
regung bethätigte,  die  er  auf  den  Aufschwung  des  deutschen  Kunstgewerbes  im  19.  Jahr- 
hundert übte. 
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5.  Die  Münchener  Malerei  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 


Aehnlich  der  historischen  Stellung  der  Kleinnieister  ist  die  der  Maler  der  anderen 
alten  Kunststädte,  unter  denen  die  freien  Reichsstädte  obenan  standen,  wie  ein  Blick  auf 
Augsburg  und  das  südwestliche  Deutschland  lehrt,  obgleich  sich  gar  mannigfaltige,  oft  recht 
interessante  Schattierungen  der  Charaktere  wie  etwa  in  der  Schweiz  zeigen.’) 

Es  wird  hier  noch  viel  Erfreuliches  selten  dagegen  Bedeutendes  geschafiFen;  es  fehlt 
auch  keineswegs  am  Einlenken  in  die  neuen  Strömungen,  aber  es  fehlen  bedeutende  selbst- 
ständige Künstler,  es  fehlt  den  alten  Reich.sstädten  ein  grösserer  Zug  im  Kunstleben.  Wenn 
wir  in  Augsburg  im  späteren  16.  und  namentlich  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  eine 
regere  Kunst  treffen,  so  ist  das  eine  seltene  Ausnahme,  die  zu  einem  guten  Theil  durch 
die  Fugger  begründet  wird,  deren  Kunstpflege  jener  eines  reichen  Fürslenhofes  entspricht 
nnd  wofür  es  auch  wesentlich  war,  dass  Augsburg  nicht  nur  freie  Reichsstadt  sondern 
auch  Bischofstadt  war. 

Gegenüber  den  freien  Reichsstädten,  die  im  späteren  Mittelalter  und  im  Beginn  der 
Renaissance  au  der  Spitze  des  deutschen  Kunstlebens  standen,  gewinnen  jetzt  und  weiterhin 
die  bischöflichen  Residenzen  wie  Bamberg  oder  Salzburg  und  die  fürstlichen  wie  Landshnt, 
München  oder  Stuttgart,  auch  etwa  Ansbach  und  Bayreuth  wachsende  kunstgeschicbtlicbe 
Bedeutung. 

Man  hat  die  deutsche  Renaissance  gerne  eine  bürgerliche  genannt  und  in  Hinblick 
auf  ihre  erste  Phase  bis  etwa  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  ist  damit  in  der  That,  wenn 
man  die  Sache  nicht  zu  sehr  zuspitzt,  ein  charakteristischer  Zug  berrorgehoben.  Die  Re- 
naissance in  Nürnberg,  Augsburg,  Ba.selu.  s.  w.  ist  allerdings  einer  der  glänzendsten  Momente 
in  der  Kultur-  und  Kunstgeschichte  der  deutschen  Städte,  aber  sie  steht  nicht  am  .\nfang 
sondern  am  Ende  von  deren  Bluthe  und  mit  derem  für  die  Kunst  so  wesentlichem  Rückgang 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts’)  mussten  andere  Mächte  sich  der  Förderung  der  Kunst 
annehtuen  und  dies  sind  in  Uebereinstimmung  mit  der  politischen  und  Kulturgeschichte 
Deutschlands  die  FUrstenhöfe  und  in  den  katholischen  Ländern  die  Kirche. 

Bchuu  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  beginnen  sie,  die  im  früheren  Mittel- 
alter  bereits  lange  vor  den  Städten  die  Hauptförderer  der  Kunst  gewesen,  sich  von  Neuem 
mächtiger  zu  regen  und  die  leitenden  Mächte  werden  sic  wieder  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 
Das  Heidelberger  Schloss  und  die  Michaelskirche  in  München  sind,  um  nur  die  bedeutendsten 
Beispiele  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu  streifen,  hiefür  charakteristLche  Zeugen 
und  allenthalben  berichtet  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  Architekturgeschichte  von 
dieser  Thatsache,  was  aber  natürlich  nicht  ausschliesst,  dass  daneben  noch  manches  treffliche 
Werk  bürgerlicher  Kunst  entstand. 

Der  Hof  und  die  katholische  Kirche,  die  damals  kün.stleriscben  Glanzes  bedurften, 
waren  in  jener  Zeit  in  Deutschland  auch  fast  allein  in  der  Lage  Aufgaben  zu  stellen,  an 
denen  sich  eine  Kunst  grösseren  Stiles,  auf  die  ja  doch  die  ganze  Entwicklung  zunächst 

■)  lieber  diel«  siehe:  B,  Haendcke:  Die  schweizerische  Malerei  im  16.  Jahrhundert  diesieits  der 
Alpen,  Aarau  1893. 

’)  G.  V.  Below:  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  u.  HUrgertbum,  Bielefeld  u.  Leipzig  1898. 
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tbzielte,  entfalten  konnte.  Auf  eine  solche  Kunst  sahen  wir  schon  DOrer  hinweisen,  nach 
ihr  drängen  die  meisten  Probleme  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger  und  wenn  die  Klein- 
meister  diesem  Streben  aus  dem  Weg  gingen,  theils  weil  sie  zu  sehr  am  Alten  hafteten, 
entschie<len  noch  mehr  aber,  weil  ihnen  jede  Gelegenheit  eine  grössere  Kunst  zu  betbätigen 
fehlte,  so  ist  schon  dadurch  begründet,  dass  sie,  so  reizvoll  auch  ihre  Kunst  ist,  wesentlich 
fördernd  in  die  Entwicklung  nicht  eingreifen  konnten. 

Fflr  die  Malerei  aber  war  eine  Kunst  grossen  Stiles  glänzend  im  Palast  und  grossartig 
in  der  Kirche  voll  und  ganz  entwickelt  in  Italien.  Daher  war  es  selbstverständlich,  dass 
man  dort  lernte,  worauf  schon  Dürer  hingewiesen,  wozu  immer  konsequenter  die  folgenden 
Generationen  kamen  und  kommen  mussten. 

Die  in  unserer  Litteratur  stets  wiederkehrende  Frage:  ,war  es  gut,  dass  die  Maler 
aus  Deutschland  und  den  Niederlanden  im  16.  Jahrhundert  nach  Italien  gingen?*  können 
wir  nur  dahin  beantworten,  dass  es  einfach  natürlich  war,  denn  wie  nllenthall>en  im  Bildungs- 
leben der  Völker,  so  wird  man  eben  auch  in  der  Kunst  stets  bei  dem  Volk,  das  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat,  zu  lernen  suchen.  Dass  aber  die  Italiener  in  der  Renaissance 
solche  Fortschritte  errungen  hatten,  wird  jeder  zugeben  müssen  und  noch  dazu  zeigt  sich 
ihre  Ueberlegenheit  gerade  in  dem,  wornach  jetzt  der  Norden  drängt,  nämlich  in  einer 
grossen,  monumentalen  Kunst,  die  das  Ganze  beherrscht  und  nicht  ängstlich  am  Detail  haftet, 
in  einer  Kunst,  die  auch  dem  Profanen  volle  Aussprache  gestattet.  Die  Italiener  besessen 
auch  die  nöthigen  formellen  und  theoretischen  Kenntnisse,  deren  man  zur  Grundlage  für 
eine  solche  Kunst  bedurfte,  wie  auch  ihre  oberitalienischcn  zumal  die  venezianischen  Maler 
die  wesentlichste  Förderung  bieten  konnten,  die  koloristischen  Versuche  des  Nordens  glück- 
lich weiter  zu  entwickeln. 

Was  aber  die  zweite  nicht  minder  oft  gestellte  Frage  anbelangt,  ob  man  nicht  anders 
hätte  lernen  können?  ob  die  nordischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  ihre  deutsche 
uud  niederländische  Eigenart  hätten  wahren  sollen?  so  ist  dem  entgegen  zu  bemerken,  dass 
es  vor  allem  nicht  die  Aufgabe  des  Historikers  sein  kann,  zu  fragen,  welch  anderer  Verlauf 
einer  Bewegung  denkbar  wäre  und  den  thatsächlichen  Gang  nach  der  von  ihm  konstruierten 
Entwicklung  zu  kritisieren  und  ihn,  sofern  er  dieser  nicht  entspricht,  zu  vemrtheilen. 
Aufgabe  des  Historikers  ist  es  vielmehr,  den  thatsächlichen  Verlauf  darzustellen  und  die 
Gründe  für  denselben  klar  zu  legen. 

Tritt  man  aber  vorurtheilslos  an  diese  Bewegung  heran,  so  ergiebt  sich,  wie  eben 
ausgeführt,  dass  sie  vollkommen  begründet,  dass  ihr  Verlauf  ein  ganz  naturgemäs.ser  war. 
Zuerst  wurde  man  mehr  äusserlich  von  der  italienischen  Kunst  berührt,  dann  lebte  man 
sich  immer  mehr  in  sie  ein  und  durch  das  so  Erlernte  gewann  man  schliesslich  eine  andere 
Grundlage  für  unsere  Malerei,  auf  der  sie  Rubens  und  die  Holländer  zu  neuer  Blüthe  führten. 
Diese  erscheint  dadurch  als  der  Höhepunkt  und  Abschluss  der  Renaissance  in  der  Malerei 
diesseits  der  Alpen,  denn  nicht  in  der  Aufnahme  einzelner  AeusserUchkeiten  ist  das  Resultat 
der  Verbindung  nordischer  und  italienischer  Malerei  seit  Dürer  zu  suchen,  sondern  darin, 
dass  die  deutschen  und  niederländischen  Maler  die  italienische  Kunst  studieren  und  sie  nutzen 
zum  Umgestalten  des  Stiles  ihrer  eigenen  Malerei. 

Am  interessantesten  verläuft  diese  Bewegung  in  den  Niederlanden,  schon  weil  dort 
ihre  bedeutendste  Frucht  reift,  aber  bezeichnend  für  das  naturgemässe  derselben  beschränkt 
sie  sich  keineswegs  auf  die  Niederlande,  sondern  bildet  einen  charakteristischen  Grundzug 
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der  gesammten  Kunstentwicklung  diesseits  der  Alpen  im  16.  und  17.,  ja  mehrfach  noch  bis 
ins  18.  Jahrhundert. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  der  oberdeutschen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts 
möchte  ich  desshalb  in  Klirse  noch  anf  die  Kunst  einer  oberdeutschen  Stadt  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  nämlich  auf  diejenige  Münchens  hinweisen.  Nicht  weil  ich  ihr  eine  be- 
sondere historische  Bedeutung  beilegte,  diese  besitzt  die  deutsche  Malerei  seit  der  Mitte  des 
16,  Jahrhunderts  überhaupt  nicht  mehr,  aber  sie  bietet  ein  charakteristisches  Beispiel  für 
die  Wandlungen  im  deutschen  Kunstleben  jener  Zeit,  wie  sie  sich  analog  den  Niederlanden 
Tollzogen  und  besitzt  auch  dadurch  erhöhtes  lntere.sse,  weil  diese  herzogliche  Residenzstadt 
jetzt  bedeutender  in  die  Kunstgeschichte  Süddeutscblands  eingreifl,  an  deren  Spitze  sie  im 
Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  trat. 

Dass  die  fürstliche  Residenz  die  Führung  übernimmt,  hängt  ausser  dem  Rückgang 
unserer  Reiclisstädte  und  der  Steigerung  fürstlicher  Macht  und  fürstlichen  Glanzes  vor  allem 
auch  damit  zusammen,  dass  die  Reichsstadt  geeigneter  war  eine  einheimische  BlUthe  zur 
Entfaltung  zu  bringen,  der  Hof  dagegen  mehr  Mittel  und  Neigung  besass,  die  jetzt  so 
wichtige  Verbindung  mit  fremder  Kunst  zu  fördern. 

Schon  an  dem  Aufschwung  der  Münchener  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts nahm  der  Hof  durch  Herzog  Sigismund  regen  Theil,  aber  dieselbe  ist  echt  mittel- 
alterlich noch  rein  kirchlich,  die  Münchener  Frauenkirche,  die  Schlosskapelle  in  Blutenburg, 
die  Kirche  in  Pipping  sind  ihre  hervorragendsten  Leistungen,  so  beachtenswerth  die  fürst- 
liche Unterstützung  dieser  Bauten  und  ihrer  plastischen  und  malerischen  Ausstattung  ist,  so 
beeinflusst  sie  doch  in  keiner  Weise  den  künstlerischen  Charakter  der  Periode. 

Mehr  ist  dies  wohl  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  der  Fall  bei 
Wilhelm  IV.  (1508  bis  1550),  der  mit  dem  Georgentrakte  einen  prächtigen  Neubau  an  der 
herzoglichen  Residenz  ausfUhren  liess‘j  und  unter  den  folgenden  Fürsten  bildete  die  Ge- 
schichte des  Residenzbaues  und  seiner  Ausstattung  ein  Hauptmoment  der  Geschichte  der 
Renais.sance  in  Bayern. 

Der  Uebergang  von  der  Burg  des  Mittelalters  znm  Schloss  der  Renaissance  ist  nicht 
nur  änaserlich  charakteristisch  für  die  höfische  Kunstpflege  der  letzteren,  sondern  durch  die 
neuen  Aufgaben,  die  er  stellt,  auch  belangreich  für  die  Entwicklung  der  Architektur,  nicht 
minder  auch  der  zu  ihrer  Dekoration  verwendeten  Plastik,  des  Kunstgewerbes  und  vor  allem 
auch  der  Malerei. 

Zunächst  wird  die  Malerei,  wie  wir  dies  ja  schon  in  den  Wandgemälden  und  Teppichen 
der  mittelalterlichen  Burgen  beobachten,  durch  ihre  Thätigkeit  für  das  Schloss  dazu  geführt, 
den  profanen  Stoffen  eine  weit  grössere  Bedeutung  cinzuränmon,  was  ja  auch  den  Fort- 
schritten der  gelehrten  Bildung  und  der  freieren  Naturamchauung  der  Renaissance  entsprach. 
Ein  charakteristisches  Denkmal  dieser  Wandlungen  vor  allem  auch  der  zunehmenden  histo- 
rischen Bildung  der  Zeit  waren  entschieden  jene  zwei  Folgen  geschichtlicher  Gemälde,  welche 
seit  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  Wilhelm  IV.*)  für  seine  Residenz  in 


*)  Chr.  Haeutlc:  Die  Residenz  in  München.  München  1892.  S.  17  f.  — Führer  durch  die  k.  Residenz 
zu  München  von  0.  Aufleger  u.  Dr.  W.  .M.  Schmid,  München  1897.  S.  6. 

*J  Heber:  in  den  Sitzungberichten  der  bayerischen  Akademie  der  tVissenschaften.  Historische 
Clusse.  1892.  S.  Hb  ff. 
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Uflnchen  malen  liess  und  deren  bedeutendstes  Bild  Altdorfer'»  Alexanderschlacht  von  1529 
bereits  oben  näher  besprochen  wurde,  wobei  auch  die  kunsthistorische  Stellung  dieser  Ge- 
schichtsbilder angedeutet  wurde.  Da  in  München  nur  Ludwig  Refinger  und  der  Torüber- 
gehend  am  Hofe  Wilhelm  IV.  thätige  Barthel  Beham  für  diese  Aufgabe  in  Betracht  kamen, 
so  wendete  sich  der  Herzog  mit  seinen  Aufträgen  noch  an  die  Maler  der  Nachbarstädte 
an  Burgkmaier  und  Breu  in  Augsburg,  an  Altdorfer  in  Regensburg  und  nach  Ingolstadt 
an  Melchior  Feselen. 

Die  selbständige  Bedeutung  der  Kunst  am  Münchener  Hof  wächst  erheblich  unter 
Albrecht  V.  (1550  bis  1579),  dessen  Kunstliebe  wohl  der  glänzende  Habsburger  Hof  anregte, 
mit  dem  Albrecht  1540  durch  die  Ehe  mit  Anna  der  Tochter  Kaiser  Ferdinand's  in  nächste 
Verbindung  trat')  und  nicht  eine  Reise  nach  Italien,  wie  früher  angenommen  wurde. 
Durch  seine  Neubauten  an  der  Residenz,  durch  des  Herzogs  künstlerische  und  gelehrte 
Liebhabereien,  die  Antiquitätensammlung  und  die  Bibliothek  wurde  der  Hof  zwar  nicht 
der  Mittelpunkt  eines  zielbewussten,  grösseren  Kunstlebens,  aber  immerhin  beschäftigte  er 
Künstler  und  gab  mannigfaltige  Anregungen  und  der  namhafteste  Münchener  Maler  dieser 
Periode  Hans  Muelich  (1516  geboren,  den  10.  März  1573  gestorben)  ist,  besonders 
auch  in  seinem  Verhäitniss  zur  italienischen  Kunst,  eine  charakteristische  Erscheinung  für 
diese  Zeit. 

Muelich  zeigt  entschiedenen  Anschluss  an  die  Italiener,  aber  er  haftet  doch  noch  zu 
sehr  am  Alten,  um  den  neuen  Stil  so  konsequent  auszubilden,  wie  dies  schon  die  nächste 
Generation  that,  eine  Thatsacbe,  die  vor  allem  in  seiner  Lebenszeit,  weit  weniger  dagegen, 
wie  man  meinte,’)  in  seiner  persönlichen  Eigenart  begründet  ist. 

Mnelich’s  Lehrzeit  und  erste  Entwicklung  gehört,  da  er  1516  geboren  wurde,  noch 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an.  Er  wurzelt  daher  in  der  bayerischen  und  zwar 
wohl  speziell  in  der  Münchener  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Annahme, 
dass  Muelich  aus  der  Schule  Altdorfer's,’)  Feselen's  oder  Ostendorfer’s  hervorging,  beruht 
auf  mehr  oder  minder  willkürlichen  Kombinationen,  was  ihn  mit  diesen  Künstlern  verbindet, 
ist  nur  der  gemeinsame  Charakter  der  bayerischen  Malerei  jener  Zeit.  Auch  auf  sein  weiteres 
Schaffen  wirkt  dies  bestimmend  ein,  obgleich  er,  da  es  schon  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts angehört  und  wegen  seiner  Reise  nach  Italien  um  Mitte  des  Jahrhunderts  ganz 
ausgesprochen  in  die  neue  Richtung  einlenkt,  die  wir  kurzweg  die  italienisierende  nennen 
können. 

Diese  Stellung  Muelich'»  möchte  ich  durch  ein  paar  Bemerkungen  Über  sein  Hauptwerk 
bestimmter  andeuten,  über  den  1572  vollendeten  Hochaltar  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt, 
dessen  Plastik  und  Dekoration  vom  Münchener  Meister  Haonsen  Wisreuter  wohl  nach  ein- 
heitlichem Entwurf  Muelich's  ausgefUhrt  eine  ganz  der  Malerei  entsprechende  Entwicklungs- 
stufe zeigt. 


')  Sigmund  Kiezier:  Zur  Würdigung  Herzog  Albrecht'a  V.  von  Bayern  und  seiner  inneren  Kegierung. 
Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  CI.  XXI.  Baud. 

*)  M.  0.  Zimmermann:  Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v.  Bayern,  tltrassburg 
1895.  S.  "6. 

*)  M.  G.  Zimmermann:  Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v.  Bayern.  Strassburg 
1895.  8.  74. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  2« 
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Der  Ingolstädter  Altor^)  hält  an  der  Anlage  des  spUtmiUelalterliclien  Kliigelaltares  fest, 
an  den  auch  sein  Abschluss  schon  durch  die  Verjüngung  und  das  Auslaufen  in  eine  Fiale 
anknflpft,  wie  auch  mehrfach  noch  gothische  Fialen  an  dem  Altar  angeweudet  sind.  Die 
Pilaster  und  das  Gebälk,  welche  den  Schrein  einfasaen,  zeigen  dagegen  entwickelte  Renaissance- 
Formen  und  Renaissance-Charakter  besitzen  ebenso  die  Figuren  wie  die  ornamentalen  DetaiI.s. 

Trotz  alledem  und  obgleich  der  Altar  einen  entschiedenen  Blick  für  Gesammtwirkung 
zeigt,  sind  die  Figuren  wie  das  Ornament,  die  fein  und  liebevoll  durchgefiihrt  und  Zeugen 
reicher  Phantasie  sind,  doch  keineswegs  in  ihrem  Stil  durch  die  .Absicht  grosser,  einheit- 
licher Wirkung  des  Ganzen  bestimmt,  was  das  charakteristische  .Merkmal  des  eigentlichen 
Renaissance-,  Barock-  und  Rokokoaltares  ist.  Im  Gegentheil  macht  sich  allenthalben  jene 
für  die  Spälgothik  so  bezeichnende  Liebe  zum  Detail  geltend,  wesshalb  wir  auch  die  Vorzüge 
des  Werkes  doch  nur  bei  sorgfältigem  DetaiLstudiuni  vollkommen  würdigen  können. 

Es  ist  klar,  dass  man  auf  dieser  Btufe,  die  zwar  allenthalben  dem  neuen  Stil  folgt, 
ihn  aber  doch  nicht  koiusequent  verarbeitet,  tinmüglich  stehen  bleiben  konnte,  gleichviel, 
ob  sie  uns  reizvoller  dünkt  als  der  entwickelte  Renaissance-Altar  oder  nicht. 

Für  die  Zunahme  des  Malerischen  in  der  Renaissance  ist  es  bezeichnend,  dass  sich  die 
Malerei  fast  des  ganzen  Altares  in  Ingolshidt  bemächtigt,  die  figürliche  Plastik  auf  das 
äusserste  beschränkt  ist.  In  der  Münchener  Schule  war  dies  allerdings  nicht  ganz  neu,  da 
man  hier  anknOpfend  au  die  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,’)  gerade  l>ei 
grossen  Altären  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wie  etwa  bei  den  Blutenburger  Altären  von 
1491  oder  bei  dem  Altar  aus  der  Münchener  Franziskanerkirche  von  1492  iin  bayerischen 
National-Museuin  nicht  selten  den  ge-schnitzten  Schrein  durch  ein  Mittelbild  ersetzte,  aber 
der  reiche  malerische  Schmuck  des  IngoLstädter  Altares  wurde  offenbar  doch  weniger  durch 
diese  Vorgänger  als  durch  die  Renaissance  angeregt. 

Fasst  man  nun  aber  das  Ziel  der  Renais.sancebewegung  hier  ins  Auge,  nämlich  das 
grosse,  einheitliche  Altarblatt,  so  .steht  Muelich  auf  halbem  AA'ege,  da  er  nicht  nur  auf  den 
Flügeln  und  im  Schrein,  wo  sich  das  von  selbst  ergiebt,  gesonderte  Gemälde  bringt,  sondern 
die  Flügel  sogar  nochmals  in  vier  Bilder  theilt  und  auf  der  Rückseite  des  Altares  das  Ge- 
mälde der  Disputation  der  hl.  Katharina  durch  Leisten  in  drei  Felder  trennt.  Wie  charakte- 
ristisch sind  für  diese  Zwischenstufe  weiter  die  in  die  Pilasterfüllungen  gemalten  kleinen 
Gestalten  einzelner  Heiliger,  die  Gemälde  an  der  Predella  und  im  Abschluss  des  Altares, 
vor  allem  auch  die  auf  Goldgrund  gemalten  Brustbilder  der  Apostel  und  Propheten  der 
Leiste  über  dem  Schrein  und  den  Flügeln,  sie  sind  gewi.ss  möglichst  weit  von  dem  Streben 
entfernt,  alles  Detail  der  Wirkung  des  Ganzen  unterzuordnen. 

Ebenso  zeigt  auch  Muelich’s  Stil  eine  eigenthUmliche  Mittelstellung.  Der  Einflu.ss  der 
Italiener  z.  B.  Michelangelo's  in  den  Evangelisten  der  Predella,  vor  allem  jener  der  späteren 
Venezianer,  hauptsächlich  wohl  des  Tintoretto,  bestimmt  seine  und  seiner  Hilfsarbeiter  Art 
so  massgebend,  dass  damit  schon  selbstverständlich  das  Streben  nach  einheitlicher  Wirkung 
der  Bilder  wie  auch  nach  Zusammenstimmung  des  Ganzen  weit  mehr  als  bei  den  älteren 


9 Die  Kunstdenkmale  des  Königreiches  Bayern.  I.  Hund.  Ober-Hayem  von  G.  v.  Bezold  n.  B.  Riehl. 
S.  24  u.  29  fl'.  Tuf.  6 u.  7. 

’)  Berthold  Riehl;  Htudieii  zur  Geschichte  der  bayerischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts.  49.  Hand 
des  .Oberbayerischen  Archivs*. 
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Meistern  gegeben  ist  und  vor  allem  in  dem  Stifterbild  oder  auch  in  der  Disputation  der 
hl.  Katharina  wird  man  die  erheblichen  Fortachrittc  hierin  nicht  verkennen  kOnnen,  anderer- 
seits aber  zeigt  sich  doch  auch  deutlich,  dass  der  neue  Stil  noch  keineswegs  aiisgereift  ist. 
Theilweise  gründet  dies  ja  in  |>ersöolichen  Schwächen  Muelich's,  hauptsächlich  aber  liegt 
der  Grund  liiefflr  doch  entschieden  darin,  dass  man  sich  in  den  neuen  Stil  noch  nicht  ganz 
ringelebt  hatte,  dass  daher  altes  oft  noch  stark  und  unvermittelt  nachspricht,  dass  man  den 
neuen  Stil  wiederholt  zn  ansserlich  erfasst,  oft  auch  noch  nicht  genug  gelernt  hat,  um  ihn 
befriedigenil  handhaben  zu  können.  So  kaun  z.  B.  die  äusserst  ligurenreiche  Komposition 
der  Kreuzigung  ihren  nahen  Zusammenhang  mit  der  älteren  Münchener  Schule  nicht  ver- 
leugnen und  vermag  deren  Fehler  und  Schwachen  keineswegs  ganz  zu  überwinden,  gar 
häufig  verwechselt  der  Maler  Flüchtigkeit,  ja  Uohheit  mit  freiem  Vortrag,  die  Kenntnisse 
der  menschlichen  Gestalt,  wie  der  Draperie  und  von  anderem  reichen  keineswegs  aus, 
um  selbständig  im  grösseren  Stil  zu  schaffen  und  so  verfällt  Muelicfa,  was  so  leicht  dem 
schwächeren  Künstler  passiert,  der  von  überlegener  fremder  Kunst  lernt,  in  äusserliche 
Xachahmnng  und  Manier. 

Die  gro.ssartige  Steigerung  des  Kunstlebens  am  Hofe  Herzog  Wilhelm  V.  (1S79— 1597) 
war  auch  für  die  stilistische  Entwicklung  ausserordentlich  wichtig.  Es  wurden  in  der 
Residenz  uiufas.sende  Bauten  ausgeführt,  sowie  die  Maxburg  und  vor  allem  das  Jesuiten- 
Kollegium  mit  der  Michaelskirche,  wo  die  fürstliche  Macht  ihre  Mittel  in  den  Dien.st  der 
katholischen  Kirche  stellt  und  vereint  führen  hier  die.se  damals  vor  allem  die  Kunst  för- 
dernden Kräfte  zum  ersten  wahrhaft  monumentalen  Denkmal  der  Reuais-sance  in  München, 
wie  auch  in  den  folgenden  Perioden  mit  der  Theatinerkirche  und  der  Klosterkirche  zu 
Fflrstenfeld  grossartige  Kunstwerke  aus  die.sem  Bunde  hervorgehen. 

St.  Michael  in  München  wurde  als  .Jesuitenkirche  gebaut,  da.s  ist  von  Interes.se,  nicht 
weil  die  .Jesuiten  einen  geschlassenen  Stil  besessen  hätten,  ilenn  ein  .solcher  war  ihnen  nicht 
eigen,  wenn  auch  innerhalb  der  .Je.suiten-Gemeinschafl,  wie  bei  anderen  Orden  mannigfache 
künstlerische  Beziehungen  bestanden,  die  auch  für  diese  Kirche  trotz  ihrer  deutschen  Eigenart 
hesonders  durch  die  Verbindung  mit  Italien  nicht  unwesentlich  ivaren,  sondern  vor  allem 
dadurch,  dass  die  Jesuiten  als  eine  für  die  Zeit  in  hohem  Grade  charakteristische  Erschei- 
nung auch  in  ihren  künstlerischen  Bestrebungen  für  dieselbe  sehr  bezeichnend  sind.  Die 
Jesuiten  vertreten  die  streitende  Kirche,  die  ihre  Macht  und  ihren  Glanz  gros.sartig  entfaltet 
im  Kampfe  gegen  den  schlichten,  innigeren  Protestanti.smus.  Eine  solche  Kunst  konnte  am 
meisten  Italien  fördern,  und  so  steigert  sich  wieder  deasen  EinHiiss. 

Diese  Entwicklung  ist  in  Deutschland  eine  selbständige,  konsequente,  der  italienische 
Einfluss  ist  nur  ein,  allerdings  oft,  wesentlicher  Faktor,  der  dadurch  wachsende  Bedeutung 
gewinnt,  da.ss  er  vor  allem  geeignet  war,  die.se  Entwicklung  in  ihrem  Grundzug  zu  fördern, 
in  dem  Streben  nach  dem  Monumentalen,  das  sich  dann  eigenartig  steigert  in  den  mächtigen 
Wirkungen  des  Barock. 

Es  ist  das  Streben,  zu  dem  wir  so  mannigfaltige  Keime  schon  in  der  Malerei  der 
ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  beobachteten,  das  jetzt  den  Gang  der  Knnst  in  Ober- 
deutsebland  so  gut  wie  in  den  Niederlanden  bedingt,  nur  dass  derselbe  dort  besonders  durch 
die  genialen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahrhundert  eine  unvergleichlich 
grössere  Bedeutung  erlangt. 
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Wie  verwandt  aber  trotz  der  Entfernung  und  aller  Unterschiede  die  kQnstlerischen 
Bestrebungen  der  Zeit  sind,  mag  man  schon  daraus  erkennen,  dass  Hubens  im  Aufträge  des 
Kurftirsten  Maximilian  von  Bayern  die  Löwenjagd  für  die  Münchener  Residenz  malte,  im 
Aufträge  des  Fürstbischofs  Ernst  das  Hochaltarbild  für  den  Dom  zu  Freising  und  auf  Be- 
stellung des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  die  grossen  Altarbilder  für  die  Jesnitenkirche 
in  Neuburg  und  dass  sie  dort,  was  für  die  Malerei  grossen  Stils  jener  Zeit  so  ausserordent- 
lich wichtig,  in  eine  entsprechende  Umgebung  kamen. 

Der  monumentale  Charakter  der  Kunst  der  katholischen  Kirche,  wie  er  uns  im  letzten 
Drittel  des  16.  Jahrhunderts  in  St.  Michael  in  München  entgegentritt,  bedingt  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  des  Stiles  der  kirchlichen  Malerei,  vor  allem  schon  desshalb  weil  jetzt 
um  jene  einheitliche  Wirkung  des  Ganzen  zu  erreichen,  die  gesararate  Ausstattung  dekorativ 
untergeordnet  und  damit  vor  allem  auch  die  künstlerische  Gestalt  und  Wirkung  des  für  die 
Malerei  so  massgebenden  Altares  wesentlich  verändert  wird. 

Der  Hochaltar  der  Michaelskirche,*)  der  bereits  1589  aufgestellt  war,  mithin  nur  etwa 
siebenzehn  Jahre  junger  als  Muelich's  Altar  in  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt  ist,  zeigt 
diese  Tendenz  der  neuen  Richtung  gegenüber  jener  Zwischenstellung  des  Muelich’schen 
Werkes  ganz  klar,  wobei  sich  der  für  die  kurze  Zeit  überraschende  Fortschritt  der  stilisti- 
schen Entwicklung  daraus  erklärt,  dass  dieser  Altar  für  eine  in  dem  neuen  Stil  erbaute 
Kirche  von  einem  Meister  geschaffen  wurde,  der  schon  ganz  der  neuen  Richtung  angehörte. 
Das.s  es  sich  hier  übrigens  nicht  um  die  persönliche  Neigung  eines  Künstlers,  sondern  um 
eine  durchgreifende  stilistische  Wandlung  handelt,  beweist  das  Studium  der  Altäre  der 
Münchener  Kunstzone  des  17.  Jahrhunderts  bis  in  die  kleinsten  Durfkirchen  und  wie  die 
Bewegung  konsequent  fortschreitet,  mag  durch  den  prunkvollen  Hochaltar  der  Thealiner- 
kirche angedeutet  werden. 

An  Stelle  des  mittelalterlichen  FlOgelaltares  mit  seinen  zahlreichen,  feinen  Details,  die 
je  vollendeter  der  Altar  desto  mehr  nur  bei  eingehendem  Studium  ganz  zur  Geltung  kommen, 
tritt  in  St.  Michael  der  italienische  Säulenaltar,  bei  dem  man  durchweg  die  Wirkung  als 
bedeutungsvoller  Mittelpunkt  im  Gesammtbilde  der  Kirche  ins  Auge  fasst  und  dessen  Haupt- 
bestandtheil  das  grosse  Altarbild  des  siegreich  emporschwebenden  Erzengels  Michael  bildet. 
Der  Altar  ist  durch  sein  Aufgehen  in  der  Wirkung  des  Ganzen  dekorativ  gedacht,  reiche 
und  feine  Details  können  hier  nicht  zur  Geltung  kommen,  sondern  nur  schädigen,  es  handelt 
sich  darum  durch  freie,  flotte  Behandlung,  durch  glänzende  Effekte  weit  und  schlagend 
zu  wirken. 

Wenn  mit  dem  Hochaltar  von  St.  Michael  aber  auch  der  Säulenaltar  im  Prinzip  siegt, 
so  besitzt  er  hier  doch  noch,  bezeichnend  für  das  schrittweise  dieser  Entwicklung,  etwas 
ängstliches  und  befangenes,  schon  darin,  dass  nicht  zwei  mächtige  Säulen  oder  Säulenpaare 
seinen  Rahmen  bilden,  sondern  drei  ObereinaTidergestellte  Ordnungen  von  Doppelsäulen.  Von 
diesen  flankiert  die  erste  den  Unterbau,  in  dem  sich  das  Tabernakel  (in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  dem  18.  .Jahrhundert)  befindet,  die  beiden  folgenden  dagegen  bilden  den  Rahmen 
des  Gemäldes,  während  sich  auf  dem  Gesims,  das  sie  bekrönt,  der  obere  Aufbau  erhebt,  der 
eine  vergoldete  Statue  des  Erlösers  zeigt  und  in  eine  Strahlenkrono  mit  dem  Jesuitenzeichen 

9 Die  Kuuatrlenkmnle  des  Königreiches  Bayern.  I.  Ihrnd.  Taf.  167 — 169  u.  165. 
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aosläuft.  Diese  BekrönuDf;  des  Altares,  wie  die  Engel  neben  derselben  sind  noch  deutliche 
Nachklänge  mittelalterlicher  Kunst.  Durch  all  dies,  wie  auch  durch  die  massige  Breite  des 
Altares,  die  mit  dem  alterthUnilichen  Zug  des  Cliorschlusses  aus  dem  Achteck  zusammen- 
hängt, erlangt  der  Altar,  trotz  seines  absoluten  Renaissance-Charakters,  doch  nicht  ganz  die 
erstrebte  dominierende  Wirkung,  charakteristisch  dafOr,  dass  er  eben  erst  am  Beginn  der 
neuen  Epoche  steht.  Was  aber  von  dem  Altar  gilt,  gilt  auch  von  dessen  Gemälde,  fOr  das 
der  Raum  schon  durch  die  Theilung  des  Altares,  den  grossen  Unterbau  und  die  hohe  Be- 
krönung zu  beschränkt  ist,  um  den  unbedingt  herrschenden  künstlerischen  Mittelpunkt  der 
grossen  Kirche  zu  bilden.  Christoph  Schwarz,  der  Maler  dieses  Bildes,  besitzt  auch 
noch  nicht  jene  volle  Sicherheit  und  Freiheit,  die  uöthig  ist,  um  mit  einem  solchen  Altar- 
bild die  gewünschte,  schlagende,  dekorative  Wirkung  zu  erreichen. 

Muelich  ging  von  der  bayerischen  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aus 
und  schweukt  dann,  hauptsächlich  in  Folge  seiner  italienischen  Reise  in  die  neue  Richtung 
ein,  behält  aber  doch  stets  bestimmende  Züge  der  Schule,  aus  der  er  hervorging.  Christoph 
Schwarz  dagegen,  der  1550  in  der  Nähe  von  Ingolstadt  geboren  wurde,  den  schon  die 
Schule  des  Melchior  Boxberger  in  die  dekorative  Richtung  der  entwickelten  Renaissance 
einführte,  in  der  ihn  seine  Hausfresken  nur  bestärken  konnten,  bildet  sich  in  Italien  unter 
dem  Einflu.ss  des  Tintoretto  und  Paolo  Veronese  au.s,  er  gehört  ganz  in  die  neue  Richtung 
und  zeigt  nur  noch  einzelne  Nachklünge  älterer  Weise,  die  besonders  in  seinen  Bildnissen 
wie  in  dem  guten  Portrait  seiner  Familie  (München  Pinakothek)  zur  Geltung  kommen. 

Das  Lernen  an  der  überlegenen  Kunst  anderer  Völker  führte  unsere  Meister  in  die 
Fremde  und  lockte  zumal  die  Fürsten  fremde  Künstler  zu  berufen,  wie  dies  die  mit  fürst- 
lichen Mitteln  ausgestatteten  Fugger  um  1570  mit  Ponzano  thaten,  wie  sich  für  Bau  und 
Amsstattung  der  Landshuter  Residenz  die  bayerischen  Herzöge  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  italienische  Künstler  holten.')  So  treffen  wir  auch  am  Hofe  Wilhelm  V. 
neben  dem  haupt^chlich  in  Italien  gebildeten,  einheimischen  Meister  Christoph  Schwarz, 
den  Hans  von  Aachen,  der  1552  in  Köln  geboren  wurde,  seine  künstlerische  Bildung 
aber  den  Niederlanden  dankte  und  neben  ihnen  arbeitet  Peter  Candit  ein  Niederländer, 
1548  in  Brügge  geboren,  dessen  Kunst  aber  besonders  die  Florentiner  beeinflussten. 

Dieses  internationale  Kuinstleben,  das  sich  auch  am  Hofe  Maximilian  I.  erhielt,  wie 
an  dem  von  Ferdinand  Maria  (1651  — 1679),  wo  durch  dessen  Gemahlin  Adelheid  von 
Savoyen  die  italienischen  Einflils.se  ganz  besonders  hervortraten , ist  ein  charakteristischer 
Zug  für  den  Münchener  Hof.  wie  für  viele  andere  in  Deutschland,  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Es  hat  seine  oft  betonte  8chatteuseite,  es  besitzt  aber  auch  eine 
sehr  beachtenswerthe  Lichtseite.  Die  Schattenseite  ist,  wie  wir  dies  bis  zur  Gegenwart 
immer  wieder  beobachten,  dass  eine  solche  Bewegung  leicht  zur  Motle  wird,  die  sich  im 
Nachabnien  des  Fremden  gefällt,  dass  die  einheimische  Arbeit  unterschätzt  und  gedrückt 
wird;  die  Lichtseite  aber  ist,  die  innige  Verbindung  mit  Ländern,  von  deren  Kunst  man 
lernen  kann,  die  namentlich  durch  solche  Berufungen  denn  doch  zuletzt  der  einbeiuisichen 


')  W.  Lübke:  Geschichte  der  Keiiais-Hance  in  Deutschlaml.  Stuttgart  1982.  1.  S.  4 Ul.  Die  für  diese 
stilistische  Entwicklung  sehr  charakteristische  dekorative  Malerei  der  bayerischen  Schlosser  jener  Zeit 
fand  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  eingehende  Darstelhing  durch  Dr.  E.  llassermann.Jordan;  Die 
dekorative  Malerei  der  Kenaissance  am  bayerischen  Hofe.  Mänehen  IftuO. 
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Kunst  zu  Gute  kommt,  selbst  wenn  sie  diese  durch  die  Modeströmunf;  zunächst  etwas  drückt. 
Torausf^esetzt  allerdin)^,  dass  jene  stark  i;enu^  ist,  sich  trotz  der  fremden  Mode  zu  behaupten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  denselben  f^eschichtlichen  Verlauf,  wie  ich  ihn  für  die  erste 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  eingehender  an  der  oberdeutschen  Malerei  skizzierte,  weil  diese 
damals  die  bedeutendste  diesseits  der  .Alpen,  wie  ich  ihn  für  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts nur  flüchtig  durch  da.s  Beispiel  der  Kunst  an\  Münchener  Hofe  andeutete,  treffen 
wir  auch  in  den  Niederlanden.  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  .lahrhunderts  können  sich  diese 
an  künstlcri.scher  wie  historischer  Bedeutung  mit  Oberdeulschland  nicht  messen,  ich  kann 
mich  daher  hier  kürzer  fassen,  glaube  jedoch  zeigen  zu  müssen,  wie  trotz  des  völlig  ana- 
logen Ganges  sich  hier  doch  durchgehends  eine  andere  Individualität  geltend  macht.  Die 
Bewegung  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dagegen  ist  hier  aiififührlicher  als  in 
Oberdeutschland  zu  behandeln,  weil  sie  in  den  Niederlanden  reicher  und  selbständiger  verläuft 
und  gefördert  durch  die  italienischen  GinflOs.se  jene  Probleme  nordischer  Kunst,  die  wir  in 
der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  keimen  sahen,  entwickelt  und  dadurch 
den  Grund  legt  zu  der  durch  die  grossen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahr- 
hundert herbeigeführten  BlOthe  der  nordischen  .Malerei,  die  das  Ziel  erreicht,  der  neuen 
Bildung  und  mit  ihr  der  neuen  künstlerischen  Ideenwelt  der  Renaissance  einen  vollkomiuen 
freien,  etitsprechenden  und  wirklich  bedeutenden  .Ausdruck  zu  verleihen. 


6.  (juiiiteu  Massfg  und  Lucus  van  Leyden. 

Durch  seine  liei.se  nach  Italien  (150.Ö/7)  weist  Dürer  auf  das  Land,  dessen  Kunst  im 
16.  Jahrhundert  massgebenden  Binilass  auf  die  des  Nordens  gewinnen  musste,  auf  seiner 
nieilertändischen  Rei.se  in  den  Jahren  1520  und  1521  besucht  er  jenes  Land,  dem  die  Führung 
in  der  Malerei  diesseits  der  Alpen  im  weiteren  16.  und  im  17.  Jahrhundert  zufiel.  Durch 
die  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  und  abschliessend  mit  Rubens  gewannen  die  Nieder- 
länder den  grossen  Stil,  nach  dem  Dürer  strebte,  und  der  Phantasiereichtbuni  germanischer 
Kunst  und  die  durch  Dürer  so  wesentlich  geforderte  Kunst  fürs  Haus  erreichten  hier  eine 
grosse,  neue  Blflthe,  die  so  mauche.s,  wa.s  bei  Dürer  leise  keimt,  zu  voller  Reife  bringt. 

Nach  Dürer 's  eigenen  .Aufzeichnungen  in  seinem  Tagebuch  fesselte  ihn  ganz  besonders 
.Antwerpen.  Er  kommt  bei  den  Notizen  über  seine  Erlebnisse  daselbst  wiederholt  von  den 
einfach  geschäftlichen  Bemerkungen,  die  sonst  das  Buch  füllen,  zu  breiteren  Schilderungeu, 
wie  bei  der  prächtigen  Wohnung  des  Büi^crmei.sters,  bei  der  reichen  Ausstattung  der 
Frauenkirche  und  der  Michaelsabtei,  bei  der  grossen  Prozession  an  Mariä  Himmelfahrt,  bei 
den  ZurOstuugen  zum  Einzug  Karl  V.  und  vor  allem  bei  dem  Feste,  durch  das  ihn  die 
Maler  auf  ihrer  Zunftstube  feierten.  Die  glänzende  Stellung  ,Antwer])ens  nach  dem  Rück- 
gang von  Brügge  und  Gent  wird  uns  dadurch  lebhaft  ins  Gedächtniss  gerufen  und  wir 
werden  an  das  anregende  Leben  in  der  blühenden  Stadt  erinnert,  durch  den  regen  Verkehr, 
den  Dürer  daselb4  mit  den  mannigfaltigsten  Leuten  hatte,  da  er  hier  Era.snius  von  Rotter- 
dam kennen  lernt,  .sowie  Quinten  .Massys  und  Lucas  van  Leyden.  Quinten  Massys  aber 
weist  auf  die  führende  Rolle  .Antwerpens  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei 
des  1 6.  Jahrhunderts  hin  und  Lucas  van  Leyden  ruft  uns  ins  Gedächtniss,  dass  damals  auch 
die  Holländer  die  wesentlichsten  .Anregungen  für  ihre  Malerei  in  .Antwerpen  empfingen. 
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Quinten  Ma.'isys  und  Lucas  van  Leyden,  die  bedeutendsten  niederländischen  Maler  jener 
Zeit,  sind  Dürer  schon  als  Zeitgenossen  in  ihrer  historischen  Stellung  mehrfach  verwandt, 
andererseits  aber  finden  sich  /.wischen  diesen  dreien  doch  auch  sehr  wesentliche  Unterschiede, 
die  die  Folge  des  verschiedenen  Alters,  der  anderartigen  Herkunft,  vor  allem  aber  natürlich 
der  anders  gearteten  Persönlichkeiten  sind. 

Quinten  Massys')  knüpft  gleich  Dürer  an  die  Kunst  des  ausgehenden  Mittelalters,  an 
die  des  späten  15.  Jahrhunderts  an,  aber,  wa-s  schon  wesentliche  Unterschiede  ihrer  Kunst 
bedingt,  selbstverständlich  nicht  an  die  oberdeutsche  wie  jener,  sondern  an  die  niederländische. 

Bei  Quinten  Ma-ws  ist  der  .Anschluss  an  die  ältere  Kunst  um  so  selbstverständlicher, 
als  er  älter  al.s  Dürer  nämlich  schon  vor  1400  geboren  mit  dem  griksten  Theil  seines 
Lebens,  er  starb  1530,  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehörte  und  sein  Hauptwerk,  nach 
dem  wir  seine  historische  Stellung  vor  allem  beurtheilen,  der  Altar  mit  dem  Mittelbild  der 
Beweinung  Christi  im  Museum  r.ii  Antwerpen  schon  1508  bestellt  wurde.  Gleichwohl  sieht 
man,  nach  Schnaase’s  Vorgang,  das  historische  Interesse  dieses  bedeutenden  Werkes  vor 
altem  darin,  das.s  es  ein  neues  Problem  stellt,  ich  kann  unter  Bezug  auf  das  Vorausgehende 
kurz  sagen,  das  des  grossen  Stiles,  womit  er  einen  bedeutenden  Blick  in  die  Zukunft  öffnet, 
um  so  mehr,  als  das  Werk  am  Anfang  der  Antwerpencr  Schule  steht,  die  jenes  Problem 
in  der  Malerei  diesseits  der  Alpen  durch  Itulrens  am  bedeutendsten  löste. 

Da.s  wichtige  Neue  bei  dieser  Beweinung  Christi  sieht  Schnaase  vor  allem  darin,  dass 
Massys  die  Figuren  fast  lehen.sgross  hart  in  den  Vonlergrnnd  rückt,  auf  sie  das  ganze 
Interesse  konzentriert  und  dadurch  dazu  gelangt,  den  Stil  völlig  umzuge-stalton  gegenüber 
der  älteren  Kunst,  der  das  Bild  .einfach  ein  Stück  der  ge.saminten  Welt  war.* 

ln  der  That  gewinnen  wir,  auch  wenn  wir  im  Museum  zu  Brü-ssel  die  1509  vollendete 
hl.  Sippe  betrachten,  obgleich  sie  in  Folge  des  Gegenstandes  diese  Momente  lange  nicht  so 
charakteristisch  hervortroten  lässt,  den  Eindruck,  dass  wir  vor  einer  wichtigen  stilistischen 
Wandlung  stehen,  man  denkt  unwillkürlich,  dass  dem  Zeitgenossen  Dürer's  für  die  eigenste 
.Aufgabe  der  Aiitwerpeu'schen  Malerschule  eine  ähnliche  Stellung  eigenthOinlich  sei  wie 
Dürer  für  die  oberdeutsche  Malerei.  Der  Unterschied  der  historischen  Stellung  beider  scheint 
mir  jedoch  ein  sehr  erheblicher,  denn  während  wir  in  Dürer  den  Begründer  der  Malerei 
der  deiit-schcn  Renaissance  verehren,  werden  wir  Massys  wohl  geeigneter  einen  Propheten 
des  ueneii  Stiles  nennen,  er  ahnt  ihn,  er  mag  durch  seine  W'erke  auch  der  neuen  Richtung 


')  Für  das  Urtheil  über  die  historische  Stellung  des  Quinten  Massys  a-ur  grundlegend  der  geist- 
rolle  Aufsatz  von  K.  Schnaase:  Niederländische  Briefe.  Stuttgart  u.  Tübingen  1834.  S.  231  ff.,  der  auch 
eine  knappe  aber  höchst  interessante  Skizze  des  geschichtlichen  (langes  der  Aiitwerpeu'schen  Malerschuie 
bis  Rubens  bietet.  Die  Ausführungen  Sehnaose's  sind  zumal  wegen  der  echt  historischen  Betraebtungs- 
weise  auch  heute  noch  bOchst  lesenswerth,  obgleich  wir,  wie  ich  glaube,  vieles  anders  beurtheilen  müssen, 
theils  weil  unsere  Kenntniss  der  Malerei  jener  Zeit  eine  andere  wurtle,  theüs  auch  wegen  der  Wandlung 
des  Urtheils  über  Rubens.  Von  Schnaase  sind  die  meisten  späteren  deutschen  Schriftsteller  heeinüusst.  — 
Eine  Mittelstellung  des  Massys  zwischen  alter  und  neuer  Kunst  streift  Max  Rooses;  Geschichte  der  Maler, 
whule  Antwerpens.  Deutsche  Ausgabe  von  Keber.  München  1881.  S.  34  ff.  in  seinem  etwas  schwung- 
vollen  Abschnitt  über  Massys,  während  Hermann  Riegel;  Abhandlungen  u.  Forschungen  zur  nicderlün. 
dischen  Kunstgeschichte.  Berlin  1882.  in  dem  verdienstvollen  Aufsatz;  Der  geschichtliche  Gang  der 
nieiierländischcn  Malerei  im  16.  Jahrhundert  I.  S.  4.  Massys  schlechtweg  als  eine  letzte  Blüthe  der  mitteb 
alterlichen  Malerei  hinstellt. 
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Anregunf;en  geboten  haben,  aber  der  massgebende  Ausgangspunkt  für  sie  war  er  nicht,  da 
er  sich  viel  enger  als  es  zuerst  scheint,  an  seine  Vorgänger  anschliesst. 

Der  Gegensatz  zwischen  Massys  und  seinen  Vorgängern  erschien  hauptsächlich  dadurch 
so  gross,  dass  Schnaase  bei  jenen,  wie  das  damals  selbstverständlich,  eigentlich  nur  an  die 
van  Kyck  und  Meniling  denkt,  eine  Anregung  zu  grösserem  Stile  glaubt  er  desshalb  höchstens 
in  einem  unbewussten  Anknüpfen  an  die  vor  van  Eyck'schen  Meister  verniuthen  zu  können. 

Viel  näher  stehen  Massys  aber  Könstler  der  ersten  Hälfte  und  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, bei  denen  jener  Stil  des  14.  und  frühen  15.  Jahrhunderts  noch  nachwirkt,  welche 
die  Figuren  gleichfalls  in  grassem  Massstabe  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  wie  dies  ja 
auch  in  Oberdeutschland  ini  15.  Jahrhundert  häufig  und  historisch  besonders  wichtig  bei 
Dürer’s  Vorgängern  der  Fall  ist. 

Als  charakteristische  Werke  dieser  Richtung  nenne  ich  die  obere  Reihe  des  Qenter 
Altares,  das  grosse  Altarwerk  des  Hugo  van  der  Goes  in  der  Sammlung  von  Sa.  Maria  nuova 
in  Florenz,  vor  allem  aber  die  Krcuzalmahroe  des  Rogier  van  der  Weyden  in  Madrid.*)  Die 
Kreuzabnahme  Rogier’s,  noch  mit  dem  alterthümlichen  Goldgrund  versehen,  stellt  die  Scene 
in  zehn  fast  lebensgrossen,  herb  charakterisierten  und  höchst  unbeholfen  bewegten  Figuren 
dar.  Gleich  den  .Altarbildern  Wolgeniut's  musste  ein  solches  Werk  zu  neuem,  tieferen 
Studium  des  Menschen  drängen,  dadurch  charakterisiert  Rogier,  obgleich  er,  da  schon  1464 
gestorben,  nicht  Massys  Lehrer  gewesen  sein  kann,  doch  entschieden  die  eigentliche  Vor- 
stufe für  Massj-s. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  liegt  zwischen  der  Kreuzabnahme  Rogier's  und  der 
Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  Massys.  Massys'  bedeutendes  Werk  erzählt  auf  den 
ersten  Blick  von  dem  Fortschritt  der  niederländischen  Malerei  in  dieser  Zeit,  er  ist  so  gross, 
dass  mau  darüber  d.as  innige  Band  übersah  zwischen  Massys  und  jenen  älteren  Meistern, 
obgleich  es  sehr  wesentlich  ist. 

An  Stelle  des  Goldgrundes  tritt  l)ei  Massys  natürlich  die  Landschaft,  die  er  ernst, 
gross  und  einfach  der  Stimmung  des  Ereignisses  entsprechend  zu  gestalten  versucht,  in  der 
er  sich  aber  doch  nicht  von  der  alten,  kleinlichen,  e|iisodenartigen  Weise  zu  befreien  vermag. 
Die  Komposition  ist  bei  Mas.sys  geschlossener,  greift  besser  zusammen,  aber  sie  steht  noch 
auf  der  mittelalterlichen  Basis,  schon  durch  die  sie  in  erster  Linie  bestimmende  Lage  des 
Leichnams  Christi  haftet  ihr  etwas  steifes,  alterthflmliches  an.  Die  Bewegungen  werden  bei 
Massys  freier,  aber  sie  sind  doch  noch  unbeholfen  genug  und  der  Leichnam  Christi  zeigt 
trotz  sorgfältiger  Naturbeobachtung,  dass  der  Meister  sich  von  den  Traditionen  der  Kunst 
des  15.  Jahrhunderts  in  der  Form  so  wenig  wie  in  der  Malweise  loszuringen  vermag. 

Es  liegt  nahe  eine  Parallele  zwi.schen  Ma-ssys’  Bild  und  der  Beweinung  Christi  Dürer's 
auf  dem  Bild  von  1500  in  der  Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holz,schuher-Tafel  in 
Nürnberg  zu  ziehen.  In  der  Komposition  bewegt  sich  Dürer  weit  freier  als  Massys,  auch 
in  der  Beherrschung  des  menschlichen  Körpers  Ist  er  ihm  entschieden  überlegen  und  ebenso 
in  der  psychologischen  Vertiefung,  aber  Massys  greift  mit  seinem  grossen  Gemälde  auch 
ein  weit  schwierigeres  Problem  auf. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Dürer,  den  in  seinen  stilistischen  Bestrebungen,  in  dem  Wunsche 
die  menschliche  Gestalt  sicher  zu  beherrschen  und  in  das  seelische  Leben  einzudringen , ja 

*)  Förster:  Denkmale  deutscher  Kunst  XI.  WuUtnann:  Ge.schiehte  der  Malerei.  II.  8d. 
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in  Fol(?e  der  Gleichzeitigkeit  verwandte  Probleme  wie  Massys  beschäftigten,  irgend  einen 
EmBiiss  auf  diesen  übte.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  denn  Massys  war  bei  ihrer  Begegnung 
bereits  über  sechzig  Jahre  alt  und  gerade  das,  was  er  und  die  südlichen  Niederländer  wollten, 
den  grossen  raaleri-schen  Stil,  das  konnte  Dürer  ihnen  nicht  bieten,  wesshalb  auch  eine 
direkte  Kinwirkung  seines  Besuches  auf  die  Antwerpener  Maler  nicht  zu  bemerken  ist.  Die 
geeignete  Schule  hiefür  aber  boten  die  Italiener,  wesshalb  man  bei  ihnen  zu  lernen  suchte, 
was,  wie  gerade  die  Widersprüche  in  Massys’  Kunst  zeigen,  der  Kunst  des  Nordens  so  noth 
that,  Italien  besass  es  in  vollem  Masse,  der  Norden  aber  musste  es  eich  unter  seiner  Leitung 
erst  mühsam  erringen. 

Massys’  Kunst  hat  daher  nicht  und  konnte  auch  nicht  die  Schule  und  den  Ausgangs- 
punkt für  die  folgenden  Generationen  bilden,  sondern  diese  schlossen  sich  immer  mehr  der 
italienischen  Weise  an,  um  an  ihr  zu  lernen,  aber  seine  gros.se  Beweinung  des  Leichnams 
Christi  ist  doch  ein  Markstein  in  der  Geschichte  der  Malerei.  Am  Schluss  der  mittelalter- 
lichen Kunst,  ans  ihrem  Boden  erwachsen,  weist  sie  auf  eine  neue  Zeit,  allerdings,  indem 
sie  zeigt,  dass  diese  neue  Kunst  nur  erblühen  konnte,  nach  einem  vollen  Bruch  mit  der 
alten,  der  sich  eben  in  den  nächsten  Generationen  unter  dem  Einfluss  der  Italiener  vollzog. 

Mas-sys’  Stellung  iin  Ilistorienbilde  ist  jene  in  der  Geschichte  des  Sittenbildes  verwandt. 
Der  Goldwäger  und  seine  Frau  von  l.'>18  oder  l.ülO  im  Louvre  ist  als  frühes  Genrebild 
merkwürdig  und  da  dieses  Bild  oft  wiederholt  und  in  der  Nachfolge  vielfach  Verwandtes 
ge^haffen  wurde,  so  räumte  man  Massys  eine  ganz  hervorragende  Rolle  in  der  Geschichte 
des  Sittenbildes  ein,  ja  »teilte  ihn  geradezu  als  Erfinder  dieser  Gattung  hin.  Dem  Meister 
gebührt  hier  schon  um  dieses  Bildes  willen  in  der  That  eine  wichtige  Stellung,  aber  epoche- 
machend greift  er  nicht  in  die  Entwicklung  des  Genre  ein,  dazu  schliesst  er  sich  auch  hier 
zu  eng  an  »eine  Vorgänger  an. 

Der  Keali.smus,  der  bei  dem  Goldwäger  und  seiner  Krau  ja  sofort  auffällt,  der  jedoch 
auch  .sonst  ein  charakteristischer  Zug  des  Massys  ist.  wie  er  sich  sehr  deutlich  auf  dem 
Flügel  des  Antwerpener  Altares  in  dem  Henkersknecht  zeigt,  der  das  Feuer  unter  dem  Oel- 
keasel  des  Johannes  schürt;  dieser  Realismus  i.st  ja  entschieden  ein  .Moment,  das  für  das 
Sittenbild  wesentlich  war,  aber  gerade  das  Bild  im  Louvre  zeigt,  dass  Mas.sys  bei  dem 
llealismu.»  der  Niederländer  des  1">.  Jahrhunderts  stehen  bleibt,  der  so  fein  und  scharf,  aber 
auch  etwas  nOchtcrn  und  äusserlicli  die  Natur  beobachtet,  indem  er  an  jedem  einzelnen 
Ding  förmlich  hängen  bleibt.  Anffa.ssiing  und  Natiirbeohachtung  de»  Ma.«wy.s  und  sein  Stil 
bleiben  im  wesentlichen  auf  der  Stufe  der  vaii  Eyck’schen  Portraits.  Mit  den  Portraits  wie 
mit  den  kirchlichen  Bildern  der  Niederländer  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  mit  denen 
die  Portraits  ja  oft  untrennbar  verbunden  sind,  wie  etwa  in  Petrus  Christus  heiligem  Eligius 
(Köln  bei  Baron  Oppenheim),  ist  Massys’  Bild  auf  das  innigste  verwandt,  sogar  so  sehr, 
dass  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob  das  Bild  ein  Sittenbild  ist  oder  ein  Portrait. 

Sollte  aber  selbst  letzteres  der  Fall  sein,  so  schwächt  dies  doch  keineswegs  die  Be- 
dentuDg  des  Meisters  für  die  Geschichte  des  Sittenbildes  ab,  es  würde  sich  dann  nur  noch 
feiner  zeigen,  wie  sich  solche  Dinge  entwickeln;  wie  das  Portrait  hei  dem  hl.  Eligius  noch 
mit  dem  kirchlichen  Bilde  verbunden  ist,  wie  es  bei  .Massys  dagegen  sell)stündig  auftritt 
und  durch  die  genrearlige  Auffassung  als  profanes  Kunstwerk  anregt  zur  .Ansbildimg  der 
selbständigen  Gattung  des  Genre. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  1.  Abth.  25 
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Das  Verdienst  zum  Genre,  wenn  auch  nur  zu  einem  engbeKrenzlen  Kreis  desselben 
anziirej'en,  wird  man  Quinten  Massys  im  Hinblick  auf  seine  Xachfoltier  lassen  mUssen,  von 
denen  ich  nur  Marinus  van  Royinerswaclen  beispielsweise  herausgreife. 

In  der  Anordnun)]'  der  hinter  dem  TLsclie  sitzenden,  Geld  zählenden  Halbfiguren,  sowie 
in  seiner  Behandlung  und  den  Details  entfernt  sich  Marinus  ran  Roymerswaelen  meist  nicht 
erheblich  von  seinem  Vorgänger.  Obgleich  Marinus  ein  ganz  ttlchtiger  Künstler  ist,  sieht 
man  daher  doch  sofort,  dass  diese  Gruppe,  die  zäh  am  Alten  festhält,  das  Sittenbild  nicht 
erheblich  fördern  konnte.  So  sehr  sich  aber  manche  Bilder  des  Marinus  van  Roymerswaelen 
wie  z.  B.  der  Geldwechsler  und  seine  Frau  von  1538  in  der  Münchener  Pinakothek  an  jenes 
Werk  des  Massys  anschliessen , so  zeigen  andere,  so  ähnlich  sie  ihnen  zunächst  scheinen, 
doch  einen  erheblichen,  interessanten  Gegensatz  wie  z.  B.  in  derselben  Sammlung  der  soge- 
nannte Steuer-Einnehmer  von  1542.  Die  Scene  wird  hier  durch  Nebenfiguren  erweitert  und 
erhält,  w'as  noch  wichtiger,  durch  den  Missmuth  der  Zahler,  die  Habgier  der  Einnehmer 
und  ähnliches  einen  gewi.s.scn  dramatischen  Reiz;  Marinus  kommt  dadurch  im  Gegensatz  zu 
Massys,  der  das  Individuum  ruhig  jHjrtraitartig  erfasst,  zur  Wiedergabe  von  Typen  hali- 
gieriger  oder  kaltbercchnender  Wucherer,  wofür  die  beiden  Geizigen  in  der  Londoner  National- 
galerie besonders  bezeichnend  sind,  bei  denen  gewiss  in  charakteristischem  Gegensatz  zu 
Maasys  wohl  niemand  mehr  an  ein  Portrait  denken  wird. 

Nicht  minder  als  Quinten  Massys  weist  Lucas  van  Leyden,  mit  dem  Dürer  gleich- 
fall.s  in  .Antwerpen  zu.sainmentraf,  auf  die  Zukunft  der  niederländischen  Malerei,  aber  er 
thut  es  in  ganz  anderer  Weise,  schon  weil  er  nach  Herkunft  und  künstlerischer  Art  ein 
Holländer  ist,  was  ihn  auch  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  Dürer  treten  liess,  wofür  ferner 
günstig  war,  dass  er  sich  zur  Zeit  jener  Begegnung  noch  in  dem  empfänglichen  Alter  von 
sieben  und  zwanzig  .lahreti  befand. 

Schon  die  aiusgesprochen  hollän<lische  Art  des  Lucas  van  Leyden  wei.st  bedeutsam  auf 
den  weiteren  Gang  der  nie<lerländischen  Malerei,  denn,  wenn  sich  atich  schon  bei  den  hollän- 
dischen Malern  des  15.  Jahrhunderts  wie  bei  Gerrit  van  Haarlem,  namentlich  aber  bei  dem 
aus  Haarlem  stammenden  Dirck  Bonts  niancber  Zug  durch  ihre  Ahstammung  aus  den  nönl- 
lichen  Niederlanden  erklärt,  so  ist  Lncus  van  Leyden  doch  der  erste,  der  holländische 
Eigenart  voll  imd  ganz  ausspricht,  Lucas  van  Leyden  weist  dadurch  darauf  hin,  dass  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Charaktere,  die  volle  Ausbildung  der  Individualität  und 
damit  auch  die  des  Gegensatzes  zwischen  nord-  und  südniederländischer  Art  einen  wichtigen 
Zug  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  noch  mehr  dann  des  17.  Jahr- 
hunderts bildet.  Dass  aber  die  Begegnung  DUrer's  mit  dem  Holländer  Lucas  van  Leyden 
in  .Antwerpen  stattfaiid,  ist  de.sshalb  nicht  uninteressant,  weil  die  Holländer  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  vielfach  an  die  vorgeschrittenere  sOdniederländische  Malerei  in  Antwerpen 
allknüpften,  dessen  Maler  andererseits  durch  den  Aufenthalt  holländischer  Künstler  manche 
•Anregung  erhielten. 

Dass  sich  Lucas  van  Leyden,  dessen  Werk  ja  auch  schon  vor  der  [lersönlichen  Begeg- 
nung mit  Dürer  den  Einfiuss  von  dessen  Kunst  zeigt,  zu  dem  Nürnberger  .Meister  hingezogen 
fühlte,  hat  seinen  Grund  vor  allem  auch  darin,  dass  Lucas’  bedeutendste  Thätigkeit  auf  dem 
Felde  des  Kupferstiches  lag,  auf  dem  Dürer  so  epochemachend  gearbeitet,  dass  sich  hier 
keiner  seinem  Einflüsse  entziehen  konnte.  Wenn  Massys  am  Beginn  der  Antwerpener  Schule 
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iu  seinem  Streben  nach  einem  grossen  Stil  als  ein  Prophet  erscheint,  der  auf  Rubens  hin- 
deutet, so  weist  in  charakteristischem  Gegensatz  hiezu  Lucas  ran  Leyden  mit  seinen  feinen, 
technisch  meisterhaft  ausgefflhrten  Stichen  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Holländer  für  die 
Geschichte  des  Kupferstiches  und  der  Radierung  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  die  Dllrer’s 
werthvolles  Erbe  der  Kunst  fOrs  Haus  antrat,  auf  diesem  Kehl  rüstig  weiter  arbeitete  und 
es  namentlich  durch  Kembrandt  zu  einer  neuen  grossen  Blüthe  führte.  Sehr  bezeichnend 
ist  es  übrigens,  dass  die  holländische  Kunst  auch  sonst  noch  mehrfach  an  Dürer  anknUpft, 
wie  beispielsweise  Goltzius  und  was  auch  die  Ausgaben  der  DUrer'schen  Proportionslehre  in 
.Imheim  belegen,  woselbst  1603  ein  Nachdruck  der  deutschen  Originalausgabe  erschien, 
1614  eine  Ausgabe  in  französischer  Sprache  und  1622  und  1662  in  holländischer  Sprache.') 

Dieser  wichtige  Zusammenhang  der  holländischen  Kunst  mit  Dürer,  weilergegriffen 
mit  der  oberdeutschen  Kunst,  hat  seinen  Grund  jedoch  nicht  nur  in  der  gemeinsamen 
Beschäftigung  mit  dem  Kupferstich,  sondern  beruht  auf  einer  gewissen  Kongenialität,  wie 
sie  auch  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  verbindet.  Beiden  gemein  ist  die  schlicht  wahre  Art, 
ihr  ausgeprägter  Sinn  für  Charakteristik,  auch  ein  gewisser  Zug  von  Humor  namentlich  im 
(ienre,  wie  er  sich  so  prächtig  etwa  in  Dflrer’s  drei  Kriegahelden  vom  Markte  (B.  86)  zeigt, 
oder  in  den  beiden  Musikanten  des  Lucas  van  Leyden  von  1524  (B.  155)  und  in  seinem 
Till  Kulenspiegel,  die  unwillkürlich  daran  erinnern,  dass  die  trelTlichsten  Humoristen  im 
Genrebilde  sich  unter  den  Holländern  des  17.  Jahrhunderts  finden. 

Dieser  Verwandtschaft  stehen  aber  auch  sehr  erhebliche  Unterschiede  zwischen  beiden 
Meistern  gegenüber,  welche  bedingt  durch  die  verschiedene  Persönlichkeit,  Herkunft  und 
Zeit  noch  ein  weiteres  Interesse,  eine  gewisse  typische  Bedeutung  besitzen. 

Am  näch.sten  erscheint  die  Verwandtschaft  wohl  in  den  Genrestichen,  die  nur  einfache 
Wiedergabe  der  Natur  beabsichtigen,  sie  zeigen  auch  den  Einfluss  Dürer’s  auf  Lucas  van 
Leyden  besonders  deutlich  wie  namentlich  die  drei  vortrefflichen  Blätter:  der  Zahnarzt  von 
1523,  der  Chirurg  und  die  Musiker  von  1524.  In  den  Folgen  der  .\postel,  Evangelisten 
und  einzelner  Heiligen  sehen  wir  Lucas  zwar  auf  verwandten  Bahnen  wie  Dürer,  aber  das 
verschiedene  Naturell  spricht  sich  hier  schon  sehr  maasgebend  nu.s;  die  zuweilen  derbe,  oft 
recht  äusserliche,  aber  sehr  geschickte  und  malerische  wirkungsvolle  Charakteristik  dos  Lucas 
van  Leyden,  für  die  z.  B.  seine  Evangelisten  namentlich  die  prächtige  holländtsche  Genrefigur 
des  Markus  von  1518  (B.  100)  sehr  bezeichnend  sind,  steht  in  wesentlichem  Gegensatz  zu 
Dflrer's  tiefer,  ernster,  gedankenvoller  Art  und  in  diesem  Unterschied  gründet  auch  die  in 
gewis-sem  Sinn  geradezu  entgegengesetzte  Auffassung  der  Geschichtsbilder  beider. 

Während  Dürer  von  der  naiv  breit  erzählenden  Weise  des  15.  Jahrhunderts,  wie  wir 
sie  noch  in  der  Kreuzigung  des  Ober-St.  Veiter  Altares  sehen,  ausgeht,  sich  dann  aber  mehr 
zu  vertiefen  und  dessbalb  auf  die  Hauptsache  zu  beschränken  strebt,  gewinnt  Lucas  van 
Leyden  gerade  in  einer  Reihe  seiner  bedeutendsten  Blätter  jener  ausführlich  erzählenden 
Weise  eine  neue  Seite  ab.  Lucas  van  Leyden,  der  mit  so  frischem  Griff  in  seine  nächste 
Umgebung  greift,  dass  er  aus  ihr  selbst  alte  oft  traditionell  behandelte  Vorwürfe,  wie  den 
lütter  St.  Georg  (B.  121),  ganz  neu  und  lebendig  darstellt,  sucht  gerade  dadurch  in  die.sen 
Blättern  zu  wirken,  dass  er  genreartig  breit  schildert  und  dabei  sich  oft  als  ein  sehr  feiner 


')  Thausing:  Dürer.  Leipzig  1864.  II.  8.  320. 

26* 


Digitized  by  Google 


194 


Beobachter  des  Malerischen  zeigt.  Bei  Blättern  wie  die  Uilckkehr  des  verlorenen  Sohnes, 
bei  den  beiden  Bildern  aus  dem  Buch  Esther  und  dem  Abschied  Hagars  von  Abraham  und 
namentlich  bei  dem  Stich  von  1519  den  Freuden  der  heiligen  Magdalena  war  eine  solche 
Auffas-sung  durch  den  Stoff  nahe  gelegt,  nicht  so  unbedingt  war  dies  der  Fall,  wo  .sie 
sich  am  selbständig.sten  und  bedeutendsten  zeigt  bei  der  Bekehrung  des  Paulu.s  (1509),  vor 
allem  aber  bei  der  Schaustellung  Christi  (1510)  und  der  Kreuzigung  (1517).  Der  stattliche 
Zug  der  Krieger,  der  den  erblindeten  Feldherrn  begleitet,  fesselt  Lucas  van  Leyden  bei  der 
Bekehrung  des  Paulus  mehr  als  das  Wunder  an  dem  Apostel,  das  er  nur  klein  im  Hinter- 
grund andeutet  und  die  bunte  Volk.smenge,  welche  von  der  Schaustellung  Christi  ergriffen 
wird,  ist  ihm  interessanter  als  diese  selbst. 

Lucas  van  Leyden  steht  hier  keineswegs  allein,  auch  andere  wie  besonders  Hieronymus 
Boscb  van  Aken,  der  zwischen  1460  und  1464  geboren  etwa  ein  Altersgenosse  des  Mns-sys, 
haben  ähnliches  vereuoht.')  Aber  Lucas  grill’  die  Richtung  am  intere.ssantesten  und  folge- 
wichtigsten auf  und  trotz  der  erheblichen  originalen  Bedeutung  des  Bosch  und  trotz  des 
Ansehens,  in  dem  er  bei  seinen  Zeitgenossen  stand,  scheinen  gerade  seine  fllr  die  Geschichte 
des  Genre  wichtigsten  Blätter  erst  später  allgemein  gewürdigt  worden  zu  sein,  als  die  von 
Lucas  van  Leyden  ausgehende  Richtung  sich  breiter  entwickelt  hatte  und  H.  Cock  etwa  in 
den  Jahren  1550 — 1570  eine  Reihe  von  Stichen  nach  Bosch  verlegte  und  sie  dadurch  grös-sere 
Verbreitung  fanden.*) 

Diese  eigenartige  Auffassung  des  Historienbildes  durch  Lucas  van  Leyden  förderte  dius 
Sittenbild  offenbar  weit  mehr  als  seine  wenigen  in  ihrem  Stoff  ziemlich  engbegrenzten 
Genrestiche;  denn  wahrend  diese  an  der  vielfach  schon  im  15.  Jahrhundert  versuchten 
schlichten  Wiedergabe  des  malerischen  Reizes  von  Gestalten  aus  dem  .Alltagslelien  stehen 
blieben , streift  der  Künstler,  der  prächtige  Genregestalten  wie  z.  B.  in  dem  Gefolge  der 
hl.  drei  Könige  (B.  74  von  1513)  gern  in  die  Historie  eiufticht,  in  dieser  die  bedeuteniLste 
Aufgabe  des  Sittenbildes  das  Leben  des  Volkes  zu  schildern.  Durch  seine  Stiche  konnte  Lucas 
van  Leyden  auf  breite  Kreise  wirken,  für  die  Maler  speziell  aber  war  cs  nicht  unwichtig, 
dass  nach  van  Mander's  Bericht  auch  eine  Reihe  seiner  Gemälde  die  gleiche  .Auffassung 
zeigten,  wie  der  Tanz  der  Kinder  Israels  um  das  goldene  Kalb,  die  Begegnung  Rebekka’s 
nnd  Elieser’s  am  Brunnen  oder  die  Heilung  des  Blinden  in  Jericho  (jetzt  in  Petersburg). 

Zur  gleichen  Zeit  da  in  Antwerpen  Quinten  Massys  anknü]>fend  an  die  ältere  Kunst 
für  die  Historie  zunächst  für  da,s  Kirchenbild  auf  den  gro.ssen  Stil  hinweist,  regt  der  Holländer 
Lucas  van  Leyden  gleichfalls  in  Antwerpen  thätig  und  auf  dessen  Kunst  nicht  ohne  Eiiiflaa«, 
auch  anknüpfend  an  die  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  eine  ganz  entgegengesetzte  Auffassung 
de.s  Historienbildes  an,  auch  sie  sollte  eine  bedeutende  Zukunft  haben,  zunächst  jedoch  nicht 
für  die  Historie,  sondern  für  das  Genre,  zu  dem  sie  nothwendig  führen  musste. 

Der  Gang  des  Sittenbildes  lässt  sich  knapp  etwa  wie  folgt  skizzieren.  Im  15.  Jahr- 
hundert hatte  man,  um  das  Historienbild  zu  beleben,  naiv  genreartige  Züge  eingeäochten, 
mit  Luca.s  van  Leyden  tritt  das  Genreartige  mehr  in  den  Vordergrund,  man  sieht,  es  liegt 


*)  Bcrtfauld  Riehl:  (ieachichte  de»  Sittcnbilde»  in  der  deutschen  Kunst  bis  zum  Tode  Pieter 
lirueghel  des  Aelteren.  Berlin  u.  Stuttgart  1884.  S.  101  u.  ff. 

*)  Klrenda  S.  107  u.  128  f.  und  Julius  Meyer:  Küiistlerlexikon.  1.  06. 
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dem  Künstler  näher  als  das  historische  Ereigniss,  aber  um  dessen  Darstellung  ist  es  ihm 
doch  noch  in  erster  Linie  zu  thun,  wie  schon  das  Streben  zeigt,  den  Eindruck  des  Ereig- 
nisses auf  das  Volk  zu  schildern.  In  der  folgenden  Generation  wie  bei  dem  Ilolländer 
■lertsen,  Tor  allem  bei  Pieter  Brneghel  dem  Aelteren  Uberwiegt  das  Genre,  dem  lediglich 
das  Interesse  des  Künstlers  zngewendet  ist,  dann  aber  sinkt  die  Historie  bei  Künstlern  dieser 
Richtung  oft  nur  zum  Titel  herab,  wie  in  den  Marktbildern  Joachim  Buecklaer’s  (Schleiss- 
heim  und  Nürnberg)  oder  in  Jan  Bruegbel’s  Hafenbild  mit  der  Predigt  Christi  vom  Schiffe 
aus  (Nr.  682  der  Münchener  Pinakothek)  und  in  vielen  anderen  Werken  des  späteren  16. 
nnd  des  17.  Jahrhunderts. 

Dieses  allmähliche  Losringen  des  Sittenbildes  von  der  Historie  erscheint,  zumal  in  der 
Landschaft,  ja  auch  ira  Thierbild  und  Stillel)en  ein  ganz  analoger  Gang  vorliegt,  historisch 
interessant.  Es  beweist,  welch  grosser  Wandlungen  es  in  Auffassung  und  8til,  auch  in  der 
Anschauung  von  den  xlufgahen  der  Kunst  bedurfte,  um  die  Gattungen  der  Malerei  auszu- 
biiden,  durch  welche  die  niederländische  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  so  reich  wurde,  durch 
die  sie  dem  geistigen  I/chen  ihrer  Zeit  erst  vollen  Ausspruch  geben  konnte.  Jene  Entwick- 
lung der  Gattungen  aber,  die  sich  am  bedeutendsten  in  der  niederländischen  Malerei  des 

16.  Jahrhunderts  vollzieht,  sichert  allein  schon  dieser  eine  weit  grössere  hisbwlsche  Bedeutung, 
als  man  eie  ihr  gewöhnlich  einräumt. 

Liicas  van  Leyden  steht  am  Anfang  dieser  Bewegung,  er  ist  ein  interessantes  Mittel- 
glied zwischen  der  Kunst  des  1.5.  und  jener  des  16.  Jahrhunderts,  die  ihren  Abschluss  im 

17.  Jahrhundert  erreicht.  Seine  historische  Stellung  ist  darin  der  des  Ma.ssys  verwandt,  aber 
sie  wirkt  einschneidender,  weit  sie  eine  direkt«  Nachfolge  Hndet,  um  aber  das,  was  sie  ahnt, 
was  noch  keimhaft  in  ihr  steckt,  wirklich  auszusprechen,  bedarf  es  doch  noch  elwnsogut  wie 
für  den  gros-sen  Stil  des  Historienbildes  einer  völligen  rmgestaltung  der  Malerei.  Da  cs 
sich  bei  dem  Genre  um  das  .Aushilden  sehr  eigenartiger  nationaler  Zöge  handelt,  so  konnte 
hier  die  italienische  Kunst  natürlich  nicht  so  direkt  vorbildlich  wirken  wie  in  der  Historie, 
ihr  lag  das  Sittenbild  ja  entschieden  ferner  als  den  Niederländern,  wenn  auch  die  Ila.ssani 
nnd  später  namentlich  Caravuggio  (1569  bis  1609)  durch  die  Gleichzeitigkeit  begründet 
verwandte  Bestrebungen  zeigen.  Dagegen  ist  es  auch  hier  wesentlich,  dass  italienische 
Anregungen  halfen,  sich  von  der  kleinlichen  alten  Art  zu  befreien,  die  Lucas  van  Leyden 
noch  stark  eigen  und  vor  allem  eine  wirklich  koloristische  Kunst  auszubilden,  in  der  da.s 
Genre  doch  erst  seine  ganze  Bedeutung  entfalten  konnte. 

Lucas  van  Leyden  zeigt  in  späteren  .lahren  starke  italienisuhe  Einflüsse,  man  sieht  darin 
gewöhnlich  nur  ein  unerfreuliches  ZugestUndniss  an  eine  Modeströinung.  Diese  Schwenkung 
ist  aber  doch  tiefer  begründet,  er  konnte  sich  der  Erkenntniss  nicht  verschlies.sen,  dass  ein 
starres  Festhalten  am  Alten  unmöglich  war  und  er  macht,  wie  seine  Stiche  von  1529  ganz 
besonders  auch  die  aus  dem  produktiven  Jahr  1530  zeigen,  unter  dem  Einfluss  der  Italiener 
zumal  im  Akt  entschiedene  Fortschritte.  So  ausgesprochen  niederländisch,  ja  echt  holländisch 
die  Art  des  Lucas  van  Leyden  war,  so  interessant  er  dadurch  als  Vorläufer  Kembrandt’s 
erscheint,  so  führte  der  Weg  zu  dessen  freier  Kunst  so  rein  holländisch  sie  ist,  eben  doch 
naturgemäss  durch  die  italienische  Schule. 
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7.  Sittenbild  und  Stilleben  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  (jenrcartige  Gestaltung  der  kirehlieheii  Historie,  auf  die  Lucas  van  Leyden  hinwie«, 
gewann  später  in  Kenibrandt's  biblischen  Bildern  eine  neue  grosse  Bedeutung,  /.unächst 
aber  gestaltete  sie  das  Historienbild  7,um  Sitbtnbild  und  musste,  um  so  bestimmter  zur 
Scheidung  beider  führen,  da  ja  gerade  damals  unterstützt  durch  die  italienischen  Einflüsse 
sich  das  Streben  so  mächtig  regte,  für  das  Qeschichts-  vor  allem  für  das  Kirchenbild  einen 
seinem  Wesen  entsprechenden,  groasen  Stil  zu  schaffen.  Das  Sittenbild  aber,  dem  die 
Eigenart  deutscher  und  niederländischer  Kunst  so  günstig  war,  zur  selliständigen  Gattung 
au-sziibilden,  dazu  trugen  noch  mannigfache  andere  Umstände  wesentlich  bei. 

Als  die  Gemälde  keineswegs  mehr  nur  für  die  Kirche  entstanden,  sondern  auch  auf 
das  mannigfaltigste  zum  Schmuck  der  Zimmer  des  Schlosses,  dann  auch  in  immer  weiterer 
Ausdehnung  zu  jenem  reicherer  Bürgerhäu.ser  verwerthet  wurden,  was  in  den  Niederlanden 
(pflenbar  schon  früh  geschah  und  zu  van  itander’s  Zeiten  schon  allgemein  gebräuchlich 
gewesen  sein  muss,  da  wuchs  natürlich  die  Bedeutung  der  profanen  Stoffe  für  die  Malerei 
ganz  erheblich  und  der  immer  weitere  Kreis,  für  den  die  Kunst  schuf,  war  durch  seine 
vielseitigen  Interes.sen  von  wesentlichem  Eiuflu.ss  auf  die  Gedanken,  welche  die  Maler  be- 
schäftigten. 

Man  führte  daher  die  einzelnen  Genrefiguren  und  Genrescenen,  wie  man  sie  bisher  in 
Stich  oder  Schnitt  gegeben,  gern  im  Bilde  aus,  man  suchte  ihnen  wohl  auch,  indem  inan 
moralisierte  und  allegorisicrto,  wie  namentlich  Bosch  in  seinen  Stichen,  der  alte  Pieter 
Brueghel  dann  auch  in  seinen  Gemälden  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen. 

Mehr  noch  als  diese  äusserlichen  Zuthaten  hob  den  Werth  solcher  Bilder,  dass  der 
neue  Stil  Volk  und  Volksleben  ganz  anders  erfa.s.seu  und  danstellen  konnte,  als  jener  zu 
Beginn  des  16.  .]ahrhundert.s,  der  noch  so  eng  mit  der  Weise  des  15.  Jahrhunderts  und 
dadurch  mit  der  mittelalterlichen  Kunst  verwachsen  war.  Gerade  für  das  Genre-  und  .Sitten- 
bild spielen  ja  rein  malerische  Qualitäten  eine  ausserordentlich  grosse  Rolle,  die  Freude  an 
dem  Erfassen  und  Wiedergeben  der  eigenartigen  malerischen  Erscheinung  ist  doch  sehr 
häufig  unleugbar  der  erste  und  letzte  Grund  manches  vortrefflichen  Genrebildes.  Die  tech- 
nischen Fortschritt«  und  stilistischen  Wandlungen  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahr- 
hunderts waren  daher  für  das  Sittenbild  von  inas.«gebender  Bedeutung,  wie  andererseits  bei 
der  stetigen  Wechselwirkung  von  Form  und  Inhalt,  die  Zunahme  des  Genre  und  Genre- 
artigen entschieden  wesentlich  auf  die  freiere  Auffassung  und  damit  den  Vortrag  dieser  Zeit 
wirken  musste. 

Für  die  reichere  Stoffwelt  und  deren  tieferes  Erfo.s.seu  ist  jetzt  ebenso  wie  zu  Beginn 
der  Renaissance,  wo  sie  in  Dflrer's  Stichen  keimte,  die  Theilnahme  des  Künstlers  an  dem 
geistigen  Leben  der  Zeit  sehr  wichtig,  das  angeregt  vor  allem  durch  das  jetzt  sehr  ge- 
steigerte Reisen  begann,  zuerst  drauasen,  dann  auch  daheim  Land  und  Leute  sorgfältig  zu 
beobachten. 

In  den  Kümstlerkreisen  hatte  sich  die  Sitte  einer  Studienreise  als  Abschlus.s  der  Lehr- 
jahre erhalten,  anschliessend  an  den  guten  alten  Zunftgebrauch;  das  Ziel  der  Reise  war 
jetzt  gewöhnlich  Italien.  Der  Werth  dieser  italienischen  Rei.sen  aber  beschränkte  sich 
keineswegs,  so  wichtig  dies  war,  darauf  dass  sie  eine  lebendige  Fühlung  zwischen  nieder- 
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ländischer  und  italienisclier  Kunst  herstelltcn.  sondern  er  lag,  was  mindestens  ebenso  hocli 
snzuschlageu  ist,  auch  durin,  dass  die  Wanderer  Kunst,  Land  und  Volk  anderen  Charakters 
kennen  lernten  und  dadurch  der  Blick  geweckt  wurde,  fßr  die  Eigenart  der  Heimat,  für  die 
speziellen  Heize,  die  malerische  Eigenart  ihrer  Landschaft  und  ihres  Volkslebens. 

Das  Fremde  lockt  iiaturgemäas  zuerst  die  Eigenart  der  Dinge  zu  beobachten,  sie  fallt 
hier,  weil  von  Gewohnheiten  verschieden,  selljst  bei  flüchtigem  Betrachten  auf.  So  stellt 
der  vielgereiste  Pieter  Coecke  van  Aalst  in  Holzschnitten  die  Sitten  der  Türken  dar, 
sein  Schüler  Pieter  Brueghel  der  .Weitere  studierte,  als  er  aus  Italien  nach  Antwerpen 
zurückgekehrt  war,  jene  der  niederländischen  Bauern. 

Dieses  kUn.stlerische  Volksstudium  ist  aber  auch  an  sich  bezeichnend  für  die  veränderte 
Anschauung  von  den  Wegen  und  Zielen  der  Kunst.  Denn  svenn  Brueghel,  wie  van  Mander 
erzählt,*)  mit  seinem  Freunde  Hans  Frankert  die  Volksfeste  besuchte,  ja  sogar  auf  denselben 
in  Iniuerischer  Kleidung  erschien,  um  die  Leute  ja  recht  ungeniert  und  eingehend  studieren 
zu  können,  so  sehen  wir  daraus,  dass  Pieter  Brueghel,  was  auch  seine  Werke  belegen,  die 
Darstellung  des  Volkes  und  seiner  Sitte  als  selbständiges  künstlerisches  Problem  erscheint, 
für  das  er  die  sorgfältigsten  Studien  macht,  sich  nicht  mehr  mit  gelegentlichem,  flüchtigem 
Beobachten  begnügt. 

Das  Zusammenwirken  holländischer  und  sQdniederländischer  Künstler  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  war  für  das  Sittenbild  wichtig.  Quinten  Mas.sys 
der  .\ntwcrpener,  Lucas  van  Leyden  der  Holländer,  Pieter  AerUen  aus  Amsterdam  arbeiteten 
neben  einander  in  Antwerjren,  auf  dessen  Kunst  auch  Hieronymus  Bosch  aus  Herzogen- 
busch  wirkte,  und  ergänzen  sich  gegenseitig  in  ihrer  Anregung  für  das  Sittenbild.  Ein 
bedeutender,  ausgesprochener  Vertreter  dieser  Gattung  ist  dann  der  etwa  1525  zu  Bruegel 
an  der  Dommcl  geixrrene  Pieter  Brueghel,  der  in  Antwerpen  und  Brüssel  thätig  war  und 
an  letzterem  Ort  1569  starb,  an  ihn  knüpft  auch  die  weitere  Entwicklung  des  Sittenbildes 
an,  wofür  ich  nur  an  seinen  .Sohn  Jan  den  bekannten  Sammetbrueghel  und  an  dessen 
Schwiegersohn  David  Teniers  zu  erinnern  brauche. 

Jan  Brueghel  war,  als  sein  Vater  starb,  nur  ein  Jahr  ult  und  Teniers  erst  vierzehn 
Jahre,  als  Jan  Brueghel  der  Vater  seiner  späteren  Gattin  zu  Grabe  getragen  wurde;  aber 
sie  sind  doch  die  direkten  Fortsetzer  der  Kunst  des  alten  Pieter.  Trotz  dieses  für  ihr 
Scbalfen  so  wesentlichen  Zusammenhanges  finden  sich  aber  zwischen  den  drei  Künstlern  sehr 
erbebliclie  Gegeasätze,  die  einestheils  durch  die  verschiedenartigen  Persönlichkeiten  begründet 
werden,  nicht  minder  aber  dadurch,  da.ss  wir  in  ihnen  die  Vertreter  dreier  verschiedener 
Generationen  vor  uns  haben. 

Der  alte  Pieter  Brueghel,  den  man  wegen  seiner  Genrebilder  sehr  charakteristisch 
den  Bauerubrueghel  nennt,  war  nach  den  Portraits,  wie  nach  dem  trell’licheu  Leben.sbild, 
das  van  Mander  von  ihm  giebt,  und  nach  seiner  Kunst  eine  durchweg  originelle,  kraftvolle 
Natur,  er  ging  seine  eigenen  Wege  und  vor  allem  führten  ihn  wohl  seine  fri.sche  .Art  und 
sein  prächtiger  Humor  in  die  freie  Natur  und  zu  den  Bauern  und  dadurch  zum  Land.schafts- 
uüd  Genremuler.  Häufig  verbindet  er  noch  Genre  und  Landschaft  mit  der  Historie  nach 

*)  Corel  V.  Mander:  Le  Livre  des  peintres.  par  H.  Hymans.  Parin  1684.  tom.  I.  p.  300.  — H.  Riebl: 
Oenchirbte  den  Sittenbildes  in  der  deutschen  Kunst  bis  zum  Tode  P.  Brueghel  des  Aelteren.  Berlin  und 
.Stuttgart  1684.  8.  124  ff. 
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altem  Brauch  aber  in  vollkommen  neuer  Weise,  wie  in  den  j?ras»en  Bildern,  die  sich  jetzt 
in  Wien  Iwfinden,  aber  er  malt  auch  Genre  und  Landschaft  rein  um  ihrer  selbst  willen  und 
zwar,  indem  er  sich  einen  eigenartigen  Stil  für  diese  bildet,  der,  wenn  auch  zuweilen  wohl 
ein  wenig  ungeschlachtet,  im  Ganzen  doch  prächtig  der  Gattung  gerecht  wird,  wohl  weil 
eben  die  Freude  an  der  Natur  und  am  Volksleben  ihn  zu  dieser  Kunst  führten,  seine 
Hauptlehrer  in  derselben  waren. 

Jan  Brueghel  ging  schon  früh  nach  Italien,  wo  er  in  Mailand  an  den  Hof  des 
Federigo  Borroineo  kam,  der  auch  weiterhin  Beziehungen  zu  ihm  unterhielt,  er  wird  als 
eleganter  Mann  geschildert,  der  viel  auf  sein  .\euasercs  hielt,  wie  ihm  denn  auch  seine 
elegante  Tracht  zu  dem  Namen  Sammetbrueghel  verhalf. 

•lan  Brueghcrs  feine,  .sorgfältige  oft  kleinliche  Kunst  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
grundverschieden  von  des  alten  Pieter  kräftiger  humorvoller  Art.  Es  besteht  aber  doch  ein 
inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden.  Zunächst  Billt  auf,  dass  sich  Pieter  in  einem 
hül>schen  Spätwerke  nämlich  in  dem  Baueriifest  von  1.V58  (Darnistadt)  mehr  der  Auffassung 
nähert,  die  später  sein  Sohn  zeigt,  dann  erinnern  io  dessen  Bildern  manche  EinzelzOge  an 
Werke  des  Vaters,  vor  allem  aber  wird  Jan ’s  ganzer  Vorstelluiigskrei.s  und  die  Eigenart 
seiner  Auffassung  we.sentlich  durch  Pieter’s  Kunst  Irentiramt.  Durch  die  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten und  wegen  de.s  linterscbiedes  der  beiden  Generationen  wird  mau  diesen  Zu.saiumen- 
hang  leicht  Obersehen,  der  aber  gerade  dadurch  besonderes  Interease  gewinnt. 

Die  Kunst  Italiens  berührt  Jan  gleich  seinem  Vater  nur  sehr  leise,  obgleich  er  lange 
und  in  .sehr  aufnahmfähigem  Alter  in  Italien  war.  In  seinen  Geschichtsbildern  hält  Jan 
ganz  entgegengesetzt  dem  von  den  Italienern  beeintluasten  grossen  Stil  an  der  reichen,  genre- 
artigen  Erzählung  seines  Vaters  fest,  erinnert  durch  seine  feine  Art  sogar  oft  weit  mehr 
als  dieser  an  die  ältere  nieilerländische  Malerei. 

Jan  Brueghel  bildet  sich  schon  früh  seinen  eigenen,  s<‘hr  charakteristischen  Stil  und 
trotz  der  grossen  Wandlungen,  die  namentlich  durch  den  nur  neun  Jahre  jüngeren  Rubens, 
mit  dem  er  ja  wiederholt  zusammen  arbeitete,  neben  ihm  vorgingen,  hält  er  unbeirrt  au 
seiner  Art  fest,  bleibt  er  sich  selbst  treu,  denn  eine  leise  Neigung  zu  etwas  grösserem  Zug, 
die  entschieden  auf  Riibcn.s'sche  Einflüsse  deutet,  erscheint  nur  sehr  nebensächlich. 

Jan  Brueghel's  Kunst  wirkt  dadurch  bei  grö,sseren  Sammlungen  seiner  Werke  leicht 
etwas  monoton,  obgleich  er  in  den  Gegenständen  so  mannigfaltig  ist  wie  nur  ganz  wenige 
Künstler.  Dieser  Ileichthiim  der  Gegenstände  erinnert  einerseits  an  seinen  Vater,  weist 
andererseits  auf  Rubens,  der  ihn  hierin  später  wohl  zuweilen  etwas  beeinflusste,  der  Gegen- 
satz zwischen  diestm  beiden  zeigt  auch  zugleich  die  charakteristische  Zwischenstellung  Jan's. 

Pieter  Brueghel  lieginnt  in  Folge  seiner  originellen  .\rt  die  Gattungen  zu  .sondern, 
Sittenbilder  und  Landschaften  zu  malen,  dass  er  die  verschiedenen  Qattungeu  neben  einander 
beherrscht,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  von  einer  Kunst  ausgebt  und  diese  auch  noch  in 
seinen  Historienbildern  festhält,  die  Historie,  Landschaft  und  Genre  naiv  verbindet,  von 
denen  das  letztere  als  der  Eigenart  des  Meisters  am  besten  liegend  zuletzt  doch  den  Charakter 
des  Ganzen  bestimmt.  Rubens  dagegen  unifas.st  die  in  ihren  künstlerischen  l'uterschieden 
vollkommen  ausgeprägten  Gattungen  als  ein  darin  ganz  einzig  universeller  .Meister;  er 
umfasst  alle  Gattungen,  obgleich  sie  geschieden,  wahrend  Pieter  sie  umfa.sst,  weil  sie  uoch 
nicht  ge.schicdeii. 
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Jan  steht  in  der  Hauptsache  noch  auf  demselben  Boden  wie  sein  Vater,  (gleich  jenem 
rereinif^  er,  was  sich  übrigens  noch  lange  erhielt,  zuweilen  die  Gattungen,  diese  werden 
bei  ihm  aber  zahlreicher  und  beginnen  sich  trotz  seiner  so  einheitlichen,  ja  oft  etwas 
monotonen  Weise  entschieden  Oberlegter  zu  sondern.  In  der  späteren  Zeit  wird  man  hiefiir 
«iweilen  an  einen  Einfluss  des  Rubens  denken  können,  da.ss  dieser  aber  nur  nebensächlich 
zeigt  schon,  dass  sich  diese  Uinge  bei  Jan  bereits  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  deutlich 
beobachten  lassen. 

Die  Münchener  Pinakothek  besitzt  zwei  hiefOr  charakteristische  Bilder  Jan’s  von  1598. 
Das  eine  derselben  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  vor  zahlreichem  Volke  (Nr.  680)  ist 
die  freie  Wiederholung  eines  Bildes  seines  Vaters,  von  dem  sich  mehrfache  Repliken  erhalten 
haben,  das  zweite  stellt  die  Kreuzigung  dar.  Das  erste,  das  eigentlich  nur  Pieter's  kräftige 
Art  in  die  feine  Weise  Jan’s  übersetzt,  weist  auf  die  wesentlichen  Anregungen  der  Kunst 
des  Vaters  auf  den  Sohn,  das  zweite  läs-st  einen  nicht  unerheblichen  Gegensatz  zwischen 
beiden  erkennen. 

Bei  der  Predigt  Johannes  sehen  wir,  wie  der  Sohn  durch  den  Vater  dazu  kommt, 
biblische  und  verwandte  Vorwürfe  genreartig  zu  gestalten,  in  der  in  dem  gleichen  Jahre 
gemalten  Kreuzigung  dagegen,  wie  Jan  trotz  des  Interesses  für  die  erregte  Volksmenge 
unter  dem  Einfluss  der  Historienmaler  seiner  Zeit  nach  einer  dem  Stoff  entsprechend«! 
Auffassung  strebt. 

Bei  Gegenständen,  denen  genreartige  Auffassung  entspricht,  ergeht  sich  Jan  in  ihr 
mit  besonderer  Freude,  wie  bei  der  wahrscheinlich  auch  1598  gemalten  Predigt  Christi  vom 
Schiffe  aus  (Pinakothek  Nr.  682).  Da.s  bunte  Leben  der  Hafenstadt  mit  dem  reichen  Fisch- 
markt im  Vordergrund,  mit  zahlreichen  gut  beachteten  Qenreliguren  will  Jan  hier  malen, 
durchaus  nicht  den  Eindruck  der  Worte  Christi  auf  das  Volk,  denn  dieses  kümmert  .sich 
grösstentheils  gar  nicht  um  die  Predigt,  Christus  wird  auch  in  keiner  Weise  knn.stlerisch 
hervorgeboben,  seine  Prt-digt  bildet  nur  eine  kleine  untergeordnete  Episode  in  dem  Bilde. 

Während  man  bis  auf  Pieter  Brueghel  den  Alten  nur  Genrebilder  malten  konnte, 
indem  man  die  üblichen  Historien  genreartig  gestaltete,  so  hat  er  das  Sittenbild  frei  als 
selbständige  (iattung  daneben  gesetzt,  des.shalb  malt  auch  Jan,  wenn  er  Sittenbildlicbes 
bringen  will,  in  der  Regel  einfache  Genrebilder  oder  reich  mit  Genrefigureii  staftierte  Land- 
schaften, mir  zuweilen  flicht  er  wie  hei  dieser  Predigt  Christi  oder  bei  der  heiligen  Familie 
auf  der  F'lucht  nach  Egypten  (Pinakothek  Nr.  686)  eine  biblische  oder  legendarische  Scene 
ein,  die  dem  Bild  den  Namen  gieht  und  interessant  ist,  als  die  letzte  Stnfe  in  der  Flntwick- 
lung  der  Gattungen  innerhalb  des  Historienbildes,  denn  ohne  das  Bild  irgend  zu  alterieren 
kann  man  die  paar  Figuren  herausnehmen  oder  ändern. 

Bei  historischen  Stoffen,  die  eine  andere  Auffassung  fordern,  wird  das  Genreartige  jetzt 
lurQckgedrängt,  richtig  untergeordnet  oder  ganz  beseitigt.  Die  erwähnte  Kreuzigung  von 
1598  und  in  anderer  Weise  das  Bild  wie  Scipio  dem  Fürsten  der  Celtiberer  Allucius  seine 
Braut  lind  die  Freiheit  ziirückgiebt  (von  1609  Pinakothek  Nr.  689)  sind  Beispiele,  wie  Jan 
Brueghel  diesen  Anforderungen  gerecht  zu  werden  versucht. 

Wie  bei  Jan  Brueghel  selbstverständlich  sind  beides  Bilder  mit  zahllosen  FigOrchen, 
mit  einer  Landschaft,  die  bis  in  die  duftig  blaue  Ferne  sorgfältig  detailliert  ist.  Christus 
und  der  Schächer,  dessen  Kreuz  eben  erhöht  wird,  treten  jedoch  durch  Komposition  und 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  Bd.  I.  Abth.  28 
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malerische  Momente  als  Hauptsache  deutlich  heraus,  Maria,  die  im  Vordergründe  ohnmächtig 
zusaminenbricht,  ist  eine  wohlmotivierte  Episode,  geeignet  das  schmerzvolle  Drama  noch 
packender  zu  schildern.  Allerdings  malt  Jan  Bnieghel  auch  hier  das  Volk,  das  dicht 
gedrängt  die  Kreuze  umsteht,  aber  er  giebt  ihm  nicht  jenes  selbständige  Interesse,  es  dient 
ihm  nur  zur  Situationsschilderung.  Kr  sucht  ferner  dadurch  das  Volk  dem  historischen 
Ercigniss  anzupassen  und  unterziiordnen,  dass  er  nicht  auffällig  niederländische  Bauern  und 
Bürger  des  16.  .Jahrhunderts  malt,  sondern  dass  er,  wenn  auch  hie  und  da  Züge  nieder- 
ländischer Tracht  und  ähnliches  unterlaufen,  dieses  Volk  ganz  anders  wie  auf  seinen  (ienre- 
bildern  behandelt,  durch  dasselbe  Zeit  und  Eigenart  des  grossen  historischen  Ereignisses 
lebhaft  schildern  will. 

Wie  Brueghel  hiedurch  in  die  historische  Malerei  einlenkt,  zeigt  noch  auffälliger  das 
Bild  mit  Scipio  und  Allucius  von  1009;  cs  besitzt  durch  den  Versuch  getreuer  Wiedergabe 
römischen  Lebens  einen  für  die  zunehmende  Gelehrsamkeit  der  Zeit  charakteristischen  aka- 
demischen Zug,  während  die  überreiche  Landschaft  des  Hintergrundes  noch  stark  mit  der 
älteren  Kunst  zusammeiihängt,  deun  in  ihr  werden  alle  möglichen  Erinnerungen  an  einen 
belebten  Hafen,  an  malerische  Städtehilder  und  Burgen  des  16.  Jahrhunderts  und  ganz 
Phantastisches  unbekOimnert  ineinander  geflochten. 

Bei  der  Kreuzigung  von  1598  sucht  Jan  auch  durch  die  Stimmung  Tiefe  und  Grös.se 
des  Ereignisses  herauszuheben.  Schwere  Wetterwolken,  die  rasch  von  links  hereinziehen, 
verdüstern  die  Sonne,  die  nur  in  der  Tiefe  des  Bildes  mit  einem  Strahl  da.s  Dunkel  durch- 
bricht und  uns  durch  diesen  Gegensatz  gesteigert  zum  Bewusstsein  bringt.  Jan’a  Art  ist 
aber  für  mächtige  Stimmungen  viel  zu  kleinlich,  die  er  manchmal  wie  beim  .Jonas  (Schleisa- 
heim  Nr.  283)  versucht,  auch  werden  seine  Stimmungseftekte  dadurch  wirkungslos,  da.ss  sie 
sich  zwar  an  Naturbeobachtung  anlehnen,  die  Natur  aber  zu  wenig  studieren  und  diesellmn 
Eflekte  oft  wiederholen,  was  auch  wesentlich  zur  erwähnten  Monotonie  Brneghel’s  beiträgt. 

Jan  Brueghel,  der  sich  im  Anschluss  und  Gegensatz  zu  seinem  Vater  in  seinen  feinen 
Genre-  und  Laiidschaftsbildern  eine  eigenartige  Spezialität  sebatft  und  darin  mit  der  Zeit 
ja  an  ihrer  Spitze  fortschreitet,  umfasst  andererseits  nach  alter  Weise  noch  alle  Gebiete  der 
Malerei,  aber  wir  sehen  gerade  bei  ihm,  wie  mit  weiterer  Entwicklung  der  Eigenart  der 
Gattungen  die  Dinge  auseinandergehen. 

Wie  diese  Entwicklung  ferner  verläuft,  mag  ein  Blick  auf  .Jan  Brueghel’s  bedeutendsten 
Nachfolger  auf  David  Teniers  audeuteu,  der  trotz  aller  durch  den  .Anschluss  an  seine 
Vorgänger  mitbedingten  Vielseitigkeit  seinen  bedeutenden  Namen  doch  ausschliesslich  seinen 
Sittenbildern  dankt. 

In  der  Kreuzigung  Christi  sahen  wir  bei  Jan  Brueghel  ein  Gefühl  für  das  Historienbild 
grossen  Stiles,  aber  nicht  dadurch,  dass  er  zuerst  ein  solches  ahnte,  sondern  weil  sich  das- 
selbe inzwischen  bedeutsam  entwickelt  hatte  und  daher  auf  die  Gestaltung  solcher  Vorwürfe 
selbst  bei  einem  Maler  wirkte,  de.s.sen  Naturell  sie  eigentlich  sehr  fern  lag. 

Jan  Brueghel  geräth  dadurch  zuweilen  in  Widersprüche,  dass  er  einerseits  noch  so 
stark  mit  der  alten  in  gewissem  Sinne  universellen  Malerei  ziiaammenhüngt,  andererseits 
nicht  minder  an  den  neuen  Strömungen  theilnimmt.  Ein  Beispiel  hiefUr  bietet  die  Waffen- 
schmiede von  1617  mit  Venus  und  Mars  (Schlei.ssheim  Nr.  265).  In  einer  stattlichen  Kuine 
steht  zwischen  Kanonen  Mars,  dem  ein  Arbeiter  den  Panzer  anlcgt,  während  Venus  ihm 
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lien  Helm  reicht,  ee  sinil  kleine  lediglich  ale  Staffage  gedachte  Figflrcheu.  Itn  Hintergrund 
der  Ruine  arbeiten  einige  Männer  in  der  Schmiede,  linke  bietet  sich  ein  Ausblick  in  bergige 
Landschaft.  Drei  Schleifer  im  Vordergrund  sind  ein  nüchternes  Genrebild  aus  der  Zeit  des 
Künstlers,  mit  dem  die  phantastische  Landschaft  und  die  Ruine  sowie  Mars  und  Venus 
eigentlich  wenig  r-usaminenpassen. 

Jan  Brueghel  malte  derartige  Bilder  häufig  mit  anderen  vor  allem  mit  Hendrik  van 
lialeii  zusammen,  indem  jener  die  Figuren  ausfuhrte,  während  Brueghel  die  Land.schaft  und 
da«  reiche  Beiwerk  zufiel.  Jeder  der  beiden  Künstler  beansprucht  dabei  natürlich  möglichst 
gleiches  Interesse  und  so  entfaltet  sich  bei  dem  olympischen  Götternmhl  ein  glänzendes 
Stilleben,  um  Flora  und  die  Nymphen  webt  sich  ein  reiches  Blumenbild  und  neben  Diana 
wird  ein  feines  Thierstück  gemalt. 

Das  Stilleben  hangt  ja  durch  die  Freude  am  Malerischen  mit  dem  Sittenbild  eng 
zusammen,  lässt  sich  desshalb  oft  zwanglos  mit  ihm  verbinden,  wie  dies  ja  auch  weiterhin 
noch  Teniers.  Brouwer,  Dow  und  andere  thaten. 

Jan  Brueghel  sagte  beim  Stillcben  offenbar  die  feine,  idyllische  Betrachtung  der  Natur 
zu  und  er  freut  sich  hier  vor  allem  bunte  Blumen,  glänzende  Gefässe  kurzum  möglichste 
Farbenpracht  zu  entfalten. 

Wie  individuell  sich  auch  die  einzelnen  Gattungen  in  Antwerpen  damals  zu  entwickeln 
beginnen,  mag  durch  ein  Beispiel  gestreift  werden,  durch  einen  Blick  von  dem  feinen, 
glänzenden  Jan  Brueghel  auf  den  etwas  älteren  Antwerpener  Joachim  Buecklaer.  Joachim 
Buecklaer,  der  besonders  gut  nämlich  mit  sechs  Bildern  in  der  Galerie  zu  Neapel  ver- 
treten ist,  malt  als  Schüler  des  Holländers  Aertsen  schlichte  MarkLstilleben  mit  etlichen 
tienrefiguren,  bei  denen  aber  die  Farbenfreude  und  das  meist  stattliche  Format,  zu  dem 
übrigens  schon  sein  holländischer  Lehrer  Aertsen  vielleicht  in  Folge  von  Einflüssen,  die  er 
in  Antwerpen  empfing,  gegriffen  hat,  bedeutsam  auf  die  weitere  Ausbildung  des  Stillebens 
der  südlichen  Niederlande  binweiseii. 

Für  Jan  Brueghel  als  Stilleheu-  speziell  ahs  Blumeiimaler  ist  ein  Bild  der  Schleissheimer 
Galerie  (Nr.  2G7)  recht  bezeichnend,  ein  Kübel,  der  mit  allen  möglichen  blühenden  Blumen 
gefüllt  sich  vom  einfach  dunkelen  Hintergrund  abhebt.  Brueghel  zeigt  hier  ein  sehr  feines, 
äusierst  detailliertes  Naturstudiura,  man  sieht  die  Freude  an  dem  herrlichen,  bunten,  farben- 
prächtigen Strauss,  man  sieht  aber  auch,  wie  er  als  echter  Naturfreund  jede  einzelne  Blume 
kennt  und  liebt,  die  er  in  denselben  gebunden.  In  ein  reizendes  Blumen-  und  Friicht- 
gehänge  Jan  Brueghel’s,  welches  das  Marienmonogramm  bildet  (Münchener  Pinakothek  704) 
hit  Pieter  von  .Avoiit  die  heilige  Familie  gemalt,  zu  deren  Füssen  sich  Meerschweinchen 
und  Affen  lagern,  während  in  der  Ferne  mancherlei  Wild  ein  idyllisches  Thierbild  vorführt. 
Selbst  Rubens  verschmähte  e.s  zuweilen  nicht  eine  Figur  in  ein  BrueghcPsches  Blunienbild 
zu  setzen  (Münchener  Pinakothek  705)  und  licss  diesen  den  Blumenkranz  um  eine  herrliche 
Madonna  seiner  Hand  malen  (Münchener  Pinakothek  729),  an  dem  man  allerdings  sieht, 
wie  des  grossen  Meisters  .Anregungen  ihn  heben  und  zu  einem  viel  freieren  Zug  führen  als 
«r  ihm  sonst  je  eigen. 

Jan  Brueghel  ist  kein  grosser  Meister  und  was  das  Urtheil  Ober  ihn  oft  gedrückt 
haben  mag,  er  arbeitet  zuweilen  recht  ungleich,  in  seinen  besten  Bildern,  wie  in  manchem 
der  einfachen  kleinen  Landschaften  mit  sittenbildlicher  Staffage,  die  oft  einen  recht  feinen 
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malerischen  Beobachter  zeigen  und  nicht  selten  auch  im  Stilleben  ist  er  ein  eigenartiger 
onil  ansprechender  Künstler  und  jedenfalls,  wesshalb  wir  ihn  hier  eingehender  betrachteten, 
eine  für  jene  Zeit  höchst  charakteristische  Erscheinung. 

Neun  .Jahre  älter  als  Rubens  bildet  er  sich  in  Folge  seiner  Schule  nnd  der  künstle- 
rischen Tradition  der  Familie  eine  Knnstweise  aus,  die  charakteristisch  für  die  Antwerpen'sche 
Malerei  zu  Ende  de.s  16.  Jahrhunderts.  Trotz  seines  italienischen  Aufenthaltes  ist  er  ein 
durchweg  niederländischer  Künstler,  er  gehört  zu  denen,  die  beweisen,  dass  im  16.  Jahr- 
hundert sich  doch  auch  niederländische  Eigenart  behauptete,  entfaltete  und  von  hier  auf  das 
17.  Jahrhundert  wirkte.  Jan  Brueghel’s  reiche  Kunst  beweist,  wie  ausserordentlich  sich  die 
Gedankenwelt  der  niederländischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte,  aber  sie  zeigt 
auch,  dass  diese  Thatsache  erst  damit  ihre  volle  Bedeutung  gewinnen  konnte,  dass  jede 
Gattung  sich  ihrem  eigensten  Wesen  gemäss  selbständig  entfaltete,  wir  beobachteten  dies 
hier  zunächst  im  Genre,  das  sich  mit  den  Brueghel’s  besonders  durch  den  alten  Pieter  als 
selbständige  Gattung  ausbildete,  dessen  höchste  Blüthe  in  den  südlichen  Niederlanden  dann 
Jan  Brueghel’s  Freund  Rubens  und  Brueghel's  Schwiegersohn  David  Teniers  der  Jüngere 
bezeichnen. 


8.  Die  Landschaft  bei  den  Mederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  nordische  Malerei  zeigt  bekanntlich  schon  im  15.  .Tahrhundert  ausgesprochenen 
Sinn  für  die  Landschaft,  ja  er  ist,  obgleich  er  sieh  in  seinen  Anfängen  in  Malerei  und 
Plastik  bis  in.s  14.  Jahrhundert  zurückverfolgen  lässt,  sogar  ein  Hauptmerkmal  des  grossen, 
künstlerischen  UrostThwunges,  der  sich  am  .Ausgang  des  Mittelalters  vorbereitet.  Am  frühesten 
fein  ausgebildet  zeigen  den  Sinn  für  die  Landschaft  die  Niederländer,  schon  weil  sie,  zumal 
in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  überhaupt  an  der  Spitze  der  Malerei  des  Nordens 
stehen,  dagegen  werden  wir  die  früher  allgemein  herrschende  Aii-sicht  wohl  nicht  mehr  ver- 
treten können,  dass  die  Niederländer  die  Landschaft  gleichsam  entdeckt  nnd  den  nordischen 
Schulen  erst  die  Augen  für  dieselbe  geöffnet  hätten.')  In  Schulen,  mit  denen  sie  wie 
mit  Köln  in  naher  Fühlung  standen,  mag  das  der  Fall  gewesen  sein,  zumal  für  feinere 
Beobachtung  des  Malerischen,  wofür  sie  so  hervorragend  begabt  waren,  aber  der  Sinn 
für  die  Landschaft  an  sich  kommt  in  den  verschiedenen,  nordischen  Schulen  selbständig 
zum  Durchbruch  unlösbar  verbunden  mit  jener  neuen,  wie  wir  sie  zu  nennen  pflegen, 
naturalistischen  Richtung,  die  das  Resultat  der  Entwicklung  der  gesainmtcn  mittelalterlichen 
Kunst  ist. 

Der  Sinn  für  die  Landschaft  entwickelt  sich  also,  wenn  auch  einzelne  Berührungen 
keineswegs  ausgeschlossen  sind,  in  den  einzelnen  Schulen  selbständig  und  dadurch  wird  auch 
der  Charakter  ihrer  Landschaften  ziemlich  verschieden,  wie  ein  vergleichender  Blick  etwa 


')  Meine  Änaieht  über  doa  Verhältnis^  der  bayerischen  und  der  tirolischen  Malerschulen  zu  den 
Nierlerlfindem  habe  ich  näher  ausgefuhrt  und  begründet  in  den  Studien  zur  Geschichte  der  bayerischen 
Malerei  im  15.  Jahrh.  München  1695.  49.  Band  des  oberbayerischen  Archivea  und  in  der  Kunst  an  der 
Brenuerstrasse.  Leipzig  1898.  Vergleiche  hierüber  auch  Schmarsuw  in  den  Berichten  der  kgl.  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  I.eipzig  1699. 
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anf  die  Landschaften  des  Lucas  Moser  (1431),*)  Miieltscher’s  (1456j*)  und  Wolfj'eniul's  (IJofer 
Altar  1465)  oder  auf  die  Schongauer’s  gegenüber  jenen  der  niederländischen  Meister  zeigt. 
Trotz  dieser  Unterschiede  finden  sich  aber  auch  erhebliche  verwandte  Züge,  die  sogar  mehr 
als  jene  ins  Auge  springen  und  die  offenbar  vor  allem  zu  dem  Qedaiiken  eines  direkten, 
persönlichen  Zusammenhanges  zwischen  jenen  Künstlern  führten.  Diese  üebereinstimmungen 
aber  sind  keineswegs  der  Art,  dass  sie  sich  nur  aus  persönlichen  Verbindungen  erklären 
Hessen,  ihr  Grund  ist  vielmehr  in  der  gleichen  Entwicklungsstufe  der  nordischen  Malerei 
des  15.  Jahrhunderts  zu  suchen. 

Was  sie  vor  allem  charakterisiert  ist  die  für  die  nordische  Kun.st  jener  Periode  so 
bezeichnende  Freude  am  Detail,  als  die  schönste  Landschaft  erscheint  ihnen  in  Folge  dessen 
die  reichste,  die  man  aus  allen  mi>glichen  Erinnerungen  zusammenselzt,  was  um  so  näher 
lag,  als  man  draiissen  ja  keineswegs  Studien  zur  Landschaft  malte,  sondern  höchstens  Details 
zeichnete  und  malte,  namentlich  aber,  worin  besonders  die  Niederländer  Meister  sind,  auf 
ihre  malerischen  Keize  beobachtete,  um  sie  im  Gemälde  zu  verwerthen. 

Diese  Landschaften  lehnen  sich  daher  nur  im  Einzelnen  an  die  Natur,  im  Ganzen 
dagegen  sind  sie  eine  freie  Schöpfung,  die  unter  Erinnerung  an  die  Natur  und  an  Gemälde 
im  Atelier  entstand,  phunlasievoll  und  wie  das  schon  die  jugendliche  Kunst  mit  sieh  bringt, 
oft  auch  möglichst  phantastisch  aufgeputzt. 

Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  z.  B.  bei  dem  Dirck  Bouts  zugeschriebenen  Altärchen 
der  Münchener  Pinakothek  (Nr.  107 — 100)  die  Lilie,  wie  die  kleinen  Muscheln,  die  Schnecke 
mit  ihrem  Schleimfaden  das  sorgfältigste  Naturstudium  zeigen,  während  der  Hintergrund 
reines  Phantasiegebildc  ist.  Eben-so  lassen  auch  beim  Hofer  Altar  wie  bei  anderen  Bildern 
Wolgemut's  und  seiner  Zeitgenossen  im  Gegensatz  zu  dem  meist  phantastischen  Hintergrund 
Maigli')ckchen  und  Schlüsselblume,  Farnkraut  und  Ackeley  oder  Löwenzahn  im  Vordergrund 
offenbar  den  Blumenfreund  erkennen.  Wie  schon  Ackeley  und  die  Blätter  des  Löwenzahnes 
andeuten,  malt  er  besonders  gern  Blumen  und  Blätter,  die  gleich  der  Distel  sich  an  die 
ältere  stilisierte  Kunst  anschliessen  und  daher  auch  schon  im  Ornament  und  der  Miniatur 
der  vorau.sgehenden  und  gleicher  Zeit  eine  erhebliche  Bolle  spielen. 

Beachtenswert!]  erscheint  auch  das  Bevorzugen  von  Frühlingsblumen,  es  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  wir  jene  Einzelbetrachtung  der  Natur,  die  .sich  über  jeden  aufkeimenden 
Halm,  jedes  Blatt  und  jede  Blume  freut,  besonders  im  Frühjahr  üben.  So  fein  hier  al>er 
der  Künstler  von  seinem  Naturstudium  l)eim  Spaziergange  erzählt,  so  kümmert  es  ihn  doch 
nicht,  die  ersten  Frühlingsblumen  unter  voll  belaubte  Bäume  zu  stellen,  die  noch  dazu  in 
der  Hegel  recht  schematisch  sind  und  wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Burg  oder  dem 
Bsnernhaus  vielleicht  auch  einem  Städtebild  genaue  Erinnerung  an  Gesehenes  etwa  auch  eine 
kleine  Zeichnung  zu  Grunde  liegt,  so  ist  dagegen  sicher,  dass  der  Künstler  eine  Landschaft, 
wie  sie  sich  im  Hintergrund  ausbreitet,  so  wenig  ge.sehen  haben  kann,  wie  die  merkwürdigen 
Felsen,  die  fast  durchweg  den  Stempel  freier  Erfindung  deutlich  genug  an  sich  tragen. 

0 üer  Tiefenbronner  Altar  von  1431  (Photographische  Publikationen  der  kunsthistorischeu  Gesell- 
schaft 1839)  ist  hiefür  besonders  durch  die  Seelandscbaft  intere.ssant.  auch  durch  das  Heiwerk  und  die 
Weinlaube,  in  der  Christus  bei  Martha  und  Magdalena  dargestellt  ist,  auch  das  Kircheninterieur  bei 
der  letzten  Communion  der  .Magdalena  ist  für  des  Künstlers  Naturbeobachtung  wichtig. 

*)  Der  Altar  in  Sterzing:  Photographische  Publikationen  der  kunsthistorischeii  Gesellschaft  1898. 
u.  Heber  in  ilen  Sitzungsberichten  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  Historische  Glosse  1898. 
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Die  zunehmende  Selbstündis?keit  der  Lundschuft,  der  höhere  Werth,  das  Rrössere  Inter- 
esse, die  man  ihr  beilegt,  sprechen  sich  zunächst,  analog  der  Zunahme  des  Genreartigen  in 
der  Historie  für  das  Sittenbild,  darin  aus,  dass  eine  Reihe  von  KQnstlern  die  Landschaft 
immer  mehr  ausdelmt,  bis  die  historische  Scene  zuletzt  nur  als  Staffage  erscheint. 

Besonders  charakteristisch  vertritt  diese  Stufe  Joachim  Patenier,  der  gegen  Knde 
des  15.  Jahrhunderts  zu  Dinant  geboren,  1515  Preimeister  der  ,4ntwerpener  St.  Lucasgilde 
wurde  und  daselbst  »päte.sten.s  1524  starb.  Man  hat  daher  Patenier  zuweilen  .den  Urheber 
der  Landschaft.smalerei  der  Niederländer“  genannt;')  damit  überschätzt  man  ihn  ganz 
erheblich,  aber  immerhin  ist  er,  zumal  wenn  »vir  ihn  zusammen  mit  seinem  Schüler 
Hendrik  Bles  und  den  »»-eiteren  Nachfolgern  betrachten,  für  die  Geschichte  der  Land.schaft 
recht  beachtenswcrth.  Der  enge  Anschluss  an  die  niederländische  Hintergrundslandscliaft 
des  15.  Jahrhunderts,  viel  weniger  dagegen  des  Künstlers  AlMtamnmng  aus  dem  »»-allonischen 
oberen  Maasthal  bedingen  bei  Patenier’s  Lanilschaften  jenen  reichen,  phantastischen  Charakter, 
dessen  Unnatur  um  so  mehr  autfällt  als  die  Land.schaft  an  Ausdehnung  und  Bedeutung 
gewinnt. 

Altdorfer  steht  als  Landschafter  entschieden  höher  wie  diese  Niederländer,  er  ist  ihnen 
überlegen  durch  seine  Beleuchtung.seffekte  znmal  im  Hintergrund  der  Alexanderschlacht, 
durch  die  geschickte  Komposition  und  den  Sinn  für  schlichte  Schönheit  der  Natur  in  den 
selbaländigen  Landschaften,  häufig  auch  durch  feine  Detailbeobacbtung.  Aehnliches  Hesse 
sich  von  anderen  oberdeutschen  Landschaften  der  Zeit  ausführen,  von  denen  »vir  als  das 
Bedeutend.stc  oben  Dürer'a  Studien  näher  besprachen,  von  deren  prächtigem  Sinn  für  Cha- 
rakteristik auch  des  Einfachsten  und  gerade  des  Einfachsten  diese  Niederländer  noch  keine 
.Ahnung  haben. 

Und  doch  nehmen  jene  oberdeutschen  Künstler,  obgleich  sie  auch  abgesehen  von  Dürer 
gewiss  nicht  unter  Patenier  und  Ble.ss  sondern  häufig  sogar  über  ihnen  stehen,  obgleich  sie 
ihnen  namentlich  an  originaler  Naturbeobachtung  überlegen  sind,  in  der  Geschichte  der 
Landschaftsmalerei  nur  eine,  allerdings  recht  intere.s.sante,  episodenartige  .Stellung  ein.  Patenier 
und  Bless  dagegen,  so  »veiiig  Neues  auch  ihr  \'erhältnis.s  zur  Natur  bringt,  können  zwar 
gewiss  auch  nicht  als  epochemachende  Künstler  in  der  Geschichte  dieser  Gattung  genannt 
werden,  wohl  aber  sind  sie  ein  wichtiges  Glied,  genauer  noch  die  namhaftesten  Vertreter 
eines  solchen,  in  der  Entwicklung  der  Landschaftsmalerei  der  südlichen  Niederlande.  Sie 
hatten  eben  das  Glück  in  einer  Schule  zu  arbeiten,  in  der  die  Landschaft  auch  in  den 
folgenden  Generationen  gepflegt,  ihre  Fortschritte  desshalb  direkt  aufgegriffen  und  weiter 
gebildet  wurden,  »vährend  in  Oberdeutschland  erst  im  19.  Jahrhundert  sich  die  Landschaft, 
dann  natürlich  erheblich  unterstützt  durch  die  Niederländer  namentlich  durch  die  Holländer 
des  17.  Jahrhunderts,  niQli.sam  zur  selbständigen  Gattung  mit  einem  ihrer  Zeit  und  ihrem 
Lande  entsprebenden  Eigenart  einporarbeitete. 


*)  So  Waagen:  Handbuch  der  deutachen  u.  niederländischen  Maleracbulen.  Stuttgart  I86‘i.  I.  153. 
Heaaer  giebt  dessen  historische  Stellung  Kugler:  Geschichte  der  Malerei  II.  580  und  besonders  VVoermann 
in  Woltmann-Woerinann:  Geschichte  der  Malerei.  Stuttgart  !87u  ff.  11.  5‘2o  f.  Interessante  Beobachtungen 
zur  Geschichte  der  niederländischen  Landscbaftsuialerei  des  16.  Jahrhunderte  bei  Hernian  Riegel:  Abhand- 
iungen  und  Forschungen  zur  niederländischen  Kunstgeschichte.  Berlin  1883.  Rd.  I.  S.  33  ff.  in  dem  .Aufsatz: 
Der  geschichtliche  Gang  der  niederländischen  Malerei  im  16.  Jahrhundert. 
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Jene  Kfinstler,  an  deren  Spitze  wir  Hatenier  stellen,  sind  für  die  Gesc,hichte  der 
Landschaftsnialerei  hauptsächlich  aus  zwei  QrQnden  wichtii;,  einestheih  ist  natürlich  die 
Zunahme  des  landschaftlichen  Elementes  schon  an  sich  l>elanf;reich,  als  Zeu^niss  des  wach- 
senden Interesses  fOr  dieselbe,  was  selbstverständlich  auch  deren  eigenartige  künstlerische 
Ausbildung  wesentlich  fordern  musste  und  dann  besitzt  neben  den  naturalistischen  Richtungen 
auch  die  poetische,  die  in  der  Phantasie  geborene  Landschaft  ein  volles  Kxistenzrecht,  für 
sie  aber  war  hier  ein  wichtiger  Ausgangspunkt  gegeben  und  in  direkter  Folge  können  wir 
deren  Entwicklung  von  da  bis  Rubens  und  Claude  Lorrain  verfolgen. 

Die  Malerschulen  der  südlichen  Niederlande  halten  iiii  Allgemeinen  an  der  komponierten, 
der  poetisch  erfundenen  Landschaft  fest,  während,  was  bereits  jenseits  der  Grenze  dieser 
Studie  liegt,  die  Holländer  des  17.  Jahrhunderts  der  Welt  die  Augen  öffnen  für  die  feinen 
Stimmungen  gerade  bei  den  einfachsten  landschaftlichen  Motiven.  Nur  ein  Antwerpener 
nämlich  Rubens  erkennt  auch  den  hohen  Reiz  schlichter  Motive,  aber  bezeichnend  für  den 
Gegensatz  sQdniederländischer  und  holländischer  Malerei,  ist  es  nicht  die  Herrschaft  intimer 
malerischer  Feinheiten,  die  ihn  zu  schlichten  Motiven  führt,  sondern  der  grosse  Zug,  der 
sich  gerade  bei  ihnen  wie  z.  B.  auf  der  Rückkehr  vom  Felde  in  der  Galerie  Pitti  besonders 
wirkungsvoll  entfalten  kann  und  der  Glanz  und  Reichthuni  der  Farben  des  schönen  Sommer- 
tages, das  mächtige  Lehen  beim  Herannahen  oder  Abziehen  des  Gewitters,  die  gerade  bei 
solch  einfachen  Motiven  nicht  zum  wenigsten  durch  den  Gegensatz  besonders  brillant  zur 
Geltung  kommen. 

In  anderen  Land.schaften  dagegen,  wie  etwa  in  der  Meleager  Landschaft  in  Madrid 
oder  in  der  Odysseus-Land.schaft  der  Pitti-Galerie  erscheint  Rubens  als  der  charakteristische 
Abschluss  der  Antwerpener  Landschafter  des  16.  Jahrhunderts.  Seine  grossartig  dramati.schen 
Landschaften  mit  oft  nebensächlich  erscheinender  aber  doch  bedeutungsvoller  Slatfage  sind 
poetische  Schöpfungen,  die  aber  so  wahr  und  dadurch  so  wirkungsvoll,  so  gross  und  frei 
nur  von  einem  Meister  geschaffen  werden  konnten,  der  eben  die  Natur  so  im  Innersten 
verstand  und  künstlerisch  beberr.schte,  wie  dies  Rubens  in  jenen  schlichten  Landschaflen 
bethätigte. 

Die  naturalistische  und  die  poetisch  erfundene  Landschaft  bestehen  neben  einander  zu 
Recht,  ja  sie  bedürfen  einander  und  gerade  bei  den  grössten  Meistern  wie  Rubens  und 
Rembrandt,  ja  auch  bei  Ruysdael,  den  Goethe  den  .Dichter“  nennt,  verbinden  und  durch- 
dringen sie  sich.  Die  Kenntniss  dieses  Zieles,  das  die  Landschaftsnnilerei  im  17.  Jahrhundert 
erreichte,  erleichtert  wesentlich  das  Verständniss  ihres  oft  recht  mühevollen  Weges  zu  dem- 
selben im  10.  Jahrhundert. 

Man  hält  im  16.  Jahrhundert  und  durch  zahlreiche  Künstler  greift  dies  noch  weit  ins 
17.  Jahrhundert  über  im  .Allgemeinen,  zumal  wenn  man  bedeutende  Lund.schaften  malen 
will,  an  der  komponierten  Landschaft  fest  und  damit  entwickelt  sich  auch  das  Naturstudium 
zunächst  hauptsächlich  am  Detail  weniger  im  Blick  auf  das  Ganze,  das  eben  erst  im 
Atelier  entstand. 

Als  bekanntestes  Beispiel  liiefUr  erinnere  ich  an  Jan  BrueghePs  grössere  Landschaften 
namentlich  an  jene,  in  denen  sich  historische  Scenen  abspielen  und  will,  um  diese  Stufe  und 
das  häufige  Festhalten  an  ihr  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert  etwas  näher  anzudeuten,  noch 
auf  ein  Hauptwerk  eines  für  die  Geschichte  der  Landschaft  jener  Zeit  cliarakteristi.'cbon, 
wenn  auch  keineswegs  hervorragenden  Künstlers  nämlich  des  Uoelant  Savery  mit  ein 
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paar  Worten  einjjelien.  Geboren  1576  zu  Courtray,  mithin  nur  ein  Jahr  jOnger  als  Kubcns, 
wird  er  bezeichnend  für  das  Zusammenarbeiten  beider  Gruppen  im  16.  Jahrhundert  bald  zu 
den  südlichen  Xiederlündern,  denen  er  die  massgebenden  JugendeindrUcke  dankt,  bald  zu  den 
Holländern  gerechnet,  letzteres  dadurch  begründet,  dass  er  nach  einem  längeren  Aufenthalt 
in  Dentschland  sich  in  Olrecht  niederliess,  wo  er  auch  1639  starb.*) 

Wien  1622  ist  ein  Stich  von  Isaac  Maior  nach  einem  Gemälde  Savery’s  datiert,  ein 
Prachlbeiapicl  für  jene  Landschaftsmaler.  Man  wird  den  Stich  .die  Busse  des  heiligen 
Hieronymus*  betiteln,  bei  dem  ersten  Blick  auf  das  stattliche  Blatt  wird  man  dann  aber 
unwillkürlich  fragen:  .Wo  ist  der  heilige  Hieronymus?“  denn  es  ist  nur  ein  ganz  kleines 
KigOrchen  hart  am  Bande  in  der  linken  Vordcrgrun<l.secke  in  eine  Höhle  versteckt.  Es 
erinnert  das  Blatt  dadurch,  dass  sich  die  Landschaft  ähnlich  vom  Historienbild  abzweigte 
wie  das  Genre  und  wir  stehen  hier  auf  derselben  Stufe  wie  bei  Jan  Brueghers  Predigt 
Christi  vom  Schiffe  aus,  man  könnte  den  heiligen  Hieronymus  hier  ebensogut  ohne  das  Bild 
zu  schädigen  bei  Seite  lassen  wie  dort  den  predigenden  Christus,  oder  bei  Joachim  Buecklaer’s 
Murktbildcm  mit  dem  ,Ecce  iionio*  den  leidenden  Heiland  und  doch  besteht  ein  wesent- 
licher Unterschied. 

Bei  Buecklaer's  ,Ecce  homo“  widerspricht  das  gewöhnliche  alltägliche  Treiben  des 
Marktes,  das  uns  nur  von  dem  eigentlichen  Thema  des  Bildes  ablenkt,  geradezu  der  tieferen 
.kuffaasung  des  Stoffes  und  ebenso  ist  es  widersinnig,  wenn  bei  Brueghel’s  Predigt  Christi 
zum  Volke,  dieses  durch  eine  bunte  Menge  am  Hafen  ge.schildert  wird,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  jener  Rede  steht;  anders  liegt  die  Sache  bei  dem  heiligen  Hieronymus.  Das 
Bild  will  und  kann  bei  dieser  Anordnung  sich  natürlich  nicht  das  Problem  stellen  die  Busse 
des  heiligen  Hieronymus  erschütternd  zu  schildern,  er  ist  hier  nur  Staffage,  aber  eine  Staffage, 
die  durch  die  Stiniimmg  des  Bildes  motiviert,  dieser  weiteren  Aiwdruck  giebt.  De-sshalb 
verliessen  auch  geschmackvolle  Künstler  bald  bei  Gegenständen,  mit  deren  Wesen  sie  in 
Widerspruch  steht,  jene  genreartige  .\uffa.ssung,  während  solche  Staffagen  bald  biblischer 
und  legendarischer  Art,  bald  aus  der  Antike  in  der  poetisch  erfundenen  Landschaft  mit  Recht 
üblich  blieben  bei  den  grossen  Meistern  des  17.  Jahrhunderts  nnd  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Savery  will  in  dem  erwähnten  Bilde  die  grossartige  Alpenwelt  schildern  und  der 
heilige  Hieronymus  ist  ein  Vorläufer  des  Einsiedlers  der  Romantiker,  der  in  dieser  Ein- 
.samkeit  Busse  tbut,  dem  sich  damit  aber  die.se  Natur  auch  als  lieber,  trauter  Freund  in 
ihrer  ganzen  intimsten  Schönheit  offenbart.  Savery  schildert  nun  aber  die  Al|>cn,  die  er  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Tirol  genau  kennen  gelernt  hatte,  keineswegs  indem  er  seinem  Bild 
eine  bestimmte  Landschaft  zu  Grund  legte,  sondern  indem  er  all  seine  Erinnerungen  erzählt, 
die  sich  uns  ja  häuHg  zu  einem  Bild  zusammenfügen,  indem  er  die  jähen  Felsen  mögliche 
und  unmögliche  zeichnet,  indem  er  den  Blick  in  das  tiefe  Thal  mit  dem  .Strom  öffnet,  an 
dem  Städte,  Dörfer,  Burgen  und  das  Hüttenwerk  liegen,  indem  er  den  Hirt  mit  den  Ziegen 
am  Bergabhang  herumklcttern,  die  Hirsche  äsen  und  alle  möglichen  Vögel  herumlliegen  lä-sst, 
was  daran  erinnert,  dass  Savery  gleich  Jan  Brueghel  auch  Thier-  und  Bluineumaler  ist. 

Im  Detail  dieses  Bildes  wie  in  dem  knorrigen  Weidenstamm  des  Vordergrundes  oder 
in  manchen  Felspartien,  in  Einblicken  in  den  Wald  und  in  Aussichten  zeigt  Savery  ent- 

*)  Woltmann.Woemiann:  Ueschichte  der  Malerei.  111.  S.  402  If. 
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tchiedene  Fortschritte  im  Naturstudium,  im  Ganzen  aber  hält  er  an  der  alten  Anschauung 
fest  und  dadurch  erreicht  seine  Landschaft,  so  wahr  und  cliarakteristiscli  Einzelnes  ist,  nicht 
ihr  Ziel  die  grossartig  einsame  Alpenwelt  zu  schildern,  deren  wuchtige  Grösse  bedarf  einer 
inderen  Sprache,  vor  allem  eines  Blickes  auf  das  Ganze,  eines  Verständnisses  für  das  Cha- 
rakteristische der  einfach  grossen  gerade  durch  das  Schlichte  so  mächtig  wirkenden  Natur- 
formen,  sie  fordert  damit  einen  Stil,  von  dem  dieses  überreiche  Bild  gewiss  soweit  wie  nur 
möglich  entfernt  ist. 

In  kleineren  Bildern  wie  auf  der  Saujagd  (Nr.  717  der  Münchener  Pinakothek  von  1609), 
und  auf  einigen  Bildern  in  Wien  zeigt  ja  auch  Savery  Sinn  für  einfache  Wiedergabe  der 
Natur  und  vor  allem  erfreuen  durch  diesen  zahlreiche  Bildchen  Jan  Brueghel's,  die  jeden 
Aufputz  mit  fremdartiger  StaflFagc  auch  alles  überfiü.ssige  Häufen  des  Details  meiden.  Gehen 
diese  Maler  aber  Uber  die  einfach  lieben.swürdige,  etwas  oberflfichlicbe,  daher  auch  leicht 
konventionelle  Auffassung  hinaus,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  man  von  den  wichtigsten  Pro- 
blemen der  Landschaftsmalerei  den  Charakter  und  die  eigenartige  Poesie  des  einfachsten 
wie  des  grossartigsten  und  reichsten  Motives  zu  schildern  noch  sehr  weit  entfernt  war. 

Die  Niederländer  des  16.  Jahrhunderts  fördern,  indem  sie  das  Figürliche  zur  Staffage 
herabdrOcken,  indem  sie  reine  Landschaften  malen,  wesentlich  die  Entwicklung  dieser  Gattung, 
aber  auch  sie  erreichen  noch  keineswegs  das  schwierige  Ziel  derselben,  die  Ausbildung  eines 
spezifischen  Stiles  der  Landschaft.  Gleichwohl  zeigen  sich  auch  hierzu  bedeutende  .Ansätze 
im  16.  Jahrhundert  und  jene  einfacheren  Landschaften  Jan  Brueghel’s  und  Savery's  sind 
theilweise  eine  B'olge  derselben,  die  Pieter  Brueghel  der  .Alte  am  charakteristischsten 
zeigt,  was  wieder  an  den  trotz  aller  Unterschiede  doch  so  vielfach  analogen  Gang  von 
isittenbild  und  Landschaft  erinnert. 

A’an  Mander  erzählt  im  Leben  Pieter  Brnegher.s,‘)  dass  dieser  auf  seinen  Reisen  viele 
Ansichten  nach  der  Natur  zeichnete,  so  dass  man  meinte,  dass  er,  als  er  in  den  .Alpen  war, 
Berge  und  Felsen  einschluckte,  nach  Hause  gekommen,  dieselben  auf  Tuch  und  Brett  ge- 
»pieen  habe;  denn  er  konnte  diese  und  andere  Dinge  der  Natur  sehr  trefflich  nachbilden. 

Dass  Brueghel,  als  er  nach  Italien  wanderte,  gerade  die  Alpenlandschaft  fesselte,  dass 
diese  Bilder  damals  in  den  Niederlanden  be.sonders  wirkten,  liegt  nahe.  Das  Rei.sen  war  für 
den  Landschaftsmaler  nicht  minder  wichtig,  ja  noch  wichtiger  als  für  den  Künstler  des 
Sittenbildes,  erst  dadurch,  dass  er  fremde  Landschaften  beobachtete,  konnte  er  die  Gegen- 
sätze, die  Eigenart  der  Charaktere  und  damit  das  Eigenthflniliche  der  heimischen  Landschaft 
erfassen  lernen.  Das.s  diese  Beobachtung  aber  zuerst  da  einsetzt,  wo  diese  Gegensätze  möglichst 
gross  und  greifbar  sind,  ist  selbstverständlich,  der  grösste  Gegensatz  aber  ist  unzw'eifelhaft 
der  zwischen  der  Gegend  Antwerpens  und  dem  Hochgebirg. 

Dieser  Gegen.satz  hätte  nun  auch,  wie  wir  dies  mehrfach  beobachten,  Pieter  Brueghel 
von  der  Gebirgslandschaft  abschrecken  können,  da-s  allzu  fremde  lockt  nicht  sofort  zum 
künstlerischen  Gestalten,  man  muss  sich  in  dasselbe  erst  allmählich  eiuleben.  Brueghel  war 
als  .Maler  aber  die  Gebirgsland.schaft  gar  nicht  fremd,  denn  in  den  grote.«ken  Landschaften 
seiner  Vorgänger  spielt  sie  ja  die  grösste  Rolle.  Durch  diese  war  auch  das  Publikum  für 


*)  van  Mander:  .Ausgabe  Hyman's  I.  299. 
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Brueghel's  Gebirgsbilder  Torbereitet,  wie  sie  auch  uns  zunächst  einfach  sich  an  die  ältere 
Kunst  anzuschliessen  scheinen,  aber  es  Tuhlte  doch  etwas  Neues  in  Brueghel's  Landschaften, 
was  sie  auch  für  uns  wesentlich  von  der  älteren  Gruppe  unterscheidet,  nämlich  eine  neue 
Art  des  Naturstudiums,  worOber  van  Mander  das  Staunen  des  Publikums  ja  so  naiv  realistisch 
BusdrOckt. 

FOr  Pieter  Brueghel's  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaitsmalerei  möchte  ich 
zunächst  auf  die  von  ihm  laut  Inschrift  1553  in  Rom  gestochene  Landschaft  verweisen,  in 
der  rechts  oben  zwei  kleine  Pigürchen  Hermes  und  Psyche  zum  Himmel  schweben,  die 
zeigen,  dass  damals  selbst  der  Bauernbrueghel  der  Antike  in  Rom  einen  kleinen  Tribut 
zollen  musste  wie  auch  auf  seiner  merkwürdigen  Folge  von  Seeschiffen  1565,  wo  wir  auf 
einem  Blatte  Dädalos  und  Ikaros,  auf  einem  anderen  Arion  als  kleine  Beigabe  Knden.  Jene 
Landschaft  von  1553,  in  der  im  Vordergrund  links  Vater  und  Sohn  eifrig  nach  der  Natur 
zeichnen,  ist  natürlich  frei  erfunden,  italienische  und  nordische  Elemente,  sowie  einzelnes 
Phantastische  mischen  sich  in  ihr,  aber  sie  ist  weit  einfacher  und  dadurch  wahrscheinlicher 
als  die  älteren  und  gleichzeitigen,  ja  auch  als  die  meisten  der  nächstfolgenden  Generation. 
Da.ss  Erinnerungen  an  die  Heimath  und  die  alte  Phantastik  in  der  italienischen  Landschaft 
nachklingen,  wird  uns  dabei  nicht  überraschen,  wohl  aber  jene  einfachere  Haltung,  zu  der 
Brueghel  offenbar  die  grö.ssere  Formenwelt  Italiens  führt,  die  durch  diese  Eigenart  ja 
wiederholt  die  nordi-schen  Landschafter  förderte. 

Brueghel  scheint  noch  in  demselben  Jahre  nach  Antwerpen  zurückgekehrt  zu  sein, 
denn  ein  Stich  der  Eislauf  vor  dem  Georgonthor  in  .Antwerpen  trägt  die  Unterschrift: 
,P.  Brueghel  delineavit  et  pinxit  ad  vivum“  1553. 

Eine  Reihe  landschaftlicher  Stiche  Pieter  Brueghel’s,  die  meist  nach  einer  Staffage 
wie  .plaustrum  belgicum,  insidiosus  auceps"  oder  .milites  rerjuiescentes*  genannt  werden, 
stehen  wenn  auch  zuweilen  freier  und  kecker  namentlich  in  der  oft  recht  originellen  Be- 
handlung des  Baumschlags  ini  wesentlichen  doch  auf  derselben  Stufe  wie  jene  in  Rom 
gestochene  Landschaft.  Es  sind  erfundene  Landschaften,  die  jedoch  viel  originelle  Natur- 
beobachtung namentlich  im  Gebirge  zeigen,  das  wiederholt  wie  auf  der  Landschaft,  wo 
rechts  vorne  die  drei  beladenen  Esel  getrieben  werden,  oder  auf  der  mit  der  hl.  Magdalena 
wirklich  Züge  echten  Hochgebirgs-Charakters  besitzt;  dass  Brueghel  übrigens  auch  Sinn  für 
den  eigenartigen  Reiz  sehr  schlichter  landschaftlicher  Motive  hat,  zeigen  die  brabantischen 
Landsebaftsstudien,  die  1612  durch  Vischer  in  Amsterdam  herausgegeben  wurden. 

Von  der  italienischen  Kunst  wird  Pieter  Brueghel,  weil  er  mit  ihr  in  zu  scharfem 
Gegensatz  steht,  fast  gar  nicht  berührt,  wohl  aber  scheint,  wie  gesagt,  Italiens  Landschaft 
bei  ihm  den  Sinn  für  grössere  Auffassung,  schlichtere  Motive  gefördert  zu  haben. 

Wie  die  italienische  Landschaft  auf  andere  niederländische  Künstler  verwandt  wirkte, 
zeigt  beispielsweise  eine  in  ihrer  Einfachheit  interessante,  wenn  auch  in  der  Terrainbehand- 
lung  etwas  manierierte  Landschafts-studie  des  H.  Goltzins,  die  G.  Gouw  stach. 

Während  nun  aber  bei  Brueghel  nach  seiner  Rückkehr  die  Erinnerungen  an  Italien 
bald  aufhören  und  er  sich  der  heimatblichen  Landschaft  zuweudete,  in  der  nur  noch  die 
Reminiscenzen  an  das  Hochgebirg  an  jene  für  seine  landschaftliche  Bildung  so  wichtige 
Studienzeit  erinnern,  bestimmte  bei  anderen  Künstlern  die  italienische  Natur,  allerding.s 
poetisch  frei  verwerthet,  den  Charakter  ihrer  Landschaften.  Ich  möchte  von  diesen  nur  den 
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bedeutendsten  nämlich  Paul  Bril‘)  nennen,  der  1554  in  Antwerpen  geboren  1G26  zu  Rom 
starb.  Auf  Bril's  Landschaft  nimmt  man  einen  starken  EiuBuss  des  An.  Carracci  au,  vor 
lUem  aber  wirkte  doch  auch  auf  seine  Entwicklung,  für  die  z.  B.  der  Qegenw^  der  beiden 
Bilder  der  Dresdener  Galerie  von  1608  und  1624  sehr  charakteristisch  ist,  die  italienische 
Katar  ein,  während  der  Einfluss  der  Kunst  Italiens  auf  die  Niederländer,  wenn  er  auch  in 
einzelnen  Fällen  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll,  in  der  Landschaft  wie  im  Sittenbild 
bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  besitzt,  die  ihm  gewöhnlich  beigelegt  wird. 

Die  italienische  Natur,  nicht  die  Kunst  der  italienischeif  Landschaftsmaler  begeisterte 
jetzt  und  in  der  folgenden  Generation  die  niederländischen  Maler,  die  sich  natürlich  nicht 
program mmässsig  scheiden  in  Künstler  der  italienischen  und  der  nordischen  Landschaft, 
sondern  oft  kreuzen  sich  die  Richtungen  bei  einem  wie  z.  B.  bei  Jan  Bruegbel.  Die,  welche 
sich  mehr  an  die  italienische  Landschaft  hielten,  malten  in  der  Heimath  ihre  pocsievollen 
Erinnerungen  an  Italien  und  wirkten  dadurch  auf  die  Poesie  des  landschaftlichen  Stimmungs- 
bildes, wie  sich  das  so  bedeutend  im  17.  Jahrhundert  in  Antwerpen  bei  Rubens,  in  Holland 
etwa  bei  das  Berghem  zeigt,  und  wo  auch  Rembraiidt’s  herrliche  Stimmungslandschaften 
ohne  jene  italienisierende  Richtung  so  nicht  gemalt  worden  wären. 

Pieter  Brucghel  aber  malt,  wie  gesagt,  in  der  Heimat  nicht  Erinnerungen  an  Italien, 
nur  das  Hochgebirge  in  seinen  Landschaften  mahnt  häutig  an  seine  Studien  in  den  Alpen 
auf  jener  Wanderung,  so  auch  auf  seiner  Bekehrung  des  Saulus  von  1567  in  der  Wiener 
Galerie.  Der  Landschaft  liegt  natürlich  keine  einheitliche  Naturstudie  zu  Grunde,  aber  der 
Blick  in  die  Ebene,  der  Weg  am  Felsenrand,  die  Art  wie  sich  der  Zug  durch  die  Schlucht 
den  Berg  heraufbewegt,  lassen  sofort  erkennen,  dass  der  Maler  das  Hochgcbirg  gesehen  und 
Verständniss  für  die  eigenartige  Wirkung  dieser  Landschaft  hatte,  dass  er  nicht  nur  Details 
studierte,  sondern  auch  gewisse  charakteristische  Eindrücke  festhielt,  was  als  etwas  Neues 
auf  die  Zeitgenossen  allerdings  wohl  sehr  stark  wirkte. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  Pieter  Brueghel’s  reinen  Landschaften,  von  denen  die  Wiener 
Galerie,  in  der  man  den  Meister  ja  allein  studieren  kann,  eine  Frühlings-,  Herbst-  und 
Winterlandschaft  besitzt.  Die  ältesten  Landschaftsmaler  lieben  es  fast  durchweg  die  Natur 
in  ihrer  sommerlichen  Pracht  darzustellen , so  kurz  dieselbe  leider  währt.  Es  dünkt  ihnen, 
wie  naiv  Urtheilenden  zumeist,  die  Landschaft  in  vollem  Blätterschrauck , zu  dem  sie  ganz 
unbefangen  die  Frühlingsblumen  fügen,  unbedingt  am  schönsten  und  desshalb  am  malens- 
werthesteu.  Dass  Hugo  van  der  Goes  im  Hintergründe  des  Flügels  mit  den  Stifterinnen 
auf  dem  Triptychon  in  dem  Museum  von  Sa.  Maria  nuova  in  Florenz  eine  Landschaft  mit 
entlaubten  Bäumen  darstellt,  ist  eine  seltene  Ausnahme.  Dem  gegenüber  zeugt  von  zu- 
nehmendem Verständniss  für  das  Leben  in  der  Natur,  für  die  mannigfaltigen  gerade  durch 
den  Wechsel  so  wirksamen  Schönheiten  derselben,  dass  man  im  16.  Jahrhundert  die  Jahres- 
zeiten gerne  in  Qemäldefolgen  einander  gegenüberstellt,  wie  dies  z.  B.  auch  Pieter  Brue- 
ghel’s Nachfolger  Lucas  van  Valkenborch  in  den  Landschaften  von  1585  in  der  Wiener 
Galerie  tbat. 

Pieter  Brueghel  erscheint  in  diesen  Landschaften  nun  aber  dadurch  als  origineller 
Beobachter,  dass  er  keineswegs  nur  die  Gegensätze  der  Jahreszeiten  in  der  namentlich  bei 


*)  Woltinann-Woerraann:  Geschichte  der  Malerei.  III.  SSO  ff. 
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C^klen  beliebten  Weise  in  voller  Schärfe  einander  gegenUbersetzt,  sondern  auch  die  malerisch 
besonders  feinen,  aber  weniger  auffälligen  Zwischenstimniungen  aufgreift,  an  denen  die 
anderen  damals  achtlos  vorUbergingen.  So  erfasst  er  bei  der  Frühlingslandschaft  (Wien  711) 
die  düstere  Stimmung  der  Schueeschmelze  im  Thal,  während  auf  den  hohen  Bergen  der 
Schnee  noch  hartnäckig  liegen  bleibt.  Eine  merkwürdig  grosse  und  schlichte  Naturauffassung 
zeigt  seine  Herbstland-schaft,  durch  deren  Vordergrund  eine  Kuhherde  getrieben  wird  (Wien 
709),  gleich  seiner  Wintcrlandschaft  (Wien  713)  so  wahr  und  überzeugend,  dass  man  sieht, 
der  Mann  lebte  in  und  mit<der  Natur,  wie  er  als  Sittenbildmaler  mit  dem  Volke  lebte, 
desshalb  erfasst  er  sie  auch  so  frisch,  stellt  sie  so  originell  dar  namentlich  auch  in  der 
Komposition  so  viel  freier  von  allem  Konventionellen  als  seine  V'orgänger,  ja  auch  die 
meisten  seiner  Nachfolger. 

Einheitliches  Natursludium  liegt  Pieter  Brueghel’s  Landschaften  noch  nicht  zu  Grunde, 
auch  sie  entstammen  allgemeinen  Erinnerungen.  Im  Hintergrund  der  niederländischen 
Winterlandschaft  ragen  daher  zackige  Eisberge  empor  und  gar  oft  vermisst  man  auch  ini 
Einzelnen  genügendes  Natiirstudium,  zu  beiden  aber  musste  Brueghel's  frische  selbständige 
Beobachtung  wesentlich  anregen  und  sein  echt  niederländi.scher  Naturalismus,  der  sich  in 
alledem  amsspricht,  besitzt  in  der  zweiten  Hälfte  des  IC.  Jahrhunderts  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung als  wesentliches  Gegengewicht  gegen  die  von  Italien  beeinflussten  akademischen  und 
manieristischen  Strömungen. 

Die  Nachfolger  Pieter  Brueghel’s,  von  denen  ihm  der  15C4  zu  Antwerpen  geborene 
■los  de  Momper  zuweilen  wie  in  der  Gebirgslandschaft  der  Casseler  Galerie  nahe  verwandt 
erscheint,  griffen  wie  schon  Lucas  van  Valkentiorch,  namentlich  auch  Jan  Brueghel  zeigen, 
jene  Anregungen  verschiedenartig  auf,  bildeten  sie  nach  ihrer  Weise  weiter,  an  Originalität 
aber  kann  sich  keiner  mit  dem  alten  Pieter  messen. 

Da  die  Gattungen  damals  nicht  theoretisch  geschieden  wurden,  sondern  diesell)en  nur 
die  Folge  künstlerischen  Empfindens  und  künstlerischer  Eigenart  waren,  so  sehen  wir  bei 
den  Nachfolgern  Pieter  Brueghel’s  die.selben  auch  noch  bald  nach  alter  Art  gemischt,  bald 
mit  feinerem  Versländniss  für  die  Eigenart  einer  jeden  getrennt,  bis  diese  Scheidung  dann 
auch  hier  bewusster  im  17.  Jahrhundert  erfolgt. 

Für  den  Stand  der  Dinge  vor  dieser  Lösung  sind  die  Stiche  des  Nikolaus  Bruyn 
sehr  bezeichnend,  der  um  1570  in  Antwerpen  geboren,  gleich  zahlreichen  seiner  Zeitgenossen 
auch  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  trotz  dem  Auftreten  von  Rubens  seiner 
alterthOmlichen  Weise  treu  bleibt. 

Nikolaus  Bruyn  ist  für  diese  Niederländer,  die  Historie,  Genre  und  Landschaft  vereinen 
und  dadurch  so  wesentlich  zur  Ausbildung  der  Gattungen  beitragen,  schon  dadurch  besonders 
interessant,  dass  er  noch  DOrer’s  Reiter*)  kopierte  und  nach  Lucas  van  Leyden  stach  und  den 
Einfluss  dieses  in  seinen  früheren  Werken  wie  etwa  in  der  Schaustellung  Christi  von  1604  oft 
noch  recht  deutlich  zeigt,  dann  aber  auch  nach  Künstlern  arbeitet,  die  am  Schluss  dieser  vor- 
bereitenden Bewegung  stehen,  wie  Gillis  van  Cuninxloo,  Vinckboons,  Jan  Brueghel, 
Bloeniaert  und  anderen.  Vor  allem  aljer  zeigen  Bruyn’s  zahlreiche  Stiche  eigener  Erfin- 
dung, wie  die  Gattungen  ineinander  übergreifen,  ehe  das  künstlerische  Gefühl  jede  in  ihrer 
Eigenart  ansbildet,  dem,  wie  gewöhnlich,  erst  viel  später  theoretische  Scheidungen  folgen. 


>)  Heller  1896. 
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In  den  früheren  Stichen  Brnyn’s  spielt  sich  das  historische  Ereigniss  häufig  in  einer 
reich  komponierten,  meist  sehr  fein  durchgebildeten  Landschaft  ab,  nicht  selten  sinkt  es  zur 
nebensächlichen  Staffage  herab  wie  bei  der  Heilung  des  Naanian  von  1607,  oder  bei  der 
Begrdasung  David’s  durch  Äbigail,  auch  bei  der  Bergpredigt  und  in  der  hübschen  wohl 
frühen  niederländischen  Landschaft  mit  Abraham  und  Hagar.  Die  Kreuzigung  von  1610 
dagegen  bringt  in  der  Vorfrühlingslandschaft  einen  eigenartigen  Stimmungs-Versuch  auf  der 
Stufe  von  Jan  Brueghel's  Kreuzigung  von  1598, 

Auch  ausführliche,  reich  staffierte  Städtebilder  liebt  Bruyn,  so  bei  der  Anbetung  der 
Könige  von  1608,  wo  die  niederländische  Stadt  durch  Bürger  und  Soldaten  im  Kostüm 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  belebt  ist,  die  Bruyn  zwar  etwas  oberflächlich  aber 
offenbar  mit  Behagen  schildert;  ebenso  bildet  bei  Salomo,  der  die  Götzen  anbetet  (1606), 
den  Hintergrund  eine  eingehend  geschilderte  Stadt  und  Burg,  wobei  sich  manche  feine 
Naturbeobachtung,  daneben  aber  auch  viel  phantastisch  Erfundenes  zeigt,  wie  auch  bei  den 
drei  Männern  im  Feuerofen  von  1610. 

Gleich  dem  alten  Pieter  Brueghel  fasst  Bruyn  auch  die  Passionssccnen  gern  genreartig 
auf,  wie  in  seiner  Kreuztragung  von  1611,  nur  unterscheidet  er  sich  dadurch  von  Pieter 
und  nähert  sich  mehr  des.sen  Sohn  Jan,  dass  ihn  die  elegantere  Gesellschaft  mehr  als  das 
eigentliche  Volk  fesselt,  obgleich  er  auch  dieses  gelegentlich  ge.schickt  behandelt  wie  in 
seinem  Herbst  einem  Blatt  aus  einer  Jahreszeiteufolge. 

Das  Thierbild  greift  Bruyn  in  seinem  Stich  des  mnsicierenden  Orpheus  auf,  bei  dem 
die  begeistert  der  Musik  lauschenden  Thiere  sich  allerdings  gros.sentheils  einer  sehr  wirkungs- 
vollen, unfreiwilligen  Komik  erfreuen,  wie  auch  die  Löwen  auf  dem  Stiche  Daniel  in  der 
Löwengrube  von  1615.  Auch  bei  den  Stichen  mit  Adam  und  Kva,  die  zugeich  namentlich 
das  grosse  Blatt  von  1631  Gelegenheit  zu  Aktstudien  geben,  wofür  übrigens  besonders  die 
Illustration  zu  Hesekiel  37  von  1606  intere.s.sant  ist,  freut  sich  der  Künstler  möglichst  viel 
Thiere  herumspazieren  zu  lassen.  Sein  Studium  der  Thierwelt  zeigen  übrigens  viel  vortheil- 
hafter  seine  beiden  Vorlagenwerke,  von  denen  das  eine  den  Titel  führt:  Volatilium  varii 
generU  effigies  in  tyromim  praecipue  vero  aurifabroriim  gratiam  aeri  1594,  das  andere  mit 
zam  Iheil  recht  sorgfältigen  Stadien:  Libellus  varia  genera  piscum  complectens  pictorihus, 
■criptoribus,  caelatoribus,  aurifabris  etc.  mire  ulilis  et  necessarius  Nicolaus  Bruyn  iuveiitor. 
Für  das  sorgfältige  Detailstudium  des  Künstlers  in  der  Natur  mag  übrigens  auch  sein  grosser 
geschickter  Stich  eines  Blumenstockes  erwähnt  werden. 

Trotz  allem  Deberreichthuni,  den  ja  diese  Richtung  mit  sich  brachte,  strebt  doch  auch 
Bruyn  nach  freierer  Behandlung  nach  grösserem  Stil,  am  meisten  überrascht  er  dadurch 
in  einem  früheren  Blatt  Miraciila  S.  Jacobi,  das  zu  seinen  besten  Arbeiten  gehört,  wie 
wesentlich  dies  Streben  aber  gerade  für  die  Landschaft  war,  daran  erinnert  ein  gleichfalls 
früher  Stich  die  Findung  des  Moses  nach  G.  van  Coninzloo  von  1601.  Die  reiche 
Phantasielandschaft  ist  ganz  in  der  Art  Jan  Brueghel's  gehalten,  aber  der  Baumschlag  be- 
sonders im  Vordergrund  links  ist  breiter  behandelt,  was  an  das  Lob  erinnert,  das  van  Mander 
dem  1544  zu  Antwerpen  geborenen  G.  van  Caninxloo  wegen  seiner  Landschaft  und  speziell 
wegen  seines  Baumschlages  spendet.*)  Vom  Detail  zum  Ganzen,  zu  einem  wirklich  male- 
rischen Stil,  von  den  Blättern  zum  Baumschlag,  war  das  Problem  der  Zeit. 


*)  van  Mander-Hyinans  II.  120. 
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Auch  bei  Nikolaus  Bruyn  zeigt  sich  dies  Streben,  nicht  indem  er  der  Zeit  voraus- 
scbreitet,  sondern  indem  er  von  der  grossen  Strömung  fortgerissen  wird;  seine  Arbeiten 
haben,  wie  dies  so  häufig  bei  Konzessionen  an  neue  Richtungen  ist,  dabei  nicht  gewonnen, 
vor  allem  auch  die  Landschaften,  denn  sie  zeigen  zwar  öfters  mehr  Blick  för  das  Ganze, 
mehr  malerische  Auffassung,  aber  nicht  selten  werden  sie  auch  flüchtig  und  leer. 

So  wenig  die  früheren,  meist  übrigens  ansprechenderen  Stiche  Bruyns  die  feinen  Reize 
der  naiven  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zur  Geltung  bringen 
können,  so  wenig  vermag  er,  der  noch  so  stark  mit  dem  15.  Jahrhundert  zusammenhängt, 
die  freiere  Kunst  des  17,  wirknngsvoll  zu  handhaben,  auch  er  steht  eben  in  der  Wende 
zweier  Epochen,  aber  nicht  als  der  epochemachende  Genius  sondern  als  der  kleine  Mann, 
der  noch  am  Alten  zehrt  und  der  vom  Neuen  fortgerissen  wird,  ohne  ihm  selbständig  folgen 
zu  können. 

Bruyn  ist  darin  eine  in  gewissem  Sinn  typische  Erscheinung  für  diese  Zeit  und  dess- 
halb,  keineswegs  wegen  seiner  persönlichen  Bedeutung,  gingen  wir  näher  auf  seine  Werke 
ein.  Auch  er  zeugt  wieder  von  dem  Ringen  nach  einem  grösseren,  wirklich  malerischen 
Stil,  der  der  neuen  viel  reicheren  Ideenwelt  vollen  Ausdruck  geben  kann,  mit  dem  die 
Scheidung  der  Gattungen  unlösbar  zusammenbängt.  Jede  von  ihnen  bedurfte  demselben,  die 
Landschaft  deutet  dies  schon  mit  dem  Baumschlag  an,  kann  ihn  aber  vor  allem  desshalb 
nicht  entbehren , weil  sie  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  erst  mit  dem  Stimmungsbild  gelangt, 
also  mit  dem  malerischen  Erfassen  der  Natur  im  eminentesten  Sinne.  Wenn  sich  aber  jetzt 
die  Gattungen  auch  scheiden,  um  sich  frei  entfalten  zu  können,  so  vollzieht  sich  der  L'm- 
schwung  der  malerischen  .\nschauung  doch  in  allen  gemeinsam  und  der  Zeit  und  der  von 
uns  zunächst  ins  Auge  gefassten  Antwcrpener  Schule  entsprechend  vor  allem  im  Historien- 
bild grossen  Stils  zumal  im  kirchlichen,  zu  dem  wir  desshalb  als  zu  dem  Hauptfadeu  noch 
einmal  zurUckkehren  müssen. 

9.  Das  Geschichtsbild  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  Perspektive,  die  Lucas  van  Leyden  und  damit  das  für  diese  Periode  so  wesentliche 
Zusammenarbeiten  nord-  und  südniederländischer  Kunst  eröfifnete,  führte  uns  zur  Entwick- 
lung zunächst  des  Genre,  dann  der  Landschaft,  daneben  von  Stilleben  und  Tbierbild  im 
historischen  Gemälde.  Das  was  man  aber  seit  Dürer  und  Quinten  Massys  für  das  Historienbild 
.selbst  ersehnte  nämlich  der  grasse  Stil  stand  zu  solcher  Auffassung  in  schärfstem  Gegensatz, 
denn  hier  wurde  die  Historie  ja  immer  mehr  untergeordnet  schliesslich  aus  dem  Bilde  ge- 
drängt, wollte  sic  sich  bedeutender,  freier  entwickeln,  so  musste  sie  sich  selbständig  machen 
und  dos  forderte  ja  auch  das  Streben  nach  einem  grossen  echt  malerischen  Stil  des  Historien- 
bildes, das  ein  Beseitigen  all  des  kleinen  Nebenwerkes  unbedingt  voraussetzt. 

Die  einzelnen  Richtungen  stehen  sich  im  Vorwärtsringen  zuweilen  entgegen,  befehden 
■sich  manchmal  heftig,  aber  zuletzt  arbeiten  sie  doch  ineinander,  streben  nach  verwandten 
Zielen,  so  dass  die  Errungenschaft  des  einen  schliesslich  doch  dem  Ganzen  zu  gut  kommt, 
hier  wie  so  oft  bei  derartigen  Bewegungen,  wofür  sich  gar  manche  Parallele  etwa  aus  der 
Kunstgeschichte  des  11).  Jahrhunderts  anführen  liesse. 

Am  bedeutendsten  förderte  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts  das  Historienbild 
grossen  Stiles  die  katholische  Kirche,  die  wie  in  Deutschland,  wo  wir  dies  an  dem  Beispiel 
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iler  MQiichener  Schule  der  zweiten  Hälfte  des  16.  .lahrhundertä  näher  ausfUhrten,*)  in  Folge 
der  Eigenart  des  kirchlichen  Lebens  dieser  Zeit  eine  eindrucksvolle,  grossartige  und  glänzende 
Kunst  wollte  und  damit  den  künstlerischen  Strömungen,  wie  sie  auch  die  Architektur  jener 
[’eriode  zeigt,  ausserordentlich  entgegenkam,  ja  sie  mächtig  fördern  musste. 

Ein  kolossales  Altarblatt,  jetzt  immer  häutiger  auf  Leinwand  gemalt,  tritt  an  die  Stelle 
des  fein  durcbgefUhrten,  oft  so  zart  und  innig  empfundenen  Flfigelaltares  mit  seinen  Bildern 
»uf  Holz  von  meist  bescheidenen  Verhältnis.sen.  Die  feine,  innige  und  tiefe  Kunst  musste 
zurücktreten  hinter  der  wirkungsvollen,  glänzenderen,  welche  die  ganze  Kirche  als  einheit- 
liches Kunstwerk  erstrebt,  in  der  desshalb  das  Gemälde  eine  immer  mehr  dekorative  Rolle 
erhält,  wofür  ja  vor  allem  Rubens'  Deckenbilder,  die  einst  die  Antwerpener  Jesuitenkirche 
schmückten,  charakteristisch  sind,  nicht  minder  aber  seine  grossen  Altarblätter  für  die 
Neuburger  Jesuitenkirche,  die  sich  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek  befinden. 

Diese  Verhältnisse  begründen  es,  dass  diese  kirchliche  Kunst  unmöglich,  was  man  so 
oft  sie  gänzlich  verkennend  von  ihr  forderte,  die  Vorzüge  kirchlicher  Malerei  des  15.  Jahr- 
hunderts aufrecht  erhalten  konnte,  ein  Kompromiss  war  undenkbar,  ein  voller  Bruch,  der 
sich  freilich  erst  allmählich  vollzog,  war  unausbleiblich.  Indem  man  einen  engeren  Anschluss 
der  Maler  des  16.  Jahrhunderts  an  jene  des  15.  forderte,  übersah  man  auch,  wie  deutlich 
die  Spätmeister  des  15.  Jahrhunderts  zeigen,  dass  sich  diese  Kunst  ausgelebt,  dass  sie  schon 
desshalb  nicht  die  ausschliessliche  Grundlage  der  neuen  Kunst  bilden  konnte.’) 

Neben  der  Kirche  gewann,  wie  wir  gleichfalls  auch  in  Deutschland  bei  der  Münchener 
Malerei  sahen,’)  die  Kunst  des  Palastes  wesentlich  an  Bedeutung  für  die  Malerei  grossen 
Stiles  und  mit  ihr  hängen  die  Gemäldegalerien  zu.sammen,  die  in  der  Kunstge.schichte  des 
17.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen  beginnen. 

In  den  Niederlanden  bot  dann  aber  auch  das  wohlhabende  Bürgerhaus  der  Kunst 
eine  wichtige  Pflegstätte,  wofür  schon  Brueghel  und  verwandte  Künstler  charakteristisch 
sind,  die  wir  uns  ohne  eine  solche  Theilnalime  der  Bürgerschaft  am  künstlerischen  Leben 
nicht  denken  können.  Gleichwohl  ist  die  Bedeutung  des  bürgerlichen  Hauses  für  die  Kunst 
m den  südlichen  Niederlanden  nur  eine  sekundäre,  der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der  Kunst 
für  Kirche  und  Schloss;  anders  in  den  protestantischen  Gegenden  Hollands,  wo  vor  allem 
die  Kunst  des  Hauses  bestimmend  wirkt  im  Gemälde  wie  in  der  Radierung. 

Für  die  Malerei  der  Kirche  und  des  Palastes  den  Schwerpunkt  der  Entwicklung  der 
südlichen  Niederlande  speziell  der  Antwerpener  Schule,  die  nach  einem  grossen,  koloristischen 
Stil  streben  mussten,  waren  wie  für  Kirche  und  Palast  selbst  vielfach  die  Anregungen 


')  Siehe  oben  S.  180  ff. 

’(  Gegenüber  der  allgemeinen  üblichen  Anschauung,  die  in  der  niederländischen  Malerei  des  16. 
zumal  der  2.  Hälfte  desselben  nur  eine  sogenannte  Periode  des  Verfalls  sieht,  gebohrt  Hermann  Riegel 
das  Verdienst  zuerst  eine  historische  Vifünligung  dieser  Periode  versucht  und  auf  ihre  Bedeutung  für  den 
l'cbergang  von  der  älteren  niederländischen  Kunst  zu  der  des  Rubens  hingewiesen  zu  haben,  in  seinem 
Aafsatz  der  geschichtliche  Gang  der  nieslerländischen  Malerei  im  16.  Jahrhundert  im  1.  Hand  der  Ab- 
lundlnngen  und  Forschungen  zur  nieilerländischen  Kunstgeschichte.  Berlin  1882.  — Mannigfach  Bcachlens- 
verthes  für  diese  Periode  bringt  auch  Woermann  in  Woltmann -Woermann:  Geschichte  der  Malerei. 
Band  II.  S.  508  n.  ff.  und  Band  III.  S.  57  u.  ff. 
ü Siehe  oben  S.  182  ff. 
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Italiens  bestimmend,  das  ja  diese  Probleme  in  der  Hochrenaissance  auf  das  glänzendste 
gelüst  hatte.  Daher  wandcrten  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  niederländischen 
Künstler  über  die  Alpen,  wie  es  ja  auch  die  oberdeutschen  seit  Dürer  tbaten  und  machen 
denselben  Gang  durch  wie  jene.  Zuerst  sobliessen  sie  sich  mehr  äusserlich  an  die  italienische 
Kunst,  vor  allem  in  den  Vorwürfen  und  dem  Ornament,  dann  aber  erfas.sen  sie  dieselbe 
immer  l<onsei|nenter,  der  alte  niederländische  Stil  wird  völlig  beseitigt  durch  den  neuen  von 
Italien  beeinflussten. 

Die  erste  Phase  haben  wir  ja  Iwi  den  oberdeutschen  Meistern  eingehender  studiert, 
weit  sie  dort  interes.santer,  die  zweite  dagegen  das  volle  Kinlenken  in  den  neuen  Stil  haben 
wir  dort  nur,  um  den  weiteren  Verlauf  der  Rutwickliing  anzudeuten,  an  der  Münchener 
Schule  als  Beispiel  skizziert,  denn  diese  Bewegung  verläuft  in  den  Nieilerlanden  bedeutender, 
vor  allem  wichtiger  dadurch,  das.s  hier  durch  die  grosse  BlOthe  der  Malerei  des  17.  .lahr- 
hunderts  ihre  Frucht  geerntet  wird. 

ln  den  südlichen  Niederlanden  griff  die  Bewegung  sehr  rasch  um  sich,  denn  da  sich 
die  ältere  vlämische  Malerei  bereits  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ausgelebt  hatte,  gewann 
das  Neue  um  so  leichter  Boden,  als  die  ganze  lüehtung  die  vielfach  romanisch  durchsetzten 
südlichen  Niederländer  entschieden  sympathisch  berühren  musste;  Farbenglauz  und  Farben- 
freude charakterisieren  ja  schon  jene  ältere  Schule  dieses  malerisch  so  ausserordentlich  be- 
gabten Volkes  und  das  Streben  nach  einer  glänzend  reprä-sontativen  Kunst  hauptsächlich 
gefördert  durch  die  prunkvolle  kutholi.sche  Kirche  und  den  reichen  Fürstenhof  der  Statthalter 
in  Brüs.sel  bot  die  wichtig.sten  Berührung.spunkte  mit  der  italienischen  Kunst. 

Anders  lag  die  Sache  in  dem  protestantischen  Holland,  hier  fehlte  eine  grosse  öffent- 
liche Kunst,  es  gab  keine  Malerei  für  die  Kirche,  denn  die  Bilder,  wie  sie  etwa  Ilerabrandt 
in  der  Passionsfolge  für  den  Prinzen  Friedrich  Heinrich  malte,  sind  nicht  Werke  kirchlicher 
Kun-t,  sondern  religiöser  Kunst  fürs  Haus  oder  fürs  Schloss  und  die  Bestellung  mler  der 
Kauf  einzelner  Bilder  durch  Fürstlichkeiten  vertritt  so  wenig  eine  epochemachend  ein- 
greifende Kunst  des  Schlosses  wie  die  für  die  holländische  Eigenart  so  bezeichnenden 
Portraits  auf  den  Uathhäusern  eine  grosse  öffentliche  Kun.st.  Der  scharf  ausgeprägte  Cha- 
rakter der  phantasiereichen,  intimen  und  charakteristischen  holländi.schen  Kunst  stand  dann 
vor  allem  auch  der  italienischen  so  fremdartig  wie  nur  möglich  gegenüber.  Gleichwohl  hat 
die  italienische  Kunst  auch  auf  die  Holländer  starken  Einfluss  gewonnen,  sie  erkannten, 
dass  auch  sic  bei  den  Italienern  lernen  konnten  und  sie  leniten  viel  bei  ihnen;  durch  die 
Gegensätze  des  holländischen  und  italieni.schen  Charakters  fehlt  es  der  Kunst  dieser  Zeit  des 
Lernens  zwar  nicht  an  mannigfachen  Widersprüchen,  aber  die  Holländer  befreien  sich  durch 
diese  Schule  doch  von  der  alten  Kunst  und  suchen  und  finden  theilweise  auch  in  dieser 
Schule  die  Mittel  zu  einer  freieren  neuen  Kunst. 

Nicht  nur  in  dem  grossen  Gegensatz  der  süillichen  und  nördlichen  Niederlande  zeigt 
aber  diese  Entwicklung  ver.scbiedenartigen  Verlauf,  .sondern  derselbe  individualisiert  sich  auch 
durch  eine  Reihe  von  Nebenzügen,  wofür  ich  nur  etwa  au  die  eigenartige  Zwischenstellung 
der  Utrechter  Schule  erinnern  möchte. 

W'egen  des  ja  allerdings  massgebenden  italienischen  Einfliis.ses  auf  die  Wandlung  des 
Stiles  der  historischen  Malerei  l)ei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts  ist  mau  nicht 
müde  geworden,  gegen  diese  Künstler  stets  wieder  den  Tadel  auszusprechen,  dass  sie  ihre 
nationale  Art  verleugnet  hätten,  dass  sic  dadurch  eine  Periode  des  Verfalls  herbeigeführt. 
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st«ife  Akademiker  auf  der  einen,  Kefiihrlicho  Maiiieristen  auf  der  anderen  Seite  geworden 
seien.  Was  die  gesammte  nie<)erländiscbe  Malerei  des  16.  .lahrhiinderU  betrifft,  auf  die  man 
dieses  Urtlieil  ja  gewölmlich  uusdelmt,  so  wird  man  es  erheblich  einacbränken  mOssen  aus 
[{Qcksicbt  auf  die  Entwicklung  der  Gattungen,  auf  welche  die  italienfsche  Kunst  doch  nur 
«ehr  sekundär  wirkte,  die  aber,  wie  wir  sahen,  echt  nationale  Momente  entfaltet,  den  Boden 
für  die  nationale  Malerei  de«  17.  Jahrhunderts  bereitet,  was  auch  auf  den  Weg  weist  jene 
Stilwandlung  iiu  historischen  Gemälde  gerecht  zu  lajurtlieilen. 

Die  Historiker  werden  immer  vorsichtiger  mit  den  einst  so  beliebten  Perioden  des 
Verfalles.  Warum?  Weil  man  erkennt,  dass  jede  Zeit,  die  in  ehrlicher  .Arbeit  gestrebt  und 
geruugen,  zuletzt  doch  etwas  Werthvolles  erreicht,  daas  sic,  wenn  tss  ihr  auch  wegen  ihrer 
Lebensverhältnisse  und  vor  allem,  weil  sie  eben  keinen  Künstler  ersten  Ranges  besaas,  nicht 
gegönnt  war  zu  den  Glanzzeiten  künstlerischen  Schaffens  zu  z.äblen,  die.sen  doch  die  Wege 
ebnet.  So  auch  die  niederländischen  Historienmaler  des  16.  .Jahrhunderts,  welche  die  Kluft 
ßberbrücken  von  Massjs  zu  Hubens,  oder  wenn  wir  weitergreifen  von  Dürer  zu  Rubens. 

Die  niederländischen  Maler  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  erkannten,  was  ihnen 
fehlte  und  sie  sahen,  dass  was  ihnen  noththat,  die  Italiener  besassen.  Zm;rst  bewundern  sie 
diese,  stehen  ihnen  aber  noch  fremd  gegenütrer,  sie  behalten  daher  ihren  niederländischen 
Stil  bei,  ändern  höchstens  die  Zutimten. 

Ein  charakteristisches  Bei.spiel  hiefür  ist  das  .Altarbild  in  Prag  St.  Lukas  als  Madonneii- 
maler,  das  von  Jan  Gossaert  genannt  Mabuse  herrflhrt'),  der  um  1170  geboren  1.508  in 
Italien  war.  ln  der  reichen  Architektur  des  Hintergrundes  brüstet  sich  Gossaert  mit  italie- 
nischen Hau-  und  Ornamentfomien,  bei  denen  jedoch  die  etwas  schwerfällige  Bildung  und 
das  Einmischen  gothischer  Zöge  noch  den  Nordländer  verrälh,  während  der  Stil  der  Figuren 
des  Lukas  und  der  Maria  mit  dem  Kinde  noch  niederländisch  ist. 

t^päter  bildet  aber  derselbe  .lau  Gossaert  seinen  Stil  ganz  nach  den  Italienern,  wie  bei 
der  Danae  und  bei  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Pinakothek  zu  München,  die  beide  1527 
datiert  sind  und  schlagend  zeigen,  wie  viel  und  wie  rasch  man  in  der  neuen  Schule  lernte, 
aber  auch  wie  kalt  und  virtuosenhafl  die  Kunst  wurde,  die  den  Nachdruck  so  au.sschliesslich 
auf  da«  Können  legte. 

Dieser  weitere  Schritt  ist  sellistverständlich,  erkannte  man  die  Ueberlegenheit  der 
Italienischen  Kuiust  an,  so  mu.sste  man  sich  immer  mehr  in  sic  hineinarheiten;  ein  theilweises 
Festhalten  au  der  nitniederländischen  Weise  war  unmöglich;  der  neuen  Kunst  aber  national- 
niederländisches  Gepräge  zu  verleihen,  dazu  war  ein  wirklich  epochemachender  Künstler 
nOthig.  wie  ihn  erst  das  17.  Jahrhundert  mit  Hubens  wieder  brachte. 

Die  Entwicklung  der  Malerei  verläuft  so  gut  international  wie  die  der  anderen  Künste, 
ja  Oberhaupt  jeder  geistigen  Thätigkeit,  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  uns  die 
Fortschritte  anderer  Völker  zu  Nutze  machen.  Das  Nationale  spricht  sich  auch  in  der 
Malerei  im  Charakter  der  Kunst  aus,  dem  eine  grosse  selbständige  Natur  seinen  und  seines 
Volkes  Stempel  aufdrOckt,  die  das  verwerthet,  was  die  vorausgehende  Entwicklung  errang. 

Der  Bruch  mit  der  altniederländischen  Kunst  war  unvermeidlich,  das  Tasten  und 
Suchen,  das  für  das  16.  Jahrhundert  so  bezeichnend  ist,  verkündet  den  Anbruch  einer  neuen 

*)  A.  Woltmaiin:  Aus  vier  Jahrhumlertcii  nie4lerlündisch.dcutseher  Kunatgescbichte.  Berlin  1878. 
S.  28  ff. 

Ahh.  ä.  Iir.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis.s.  XXII.  B.1.  I.  Abth.  28 
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Zeit,  unter  den  Mitteln  eie  heraufzufüliren  ist  der  Einfluss  italienischer  Kunst  ein  wichtiger 
Faktor,  es  war  ein  grosser  Fortschritt,  dass  man  nicht  mehr  selbstzufrieden  in  alten  Geleisen 
weiter  trabte,  dass  man  erkannte,  wo  es  fehlte,  dass  man  sah,  wo  man  lernen  konnte. 
Ohne  die  Schule  der  Niederländer  in  Italien  ist  Rubens  undenkbar,  als  Schüler  eines  Gerhard 
David  hätte  er  so  nicht  schaffen  können,  wie  er  geschaffen  hat,  der  selbst  noch  einmal 
während  eines  achtjährigen  Aufenthaltes  in  Italien,  das  Land  und  seine  Kunst  studierte, 
dadurch  aber  nicht  seine  Selbständigkeit  verlor,  sondern  sie  gerade  im  Gegenthcil  hier  erst 
recht  gewann. 

Das  Bestreben  an  der  italienischen  Kunst  zu  lernen  war  also  kein  Fehler,  sondern  ein 
grosses  Verdienst  der  niederländi.schen  Maler  des  16.  .lalirhunderts.  Ein  Fehler  lag  nur 
darin,  dass  man  vom  gerechten  Würdigen  der  italienischen  Kunst  sich  zu  blinder  Bewunde- 
rung binrei.s.sen  Hess  und  damit  vom  Lernen  zum  flachen  Nachahmen,  dass  die  Bewegung, 
was  leider  so  leicht  und  häutig  geschieht,  zur  Mode  ansartete.  Es  sind  eben  meist  tüchtige, 
rüstig  vorwärts  strebende  Künstler,  die  dadurch  die  Kunst  zumal  das  Können  mächtig 
förderten,  die  dessbalb  histori.scb  wichtig  sind,  dass  sie  ein  Glied  der  Entwicklung  bilden. 
Künstlerisch  geniessen  dagegen  werden  wir  die.se  italienisiereuden  Maler  nur  selten  können, 
so  sehr  sie  auch  von  ihrer  Zeit  Ijcwundert  wurden,  ja  gerade  die  Gefeiertsten  sind  uns  häutig 
am  wenigsten  erfreulich,  denn  sie  wurden  am  meisten  gefeiert,  weil  sie  ganz  mit  der  Mode 
gingen,  was  eben  doch  dadurch  bedingt  ist,  dass  sie  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig  Eigenes 
tjesassen.  Der  Historiker  wird  die  Spätwerke  .Jan  Gossaert’s,  einen  Franz  Floris  oder  Bar- 
tholomäus Spranger  mit  Interesse  verfolgen  als  für  ihre  Zeit  wichtige  Maler,  aber  für  eine 
originelle  Erscheinung  wie  Pieter  Brueghel  werden  wir  uns  ganz  anders  erwärmen,  er  wird 
uns  mehr  fesseln  als  jene,  dies  erklärt  auch  das  historisch  oft  ungerechte  und  doch  wieder 
nicht  ganz  ungerechtfertigte  meist  so  herbe  L’rtheil,  das  sich  wie  ein  rother  Faden  durch 
die  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Epoche  der  niederländischen  Malerei  zieht. 

Wie  sich  jene  Zeit  bewus,st  war  über  den  Gegen.satz  zur  älteren  niederländischen  Kunst 
und  erkannte,  dass  sie  bei  den  Italienern  lernen  müsse,  wie  sie  sich  auch  darüber  klar  war, 
was  sie  bei  ihnen  lernen  könne,  dafür  sind  eine  Reihe  von  Bemerkungen  Carel  van  Mander’s 
von  Interes.se,  namentlich  aber  auch  die  kleine  Schrift  des  Doniinicus  Lampsonius:  .Lamberti 
Lombardi  apud  Eburones  pictoris  celeberrimi  vita.*  1565. 

An  den  Italienern  bewunderte  man  vor  allem  grossartige  Anffaasung,  w'irksame  Er- 
findung, die  Kompo.sitirm,  den  Schönheitssinn  und  die  F'reiheit  der  Form  zumal  im  Akt  und 
mit  Recht  schätzte  man  ihr  grosses  Wiasen,  ihre  theoreti.sche  und  allgemeine  Bildung.  Die 
Ziele,  nach  denen  man  den  Vorsprung  der  italienischen  Kunst  erkennend  strebte,  waren 
gewiss  erstrebenswerthe,  der  Weg,  da.ss  man  die  Kunst  des  überlegenen  Landes  studierte, 
gewis)  ein  sehr  naturgemässer.  Man  erreichte  auf  diesem  Weg  auch  sehr  viel,  ja  man 
erreichte  das,  was  sich  eben  in  der  Kunst  durch  Fleiss  und  Arbeit  erreichen  lässt,  was 
Perioden  leisten  können,  die  fleissige  und  tüchtige  Talente  aber  keine  bedeutenden,  eigen- 
artigen Meister  besitzen,  das  Wessen  und  Können  des  Malers,  die  Technik  im  weitesten 
Sinn  des  Wortes  wurden  gefördert,  der  Durchschnitt  gehoben,  mit  den  alten  und  in  der  That 
veralteten  Traditionen  wurde  gebrochen  und  die  Möglichkeit  gewonnen  in  neue  Bahnen 
einznlenken. 

Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  besitzt  so  doch  ein  gar  mannigfaltiges 
Leben,  das  sich  im  Historienbilde  durch  vier  jedoch  vielfach  wieder  sehr  individuell  gehand- 


Digitized  by  Google 


217 


habt«  Kichtun^en  charakterisieren  lässt.  Die  nationale  Ei^renart  der  Niederländer  zeigen  am 
meisten  die  Naturalisten,  die  zweite  Richtung  kann  man  als  die  akademische  bezeichnen, 
während  die  dritte  Gruppe  durch  die  blinde  Nachahmung  der  Italiener  und  durch  das  Streben 
sie  möglichst  zu  öberbieten  zum  Manieri.snius  geführt  wird,  die  vierte  aber  die  Eklektiker 
bilden.  Charakteristisch  ist  jedoch,  dass  sieh  diese  Richtungen  nicht  folgen,  sondern,  wie  wir 
dies  auch  bei  der  Entstehung  von  Genre  und  Landschaft  sahen,  neben  einander  gehen,  ja, 
weil  eben  theoreti.sche  Auseinandersetzungen  jener  Zeit  noch  fern  lagen,  in  einander  über- 
gehen, nicht  selten  sogar  l>ei  ein  und  demselben  Künstler  zu  treffen  sind. 

Niederländische  Eigenart  sprechen  vor  allem  die  Naturalisten  aus,  sie  werden  oft  nur 
wenig  von  fremden  Einflüssen  berührt  und  verarbeiten  sie  rusch,  am  wichtigsten  treten  sie 
uns  in  der  Entwicklung  von  Genre  und  Landschaft  entgegen,  sehr  erfreulich  auch  im 
Portrait,  aber  auch  auf  die  eigenartige  Gestaltung  des  Historienbildes  behaupten  sie,  wenn 
such  manchmal  stark  zurückgedrängt,  ihren  Einfluss,  vor  allem  bei  den  nördlichen,  jedoch 
auch  bei  den  südlichen  Niederländern.  Mit  dem  17.  Jahrhundert  am  bedeutendsten  natür- 
lich durch  Rubens  tritt  dieser  Charakterzug  vlämi.schen  Wesens  in  der  Antwerpener  Maler- 
schule wieder  massgebend  in  den  Vordergrund,  weil  jetzt  die  vlämische  Malerei  wieder  voll 
und  ganz  ihre  eigene  Sprache  redet,  das  Fremde,  an  dem  sie  eine  Zeit  lang  gelernt,  sich 
unterordnet. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zn  den  Naturalisten  stehen  die  Manicristen,  in  ihrer  Bewunde- 
rung für  die  Italiener  berühren  sie  sich  mit  den  Äkademikern  und  nicht  selten  kann  man, 
so  sehr  beide  Richtungen  ihrem  Wesen  nach  verschieden  sind,  denselben  Künstler  bald  zu 
dieser  bald  zu  jener  Gruppe  rechnen.  Eine  Hauptwurzel  des  Manierismus  die.«er  Zeit  steckt 
eben  in  der  Nachahmung  der  Italiener  und  die  wichtigsten  Lehrer  der  Akademiker  sind 
eben  doch  auch  die  Italiener,  aber  während  diese  schulmässig  an  ihnen  zu  lernen  .streben, 
werden  die  Manieristen  durch  die  Nachfolge  der  Italiener  der  Natur  entfremdet,  suchen  ihre 
Vorbilder  durch  unverstandenes,  äusscriiches  Uehertreiben  zu  überbieten,  worin  ja  namentlich 
das  Vorbild  Michelangelo's  oft  vcrhängnissvoll  wurde. 

Die  Manieristen  vertreten  vor  allem  die  künstlerische  Mode  jener  Zeit;  mit  grosser 
Bravour  aber  ohne  Tiefe  bringen  sie,  was  neu  ist  und  blendet,  sie  wurden  daher  wie  ge- 
wöhnlich die  Künstler,  die  .modern*  sind,  bejubelt,  aber  sie  fielen  auch  mit  der  Mode, 
gerade  die  Maler,  welche  damals  mit  dem  grössten  Beifall  gefeiert  wurden  wie  Spraiiger 
und  Floris,  wurden  später  auf  dos  herbste  verurtheilt  und  um  sich  an  ihnen  zu  erfreuen 
oier  zu  erbauen,  grilf  keine  Zeit  mehr  auf  sie  zurück.  Gerade  dadurch,  dass  sie  Mode- 
künstler  sind,  sind  sie  ein  charakteristischer,  wenn  auch  nur  sehr  äusserlicher  Ausspruch 
der  Bestrebungen  ihrer  Zeit  und  bestimmten  dadurch  bei  nur  flüchtiger  Keiintniss  dieser 
Periode  das  Urtheil  über  dieselbe,  trugen  dadurch  die  Hauptschuld,  dass  es  sich  so  abfällig 
gestaltete. 

Wie  aber  die  ganze  Periode  bei  näherem  Studium  doch  ein  gar  mannigfaltiges  Kiinst- 
leben  zeigt  und  nicht  unerhebliche  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  nordischen  Malerei, 
so  findet  man  beim  Eingehen  auf  diese  Künstler,  da.ss  eie  trotz  aller  Extravaganzen  und 
Modethorheiten,  oft  doch  auch  ernstes  Streben  und  tüchtiges  Können  zeigen,  manchmal 
allerdings  scheinen  sie,  wie  das  eben  im  Wesen  der  Mode  liegt,  die  Bestrebungen  ihrer  Zeit 
last  zn  charikieren.  Ein  auffälliges  Beispiel  dafür  bietet  etwa  Crispin  van  der  Broeck  in 
seiner  Schöpfung  durch  sein  Verhältniss  zu  Raphael,  nicht  selten  Martin  de  \'os  oder 
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Klili«Milich,  um  eines  der  jirassesten  zu  nennen  Martin  van  Heemskerk  (1498—1574)  in  dem 
nach  seiner  Erfindunf'  von  B.  Dolendo  1610  (jestochenen  PHntjstfest,  wo  Maria  die  einzig 
bekleidete  Figur  von  zahlreichen  nackten  Männern  umgeben  wird,  die  nur  da  sind,  um  ihre 
michelanchelesk  sein  sollenden  Akte  zu  produzieren.  Die  Charikatur  und  als  solche  erscheint 
geradezu  dies  Blatt,  ist  ja  aber  doch  nur  Uebertreiben  des  Charakteristiscben  und  das  Blatt 
ist  dadurch  interessant  für  jene  Zeit,  dass  es  wenn  auch  im  Zerrbild  erzählt  von  ihren 
wichtigsten  Bestrebungen. 

In  den  Ernst  dieser  Arbeit  und  dadurch  auch  in  das  Gute,  was  durch  sie  erreicht 
wurde,  lässt  klarer  die  akademische  Richtung  sehen,  für  deren  Abschlass  in  ihren  Vorzügen 
wie  in  ihren  Fehlem  Otto  van  Veen  charakteristisch  ist,')  der  Lehrer  von  Rubens,  dem 
diese  Richtung  vorarbeitete,  bei  der  man  aber  wie  bei  der  naturalistischen  auch  .sofort 
erkennt,  daas  es  eben  eines  Rubens  bedurfte,  um  die  fruchtbaren  Keime  dieser  Periode  zn- 
sammenznfassen  und  das  uns  ihnen  zu  machen,  was  er  geschaffen  hat. 

Eine  charakteri.sti.sche  Persönlichkeit  unter  den  Künstlern  die.ser  Gruppe  ist  Carel  van 
Mander,  dessen  Leben  und  .Arbeit  ausführlich  die  Biographie  darstellt,  die  der  zweiten  Aus- 
gabe seines  Schilderbuches  (1618)  beigegebeu  ist. 

Carel  van  Mander,  der  1548  zu  Meulenbecke  in  Flandern  gelmren  wurde,  ent- 
stammte einer  ange.sehenen  Familie,  erhielt  eine  sorgfältige  künstlerische  und  gelehrte  Er- 
ziehung und  theilte.  für  die  Zeit  sehr  bezeichnend,  sein  ganzes  Leben  zwischen  dem  Gelehrten 
und  Dichter  cinestheils  und  dem  Maler  anilerntheils.  Denn  neben  zahlreichen  originalen 
litterarischen  Produktionen  übersetzte  er  die  Ilias,  schrieb  eine  Auslegung  der  Metamorphosen 
und  vor  allem  das  wichtigste  kunsttheoreti-sche  und  knnsthistorische  Werk  diesseits  der  Alpen 
in  jener  Periode  nämlich  sein  in  erster  Auflage  1604  erschienenes  Schilderbuch. 

Bei  Dürer  setzte  als  mit  einem  ausnehmend  begabten  und  durch  die  Verhältnisse  be- 
günstigten Künstler  der  Einöuss  von  Litteratur  und  Wissenschaft  auf  die  bildende  Kunst 
im  Norden  ein  und  der  Wunsch  seine  Erfahrungen  jungen  Malern  zu  übermitteln  führte 
ihn  zum  theoretischen  Schriftsteller.  Bei  den  im  Durchschnitt  den  oberdeutschen  Malern 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  au  Bildung  entschieden  überlegeneti  niederländischen 
Malern  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  treffen  wir  häufig  Leute,  die  um  littera- 
rischen Leben  mit  regem  Intere.sse  theilnehmen  und  wiederholt  Iregegnen  uns  da  Männer, 
die  fast  zu  gleichen  Theilen  Dichter,  Gelehrte  und  Maler  sind.  Im  15.  Jahrhundert  ja 
zumeist  noch  im  Beginn  des  16.  .sind  sie  undenkbar,  die  Kunst  ist  damals  noch  zu  zünftig 
für  eine  solche  Verbindung  mit  den  Gelehrten  und  in  Rubens'  und  Rembrandt’s  Tagen 
spielen  sie  auch  keine  Holle,  weil  der  Maler  den  ganzen  Mann  bean-spruchte.  Ich  erinnere 
als  an  solche  Erscheinungen  an  Pieter  Coecke  van  Aalst,  der  den  14.  -August  1502  zu 
Aalst  geboren,  den  6.  Dezember  1550  zu  Brü.ssel  starb,  der  Italien  und  die  Türkei  bereist 
hatte  und  nach  van  Mander's  Bericht  der  italienischen  und  türkischen  Sprache  mächtig  war, 
die  Werke  des  Serlio  übersetzte  und  selbständiger,  theoretischer  Schriftsteller  gewesen  ist, 
oder  an  Lambert  Lombard  (1505 — 1566),  der,  nach  Lampsonius,  sich  mannigfache 
Hindernisse  überwindend  litterarisch  bildete,  oder  an  Otto  Venius,  der  den  Welt-  und 
Hofmann  mit  dem  Kenner  des  Alterthums  sowie  den  Dichter  mit  dem  Künstler  verband 
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nDd  hierin  entschieden  von  Einfluss  Huf  Kuben»'  antiquarisches  und  litterarisches  Studium 
var,  das  dieser  aber  fsaoz  seiner  Kunst  uuterorduete. 

Nach  Abschluss  seiner  Lernzeit  l>ef;ab  eich  van  Mander  wie  üblich  nach  Italien,  er 
){ing  1574  auf  drei  Jahre  nach  Rom.  auf  seiner  Rückreise  besuchte  er  Basel  und  Wien  und 
traf  hier  mit  dem  Hofmaler  Rudolf  II.  Bartholomäu.s  Spranger  zusammen,  den  er  in  Rom 
kennen  gelernt  hatte,  ln  den  Niederlanden  hielt  eich  van  Mander  zuerst  in  Meolenbeckc, 
Kortrijk,  Brügge  auf,  siedelte  aller  1583  nach  Haarlem  über,  wo  er  bis  1608  blieb  und 
mit  Goltzius  und  Cornelis  eine  Akademie  gründete,  das  heisst,  eine  oflene  Schule  um 
nach  dem  Leben  zu  malen. 

Diese  Bestrebungen  van  Mander'.s  fallen  al.so  zeitlich  mit  der  Gründung  der  Aceademia 
degli  incamminati  in  Bologna  zusammen.  Die  gleichen  Zeitrerhältnisse  führten  in  Holland 
wie  in  Bologna  dazu  auf  demselben  oder  wenigaten.s  auf  einem  verwandten  Wege,  das  Heil 
der  Konst  zu  .suchen.  Die  gelehrten  Bestrebungen  der  Künstler,  die  theoretischen  Schrift- 
steller und  die  Akademie  hängen  auf  das  innigste  zusammen,  sie  zeugen  von  der  wacli-senden 
Bildung  der  Künstler,  die  auch  eine  andere  t^hulc  ats  die  alte  handwerkliche  fordert  und 
diesen  Punkt,  der  für  die  Fühlung  des  Künstlers  mit  dem  geistigen  Leben  seiner  Zeit  so 
ausserordentlich  wichtig  ist,  hatten  namentlich  die  Caracci  vollkommen  richtig  erkannt. 

Wenn  man  in  den  folgenden  Kämpfen  gegen  die  Akademieen  und  zwar  bis  heute  stets 
wieder  die  Phrasen  über  die  geiliegene  handwerkliche  Schulung  der  alten  .Meister  wiederholte 
und  darauf  hinwie.s,  dass  Dürer,  Holbein  und  Rubens  nicht  aus  Akademieen  hervorgingen, 
so  muss  dem  gegenüber  betont  werden,  das«  eben  zu  Anfang  des  16.  .lahrhunderts  nur 
wenige  grosse  Meister  sich  bei  uns  zu  Künstlern  erheben  konnten,  denen  es  schwer  genug 
wurde,  die  zum  Künstler  nöthige  Bildung  zu  erwerben.  Rubens  aber  als  der  echte  Künstler 
des  17.  .Jahrhunderts  besaas  eine  Bildung,  auf  die  jeder  Akademiker  .stolz  .sein  konnte,  die 
seiner  Knast  jedoch  durchaus  nicht  schadete,  weil  er  mit  ihr  nicht  aiiaserlich  prunkte, 
sondern  sie,  nur  seiner  Kunst  diente. 

Genies  kann  keine  Schule  erziehen,  aber  sie  kann  die  (ielegenbeit  bieten,  dass  sich 
der  K0n.stier  jene  Bildung  erwirbt,  die  wir  von  ihm  gerade  im  Gegensatz  zum  Handwerker 
und  Kunsthandwerker  fordern,  die  er  sich  ja  auch  auf  anderem  Wege  als  in  einer  Akademie 
erwerben  kann,  was  aber  um  -so  schwerer  wird,  je  höher  jene  .Anforderungen  mit  der  fort- 
schreitenden Kultur  werden.  Das  Bildungsniveau  der  Kunstschule  heruntersetzen  wäre  ein 
bedenklicher  Schritt,  den  Künstler  zum  Handwerker  berabzudrücken. 

Die  Akademieen  haben  gewiss  manche  Missgriffe  gemacht,  ihre  Kehler  gehabt,  wie  ja 
leider  jede  menschliche  Einrichtung,  aber  wenn  man  von  ihnen  nicht  Unmögliches  verlangt, 
wird  man  anerkennen  müssen,  daas  sie  viel  Tüchtiges  geleistet  haben  und  dass,  was  uns 
hier  vor  allem  interessiert,  ihr  Entstehen  und  ihr  Fortbestehen  zeugt  von  der  fortschreitenden 
Bildung  und  der  durch  diese  so  wesentlich  gehobenen  sozialen  Stellung  der  Künstler. 

1603  z<jg  »ich  van  Mander  nach  Zevenbergen  zurück,  das  zwischen  Haarlem  und 
.Alkmaar  liegt,  dort  hauptsächlich  schrieb  er  sein  Malerbuch,  dann  übersiedelte  er  nach 
Amsterdam,  wo  er  1606  starb. 

Nach  den  .Mittheilungeii  der  Biographie  muss  van  Mander  ausserordentlich  produktiv 
gewesen  sein,  aber  seine  zahlreichen  Arheiteii  scheinen  fast  alle  zu  Grunde  gegangen,  so 
daia  uns  neben  jenen  Erwähnungen  nur  hauptsächlich  Stiche  nach  seinen  Gemälden  Kunde 
von  dem  Werk  geben,  das  für  diese  l’eriode  sehr  clmr8kteristi.sch  gewesen  sein  muss.  Auf- 
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fallend  an  die  ältere  Kunst  scheint  sich  ein  Altar  in  Kortrijk  angeschlossen  zu  haben,  den 
van  Mander  einige  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  Italien  malte.  Es  war  ein  Katharinenaltar, 
auf  dessen  Flügel  aussen  Heilige  grau  in  grau,  wie  Statuen  gemalt  waren,  während  die 
Innenseiten  .sechs  Martyrien  der  hl.  Katharina,  das  Mittelbild  aber  ihre  Enthauptung  schilderten. 

Was  sich  sonst  au.s  den  Notizen  entnehmen  lässt,  sowie  die  Stiche  nach  van  Mander's 
Bildern  zeigen  ihn  al.s  einfach  mit  dem  herrschenden  Strome  gehenden  Künstler.  Charakte- 
ristisch hiefür  ist  die  Mannigfaltigkeit  und  Wahl  der  Stoffe  des  vielseitigen  Mannes,  der 
anch  fleissig  für  das  Kunstgewerbe  arbeitete  und  für  dessen  Antheil  an  den  koloristischen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  es  bezeichnend  ist,  dass  wieiierholt  die  Belenchtnngseffekte  seiner 
Gemälde  gerühmt  werden. 

Neben  den  geläufigen  Themen  religiöser  Kunst  wie  die  Paasion,  die  Christnacht  und 
ähnlichem  finden  sich  als  für  die  Zeit  s|>ezieller  cbarakterhstisch,  offenbar  um  der  Akte 
willen  Adam  und  Eva  im  Paradies,  die  durch  Schilderung  des  letzteren  auch  Gelegenheit 
zum  Thierbild  boten  und  in  den  mannigfaltigst  bewegten  Akten  schwelgen  konnte  van  Mander 
in  der  SintHnth,  die  er  dcsshalb  wiederholt  malte.  Das  Aktstudium  spielt  in  seinem  Werke 
überhaupt  eine  .sehr  gros.se  Rolle,  er  erscheint  darin  oft  als  tüchtiger  und  strebsamer  Künstler, 
nicht  selten  aber  auch  hier  wie  sonst  als  rechter  Manieri.st. 

Mit  der  Predigt  Johannes  des  Täufers,  den  Israeliten  bei  dem  goldenen  Kalb  und 
ähnlichen  Bildern  vertritt,  wie  nicht  nur  die  Notizen  über  jene  Bilder,  sondern  auch  die 
Stiche  z.  B.  der  von  Z.  Dolendo  nach  dem  Thurmbau  zu  Babel,  der  von  Jac.  de  Gheyn  nach 
dem  verlorenen  Sohn  (1596)  /.eigen,  van  Mander  jene  Richtung  des  genreartigen  Historien- 
bildes, die  den  Hauptnachdruck  auf  die  Volksmenge  legt,  allerdings  wie  auch  gleichzeitig 
Jan  Brueghel  nicht  unbeeinflusst  durch  akademische  Neigungen.  Die  Scene  wird  daher 
wiederholt  nicht  einfach  niederländisch  gegeben,  wie  beim  alten  Pieter  Brueghel,  sondern 
van  Mauder  verleiht  ihr  wie  beim  Thurmbau  zu  Babel  durch  antike  und  orientalische  Züge 
einen  gelehrten  Anstrich,  womit  dann  manche  derb  charakteristische  holländische  Köpfe  oder 
einfache  Genremotive  wie  die  Kinder  mit  dem  Hunde  im  Vordergrund  des  Thurmbaues  zu 
Babel  eigenartig  im  Widerspruch  stehen. 

An  die  akademische  Richtung  wird  eich  wohl  van  Mander's  1602  gemalter  Hanibal 
und  der  junge  Scipio  angeschlos-sen  haben,  von  dem  erwähnt  wird,  dass  die  Kämpfer  theil- 
weise  römisch  gekleidet  und  mit  ThOrmen  bewaffnete  Elefanten  angebracht  waren,  während 
die  Schilderung  des  massenhaften  Details  beweist,  dass  van  Mander  bei  diesem  Schlachten bild 
ebenso  wie  Jan  Brueghel  und  andere  bei  verwandten  Themen  noch  an  der  kleinlichen  alten 
Art  fe.sthielt,  mit  der  ganz  auf  diesem  Gebiet  erst  Hubens  brach. 

Zeigte  sich  schon  bei  solchen  Bildern  trotz  aller  italienischen  Einflüsse,  trotz  der  aka- 
demischen und  raanieristischen  Neigungen  van  Mander's  doch  auch  deutlich  der  Niederländer 
bei  ihm,  so  war  dies  sicher  noch  mehr  bei  seinen  Sittenbildern  und  Landschaften  der  Fall, 
wie  schon  seine  derb  realistischen  Sprfichwort-lllustrationen  beweisen,  und  ein  volles  Ver- 
•ständnise  für  spezifisch  niederländische  .Art  auf  diesem  Gebiete  bekundet  er  ja  auch  durch 
seiue  prächtige  Biographie  des  alten  Pieter  Brueghel. 

Bei  seiner  Niederla.ssung  in  Haarlem  1583  lernte  vau  Mander  Hendrik  Goltzius 
kennen  und  gründete  mit  ihm  jene  .Akademie.  Goltzius  ist  ein  Eklektiker,  der  neben  den 
italienischen  \Torbildern  auch  auf  ältere  Meister  dies.seits  der  Alpen  zurückgreift , wie  .sein 
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Stadium  von  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  zeigt.  Bei  dem  vortrefflichen  Kupferstecher, 
der  1558  zu  Milhibrecht  ini  Herzngthum  Jülich  geboren  wurde  und  1616  in  Haarlem  etarb, 
wird  es,  zumal  er  nach  van  Mander  schon  seit  seinen  frühesten  Arbeiten  auch  nach  den 
Lrtindangen  anderer  Meister  stach  wie  nach  Adrian  de  Werdt  und  weiterhin  nach  Bloclandt, 
Spranger,  Barentsen,  Martin  des  Vos,  Primaticcio,  Strada  und  andern,  nicht  wundern,  dass 
er  gnisse  Geschicklichkeit  besass,  die  Art  der  verschiedensten  Kün.stler  nachzuahmen.  Dass 
skb  dabei  gleichwohl  seine  Zeit  und  eigene  Weise  stets  ziemlich  deutlich  ausspricht,  ist  bei 
einem  Künstler  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  selbstverständlich,  ja  Qnitzius  entäusserte  sich 
sogar  mehr  als  irgendeiner  seiner  Zeitgenossen  seiner  Kigenart,  um  den  Charakter  anderer 
Meister  möglichst  getreu  wiederzugeben. 

Das  biefür  charakteristischste  Werk  des  Qoltzius  sind  seine  sechs  Mci.sterstöcke,  die 
er  1598  auf  1594  stach,  nachdem  er  aus  Italien  zurUckgekehrt  war,  wohin  er  1590  zog, 
um  .die  Freiheit  und  tichünheit  der  Kunst  Italiens*  noch  vor  seinem  Tode  zu  sehen,  dessen 
Herannahen  er  damals  fürchtete. 

Die  beiden  be.stcn  Blätter  dieser  Folge,  die  auch  am  klarsten  den  beabsichtigten 
Charakter  treffen,  sind  die  Beschneidung,  in  der  er  Dürer  nachahrat,  ein  Blatt  vou  dessen 
Marienlehen  benützend  und  die  heiligen  drei  Könige  in  der  Art  des  Lucas  van  Leyden. 

Van  Mander’s  Erzählung,*)  dass  Goltzius  mit  diesen  Blättern  selb.st  Kenner  getäuscht 
habe,  klingt  durchau-s  wahrscheinlich,  so  klar  auch  nns  die  Unterschiede  des  Stiles  zwischen 
Lucas  van  Leyden  und  noch  mehr  Dürer  gegenüber  entgegentreten . Die  Erzählung  bezeugt, 
wie  der  von  den  Holländern  stets  geschätzte  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  damals  mit  liecht 
noch  unbedingt  als  die  beiden  grössten  nordischen  Siecher  angesehen  wurden.  Goltzius 
entwickelte  sich  ja  noch  unter  der  Nachwirkung  ihrer  Kunst  namentlich  unter  der  seines 
ihm  näher  stehenden  Landsmannes  Lucas  van  Leyden.  Sie  liegen  ihm  noch  nahe  und  der 
Einflu&s  ihrer  Kunst  lässt  sich  mehrfach  bei  ihm  nachweisen,  wie  er  Dürer  ja  auch  in 
winer  Pieta  von  1596  (B.  41)  imitiert  und  Lucas  van  Leyden,  was  schon  vau  Mander 
betont,  in  der  1596  bis  1598  gestochenen  Passion  stark  nachklingt.  Bei  diesen  beiden 
•Meistern  geht  dadurch  Goltzius  mit  viel  feinerem  Verständniss  auf  die  spezielle  Art  ein  als 
bei  den  Italienern. 

Die  Stihinterschiede  zwischen  Goltzius  und  Lucas  van  Leyden  noch  mehr  gegenüber 
Dürer  zeigen  andererseits  aber  doch  sofort,  dass  dieses  Zurückgreifen  sehr  äusscrlich,  von 
einem  Erfassen  DOrer'schen  Geistes  keine  Bede  ist,  daher  kann  das  ZurUckgehen  auf  diese 
Meii-ter,  so  .sehr  rann  cs  bei  den  grossen  Vorzügen  der  Blätter  zuerst  glauben  möchte  und 
auch  geglaubt  hat,  um  so  weniger  der  rechte  Weg  zur  Förderung  der  Knast  sein,  als  gerade 
die  Stiluntersebiede  sofort  zeigen,  dass  die  neue  Kichtung  nach  ganz  anderen  Zielen  strebt. 

Die  Blätter  sind  ein  Zeugniss  der  grossen  Gewandtheit  des  Goltzius,  von  dem  van  Mander 
rühmt,  dass  er  ein  Proteus  oder  Vertunmus  in  der  Kunst  gewesen,  der  sich  aller  Gestalt 
verschaffen  konnte;  sie  zeigen,  dass  man  sich  damals  noch  klar  des  grossen  Aufschwunges 
erinnerte,  den  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  dem  nordischen  Stich  gebracht,  dessen  mächtige 
Anregungen  noch  naebwirkten;  .sie  sind  auch  ein  Zeugniss  eines  merkwürdigen  historischen 
t'tudiums  bei  Goltzius,  das  hier  allerdings  wegen  der  eben  angeführten  Verhältnisse  sehr 


*)  vau  Mander-Hymans  II.  191. 
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nahe  lag,  einen  Blick  in  die  Zukunft  aber  eröffnen  sie  nicht.  Wenn  van  Mander  erzählt, 
dass  man  des  Goltzius'  DBrer-Imitation  für  Dhrer’s  bestes  Werk  hielt,  so  klingt  das  wieder 
glaubwürdig,  denn  das  Blatt  lug  jener  Zeit  naher,  packte  sie  dadurch  mehr  als  Dürer,  aber 
das  besagt  auch,  dass  sie  zu  einem  ZurUckgreifen  auf  die  Kunst  des  beginnenden  16.  .fahr- 
hunderts  nicht  befähigt  war  und  dass  ihr  die.se  auch  das  nicht  geben  konnte,  was  sie 
bedurfte  und  erstrebte. 

Das  ober  boten  die  Italiener  und  so  weisen  die  italienischen  Imitationen  der  Stichfolge, 
obgleich  sie  künstlerich  weit  weniger  befriedigen,  in  die  Zukunft,  während  die  der  nordischen 
■Meister  der  Nachklang  einer  grossen  Vergangenheit  sind.  Jene  .sind  ein  weitere.s  Zeugniss 
der  grossen  Bewunderung,  der  van  Mander  auch  im  Leben  des  Goltzius  Ausdruck  giebt, 
die  man  für  die  Italiener  hegte,  an  denen  man  lernen  wollte,  vor  allem  für  die  menschliche 
Figur  und  van  Mander  rühmt  des  Goltzius  gro.sse  Fortschritte  ini  Akt,  die  er  wohl  auch 
selbst  für  seine  beste  Leistung  hielt. 

Des  Goltzius  Stiche  nach  italienischen  Vorbildern  erzählen  aber  auch  klar  von  den 
mannigfaltigen  Gefahren  dieses  Studiums  der  Italiener  vor  allem  dadurch,  dass  es  eben  Mode 
wurde,  dass  man  einseitig  übertrieb,  zu  wenig  .selbständiges  Naturstudium  machte,  obgleich 
die  Itichtung  das  grosse  Verdienst  hatte,  ein  bewussteres  uud  konsequenteres  Natur-  und 
vor  allem  Aktstudiuin  gegenüber  dem  15.  Jahrhundert  herbeigefülirt  zu  haben.  Enger  als  es 
der  Unterschied  nordischer  und  italienischer  Kunst  znliess,  klammerte  man  sieb  an  diese  an. 

Wie  fremd  jene  Kunst  aber  doch  trotz  alledem  Goltzius  war,  zeigt  .schon  die  That- 
soche,  dass  trotz  mancher  künstlerischen  Feinheit,  ahgeselien  von  der  Geburt.  Christi  in  der 
Art  der  Bas-sani , die  ihm  besonders  nahe  lagen , Goltzius  den  Charakter  des  Italiener  auch 
nicht  entfernt  so  tritft,  wie  den  jener  nordischen  Künstler  und  dass  diese  Blätter  ganz  erheb- 
lich hinter  jenen  zurücksteheii. 

Die  Verkündigung,  die  Raphael  imitieren  soll,  zeigt  nicht  einmal  üusserliches  Ver- 
ständniss  für  ilm,  obgleich  Goltzius  Raphners  Galathea  1592  in  einem  geschickten  Stich 
(B.  270)  reproduziert  hatte  nud  des.sen  Jesaias  in  S.  .kgostino  in  Rom  (B.  269).  Vielmehr 
beweist  die  Verkündigung,  daas  Goltzius  und  seine  Zeit  sich  mehr  als  zu  den  Künstlern 
der  Hocbrenaissance  zu  den  zeitgenössischen  Spätmeistern  bingezogen  fUlilten,  was  auch  die 
Heimsuchung  in  Parmeggianino’s  Art  und  die  hl.  Familie  in  Baroecio’s  Weise  belegen. 
Dieser  Wechsel  der  italienischen  Vorbilder  trug  natürlich  wesentlich  dazu  hei,  daas  die 
niederländischen  Meister  dieser  Richtung  immer  manierierter  wurden. 

Goltzius  selbst  ist  liiefOr  der  schlagendste  Beweis.  Er  i.st  sr>  recht  der  Künstler  des 
Tages,  ein  Mann  der  Mode,  desshalb  von  den  Zeitgenossen  hoch  bewundert  und  verehrt,  von 
späteren  meist  schroCf  verurtheiit.  Der  Historiker  wird  einen  Mittelweg  einschlageu,  er  wird 
anerkennen,  dass  Goltzius  die  guten  Beiten  seiner  Zeit  vertretend.  Tüchtiges  geleistet,  sogar 
wesentliche  Anregungen  für  seine  Nachfolger  bot,  er  wird  aber  auch  nicht  verschweigen 
dürfen,  dass  sich  hei  ihm  die  Mängel  seiner  Zeit  deutlich  zeigen,  die  nach  Neuem  ta.stet 
und  sucht,  weil  sie  mit  dem  Alten  gebrochen,  die  sich  an  Fremde.s  klammert,  weil  ihr 
groasc  eigene  Charaktere  fehlen,  die  aber  trotz  allem  Naclibeten  de.s  Fremden,  doch  auch 
wieder  manches  Eigene  besitzt,  aus  dem  Bedeutendes,  Selbständiges  entstand. 

ln  ihrem  Streben  nach  neuen  Grundlagen  für  die  zeichnenden  Künste  hat  diese  Periode 
d;cs  Können  mächtig  gefördert  und  Goltzius  ist  so  recht  der  Manu  des  Könnens,  der  grosse 
Meister  der  Technik  des  Kupferstiches.  Die  italienische  Schule  förderte  ihn  erheblich  und 
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ttrar  wohl  Doch  mehr  durch  ihre  Kunst  im  allgemeinen  wie  durch  die  Stiche,  als  er  nach 
Freiheit  und  Grösse  des  Stiles  rang,  die  und  zwar  direkt  an  ihn  anknilpfend  so  wesentlich  fOr 
die  folgende  BIQthe  des  Stiches  in  den  südlichen  wie  in  den  nördlicheu  Niederlanden  waren. 

Indem  Goltzius  aber  oft  alles  auf  das  Können  setzte,  verfällt  er  häufig  in  hnhles 
Virtuosenthum,  das  ein  so  bedenklicher  Zug  gerade  der  gefeiertsten  Künstler  jener  Tage 
wie  gleich  seines  Freundes  Sprangen  ist. 

Wie  sehr  die  Italiener  Goltzius  beherrschten,  zeigen  vor  allem  die  Stiche  eigener 
Erfindung  wie  Apollo,  Pan  und  Midas  von  1590  (B.  140),  oder  Ceres  und  Bacclms,  nament- 
lich auch  seine  allegorischen  Figuren.  Mit  allen  Schwächen  der  italienisierenden  Richtung 
jener  Zeit  belastet,  gehören  Stiche  wie  der  Herkules  (B.  142)  oder  auch  die  Folge  Christus 
und  die  Apostel  (B.  43 — 56)  zum  manieriertesten,  was  damals  gezeichnet  wurde,  wesahalb 
sie  auch  trotz  alles  Könnens,  das  in  ihnen  steckt  und  trotz  alles  Beifalls  des  Tages  den 
späterer  Zeiten  nicht  mehr  gefunden  haben. 

In  dem  Apoll  und  Pan  (B.  140)  zeigen  die  übermässig  grossen  weiblichen  Mode- 
gestalten wieder  recht  den  Manierismus  des  Goltzius,  für  den  namentlich  häufig  auch  seine 
Akte  charakteristisch  sind,  was  sich  daraus  erklärt,  das  trotz  aller  Predigt  des  Natur- 
studiums direkt  für  Bild  und  Stich  in  der  Regel  wohl  kein  Modell  benützt  und  namentlich 
schöne  Formen  gern  schematisiert  und  dadurch  immer  manierierter  wiederholt  wurden. 
Der  hässliche  Apoll  jenes  Blattes  beweist  übrigens,  wie  fern  trotz  allen  Aufenthaltes  in 
Italien  eine  solche  Gestalt  der  holländischen  Phantasie  lag,  während  Pan  und  die  Faune 
einen  Zug  köstlichen  Humors  haben,  den  wir  öfters  (z.  B.  auch  B.  228)  bei  Goltzius  be- 
gegnen und  der  echt  holländisch  ist,  der  sich  ganz  frei  aber  doch  auch  erst  in  Folge  dieser 
Stilwandlung  auasprechen  konnte.  Auch  dem  Stich  kommt  diese  ja  keineswegs  nur  nach 
der  technischen  Seite  zu  statten,  sie  entwickelt  das  malerische  Element  desselben,  führt  ihn 
zu  grösserer  Freiheit,  indem  sie  zunächst  grössere  Formate  veranlasst,  dann  aber  weit  be- 
deutender, indem  sie  gross  selbst  im  Kleinen  denken  lehrt. 

Die  volle  Frucht  dieser  Entwicklung  bringen  auch  hier  erst  die  Meister  des  17.  Jahr- 
hunderts vor  allem  Kembrandt’s  Radierungen,  wie  aber  Goltzius,  für  dessen  malerischen  Sinn 
auch  seine  zum  Theil  brillanten  Helldunkelblätter  interessant  sind,  und  seine  Schule  diesen 
vorarbeiteten,  möchte  ich  nur  noch  durch  den  Stich  eines  Goltzius-SchOlers  andeuten,  durch 
die  heiligen  drei  Könige  Jan  Muller’s  von  Amsterdam,  die  1598  datiert  sind.  Es  ist  eine 
reiche  wohldurchdachte  Komposition.  Im  Hintergrund  sehen  wir  eine  grossartige  Ruine, 
das  magische  Licht  geht  hier  von  dem  Stern  aus,  das  sehr  wirkungsvolle  Licht  des  Mittel- 
und Vordergrundes  dagegen  vom  Christuskinde.  Bei  Joseph  und  Maria,  sowie  bei  einigen 
schönen  Knaben  des  Gefolges  sehen  wir  für  das  16.  Jahrhundert  bezeichnende  akademische 
Züge,  mit  denen  der  holländische  Sinn  für  derbere  Charakteristik  z.  B.  bei  den  Mohren- 
kindern im  V’ordergrunde  links  eigenartig  kontrastiert.  Das  inlere.s.santeste  an  dem  Stiche 
aber  ist  jenes  merkwürdige  von  dem  Kinde  ausgehende  Licht,  das  durch  treffliche  Kontraste 
äusserst  wirkungsvoll,  auch  im  einzelnen  oft  sehr  fein  empfunden,  in  den  eigenartig  phan- 
tastischen Wirkungen,  wie  in  seinem  ganzen  jmelischen  Charakter  einen  interessanten  Vor- 
läufer Rembrandt's  zeigt. 

So  sehr  Goltzius  aber  auch  der  italienisierenden  Richtung  huldigt,  so  kommt  doch  der 
holländische  Naturalist  hin  und  wieder  recht  charakteristisch  bei  ihm  zum  Vorschein.  In 
Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  I!d.  I.  Abth.  2!» 
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dem  Stiche  Saenredam’s  nach  GoU/.ias:  Venus,  Cupido  und  die  beiden  Liebespaare  trägt 
Venus  die  ganze  gezierte  Eleganz  eines  schönen  weiblichen  Aktes  der  italienisierendeii  Rich- 
tung zur  Schau,  womit  die  beiden  recht  realistisch  erfassten  Liebespaare  eigentbdmlich 
kontrastieren;  in  der  Musik  (B.  5)  steht  die  Idealfigur  des  VV'eibes  am  Klavier  in  scharfem 
Gegensatz  zu  dem  echt  holländischen  Sänger  neben  ihr,  in  den  vier  Blättern  der  Geschichte 
der  Lukretia  mischt  sich  das  italienisierende  Historienbild  mit  dem  niederländischen  elegan- 
teren Sittenbild,  auf  das  auch  die  Kindergruppen  der  Jahreszeiten  sowie  die  Tageszeiten 
weisen  und  die  nnmittelbare  Freude  au  der  Natur  zeigt  sich  auch  in  dem  Stich  der  Pferde 
auf  der  Weide  (B.  293). 

Am  unbefangensten  und  dadurch  am  wirkungsvollsten  spricht  sich  der  niederländische 
Naturali-smiis  bei  Goltzins  aber  in  seinen  PortraiLs  aus,  vor  allem  berühmt  ist  von  diesen  ja 
sein  grosses  Selbsthildniss  (B.  172),  nicht  minder  gelungen  das  prächtige  Portrait  des  Theodor 
Cornhert  (B.  164)  und  eine  Reihe  sehr  feiner  kleinerer  Portraitstiche,  sowie  das  hübsche 
K naben portrait  der  sogenannte  Hund  des  Goltzins  (B.  190). 

Dass  die  Portraits  dieser  Zeit  ganz  besonders  befriedigen,  gründet  im  Wesen  dieser 
Gattung  und  findet  sich  daher  auch  bei  anderen  Werken  derselben  aus  dem  16.  Jahrhundert 
bei  Joas  van  Cleve,  .Antonis  Moor,  den  Pourbus  und  anderen,  ja  seltet  bei  Malern,  die  .sonst 
gleich  Goltzins  ganz  in  den  Bahnen  des  .Manierismus  wandeln  wie  Franz  Floris.  Die  Portraits 
dieser  Zeit  wurden  daher  auch  in  der  Geschichte  der  Malerei  derselben  stets  besonders  günstig 
beurtheilt  nnd  gehören  in  der  That  zu  dem  erfreulich-sten,  was  sie  geschaffen.  Gleich  der 
Geschichte  von  Ijandschafl  und  Genre  zeugen  sie  davon,  dass  die  niederländische  Malerei 
dieser  Zeit  auch  manche  eigenthümliche  in  dem  nationalen  Charakter  begründete  Züge 
besitzt  und  weiter  entwickelt. 

Auf  diese  Entwicklung  des  niederländischen  Portraits  im  16.  Jahrhundert  wirkten  nun 
wieder  bestimmend  jene  Aenderungen  der  künstlerischen  Lebensverhältnisse  und  .Anschau- 
ungen. jene  stilistischen  Wandlungen  und  mit  ihnen  die  italienischen  Einflüsse. 

Da.s  Portrait  hatte  für  den  Norden  eine  .selliständigere  und  höhere  Bedeutung  gewonnen 
dadurch,  dass  es  Dürer  p.sychologi.sch  vertiefte.  Für  seine  äus.sere  Umgestaltung  im  Norden 
war  das  Wachsen  der  Räume  des  Hauses,  vor  allem  die  veränderte  künstlerische  Ausstattung 
des  Palastes  wichtig  und  es  entwickelte  sich  weiter  im  Zusammenhang  mit  der  neuen,  freien 
Malweise,  dem  neuen  Stil,  der  malerischen,  hier  vor  allem  auch  mehr  bildmä-ssigen  .Auf- 
fassung zu  einer  Gattung  von  selb-ständiger  Bedeutung.  Durch  das  Wesen  der  Gattung  und 
da.s  Anknüpfen  an  die  ältere  niederländische  Kunst  begründet  wirkt  hier  der  italienische 
Einfluss  anders,  ruhiger  fördernd  aber  nicht  minder  umgestaltend.  Der  gro.sse  Unterschied 
zwischen  den  niederländischen  Portraits  de.s  15.  Jahrhunderts  und  jenen  des  Rubens  bildet 
sich  im  16.  Jahrhundert  heraus  und  so  selbständig  Rubens  auch  gerade  im  Portrait  seinen 
Vorgängern  und  den  Italienern  gegenüberstelit.  so  hätten  seine  Portraits  so  doch  nicht  ge- 
malt werden  können  ohne  die  Arbeit  jener  und  ohne  die  grossen  Werke  Tizians. 

Nur  sechs  Jahre  jünger  als  Goltzins  ist  Abraham  Bloemaert,  der  1564  zu  Gorkum 
geboren  wurde.*)  Bloemaert  war  selbst  Stecher,  ist  aber  n(a;h  bekannter  durch  die  nach 
seinen  Gemälden  und  Erfindungen  gestochenen  Blätter,  sowie  durch  seine  zahlreichen  Gemälde. 

*)  Woltmann-Woermann;  Geschichte  der  Malerei.  III.  Band.  S.  0ü7. 
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Bloemaert's  Kunst  wird  natürlich  auch  durch  die  italienisierende  Richtun;;  der  zweiten 
Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  bestimmt,  im  Gegensatz  zu  Goltzius  neigt  er  aber  mehr  zur 
akademischen  Seite  und  da  er  erst  1651  starb,  also  Rubens  überlebte  und  die  Höhe  von 
Hals  und  Rembrandt  noch  erlebte,  so  vertritt  er  die  alte  Richtung  noch  lange  neben  den 
neuen  Strömungen.  Kür  Bloemaert.  Ober  des.sen  frühere  Lebenszeit  van  Mander  aasrohrlich 
berichtet,  scheint  ein  Aufenthalt  in  Paris  besonders  bei  Hieronymus  Franken  dem  Aelteren 
wichtig  gewesen  zu  sein,  er  trat  dann  in  nähere  Verbindung  mit  den  südlichen  Niederländern. 
Bas  Band  mit  den  südlichen  Niederlanden  war  auch  weiterhin  für  die  von  Bloemaert  be> 
gründete  Utrechter  Schule  wesentlich. 

Als  ausgesprochenen  Akademiker  lernen  wir  Bloemaert  in  der  .Auferweckung  des 
Lazarus  von  1607  in  der  Münchener  Pinakothek  kennen.  Ks  ist  ein  Werk  grossen  Stiles 
der  kirchlichen  Malerei,  ohne  tieferes  Empfinden  aber  würdig  und  bedeutend  in  der  Auf- 
fa«ung,  durchaus  niassvuil,  ein  glänzendes  Zeugniss,  wie  viel  man  für  Zeichnung  und  Malerei 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  namentlich  durch  die  Schule  der  Italiener  gelernt  hatte. 

Kür  die  sorgfältige  und  selbständige  malerische  Beobachtung  Bloemaert's  sind  .seine 
Studien  in  der  Albertina.*)  wie  die  Röthelzeichnung  zu  den  vier  Evangelisten  und  St.  Am- 
brosius oder  der  hl.  Augustin,  auch  die  Verkündigung,  sowie  die  Büsserin  recht  interessant, 
auch  seine  hübschen  Helldunkclblätter,  deren  eines  einen  Jüngling  beim  Aktzeichnen  dar- 
stellt. Die  .Albertina  besitzt  auch  geschickte  Studien  zu  einem  Bilde  Venus  und  Adonis  und 
zu  einer  .Andromeda,  bei  denen  auch  die  Landschaft  beachtenswerth  ist. 

Die  Bilder  antik  mythologischer  Stoffe  Bloemaert’s  rühmt  van  .Mander  natürlich  be- 
sonders. zumal  die  Be.strafung  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  durch  Apoll,  die  sich  (datiert  1591) 
in  der  Kopenhagener  Galerie  erhalten  hat.  Selbstverständlich  folgt  Bloemaert  wie  auch  in 
der  Gerechtigkeit  des  Scipio,  die  Z.  Dolendo  stach,  der  italienisierenden  Richtung,  streift 
zuweilen  auch  stark  den  Manierismus,  wa.s  gegenüber  dem  Lazarus  noch  mehr  bei  kirchlichen 
Bildern  überrascht  wie  bei  der  1599  von  J.  Gheyn  gestochenen  Verkündigung. 

Eine  echt  niederländische  Richtung,  die  wir  bei  Jan  Brueghel  besprachen,  zeigt  das 
1608  von  Th.  de  Brye  gestochene  goldene  Zeitalter,  das  in  einem  kleinen,  feinen  Rundbild 
eine  reiche  Land.schaft,  ein  Thierbild  und  .Aktstudien  bringt,  wie  letztere  geschickt  aber 
etwas  leer  und  schematisch  auch  Adam  und  Eva  am  Baum  der  Erkenntniss,  von  Saenredam 
gestochen,  zeigen.  Für  den  Thiermaler  hat  Bloemaert  auch  14  Blatt  Vorlagen  gezeichnet, 
wie  er  auch  .sonst  mehrfach  Vorlagen  zeichnete,  von  denen  ich  nur  als  auf  das  wichtigste 
auf  seine  Fondamenten  der  Teeckeukonst  verwei.sen  möchte,  die  gleich  Bruyn’s  Tbierbüchern 
charakteristisch  für  die  didaktischen  Bestrebungen  der  Kunst  die.ser  Zeit  sind. 

In  der  Münchener  l’inakothek  findet  sich  ein  Bloemaert  zugeschriebenes  Bild,  das  Plato 
onter  seinen  Schülern  darstellt,  den  der  links  in  der  Thüre  erscheinende  Diogenes  mit  dem 
gerupften  Hahn  höhnt.  Hier  ist  der  Maler  trotz  des  antiken  Stoffes  ganz  Holländer,  kein 
Mensch  würde  in  dem  würdigen  Mann  mit  der  Pelzkappe,  der  den  Knaben  Unterricht 
ertheilt,  Plato  vermuthen,  wenn  es  nicht  die  gegebene  Anekdote  feststellte.  Nach  dem 
bisher  Beobachteten  wird  ein  solcher  W'cchsel  der  Richtungen  eines  Künstlers,  der  zu  anderen 
Zeiten  undenkbar  wäre,  bei  einem  Niederländer  dieser  Periode  nicht  überraschen,  er  ist 


')  Handzetchnungen  alter  Meister. 
Tzfel;  35.  76.  90.  116.  127. 


Herausgegeben  von  Schönbrunner  ii.  Meder.  Wien,  tierlacb. 
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vielmehr  bezeichnend  für  das  Tasten  und  Suchen  der  Zeit,  für  das  Viele,  waa  eie  in  sich 
birgt,  was  sich  aber  noch  klären  und  sondern  muss. 

Die  verschiedenartige  Auffassung  gehört  sogar  nicht  einmal  verschiedenen  Perioden  des 
Malers,  dass  er  etwa  von  der  italionisierenden  Art  ausgegangen,  zur  akademischen  Richtung 
gekommen  und  mit  der  naturalistischen  Richtung  ge.schlossen  hätte.  Das  ist  sicher  nicht 
der  Fall,  denn  z.  B.  zwei  der  fUr  seinen  Naturalismus  charakteristischsten  Blätter  gehören, 
da  sie  von  Joan  Saenredam,  der  bereits  1607  starb,  gestochen  wurden,  der  fröheren  Zeit 
an  etwa  der  Periode  der  Niobe  und  des  Lazarus. 

Bei  dem  ersten  dieser  Blätter  dem  hübschen  Genrebild  Elias  und  die  Wittwe  erinnern 
nur  ein  paar  Gebäude  im  Hintergrund  an  die  Zeit  des  italienischen  Einflusses,  während  das 
Figürliche,  das  übrigens  lediglich  Staffage,  gleich  dem  malerischen  alten  (Jemäuer  echt 
niederländisch  ist.  Noch  charakteristischer  für  Bloemaert’s  Naturalismus  ist  das  grosse  nach 
seiner  Erfindung  von  Saenredam  gestochene  Blatt  der  verlorene  Sohn;  die  schlichte  aber 
wirkungsvolle  Darstellung  eines  holländischen  Hofes  und  Dorfes  staffiert  durch  einen  Bauer 
und  Bettler,  dass  letzteres  der  verlorene  Sohn,  sagt  lediglich  die  kleine  Gruppe  im  Hinter- 
grund, wo  wir  diesen  zwischen  den  Schweinen  am  Trog  knieen  und  betend  zum  Himmel 
eraporblicken  sehen. 

Die  verschiedenen  Richtungen  kreuzen  sich  sogar  wiederholt  in  einem  Werke  des 
Künstlers  wie  in  der  von  A.  Boiswert  gestochenen  Gehurt  Christi,  die  den  Akademiker,  wie 
den  Manieristen  erkennen  lässt,  aber  auch  den  schlichten  Niederländer  keineswegs  ganz  ver- 
leugnet. Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  dieses  Ineinandergreifen  sonst  doch  meist  so  scharf 
geschiedener  Richtungen  bietet  auch  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  der  Schleissheimer 
Galerie.  Die  schönen  Frauen  mit  ihren  etwas  leeren  Formen  gehören  hier  dem  Akademiker, 
der  Hirtenknabe  dagegen,  der  der  Predigt  lauscht,  erinnert  an  den  Naturalismus  der  nieder- 
ländischen Kunst,  wie  vor  allem  auch  das  Kolorit,  dessen  liebte  Haltung  zeigt,  wie  die 
Niederländer  jetzt  auch  hier  die  mannigfaltigsten  Probleme  aufgreifen,  Schwierigkeiten  nicht 
meiden,  sondern  vielmehr  suchen  und  oft  mit  grossem  Geschick  lösen. 


Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  ist  kein  Höhepunkt  in  der  Ge- 
schichte dieser  Kunst,  dazu  fehlen  ihr  die  groasen  Meister,  die  einem  solchen  den  Stempel 
aufdrOcken,  aber  sie  ist  eine  historisch  sehr  interessante  Periode.  Sie  zeigt  mannigfaltiges, 
künstlerisches  Lehen  und  in  ihr  werden  durch  die  Arbeit  tüchtiger  auch  mancher  recht 
origineller  Künstler  erhebliche  Forischritte  errungen,  sie  führt  zu  wesentlich  anderen  An- 
schauungen über  Maler  und  Malerei,  indem  sie  Keime  der  Kunst  des  späten  Mittelalters  und 
der  beginnenden  Renaissance  entwickelte  und  dadurch  die  Bahn  ebnete  für  eine  neue  grosse 
Blüthe  der  Malerei  im  17.  Jahrhundert. 

,^n  Stelle  des  mittealterlicheu  zünftigen  Meisters  trat  der  gebildete  Künstler  zuerst 
durch  Dürer,  was  damals  aber  nur  einem  hervorragenden  Manne  möglich  war,  wurde  durch 
die  wichtigen  Fortschritte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  .Tahrhunderts  Gemeingut,  sie 
hob  das  Durchschnittsmass  der  Bildung  der  Künstler  und  damit  den  ganzen  Stand.  Ein 
tüchtiger  Maler  ist  jetzt  ein  denkender  und  forschender  Künstler,  der  sich  Rechenschaft 
Ober  sein  Wirken  gieht,  der  theilnimml  am  gesaramten  geistigen  Leben  seiner  Zeit. 
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Die  Bildun);  der  Künstler  förderten  namentlich  die  durch  den  Zu)f  nach  Italien  an- 
geregten weiten  Reisen  der  Maler,  sie  forderten  zu  vergleichendem  Studium  auf,  brachten 
die  einen  dazu,  das  Gute  fremder  Art  zu  würdigen  und  an  ihr  zu  lernen,  die  anderen  das 
Recht  der  eigenen  zu  erkennen  und  zielbewusst  selbständige  Wege  zu  verfolgen.  Die  Künstler 
reisen  aber  nicht  mehr  bloss,  um  bei  fremden  Malern  zu  arbeiten  und  dadurch  ihre  Malerei 
zu  vervullkomninen,  sondern  um  sich  zu  bilden  und  dadurch  gewinnen  sie  auch  Berührung 
mit  den  verschiedensten  Bildungszweigen  ihrer  Zeit.  Sie  studieren  nicht  selten  fremde 
Sprachen  und  Litteratur,  vor  allem  mit  der  llauptbildungsquelle  jener  Zeit  mit  der  klassi- 
schen Litteratur  gewinnen  sie  Fühlung  und  auch  mit  der  Naturgeschichte,  Landes-  und 
Volkskunde,  die  damals  so  erhebliche  Fortschritte  machten. 

Die  Bildung  der  Zeit  wirkt  immer  mehr  auf  die  Künstler  ein  und  die  Fortschritte  in 
öeschichte,  Natur-  und  Landeskunde  sprechen  sich  in  der  Malerei  aus  durch  die  mytho- 
logischen und  historischen  Stofle,  durch  Land.schaften  und  Thierbilder,  Stilleben  und  Sitten- 
bilder. In  dem  erweiterten  Stoff  kreis  aber  konnte  sich  die  Phantasie  mannigfaltiger,  somit 
auch  wieder  individueller  entwickeln.  Wie  charakteristisch  erscheint  hier  der  F’ortschritt 
gegenüber  Dürer’s  geistvollen,  der  Zeit  so  merkwürdig  vorgreifenden  landschaftlichen  Studien, 
die  aber  amlerer.seits  dadurch,  dass  er  bei  der  Studie  halt  machte,  doch  zeigen,  wie  selbst 
er  au  gewisse  Schranken  seiner  Zeit  gebunden  war,  gegenüber  seinen  vereinzelten  Blättern 
mit  Qenrefiguren  oder  mit  antiken  Gegenständen.  Diese  reichere  StolTwelt  bis  zur  Aus- 
bildung der  verschiedenen  selbständigen  Gattungen,  die  ja  der  Einfluss  der  italienischen  Kunst 
mannigfach  förderte,  die  aber  vor  allem  doch  eine  eigenste  That  der  Niederländer  ist,  hei 
denen  sie  sich  dann  auch  in  voller  Bedeutung  entfaltet,  ist  entschieden  einer  der  grössten 
Fortschritte  der  niederländischen  .Malerei  des  16.  .lahrhunderis  besonders  wichtig  dadurch, 
dass  durch  ihn  die  Kunst  gleichen  Schritt  hält,  ja  ein  charakteristischer  Ausdruck  ist  der 
erweiterten  modernen  Bildung. 

Die  kirchliche  Malerei  verliert  jetzt  ihre  Alleinherrschaft,  aber  sie  sucht  sich  seit  der 
Renaissance  im  Gegensätze  zu  der  gerade  hier  so  naiven  nordischen  Kunst  des  Mittelalters 
Ober  ihre  eigensten,  ja  sehr  mannigfaltigen  Aufgaben  klar  zu  werden.  Bei  Dürer  geschieht 
dies  durch  das  tiefere  und  bedeutendere  Erfmeseu  des  Stoffes,  in  der  Folgezeit  aber  vor  allem 
in  dem  Streben  nach  einer  gros.sen,  feierlichen  und  hehren,  namentlich  aber  bedingt  durch 
das  Leben  der  katholischen  Kirche  jener  Tage  nach  einer  glänzenden  und  prächtigen  Kunst, 
die  der  streitenden  Kirche  zum  Sieg  verhelfen  und  jubelnd  ihren  Sieg  verkünden  soll. 

Die  profane  Malerei  begann  im  14.  Jahrhundert  sich  langsam  aber  stetig,  jedoch 
immer  noch  im  engsten  Abschluss  an  die  kirchliche  Malerei  zu  entwickeln,  zunächst  auf 
der  Burg,  dann  auch,  was  sehr  charakteristisch,  im  Rathhaus,  worin  sich  bekanntlich  die 
Niederlande  besonders  au-szeichneten,  oder  auch  in  Zunfthäusern,  wie  etwa  mit  der  Decken- 
und  Wandln^kleidung  des  Augsburger  Weberhauses  von  Id.l?.*) 

In  dem  Schloss,  sei  es  in  der  Stadt  oder  in  dem  Lustschloss  auf  dem  Lande,  das 
glänzend  repräsentieren  und  von  der  Macht  der  Fürsten  erzählen  sollte,  erwuchs  seit  dem 
16.  Jahrhundert  den  nordischen  Malern  ein  in  der  Hauptsache  neues,  äusserst  reiches  Feld 
der  Thätigkeit,  das  einer  gewi.ssen  monumentalen  Entfaltung  der  Malerei  um  so  günstiger 

’)  Jetzt  im  bajeriseben  NKtional-.Miiseam  in  München. 
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war,  aU  man  sie  gern  im  ausgedehntesten  Massstah  zum  Schmuck  der  Räume  beizog,  die 
ferner  auch  dadurch  ein  freies  und  mannigfaltiges  Schaffen  der  Malerei  ausserordentlich  be- 
günstigte, dass  man  in  grossartigen  Schlössern  Qcinäldesammlungen  aufstellte,  für  deren 
Qeschichte  dann  das  17.  Jahrhundert  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  besass. 

Dem  Schloss  folgte  das  reiche  Bilrgerhau.s,  das  wir  in  den  glänzenden  Malerpalais  des 
17.  .lahrhunderts  besonderts  in  .Antwerpen  einen  eigenartigen  Höhepunkt  erreichen  sehen, 
für  die  das  klas.sische  Beispiel  das  brillante  Rubens'sche  Haus  mit  seinen  grossen  Kunst- 
sammlungen bietet,  das  aber  keineswegs  vereinzelt  stand,  .sondern  nur  das  prächtigste  einer 
stattlichen  Gruppe  ist  wie  die  Häuser  des  .lordaen’s  und  Paul  de  Vos  in  Antwerpen,  des 
Tenier’s  in  Brüssel  und  andere  bezeugen,')  in  denen  wir  wiederholt  auch  zahlreiche  inter- 
essante Gemälde  treffen.  Wie  aber  das  16.  Jahrhundert  dem  allen  bedeutend  vurgearbeitet 
hatte,  erzählt  van  Mander  schon  durch  die  vielen  Bilder  in  Privatbedtz,  die  er  erwähnt,  vor 
allem  aber  erzählen  davon  die  zahlreichen  Bilder  selbst,  die  damals  offenbar  zum  Schmuck 
des  Hauses  entstanden. 

Aber  auch  noch  auf  einem  anderen,  zwar  bescheideneren,  aber  nicht  minder  bedeutungs- 
vollen W'eg  sahen  wir  die  Kun.st  Einzug  halten  im  bürgerlichen  Haus.  Es  war  Dürer,  der 
mit  seinen  Stichen  und  Schnitten  seine  tiefe  und  gedankenreiche  Kunst  in.s  Haus  trug,  in 
das  schlichte  Bürgerhaus  der  Renaissance.  Auch  diese  bescheidene  aber  tief  eingreifende 
Knnst  des  Hause.s  setzten  die  Niederländer  de,s  16.  Jahrhunderts  fort.  Der  Stich  wurde  in 
den  südlichen  Niederlanden  viel  geübt  und  weiter  gebildet  und  noch  mehr  thaten  dies  die 
Holländer,  die  sowohl  durch  ihre  Stiche  und  Radierungen  als  auch  durch  ihre  Gemälde  eine 
neue  ßlOlhe  der  Knnst  des  Hauses  herauffUhrten,  dieses  eigensten,  so  poesicvollen  und  innigen 
Zweiges  der  Knnst  nördlich  der  Alpen. 

Die  Kunst  des  Schlo-sst^s.  des  reichen  und  des  bescheidenen  Bürgerhauses  stellen  aber, 
wie  schon  die  Profankunst  des  Mittelalters  zeigt,  andere  Aufgaben  an  den  Künstler  als  die 
Kirche  und  dadurch  arbeiten  sie  jenem  Umschwung,  den  die  veränderte  Bildung  wie  die 
Entwicklung  rein  kUnstleri.scher  Momente  herbeifOhrte,  wesentlich  in  die  Hand.  Im  Schloss 
und  im  Haus  muss  der  Maler  zu  der  Gedankenwelt  greifen,  die  den  Besitzer  dieser  Räume 
beschäftigt  und  diese  Welt  war,  Dunk  der  fortschreitenden  Bildung,  gegenüber  dem  Mittel- 
alter  eine  viel  reichere  geworden.  Andererseits  aber  werden  durch  diese  Kunst  im  Schloss  und 
ini  Haus  alle  Gebildeten  ganz  anders  wie  ehedem  in  Beriihrimg  mit  der  Kunst  gebracht  und 
ihre  Bildung  gieht  der  Kun.st  die  mannigfaltigsten  Anregungen,  führt  sie  zu  einem  allseitigeii 
Griff  ins  Leben,  bald  direkt  in  die  Natur,  bald  in  jenes,  das  angeregt  durch  gelehrte  Studien 
unsere  Phantasie  erzeugt. 


Wie  Dürer  die  vorausgehende  Periode  abschliesst,  zugleich  aber  durch  sein  Schaffen 
die  neue  Zeit  mit  herauffUlirt,  so  auch  Rubens.  W’as  im  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
keimt,  was  das  Jahrhundert  in  mühevoller  .Arbeit  weiter  entwickelt,  findet  in  erster  Linie 
durch  ihn,  dann  auch  durch  die  reiche  Künstlerschaar,  die  sich  um  ihn  sammelt,  sowie 


')  Siehe  hierüber:  F.  Jos.  van  den  Branden:  (ieschiedenis  der  Antwerp'sche  Schildersehool,  Ani* 
wer|ien  1883.  und  M.  Kooses:  Geschichte  der  Malerschale  Antwerpens.  Deutsche  .Ausgabe  v.  Reber. 
München  1881. 
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veit«r  durch  die  Holländer  erst  rolle  Aussprache,  erhält  erst  damit  seine  ganze  künstle- 
rische Bedeutung  und  begründet  dadurch  eine  neue  l’eriode  der  Malerei. 

Nicht  kleiner,  .sondern  grö.s,ser  erscheint  Rubens  durch  diese  historische  Betrachtung, 
denn  sie  zeigt  ihn  nicht  abhängig  von  seinen  Vorgängern,  sondern  gerade  sie  lehrt  in  ihm 
die  geniale  Kraftnatur  erfassen,  die  das  erreicht,  wonach  ein  Jahrhundert  geruugen,  aller- 
dings durch  ihre  .Arbeit  zum  Gelingen  des  Werkes  beitragend.  So  unbedingten  Genuss  auch 
Rubens’  Kunst  wie  die  jedes  wahrhaft  grossen  Meisters  gewährt,  so  muss  doch  gerade  er, 
um  seine  Erscheinung  voll  zu  würdigen,  geschichtlich  betrachtet  werden  und  dazu  gehört 
vor  allem  die  Kenntniss  derer,  die  ihm  vorgearbeitet,  und  die  Kenntniss  seiner.  Zeit,  erst  als 
kulturhistorischer  Charakter  erscheint  er  in  seiner  ganzen  Grösse. 

Man  muss  wissen,  wie  die  nordische  Kunst  nach  einem  grossen  Stil  in  der  Malerei 
gerungen,  man  niu.ss  beobachten,  wie  sie  sich  dabei  mit  dem  Studium  der  Italiener  abmüht, 
am  die  That  von  Rubens  monumenbiler  Malerei  zu  würdigen,  um  sein  Studium  der  Italiener 
und  seine  souveräne  Selbständigkeit  gegenüber  diesen  voll  und  ganz  bewundern  zu  können. 
Man  muss  wissen,  dass  trotz  all  der  tüchtigen  Maler  seit  Dürer  keiner  dem  kirchlichen 
hellen  seiner  Zeit  vollen  .Ainsdruck  geben  konnte,  uni  die  Grösse  dieser  That  bei  Rubens  zu 
erkennen,  man  muss  da.s  kirchliche  Leben  jener  Tage  beachten  und  die  Stellung,  welche 
die  Malerei  in  der  Kirche  einnahra,  wenn  man  den  mächtigen  kirchlichen  Dramatiker,  den 
Zeitgenossen  Shakespeare’s,  wenn  man  seine  grossen  dekorativen  .Absichten  verstehen  will. 
Die  Zeit  der  gro-ssen  europäischen  Kriege  spricht  aus  Rubens’  historischen  und  allegorischen 
Bildern  und  die  Geschichte  des  SchlossKi  und  .seiner  Dekoration,  aber  auch  die  Geschichte 
der  Fürstenhöfe  und  ihrer  Macht  muas  kennen,  wer  den  Maler  der  Fürstenhöfe  Europas 
verstehen  will,  er  muss  die  Dinge  in  dem  Zusammenhang  sehen,  in  dem  und  au.s  dem  sie 
entstanden  sind,  damit  sie  voll  wirken  und  der  Zusammenhang  ist  gro.ss,  gross  wie  der 
ganze  Mann. 

Wir  bewundern  in  Rubens  den  vielseitigsten  aller  Maler,  mit  Recht,  denn  kein  anderer 
hat  so  wie  er  jede  Gattung  beherrscht,  jede  mit  feinem  Verständuiss  für  ihre  Eigenart 
erfasst,  was  das  aber  heissen  will  und  wie  gross  gerade  hier  Rubens  erscheint,  der  so  cha- 
rakteristisch iliese  eigenartige  Bewegung  des  16.  Jahrhunderts  abschliesst,  wird  nur  der  voll 
würdigen,  der  weiss,  welche  Fülle  neuer  Gedanken  durch  die  fortschreitende  Bildung  im 
16.  Jahrhundert  in  die  Kunst  kamen  und  hier  zum  erstenmal  künstlerisch  beherrscht  wurden. 
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Vor  mehreren  Jahren  schon  bin  ich  durch  den  Bibliothekar  der  Trivulziana  in  Mai- 
land, Herrn  £.  Motta,  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  sich  in  einer  Handschrift 
dieser  reichen  Privat  bi  bliothek  (Cod.  Nr.  168)  eine  grössere  Anzahl  .Konzepte*  von  Briefen 
eines  Prospero  Visconti  an  bayerische  Fürsten,  besonders  an  den  Herzog  Wilhelm  V. 
aus  den  Jahren  1569 — 1579  vereinigt  finde,  welche  — nach  dem  ürtheil  Motta’s  — für 
die  bayerische  und  allgemeine  Kultur-,  wie  für  die  Mailänder  Gewerbe -Geschichte  eine 
ansehnliche  Ausbeute  versprächen.  Erst  im  Frühjahr  1899  — gelegentlich  einer  zu  anderen 
Zwecken  unternommenen  Studienreise  — konnte  ich  der  Sache  näher  treten.  Ich  sagte 
mir  vor  Antritt  der  Reise;  Enthält  jene  Mailänder  Handschrift  die  .Konzepte*  der  Brief«, 
dann  sollten  doch  die  Originale  der  hieher  gesandten  Briefe  hier  in  München  zu  suchen 
und  zu  finden  sein.  Ange-stellte  Nachforschungen  führten  denn  auch  zu  dem  Resultat,  dass 
hier,  theila  im  K.  Geh.  Staats-,  theils  im  K.  Geh.  Hau.sarchiv,  theils  ini  K.  Allgemeinen 
Reichsarchiv  sich  wirklich  eine  Anzahl  von  Originalbriefen  jenes  Prospero  Visconti  vorfand. 
Eine  persönlich  alsdann  in  Mailand  angestellte  Vergleichung  ergab,  da.ss  die  dortige  Hand- 
schrift beinahe  dreimal  so  viel  Stücke  (207  gegen  57)  enthalte,  als  hier  Originalschreiben 
ans  jener  Zeit  1569 — 1579  bis  dahin  mir  bekannt  geworden  waren.  Einen  Theil  dieses 
Pins  konnte  ich  selbst  in  Mailand  abschreiben,  die  Kopie  der  anderen  Briefe  besorgte  mir 
später  Herr  E.  Motta. 

Aber  auch  das  hiesige  Material  wuchs  dann  noch  in  beträchtlicher  Weise  an.  Es 
fanden  sich  zunächst  noch  andere  Originalbriefe  des  Prospero  Visconti  — sowohl  aus  den 
Jahren  1569 — 1579  (welche  in  der  Mailänder  Handschrift  fehlen),  als  auch  aus  späterer 
Zeit  — zerstreut  in  den  Beständen  der  oben  genannten  drei  hiesigen  Archive.  Ausserdem 
wurden  aus  der  nämlichen  Zeit  Original  briefe  eines  Vetters  des  Prospero  Visconti,  Namens 
Oasparo  Visconti,  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden.  Dazu  kamen  noch  einzelne  Briefe  .son- 
stiger Mailänder  und  Konzepte  von  Antwortschreiben  des  Herzogs  Wilhelm  V.  Auch  die 
Hofzahlamtsrechnungen  im  hiesigen  K.  Kreisarchiv,  wie  andere  Be.stände  der  genannten 
Archive,  lieferten  noch  manche  erwünschte,  werthvolle  Notiz,  so  dass  nnn  ein  umfangreiches 
.Material  zur  Verfügung  steht. 

Ich  bringe  zunächst  in  dieser  ersten  Abtheilung  eben  diese  Briefe  etc.  zum  .Abdruck, 
die  zweite  soll  eine  Darstellung  der  daraus  sich  ergebenden  Resultate  für  die  bayerische 
und  allgemeine,  politische  und  Kultur-Geschichte  zu  geben  versuchen.  Ich  theile  die  Stücke 
dem  Wortlaut  nach  mit;  ein  Excerpiren  derselben  verbot  sich  mit  Rücksicht  auf  den  oft 
sehr  knappen  Inhalt  und  auf  das  Interesse,  das  man  in  Mailand  an  den  Briefen  hegt. 

30* 
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Doch  habe  ich  — aueoer  atu  Anfang  ein  paar  Mal  — die  formelhaften,  immer  wieder- 
kehrenden Schliisswendungen,  ebenso  wie  die  äusseren  Adressen  an  Herzog  Wilhelm  weg- 
gelassen*) und  auch  im  Teite  Manches,  besonders  in  den  Briefen  üasparo 's  Visconti  die  oft 
langathmigen  Ergebenheitsvcnticherungen,  gestrichen.  — Die  Briefe  sind  theils  in  lateinischer, 
theils  in  italienischer  Sprache  geschrieben:  so  verständlich  und  korrekt  die  des  Prospero  Vis- 
conti Tcrabfa-sst  sind,  so  viele  Schwierigkeiten  und  bedenkliche  Wendungen  zeigen  die  Briefe, 
besonders  die  lateinischen,  seines  Vetters.  Hier  habe  ich  nichts  ändern  zu  dürfen  geglaubt, 
sondern  nur  durch  beigesetzte  Zeichen  (!)  oder  Fussnoten  auf  die  übrigens  charakteristischen 
Fehler  hingewiesen.  Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  es  sich  hiebei  nicht  um  ein  Verlesen 
handeln  kann,  da  Gasparo  Visconti  eine  sehr  deutliche,  grosse,  ja  grobe  Handschrift  führte, 
die  zu  Zweifeln  keinen  .Anlass  bietet.  Die  Briefe  beider  Visconti  sind  am  bayerischen  Hofe 
oft,  vielleicht  sogar  meistentheils  ins  Deutsche  übersetzt  worden;  bisweilen  sind  sie  nur  in 
dieser  Gestalt  überliefert.  Dann  musste  natürlich  diese  deutsche  Uebersetznng  mitgetheilt 
werden;  sonst  habe  ich  aus  den  ücbersetzungen  manchmal  einzelne  Ausdrücke  zur  Erläu- 
terung der  italienischen  herangezogen  und  in  Klammern  beigesetzt,  deren  Erklärung  und 
Deutung  mitunter,  da  es  sich  um  speziell  Mailändische  .Ausdrücke  handelt,  nicht  geringe, 
ja  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet.  — Wo  die  Originale  der  Briefe  hier  erhalten, 
habe  ich  natürlich  diese  beim  Abdruck  zu  Grunde  gelegt,  nur  einige  Male  dabei  auf  die 
Handschrift  der  Trivulziaua  zurückgegriffen.  Wenn  oben  gesagt  wurde,  dass  diese  letztere 
die  .Konzepte“  der  Briefe  des  Prospero  Visconti  enthalte,  so  bedarf  dies  eigentlich  einer 
Korrektur.  Es  sind  nicht  sowohl  die  Konzepte  als  Abschriften,  Duplikate  der  ahgesandten 
Originale,  welche  wir  hier  vor  uns  haben  und  welche  Prospero  Visconti  — offenbar  ein  sehr 
pünktlicher  und  lleissiger  Mann  — für  sich  zurückbehielt.’)  Dabei  ergibt  die  Vergleichung 
wohl  ab  und  zu  eine  Differenz.  So  ist  z.  B.  der  Brief  (unten  Nr.  245)  im  Original  hier 
vom  30.  September  157G  datirt,  in  der  Handschrift  der  Trivulziana  vom  30.  August;  es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Letztere  das  richtigere  ist,  während  in  einem  anderen  Falle 
(s.  Nr.  89)  man  zweifeln  kann  und  sich  eher  für  das  Datum  des  30.  Dezembers  im  hiesigen 
Original  (gegenüber  dem  31.  Dezember  in  der  Trivulziana)  entscheiden  wird.  Ebenso  fehlt 
einmal  (Nr.  289,  1578  Sept.  4)  hier  der  Ausstellungsort,  der  in  der  Handschrift  der  Tri- 
vulziana überliefert  ist.  Die  .Abschriften  in  der  letzteren  entbehren  zum  Thcil  der  Unter- 
schrift des  Prospero  Visconti  und  dies  ist  auch  bei  dessen  Briefen  politischen  Inhalts  (vom 
Mai  1578  an)  in  den  hiesigen  Originalen  der  Fall,  wo  einige  Male  ein  — offenbar  verab- 
redetes — Zeichen  angebracht  ist,  aber  die  unverkennbare  .Aehnlichkeit  der  Schrift,  wie 
auch  die  ausdrückliche  Namensnennung  in  den  deutschen  Ücbersetzungen  die  Autorschaft 
des  Prospero  A'isconti  verbürgt. 

Die  Art  und  Weise  der  Publikation  erhellt  am  besten  aus  dem  Drucke  selbst;  bei  der 
Wiedergabe  der  deutschen  Stücke  habe  ich  mich  an  das  bei  den  .Briefen  und  Akten  zur 
Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts“  (hgb.  von  der  hiesigen  Historischen  Commission) 


•)  Wo  es  sich  um  andere  Adressaten  und  andere  Briefacbrcibcr,  als  die  beiden  Visconti  handelt, 
habe  ich  die  Adressen  etc.  gelassen. 

’)  Ks  ist  bedauerlich,  dass  die  Handschrift  der  Trivulziana  nur  die  Briefe  von  1569  — 1579  umfasst; 
es  ist  zu  vermnthen.  dass  Prospero  Visconti  auch  für  die  spätere  Zeit  ähnlich  verfahr,  aber  bis  jetzt  ist 
eine  zweite  ähnliche  Handschrift  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 
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beobachtete  Verfahren  angeMchlo&sen,  im  Uebrigen,  was  die  lateinischen  und  italienischen 
Stücke  betrifft,  im  Grossen  und  Ganzen  die  von  dem  dritten  deutschen  Historikeriag  (1895) 
angenommenen  Grundsätze  befolgt  und  gebe  nachstehend  ein  Verzeichniss  der  am  häufigsten 
gebrauchten  Abkürzungen. 

Es  erübrigt  mir  nurmehr,  für  die  ausserordentliche  Bereitwilligkeit  und  Liebens- 
würdigkeit, mit  welcher  mir  die  oben  angedeuteten  archivalischcn  Schätze  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  wie  für  mannigfache  freundliche  und  belehrende  Unterstützung  den  geehrten 
Vorständen  der  Trivulziana,  des  K.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchives,  des  K.  Allgemeinen 
Keichsarchives  und  des  K.  Kreisarchives,  wie  deren  Herren  Beamten  meinen  Terbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 


Abkürzungen. 

^l.Tr.  Ititi  = Mailand  Trivulsiuna  C(h1.  lOS. 

M.  K.A.  SS  Müncheu  K.  Allgemeines  Heichsarcbiv. 

M.  H.A.  ~ Mflnchen  K.  (leheimes  Hauiturchiv. 

M.St.  A.  — Müitcbeii  K.  (iebeimcH  Staatsarchir. 

{K.icbw.  = Kasten  schwarz.) 

M-Kr. A.  s=  München  K.  Kreisarcbir. 

M.  Kr.  HZAR.  =•  München  K.  Kreisarcbiv,  Uofzuhlamtürechuungen. 

V.E.  » Veatra  (Vostra)  EcccUenza  (in  italienischen  Briefen). 

V.A.  Vestra  (Voitra)  Altezza  (in  italienischen  Briefen). 

S.  A.  — Sua  Altezza. 

Ser“”  S*“  — Serenissiuio  Siguur. 

S.  M.  = Sua  MaenttL 

V.Ex»  (•  etc.)  VMra  (V’ostra)  F.xceüentia  (e  etc.)  (in  lateinischen  Briefen). 
Celsit*»,  *•,  •*"  ctc.  V.  = CelflituJo,  ini»,  inem  etc.  Verira  (etc.). 

E.  F.O.  =>  Euer  Fürstliche  Gnaden. 

V.a.H.  *=  Von  anderer  Hand. 

V oder  A =*  acuti  (Kronen);  ß « widi;  d.  » denari. 
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Nr.  1.  1568  Dez.  29.  Der  Xalländer  Senator  Simoneta  an  Herzog  Wilhelm. 

Eutschuldigung  wegen  Nicht^aendung  eines  Stmussen. 

Durcbleucbtigerf  bochgeborner  fflrst;  gcnediger  her.  E.  Q.  schreiben  bab  ich  empfangen 
und  kan  gleich  bei  mir  selbs  nit  ermessen,  ob  mir  dasselb  rocr  freid  oder  traurn  gebracht. 
Dan  in  bedenkung  des  berurU  schreiben,  mir  von  einem  so  ansehenlichen  fürsten  getan,  hab 
ich  daraus  mer  freid  genommen,  als  man  vormainen  mochte.  Dieweil  ich  wol  wais,  das  alles, 
was  von  E.  F.  Q.  oder  derselben  gelcichen  personen  gescbribcn  wirdet,  auch  die,  denen  es 
geschriben  wirdet,  etwas  ansehenlicher  mache.  Das  aber  E.  F.  G.  ich  in  begerter  Sachen  nit 
gelegenlich  wilfarn  kan,  dessen  ich  dan  mit  hogstcr  begir  gern  tun  woltc,  das  ist  mir  in  der 
warhait  ain  herzlich  laid.  Und  an  disem  meinem  laid  und  unmuet  seien  die  schuldig,  welche 
E.  F.  0.  mit  ungrund  furgehracht,  das  ich  zwen  straussen,  die  mir  fall  seien,  bei  mir  haben 
solle;  dan  das  ich  dergleichen  Sachen  fail  biete,  das  wirdet  sich  in  hogstcr  warhait  nit  befinden. 
Hab  auch  allain  ainen  ainigen  straussen,  welchen  ich  (unangesehen  das  er  mir  lieb  ist)  E.  F.  G. 
zu  untertenigem  gefallen  von  herzen  gern  schicken  w'olte.  Aber  er  ist  diser  zeit  also  schwach 
und  krank,  das  ich  besorg  und  wol  wais,  als  wan  ichs  vor  äugen  sehe,  wan  man  ine  gleich 
füeren  wolle,  das  er  lebendig  nit  weit  gebracht  werden  meebte.  Derhalbcn  wellen  E.  F.  G. 
meinen  gueten  willen  und  gemuet  für  das  werk  aonemincn.  — Lezlicb  da  ich  weiter  durch 
E.  F.  G.  verstendigt  wirde,  das  derselben  ich  bemelten  straussen  noch  zueschicken  solle,  wil  ich 
ine  derselben  mir  zuegcschikten  dienern  nit  umbs  gelt,  dan  ich  mit  der  gleichen  warn  kauf- 
manschaft  zu  treiben  nit  lust  hab,  sonder  geschenk  und  nmb  sonsten  von  herzen  gern  zue* 
stellen,  wie  wol  ich  gewis  wais,  das  er  vor  schwachbait  über  2 tagraisen  nit  moeg  gebracht, 
und  also  E.  F.  G.  sein  sambt  mir  geraten  werden  muesson.  Damit  leben  E.  F.  G.  frisch  und 
gesunt.  Dat.  Mailant  den  29.  Deceinb.  anno  etc.  68. 

Au9.fen  von  alter  Hand:  Scipio  Simoneto  entschuldiget  sich  etc. 

M.  R.A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C.  faac.  XXXVIII  Nr.  426. 


Nr.  2.  156H  Dez.  Bl.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ikdauert,  dass  er  von  dem  Senator  Simoneta  den  Straussen  nicht  erhalten  könne.  Knipüeblt  sich  und 
seinen  am  llof  des  Herzogs  befindlichen  Sohn  Alexander  unter  Berufung  auf  das  beigeschlossene  Memorandum. 

I{|iD4  £00°^*^  Quitidmo,  Bavarie  principi.  Mandatum  tuum,  quod  ex  tuis  mihi  gratissimis 
litteris  impoaueras,  diligenter  curavi,  sed  mirifice  doleo,  doluit  et  adinodum  illustris  Senator 
Simoneta.  tuis  non  potuisse  desideriis  satisfacero.  Qui  re  intelecta  8traciocamelIum(!),  quem  uni* 
curn  domi  retinet,  non  tanto  principi  venundari  curasset,  sed  illum  (ni  foret  in  magno  vite  sue 
discrimine  constitutua)  gratis  coucessisset.  Et  si  ita  velis  ut  est,  digneris  nos  certiorem  facere; 
et  st  quid  aliud,  inquit,  quo  tibi  possit  gratificari,  abs  te  intelligi  desiderat.  Ex  hoc  enim 
quanta  benignitate  te  prosequitur,  potes  facÜc  coniectare.  Ego  quippe,  nihil  est  quod  magis 
cupiani  quam  id  prestarc,  ut  quam  dilucidissime  perspicias  me  unum  esse  semperque  futurum, 
de  quo  uno  ea  tibi  possts  omnia  polliceri,  que  de  gratissinio  et  observantissiino  homine  expectari 
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cooTeniat.  Kt  acito,  me  oedam  omneni  meum  laborem^  operam,  curam,  Studium,  sed  etiam 
omnia  bona  pro  te  conaumere  paratum.  Etiam  ai  opus  esset,  periculum  capitis  pro  te  subire 
ooQ  dubitarem.  Quid  ego  faciam  feccrimque  pro  te,  ex  aliorom  te  litteris  quam  ex  meii  malo 
eognoacere.  Interea  ni  perspicuum  haberem  et  exploratum  aoimum  erga  me  tunm,  tibi  filium 
meum  Alexandrum  Vicecomitem  persepe  comendaesem,  quem  abs  te  nedum  diligi,  sed  etiam 
smari  certe  scio,  tum  propter  tuaui  erga  illum  benirolentiam,  tum  etiam  ob  maiorum 

tuorom  stirpem,  quam  (si  nescU)  a nostra  domo  Änguigera  originem  traxig8e(t),  ut  ex  iofra- 
scripta  cednla,  quam  tibi  mitto,  facile  cognoscere  poteris.  Preterea  (nt  muita  iu  pauca  con< 
feram)  si  quid  ego,  quod  te  rello  et  ad  tuoa  pertinere  arbitrabor,  omnia  studiose  diligenterque 
eurabo  bcniTolentiamque  tuam  erga  me  immitabor  (I),  merita  non  assoquar.  Datum  Mediolani 
die  ultimo  DecembrU  1568.  Exc**  Vestre  humilis  serrus  Oaspar  Yicecomca. 

Aussen : 111®*  et  Ex®*  Guilielmo  Frincipi  Havarie,  Domino  meo  Collen®*. 

Dazu  gehörig: 

Memorandum  Über  die  Visconti  und  ihre  Venrandtscbaft  mit  verschiedenen  Furstenbäusem,  insbesondere 

auch  mit  dem  bayeriKchen.  H 

Affinitatis  et  amicitiae  iura  contracta  in  familia  Vicocomitum  nobilisiima  cum  infraacriptig 
dominis,  quae  ad  illustrissimam  dominam  Blancam*)  scripta  et  illi  ad  Hempiternam  faominum 
memoriam  dedicata  fueruiit. 

Illustris  dominus  Bernabos  Yicecomes*)  suas  filias  nomero  quinque  in  Oermania  regione 
Dupsit.  quamm  maior  natu^)  Lupoldo  Austriae  duci  matrimonio  fuit  copulata.  Ex  bis  duo  filii 
orti  sunt,  llernes(!)  prinio  loco  et  Feüericus  secuodo.  Hic  autem  Hernes(I)*)  Mosse  ducis 
filiam , regis  Poloniae  consobrinaro,  duxit  uxorem,  ex  quibus  duo  filii  masculi  et  due  foeminae 
genitae  sunt;  nomina  autem  dictis  filiis  indita  illa  sunt,  ridelizet  unus  Federicus  Romanonim 
Imperator,  qui  primogenitus  fuit,  alter  vero  Albertus  Austriae  dux  nuncupabatur.  Ex  aororibut 
rero  una  Sanxoniae(!)  duci,  imperatoris  ellcctori,  fuit  nupta.*)  altera  vcro  marcbioni  Basabadene, 
regis  Kaynerii  fratris  filio,  matrimonio  fuit  copulata. ‘^)  Federicus  Lupoldi  filius  superstitem 
reliquit  filium,  Sigiimondi  nomine  appellatum,  qui  et  Austriae  dux  et  aacrae  presentis  impera* 
coris  maestatis  consobrinus  existit,  qui  comitatus  Tirol!  et  Marani  in  presentia  cst  dominuB.^) 
Hic  autem  Sigismondus  inter  se  et  regis  Scotiac  filiam  contraxit  nuptias;*)  praefata  imperatoris 
Federici  roaestas  regis  Purtugalli  filiam.  eandem  et  Arragoniae  regis  et  Brugondiae(l)  ducissae 
fratris  filiam,  duxit  uxorem;^^)  dictus  dux  Albertus,  imperatoris  frator,  duoiasae  Baverie  comitii 
Palatini  ex  impcratorum  ellcctoribns  facilofl)  principU  sorori  nupsit.  Tres  BaTcriae  ducis  fratres 
cum  tribus  dicti  Bernabos  filiabus  matrimonio  se  copularunt,  ex  quibus  primus  dux  StephanoB 
nuDCUpatur,  et  ex  sna  uxore^*)  tibi  filius  natuB  eBt,  Ludovici  nomine  appollatus;  ibidem  et  filia 
orta  est  quae  regi  Oallorum  nnpiit. llaec  autem  regis  Caroli,  qui  boc  praesenti  tempore 


Nach  S.  238,  Anm.  8 und  17  ist  das  Memorandum  zwischen  1453  und  1400  verfaast. 

*)  Den  weiter  unten  folgenden  Angaben  nach  ixt  dies  wohl  Hiajica  Maria,  die  natürliche  Tochter 
des  Herzogs  Filippo  Maria  Visconti,  die  s])ätere  (seit  1441)  tiemahlin  Francesco  Sforza’s  (t  1400). 

*)  t 1385;  cf.  zu  dem  Folgenden  Le  Bret,  Fortsetzung  der  Allgemeinen  Welthistoric.  Thl.  44, 
8.470  und  Voigtel-Cohn,  Stammtafeln  zur  Geschichte  der  europäischen  Staaten. 

*)  Venle,  Virida,  vermählt  mit  LeopoM  von  Oesterreich,  der  1880  bei  Sempach  Hel. 

*)  Emst  der  Eiserne,  t 1424,  vermählt  in  zweiter  Ehe  mit  Linibarku  von  Masovien,  Nichte  des 
FolenkOnig«  Wladislav. 

®)  Margaretha,  venuSkhlt  mit  Kurfürst  Friedrich  dem  Friedfertigen  von  Sachsen. 

Kttifaarina,  Gemahlin  des  .Markgrafen  Karl  von  Baden.  Dessen  Vater  Jakob  (1407 — 1153)  hatte 
keinen  Bruder  Rayneriux.  der  König  gewesen  wäre. 

®)  Sigmund  .der  Kinfiiltige*  (1421  — 14W).  der  Vetter  Kaiser  Friedrich»  III. 

Eleonore.  Tochter  Jakobs  I.  von  Schottland,  war  Sigmunds  erste  Gemahlin. 

*•)  Eleonore,  die  Tochter  König  Eduards  von  Portugal. 

AJbrecht  VI.  .der  Verm  hwender*  heirathete  Mathilde,  die  Tochter  Ludwigs  III.  des  Bärtigen 
von  der  Pfalz,  die  Schwester  Ludwigs  IV.  des  Snnflmütbigen.  (.^tatt  , facile'  wohl  Mathilde  zu  losen.) 

^*)  Stephan  III.  von  tngolstailt  war  vermählt  mit  Thaddäa,  lh>mabo  Visconti'«  Tochter. 

Die  berüchtigte  Isabcau  (Isabella),  Gemahlin  König  Karls  VI.  von  Frankreich. 
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Galioram  rcx  existit,')  fuit  mator.  Secundus  aatem  ex  dictia  Baveriae  doeibus  frater  Federtci 
Domioe  fuit  appellatus,  cui  ex  altera  dicti  Bernabos  filia,^)  eiua  axore,  filius  ortus  est,  Hcnricua 
nuncupatus;  qai  quidem  Uenricua  uxorem  duxit  aororem  regis  Alberti  imperatoris,  qui  primus 
dux  Auatriae  fuit.*)  Ex  dicto  Hcnrico  genitus  est  filius,  qui  in  preaeotia  Ludoricua  dux  ap> 
pellatur;  hic  aane  est  dux  potentissimua  et  Sanxoniac  ducis  fUiae  nupait.*)  Tertius  Tcro  frater, 
qui  filiazn  dicti  Bernabos  tcrtio  loco  natam,  Ilelisabet  nomine  Tocatam,  deduxit  uxorem;^)  et 
ex  bis  natus  est  filius,  Albertus  nuncupatus.  Qui  quidem  Albertus  et  ducis  BraasTit(!)  filia 
inter  se  matrimonium  contraxerunt,^)  ex  quibus  iUii  masculi  quinque  niimero  et  foeminae  trea 
ortae  sunt.  Primus  Joannes  nuncupatur,^)  secundus  Sigismondus,^)  qui  in  imperatoris  curia 
commoratur,  tertius  Christophorus*)  et  in  curia  Sigismund!  Uostericae  ducis  nunc  inbabitat; 
quartus  Albertus,*)  quintus  Yuolfag(!)^*)  Yocatur;  ex  foeminis  autem  primo  loco  genita  Mar> 
garita  appellatur,  secundo  Anna,^*)  tcrtio  et  novissimo  Barbara  vocatur.  Kx  praefatU 
autem  dicti  Bernabos  filiabus,  que  numero  quinta  fuit.  Yerardo  Yertembergi  maximo  comiti  fuit 
nupta.^*)  Ex  bis  ortus  est  filius,  Urioi(l)  nomine  appellaius,  qui  inter  se  et  Baveriae  ducissam 
celebravit  nuptias.**)  Que  quidem  ducissa  duobus  filiia  masculis  superstitibus  relictis**)  vitam 
cum  morte  commutaTit.  iloc  autem  praesenti  tempore  praefatus  comes  Uricus  cum  Sabaudiae 
ducis  61ia,  Margarita  appellata.  quae  et  ducissae  Mariae  soror  est,  ducis  Philipp!  Mariae  uxoris, 
matrimonium  sibi  copulavit.  *'’)  Dictus  autem  comes  Uricus  sororem  habuit,  quam  Baveriae  duci 
nubere  voluitj**)  et  appropinquante  tempore,  quo  dictus  Baveriae  dux  cum  ea  sponsalia  con> 
trabere  curaret,  ipsa  respondit,  sibi  non  licerc  curii  eo  nuptias  caelebrare,  cum  iam  alteri  se 
matrimonio  iunxisse  profiteretur,  quem  dcscrere  nullo  modo  Teilet;  et  compertum  fuit,  ipsam 
amore  euiusdam  satis  ellegantis  pincernae  vehementer  accensam,  qui  Torzus  Ycrdembergbi  comes 


')  Also  Karl  VII.,  gestorben  14dl. 

*1  Friedrich  von  I«andsbut.  iTemahi  der  Magdalena  Visconti. 

*)  Heinrich  der  Reiche  von  Landshui  heiratheie  Margaretha,  die  Tochter  Albrechts  IV.  von  Oester* 
reich,  die  Schwester  Kaiser  Albrechts  II. 

*)  Ludwig  IX.  der  Reiche  (1450^1479)  vermUhlte  sich  mit  Amalie,  der  Tochter  des  KurRtrsten 
tViedrich  II.  »des  Sanftmüthigen*  von  Sachsen. 

*)  Hier  scheint  etwas  zu  fehlen;  es  war  aber  nicht  Johann  von  München,  der  Bruder  Stephans  UI. 
und  Friedrichs,  der  eine  dritte  Tochter  ßernabo  Visconti's  heirathete.  sondern  vielmehr  dessen  Sohn  Emst 
(1397  — 1438),  also  der  Neffe  jener  lieiden  Brüder,  der  sich  mit  Elisabeth  Visconti  vermählte. 

*)  Äibrecht  III.  der  Fromme,  Gemahl  der  Anna,  Tochter  des  Herzogs  Erich  I.  von  Brauiischweig* 
Gmbenhagen. 

Johann,  Herzog  zu  München  1460,  t 1463. 

^ Nach  VoigtebCohn  biess  der  zweite  Sohn  Ernst,  geb.  1438,  der  aber  jung  starb;  Sigmund  war 
1400—1467  Herzog  von  Dachau,  was  der  Verfasser  wohl  erwähnt  hätte;  das  Memorandum  dürfte  also 
vor  1460  verfasst  sein. 

®)  Nach  Voigtel-Cobn  folgt  an  dieser  stelle  ein  Albrecht,  geb.  1445,  ebenfalls  jung  gestorben, 
dann  AlWecht  der  Weise  (geb.  1447,  gest.  1.508),  dann  eret  Christoph. 

•®)  Dies  wäre  also  natb  Voigtel-Cohn  vielmehr  der  7.  Sohn  AlbrechU  III.  (geb.  1451). 

'*)  Die  spätere  Gemahlin  des  Markgrafen  Frieilrich  Gonzaga  von  Mantua. 

’*)  Nach  Voigtel-Cohn  biess  die.  zweite  Tochter  Elisabeth  (Gemahlin  des  Kurfürsten  Ernst  von 
•Sachsen). 

'•)  Geboren  14.52. 

‘*)  Antonic  Visconti  vermählt  mit  Eberhard  dem  Milden  von  Wirtemberg  (f  1417). 

Der  Sohn  dieees  Eberhards  des  Milden  htess  nicht  Ulrich,  sondern  ebenfalls  Eberhard  der 
Jüngere  (f  1419),  vermählt  mit  Henriette,  der  Erbtochter  Heinrichs  Grafen  von  Mömpelgfird ; beider  Sohn 
erst,  also  der  Enkel  Eberhards  des  Milden  und  der  Antonie  Visconti,  war  Ulrich  V «der  Vielgeliebte*, 
der  in  zweiter  Ehe  mit  Elisabeth,  der  Tochter  Heinrichs  von  Landshut,  vermählt  war. 

**)  Eberhard  II.  von  Stuttgart  und  Heinrich  (1465  Coa<yutor  in  Mainz,  später  Herr  von  Mömnelgard). 

*’)  Ulrich  V.  von  Stuttgart  beiratbete  (nach  9.  Juli)  M53  Murg^ethe,  Tochter  Amadeus  vlll.  von 
Savoyen,  die  Schwägerin  des  Herzogs  Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand:  vor  1453  kann  also  das  Me- 
morandum nicht  verfasst  sein. 

**)  Dies  und  das  Folgende  bezieht  sich  auf  Elisabeth,  die  allerdings  eine  Tochter  Eberhards  des 
Milden,  aber  die  Tante  Ulrichs  V.  war  und  am  15.  Januar  1428  mit  Albrecht  dem  Frommen  von  München 
verlobt  wunle,  aber  mit  Johann  111.,  (»raf  von  Wenlenberg-Sargans  zu  Trochteltingen  sich  vermählt 
batte.  48.  Riczier,  Geschichte  Baiems  III,  314  und  Vanotti,  Geschichte  der  Grafen  von  Montfurl  und 
von  Werdenberg  (184.5)  S.  393  ff. 
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ita  nancnpataBf  *)  sine  fratris  coDHenfiU  matrimonium  sibi  copulaverat;  io  qua  re,  omni  romcdio 
ceasame,  dictus  comes  Vricus  coepit  conBilium.  ut  oecoAsitati  Toluntatem  adiangeret,  ita  ut  con- 
tentaa  fuerit,  ipsam  nupsisse  dicto  comiti  Torzo  data  dote,  quae  aexaginta  milHam  numismatum 
aareorum  complectebatur  numerum,*)  cuni  eo  tarnen  pacto  aolemni  atippulatione  circumvallato, 
ut  ipse  comes  Tonus  et  eius  uxor  ac  omnes  eiusdem  domus  ac  familiae  uupradicta  dotc  fuiB> 
sent  contenti,  neque  nnquam  aliqoid  bonorum  ipsius  comitis  Urici  nequo  ex  iure  ultimae  toIuH' 
tatis  neque  ex  alia  quacunque  causa  consequi  attentassent,  futurae  scilicet  successioni  ot  cui> 
cunque  dictorum  bonorum  acquisitiooi  onminiodo  renuntiantes;  et  ita  dictus  comis(!)  Torzus  ac 
eins  uxor  una  com  familia  sua  public»  so  docomentis  obligarunt;  cx  praefato  autcm  comite  ac 
eins  uxore  roulti  ac  multi  orti  sunt  filii.  Etiam  prcfatus  Bernabos  filiam  suam  in  Oallia  Ar- 
mignacae  comiti  matrinionio  copulaTit,’)  qui  cum  magna  armatorum  manu  in  Ittaliam  profectus 
fuit  et  Allexandfiao  in  sancti  Jacobi  maioris  ccclesia  fuit  in  proelio  occisus.*)  Kt  re  yera  cum 
sex  tiliarom  suarum  viros  habuisset  dictus  Bernabos,  tres  in  certamine  atque  armorum  conflictu 
occiii  sunt,  ex  quibus  dictus  Armignacae  comes  primus  fuit,  seoundus  autem  Lupoldus  Austriae 
dox  exstitit,  qui  cum  anno  MCCCLXXXYI  die  IX  JuUi  ad  Sanpachi  oppidum  praelium  iniisset, 
animam  efflarit  suam;*)  tcrtius  yero  Verterabcrgi  comes  fuit,^)  qui  duin  adyersus  Oermaniae 
respublicaSf  quae  yulgo  communitates  appeilantur,  bellum  gereret,  diem  obüt  suum;  et  eodem 
die  ac  eadem  bora,  qua  ipse  vita  functus  est,  sibt  ex  sua  uxore  ortus  est  filius,  qui  a suis 
lubditis,  tamquam  yerus  eorum  dominus,  accurate  ac  diligentcr  fuit  eductus  atque  aeducatus; 
neque  enim  ex  dicti  Vertombergi  comitis  familia  alius  superstes  relictus  fuit  praetenjuam  eins 
filius.^)  Ac  re  yera  inter  istos  ex  predictis  Bernabos  Hliabus  descendenteSf  qui  non  modo 
Oermaniae,  sed  etiam  Polloniae  Oalliacque  ac  Brittanniae  fuerunt  domini,  et  inter  clarissimani 
ac  bonestissimam  Vicecomitum  familiam  non  minima  aftinitatis  atque  amicitiae  iura  pulcberrime 
contracta  fuerunt,  ut  ex  supradictis  apertum  manifestumquo  est. 

mui*S)  Vre.  affecionatissimus  atque  bomilis  seryus  Oaapar  Vioecomes. 

M.H.A.  Akt  G07. 


Nr.  8.  (1569  Januar.)  Herxog  BFllbelm  an  (Oaaparo)  Tiscontl. 

Antwort.  Wiederholter  Auftrag  auf  Beschaffung  zweier  Straussen.  Sendung  eines  Pferdes  als  Dank 
fär  die  bisherige  Bemühung.  Fürsorge  Blr  Gasparo's  Sohn  Alexander. 

Wilhelm  Ffalzgrayo  etc.  Besonder  lieber.  Wir  haben  eur  schriftliche  antwort  aus  Mai- 
laot  den  lezten  Decembris  yersebinen  GS**  iars  datiert  über  unser  euch  davor  getanes  schreiben 
ervolgt  von  unserm  dienor  wol  empfangen,  inhults  vernommen  und  warumb  wir  euch  bis  daher 
nit  wider  gesebriben,  Ut  die  Ursache,  das  wir  sonst  mit  gescheften  überflüssig  beladen  gewest. 


1)  Woraus  der  Xante  Torzus  verderbt  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Nach  den  Angaben  bei  Vanotti  a.  a.  O.  ä.  395  nur  BKXK»  Gulden. 

*)  Dies  ist  ein  Irrtbum;  der  Graf  von  Armagnac,  Johann  III.,  war  ein  Schwiegersohn  des  Künigs 
von  Frankreich  (cf.  Anm.  4). 

*)  Gerufen  von  den  Florentinern  und  ihren  Verbündeten  gegen  Gian  Galeazzo  Visconti,  starb  er 
1891  bei  Alesi^andria  an  den  erlittenen  Verwundungen,  rf.  Lehret  a.  a.  0.  Tbl.  44  8.479  und  Muratori, 
Annati  d*  Italia  (1744)  VIII,  444;  Komano,  Gian  Galeazzo  VUeonti  e gli  eredi  di  Bemabo,  im  Arcb.  Stör. 
Lomb.  t,  18  (1891)  p.  39  ff.;  Galli  E..  Facino  Cane  e le  guerre  Guelfo*Ghibelline,  im  Arch.  Stör.  Lqmb. 
t 24,  2 p.  4.  Die  dort  citiHen  Arbeiten  von  Durrieu  und  Pittaluga  sind  mir  hier  nicht  zugänglich.  Nach 
Litta,  Famiglie  celebri  Italiane,  Visconti  tav.  V war  der  bekannte  englUcfae  SöldnerlÜhrer  Hakwood  durch 
seine  Gemahlin  Donnina,  eine  natürliche  Tochter  Bernabo's  Visconti,  dessen  Schwiegersohn. 

*)  I^poldt  von  Oesterreich  Gemahlin  hiess  Verde  (cf.  S.  237,  Anm.  4). 

*)  Eberhard  der  Milde  (cf.  S.  238,  Anm.  14). 

Dies  Ut  wieder  irrig:  nicht  der  Vater,  sondern  der  Grossvater,  Graf  Ulrich  (der  Sohn  Eberhards 
des  Greinen),  starb  1388  .nach  dem  ZeugnUs  der  Geschichtschreiber*  am  gleichen  Tag,  24.  August,  (im 
Treffen  bei  Weil),  an  dem  Antonia  ihrem  Gemahl  ihren  einzigen  Sohn  Eberhard  den  Jüngeren  gebar, 
der  1417  seinem  Vater  folgte.  Cf.  Sattler,  Chn.  Frdr..  (ieschichte  des  Herzogthums  Wfirtembcrg  unter 
der  Hegiemng  der  Graven  (1767)  II.  282  und  III,  05;  Stälin,  Chr.,  Wirtemberg.  Gesch.  III,  347. 

•)  Nur  die  Unterschrift  ist  von  der  Hand  des  Gasparo  Visconti,  das  Memorandum  selbst  von  anderer. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak,  d.  WiM.  XXII.  BJ.  II.  Abth.  31 
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SoTÜ  nun  anfangs  den  straussen  und  eur  deswegen  habende  bemüehung  und  vleiasiga 
anhalten  bei  dem  Simoneto  belangt,  lun  wir  uns  doshalben  gegen  euch  und  dan  eurs  daneben 
angehengten  undertenigen  erbictens  mit  genaden  bedanken;  raiht  uns  auch  dise  eur  gutwiilig- 
kait  Ton  euch  nii  wenig  zu  genedigen  gefallen.  Und  weil  wir  ine  Simoneto  nit  allain  aus 
berurten  eurm^  sonder  seinem  uns  selbs  getanen  missivo  hirin  so  wilfarig  und  geneigt  spüren 
und  zu  dem  nach  dergleichen  Toglen^  die  wir  zuror  wenig  gesehen,  grosses  Tcrlangon  tragen, 
haben  wir  zu  irae  Simoneta  obbemelten  unsern  diener  solchen  straussen  uns  heraus  zue  ze^ 
bringen  wider  abgerertigt.  Ist  demnach  nochmalen  unser  ganz  genedigs  gesionen  an  euch, 
ir  wellen  in  Sachen  von  unsern  wegen  bei  ime  mergedaebtem  Simoneto  dahin  ain  gueter  befar* 
derer  sein,  damit  uns  angeregter  straus  seinem  des  Simoneta  vorigem  erbieten  gemes  ervolgen 
und  zuegebracht  werden  möge.  Und  weil  wir  deren  gern  zwen  heten,  eur  embsige  umbfrag 
halten,  ob  ir  meebt  zu  dem  noch  einen  gegen  der  bezainng  erforschen  und  uns  aUdan  den* 
selben  auch  mit  uberschicken.  Was  ir  nun  von  wegen  solches  straussen  ausgebt  oder  bezait, 
eint  wir  erbuttig  euch  wider  zu  dank  zu  erstatten;  es  auch  gegen  euch  hinwider  in  genaden, 
wie  wir  euch  und  den  euren  one  das  gewesen,  zuerkennen.  Und  damit  ir  aber  unsern  gegen 
euch  tragenden  und  geneigten  gueten  willen  ain  wenig  im  werk  spüret,  so  senden  wir  euch 
biemit  ainen  kleper  oder  zelter  sambc  noch  was  anderm  darzue,  das  ir  zu  empfahen  und  von 
uns  nit  als  ain  Verehrung,  sonder  zu  ainem  genedigen  angodenken  und  das  etwa  dergleichen 
ros  bei  euch  dinern  selzam  anzenomen  und  von  unserm  wegen  zebebalten  wist. 

Eurn  uns  neben  berurtem  eurm  schreiben  uberschikten  auszug.  die  Schwager-  und  freunt- 
sebaft  betreffent,*)  haben  wir  auch  gelesen  und  heto  eurs  sons  halben,  der  alhie  in  unserm 
dinst  ist.  keine  bevelung  betürft.  Dan  wir  ime  one  das  so  wol  als  euch  mit  genaden  gewogen 
sint,  ime  uns  wie  ime  dan  von  uns  aller  geiiedigor  vil  erzaigt  werden  solle.  Das  alles  wollen 
wir  euch  auf  mergefnelt  eur  missive  zuwider  antwort  gnediglich  nit  verhalten;  und  sint  eur 
genediger  her. 

An  Visconten. 

M.  St.  A,  K.  Hchw.  486/1.  (Undatirtes  Konzept.) 


Nr*  4.  (11»69  Januar  «)  Herzog  Wilhelm  an  den  Mailänder  Senator  Simoneta. 

Antwort.  Wiederholte  Bitte  um  einen  Straussen  oder  zwei.  Sendung  eines  Pferdes  als  Dank. 

Wilhelm  Pf.  Besonder  lieber.  Wir  haben  enr  schriftliche  widerantwort  zu  Mailant  den 
29.  Dccembris  versebinen  69*)  iars  auf  unser  euch  bei  unserm  bineingesanten  diener  getan 
schreiben  von  ime  wol  empfangen,  seines  Inhalts  vernommen,  und  das  wir  euch  bisher  nit 
wider  geschribeo,  daran  haben  uns  die  gescheft,  damit  wir  ein  zeit  beladen  gewest,  verhindert. 
Sovil  nun  eurn  straussen  belangt,  tun  wir  uns  eurs  deswegen  getanen  undertenigen  erbietens 
mit  allen  genaden  gegen  euch  bedanken.  Weil  ir  euch  dan  in  berurtem  eurm  missive  uns 
solchen  straussen,  wan  wir  lust  darzue,  ervolgen  zelassen  so  gutwillig  erbieten  tuet,  und  wir 
dergleichen  vögl  vor  wenig  gesehen,  so  haben  wir  gegenwurtigen  bemelten  unsern  diener  in 
guetem  vertrauen  zu  euch  abgevertigt.  Ist  demnach  an  euch  unser  genedigs  gesinnen,  ir 
wellen  ime,  unserm  diener,  solicben  straussen  (den  er  ono  nachtail  uns  heraus  zebringen  ver- 
boft)  uberantwurten.  Und  nach  dem  wir  dem  gern  zwen  beten,  unbesebwerdt  hin  und  wider 
eur  vleissige  nachforsch  haben,  ob  noch  ainer  zu  dem  eurn  uinb  die  bezalung,  deswegen  mer* 
bemeller  unser  diener  von  uns  schon  bevelch  hat,  mer  erfragt  und  uns  auch  mit  zugebracht 
werden.  Hirio  erzaigt  ir  uns  gar  angenems  genedigs  gcfallon.  Sint  erbuttig,  disc  eur  wil- 
farung  in  genaden,  darin  wir  euch  one  das  gewesen,  gegen  euch  zuerkennen.  Und  damit  ir 
aber  solchen  unsern  genedigen  willen  ain  wenig  im  werk  spürt,  so  senden  wir  euch  bei  oft 


9 Cf.  oben  das  Memorandum  S.  237  ff. 
Gemeint  ist  1568;  cf.  oben  Nr.  1. 
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gedachtem  unaerm  diener  aio  zelter  sambt  noch  was  aoderm  darzue.  Das  werdet  too  ime 
wissen  zu  empfahen  und  solches  Ton  uns  nit  als  ain  rerebrung,  sonder  tü  mer  zu  ainem  zaiohen 
nnsers  st&ten  genedigen  angedeokens  aufznnemmcn.  Dan  euch  und  den  eurn  gencdigen  willen 
zu  beweisen  habt  ir  ans  icder  zeit  zu  eurm  gefallen , welches  wir  euch  zu  entdeckung  nnsers 
gemüets  auf  berurt  eur  schreiben  nit  wellen  Terbalten. 

An  Simoneto. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486' 1.  (Undatirtea  Konzept.) 


Kr.  5«  1568  Mftrz  8.  Gasparo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  fQr  das  durch  seinen  Sohn  Francesco  Qberbrachio  Porträt  des  Herzogs.  Anfrage  wegen  seines 
Besuches  am  bayerischen  Hofe. 

III*"*  et  Ex"*  Princeps.  Franciscus  Yicecomes  mihi  filius  tibiquo  rounificentissimo  principi 
deTiDCtissimas  elegantissiroam  tui  effigiem  imperioque  dignain  tuo  mihi  nomine  dono  misit.  Quo 
mnncre  nihil  rel  mihi  acceptius  Tel  Hediolanensium  cquitibus  prope  infinitis  admirabilius  esse 
potuit.  Qui  enim  ex  iis  te  minus  cognitum  habeot,  eam  tarn  venustam  tanque(!)  exccllentcm 
esse  affirmant,  nt  ad  Angelieam  (quod  aiunt)  prope  naturam  accedere  contendant.  Qui  Tcro  te 
»epius  Tiderunt,  nihil  Tel  Apellis  penicillo  expre8ius(!)  Tel  Protogeois  coloribus  illustrius  fieri  potse 
iadicant.  Qnamobrem  cum  ine  tanto  munere  dignum  existimaris,  ita  me  tcI  cepisti  Tel  incen- 
disti,  ut  quam  primnm  cupiam  ad  te  Teoire  inanusque  tuas  inTictissimas  osculari.  lUqoe  si 
per  tua(f)  in  omnes  humanitatem  singularemque  in  me  beniTolentiam  licebit,  istuc  breri  me  con> 
feram  et  saltem  per  mensem  tibi  principi  clarissimo  patrique  illustrissimo  atque  ioTictissimo  duci 
ioserriam.  Expecto  igitur  sunimo  cum  desiderio  iis  meis  litteris  dignum  tanto  principi  respon- 
som,  nt  alacrius  ad  tos,  illustrissimos  principes,  ad  quos  magnopere  cupio,  me  conferam.  Data 
Mediolani  die  nono  mensis  Martii  1569. 

Ex®  Vre.  dcTolissimus  atque  humilii  serrus  affetionatissimus  Oaspar  Vicecomes. 

Aussen : Hl®“  et  Ex®«  Guilielmo  Principi  Bavariae,  Domino  meo  semper  observan®*. 

V.  a.  H.:  Viscont. 

M.8t.  A.  K.  schw.  486.1.  Original. 


Kr.  6.  (Nach  1568  Xärx  27  <)).  Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  VIscontL 

Zustimmendo  Antwort  auf  Nr.  5.  EmpHehlt  wieilerholt  die  Besorgung  der  Straussen. 

Ouilhelmus  Oei  gratia  etc.  Salutcm,  gratiam  et  bencTolentiam  nostrain,  nobilis  sincere 
dilcete.  Literas  tuas  nona  Martii  ex  Mediolano  ad  nos  datas  Tigesinia  septima  eiusdem  mensis 
accepimuB  et  aoimi  tui  nobis  gratificandi  proniptitudinem  graia  mente  intelleximus.  Quod  vero 
inter  cetera  scribis,  te  summo  desiderio  illustrissimom  nostrum  parentem  et  nos  Tisendi  teneri, 
id  nobis  quoque  haud  ingratum  foret.  Sed  cum  incerti  simus,  quando  ab  illnstrUsiroo  parente 
aTocemur  Tel  ubi  futura  estate  nobis  manendum  sit,  tempus  oportunum  quo  domi  conTcniendi 
simus.  tibi  denominare  non  possumus.  8i  tarnen  ita  tibi  Tisum  fucrit,  bospes  nobis  gratus  eris, 
teqnc  gratia  et  beneTolentia  nostra^  qua  te  antea  sincere  amplectimur,  excipiemus,  causam 
oostram  cum  8imoneta  peragendam  (prout  per  serTitorem  nostrum  Wolfgangum  Tax  ad  te 
scripiimus)  sedulo  tibi  commendantes.  Date  Landeshute. 

M.  R.  A.  Farstciisachen.  Specialia  Lit.  C.  fase.  XXXVIll  Nr,  426*  (Konzept). 

9 Das  (fehlende)  Datum  ergibt  sich  aus  dem  Inhalt. 


31* 
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Kr.  7.  1569  April  31.  Gasparo  YlBConti  aa  Herso;  Wilhelm. 

Dank  für  Brief  und  Geschenk.  Ergebcnheilttversieherongen.  Bemühungen  um  die  Siraussen. 

I]}ue  Princeps  Duxque  invictissime.  KcHuIphus*)  tuis  imperatis  fideliRsimus  mihique  (ot 
▼isufl  est)  amicissimus  tuas  mihi  humanissimas  literas  una  cum  equo  retiquisque  muneribns^) 
tanto  quidem  viro  ac  principe  digniKstmis  reddidit.  qaibu.s  etsi  meae  yires  satis  non  possint 
respondere,  audeo  tarnen  per  humanitatem  tuam  dicerc^  non  potuisse  ea  in  quemquam  alium 
tuae  tnaiestati  quamvis  niagnum  ririim  me  magis  fidum  magisque  devinctum  transferri.  Qui  cum 
sperem  sedulitate  offitii  |H)sse  saltem  aliqua  ex  parte  honostissimis  tuis  petitionibus  satisfacere, 
plnribui  verbis  pro  tantU  in  me  muneribus  gratias  agere  non  conabor  ....  Quamobrem  et 
de  strutbiocamelis  ot  de  reUquis  nomine  castissimc  illustrissinieque  principis  uxoris  tuae  per- 
agondis  dabo  equidem  operam  diligentissime  ....  De  strutbiocamelis  agetur  a me  diligenter, 
ut  alterum  marem  habeamus;  nam  üla  8imonotta(!)  ost  femina;  quam  (si  fieri  poterit)  in  con- 
sortium  marU  ad  tob  tranBmiUondum(I)  resenramus  ....  Mediolani  die  21  Aprilis  MDLXVIlll. 

Ex”  splcndorique  (uo  humillimus  fidUsimusque  servus  Gaspar  Vicecomes. 

Aussen:  et  Ex"*”  Principi  Guillielmo»  comiti  Palatino  utriusque  Bavarie  dud  invictiasimo. 

domino  meo  semper  ossen-andissimo. 

M.StA.  K.  Bchw,  *180/1.  Orig. 


Kr.  8.  1569  April  23.  Gasparo  Tiscontl  an  Hcrxog  Wilhelm. 

Hat  einen  zweiten  Straussen  gefunden. 

Hl“®  et  Ex“®  Princeps.  Cum  mecum  esset  Kodulfus,  inToni  alterum  struthionem  masculum 
bio  Modioiani  apud  illustrem  Antonium  Londonium,  magistratns  urdinarii  presidem.  Itaque  utar 
omni  Studio,  ut  illum  hnbeam.  Adhibebo  etiam  ipsum  Sinionettam  intercesgorem,  si  opus  fuerit; 
et  81  habere  potero,  mittam  ad  toh,  iU“®"  principe«,  una  cum  femina  illa  ill*^(l)  Simoneite;  sin 
minus,  aliud  tentabimus,  quod  ad  expectationi(!)  Tolontatique  Ex®  V.  satisfaciamua  ....  Data 
Mediolani  die  22  Äprilis  1569.  Q.  V. 

M.  St.  A.  K.  8ihw.  486/1.  Orig. 


Kr.  9.  1569  April  39.  Gasparo  Tlgconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Besorgung  der  Straussen. 

Ex“®  Princepa,  Dux  Hl“®.  Post  meas  ad  voa,  ill“®"  principea,  literaa  dedimua  una  cum 
Simoneta  operam.  Hl“”"  preaes  magistratus  Antonius  Londoniua  concederet  vobia  strutihionem(I) 
camellurn,  quem  inaaculum  ct  prestantem  habet,  qui  certi(!)  (ut  eat  ingenio  nobilis)  precibusque 
Dostria  non  reliquit  locum,  aed  animo  libentiaaimo  ]>oUicitus  eat  dono  Tobia.  Femina  vero  SU 
nionetae,  quam  tarn  libenter  ad  vos  transmittebat,  tanta  Talitudine  eat  op[iressa,  ut  oe  quidem 
ae  austinere  poasit,  ut  Rodulfus*)  et  Baptiata  presentes  et  astantes  Tideruut.  Quamobrem 
cum  ego  aummo  deaiderio  afticiar  traducendi  ad  voa  par  unuin  atrutbionum  utriusque  aexua. 
quod  iutelligam  a robis  valde  deaiderari,  rem  cum  Uodulpho  tractayi.  Itaque  yeuimua  in  ban(t) 
aententiam:  valde  expedimua  futurum,  scribi  a vobia  litteraa  ad  il]»'^"  Ferrarie  duceiii  pro  peti« 
tione  alteriuB  strutbionia  faeminae,  quam  libenter  euni  conceasurum  aperamua.  Ego  vero  una 
cum  Koduipbo  et  Baptista,  ai  cordi  vestri  erit,  Fcrrariam  me  cum  litteria  conferam,  ut  inde 
eum  traducam.  Natu  apero  me  illic  satia  gratum  futurum,  quando  quidem  aliaa  Hl“”*  Camillua 

D Rudolph  Dax,  von  bayerischer  Seite  Wolfgang  Dax  genannt  (cf.  Nr.  C Schluss). 

»)  Cf.  Nr.  3. 
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Vicecooies^  genitor  meas^  in  moltos  annos  legatus  fait  ili°^  ducis  Francisci  Sfortic  Mediolani^)  apud 
Hercalcm,  Ferrarie  ducem  et  patrem  ducie  preaentis.*)  Itaque  sammo  cum  desiderio  re- 

sponsum  expecUmuti.  Interim  non  deficiamu!«(!)  perficere,  quod  cedula  principia  uxoria 
tue  digniaaime  continetur,  quam  absens  bnmillimo  saluto  cum  summa  spe  vispndi  et  salutandi 
eam  summa  (ut  par  cst)  observantia  ....  Mediolani  tertio  Cal.  Mai  MDLXIX G.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Kr.  10.  1560  August  25.  Herzog  Wilhelm  fUr  tiasparo  Visconti. 

Kmennung  de«  Gasparo  Visconti  zum  bayerischen  Kammerberrn. 

Guillielmus  Dei  gratia  comes  Palatinos  Reni  utriusque  Havarie  dux  etc. 

Cum  iani  simus’)  edocti  de  bona  volontate,  6de)itate,  sinceritate  utque  industria  nobis  in> 
serriref  qoe  nobilia  Qasparus  nostcr  carissimus  ex  illustri  domo  Vicecomitum  Mediolancnsium 
habet,  ipsuro  Yicecomitezn  accepimus,  statuimus  et  ordinamus  ad  servitia  nostrn,  ut  in  futunini 
sit  noater^)  cobicularins  familiaris  atque  domesticus  et  nobilis  eques*)  ex  domo  curiali  nostra; 
et  quod  possit  ingredi  io  tbalamum  nostrum*)  totiens  qnotiens  sibi  placuerit  ad  cios  libitum  et 
manere,  ire,  stare  et  discedere  et  redire*)  in  oppida  nostra,  ubi  erinius  et  habebimus  doniuin 
nostram  curialem,  quando  Teilet, ‘^)  quia  semper  nobis  gratissinius  erit.  Kt  ut  omnes  sint  cer> 
tiores  de  bona  Tolontatc  nostra  erga  enm  Vicecomitem,  visum  est  nobis  iubere,  ut  presens  pre- 
Tilegium(l)  sit  sibi  factum  atque  concessum,  subscriptum  ex  manu  nostra  atque  sigillatum  solito 
nostro  docali  sigillo  et  etiam  cum  armis*)  nostris  ducalibus  depinctum.") 

Datum  ex  oppido  et  urbc  Lanzotti  die  25  Augusti  1569.  Guillielmus  princeps  Bavarie. 

M.St.  A.  K.schw.  486  1.  (Konzept  von  der  Hand  des  (lasparo  Visconti.) 


Kr.  11.  1569  September  22.  tiMparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

bittet  um  Nachricht,  ob  Mailänder  mit  ihren  Arbeiten  kommen  »ollen.  Antiquitäten. 

111'°*  et  Ex'“*  Princeps.  Mediolnnum  Düs  gratia  una  cum  faniilia  et  equis  incolumes  per> 
venimuB.  Quos  nomine  V.  Ex^  Simooette  senatori  et  Londonio,  magistratus  presidi,  viris  illu- 
Btris(!),  ut  statutum  fuerat,  dono  obstulimus;  quos  animo  gratissimo  accipientea  Kxcellentie  vestre 
gratias  immortales  agunt,  ut  ex  illoruro  literis  facilc  perspicere  poteritis.  Ego  vero  non  deficiam 
omnia  acenrate  expcdirCf  que  mihi  in  syngrapha  sunt  oomniissa  idque  tain  fidcli  animo  quam 
Tobis  principi  illustrissimo  pro  multis  atque  innuiiierabüisO  in  me  benetitiis  debeo.  1111  autem 
morchatores,  qui  pro  me  modulum  speculi  atque»  cruciKxi  ad  Ex**”  V.  transmiserunt.  animo  libenti, 
si  placet,  istuc  cum  operibus  sese  conferent,  quia  cupidi  sunt  inservieodi  auctoritati  maicstatique 
vestre.  Quare  responsum  de  Sua  volontatc  expectant«  antequani  Mediolaoo  proficiscantur;  pretium 
vero  suorum  operum,  ut  mihi  dixerunt,  aut  statuetur  per  expertos  rei  artiüces  aut,  si  inagU 
placet,  iodicio  Kx*  Y.  omnia  periiiittentur  una  cum  quoqunque  opere  ex  arte  sua  confecto  et 
itia  pretii  commoditate;  qui(I)  mercatores  aüi  non  facile  possint  efüccrc,  quoniam  ipsi  suis  ma- 
nibuB  efficinnt,  quod  ad  princtpes  deinde  transferant.  Ego  autem  tibi,  ex*"“  principi,  illustris« 
iimeque  ac  dignissime  uxori  tue  bumillime  me  comendo  una  cum  attissimo,  dignissimo  atque 
invictissimo  genitorc  Suo;  atque  inanus  victrices  castissimasque  exosculor;  idque  meus  fratcr 
mihi  carissimus  vobisque  perpetuo  deditissimus  facit  et  similiter  uxor  mea  ct  omnes  simul  per- 

*)  1521 — 1635.  *)  Ercole  II.  1534—1559,  der  Vater  Alfonflo’s  II.  (—1597).  *)  Corr.  aus  sumus. 

*)  Corr.  aua  nostrum  u.  s.  w.  bis  eque».  Corr.  aus  thalumu  uo.stro.  Corr.  aus  redd«*re. 

^)  Corr.  aus  sibi  placuerit.  Corr.  aus  arma  nostra  ducali  depincta. 
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petuaoi  Tobii  fclicitatem  a Deo  imortali  (Icprecamur.  — Postscripta:  Spero  habere  noTem  illa 
iroperatorum  capita  puloberima  atqae  antiquisBima  a iare  consulto  Caradosso  Foppa,  *)  de  quibua 
egi  cum  Ex*  V.;  qui.  ut  mihi  dixit,  omnia  Y.  Ex*  permittet 

Datum  Mediolani  die  22  Septembris  1669.  V.  Ex*  devincliasimus  atque  humillimns 
aerruB  ac  cubicularius*)  G.  V. 

M.  St.  A-  K.  Bchw.  486/1,  Orig. 


Kr.  12.  1569  Norember  27.  Prospero  Ylscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Dleiet  eine  antike  Statae  zum  Geschenk  and  seine  Dienste  an. 

Serenissime  Princep».  Inter  caetera  snmmo  principe  digna  ornamenta,  quibus  abundaSf 
ama  quidem,  sed  praesertiin  ili.  Qaspar  consobrinus  meuB  et  'WolfganguB  tuUB*)  mihi  retule- 
unt}  te  rerum  antiquarum  Bummo  desiderio  et  delectatione  teneri.  Qua  de  re,  cum  baberem 
tatuam  quandam  iani  duduni  Roma  Mcdiolanum  advectam , a paucis  yisam  et  antiquarioram 
udilio  non  eine  laudabili  industria  elaboratam,  eam  ad  tc  mittere  tandem  decrevi.  Sed  muuus 
hoc  a te  spretum  iri  dubitabam,  cum  tnecum  eius  exiguitatem  amplitudine  tua  indigoam  et  pro- 
hciscentem  ab  hominc  tibi  incognito  (licet  tui  amantiasimo  et  obserTantisBimo)  cogitarem.  Ni- 
hilominuB  et  humanitate  et  benignitate  quibus  maxime  polles  fretus,  qualeacumque  et  ego  et  ea 
Bumus,  Btatuam  ego  ad  te  mittam;  cupiens  ut  eam  quidem,  sed  potiuB  inei  in  te  animi  pro- 
pensam  Toluntatem  hilari  tuUu  accipias.  Itaque.  si  quid  in  biBce  locia  ioiungere  mihi  yoluoris. 
id  erit  gratissimum  et  Optimum  me  remuneratum  arbitrabor  (si  quid  tarnen  de  te  unquam  bene 
mereri  potero).  Si  quidem  nullo  pacto  poteris  favorem  mihi  tuum  melius  impertiri  quam,  »i 
mihi  quiequam  iusseris;  quod  si  amplitudo  tua  faciet,*)  maxime  fortunatum  mc  esse  ex- 
istimabo,  quod  tanto  principi  et  omnium  virtutum  gencre  predito  inservire  dignatus  ero.  Ego 
contra,  quantum  io  me  cst  et  quoad  imbecillitas  mea  feret,  omni  fide  et  diligentia  debita  ob- 
seryantiac  meac  obsequia  preBtare  conabor.  Yale  princepB  serenissinie  et  iuvenem  tibi  hucnsque 
ignotnm  non  minus  quam  ill.  consobrinum  meum  nunc  primum  notum  tibi  addictum  amore  im- 
plectere.  Datae  Mediolani  Y kal.  Decembris  1569.  Ex^^**  Tuae  humiilimus  seryus  P.  Y. 

Ml.  Tr.  108  f.  1.  (Kopie.) 


Nr.  18.  1569  Dezember  8.  Prospero  VIbcodU  an  Herzog  Wilhelm. 

Uebersendung  der  Statue. 

Ser*"*  Princeps.  Superioribus  diebus  ego  te  per  literas  certiorem  feci,  me  statuam  quan- 
dam antiquam  tibi  dono  missunim  esse;  eam  nunc  Wolfgango  tuo  ad  te  perferendam  dedi. 
Quac  eUi  non  ignobile  anliquitatis  moiiumentum  existit,  tarnen  com  eia,  quao  hoc  in  geoere 
habere  tc  intellexi,  minime  conferendam  esse  existimo.  Sed  qualecun<|ue  mnnuBCulum  hoc  meum 
Bit,  Bl  tibi  gratum  fuisae  cognoyero,  beatisBimum  omnium  me  iudicabo;  »in  autem  res  secus 
evenerit,  molestiae  sane  plurimuni  capiam,  si  quidem  nihil  ost  quod  magis  copiam,  quam  ut 
praestem  aliquid  quod  tibi  placeat  atque  satisfaciat.  Et  sanc  prcclare  meum  actum  iri  pntabo, 
äi  quid  narare  eflicereque  yaleam,  quod  tibi  gratum  iucundunique  futurum  sit,  Quare  te  ctiam 
atque  etiam  pro  humanitate  tua  rogo,  ut  non  muneris  bumilitatom  spectes,  sed  anironm  meum 
tibi  mirifice  deditnra,  addictum  et  obstrictum.  Quod  re  tibi  declarabo,  si  quando  acciderit,  ut 
tibi  UBui  esse  possim.  Vale  princeps  ampHssime  teque  niagnopere  quaeso,  ne  me  amore  et  bene- 
yolcntia  tua  indigoum  existimcB.  Datae  Mcdiol.  Y1  Idus*)  Decembris  MDLXIX,  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  2.  (Kopie.) 

*)  Cf.  Morigi,  Da  NobiltA  di  MUuno  (2.  Ausg.  1619)  p.  539.  ^)  Von  da  an  unterachreibt  »ich 

Gasparo  Visconti  regelmässig  als  ,servus  ac  cubiculariua*.  *)  bc.  Dax.  Corr. 
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5r.  14.  1569  D«s«mb«r  12.  Gi»p&ro  Tlscontl  ab  Herzog  'Wilhelm. 

UebenenduDg  rerschiedener  Gegenstände  (darunter  Jeeustnedaillen)  mit  Rechnung.  Erwerbung  der 
neun  Imperatorenköpfe.  Bittet  um  ein  Pferd  für  seinen  Sohn  Alexander. 

Iljm«  Ex”'*  Princeps.  Kodalphue  Dax  expeditia  quidcm  ab  Ex*(I)  V.  comiaaia,  quoad  fieri 
potuit  in  bac  rerum  Mediolanensium  tarditate,  istuo  ad  tob  se  confert.  Ego  rero  ea  tide  atque 
diligentia,  qua  id  per  meam  erga  tob,  princeps,  ac  dominoe  meoa  obserTantiani  fieri  deboit, 
□on  destiti  curare  et  facere.  Rodulphua  habet  secam  cxpensarum  syngrapham  earum  rerum, 
quas  nomine  Ex*  V.  comparariinaB.  *)  Erit  mihi  gratisBimum,  si  curabis,  ut  bic  Modiolani  mihi 
peeonic  expense  remunerentur,  quoniam  filiis  meis  alia  ratione  satis  provisum  est  a nubis.  Ro> 
dalphas  preterea  curavit,  ut  aurcos  namos  centum  deccm  et  septem  et  aolidos  quintjuaginta 
UDum  Dumerarem  moretto,  et  ait  qood  ostendet  litteris  tribuni  militariB,  quem  colonellum  apel« 
lant,  ad  Ex*”*  V.  de  pretio  et  summa.  Tradidi  etiam  duos  ex  nieis  equis  Rodulpho  ad 
serritia  Ex*  V.;  qui  postea  poterunt  commode  suis  magistratibus  aut  aulicis  subKcrvire.  — Mitto 
etiam  frenum  et  par  sabstcntacolorum  parquc  calcarium  auratorum,  que,  quamTis  sint  munus- 
eula  parva  nec  satis  tanto  principe  digna.  accipiat  tarnen  per  bumanitatem.  precor,  iis(]Ue  amore 
nostro  utatur.  Brevi  mitUm  duas  bullas,  quas  Jesus  apellant,  mihi  ab  ill'°*  Cardinal!  Borromeo, 
eoDsobrino  meo,  traditas,  a Summo  Pontitice  iüi  obIatus(!),  ut  illa(!)  una  cum  eastissima  atque 
honestissima  uxoro  religionis  iDsigoa(!)  habeatis,  quibus  una  cum  filiis,  vobis  fidissimis  serris, 
perpetuo  comendatum  velim.  — Prosper  Yicecomes,  consobrinus  meus,  qui  dono  dedit  statuam 
iilam  marmoream  antirjuissimam,  meo  consensu  ad  Ex*”*  V.  mitit  etiam  quedam(!)  concham 
marinam,  rem  qnedam(I)  raram  iudicio  nmltorum  et  admirabilem.  — Hodie  tundem  hubuimus 
capita  ilta  noTom  imperatoruni  a iure  consulto  Caradoso  Foppa,  qui  pro  meis  proniissts  omnia 
liberalitati  ac  iuditio  Ex*  V.  remittit,  et  habet  alia  multa  pulcherima(!)  atque  antiijuissima,  que 
forsan  babebimus  cum  tempore,  si  ab  Ex*  V.  nunc  boneste  rcconpe[isabitur(l).  Inter  que  habet 
statuam  Bacfai  eneam  inire  pulchritudinis  et  atramentarium  argrnteum  adinirabili  figurarum  et 
trinnphorum  Komanorum  ministerio  laboratum,  quod  alias  fuit  factum  pro  Mathia  Corvino,  rege 
IJngarie;  et  habet  satirum  unum  marmoreum  antiquissimum  et  quatuor  alia  corpora  marinorea 
et  multa  alia  condigna  tanto  prlncipi.  — Alexander  Yicecomes,  filius  meus,  mihi  scripsit  se 
privatum  equo  causa  mortis  illius;  quamobrem  supplico  Ex*  V.,  ut  illum  anioris  mei  de  altero 
oquo  accomodet,  ut  melius  possit  inservire.  Quod  ego  Ex*  Y.  acceptum  feram  et  magnain 
habebo  gratinm.  Datum  Mediolani  die  12  Decenibris  15C9.  Hl*”*  Ex*  Y.  fidissinius  servus  ac 

cubicularius  Q.  Y. 

M.  St.  A.  K.  Khw.  466/1.  Orig. 

Dazu  wohl  gehörig: 

Rechnung  des  Gasparo  Visconti  für  Herzog  Wilhelm. 

I)  >’otta  delle  robbe  comprate  per  V ecc“"  a*"  principe  Ouliclmo  di  Bavera  et  per  U 
iljais  gra  principessa,  sua  consorte.  E prima  loGO  adi  primo  Zugno 
Contati  in  uno  scosale*)  et  maniche  d*  oro  quäle  pesano  o(nze)  110  d.(?)  6 a lire  7 

per  onza;  montano  scuti,  de  /I  (soldi)  118  1*  uno,  Y‘*(scuti)  130  /?  (soUU)  95 

E piu  in  p(ara)  10  bindello  d’ ogni  colore,  qual  e braze^)  208,  a 10  il  brazo  V 17  /f  74 

E piu  in  uno  capello  d*  oro  et  d*  argento  et  perle  per  I’ ecc*  della  s™  principessa  V 15  /I  — 

E piu  in  para  16  calzettc  di  seda  per  Sua  Kcc*  Y 43*/)  d*  argento  sono  Y 4.2  ß 3 

£ piu  in  balle  20  da  paramaglio,*)  a reale  uno  V una,  et  quatro  martelli,  a roali  7 

r uno  V 4 ^ 32 

D S.  Beilage  I und  11. 

*)  Adrian  Sittingfaansen,  Oberster  des  deutsrhen  Kriegsvolkes  in  Genua:  cf.  Stockbauer,  Die  Kunst- 
bestrebungen  am  baycr.  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V.  = Quellenschriften  f.  Kunstgesch.  VIII,  111  tf. 

*)  BCORsale  Scbosstuch,  Vortuch  s.  Krftmer,  Matthias,  II  nuovo  Dixzionario  etc.  (Nürnberg  1G7G)  Tbl.  II 
8.1517;  cf.  Cherubini,  Vocaboiario  Milanesc-Italiano  (1639)  III,  1C7. 

*)  = braccia.  *)  Zum  Palmey-Spiel. 
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E |>iu  in  sei  capelli  dt  feitro  negro  per  Sua  Ecc* 

K pia  in  uno  capello  di  paglia  per  Soa  Ecc* 

E piu  per  la  fodra  ct  fattora  di  esso  capello 
E piu  in  tri  fornimenti  da  caralH  di  coranie  ameuiati(?) 

E piu  in  br.  20  di  tela  gialda^)  p«r  far  giuponi*)  a Sua  Kcc%  a reali  3 ii  br. 

E piu  in  un  par  de  calzettc  di  setta  ranzalc*)  per  Sua  Ecc* 

E piu  per  il  raso  et  niaoicho  per  inettere  alla  ventarola  della  tarola  de 
Sua  Ecc* 

E piu  al  mastro  che  hä  fatto  it  detto  manicho  di  oro  fatto  a ossi 
E piu  In  penne  200 

E piu  in  la  manifatura 

E piu  in  12  sortc  di  velÜ  per  Sua  Ecc*^  et  br.  o d’  ogni  sorte,  a reale  uno  il  br. 

E piu  per  scattole  per  accomodar  le  dette  robbe 
E piu  in  una  fascia  di  capello  con  perle  grosse 
E piu  in  altre  quatro  fuecie  a capelli  per  Sua  Ecc* 

E piu  coot.  in  una  aitra  fascia 
E piu  in  sei  cordoni  de  berretta  per  Sua  Ecc* 

E piu  in  br.  5 di  veluto  negro,  a lire  8:10  ü br.,  per  far  sei  berrette  a 
Sua  Ecc* 

E piu  in  br.  ormesino  per  fodrar  dette  berrette,  a ^ 50  il  br. 

£ piu  per  la  manifatura  d*  esse  berrette  et  una  scattola 
E piu  in  br.  S ormesino  e ’/s,  a 50  il  br.,  per  fodrar  ü feitro*)  di  Sua  Ecc* 
E piu  in  una  spada  et  un  pugnale  et  una  correggia*)  di  coramo  biancho 
per  Sua  Ecc* 

E piu  nelli  legni  delli  parassoli 

K piu  in  br.  4^/i  ormesino  Terde  ct  br.  4^/a  ormesino  incarnato  per  far  doi 
parasoli  per  Sua  Ecc* 

E piu  in  veluto  negro  per  far  il  colare*)  dil  fcltro  di  Sua  Ecc* 

E piu  di  bona  manu  a quello  che  men5  io  casa  ii  struzzo 

E piu  in  altre  di  ormesino  verde  et  cremesiUe  per  non  esser  bastato  le 

novo  br. 

K piu  nel  fcltro  di  Sua  Ecc*  con  la  guarnitionc  et  manifatura 
E piu  nelle  franze^)  quäle  son  misse  circa  alli  parasoli 

E piu  al  pavionero^)  che  hä  fatto  detti  parasoli  per  la  sua  fattura 

E piu  in  para  quatro  guanti  de  fiori  per  Sua  Ecc* 

E piu  in  para  dua  de  guanti  conzi*)  con  ambra  et  rouschio 

E piu  cont.  a m.  Kodolfo  Tasso  per  serricio  del  ser*”"^  principe,  come  ne 
appare  per  sua  polize*^) 

E piu  in  dacii  et  ligatura 

E piu  in  onze  10  olio  de  cedro  et  gicssemino  con  li  vasetti  de  cristallo  et 
vasi  de  leg^o 

E piu  per  le  condutte  da  Milano  a Yitinboldo^^) 

Caspar^*)  Vicccomcs  Ex*  V.  cubicularius  afBrmat  ut  supra. 


V 

1 81  : 6 

V 

4 /i  — 

V 

- ß 77 

V 

12  ß — 

V 

5 yJ  40 

V 

6 ß - 

V 

— 8 46  : 3 

V 

iß- 

V 

60  ß — 

V 

2 ß - 

V 

h ß iO 
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315  ^16:9 
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— ß 63 

V 

16  ß — 

V 
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6 ß 69 

V 

38  ß 59 
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7 ß 66:  6 

V 

1 ß 107 

V 

1 /S  18  : 6 

V 

3 /J  79  : 3 

V 

i ß 69 

V 

1 ß 22:6 

V 

i fl  32 

V 

— ß 66:6 
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1 ß - 

V 

— ß 2S 

V 

0 ß 100 

V 

4 fl  - 

V«| 

113  ß 7i:3 

V 

1 ß 59 

V 

7 ß - 

V 

8 ß - 

V 

80  ß — 

V 

12  ß — 

V 

3 ß - 

V 

16  ß 95 

V 

128  ß 36 

V 

113  ß 7i:3 

V 

315  ß 16:9 

In  tutto  V 557  fi  9. 


*)  ==  gialla.  *)  = fziubboni  Wamms.  *)  s»  araneiata,  Chenibini,  Vocab.  111,  161.  *)  Filzrock. 

*)  Riemen.  *)  collare  Kragen.  ’)  = frangie  Fransen.  ®)  « tappezziere,  Cbcrubiui,  Vocab. 
III,  293.  *)  = concii.  Cf.  Beilage  II.  Mittenwald.  **)  Von  hier  an  eigenhUndig. 
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et  Ex“°  8"^  Principe.  V.  Ex*  si  debbe  ricordare,  che  li  V 6o7  ß 9,  quäl  monta 
la  preaeote  liata.  nie  ii  fece  la  Siia  Ex*  reatituire  ad(I)  Fribergbo.  *)  quando  reni  ad  farli  re* 
Terentia;  et  che  advertiacha  che  U aono  li  V 80«  <{uali  hebbe  Riüolpho  Dax«  chiamandomcli 
com  grandiasima  inatancia  in  nome  dl  Veetra  Ex*,  de  li  quali  ae  nc  potra  far  rendere  bono 
cuDto  et  de  queili  et  de  li  altri  che  ai  intondera  ne  le  presente  liste  harere  hauto  da  me; 
perbo  sempre  richedendomeli  in  nome  dt  Sua  Ex*  cum  grandiasima  audacia;  et  li  partiti,  li  ho 
dato  ad  lui,  li  ho  signati  tutti  cum  farli  una  crocetta. 

M.  St.  A.  K.  achw.  48G'I.  Orig. 

II)  Io  Ruedolfo  di  Dax,  senrilor  del  ill“*’  a®*"  Oulielmo«  principi(!)  di  Barcra,  confeaao 
essere  vero  debitor  del  a®’’  Gaapar  Yiaconto  di  acuti  80  di  oro,  che  me  a prestato  al  aeryicio 
da  la  S.  E.  del  dito  principe  de  Bayers;  quali  scuti  80  io  prometto  da  farli  rendere  del  dito 
principe  subito  che  soramo  a la  corte.  Coai  me  obligo  cum  questa  mia  propria  ma(!)  solo 
schripto  et  sigillato  cum  niio  sigillo  adi  25  Junio  del  anno  1569.  (Siegel,  welches  die  Buch- 
staben W.  D.  = Wolfg.  Dax  zeigt.) 

Kuedolfo  di  Dax  servitor  del  principe  de  Bavarr(!)  mano  propria. 

Dann  v.  a.  H.:  Io  Petro  Francesro  Pelagatti  foi  presente  a quanto  di  sopra  si  contiene. 

Io  Horatio  Feraguto  fui  al  presente  scritto. 

lo  Marco  Antonio  Alberi  fiii  presente  a quanto  d'  sopra  si  contiene. 

Zwischen  Text  und  ünterschrifl  d»ü  R.  D.  hat  dann  Gwparo  V’isconti  sp&ter  eingesetzt: 

Io  (^paro  Visronte  sono  stato  pagato  di  la  presente  pollice  dallo  ex"**  s**  principe  Guillielmo 
di  Bavera. 

M.St.  A.  K.  schw.  4d6/E  Orig. 


III)  1569  Adi  24  Settembre.  Lista  de  li  danari  spesi  per  V ill*”®  et  ecc""'  s’’  principe 
Guglielmo,  mio  a^.  (Verzaiebnus  der  warn,  so  der  edlen  und  yest  Caspar  Yiscunt  von  Mai- 
lant  kauft  hat  für  den  durchleucbtigen  bochgepornon  fürsten  und  born  hern  Wilhelm  pfalzgraf 
bei  Rein  herzog  zu  obern  und  nidern  Pairn  auch  für  Ir  F.  0.  gelQbten  frauen  gemahel 
adi  den  24  Septenibris  anno  domini  1569,  so  ich  Wolf  Dax  zu  Mailant  von  dem  hern  Vis- 
conten  empfangen  hab,  wie  ich  die  ander  rais  geton  hab,  wie  volgt:)  E prima 

CoDt.  Dfd  fcitro  cremeeile  guarnito  d*  oro  et  fodrato  di  ormesino  cremeaino  (Erstlichen  für  ain 
rotn  carmesin  fQizmandln  mit  golt  yerpramt  und  mit  rutn  carmesin  taffet  gofietert 
durchaus)  Y 20  ^ 116  d.  9 

£ piü  cont.  Del  capello  di  perle  et  oro  per  iU***  s^*  principessa  Hernea*)  (Mer  fiir  ain  frauen 
buet  für  sein  F.  0.  geliebaton  frauen  gemaohel)  Y 65  •— 

E piü  cont.  in  bottoni  sei  grösst  di  cristallo  per  V altezza  della  s'*  duchessa  Anna  de  Batera 
(Mer  für  6 grosse  crislallenc  knef  für  die  durcbleichtigiat  frauen  Anna  herzogin  in 
Bairn*))  \ 12  ß — 

E piü  contati  in  dua  para  de  caUette  verde  et  inc*^®  (incarnadine?)  per  )'  ill"'®  s**  principe  Qu* 
Heimo  (Mer  für  zwai  part  grien  seiden  gestrickt  stinpf  für  Ir  F,  G.)  V 13  ^ — 
E piü  cont.  in  quioterni  vinticinque  palpero  dorato,  a 7 : 6 il  quinierno  (Mer  für  25  qniotern 
yergoU  papier  ain  quiotern  per  18  ß*))  Y 1 ß Q9  d.  G 

E piü  cont.  in  quinterni  dieci  palpero  grando  dorato,  a ß 18  il  quinierno  (Mer  für  10  quintern 
gros  regaipogen  papier  für  ain  quintern  18  ^)  Y 1 62 

E piü  cont.  reali  ottanta  in  balle  nonanta  de  paramaglio  per  Sua  Ecc*  (Mer  für  90  palla- 
meia  kugln  aine  per  ain  regal)  V 7 ^ 14 

E piü  cont.  in  quatro  spade  foroite  con  li  pugnali  et  coreggie  per  Sua  Ecc*  (Mer  für  4 rapier 
mit  dolchen  und  gertl  für  Ir  F.  0.)  V 38  ^ — 

£ piü  cont.  in  noye  colombi  reali  deciotto  (Mer  für  9 gros  dauben)  \ l ß 71 


>)  Friedberg.  *)  Zu  lesen  Renata.  •)  Die  Mutter  Herzog  Wilhelms. 
Dies  ist  irrig  und  eine  VcrwechMlung  mit  dem  folgenden  Posten. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXII.  Bil.  II.  Abth. 
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E piä  cont.  in  br.  4^/s  di  scarlatta  de  fioretto,  a lire  16  il  br.  (Mer  für  4^/»  ollen  acbarlach* 

tucch  yon  fioretto  ain  eilen  per  16  pfunt)  V 12  /I  24 

E piü  cont.  in  br.  4^/i  panno  argentioo  tento  in  lana  de  fioretto,  a liro  8:10  il  br.  (Mer  fOr 

4*/a  eilen  liecht  plab  tuech  geferbt  in  der  woll  von  fioretto^  die  eilen  per  8 pfunt 

10  V 6 ^ 57 

E pih  cont.  in  br.  4^/t  panno  incarnadino,  a 1.  7 10  il  br.  (Mer  für  4*/)  eilen  leip  färb 

tuech  die  eilen  per  7 pfunt  10  V 5 85 

E piii  cont.  in  br.  4^1  panno  mescbio  beretino  de  Milano  che  tira  al  Palpignano,  a i.  8 10 

11  br.  (Mer  f^r  4*/%  eilen  geniiacht  tuech  siecht  dem  Papiinan*)  gleich  ain  eilen 

per  8 pfunt  10  ^ V 6 ^ 57 

K piü  cont.  in  br.  6 panno  incarnato  cremesile,  a I.  7 /?  15  il  br.  (Mer  für  6 eilen  teipfarbn 
carmesin  tuech  die  eilen  per  7 pfunt  Ib  ß)  V 7 104 

E piü  cont.  in  br.  4^/s  panno  colombino,  a I.  7 : 15  il  br.  (Mer  für  4*/a  eilen  daubenfarb 
tuech  die  eilen  per  7 pfunt  15  ß)  V 5 y?  107  ;6 

E piü  cont.  in  br.  4 cimoäsona  morella  di  grana,  a I.  9 il  br.  (Mer  für  4 eilen  feiclpraun 
daa  die  färb  heit  die  eilen  per  9 pfunt)  V 6 /f  12 

E piü  cont.  in  scopini  no.  6 per  Sua  Ecc\  (Mer  für  6 rot(?)  kerpesaen  die  handheb  mit 
golt  und  Silber  gemacht)*)  V 1 yj  59 

E piü  cont.  alli  cavalanti*)  da  Milano  a Coroo  (Mer  dem  semer  von  den  druchen  zu  fieron 
TOD  Mailant  pis  gen  Como)  ß 102  : 6 

£ piü  cont.  per  il  dacio  de  Mitatiu  per  le  sudette  robbe  computato  il  dacio  de  Como  (Mer 
für  den  zol  zu  Mailant  und  Como  für  die  druchen)  V 4 ^ 68  d.  3 

E piü  cont.  al  imbalator  che  ha  ligato  le  sudette  robbe  (Mer  einzumacben  von  den  warn) 

V 3 36 

E piü  cont.  in  quatro  fascie  de  capelli  con  li  scattolini  per  goyornar  il  capello  de  Sua  Ecc*. 

(Mer  für  4 pinden  umb  die  hiet  und  für  ain  sachtel  darin  zu  machen  der  Herzogin 
huet)  V 6 y?  59 

E piü  cont.  k m.  Rodoifo  Tasso  quando  ando  a Como  ot  Chiavena  per  inviar  dette  robbe 
(Mer  hab  ich  dem  Wolf  Daxn  geben,  wie  das  er  gen  Como  und  iber  den  sce  pis 
gen  Cleven  ist  geraist,  hat  die  druchen  hin  gefertiget  pis  gen  Augspurg)  V 15 

E piü  cont.  in  br.  10  reluto  incarnadino  di  Spagna,  a 1.  11  : 10  il  br.  per  Sua  Ecc*.  (Mer 
für  10  eilen  leipfarben  samet  aus  Hispania  die  eilen  per  10  pfunt  10  ß)  V 19  ^ 5H 

E piü  cont.  al  pittore  che  ha  fatto  le  arme  di  Sua  Ecc*  sopra  le  casse  delle  robbe  inviate 

(Mer  dem  maller  der  das  wappen  auf  die  druchen  hat  gemacht)  y?  29  : 3 

E piü  cont.  bazi  tri  per  li  tri  cayalli  di  m.  Rodoifo  (Mer  hat  mir  geben)*)  ß 43 

E piü  cont.  I.  19  per  la  naye  et  ne  toccha  il  terzo  ü m.  Rodoifo  (Mer  hat  er  zait  für  schiff 

iber  den  see)  V 1 y?  8 : 6 

£ piü  cont.  ü m.  Rodoifo  (Mer  hab  ich  dem  Wolf  Daxn  geben)  V 3 

E piü  cont.  per  la  condutta  delle  robbe  cbe  toccha  A Sua  Ecc'^  d*  Augusta  a Milano  (Mer 
bat  er  zalt  von  dem  schreibdisch  yon  Augspurg  pis  gen  Mailant,  den  Ir  F.  Q.  dem 
Kubcus  hat  verert)*)  V 3 

E piü  cont.  A quello  del  colonello  che  ha  portalo  gli  ucelli  (Mer  des  obergesten  kneebt  yon 
Genua)  V 3 

E piü  cont.  A quello  Homo,  A adiutato  portarli  (Mer  einem  man  geben,  so  das  geflQgel  hat 
dragen)  V 2 

E piü  cont.  A m.  Matheo  A nome  di  m.  Rodoifo  (Mer  dem  Matheis  in  nomen  des  Wolf 

Daxen)  V 6 

E piü  cont.  per  comprar  il  moretto  Y 115  A ragione  di  Genova  a 1.  6:6  per  (Mer  zalt 
dem  hern  Sittinckbausser  von  Genua  für  den  morren,  so  er  kauft  hat)  Y 117  ß 51  : 6 


Aus  Perpignano.  lin  Original  dies  nicht  erwähnt.  *)  Gulda  di  cavallo,  Cherubini,  Vocab.  I,  257. 
*)  Unrichtige  Uebenetzung.  Auch  hier  stimmt  die  Uebersetzung  nicht  mit  dem  Original. 
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E piü  cODt.  per  la  tela  (Mer  für  gewixte*)  leiobat)  V 4 

E piü  CODt.  per  li  bottoni  (Mer  für  knef)  ß 43 

E piü  CODt.  per  li  cordoni  2 (Mer  für  2 pari  schnier)  V 6 

E piü  cont.  4 ni.  Kieotü  per  H lighami  (Mer  für  hosseo  pändln)  V 4 48 

E piü  datto  A m.  Rodolfo  (Mer  deon  Daxn)  V 2 

E piü  datto  al  detto  (Mer  dem  Daxm)  V 11 

E piü  per  quatro  dozzene  de  atringhe  per  Sua  Ecc^^.  (Mer  für  Tier  duzet  neatl)  ß 72 

E piü  CODt.  4 m.  Rodolfo  per  la  partita  sua  de  Milano  (Mer  dem  Daxn  wie  in  das  Deutz> 
lant  hat  yerraissen  wellen)  V 22  y?  98  : 3 

Gaapar  Vicecomes  Ex”  V.  cublcularius  afhrmat  ut  supra.  V 450  ß 22 

M.St.  A.  K.  aebw.  486/1.  Orig,  und  dabei  deutsche  Ueberaetzung. 


Nr.  15.  1589  Dez.  28.  Gasparo  Tlaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bezahlung  «einer  Auslagen. 

l!l“'  et  Ecc"*'*  Princpps.  Scribo  presentes  literaa  tanquam  signum  meae  perpetuo  erga 
TOS,  summos  princlpes,  obseryantiae;  ex  quibus  intcllegere  potcritis,  Hodulphntn  agentem  Tcstrum 
Idibus  mensis  praesentis  a nobis  discessiase  cum  expeditione  non  solum  rerum  ab  Ex*  Y.  coni* 
mis«arum,  sed  etiam  illorum  noTem  imperatorum  capitum,  quae  a iureconsuUo  Caradoxo  habu* 
imus;  una  cum  statua  quadam  antiijua,  quam  Prosper  Yicecoroes,  cunsobrinus  ineuSf  ad  tos 
dono  misit,  ct  praeterea  munusculis  illis,  quae  Janua  columnella  ille  Adrianus  Sitimkbausim 
mittebat.  Ego  rero  eidem  Rodulpho  expensarum  nomine  Ex*^  Y.  factarum  syngrapham  dedi. 
Sed  cum  crederem  50  anreos  Alexandro,  70  yero  duos  Iheronimo  nieis  filüs  ex  conyentione 
per  Melegarum*)  fuisse  numeratos.  scripsi  ad  Ex*“*  Y.,  ut  curaret  450  numos  aureos  mihi  Me- 
dioUni  reraunerandos(l),  quos  nomine  suo  expenderain.  Sed  cum  cx  ipso  Helegario  intellexerim, 
neotri  meorum  filionim  id  aeris,  quod  dixi,  propter  absentiarn  ipsius  esse  numeratuin,  humilime 
snpplico  Kx”  Y.,  ut  aureos  50  Alexandre,  72  Iheronimo,  quos  illis  de  sua  provisione  debeo, 
numerari  curct.  Rcliquum  quod  est  aureornm  328,  quando  Ex*^  Y.  gratum  erit,  illa  mihi  eos 
Medioiani  restitui  curare  poterit,  quem  perpetuo  felicem  esse  yehcuicnter  desidero.  Data  Me- 
dioiani  die  28  Decembri«  1569.  (1.  Y. 

Aussen  wohl  Ton  H.  Wilhelm:  leb  bab  alles  wol  empfangen,  <Iarum  er  schreibt,  schicke  auch 
seinem  vetter  dagegen  ro.Hs;  so  hab  ich  auf  sein  begeru  seinen  einen  so  tü  krönen  zuegestelt 
mit  geiietligem  begem,  wen  Dax  gelt  widerumb  nnturftig  würde,  das  er  ine  nit  wolt  lassen,  doch 
sollen  die  gemelten  krönen  danui  abgezogen  wenlen;  und  wan  er  was  «eliams  zu  Mailant  erfar,  da« 
er  mir  sölliches  zu  wissen  mach,  mit  erbietuog  aller  genaden. 

M.St.  A.  K.schw.  46611.  Orig. 


Nr  16.  1669  Dezember  28.  Gasparo  Tlscoiitl  an  Rndolph  Dax. 

Bezahlung  seiner  Auslagen  l>etr. 

Mag"*  m.  Ridolpbo,  niio  car"*'*.  Sto  cum  gran<le  desiderio  de  intendere  la  yestra  agionta 
al  paese  a salyamento;  et  como  layeti  passato  per  la  via;  et  bo  anchora  a ebaro  intendere, 
como  Sua  Ecc*  si  e bene  aeontentato  si  de  le  robbe,  hayeino  coraprate  per  Sua  Ex*,  como 
anchora  de  le  no?e  toste  imperatorie  et  de  la  statua  portata  per  yoi  dt  qua  in  quello  paese. 
Ferche  mi  credera,  che  il  a**  Mologaro*)  bavesse  rispostu  ad  Alexandro  A 50  et  Iheronimo 
A 50  in  uno  partito  et  A 22  in  uno  altro,  che  li  debbo.  et  me  ha  acritto,  che  stato  ala  corte 
delo  Imperator  et  che  ha  prestato  Yia  A 800  et  per  questo  non  ha  potuto  servirc  li  mei  fioH 

Geglättet,  glänzend.  Cf.  Schnirller-Frommann,  Bayer.  Wörterbuch  II,  841, 

*)  Melegaire,  Rath  der  llerzogin-Wittwe  Christine  von  Lothringen.  Ct  Goctz,  Briefe  und  Akten 
cur  O^ch.  des  16.  Jahrh.  etc.  Bd.  V S.  93U  (Register)  und  S.  779. 

32* 
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saWo  Frftncesco,  ehe  li  ha  dato  A 50  et  io  U bo  rcBtitoiti  di  suo  ordine  al  Cristoforo  Baaso, 
agente  di  8ua  Alte7^a  in  Milano,  in6iema(!)  cum  altri  A 15,  che  il  b**  Melegaro  haTeva  speso 

per  me  ne  li  scrittorii  in  Friborgho*):  perho  ho  pensato,  che  diceti  ala  Sua  Ez%  che  lo  Bup> 

plico,  sia  contenta  fare  dare  ad  Alexandro  mio  fiolo  A 50  et  cosai  ad  laltro  mio  fiolo  Ihero- 
nimo  A 5U  et  A 22  deli  A 450,*)  mi  devc  la  Sua  Ex*  per  altri  tanti  apeai  per  me  in  auo 
aerritio,  como  aapeti;  et  ü goprapiu  Sua  Ex*  me  Io  potra  fare  riapoodere  in  Milano,  quando  li 
Bora  in  piacero  et  li  parera.  Dil  re»to  ae  intendoro,  ehe  habiati  fata  bona  rellatione  a Sua 
Ecc*  di  me,  como  tegoo  per  certo  dehbiati  fare,  Ti  faro  cognoscere  che  haretc  Borrito  uno  Tero 
gentilhomo  et  non  altramento;  et  anchora  cum  li  altri,  quali  bo  Sua  Ex*  gratificara,  y1  Bera 
uaato  tal  cortesia  per  mio  mezo,  et  da  me  anchora  et  da  loro,  che  nooo  sicuro,  ve  acontenta- 

reti  benisBimo.  Dil  rcBto  sono  tutto  TeBtro.  Ho  pagato  al  s”*  Andrea  Kcelo*)  il  moretto  A 115, 

a ß 120  d.  6 luno.  Fati  le  niie  humilc  raconiandatiuni  allo  ill“®  et  ex“®  a"  principe  Quil- 
lielroo,  mio  aupreino  signore.  et  alla  ex“*  a''*  aua  conaorte;  et  dicctell  che  fo  mettere  in  ordine 
H soi  AgnuB  Dei,  mi  ha  dato  il  cardinale  ßonromeo(t);  et  che  li  mandaro  per  voi,  como  tor- 
nati.  Ricomandatemi  ali  mei  fioli  et  ditoli  in  mio  nome  che  attendano  a bene  serrire  il  suo 
ot  mio  patrono.  Basciati  la  mano  allo  ill“*  principe  Ferdinande,  mio  b"’  et  patrono  osaer“®. 
Da  Milano  alli  28  Dccembre  1569.  Veslro  bono  amico  car“®  Qasparo  Visconle, 

AudBcn:  Al  molto  mag^"  domino  Hidolpbo  Dax,  agente  dello  ill“®  et  ecc*“®  «ig"  principe  Guil- 
lielmo  di  Bavera.  amico  car“®,  in  Lanzuotto. 

M.  St.  A.  K,  dchw.  486,1.  Orig. 


Nr«  17  a.  1570  Jannar  14.  Herzog  IVilbelm  an  Prospero  TlBcontt. 

Dank  für  die  antike  Statue. 

Ouil.  etc.  Salutem  et  gratiain  nostram,  nobilis  nobis  sincere  dilecte.  Literae  tuas  una 
cum  statna  illa  antiquitatis  pulcberriroo  nionumento  per  Taxium  nostrum  nobis  transmisso  acce- 
pimuB  et  ex  iisdem  animum  tuum  erga  dob  affectionatistdinura  grata  mente  intelleximuB.  Cura- 
bimus  noB  vicUsim,  ut  quam  primum  eundem  mandatarium  nostrum  denuo  Italiam  ablegaverimua, 
et  nostre  in  te  gratie  evidentiuB  aliquod  signum  percipiaB.  Jd  quod  tc  responai  loco  celare 
DoluimuB,  gratia  et  bencvolcntia  nostra  te  sinccre  ampIectenteB.  Date  Landeshute  14  Jannarii 
anno  etc.  70.  Prospero  Vicecomiti. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  486, '2.  (Konzept.) 


Nr.  17  b.  1570  Januar  14.  Herzog  Wilhelm  aa  Gasparo  Tlscontl. 

Antwort  auf  Nr.  14.  Kmpfangi>beatütignng  Tenehiedencr  Gegenniände. 

OuilelmuB  Dei  gratia  com.  pal.  Rheni  utriusque  Bava.  dux  etc.  Salutem  et  gratiam 
noHtram,  nobiiis  nobis  fidelis  dilecte.  Literas  tuas  duodecima  inensis  Decembrie  per  Taxium 
noBtrum  ad  nos  datas  accepimus  et  ad  petitionem  tuam  procurayimuH,  ut  nostro  nomine  tenure 
syngraphe  tue  nobis  tran»mi8se  450  fi.*)  per  factorem  Marci  Fuggeri  Augustani  tibi  dinume- 
rentur,  a quo  nostro  nomine  exigere  poteris.  Frenum  quoque  una  cum  buib  sustentaculis  et 
calcaribuB  deauratis  grato  accepimus  animo.  Quod  autem  de  cooBanguineo  tuo  Prospero  Vice- 
comite  neo  non  iureconsulto  Caradossa  scribis,  nos  ad  ipsos  nunc  quoque  scribimus.  *)  Tu  tarnen 


*)  Frieilberg. 

*)  Cf.  oben  (Rechnung  vom  24.  September  1669)  S.  249. 

*)  Wohl  der  später  (cf.  Nr.  52  und  55)  erwähnte  Andreas  Eggcll  (Eckholt)  aus  Lindau. 

*)  Vielmehr  Kronen  1 

Cf.  oben  Nr.  17a  und  dazu  M.  R.  A.  FUrstens.  S|>ecial.  lit.  C Nr.  426«  faAC.  XXXVIII  auf  einem 
Blatt  am  Ende  des  Fase,  wohl  von  der  Hand  Herzog  Wilbelm'B  Anweisungen  zu  Schreiben: 

a)  Dem  Prosper  Vicecomes  solle  au«.b  widerumb  geschriben  werden  und  zu  einer  widervererung 
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DicbilomiDas  curabis,  ut  ea  de  qaibus  icribis,  iU  exequutioni  dentur.  Qao  efficies,  at  gratia 
oostra  data  oportunitate  tibi  non  defuturi  simus.  Filio  qnoqnc  tao  Alexandro  ad  petitionem 
taam  de  alio  eqno  proTidebinmSf  id  qaod  te,  qnem  gratia  noatra  amplectimury  rosponsi  loco 
celare  noluinrns.  Pate  Landesbute  14.  Januarii  anno  etc.  70.  Yicecouiiti  Casparo. 

M.  St.  A.  K.  *chw.  48fi/2.  (Konzept.) 


Nr.  17  0.  1570  Januar  14.  Herzog  VVIlhelm  an  Joseph  Rubeus. 

Briefempfang.  StrauMe,  Krokodil  etc.  erwönscbt. 

Quilelmas  etc.  Salutem  et  gratiam  noatranif  oobilia  nobis  eincere  dilecte.  Literas  tuas 
per  aerTitorem  nostrum  Taxium  vigeaima  Kovembris  anni  preteriti  ad  nos  dataa  acccpimus  et 
ex  iisdem  nobii  gratifieandi  promptum  tuum  aoioium  grata  mente  intclleximua.  Ceterum  quod 
de  duobu8  Btruthiocbamelia  alüsque  animalibus  tibi  adducendis  acribis.  id  nobis  perquam  gratum 
est,  gratiose  flagitantes,  ne  bac  in  rc  cesaea  omnemque  narea  operam,  ut  per  prcdictum  man* 
datarium  noitrum,  quem  brevi  temporia  apalio  veraua  Italiam  ablegavimua,  ad  not  perduci  poa- 
aint.  Crocodilum  <|uoque  insignis  pulchritudinia  mireque  magnitudinia,  inauper  etiam  duos  cH* 
peoa  Persicoa  admoduro  grato  atquc  aereno  accepimua  animo,  id  omne  gratia  et  bcniToIcntia 
aoatra  data  oportunitate  recompcnaaturi.  Pate  Landesbute.^)  Joaepho  Rubeo. 

M.  St.  A.  K.  schw.  4S6/2.  (Konzept.) 


Nr.  IS.  1570  Mfirz  S.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  det  Rudolph  Dax.  Empfang  »einer  Ausstünde. 

IU“*  atque  Ecc“®  Princep».  Tertio  Non.  Martii  Roduiphus  Pax  cum  comite  ad  noa 
Tenit,  quos  hospicio  ita  suscepimuSf  ut  par  erat  in  propriam  Kx*  V.  dumum.  Ab  iU  vestraB 
literas  accepi  mibi  gratissimaB  et  suaTiBhimas  ....  Nunc  veru  nullo  modo  deitciam  ea  com* 
parare,  quae  mihi  Rodulphua  dicet  io  gratiam  V.  Ex*  es»e  comparanda,  ((uain  cortiorem  fieri 
Telim,  me  bac  de  causa  non  recipiase  nisi  cronos  328  a Tbnma  Ariino,  agentc  Marci  Fugheri.*) 
quod  scripseram  ad  Ex*“  V.  suppiieando,  ut  eomitteret  reliqnos  122  meis  filiia  istic  numerari, 
quod  ex  eorum  iiteris  factum  esse  intellexi.  Vos  veru  de  receptis  Mediolani  cognoscetis  ex 
mea  syngrafa,  quam  pro  acceptatione  ipai  Thonie  Parlino  cnnscripsi.  Quamobrcm  in  rationibos 
lati  et  accepti  Ex*  V.  tantum  828  cronoa  ipsis  Kungheris(t)  compensabit,  <]Uob  cgo  Mediolani 
a Buo  ageote  recepi.  Pata  Mediolani  die  octavo  mensis  Martii  1570.  G.  V. 

M.  .St.  A.  K.  schw.  480/1.  Orig. 


ain  ru«M  gescbikt  werden  mit  rermeldung  sellicbes  kun»ituck  von  »einet  wegen  zu  behalten,  dan  e» 
wol  wert  ist. 

b)  An  Sickbinbauser. 

c)  Dem  Simonetta  ain  dank  brielTcl  von  wegen  der  wci&scii  alster  und  das  er  des  andern  stranseen 
nit  welle  vergessen. 

d)  Dem  Doctor  (sc.  Carados»a  Foppa)  noch  ain  dank  brief  umb  die  kepf  und  zu  einer  widerver- 
eruttg  schicke  ich  ime  ain  ketten  sambt  aiuem  pfennig.  damit  er  welle  verguet  nemen. 

Dass  diese  Schreiben  nicht  in  das  Jabr  1575  (wie  ein  beigesetztes  Fnigezoichen  meint),  sondern  in 
diese  Zeit  gehören,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang. 

*)  Datum  fehlt,  aber  wohl  das  gleiche  wie  bei  den  vorbergebenden,  auf  dem  gleichen  Blatt  ver- 
^ichneten  8cbreil>eD.  Auch  Hir  dieses  Sebrniben  findet  rieh  die  betreffende  AnweiKung  M.R.A.  Furstens. 
Special,  lit.  C Nr.  42f>*  fase.  XXXVIll  a.  a.  O.: 

Dem  cavalier  zu  schreiben  das  er  ime  welle  den  Uaxen  luaseii  bevolhen  »ein  und  wen  er  sein 
bedürftig  sein  wirdet.  das  er  imu  welle  von  meinet  wegen  nit  lassen.  Das  welle  ich  in  allen  genaden 
g^en  ime  erkennen. 

*)  Cf.  M.R.A.  Fürstensacben  t.  XXIX  f.  T {Verzeichniss  der  Guthaben  der  Fugger  gegen  Herzog 
Wilhelm)  Ä*  1570:  Mer  von  Ir.  F.  G.  wegen  dem  Caspar  Viscont  in  Mailant  durch  «len  Thoman  Dömlin 
gegen  quittong  vom  13  Febrer  V 320  in  golt  zu  k.  I>ezalt fl.  524 : 4ö. 
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Nr*  ID.  1570  April  4*  Gasparo  Visconti  an  Herto;  Wilhelm* 

Ankunft  des  Rudolph  Dax.  Geldangfolegenheiten.  Erledigung  der  Auftrüge.  Bacbusrelief 
des  Proapero  Visconti. 

III"**  atque  Ex“‘"  Princeps.  Tertio  Nonas  Martii  Rodulphus  Dax  Mediolarmni  applicuit; 
quo  tempore  nescio  quo  fato  nocrus  mca,  foemina  bonestUsima,  meorumqQo  bliorumf  qui  Ex* 
Y.  inserriunt,*)  iam  instantem  mortem  praecordiis  continebat.  Quae,  cum  morbo  repentino 
tormiDum(!)  exitiose  infestaretur,  me  apprendit  ac  per  niane8(!)  filiae,  alias  uxoris  meae.  perque 
pignora  fliiorum  mihi  cariasima  me  rogavit,  ut  nustjuam  a se  discederem,  donec  spiritum  ad 
superos  emitterei,  quod  tertio  die  post  factum  est.  Interim  Mediolano  Rodulphus  Januam  se 
contulit.,  acceptis  a Josepbo  Rubeo  mcrcatore,  quem  cquitem  apellant,  peeuoiis.  Velim  igitur, 
ut  Ex”  V.  bis  mois  litteris  intelligat,  me  etiam,  si  hoc  casu  minus  potuorim,  nunquan] 
tarnen  suis  imperatis  defutunim,  praesertim  si  ista  sua  perpetua  humanitate  dignabitur  mihi  iidis> 
simo  sibi  sorro  imperare.  Interim  sciat  Telini,  me^  ut  antea  scripsi,  ex  cronis  aureis  450,  quos 
nomine  suo  expenderaui,  lantum  328  recepUse,  quod  antea  scripseram  supplicando,  ut  reliquum 
quod  erat,  cronos  122  curaret  ita  destribui,  ut  50  Alexandro,  72  Iheronimo  mcis  filiis  nume* 
rarentur;  quod  factum  ex  litteris  illorum  intelexi.  Nunc  denuo  Ex*  V.  aupplico,  ut  50  alios 
Alexandro,*)  totidem  Iheronimo  numerandos  curet,  quos  ego  ilUs  ex  prorisione  Pascatis  debeo. 
Ego  Tero  eos  postea  aut  hie  Mediolani  nomine  suo  (ut  volet)  expendam  aut  quoquo  modo  im> 
perabit  restituam.  Interim  niitto  ad  Kx*"‘  V.  onsem  et  pugionem  et  zonani.  ex  Hispania  habita, 
pro  signo  meae  erga  illam  servitutis  et  amoris.  Bullas  nomine  Jesus  inpressas  needum  ex> 
peditas  Rodulpho  redeonti(I)  ferenda»  dabo.  Qui  quidem  torquein  pretii  centum  et  decem  cro- 
norum  Caradosso  Foppe  et  equum  Prospero  Vicecomiti  nomine  Ex*  V.  dono  dedit,  pro  quibus 
iili  imortales  gratiam  agunt,  ut  ex  illorum  litteris  viderc  poterit.  Ego  vero  huinilinie  niagni« 
tudinem  tanti  animi  saluto  mcque  plurimum  illi  comendo.  Prosper  Yicecomes  consobrinus  meus 
emit  tabulam  marmoream  imagine  Bachi  insculptam  antiquam  et  excellentero,  de  qua  ptures 
historiographi  pcrbellcm  mentionem  faciunt.  Kam  ad  Ex*"*  Y.  mictero  constituit;  sed  de  ea 
inter  quosdam  vertitur  controversia  etiara  coram  Summo  Pontifice,  <|ua  gliscentc  differt  eam 
transmittere.  Qua  sopita  (que  quam  primuni  crit)  statim  Ex*  Y.  mittetur. 

Data  Mediolani  die  4 Aprilis  1570.  0.  Y. 

M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  20.  1570  April  5.  Prospero  Tiscontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  geschenktes  Pferd.  Schickt  Index  zu  der  Münzsammlung  eines  Antiquars. 

Serenissinic  Princeps.  ßinas  a te  accepi  litteras,  quae  mihi  incredibilem  Toluptatem  at> 
tuleriint;  ex  iis  enim  facile  perspexi,  et  me  a te  amari  et  iam  tuo  in  aere  esse,  quod  quidem 
mihi  gratissinium  fuit.  Quid  enim  mihi  optatins  accidere  potuit,  quam  benigne  atque  auianter 
me  recipi  in  beneTolentiam  eius  principis,  qui  cum  summa  generis  nobilitate  maximisque  opibas 
ionumerabiles  praestantissimasque  Tirtutes  ita  coniunxit,  ut  in  iis  mirabiliter  excellat?  Sed  in 
hac  rn  illud  incommudi  inest,  quod  mibi  valde  sentio  esse  laboranduin,  ut  benevolentia  et  opi- 
nione  de  nie  tua  noo  indignum  me  praestem;  quod  utinam  efficcre  aliquando  po&sim!  Conabor 
certe.  Ilumanitatis  praeterea  amorisque  in  me  tui  insigne  adiecisti  argumentum,  quod  ad  mc 
equum  pulcberrimum  pcrducenduni  curasti:  munus  quidem  per  scae  gratiasimum,  sed  raulto 
gratius,  quod  a te  hero  ineo  profectum  est.  Kt  me  hercle  adeo  perspecta  et  nota  erat  libcra* 
litas  tua.  ut  non  fuerit  Opus  eam  hoc  munere  mihi  abs  te  clarius  dcnionstrari.  Satis  enim  erat. 

Hier  scheint  etwas  zu  fehlen 

’)  Cf.  M.  K.  A.  Fürsten».  1.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  A®  1570;  Aberroalen  auf  Ir.  F.  G. 
schreiben  den>  datum  17  April  dem  Alexander  Viscont  gegen  quitung  50  V in  golt  zu  02  k.  gemit  zalt 
76  fl.  40. 
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atf  si  quaodo  io  stataatn  ocalos  coDiccisscS}  rccordarere  profcctam  «ase  ab  bomine  tibi  addic> 
tisaimo  ntqae  deditistimo;  qua  quidem  recordatione  aatis  contentua  caac  poteram.  Quid  aut«tn 
ego  tibi  principi  yiro  maxinmruni  rerum  copia  affluenti  niittam,  plane  ignoro.  Ea  coini  est 
mearum  rerum  conditio,  ut  hoc  tempore  nihi)  habcam,  quod  te  delectare  possit.  Interim  tarnen 
animum  meum  quodauimodu  tibi  iargior  ac  deTOTeo.  — Conyeni  antiqaarium  illum;  quod  ut 
facereiii,  iusserat  Taxius  oomioe  tuo,  eiusque  omnia  antiqui  operia  inonumenta  inspexi,  et  im- 
primis  numismota  antiqua  aurea.  argentea  et  aenen  affabre  cuaa;  qiiae  udhuc  elegantem  poütani 
oec  aenigine  obesam  impreg&ionem  servant;  apprime  laudayi.  Horum  omnium  iobonte  Taxio 
eonfeci  indicem;  <)uem  qualiscunque  sit,  ad  te  mitto.  Nonnulla  accurate  deacripai;  quaedam 
data  Opera  praetermiai;  multa  ignorana  (fateor)  neglexi.  Si  earum  teneris  rerum  Jeniderio, 
Optimum  factu  esse  iudtco,  imo  necease,  ut  antiquarium  huo  mittaa,  qui  in  dignoscenda  earum 
praeatantia  et  dignitate,  ingenio  et  iudicio  polleat,  quique  ait  ia^  de  euiua  fide  et  integritate 
minime  dubitea.  Multum  enim  interest,  an  qui»  ea  per  epitomen  descripta  an  oculia  intueatur; 
Ule  enim  eam  partem,  quam  ego  impcritia  omiai,  iudicio  reaarciot.  Tuae  erunt  partea,  quid  in 
bac  re  statuaa,  deceroere;  meae  autcm  quamcunque  rem,  ai  ipae  intelligerc  potuero,  mea  sponte 
suacipere;  ain  aecua,  efticere,  ut  eaae  tuam  apud  me  plurimi  voluntatem  inteiligas.  Quod  qui* 
dem  Tehementer  expeto,  ut  aummo  tibi  inaerviendi  deaiderio  aatiafaciam.  Vale.  Mcdiolani 
V"  Äprilia  MULXX.  P.  V. 

M.St.  A-  K.  achw.  Orig. 


Nr.  21.  1570  April  11.  tiuparo  Tlacontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Beklagt  aicb  über  das  Vorgehen  den  Kudolph  Dux.  der  ohne  aein  Vorwinaen  Einkäufe  gemacht. 

lil"**  atque  Ex*"*  Princeps.  Si  ullam  uni|uam  animi  conaolntionem  in  perturbatione 
mcntis  accepi,  hoc  profecto  tempore  tantum  ex  humanitate  aingulari  Ex*  V.  lectia  suis  IHeria 
manu  propria  acriptia  Toluptatia  aenai,  ut  mihi  nie  reatitutum  eaac  iiitclligam.  Tantum  enim 
doloria  ex  caau  aocrua  meae  (ut  antea  acripai)  accepcram,  ut  nihil  aliud  me  a cogitatione  tante 
rooleatie  poaaet  abducere  quam,  ai  antea  illi  iuatiaaimia  de  cauaia  obligatua  erain,  me  nunc  om- 
oino  deTinctiaaimum  esae  fateor,  nee  mirum,  Tellern,  Ex*  V.  videri,  ai  aepiua  illi  de  enumtra* 
tione  pecuniarum  meU  filiia  acripsi,  quoniani  longum  eat  iter  et  heri  poteat,  ut  aliquando  litere 
non  perferantur;  et  tanta  cat  mea  erga  Ex*“*  V.  obaer?antiam({),  ut  interdum  videri  poaaini 
ultra  quam  aatia  eat  acribere,  quemadmodum  fortaaae  nunc  facio.  Qui  cum  Iterum  de  adyentu 
Roduipbi  acripaerim,  repeto  illum  Tonisae  in  extremo  ülo  caau  aocrua  meae  et  poatoa  Januam 
acceptis  a Joaepho  Rubeo  mcrcatorc  pecuniia  diaceasiaae  et  a ine  inaciente  coemiaae,  que  illi 
ab  Ex*  V.  fuerant  imperata.  Quae  rea  propter  aummam  meam  ergu  yoa  prineipea  obaervantiaiii 
tantum  mibi  raoleatie  attulit,  ut  humillime  auppHcare  yelim,  ne  poathac  mercatorea  mihi  Vice> 
comiti,  tldiaaimo  Ex*  V.  aervo,  ante{K>na(ur(t),  cum  exiatimem  boneatiua  oaae  excellentiaaimoa 
atque  illuatriaaimoa  prineipea  a auia  aulicia  quam  a negotiatoribua  inaerytri,  aed  preaertini  ab 

iia,  qui  iuatiaaimia  de  cauaia  omnia  illia  debeant.  Kgo  yero  Deoa  teator  atque  hominea  con« 

»cientiae  meae  teste«,  me  nunquani  maiorem  ullam  cuperiC!)*^)  animi  voluptatom.  quam  cum  {>cr 
occaaionem  poaaum  Ex*  V.  inaerrire.  Quamobrem  nollem  mihi  ne  minimam  quidem  officii  ac 

desiderii  facultatem  aut  per  doluni  aut  per  inyidiam  eripi.  Quod  Uodulpho  ia  tue  aeptimo  Idua 

Aprilia  redeuoti  aepius  repetiyi.  ~ De  pretio  crucia  mercatoribua  enumerato  caeterisi}uc  rebua  ab 
Ex*  V.  summa  cum  humanitate  acriptia  intellexi,  itaque  aummaa  illi  gratiaa  ago  imortalesque 
habeo  . . . Data  Hediolani  die  11  Aprilia  1570.  O.  V. 

M.  St.  A.  K.  achw,  480/1.  Orig. 


Undeutlich,  vielleicht  caperi,  beidea  falsch  statt  capere  oder  cupere. 
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Nr*  2^.  1570  April  25.  Gaaparo  VUconti  a&  Rndolph  Dax* 

Ueber  An^ffc  gegen  den  Adressaten  von  Seite  eines  Mailänders.  Die  Jesus-Medaillen  sind  fertig. 

M.  Ridolpho  inio  car”*'\  Ho  haiito  nna  vostra  littera  per  il  nostro  signore  Andrea  Ech!o(l), 
quäle  mi  e stato  gratissima  per  havere  inteso  la  nora,  me  scriretc  delia  alter.za  dello 

duca  Alberto  f nostro  signore.  Oltra  di  questo  vi  adTtso.  como  ho  fatto  paroUe,  et  se  noo 
era  in  casa  nostra,  ncl  nostro  glardino  faceva  custione^)  cutn  m.  Quiltielmo  Pusterla,  quäle  mi 
volera  constringcre  prima  cuni  bone  parolle  et  lonsingbe  et  poi  cum  brarerie  ad  fare  fede  et 
processare  contra  di  voi  per  nmndare  poi  detta  fede  et  processo  in  vostro  disfavore  allo  itl^” 
lignore  principe  QuillielmOf  nostro  signore  et  patrono  comune.  — lo  li  rispose  como  debbe 
fare  uno  honorato  gentilhomo,  che  me  ricordava  primo  che  lui  hebbe  una  vostra  pollice,  secondo 
mc  harevati  ditto  voi,  et  perche  lui  negava  non  haverla  hauta,  ehe  io  andai  in  casa  sua  et 
H dissi,  che  lo  pregava  per  amore  dello  ex“‘*  s'®  principe  Quiliielmo,  nostro  a",  chel  non  facesse 
questo.  perche  non  hera  cossa  conveniente  a uno  gentilhomo  dt  nobile  casa.  Et  lui  me  rispose, 
che  noQ  haveva  hauto  poitice  alchuna,  et  che  se  voi  vi  fosti  diportato  da  hoino  da  bene  cum 
lui,  che  anchora  lui  haria  fatto  il  medetno  cum  voi,  et  me  disse  che  io  la  piliava  molto  calda 
per  voi  contra  di  lui;  et  io  li  rispose  ehe,  dove  fosse  andato  lo  intercsse  dil  inio  principe,  che 
li  haria  misso  la  vitta  tnia  et  cum  lui  et  cum  altrl,  sei  fosse  stato  il  bisogoo;  a tanto  che  nel 
nostro  giardino  fHcesscmo  iosieme  uno  grandn  cridarc  per  tenere  io  il  conto  vostro.  — Perho 
vi  exorto  anchora  voi  faro  il  nicdemo  in  tenermi  in  bona  gratia  de  quelli  mei  sig”  ex*"'  prin* 
cipi,  alH  quali  sono  tanto  affecionato  et  servitorc  di  bono  eure  et  massimamente  dil  mio  s*^  ex"*'' 
principe  Quiliielmo;  et  diteli  che  li  soi  Jesus  sono  forniti  et  che  ala  vostra  ritornata  in  queste 
bande  U hareti.  Rieoinandatemi  all  mei  fioli  tutti  tri.  al  Taspergho,*)  al  s*'  Qio.  Petro  Qivara.*) 
al  6**  Fiter  Mastro*)  et  ditte  al  secretario  che  li  portareti  ogni  modo  la  spata,  mi  ha  richesto. 
Sopra  il  tutto  vi  pregbo  fare  le  mie  humile  racomandalioni  alla  iU"**  s'*  principessa  Uernea^)  et 
dirli,  che  li  mandaro  per  voi  il  suo  Jesus  che  sera  molto  belio  ct  divoto.  A voi  me  ricomundo, 
aspetando  la  risposta.  Da  Milano  alli  25  Aprile  1570.  II  vostro  carissimo  Gasparo  Visconte. 

Aussen:  Al  mag®''  dno.  Ridolpho  Dax,  agente  dello  ex*“‘’  sig®®  principe  Quiliielmo  di  Havera, 
molto  mio  car*"®,  in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  Mchw.  486, 1.  Orig. 


Nr.  23.  1570  April  27.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilbolm* 

Angebot  einer  jungen  Löwin  aus  Genua. 

Ii|iBe  gtque  pfjnceps.  Superioribus  diebus  Ligures  duo  Mediolanum  applicuerunt. 

qoi  laenam  (t)  quandam  quadrimam  et  satis  pulchrani  renalem  babeut.  Quamobrem  nuilam 
inoram  mihi  ioterpoDcndani  putari.  quin  statim  faccrem  Kx®°*  V.  de  hac  re  certiorem,  cum  haberem 
mandata  ab  ea.  ut,  si  quae  animalia  quadrupedia  vcl  volatilia  forte  reperirem,  quae  rara  et  io 
istis  regionibus  spectaculo  digna  essent,  ea  comparareoi.  Itaque  si  tale  genus  animalis  ex 
sentia*)  placcbit«  non  erit  iniquum  pretium,  cum  me  quasi  arbitrum  et  decisoreni  fecerint  a 
triginta  aureoruni  pretio  ad  quadraginta  ofiferentes  sc  laenam  istuc  transferre.  modo  ultra  pretium 
pro  se  et  pro  laona  viaticuo)  habeant.  Quamobrem  responsum  ab  Ex®  V.  quam  primum  especto(!), 
ut  isti  Ligures  certum  habeant,  quid  sibi  sit  faciendum.  Hie  enim  ho^pites  in  hospitio  suis 
expensis  commorantur,  occasionem  rei  espectantes  (!};  nos  vero  que  sit  Ex*  V.  volontas,  ex* 
pectanius.  Data  Mediolant  die  27  Aprilis  1570.  G.  V. 

M.St.  A.  K.  schw.  486/1.  Orig. 


•)  = questiono,  Cherubini,  Vocab.  I,  375. 

*)  Hans  Georg  von  Dachsberg,  Hofmeister  Herzog  Wilhelms.  (Cf.  M.R.A.  Fürslens.  t.  XXV'II  f.  40.) 
*)  Stallmeister  Herzog  WilbelmN,  cf.  Sandherger,  Reiträge  zur  Geschichte  der  bayerischen  Hof- 
kapelle  unter  Orlando  di  Lasso  3.  Bch.  Thl.  I S.  310  ff. 

*)  Fuettermeister,  dessen  Name  weder  im  Kreisnrehiv  hier  noch  in  Lamlshut  festzustellen  war. 
Offenbar  zu  lesen  Renata. 

^ Wohl  verschrieben  statt  ex  sententia.  cf.  unten  Nr.  09  (1573.  5.  III.). 
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Nr.  24.  1570  MaI  10.  Henog  Wilhelm  ab  GAipAro  TUconti. 

Antwort  auf  Nr.  23.  Eine  Löwin  nicht  nötbig,  erwünscht  männliche  Lüwen. 

Gulielmug  Dei  gratia  comes  Palatious  Rheni  utriusque  Bavariao  dax  salutem,  gratiam 
et  beneTolentiam  noatram,  Tir  nobilU,  sincere  nobU  dilecte. 

Literae  tnae  27“'*  mensia  praeteriti  ad  nos  exaratae,  redditae  nobis  sunt.  Ex  quibua 
intellexioms.  quod  de  leaena  scribis,  quam  Lignres  üli  apud  tob  Mediolani  Tenalem  habent.  In 
quo  diligentiam  tuam  laudamus,  viciaaim  etiam  gratia  nostra  aliquando  promerendam.  Sed  cum 
BAtia  Bit  nobiB  atque  ill'“'^  excell"'*^que  domioo  parenti  nostro  de  leaeois  hoc  tempore  proapectum, 
Toluimus  id  tibi  quanto  citius  aignificari,  ne  diutius  illi  et  frustra  Mediolani  detineantur  nostrum 
reepoDanii)  expectaodo;  dementer  rogantes,  ut  si  leooes  potius  eo  aliquando  Teniaot  aut  euiusTis 
generia  alia  animalia,  que  Tiuu  aint  rara,  iltud  nobia  ea,  qua  nunc  facis,  cura  ac  Bollicitudine 
significet;  in  quo  rem  nobis  feceris  gratisBimam.  Rene  vale.  Monachio  X*“*  die  Maii  anno 
partae  salutis  MOLXX.  Nobili  Tiro  cubiculario  nostro,  dilecto  nobis  ac  fideli  CaBparo  Yice- 
comiti  Mediolanensi. 

M.  St.  Ä.  K.  achw.  486  2.  (Koniept.) 


Nr.  85.  1570  Xa!  24.  Prosporo  Vlseouti  ab  Hersog  Wilhelm. 

Ueber  den  Preis  der  Antiquitätensamnilung  des  Calestano  in  Parma. 

SereniiBitne  Princept.  Quanquam  ego  nomine  nogligentiae  suspcctuB  tibi  osse  possum, 
quod,  cum  indicem  antiquitatum  Calestani  ParmengiB*)  ad  te  miserini,  quo  eas  pretio  venire 
relit,  non  te  admonuerim,  tarnen  culpa  vaco.  Taxio  enim  munus  hoc  demandaTeram,  ot  te 
de  hac  re  certiorem  faceret  nomine  meo.  At  Hieronymus  Yicecomes  mihi  retuÜt,  te  quanti 
iUe  TendituruB  sit,  cupore  scire.  Et  propterea  ipaum  Parmensüm  iterum  conveni  noTisBimeque 

percuDctatuB  sum.  Kegpondit  se  ex  longinquis  et  plurimis  regionibus  haeo  omnia  maxiinis 
laboribu«  et  impenBis  collegisse  et  ex  peoe  infinitis  haec  quotquot  sunt  praoBtantissima  rarissima- 
que  delegisse.  Et  haeo  a Jacobo  Strada’)  aut  a quovis  alio  antiquario  hnius  rei  perito^  quem 
hac  de  causa  bucusque  miseris,  talia  iudicata  iri  non  dubitat.  Ideo  pretiosiora  ducit  et  sex 
miUe  nummonim  aureorum  pretio  aeBtimat.  llaec  ille:  quod  dat  accepi,  quod  autem  accepi, 
refero.  Yeruntamen  uosco  hominem  mei  BtudiosiBBimum  et  acqni  amantisBimum.  8i  quid  ira- 
minui  poterit,  id  mea  causa  facturum  non  desporo.  Tu  autem  sic  habeto,  quod  in  sexcentis 
locis  Tlx  offondi  possit,  bic  in  unum  congesta  inveniri.  Et  si  plura  forte,  non  tarnen  elegan- 
tiora,  nee  tamdiu  a temporum  iniuria  servata.  Sed  quid  ego  aniplius?  Haec  omnia  cxactius 
cognoaceC  et  perpendet  antiquarius  tuus.  Ego  autem  hac  in  re  officio  non  deero.  . . . Vale. 
Dat.  Mediol.  XXIIII«  Maii  MDLXX  ...  P.  V. 

M.H.  A.  Akt  607  Orig,  und  in  deut»cher  UeberseUung  St.  A.  K.  schw.  486/2. 


Nr.  26.  1570  Mal  24.  Prospero  Tlscontl  aa  Wolfgang  Dax. 

Rath  zum  Erwerb  der  angebotenen  Münzsammlung.  Antiker  Kopf. 

M.  Rodolfo  mio  bon’“'\  Ho  hayuta  la  vostra  Bcritta  alli  10  dil  presente,  dalla  quäle  ho 
inteso.  che  S.  Ecc**,  haynto  che  ebbe  IMoyentario,  Io  diedc  al  b'  Strada,  il  quäle  ha  conebiuso 
esterci  asaai  medaglie  bonissime.  Mi  piace  che  '1  b''  Strada  habbia  confermato  il  giuditio  mioj; 
ii  quäle  si  come  in  ogni  altra  cosa  6 debole,  cosi  in  questa  h stato  buono.  Ben  dico,  che  io 
desiderarei,  che  il  detto  Studio  non  andasse  in  mano  di  altra  persona,  che  di  S.  E.;  perche 


*)  Cf.  Siockbauer,  Die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V. 
S.  48  u.  50. 

Der  bekannte  Unterhändler  Albrecbts  V.,  cf.  Stockbauer  a.  a.  0.  S.  25  u.  20  ff. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XXII.  Bd.  II.  Ablh.  33 
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non  Torrei  che  altri  che  S.  E.^  ehe  h mio  padrone  carisaimo,  haveRsc  coaa  coai  rara;  de  la 
quäle  ne  potrA  baver  delettatione  infinita.  Mi  sono  poi  meraTegliato,  che  Toi  non  habbiate 
fatto  intendere  ii  prezzo  a S.  E.,  attehO  che  voi  ne  sete  Informato,  e vene  diedi  memoria 
particolare  a bocca.  II  s*'  Oieronimo  mio  eugino  mi  portu  nuoTUf  che  S.  E.  desideraTa  di 
sapere  il  detto  prezzo,  onde  che  io  gcrivo  A S.  E.  sopra  dt  questo  caso.  Ma  in  ogni  mnniera 
non  si  potrA  far  niente,  se  S.  E.  non  manda  un  antiquario;  il  quäle  essendo  Tenuto  non  dubito 
niente,  che  non  habbiamo  ad  essere  d*  accordo.  ~ lo  ho  havuto  una  testa  antica  picciola  di 

un  Cupidine  di  metallo  di  mezana  bontA.  A la  prima  occasione  la  voglio  mandare  A donare 

A S.  E.  lo  mi  rallegro  della  venuU  vostra  in  Milano;  desidero  che  sia  tosto  e felice,  e ti 

esshibisco  me  e la  casa  mia.  Se  sara  possibile  1*  haTere  il  ritratto  di  S.  E.  o grande  o picciolo 

0 di  che  maniera  potrete  o vorretc^  lo  havrh  carissimo.  Di  Milano  alli  XXIII  di  Maggio 
MDLXX.  A vostri  piaceri  prontissimo  Prospero  Visconte. 

Aussen:  Doo.  Wolfganf^o  Taxio  a me  plurimum  hon^"  Landesfautam. 

M.St.  A.  K.schw,  480/2.  Orig. 


Nr.  27.  1570  Mai  25.  tiaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Söhne  Hieronymus  und  Alexander,  von  denen  der  orstere  nach  Mailand  zurOokgeschickt 

worden. 

Hl“'*'  atque  Excell”'*'  Princeps.  Accepi  binas  per  Hierooimum  ab  Ex*  V.  literas,  quibus 
id  inteilexi,  quod  mibi  summopere  dispiieuit,  ipsum  scilicet  Hicronimum  non  satis  ex  ingenio 
aptum  esse,  qui  Tel  tanto  principi  inserTiat  vcl  cum  reliquis  auÜcis  aeque  conyeniat.  Et  eo 
magis  quia  propter  Bummam(!)  erga  Ex**“  V.  meum  amurem  summamque  obsenrantiam  tcl  maxime 
desiderabam  istam  servitutem  esse  perpetuam  Ex*'  V.  Tarnen  hac  etiam  causa  plurimum  debeo, 
quod  remittendo  illum  doinum  sua  praestanti  prudentia  praeseryationis  remedium  inyencrit,  ne 
quid  forte  postea  aecideret,  quod  maiorem  ad  nos  dolorem  esset  allaturum.  Novi  enim  acre 
adolescentis  ingenium.  Kam  ut  primum  ad  nos  yeiiit,  si  per  me  licuisset,  ad  arma  in  Turcas 
sUtim  se  contulisset;  sed  ego  malui  aetati  atque  saluti  eius  consulere  quam  precipiti  desiderio 
inserrisse.  Rcliquum  est  igitur,  ut  omnem  spem  mei  erga  Ex**“  V.  animi  grati  reponam  in 
Alexandro,  quem  propter  ingenium  se  datum  et  propter  summam  erga  tos  principes  obseryantiam 
et  fidelitcr  et  modestc  spero  esse  seryitnrum.  Ego  vero  ex  illius  desiderio  et  ex  mea  Tolontate 
polliccor  illumf  quoad  yita  fruatury  nunquam  esse  defuturum;  de  qua  re  si  ullo  modo  dubi< 
tarero,  nee  illum  remitiere  nec  quiequam  de  eo  polliceri  auderem.  Quem  quidem  expeditia 
quae  habet  ab  Ex*“*  V.  uxoreque  ill****  mandatis,  magno  statim  cum  serviendi  ardore  accipietis. 
Me  yero  perpetuo  deviDctissimum  perpetuoque  astrictissimum  babebitis.  Data  Mediolani  die 
25  Maii  1570.  0,  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  28.  1570  Mal  25.  Alexander  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Erledigung  von  Aufirä^n. 

Hl®*'  et  Ex®*“  Princeps.  Mitto  specimen  earuni  rerum,  quas  Ex*  V.  una  cum  altis.>(ima 
uxore  mihi  ituperayit,  quibus  yisis  dignabitur  per  humanitatem  mihi  statim  committcre  retnissis 
spcciniinibus,  quid  sit  agendum;  quod  bic  respunsum(!)  Ex*'  V.  expectabo.  Deinde  istuc  illi  seryitum 
yeniam  eo  quidem  amore  et  observantia  (qua  debeo).  Jam  ceptum  est  exequi  ea  quae  ab 
ill®*  uxore  Vestra  commissa  fuere;  eorum  yero  quae  ad  volatum*)  pertinent,  altcrum  specimen 


0 .venatio  cum  accipitre*  Diicange,  Glossarium  mediae  et  inhinae  Latinitatis. 
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miito;  quia  institutores  earuoi  rerum  expeoUnt  istinc  senteotiam  de  expensis  vel  plaris  ?cl 
minorU  pretii,  a 50  usqac  ad  iOO  aareos  et  etiam  ultra,  ai  placebit  . . . Data  Mediolani  die 
25  Maii  1570.  111°*'*  Ex**  ▼estre  deTinctiBsimus  eerTua  Alexander  Vicecomes. 

M.  H.  A.  Akt  607,  Orig, 


Nr»  29«  1570  Mal  25.  Oaaparo  VUcontl  an  Rndolph  Dax. 

Erledigung  der  Aufträge,  lieber  «eine  Söhne  Hieronymus  und  Alexander. 

M.  Ridolpbo  molto  mio  carissimo.  Ho  hauto  due  Suc  littere  et  intoBO  dil  bene  »tare  dello 
^jiDo  gr«  principe  Ouillielmo.  mio  supremo  aignore  et  patrono,  dil  che  mi  aono  molto  rallcgrato. 
Ho  mandato  a tore  a casa  dil  caxalere  Roaao  la  chinea  per  mandarla  a Tradate*)  al  Guillielmo 
Posterla«  aecoodo  me  acriTeti;  et  ho  ritrorato  che  Ibano  fora  di  Milano.  Ma  me  bano  detto, 
che  domaoe  ho*)  il  giorno  dappoi  la  eonduraoo  io  Milano,  et  io  la  mandaro  per  il  Sfogiadino, 
mio  serritore,  a Tardate  (!)  et  la  faro  appreaentare  al  aopradetto  Ouillielmo  Puaterla  in  nome 
dello  ex™^  b'*  principe,  nostro  sig'*.  Ho  poi  inteso  di  Hieronimo,  quäle  cossa  mi  e sumamente 
diipiaciuto,  chel  non  habbia  saputo  Stare  secondo  che  io  dcsiderava,  ad  una  corte  (aoto  degna 
et  taoto  bonorata  et  de  si  benigoi,  nobilissimi  et  bonorati  principi;  il  ehe  sera  suo  damno  (!) 
et  gliene  faro  pentire.  Spero  nel  Iddio,  che  Alcxandro  supplira  ad  quello,  ha  manchato 
questo  altro,  quäle  mai  piu  mi  sera  in  gratia,  per  non  havere  fattu  il  mio  comandamento.  Vi 
prego  fare  la  mia  scusa  cum  Sua  Ex**,  che  me  rincresce  assai,  che  costui  non  habbia  saputo 
ne  voluto  intertenerse  li,  secondo  H bavcTa  ordinato,  et  il  favore  che  baveya  obtenuto  cum 
PaUeua  dello  ex***^  s*'  duca  Alberto  di  acomodarlo  cum  Sua  Ex^,  ehe  lui  habia  giettato  via  le 
mie  fatiche.  Pnrehe  io  li  sono  et  sero  mentre  che  vivo  fidele,  benigno  et  amorevole  serritore 
et  che  prego  la  Sua  Ex’*  humilmente,  che  si  degni  comendarmi  et  che  !i  racomando  Alcxandro, 
quaie  quanto  piu  presto  ritoroera  al  suo  solito  serfitio,  piacendo  a nostro  Iddio,  espedito 
che  habbia  corte  poche  cosse,  Vi  prego  farmi  scrircro  una  litcra  dallo  ex®*’  principe  Ferdi- 
nando  per  sapere,  se  quelle  poche  gentilezze,  li  mandai  per  Tui,  U sono  Btate  grate  bo*)  non. 
De  le  robbe  che  io  li  mandai  per  voi  medemo  a tutti  doi,  cioe  ad  Alexandro  et  Hieronimo, 
sereti  contento  consignarle  tutte  due  parte  ad  Alexandro.  Altro  non  vi  diro,  salvo  che  rnc 
fareti  piaeerc  portarmi  una  pelle  dt  cerro;  perche  me  ne  manchato  uno  pezo  per  farme  uno 
certo  restito,  che  redereti  ala  yenuta  yostra.  A voi  me  ricomando.  Fatti  le  mie  humile  raoum* 
mandationi  alli  ex®'  principi  et  ala  ex®*  s*^*  principessa.  Da  Milano  alli  25  Magio  1570.  II  vostro 
bono  amico  car®**  O.  V. 

Aoi<sen:  A m.  Hidoipho  Dax.  agente  dello  ill®“  et  excell®"  principe  Ouillielmo  di  Hävern,  mio 
car**”,  in  Lanzuotto. 

M.StA.  K.  schw.  4ö6/l.  Orig. 


Nr.  90.  1570  Juni  Oaaparo  VUeuntI  an  Henog  Wilhelm. 

Geldangelegenheit.  Erkrankung  Beines  Sohnes  AUixander. 

Hl®*  atque  Ex®*  Frinceps.  Quinto  Cal.  Julii  per  Rodulpbum  accepi  literas  Ex*  V.,  ex 
quibus  omnia  intellexi,  quae  in  illis  erant  ascripta  et  mihi  comissa.  Quamobrem  pecuniam 
Rodnlpho  numerari  curabo,  quam  Ex*  V.  meis  filiis  tradi  comiBserat  et  ab  illis  acceptara  esse 
perceperam;  et  praeteroa  centum  cronos  ex  meis,*),  queinadmoduiu  üla  mihi  committit.  Ale* 


*)  Nordwestlich  von  Mailand. 

*)  Statt  0 (ovvero). 

*)  Cf.  M.  R.  A.  Pürstens,  t.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  1570:  Mer  auf  Ir  F.  G.  schreiben 
sui  LanUhuet  vom  12.  Juni  dem  Caspar  ViKCont  100  V'  in  Mailant  be/.allen  laBsen. 

:t3* 
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xander  filios  meas  terciana  febri  laborans  in  lecto  cubat.  Quando  per  TalitudiDem  poterit^ 
statim  iatuo  ad  serTieodum  Ex*  V.  se  conferet  nec  usquam  aut  volontate  laa  aot  eonsiliis  rneis 
deficiet,  com  ambo  iustissimif)  de  causis  id  perpetuo  cupiamus.  Mediolano  quarto  Cal.  Jalii 
MDLXX.  G.  V. 

AuiscD  V.  a.  H.:  .Tassis'  und  .Caspar  Viscont*. 

M.  St.  A.  K.  Hchw.  486  1.  Orig. 


Nr.  81.  1570  Joli  19.  Gaaparo  TUcontl  an  Horaog  Wllheliu. 

Hriefempfang.  Dienstbereit  Willigkeit. 

111"*  atque  Ex"*  Princepa.  A Joanne  Bartholomeo  Carnilia  Dortonensif  cubiculario 
tue  Altitudinis, ')  accepi  litteraa  Ex*  V.,  quibus  oninia  intelexi,  que  in  illis  erant  aecripta  et 
mihi  comsisa.  Non  desum  Kudulpho^)  negotiis  Ex*  Y.  mature  conficiendis.  Yelim  Kx*  V.  iieri 
certiorem  (!)  bis  meis  literis,  quod,  dum  spiritus  bos  reget  artus^  non  desinam  ea  fidelitate, 
promptitudioe,  ut  debeo,  libentissime  insenrire  . . . Data  Mediolani  die  19  JulU  1570.  0.  V. 

M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  83.  1570  Jnli  23.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Vfllhelm. 

Sendung  von  Gegenständen  zum  Paille-Maillespiel  und  einee  Cupido-Kopfes. 

8er"*  Princeps.  Rcdditae  mihi  fuerunt  taae  literae  dat.  XVI*  Junii.  Me  scito  Calestano 
tuo  nomine  dixisse,  quod  iussisti.  Qood  autein  mihi  gratiam  tuam  polliceris,  in  ea  ornamenti 
mihi  Btatuo  plnrimum  amoque  mirabiliter  amorem  istum  tiium,  cui  respondere  ofHciis,  et  si 
difficile  Gst,  perpetuo  tarnen  Studio  et  singulari  quodam  observantiae  genere,  ut  spero,  tibi  satis 
faoiam.  Taxio  in  negotiis  tuis  conficiendis  minime  prodessc  potui;  propterca  quod  tune  tem- 

poris  febri  laborabam:  nec  fuit,  in  quo  ei  usui  esse  possem;  si  quid  autem  forte  fuit,  industria 

et  diligentia  consobrini  mci  factum  est,  ut  minime  desiderayit  operam  meaiu.  Posthac  autem 
meum  iUi  studioiu  nullo  loco  deerit,  si  monuerit;  sin  ipse  aliquid  viderOf  in  quo  liceat  eius 
rationibus  consnlere,  aggrediar  et  quantum  in  me  crit  perficiam.  Ex  Alexandro  Yicecomite 

intellcxif  cupere  te  uci  maleis  lusoriis*)  Neapoli  elaboratis.  Ego  vero  quotquot  frater  meus 

illinc  afferendos  curaverat  superioribus  mensibus,  ad  te  mitto:  sunt  autem  tres  totidemqoe 
hastae  myteae^)  iisdem  pro  manubrio  inserendae,  et  pilac  octo  ligneae.*)  Cum  postremo 
baberem  Cuptdinis  caput  aeneum,  vetustum,  mediocri  artificio  conflatum,  id  ad  te  mlttere  pyxide 
repositum  constitui.  Tu  autem  horum  munusculorum  parritate  aninii  magnitudinem  coniieias 
Telim;  quo  enim  animo  exigua  baec  humiliaquc  ad  te  mitto,  eodem  etiam,  si  facultas  daretor, 
longe  maiora  et  quidem  libentius  atque  promptius  offerrem.  Yale.  Dat.  Mediolani  XXII  Quio- 
tilis  MDLXX.  V.  V. 

Au.Hsen  t.  a.  H. : Prosper  Vicecomes  schickt  6 Neapolitaniücb  pallammei  hümmer,  auch  das  baupt 
Cupidinis. 

M.H.A.  Akt  607  Orig,  und  M.  R.  A.  Filrstens.  Spec.  Ut.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  426  in  deutscher 
Uebersetzung. 


*)  Der  Schwiegermutter  Wilhelms,  Herzogin  Christine  von  Lothringen. 

*)  sc.  Dax. 

*)  In  der  deutschen  Üebersetxung:  , hümmer  zum  palmeispir. 

*)  .deren  seien  drei  un<l  sovU  . . . (Lücke)  stäb  die  man  zu  handhab  daran  machen  toi.  dabei  seien 
auch  acht  bülzen  kugeln*.  Statt  .myteae*  ist  wohl  .myrteae*  zu  lesen  (aus  Myrthenholz). 
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Nr.  S8.  1570  Jnll25.  Andreas  EckhoUi)  an  Herzog  Wilhelm. 

Besor^ng  eine!*  jungen  Elephanten.  Dank  für  Eintreten  r.u  Gunsten  der  Deutnchen  in  Mailand. 

Durobleuchtiger,  hocbgeboroerf  gencdigor  fiirst  und  her.  Es  ist  mir  durch  E.  F.  G. 
dieoer  Wolfen  Dacis  aozaigt  worden,  dae  £.  F.  G.  verlangen  tragen  nach  eineni  jungen  eie* 
pbeoten.  Nacbdem  icb  nun  in  Uispania  zimlicbo  kuntachaft  bab,  auch  E.  F.  G.  zu  voraus  zu 
diennen  ganz  geneigt  und  willig  bin,  so  wil  ich  hierauf  ernstlichen  bevelch  geben,  im  fal.  das 
einer  in  zimlicben  gelte  zu  bekomen  sei,  das  mir  dcrselbige  mit  aller  ersten  solle  zugesant 
werden,  und  volgents  von  hinnen  sol  er  E.  F.  G.  zogeordnet  werden,  wohin  dan  E.  F.  G. 
bevelben  werden.  Dis  bab  icb  also  £.  F.  G.  uf  gemelts  Dacis  anzaigung  nit  wollen  verhalten. 
Tue  auch  biemit  K.  F.  G.  ganz  unterteniklichen  dank  sagen  von  wegen  der  ganzen  Teuzschen 
nacion,  des  E.  F.  G.  schreiben  von  wegen  nnsercr  privelcgiumb  belangen,  so  E.  F.  G.  an 
den  hern  don  Anthoni  London,  precidento  aibie,  geton  hat.  Haben  E.  F.  0.  biemit  zu  wissen, 
das  wir  pisbero  noch  nichte  ausgericht,  wie  sie  dan  E.  F.  G.  von  gedachten  Wolf  Dacis  munt* 
liehen  vernemen  werden.  Beineben  bin  ich  urpietig,  E.  F.  G.  in  disen  und  andern,  worin  sie 
mir  schaffen  und  gepieten,  R.  F.  G.  ganz  unterteniklichen  geoaigt  zu  diennen;  tue  auch  biemit 
£.  F.  G.  als  meinen  genedigeo  fürsten  und  hern  ganz  unterteniklichen  bevelben. 

Datum  Mailant  den  25  Juli  1570.  E.  F.  0.  unterteniger  Andrea  Eckholt. 

Aussen  v.  a.  H;  ...  Ist  beantwort  den  2.  Octobris  a**  70.  Ir  F.  G.  wellen  über  2 oder  SOü  cronen 
nit  darumb  geben. 

M.  K.  A.  Füratensacheu.  S|«dalia  lit.  C.  fase.  XXXVIll  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  fti.  1570  Jnll  26.  Joseph  Rubens  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  Wolf  Dax.  Dank  für  die  Verehrungen  des  Herzogs.  Empfang  des  Geldes.  Sendung  von  Paille- 
Maillekugelii.  Dank  für  Verwendung  beim  Kaiser. 

Durcbleuchtigcr  etc.  Vor  dreien  tagen  hab  ich  E.  F.  G.  bei  gelegner  botschaft  ain  kurz 
brieflin  geschribeo,  darin  ich  derselben  vermeldet  bab,  was  des  Taxen  Verrichtung  in  seinem 
habenden  bevelch  bisher  gewest  sei,  und  ime  Taxen  zuegestelt,  wie  er  dan  dieselben  jezt  mit 
ime  hinaus  bringt;  und  hab  an  meiner  sorg  und  vleis  nichts  erwinden  lassen,  damit  es  alles 
aufs  fürderlicbist  verfertigt  worden,  wie  ich  mich  dan  zu  tun  schuldig  erken.  Die  vercrungen, 
so  mir  E.  F.  G.  geschikt  haben,  halt  ich  in  grossem  wert  nit  allain  von  irer  köstlicbait  wegen, 
sonder  vil  mer,  das  si  gleichsam  ain  pfant  seien  £.  F.  0.  gegen  mir  genedigeu  willens.  AU 
vil  die  tier  betrift,  so  ich  £.  G.  verhaissen  bab,  bette  ich  dieselben  lengst  gehabt,  da  es  nit 
durch  krieg  zwischen  dom  Türken  und  Venedigern  wer  verhindert  worden.  Aber  es  ist  mir 
verdrieslich,  dieweil  es  je  nit  sein  kan,  das  ich  von  dem,  den  ich  von  doswogen  mit  vleis 

ausgeschikt,  so  gar  nichts  neues  hab  empfangen.  So  ich  dan  was  bekom,  wil  ichs  £.  G.  zu 

wissen  machen.  Von  dem  Fuggerischen  factorn  hab  ich  empfangen  428  die  mir  £.  F.  G. 
umb  zuvor  im  Aprillen  übersohikte  waren  schuldig  worden.  Ich  hab  auch  dem  Taxen  von 
E.  G.  wegen  wider  auf  ain  neus  210  H.  fUrgestrekt;  die  wissen  sie  mir  zu  dero  gelegenhait 

zuezuschicken.  Ich  sebik  auch  E.  G.  biemit  drei  palniei  sambt  24  kugeln.  Dan  der  Tax 

bat  mir  angezaigt,  si  werden  derselben  gar  aogenem  sein;  da  dem  aUo,  höret  ichs  gern;  wil 
noch  mer  von  Ncaplcs  bringen  lassen.  Verner  hab  icb  mit  frölichem  gemüet  vernomen,  wie 
mir  £.  G.  meines  privilegiumbs  halben’)  schreiben,  und  frei  mich  dessen  desto  mer,  dieweil  ich 


M Cf.  oben  S.  250  Anm.  3. 

Hier  das  Guldenzeichen,  aber  offenbar  verschrieben  statt  Scuti;  denn  cf.  M.  K.A.  Fürstensachen 
t.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  1570;  Mer  auf  Ir  F.  G.  achreil>en  aus  Landshuet  vom  12.  Juni  dem 
Joseph  Hosso  428  V in  golt  zu  M k.  in  Mailant  bezallen  lassen;  cf.  Beilage  II. 

’)  Ernennung  zura  Pfalzgrafen  betr.  cf.  unten  Nr.  234  (1576  Aug.  1.). 
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wai9,  üas  die  t»ach  R.  0.  aUo  angrdegen  iat.  So  e»  dan  vorfertigt  wirdet,  wil  ich  gern  hörn« 
wie  ich  dan  R.  G.  deshalb  Tleissig  gebeten  haben  wil,  die  weilen  mir  was  ai  zu  ▼errichten 
haben,  wiewol  ich  wenig  TermOg,  ires  gefallene  schaffen  und  gobietten. 

Datum  Mailand  den  26  Juli  Anno  etc,  LXX“'®.  Kabeus(!)  etc. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C fase.  XXXVIII  Nr.  426  (üebersefzung). 


Dazu  wohl  gehörig: 


I.  1570.  Al  Eccel“”  Principe  Ouglielmo  Ducha  di  Bavera.  De  dare 
glio  1570: 

lire  64  soldi  18  contanti  a m.  Hieronimo  Magnacavalio  per  cordono  e fasai 
dt  capello  e bereite 

1.  295  B.  — d.  — contanti  a Redolfo  comp*^‘  V 14*/j  per  oro  filato 

1.  15  s.  3 d.  — contanti  al  ligador  con  una  cassa,  dore  erano  le  bisse 

scudelere*) 

1.  59  8.  ~ d.  ~ contanti  al  Ponagiaro 

1.  7 8.  1 d.  9 per  onze  l*/j  oro  e argento  filati  datti  a Redolfo 

Per  brazza  12  panno  argentino  a 1.  7 s.  10  il  brazo 

Per  brazza  G panno  colombino  a I.  7 a.  10 

Per  brazza  2 pannu  beretino  a 1.  7 s.  10 

Per  brazza  6 panno  incarnadino  a I.  7 s.  3 d.  6 

Per  tresia*)  1.  3 in  tre  scatole  ».  9 per  le  scatole 

Per  piu  I.  22  s.  7 d.  6 contanti  per  il  datio  de  le  sudette  robbe 

V.  a.  U. ; che  dal  Taxio  ne  fatto  bono  V 104  d"  (d'oroV)  che  sono 

mi  resta  V otto  e s.  7 <1.  3.  restano 

M.St.  A.  K.  Bchw.  466/1.  Orig. 


in  prima  adi  26  Lu* 


lire  64 

soldi 

18 

1. 

295 

8. 

— 

1. 

15 

8. 

3 

1. 

59 

8. 

— 

I. 

1 

8. 

1 

d. 

1. 

90 

8. 

3 

1. 

45 

8. 

— 

1. 

15 

B. 

— 

1. 

43 

K. 

— 

1. 

4 

8. 

13 

1. 

22 

8. 

7 

H. 

f. 

66 1 

8. 

^3 

<l7 

1. 

613 

e. 

12 

1. 

47 

8. 

11 

II.  1570.  L*  Ecc'”"  Ducha  Ouglielmo  di  Bavera  deve  dare 

Adi  9 Mar/o  1.  31  s.  10  contanti  a Battista  de  la  Pianta  speronar  sopra 
lavori  de  aperoni  staffe  e morsi 

Adi  11  detto  acuti  10  d^  oro  in  oro  contanti  a Redolfo  per  andar  a Genova 

Adi  primo  Aprilie  scuti  tri  d’  oro  in  oro  contanti  a Battista  de  la  Porta 
aperonar 

Adi  3 detto  scuti  2 d’  oro  in  oro  contanti  Antonio  Maria  Frisiano  per  uno 
capello  d*  ormisino  con  oro  granate  o perle 

E piu  I.  19  B.  2 d.  6 contanti  a Qio.  Jacobe  Biragbo  per  brazza  dna  ^4 
panno  di  meschia  morelina,  a 1. 

Adi  4 detto  1.  22  s.  1 contanti  a Qio.  Ant''  Kaimonto  per  n**  12  capclli 
di  fcitro,  a reali  tri  e mezo  luno 

Adi  detto  per  I.  126  contanti  a Battista  speronaru  per  saldo  de  para  12 
staffe  para  12  speroni  para  13  de  borgic’)  inarsi  sei  da  cavallo 
tutti  adorati  argientati 

Adi  detto  1.  45  s.  6 contanti  a sudetto  Frisiano  per  resto  det  capello  de 
ormisino  recainato^)  d’  oro  eomputa  reali  dua  de  la  scatola 


I.  31  8.  10 

1.  59  8.  — 

I.  17  8.  14 

1.  11  8.  16 

1.  19  8.  2 d.  6 

I.  22  8.  1 

1.  126  8.  — 

I.  45  8.  6 


M Schildkröten,  cf.  Cberubini,  Vocab.  I,  112. 

*)  Entweder  ==  treccia,  Geflecht  (StrobhQte)  oder  = treggea,  Ziickergebäck,  Konfekt  (wozu  die 
Schachteln  wohl  am  besten  passen),  cf.  C^berubini,  Vocab.  III,  44$. 

« borchia,  metallenes  Schildchen  oder  Plättchen,  betondors  zu  Beschlägen  von  Pferdegeschirr 
verwendet. 

*)  =s  ricamato,  gestickt. 
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Adi  5 detto  I.  21  t.  12  contaoti  a Qio.  Arobrosio  di  grozi  per  dozenne 

12  fibie  da  stiyallo  finite  adorate,  a b.  36  la  dozenna  U 21b. 

Adi  detto  1.  18  s.  18  conUoti  ut  Bupra  per  dozeone  6 boUoni  de  crietallo, 

a I.  S B.  3 la  dozenna  I.  18  b. 

Adi  detto  per  1.  17  s.  14  coot.  a Qio.  Batt*  Casa  intoglie*)  e fattura  per 

le  BQdette  robbe  I.  17  b. 

Adi  detto  contaoti  al  morsaro  per  due  catonne  di  ferro  I.  2 s. 

Adi  detto  1.  354  contanti  a Tomaso  d’  ada  per  altri  tanti  bano  pagato  in 

OenoTa  a sudotto  Redolfo  de  noatro  ordioe  1.  354  b. 

De  dare  per  1.  12  s.  12  cont.  a Oio.  Batt.  RifTo  per  fatura  de  barette  12 

de  veluto  nero  I.  12  s. 

De  dare  l.  492  8.  5 contanti  a Kedolfu  per  pagar  diTorne  che  li  fu 

datto  V 87*/a  d'  oro  di  con‘‘  doee  ne  pago  Hebito  e il  resto  li 
porto  a caea  1.  492  b. 


I.  1251  8. 


12 

18 

14 

2 


12 

5 

12  d.  6 


Adi  8 AgOBto  per  1.  185  s.  10  per  braza  43  di  oanevazzo,  a I.  4 tl  brazo, 
e onze  9 di  Bcta  biancha,  a a.  30  per  onza 

Adi  15  detto  de  dare  1.  141  s.  12  cont.  a Qio.  Pauolo  Pulese  per  due 
Bpade  con  pugoale  et  cinture  parte  adorate 

Adi  detto  de  dare  I.  300  cont.  a Oio.  Pauolo  d*  Angiera  penagiaro*)  a 
boD  conto  de  piume 

Adi  detto  1.  182  b.  14  cont.  a Fortunate  Lignano  per  24  Tentaline’)  di 
Spagna  adorate,  a reali  14*/)  Puna 

Adi  21  Aprille  per  1.  163  s.  12  contanti  a Oio.  BattiBta  Pechio  per  br.  13 
Teluti  craniesil  di  Spagna,  a 1.  11,  e braza  orniesino  forte,  a b.  55 

Adi  detto  I.  86  e.  12  d.  6 cont.  a Sebaütiano  KoBsi  per  br.  10*/)  yeluto 
negro,  a 1.  8 B.  5 

Adi  22  detto  1.  145  s.  9 cont.  a Oio.  Pauolo  d’ Angiera  penagiaro  per  rcBto 
de  V 75*/)  a a.  118  per  la  Taluta  de  le  pene 

De  dare  per  1.  24  b.  12  cont‘  Andrea  Kscolto*)  d*  ordinc  d*  uno  bolatino 
de  Uedolfo 

De  dare  a 6 di  Magio  per  P aventagio  de  li  danari  fatoli  pagare  a Oenova 
in  d*  oro 

E pio  1.  40  8.  12  1.  6 per  datio  de  altre  B]>e»e  de  le  sudette  robbe 


185 

B. 

10 

. 141 

8. 

12 

300 

6. 

— 

182 

B. 

14 

103 

B. 

12 

d.  6 

86 

B. 

12 

d.  C 

145 

8. 

9 

24 

8. 

12 

7 

B. 

10 

40 

8. 

12 

d,  6 

f278 

B. 

4 

d.  6 

1251 

B. 

12 

d.  6 

1.  2529  8.  17 


V.  a.  H.:  le  quäle  sono  V 428  ß 93  d’oro  — le  quul  bc  sono  haute  da  m.  Melchionf!)^)  agiente  de  li 
Fuccheri  dino  ali  7 di  Luglio  1571. 


M.  St.  A.  K.  Bchw.  486/1.  Orig. 


Nr.  85.  1570  Anguat  21.  ProBpero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendling  vcrBcbiedener  OegenxtAnde  durch  Kudolpb  Daz. 

Ser”"*  PrincepB.  Superioribus  diebun  Taxio  literas  meaH  ad  te  perferendas  dederani 
naaaBCulaqae  iniuper  adieceram  nonnulla;  quae  <|uaniTiK  amplitudine  tua  et  niagnitudine  mei  in 
te  Btudii  indigna  easent,  non  Union  fortauHe  ea,  quae  facile  iis  in  locia  reperirentur.  Nunc 

*)  Sackleinwand.  ^ .merchanU*  ebe  vende  ])iuine‘  Chenibini,  Vocab.  III,  313.  picciolc 

venlartiole,  FAbnchen  (Fftcher?),  Cherubini,  Vocab.  111.  199,  *)  Andrea«  Erkbolt.  '•)  Melchior  UOrnlin. 
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aatero  Alcxandro  Vicecomiti  ad  tc  redeunte,  salutem  plarimam  bis  tibi  dicere  decreri  Uqne 
etiam  rogare,  ut  benevolentiam  in  me  tuam  diu  serves;  quemadmodum  officiorum  in  te  meorum 
perpetua  polliceor  obsequia.  Vale.  Mediolani  XXI  Sextilis  MDLXX.  P.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

Nr,  86.  1570  September  7.  ßasparo  Vlecontl  an  Henog  Wilhelm. 

Freude  Ober  die  bevorstchendo  Niederkunft  der  FQrstiii,  wünscht  dieselbe  an  anderen  Höfen  anzelgen  zu 
dürfen.  Schickt  Verschiedenes  durch  die  Fugger.  Erbittet  Nachricht  über  seinen  Sohn  Alexander. 

111»*  et  Ex*”**  Princeps.  tnteliexi  illustrissimam  Kx^  V.  uxorem^  clarissimam  principem« 
felicissimum  ut  spero  partum  concepisse;  quod  quanto  me  animi  gaudio  quantaqne  laeticia 
affecerit,  non  facile  dixeriro.  Cui  tante  voluptati  incredibile  quoddam  desiilerium  adiungitnr 
ostendendi  aliquod  erga  yos.  priocipes,  6delissinie  servitutis  signum.  Quod  cum  sine  mandatis 
Kx*  V.  fieri  non  possit,  eam  etiam  atque  etiam  oro  atque  obtestor,  ut  Teilt  hanc  mihi  lega* 
tionem  committerc,  ut  optatUsimi  partus  tempore  allcui  Italorum  principnm  Tel  Fiorentiam  Tel 
Hantuam  Tel  aiio  gentius  (!)  tantum  gaudium  denontiem,  modo  certum  habeat  me  (quod  nun- 
quam  fallam)  id  iis  rationibus  iisque  ornamentis  esse  facturum^  <|uac  tanto  negotio  tamque 
honeste  legationi  couTcniant.  Quaniobrem  si  consilii  sut  graTitas,  si  amplitudo  bumanitatis,  si 
digiiitatia  splendor  me  non  indignum  tanto  munere  existimabit^  cupio  me  per  literas  statim  fieri 
certioremf  ut  tempore  tarn  clari  tumque  (I)  felicis  partus  summa  possim  cum  animi  alacrilate 
munus  optutissimum  conficere.  Duo  auri  pondo  (!)  duoque  argenti  pensi  (!)  Augustam  ad 
Fungheros(!)  misi.  qui  statim  istuc  ad  tob  transmittent.  Cupio  scire.  quam  gratus  meus  Alexander 
fuerit,  posteaquam  ad  serTitia  tarn  honesta  tamque  iilustria  rerersus  est.  Reliquum,  ut  snpplex 
(ut  debeo)  me  meumque  filium  Ex°  V.  etiam  atque  etiam  commendem  Dcosque  orem,  ut  illam 
clarissima  prole  perpetuo  felicem  efficiant.  Data  Mediolani  die  septimo  Sepembris  1570.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.;  Ist  verantwort. 

M.H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  87.  1570  Dezember  8.  Uieronjmns  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  ein  Pferd,  da  das  seinige  zu  Grunde  gegangen. 

111'°^  atque  Excelentissimc  Princeps.  Üis  meis  literis  Ex*  V.  reTeor(!)  ea  humanitate  quae  mihi 
conTcnit  et  qua  debco.  Preterea  Ex*  (!)  V.  certiorem  facio,  me  nibil  desiderare,  nisi  ut  mihi 
digneris  mandare;  qui  Exceleotiae  vestrae  servire  fidelissime  cupio.  Quanquam  ab  Ex*  V.  longe 
absum^  tarnen  nolo  serTitute  mea  prireria.  Antequam  ab  Ex*  Y.  discederem.  a JoTane  Petro 
Qivara*)  emi  equum,  cuius  iu  Tia  alter  pes  posterior  tali  aegritudine  captus  fuit,  ut  nunquam 
cura  eorum  omnium,  qui  equis  meduntur,  potuerit  sanari,  adoo  <iuod  Titam  amisit.  Quare 
eum  sini  sine  equo,  fuctus(?)*)  humanitate  ac  liberalitate  Ex*'  V.,  facere  minime  potui,  quin 
equoi  (!)  unum  Ex*  V.  petere  atque  rogarem.  Qua  de  re  certo  scio^  mihi  non  negaturum.  Et 
ea  humilitate,  qua  debeo,  supplico  Ex*  V.  mihi  dignetur  comendare.  Valeat  Ex*  V.  Mediolani 
sexto  Idua  DecembriB  1570.  Ex**'  V.  bumilis  serTUS  Hieronymus  Vicecomes. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

M Stallmeister  Herzog  Wilhelms,  cf.  oben  S.  254. 

*)  Statt  funotus?  oder  fretusV 
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Kr.  58«  1570  Dezember  14.  Guparo  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  rerachiedener  bestellter  Kleidungsgegenstftnde  durch  Rudolph  Dax.  Geldangelegenheiten. 

Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters  und  der  Gemahlm  Wilhelms. 

atque  Ex™*  Princops.  Rodulphns  Dax  habuit  a me  cordulas  quinque  pro  capiciis 
auro  margaritisqoe  ornatas  et  puichriores  Mediohuit  repertas  protio  daodecim  cronorum  in 
fingulos  (!)  earum.  Preterea  recepit  scptem  alias  tenuioribus  margaritis  cum  impensa  22  cro- 
norum;  habuit  etiam  fascias  septem  isdem  fero  ornamcntum  confcctas(!)  et  26  cronU  com- 
paratas  et  etiam  sex  alias  fascias  nigras  emptas  summa  octo  cronorum:  que  omnia  efficiunt 
summam  116  cronorum.  De  reliquis  nomine  Ex*  V.  emptis  mittam  per  cundem  Rodulphum 
singrafam  pretii  iostam  et  solutnm.^)  Interim  ego  curabo  et  quecunque  per  me  Ex*  Y.  nomine 
expendantur,  ita(t)  aliquo  cnioiumenlo  meiioris  pretii  fiat.  Mitto  etiam  paria  duorlecim  amen- 
(ornm  (!)  per  eundem  Rodulphum  petitorum  una  cum  auro  alias  restituto,  sed  subtiHori,  et  cum 
detrimento  quadrantis  onzie,  quod  defuit.  Decem  cronos  Josepho  Cainio  inusicbo^)  imperatos 
tradidi  et  totidem  Nicole  Yieentio.^)  ln  reliquis  non  deficinmf  (juoad  omnia  expediTorOf  que 
a me  fidiasimo  Ex*  restre  aerro  cxpcctantur.  Dedi  etiam  Kodulpbo  cronos  decem,  quos  petixit. 
Qt  comiteretur(l)  ferentem  que  aunt  scripta  et  mis.sa  ad  Ex*‘°  Y.  ClaTenam  usque;  et  etiam  pro 
Tiaticho.  Mitto  etiam  bale*>Cram  unani  a Rorlulpho  petitam  nomine  Ex*  Y.  Reliquum  est,  ut 
eammo  cam  deaiderio  expcctem  ill™*  ac  castissimc  uxori(!)  partum  felicissimnm,  ut  potiorem  in- 
serriendi  habeam  occasionem.  Mihi  esset  gratiasiinum  atque  carissimum  habere  inTictissimi 
atque  altissimi  patris  atque  optime  Ex*  Y.  uxoris  Imagines  pictas,  quas  cum  aliis  sotiaram  (!). 
Data  Meiiiolani  die  14  Decembris  1570.  G.  Y. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

Dazu  wohl  gehörig: 


Al  nome  de  Dio  1570  adi  5 Genaro.*) 


Prima  per  br.  ö'/i  xeluto  per  far  sei  berrette  per  Sua  Ecc*,  a lire  8 : 5 per  br. 

V 

7 ß 

40  : 3 

£ piu  per  br.  4 ormesino  per  fodrar  detto  berrette,  a lire  2 : 10  per  br. 

V 

1 ß 

82 

E piu  per  la  manifatura 

V 

1 ß 

2 

E piu  in  n“  5 cordoni  forniti  d’  oro  et  perle 

V 

60  ß 

— 

E piu  io  0*  sette  cordoni  guarniti  comc  di  sopra 

V 

22  ß 

— 

E piu  in  n^  sette  fascie  de  capolli  con  oro  et  perle 

V 

26  ß 

— 

£ piu  in  n*  sei  fascie  de  capelli  con  margaritine 

V 

8 ß 

— 

E piu  in  quinterni  n*  25  palpero  indorato 

V 

1 ß 

107 

E piu  in  nn  feltro  con  sue  guarnitioni  et  fodra  de  tabi  et  fatura 

V 

12  ß 

6 

E piu  in  una  balealra 

V 

1 ß 

8 

E piu  io  n*^  12  para  de  ligauii  de  tutti  li  colori  con  le  sue  guarnitioni  et 

manifature 

V 

16  ß 

115 

E piu  in  tre  cassc  de  frutti^  limoni,  pomeranzi«  ponii  gragnati.  peri  codogni’) 

et  cedri  et  una  cassetta  de  articfaiocchi  et  per  il  bombaso  et  liga- 

tura  et  inanifattura 

V 

26  ß 

96 

£ piu  aili  portatori 

V 

- ß 

12 

£ piu  in  UDO  barile  de  inchioxe,*)  quäl  sono  lib.  60 

V 

3 ß 

66 

£ piu  in  8 xentaline,  u reali  15  1*  una 

V 

10  ß 

80 

E piu  io  n*  4 xentalinc.  i\  reali  14  T una 

V 

4 ß 

116 

E piu  in  due  para  de  guanti  de  fiori.  a reali  18  il  paro 

V 

3 ß 

24 

E piu  io  due  para  calzette  urgentine  per  S.  E. 

V 

11  ß 

— 

V 

218  ß 

45  : 3 

Cf.  Ikdlage.  *)  Man  mochte  vennutheu.  dass  hier  5.  Januar  1571  zu  lesen  ist  (cf.  Nr.  40  S.  2C8). 
*)  tJuittcD.  = gengiovo,  Ingwer. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  Ud.  II.  Abth.  34 
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E piu  in  12  barettinc  zuppatc  pt  li  fiori  che  ha  mandato  il  s’’  colonello 


da  Geoooa  (1) 

V 

17  ß 

_ 

E 

{>iu 

per  P ultima  incassadura  ^) 

V 

2 ß 

33 

E 

piu 

in  lib.  2 oro  dato  euttilef  a lire  6 per  onza^  et  lib.  2 argento  filato, 

a lire  5:10  per  onza,  sono  in  tutto 

V 

46  ß 

92 

E 

piu 

per  il  dacio  di  detto  oro  ot  argento 

V 

- ß 

57 

E 

piu 

a Josephe  Caymo  et  a don  Nicola  Vicentino  per  comissionc  di  S.  E. 

V 20  d'oro 

V 

20  ß 

— 

E 

piu 

a m.  Rodolfo  Tasso  per  servicio  di  S.  E.  per  niandar  yia  il  messe 

con  le  robbe  in  Alamagna  et  per  mandar  le  prime  casso  a Como 

ct  per  altre  cose  necessaric 

V 

16  ß 

44  :6 

E 

piu 

datto  a m.  Rodolfo  per  andere  ä casa 

V 

88  ß 

82  : 3 

'v 

141  ß 

72T9 

V 

218  ß 

41  : 3 

V 

360  /»>) 

— 

Mit  anderer  Tinte:  E pih  adi  6 Febraro  1571  in  donzene  yinticioqui  de  pontalli  de  cri- 

stallo  per  la  ex“*  b*'*  prlncipessa  di  Bayera,  a ^ 80  per  donzena,  montano  lire  37  ß 10;  che 
aono  V 6 ^ 42. 

Yon  hier  ab  eigenhändig:  Caspar  Vicecomes  Ex^  V.  cnbicularias  affirmat  nt  supra. 
M.St.  A.  K.  schw.  48C,'l.  Orig. 


Nr.  89.  loTl  Janaar  8.  Uieronjmos  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wiederholte  Bitte  um  ein  Pferd. 

Hl“®  atque  Ecc“®  Princeps.  Occaaione  hac  Rodulphi  Dacii  facere  non  Tolni,  quin  ea 
buniilitate  ac  rererentia  (qua  debeo)  Ex®  V.  salutem  plurimam  afficere,  quarnvia  in  alia  mea 
ftimiliter  fuerini.  Sed  cum  dubitarem  litteruH  Ex®  V.  minime  datas,  hanc  scripsi,  Ex®  V.  orans, 
ul  ine  in  numero  ponas  ftdolium  servum  (I),  quod  corto  scio  non  defuturum.  Postquam  ab 
Kx*  y.  discessi^  cquum  unum  a Jo.  Petro  Oiyara  emi;  quem  (!)  e via  adeo  pedc  aegrotarit, 
ut  saoitatem  recuperare  minime  potest.  Unde  in  ea  liberalitate  ac  magnanimitate  confidens 
equni  (!)  unum  Kx®  Y.  rogandt  ausus  6um,  ijuod  certo  scio,  hoc  mihi  concessuruni,  ut  quoris 
locho  me  conferam^  itli  honorem  afficere  possiin.  Interim  Kx*  V.  me  humiliter  commendo. 
Ex*  Y.  Taleot.  Dala  Mediolani  die  8 Januarii  1571.  111*“®  Ex®  V.  bumilis  et  fidelis  seryus 

Hieronymus  Vicecomes. 

M.H.  A.  Akt  Öü7.  Orig. 


Kr.  40.  1571  Jannar  8.  Casparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Erleiligung  der  Auftrüge. 

III“®  alque  Ecc“®  Princeps.  Per  Koduipbum  Daceni  syographam  nomine  Ecc*  V.  accepi 
et  omnia  compleyi,  quoad  ea  que  de  presenti  in  bac  ciritate  conperire  potui,  resque  empte 
fuerunt  honesto  pretio.  Dedi  etiam  ipsi  Rodulpho  cronos,’)  ut  in  dicta  syngrapba  cognosect, 
a (!)  expendendam  in  servicia  Ex®  V.  . . . Data  Mediolani  die  octaro  Januarii  1571.  (4.  V. 

M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


M Einpackung. 

*)  Cf.  M.H.A.  Förntenaachen  t.  XXIX  f.  10  (Guthaben  der  Fugger)  A*  1571:  Mer  von  Ir  F.  G. 
wegen  in  Mailaut  durch  den  Melchior  Dürlin  dem  Ga-spar  Viscont  gegen  ainer  reefanung  und  quittung 
vom  22  Mai  V SCO  in  golt  befallen  laasen,  die  tuen  zu  00  k.  — fl.  576. 

3)  Hier  scheint  eine  Zahl  zu  fehlen. 
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Nr«  41«  1571  Februar  5«  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schicki  Verschiedenes  zu  Turnieren. 

Ser*"*  Princpps.  Inrcnta  quaedam  condidi  ad  belticoa  ludos  edendos.  quos  ,Tornei  et 
giOBtre^  muterno  idiomate  appellamus;  quae  tibi  non  ingrata  futura  Taxiua  mibi  retulit.  llaec 
ad  te  mitto,  qualia  tenue  ingeniutn  nieum  brcvi  tempore  praestaro  poluit,  cum  ut  nieritoruin  Id 
me  tuorum  non  immemorem  inc  esse  te  certiorem  faciam,  turn  ut  mei  in  te  studii  tibi  inemoriam 
ercitem.  Te  Deus  opt.  max.  diu  ineotumem  serret.  Dat.  Mediolani  5 Febr.  1571.  P.  V. 

Ml.  Tr.  16S  f.  5.  (Kopie.) 


Nr.  42.  1571  Februar  14.  t^lasparo  Visconti  an  Kudolph  Dax. 

Ik'daueni  Ober  erhalieue  Nachrichten.  Hochzeit  des  ErzberTogs  Kurl.  Ueber  seinen  Sohn  Hieronymus. 
Bittet  um  Zusendung  eines  ihm  von  Herzog  Ferdinand  geschenkten  Schreibtisches  und  anderer  Geschenke. 

M.  Ridolpho  mio  car*””.  Ho  bauto  una  vostra  littera,  quäle  non  e scritta  di  Tostra  mane(!)f 
et  ho  inteso  la  mala  nora,  quäle  me  ha  transfixo  U core;  et  non  poteva  intendere  cossa  piu 
molehta  et  dUpiacevole;  et  voria  poterli  remediare  cum  rosegare  Ihonorc.  la  vilta.  la  robba  et 
quanto  vaglio  et  posso  in  questo  mondO}  che  tal  cossa  non  fosse  acaschata.*)  Io  non  so  che 
fsrii.  ~ Ho  anchorn  inteso  de  le  noce  de  Palteza  di)  arziducha  Charlo,  che  forse  si  differirano 
insino  ad  Pasqua;*)  loro  sono  sarii  et  prudenti  et  Tarano  queüo,  convencra  ala  grandezza  et 
honore  loro;  et  non  altramente  si  debbe  credere.  Circha  ad  queüo  altro  particulare  che  me 
fati  intendere.  sei  sera  cossi,  como  me  dicete,  poteti  essere  certo  et  sicuro,  che  sereti  honora* 
Umente  ricompensato  da  me  dil  vostro  bono  ct  amorevoln  offitiOf  che  bareti  facto  per  me. 
Perebe  cognoBcho  che  mi  amma  et  yolo  bene  et  ebi  non,  et  aeti  di  casa  anchora  che  non 
Toliati,  et  io  non  posso  ossere  ne  piu  affecionato  ne  piu  amoroToIe  ne  piu  obligato  al  mio 

osser“”  8*^  patrono,  il  s”*  principe  Ouillielmo  di  Barera  di  quello  che  io  sono  in  effecto  di  puro 

et  Terissinio  coro;  et  cossi  inrocho  ia  Divina  Maesta  per  testimonio  che  e cossi  et  dico  il 
yero.  — Io  credo  che  ad  questo  bono  tempo  llieronimo  mio  fiolo  vuole  andare  ala  guerra  cum 

uno  nostro  parenle,  che  ai  chlama  lo  ill*^  s”  Hestor(I)  Visconle,  qualo  e fatto  collonello  de  li 

s^  Venetiani  de  quatro  niülia  fanti,  secondo  ho  inteso.  Ma  me  haria  molto  conpiaciuto  et  satis- 
facto,  fosse  restato  li  ad  queüo  servitio,  dore  lo  hareva  acomodato  et  messo  cum  tanta  mia 
Mitisfatione;  et  forve  cum  il  tempo  se  ne  pentira.  — Farite  per  amorc  mio  a 8ua  Ex*  le  mic 
humilo  racomandationi.  — Procurati  di  farmi  condurc,  como  yenereti.  il  scrittorio,  mi  dona  lo 
ex*"®  s”  principe  Ferdinando.  secondo  me  ha  scritto  Alexandro  mio  fiolo,  et  le  corna  di  certo, 
mi  dono  il  Taspergho,’)  sono  restati  a Fribergho  al  logiamento  di  Francesco  Visconte  mio 
fiolo.  A Toi  me  ricomando.  Da  Milano  alli  14  Febraro  1571.  11  yestro  car’"*’  Qasparo  Visconte. 

Aussen:  A dno.  Rodolpho  Dax,  agentc  dello  ex”>®  s^  principe  Guillielmo  di  Bavera,  mio  car^**®, 
in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.  48ü'l.  Orig. 


Nr.  48.  1571  Mal  16.  Wolf  Dax  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  von  Gegenständen  zum  PailIe>Maill«^spiel. 

Durchleichtiger  . . . Ich  habe  auch  den  vergangen  Montag  E.  F.  0.  in  einer  druchen 
100  kugl  von  Neaples  und  sex  pallameia  hemer  iberschikt,  terholfe  E.  F.  O.  die  werden«  palt 
etiipfungen  . . . Mailant  den  16.  Mai.  . . . diencr  Wolf  Dax. 

M.  R.  A.  Fflrstensachon.  Sjieeialia  Ut.  C.  fa^tc.  XXXVllI  Nr.  426".  Orig. 

U Es  ist  ganz  unklar,  worauf  sich  dies  bezieht;  vermuthlich  auf  irgend  etwas,  was  seine  Stvhne  betraf. 
Es  handelt  sich  um  die  VeriuShluug  des  Erzherzogs  Karl,  Bruders  Kaist^r  Maximilians  II..  mit 
Maria,  der  Tochter  des  Herzogs  Albrecbt  V..  cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  etc.  V,  8.  772. 

*)  Cf.  S.  254  Anm.  *2. 
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Hr.  44.  1571  Mai  16.  Gasparo  TfscontI  an  Herzof  Wilhelm. 

Aasbleiben  von  Nachrichten. 

Ill"’*  atque  Ex"**  Princeps.  Magna  »um  affectaa  admiratione,  quoniam  iain  nmltis  diebus 
nihil  de  stata  Ex*  V.  inteilexif  cui  omnia  prospera  et  felicia  nbiqae  terrarum  exopto,  quia  sum 
idem  Ule  devinctu»  servusy  quem  morito  »emper  esse  studai.  Quamobrem  perpetuaro  vobis  feli- 
citatem  exopto  ac  Uli  sapplicdf  ut  dignctuFf  si  quid  Opus  est,  mihi  tnperare.  Data  Mediolani 
die  16.  Mail  1571.  G-  V. 

M.  St.  A.  K.  »fhw.  4S61.  Orig. 

Nr.  45.  1571  Jonl  80.  Oasparo  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Hat  den  Auftrag  zu  einer  Rastung  erhalten  und  erledigt.  Wiinlerholte  Bitte  um  die  Porträts  des  Vatei^ 
und  der  Gemahlin  des  Herzogs.  Nacbschr.;  Streitigkeiten  zwischen  Wolfg.  Dax  und  Jos.  Rubeus. 

11)°**  atque  Ex"**  Princeps.  Superioribus  diebus  binas  acccpi  literas,  alteras  Ex*  V.  mihi 
gratitsimas,  alteras  Alexandri  ViceconiitU  filii  mei,  nomine  tarnen  vestro  scriptas,  quibus  mibt 
commitebatarf  ut  armaturam  pedestrom  atque  eqoestrem  prcdio  aptam  conficiendam  ourarem, 
collato  exemplo  coloris  et  mensure  tum  galee  tum  toracis,  ne  forte  quid  erroris  fieret.  Quibus 
rebuB  studiose  curavitnus,  ut  ex  voto  cooficiaturf  ut  faber,  vir  quidem  in  arte  excelions,  inter> 
posito  magno  ioreiurando  promisitf  »e  ad  finem  Julii  proxiine  futuri  se(l)  armaturam  confectam 
expolitamque  iraditurum.  Accepit  a me  arabonemf*)  aed  testatus  est,  se  non  posse  sine  dis< 
pendio  eius  coloris  opus  pertieere  aureis  nuinis  viginti,*)  sed  tarnen  se  arbitraturi(i)  cuiusque  in 
arte  periti  totam  rem  esse  commissurum.  Qua  in  re  ego  nec  Studio  nec  fide  nec  diligentia  (ut 
debeo)  deticiam,  ut  rei  ratio  prcciique  habcatur.  Alias  affectum(t)  fortassc  nimium  ardenti(!), 
inTiclusimi  patri»  castissimeque  uxoris  Ex*  V.  imagines  pictas  per  iiteras  postulavi.  Sed  nec 
eas  accepi  nec.  fortaase  non  sunt  reddite  iitere,  ex  iis  quicquam  audivi;  tarnen  vehementer  con- 
fido  eas  me  quam  primum  tanti  principis  muoificenlia  accepturum  ....  Data  Mediolani  die 
ultimo  Junü  1571.  G.  V. 

Postscripta.  Princeps  111*"*.  Wolfagnus(!)  Dax  non  reddit(l),  quia  Joaephus  Rubeus,  dictas 
equea,  habuit  multaa  controveraiaa  et  etiam  habet  cum  ipso  VoIfagQo(t)  pluribus  de  causis,  ut 
mihi  dixerunt  omnes,  et  maxime  ex  causa  equorum  emptoruot  nomine  dicti  Hubei  a Volfagno, 
ut  Ex*  V.  meliori  modo  ioteliget  ab  ipso.  Yale  Princeps  Altisaime  meque  humilime  comen- 
datum  babeaa.  Datum  ut  in  litera. 

M.  H.  A.  Akt  007.  Orig. 

Dazu  vielleicht  gehörig: 

1571.  Adi  16  Junio.  Notla  di  quello,  ho  speso  in  servicio  delP  ill“*  et  ecc"*”  s*'  prin- 
cipe Gulielmo  di  Baveru,  mio  signore. 

Primo  n*  alli  daciari  di  Pavia  per  ii  dalio  delli  eoralli  per  Pavia  et  Milano  üre  30 

che  sono  V 5 ^ 10 

E n*  atu  detti  daciari  per  la  inventione  fatta  de  detti  eoralli  a Oioanni  stafero 
di  8.  Ecc*,  quali  dicevano  esaer  persi  et  confiscati  per  non  haverli  pro- 
palati  et  accusati  al  dacio  di  Pavia  Y 9 ß 

R n*  per  vestir  il  garzono,  adiutu  A coodur  il  cavallo  et  detti  eoralli  a Gioaoni 

stafero  \ l ß — 

E D*  A Qioanni  stafero  quäl  mi  ha  dimandato  in  nome  de  Sua  Ecc*  per  far  le 
spese  al  cavallo  et  al  detto  garzono  per  ii  viaggio  andando  in  Bavera  et 
per  soi  bisogni  Y ib  ß — 

*)  arrabonem,  arrbabonem,  Kaufgeld.  Cf.  Beilage. 
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E n'*  a domino  Pompeo  armarolo  per  pagamento  della  armatura  per  Sua  Ecc* 
£ IQ  braza  2 raso  berretino  per  fodrare  le  ceilate*) 

E in  on3a  meza  seda  per  zuparle 

E n”  in  braza  19  panno  abasao  per  farli  le  sue  coperte,  a ^ 22  per  ciaschuno 
brazo 

E in  la  incaasatara  de  dettc  arme 

E D"  net  porto  et  bona  mano  aili  garzoni  eecondo  it  sotito 
E n°  per  it  datio  de  detta  armatura 


V 25  /5  — 

V 1 ^ 2 

V — 12 

V 3 ^ 64 

V 1 ^ 58 

V — ^ 14:0 

V — fi  31  _ 

V GI  ß 73:"0») 


(Eigenhändig:)  Qaapar  Yicecomcs  Ex*  V.  cubicularius  afOrmat  uC  supra. 


M.  St.  A.  K.  schw.  486/1.  Orig. 


Kr.  46.  1571  Joll  5.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  Grflue  durch  Rudolph  Dax,  der  verschiedene  Thiere  aus  Oenua  überbringt. 

Ser°^*  Princeps.  Ego  vero  intermittcre  non  potui,  quin  salutetn  bis  tibi  dieerem  plurimaro; 
quippe  tut  amantiasimus  (lim  atque  obserraDlissiniua.  Taxius  enim  Georgiusque  ad  te  venientes 
deferuot  nomine  Hadriani  Sitinkhausin  galtinas  Babylonieas,  aves  quaadam  canariaa,  psittacunit') 
feimiam  et  pieces  non  nutloa  maritimoa.  Hi  aliquandiu  domi  meae  commorati  sunt;  ut  sciticet 
Taxius  calcula  subduceret  earum  quae  cum  Joseph  Rubeo  habet  rationatum;  quae  tatneii  huc« 
usque,  ut  intellexi,  non  sunt  exacte  subputata  . . . Vale.  Date  Mcdiol.  V Jutii  1571. 

Ml.  Tr.  1G8  f.  5*.  (Kopie.) 


Kr.  47.  1571  Juli  8.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  zwei  Halsbänder  zur  Ansicht. 

8cr°'*  Princeps.  Gliens  quidam  meus  faber  aurarius  roonilia  duo  ex  margaritis  auroquo 
confecit  gommulUque  ornavit  quibusdam;  quae  monilia  mediocri  qutdem  sunt  artiticio  elaburata, 
st  perrenusta  et  perbella  inveniione  pollcnt:  alteruin  equi  marinif  alterum  sphjngis  speciem 
refert.  Uaec  tabellario  tuo  ad  te  dedi  perferonda.  Si  tibi  ambo  arriserint  aut  alterum,  reti* 
nebU;  sin  minus,  proxima  occasione  referenda  dabis.  Kquum  marinum  60  nunimos  aureos, 
sphyngem  vero  40  sibi  aestimat.  Si  quid  tarnen  imminui  poterit,  Studium  operamque  inpendam. 
Is  niei  amantissimuB  est  et  mihi  multis  de  causis  obstrictus.  Item  centaurum  brevi  eitismodi 
magisterio  absolvct.  Tu  decerne  mihique  iubc  quiequid  decreveris  . . . Vale.  Datae  Medio- 
Uoi  VIII  Julii  1571. 

Ml.  Tr.  168  f.  6.  (Kopie.) 


Nr.  48.  1571  Jnll  8.  Prospero  Visconti  an  Wolfgang  Dax. 

Schickt  ein  Buch  über  Trachten. 

Mando  il  libbro  degli  faabiti.  Toi  mi  diceste  che  Io  volevatc  mandaro  a Genoa  al  colo> 
nello/)  perebe  non  baveva  potuto  ottcncre  dal  pittorc  di  poterlo  niandare  in  Baviera.  M.  Vi* 
cenzo  mio  mi  ha  poi  riferto  di  commUsione  vostra,  che  si  debbia  consegnare  a lo  staffiere  di 


')  Sturmhauben. 

*)  Cf.  M.  li.  A.  Fürstensachen  t.  XXIX  f.  11*  (Guthaben  der  Fugger)  A«  1571:  Mer  von  wegen  Ir. 
Y.  ü.  in  Mailaot  durch  den  Melchior  Dönil  dem  Caspar  Viscont  Gl  V in  golt  i»  ß Cd.  zu  06  k.  auf  ultimo 
October  erlegen  und  bezalen  lasnen  — fl.  0'^.2. 

*)  i'apagei. 

*)  Sittinghausen. 
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S.  Ecc*.  lo  non  bo,  come  possano  stare  ne  acconlare  queste  coae  inaieme.  Nondimeno  1*  ho 
consegnato  a lo  8taf6ere,  si  conie  havete  detto  ultitnamente.  Altro  non  scrivo  per  fretta.  11 
S**  Iddio  Ti  guardi.  Di  Milano  alH  8 di  Giulio  157t.  A Vri.  piaceri  Prospero  Visconte. 

Auasen:  Nob.  d.  Wolfgango  Taxtu,  mihi  plurimum  dilecto,  Lattdettfautam  in  aula  Guühelmi 
Havariue  dacis. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  48G'2.  Orig. 


Nr.  49.  1571  September  5.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Beschwerde  Qber  das  Verhalten  des  Rudolph  Dax.  Ueber  die  bestellte  RQxiang. 

111™*  atquc  Kx™*  Princcps.  Datis  binis  ad  Ex*™  V.  litoria  unas  pro  responso  accopi. 
Scripsi  postea«  quod  post  discessam  illiiis  perditissimi  Rodolphi  Dacis  acceperam  Tolumen  Ex** 
V.  ad  eum  literaruin.  qaod  apud  me  saWum  manct,  quoad  iotcliexero,  quid  mihi  in  bac 
re  eit  agendum.  Hoilulphus  autom,  de  quo  in  literis,  Ex*  V.  (Deos  teslor),  magnus  est  für  et 
latro;  et  iam  plus  300  coronatia,  nisi  ego  diligcnter  animadvertissom,  improbe  in  commissU 
Ex*  V.  surripuisaet.  Kt  hac  de  causa  inuUa  de  me  faUo  retulitf  me  acusando  de  egoatate 
pecuniarum  multorumqub  alioruni  criminum,  quae  aoio  eum  non  solutn  ad  E\*™  V.,  sed  etiam  ad 
plures  Tiros  ülustres  cognatos  et  affines  incos  hic  Mediolani  retaiisse«  quibus  ea  de  me  dissit(!) 
quae  ne  quidem  de  aliquo  perditissimo  viro  dieenda  esaent.  Et  certum  habeo.  illum  habere  me 
pro  inimicissimo,  quam  iniqaitatem  iiihili  facio,  cum  aequitatem  et  gratiam  tanti  principis  ante 
oculos  propono,  nec  minus  curo  tanti  nebulonia  amioiiiam,  quando  haec  inimicitia  orta  sit  ex 
diligentia^  quam  adhibui,  ne  cum  fraude  imposita  negotia  gereret.  Idciroho  Tolo  Ex*™  V.  esse 
admonitam  cius  pecunic,  quam  a me  habuit,  nequam(!)  rationom  ullarti  reddidit,  nisi  se  aliunde 
iilam  fuisse  sumpturum,  si  ego  nun  tribuisscm.  Et  primo  quidem  anno  1569  coronatos  13.  15, 
11,  80;  in  anno  vero  1571  cronos  16  ei  38  cum  asBes(!)  82,  quorum  sepius  ad  me  dixit,  sc 
rationom  redidisae  Ex*  V.  gratia.  Tandem  ut  se  ostenderet,  cepit  in  ancillas  uxoris  mee  conticia 
ac  penc  manus  violentas  iniicere.  Sed  ego  nihil  quicquam  unquam,  nisi:  Amicc,  amice,  care! 
Interim  amicus  ille  auri  torquem  ad  Caradossum  ultra  mensera  retinuit,  eam  collo  circuniferens 
modo  dam  modo  palam,  neque  doctor  ille  tarnen  cessabnt.  ine  modo  saUis  dictis  poagere,  modo 
aperta  fronte  dicorc,  se  scire  albi  ab  Ex*  V.  scriptum.  Quainobrem  me  instante  Tir  ille  bonus 
literas  ingrati  et  inconcinne  Caradoxo  tradidit.  Ego  rcro  caso  eo  inrito  domi  ülius  doctorif 
affui,  quando  cl  literas  et  torquem  accepit  plurirnasque  gratias  Ex*  V.  egit  ac  Rodulpho  honoris 
gratia  4 coronatos  tradidit  remque  mecurn  amice  comunicarit  dicendo,  sc  dubitare  aliquid  a 
Rodulpho  esse  suppressum,  quoniam  Ex*  V.  in  suis  literis  scripserat  pro  lapiilU,  quos  agates  et 
bulla  quam  inedaliam  apellant  (für  die  Agstain  und  Modav  wie  rnans  halst),  nescio  quid  signi 
inisisse,  ut  pro  re  animi  gratitudinem  ostenderet.  Ego  rero  quid  de  me  dicam,  quem  suis 
failatiis  et  periuriis  ita  decipit,  ut  pro  asturcone  luxato  (für  ainen  hinkenden  clepper)  velamcn* 
lisque  equorum  Ex*  V.  operto  30  coronatos  abstulerit.  Xunc  autein,  quod  suis  faltaciis  detego, 
suppiico  Ex*  V..  ut  iiiiperet  Uli  rel  30  coronatos  rel  equum  equivalentcm  reddere,  quamris 
multo  plura  iiie  mihi  deberet.  Kam  in  itinerc  mei  in  patriam  reditus  me  faüaciter  in  oppidum 
Valvuni,  si  bene  momini  (in  ainon  Recken  Valvum),  deduxit  ibique  in  hospitio  per  aliquod(!) 
dies  impensis  sex  equorum  et  quinque  hominum,  ubi,  cum  seinper  esset  rino  oppressus,  complures 
fabros  cognatos  suos  ad  meas  impensas  conrocarit.  Sed  quid  aiia  multa,  quae  brevitatis  causa 
prelereo?  Testor  tarnen  Deos  rosque,  inagnos  principos,  istiim  Rodulphum  meo  multorumt^ue 
nobilium  iudicio  esse  hominem  nequam  periurum  ac  perditum,  qui  ut  facilius  deciperet,  conatus 
est  persuadere  iimllis,  se  esse  a Socretis  Ex*  V.  (er  sei  E.  F.  O.  secretari).  8cd  me  veritatem 
testantc  non  sati»  credita  est  istec  fallacia;  nec  minus  credimus.  quod  de  capitibus  marmoreis 
Caradossi  Koppe  retuüt,  aftirmando  ab  Ex*  V.  dictum  esse,  ea  capUa  non  esse  antiqua  nec  minus 
grata  futese.  Quae  res  Ult  doctori  nmltum  molestie  attulit.  Ut  me  Taspergho  oeconomo  Ex*  V.*) 

Foppa.  cf.  oben  S.  244  Amn.  1. 

Hana  Lieorg  von  Daohs)i6rg,  cf.  oben  S.  2G5  Anm.  3. 
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(Hofmaister  Ton  Tacbsperg)  comendoret  et  multis  aliis  nobilibus  astantibus,  respondit  se  illum 
hereticum  non  alloqui.  Cui  responsum  fuic,  hoo  eaae  dicaciUtis  insigne  mendacium^  quia«  ai 
iU  rea  ee  baberet,  non  apud  voa  pioa  ao  Chriatianos  fidoique  deffensorea  et  princep«(!)  ille 
non  poBset  commorari.  Sed  eatis  ait.  — > Armatura  (Harnisch)  brevi  erit  confccta^  «juani  ea  qua 
potero  diligentia  istuc  ad  tos  transinittain.  Reliquum  est«  ut  me  totam  V.  olTeram  atque 
tradam.  Vale.  Data  Mcdiolani  die  quinto  Septembris  1571  ...  . G.  Y. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  M.St.  A.  K.  schw.  466/1  in  deutscher  Ueberttetzung,  wo  föUcblich 
vom  5.  Oktober  datirt. 


Nr.  50.  1571  September  5.  Proepero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Preis  der  gesandten  Halsbänder.  Schickt  Zeichnungen  anderer  Gegenstände.  Ueber  Rudolph  Dax. 

Ableben  der  spani:>cheD  VicekOnigc  von  Sicilien  und  Mailand. 

Ser^  PrincepB.  Conveni  aurificeni  illum,  ut  literis  tuis  kal.  Augusti  ad  nie  datis  iubes; 
DOTissime4|ue  de  precio  duornm  illorum  monilium  perconctatus  sum;  qui  tandem  60  nummiB 
aareis  contentatur  Tcndere.  Inquit  enim  bic  Mcdiolani  100  aestimata  fuiase  et  quod  ex  600 
margaritis  tix  poterunt  duae  inTeniri,  quac  commode  ac  eleganter  eam  referant  imaginem. 
Malta  insoper  addidit,  nt  aolent  artificea.  Ego  vero  <|UOt  Ex^Tua  contentatur  emere  rotuli,  at 
ipse  io  eadem  prima  perstitit  sententia.  Veruntamen  potius  quam  quod  ea  Mediolanum  rcmittas, 
scio  quod  voluntati  tuae  acquiescet.  Et  ex  nunc  ego  eius  nomine  spondeo,  quod  quicquid 
miseriB,  exiget  et  tuae  obteniperabit  sententiae.  Centaurus,  qui  iani  iani  perfectus  erit,  ad 
te  mittetur.  Uic  insortas  mitto  rüdes  quasdam  irium  monilium  delineationes;  quae  cito  eodem 
artificio  margaritis  auro  et  geminulis  quibusdam  absoluta  emnt.  Idem  faber  tabellario  tuo 
cruxifixi  delineationom  ad  te  deferendam  dedit;  euios  corpus  ex  ebore,  crux  autem  ex  ebono(!) 
e»t  elaborata.  8i  horum  aiiqua  tibi  arrigerint.  rnihi  BCribcB;  statim  eniin  ad  te  niittentur.  — Jubes 
preterea  iisdemmet  literis,  ut.  quo  pacto  Taxiu«  in  negotiis  luis  peragendis  se  gesserit,  te  com< 
monefaciam.  Ego  autem,  cui  iocundissiniuti)  est  atque  dulrissinium  tuis  parere  mandatis,  inter> 
Qiittere  non  potui,  quin  cuiuscunque  quod  hac  in  re  mihi  suppet.it,  te  certiorem  faciam.  Seias 
ergo  eum  mediocri  quidem  diligentia  plerunque  usum  fuissc.  At  qunndo  nomine  tuo  literas  et 
torquem  tulit  Caradoxo  Foppa  iurisconsulto,  vix  post  inensem,  ni  fallor,  ilias  ci  reddidisae; 
qua  Tcro  Hde  et  integritate,  non  mihi  plane  conipcrtum  est.  8aepe  tarnen  mihi  maximam  in 
luspicionem  Tcnit  idque  dupHci  de  causa,  quarurn  altera  est,  quod  adeo  mendacem  euni  cognovi, 
ut  errana  potius.  quam  data  Opera  veritatein  aliquam  proferret.  Altera  est  quod  maxime  aegre 
ferebat  Gaspareni  Yicecomiteni  patruelem  meuni  negotiis  tuis  insiBtere.  Yoluisset  enim,  ut  ci 
pecuniam  omnem  tradidisset;  qui  pro  suo  arbitrio  et  mercari  et  negotiari  potuisBet.  Attamen 
patraelis  meus,  eo  etiam  invito,  non  modo  rebus  tuia  interfuit,  Teruin  nunquam  non  praefuit.  — 
Hac  de  causa  multa  contra  eundem  Gasparem  obletjuutus  eat;  quae,  morte  suo,  minime  sunt 
Tera.  Nec  etiam  fortasse  destitit  alitjua  contra  eum  moliri;  sed  mendax  eiuB  lingua  non  potest 
familiae,  splendori,  Tirtuti,  integritati  nec  fidei  eius  notam  aliquam  inurere,  itno  nec  vel  tan- 
tillnm  inferre  detrimenti.  An  autem  Hadriaoo  Sitinkhausen.  militum  praefecto  Gcniiae  degenti, 
p<*cuniam  persolrorit,  quam  ei  tu  in  mandatis  dedisti,  credo  non  te  latere.  Poleris  nonnulla 
aniuiadvertere,  quae  ad  te  exaeiius  cxarabit  Caspar  Vicecomes,  ne  forsitan  fraudem  commiBerit 
aliquam.  Caeterum  ex  Joseph  Kubei  literis  cooiicies  rcliqua.  At  quod  ad  ducaiem  luani 
exislimationem  attinet,  ne  iacturam  aliquam  patinlur,  scito,  quod  non  verbis  modo,  sed  omnibus 
quas  introdero  potero  viribus,  eam  tuebor.  Quin  imo  sanguinem  ipsum  pro  tua  dignitatc  pro- 
fundere* paratus  sum.  Hoc  certo  scias  tibique  ipsi  hoc  idem  persuadeafl.  — Trigesima  Julii 
obiit  Francischus  Ferdiiiandus  Avalos  de  Aquino,  marchio  Piscariat^  et  pro  rege  vieea  gerens  in 
Sicilia.*)  Yigesima  prima  Augusti  ab  humitois  decessit  don  Gabriel  a Cueva  Albur<iuerqucnsiam 


t)  Cf.  Ersch  und  Oruber,  Allgem.  Encyklopttdic  III.  Scct.  18.  Thl,  S.  280  ff. 
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dux,  InBubriae  pro  rege  nioderator  et  maximus  exercitus  dux  in  Italia.*)  Vale  teque  Dens 
optiznus  maximus  diu  incolumcm  ßayariae  principem  mihique  herum  serret.  Dat.  Mediolani 
V.  Septembris  1671.  P.  V. 

Ml.  Tr.  1C8  f.  6.  (Kopie.) 


5r.  51.  loil  Oktober  14.  Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Visconti« 

Nachricht  Aber  das  Wohlverbalten  von  dessen  Sohn  Alexander. 

AVilhclm  herzog  etc.  Besonder  lieber.  Nachdem  eur  son  Alexander  Viscont,  wie  ir  wisst, 
nunmer  ain  guete  zeit  heraust  an  unserm  hove  in  unsern  diensten  ist,  hat  er  sich  in  seiner 
dienersebaft  iederzeit  dermassen  getreu  Tieissig  und  gowerttg  erzaigt,  also  das  uns  solches  von 
ime  nit  allain  zue  gar  genedigem  gefallen  raicht,  sonder  wir  haben  auch  billich  ursach,  do  er 
also,  wie  wir  nit  zweifeln,  darin  verfert,  ime  für  andere  unsere  dienst  mit  g.  zu  sein.  Ist  auch 
neben  andern  unsern  vom  adl  die  negstverschine  rais  mit  uns  auf  der  durcbleuchtigen  furstin 
unserer  freuntlichen  geliebten  Schwestern  Hochzeit  zu  Wien  gewest;*)  alda  und  in  gemelter 
werendon  rais  er  sich  nit  weniger  ganz  wol  verbaUen;  und  auch  zu  dem  neben  andern  ge- 
dachten unsern  vom  adl  auf  unser  genedigs  ersuchen  und  uns  auch  wolgedacbter  unserer  freuot- 
liehen  geliebten  Schwestern  zu  sondern  undertenigen  oren  in  ain  furnerae  liberia  geklait,  in- 
massen  er  gedachter  cur  son  euch  hieneben  selbs  zueschreibt.  Und  gelanget  hierauf  unser 
genedig  gesinnen  an  euch,  ir  wellen  ain  solche  suma,  was  gedachter  klaidung  anlauft,  wie 
gleicbsfats  die  andern  vom  adl  unterwiderlich  tuen,  gutwillig  richtig  zu  machen  nit  allain  über 
euch  nemen,  sonder  was  er  gedachter  cor  son  etwa  hinfurtcr  uns  gleicbsfals  zu  ern  und  ge- 
fallen aufwenden  wirdet,  im  selben  fal  gegen  ime  als  unserm  getreuen  diener  auch  on  be- 
schwer nit  weniger  wilfarig  und  välterlicb  erzaigen,  ain  leiebts  nit  ansehen,  ine  euch  also  von 
unserm  wegen  für  andere  eure  kinder  lieb  und  bevolhen  sein  lassen.  Kbnergcstalt  solle  es  auf 
unserm  tail  mit  euch  ime  und  allen  den  curigen  auch  gehalten  werden.  Des  und  kains  andern 
ir  euch  genzlich  bei  uns  zu  getrosten  habt.  Das  wolten  wir  euch  genediger  mainuog  nit  bergen, 
beneben  eur  alzeit  genediger  her.  Datum  München,  den  14.  October  a“  71“®. 

An  Caspar  Vicecomiti. 

M.  R.  A.  Fürstensacben  II.  Specialia  Lit.  C.  fa«c.  XXX  Nr.  371  (Konzept). 


Nr«  52.  1571  NoTember  2.  Verhandlnng  gegen  Wolf  (Rndolph)  Tax.*) 

Verzaichnus  etlicher  artikl  darauf  aus  bevelcb  meines  genedigeo  fürsten  und  bern  Wolf 
Tax  durch  mich  Alexander  Wegkhingern  in  beisein  des  bern  rentinaistcrs  bespracht  worden. 
Actum  den  andern  Noveinbris  anno  etc.  71. 

1.  Aus  was  Ursachen  er  in  des  Yisconten  haus  also  frevel  getribeo,  seine  ehalten  mit 
schmächiiehen  werten  angetast;  ja  auch  da  es  ime  gestat  worden,  gar  hant  an  si  gelegt  hette. 

Antwort:  Er  kön  sich  mit  dem  wenigisten  nit  erindern,  das  er  mit  sein  des  Visconten 
leuten  jemals  ain  aufstos  oder  Widerwillen  gehabt  het.  Zuedem  sei  er  seitbeer  ains  jars  nie 
in  des  Visconten  haus  gelegen.  Das  sei  aber  wol  war,  als  verschiner  zeit  Ir  F.  O.  stalmaUtor 


')  Cf.  Sprotte,  Die  syno<lale  Thiltigkeit  des  heiligen  Karl  BorromAtis  (Jahresbericht  des  Gymnasiums 
zu  Oppeln  lHy-l/W5)  8.  3. 

“)  Im  August,  cf.  oben  8.  205  Anm.  2 und  Goetz.  a.  a.  0.  S.  172. 

*J  Ich  habe  dieses  Stück  und  einige  spätere,  den  Fall  Dax  betreffend,  hier  aufgenommen,  weil  sie 
zur  Ergänzung  und  Erläuteruug  der  Angaben  in  den  anderen  Ilriefen  dienen.  Der  genannte  Dax,  seines 
Zeii'heiis  ein  .Fetlermacher*  in  I^ndshut,  war  eine  bei  Herzog  WTlhelm  beliebte  und  vielbeschäftigte  Per- 
sAnliefakeit  (cf.  M.  Kr.  A.  IIZAR.  A’*  1567  f.  131',  855';  A®  15(»b  f.  100,  176’  (,umb  allerlai  fehlem  11.  10üC»'K 
177';  A°  1570  f.  149';  M.  K.  A.  Fürstensachen  t.  XXIX  f.  6‘,  T,  8,  8').  Nach  seiner  Verurtheilung  scheint 
er  wieder  zu  Gnaden  angenommen  worden  zu  sein  (cf.  M Kr.  A.  HZAR.  A®  1572  f.  143;  A®  l.>i>0  f.  439, 
1581  f.  307',  1586  f.  223,  1586  f.  219,  wo  sein  T«k1  (Quatember  Miclielis)  verzeichnet. 
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Hans  Jörg  ron  Prcvaing  ritter  za  Mailant  ankornincn  und  inc  Taxen  Tor  de«  Visconten  haus 
Bteent  angetroffen;  hab  er  ime  berolhen,  er  sot  hinauf  in  das  haus  gen  und  ime  stalinaUter 
ain  cammer  zuerichten  lasaen;  dan  er  sei  Kö.  Hai.  au«  Uibpauien  haubtman  und  wel  da  zu 
berberg  ligen.  Als  er  Tax  aber  hinauf  kommen  und  solches  der  frauen  angezaigt,  hab  si  ime 
geantwort,  si  wiss  nichts  darumb;  dan  ir  her  sei  nit  dahaimb.  Also  sei  er  wider  zu  dem  ritter 
herab  gangen  und  gesagt,  was  er  da  machen  wöl;  der  her  sei  nit  verbanden,  sol  aber  mit  ime 
geben,  so  wöl  or  im  ain  andere  herberg  weissen.  Ob  villeicbt  des  Visconten  leut  solches  ge- 
hört, und  darnach  bei  irem  hern  ain  merers  daraus  gemacht  haben,  das  sei  ime  unbewist. 
Je  ainmal  und  auf  seinen  höchsten  aid  wiss  er  umb  kain  andern  Unwillen,  den  er  in  dos  Vis« 
conten  haus  gehabt  hab.  Das  er  auch  von  ime  Visconten  jezt  letstlich  mit  guetem  willen  ab- 
geichaiden,  referiert  er  sich  auf  des  von  Sittingkausen  diener,  den  Kappen,  welcher  dazumal 
mit  und  bei  gewest. 

2.  Warumb  er  dem  doctor  Carradoxo  die  ketten,  so  ime  Ir  F.  0.  bei  ime  Taxen  hinein 
geschikt,  also  langsamb  Qberantwort,  nembtich  ain  ganz  monat  oder  lengor  bei  ime  behalten, 
an  dem  hals  getragen.  Warumb  er  im  auch  den  brief  so  spat  überantwort,  und  nachdem  der 
brief  nit  recht  zuegemacht  gwest,  wer  inc  aufgebrochen.  Item  aus  was  Ursachen  das  besebehen; 
was  ime  auch  Carradoxu«  zu  trinkgelt  geben;  item  ob  er  nichts  von  der  ketten  genommen  hab, 
wo  der  pfening  davon  hinkommen  sei.  Tn  sonderbait  aber  ist  er  neben  disem  artikl  durch  mich 
auch  mit  vleis  bespracht  worden:  Nachdem  verschiner  zeit  Ir  F.  O.  durch  ain  fürnoromc  person 
angezaigt  worden,  wie  er  Tax  an  dem  bineinralKsen  in  ainem  Wirtshaus  die  ketten  und  an- 
ders, so  si  dazumal  zu  vereren  bei  ime  bineingesebikt,  berfür  gezogen,  meniclich  gezaigt  und 
sich  von  Ir  F.  O.  wegen  vil  berUembt  haben  sol.  Dessen  alles  stcet  er  durchaus  in  abröd, 
wöl  auch  den  menseben  gern  unter  äugen  sehen,  der  ain  sollichs  von  ime  gesehen  oder  gehört 
hab.  Auf  den  artikl  sagt  er:  Wie  er  mit  der  ketten  gen  Mailant  kommen,  sei  der  Carradoxu« 
nit  anhaimb«  gewest.  Also  hab  er  dem  Caspar  Visconten  angezaigt,  er  hab  ain  ketten  sambt 
ainem  pfening  bei  110  cronen  schwer,  die  sol  er  von  Ir  F.  G.  wegen  dem  Carradoxo  verern. 
Wan  er  koro,  so  wöl  er  im  dieselb  zucstellen.  Also  sei  Carradoxus  ungeverlich  in  zehen  tagen 
beimkommen;  darauf  sei  er  Tax  und  der  Viscont  mit  im  gangen,  die  ketten  sambt  dem  pfening 
dem  Carradoxo  in  seinem  haus  Qberantwort;  der  hab  ime  Taxen  4 ducaten  zu  trinkgelt  ge- 
schenkt und  hernach  zu  dem  nachtmal  geladen.  Dazumal  hab  er  Carradoxus  gefragt,  ob  ime 
Ir  F.  Q.  dise  ketten  auch  für  die  übersebikten  agstain  und  medey  vereren  lassen.  Darauf 
er  geantwort,  er  hab  von  Ir  F.  O.  amler«  nit  bevelch,  dan  das  er  ime  Carradoxo  die  ketten 
sambt  dem  brief  Überantworten  sol.  Das  aber  der  brief  geöfnet  worden,  das  sei  auf  seinen 
höchsten  aid  nit  besebehen;  so  hab  er  auch  die  ketten  an  seinen  hals  nie  gebracht;  hab  auch 

nichts  davon  genommen,  sonder  in  dem  gwicht,  wie  si  ime  durch  den  von  Dachsperg  überant- 

wort worden,  dem  Caradoxo  zuege«telt.  Aber  seinen  pfening  hab  er  an  ainem  klaincn  ketten, 
wie  man  sie  zu  bof  zu  tragen  pflegt,  an  dem  hals  getragen. 

8.  Wie  es  umb  den  hinkenden  zelter  stee,  damit  er  den  Visconten  betrogen,  und  ime 
denselben  umb  30  cronen  verkauft.  Ob  er  ime  Visconten  die  30  crooen  wider  geben  wul 
oder  nit. 

Antwort:  Es  sei  ungeverlich  zwei  jar,  das  er  ime  Visconten  ain  gueten  zelter  geben,  den 
hab  er  bisher  wo!  zwai  oder  bis  in  da«  drit  jar  und  darab  nie  kainen  maogl  gebebt.  Nach- 
dem aber  die  ross  bei  iine  Visconten  kain  wart  haben,  kön  er  Tax  nit  darfUr,  das  ime  der 
zelter  die  zeit  her  verdorben;  sei  auch  nit  gedacht,  dem  Visconten  das  gelt  wider  zu  geben; 
dtD  der  klepper  je  ainmal  in  seinem  stal  verdorben  sei. 

4.  Nachdem  auch  Irn  F.  G.  fürkomen,  das  er  Tax  sich  zu  Mailant  für  derselben  secre- 

tarien  ausgeton,  ist  er  darauf  bespracht  worden,  aus  was  Ursachen  ers  geton  hab.  Darauf 

erbeut  er  «ein  höchste  unschull;  wol  war  sei,  das  er  ctlicbmal  von  hern  und  andern  guetten 
leuten  angesprochen  worden,  was  Ir  F.  Q.  für  ain  secretarieo  haben,  durch  welchen  die  latei- 
nischen brief  jederzeit  hinein  gefertigt  werden;  das  hab  er  inen  angezaigt.  Das  aber  ain  sol- 
ches Irn  F.  G.  fürkouimen,  mües  ime  nur  zu  neid  nachgerödt  werden. 

5.  Ob  er  Tax  von  Ir  F.  G.  gt^hört,  das  die  marbbtainenen  pilder,  so  der  Carradoxus 

Abb,  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d,  Wiss.  XXII.  Bd.  11.  Abth.  35 
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yerscbiner  zeit  heraaBge»cbikt,  dU  antiquitctisch,  derwegen  aacb  Ir  F.  O.  nit  sonders  angeoemb 
gewest  seien. 

Antwort:  Als  ine  Carradoxus  unter  anderm  gefragt,  wie  er  mit  den  stainen  köpfen  be* 
standen  sei,  hab  er  geantwort:  Gar  wol.  Es  bsbg  der  alt  her  in  sein  kunstcamer  gen  Mönchen 
genommen.  Aber  Caspar  Viscont  bab  wol  etlichmal  zu  ime  Taxen  gesagt,  si  sollen  nit  son- 
ders alt  sein. 

6.  Wie  er  Tax  wiss,  das  der  von  Dachsperg  ain  kezcr  sei,  und  was  man  darzuo  gesagt  bab. 

Antwort:  Er  hab  ime  ain  solches  von  dem  yon  Dachsperg  zu  reden  nie  In  sein  sin  ge- 
nommen, sei  auch  sein  des  Ton  Dachsperg  seins  Wissens  ain  ainige  meldung  nie  bescheben. 

7.  Wie  es  umb  des  memorial.  so  er  Ton  Ir  F.  G.  wegen  dem  Herzogen  von  Alburquerk 
Ubergeben  wötlen,  ain  gestalt  hab;  ob  ers  übergeben  hab  oder  nit.  Was  er  darin  begert  und 
ime  zu  bschait  errolgt.  Item  ob  er  deshalb  Ton  Ir  F.  O.  bevelch  gehabt. 

Antwort:  Er  hab  das  memorial  nit  in  Ir  F.  0.  namen  gestelt,  sonder  Ir  F.  0.  kuchen- 
maister  alhie,  Thoma  Plenagl,  hab  ine  gebetten  er  sol  im  ain  reysch*)  bringen.  Als  er  aber 
hineinkotnmen,  hab  er  des  herzogen  secretari  gebeten,  ob  er  ime  verholfcn  were,  das  ime  ain 
motsch*)  40  oder  50  berausgelassen  werden;  bab  ime  Taxen  auch  der  Kubeus  selbs  geraten, 
er  sol  nur  ein  zeti  an  den  berzogen  machen.  Er  wöl  iin  selbs  darzue  verbolfen  sein.  DUe 
40  oder  50  motscli  heiten  ungeverlicb  18  sam  gemacht.  Es  sei  aber  also  yerbliben,  das  er 
die  zetI  nit  überantwort  hab. 

8.  W’ie  er  umb  des  Andree  Egkhers  zu  Lindau  gelt,  so  er  ime  Taxen  gen  Chur  zu 
füern  überantwort,  ain  gestalt  bab;  wo  er  dasselb  hingetan  und  wievil  der  summa  gewest. 

Antwort:  Als  er  gen  Lindau  kommen  und  ime  gtdt  gemanglt,  sei  er  zu  Hansen  Täller. 
des  Egkhers  mitverwonten,  gangen  und  ino  gebetten,  er  sol  ime  gelt  leihen.  Das  w(d  er  ini 
zu  Mailant  bei  irem  factor,  dem  Khönig,  widerumb  erlegen.  Das  heb  er  Taller  geton  unri  ime 
40  cronen  gelihen;*)  darumb  er  im  dan  sein  hentsebrift  geben.  Hernach  aber  als  si  mit  ein- 
ander gezecht,  hab  ime  diser  Täller  ain  pündelen  mit  gelt  und  ainem  brief  zuegestelt;  das  sol 
er  Tax  seinem  bruedern  Babtista  Täller  zu  Chur  überantworten.  Solches  gelt  hab  er  alHbalt 
in  sein  Telleia  gestokt  und  den  brief  bei  ime  behalten.  Unter  dessen  sei  sein  Taxen  mitgfert. 
des  Kubei  vetter,  mit  den  rossen,  so  si  mit  einander  hinein  gefüert,  Torhinangezogen ; als 
aber  er  Tax  über  ain  weil  hernach  geritten,  seien  ime  pauern  begegnet,  und  dbl  zufrieden 
gewest,  das  ein  gsol  die  ross  über  die  angesätten  äeker  gefüert  hab.  In  dem  sei  ain  lödigs 
ros  im  feit  umbgloffen,  das  hab  er  aUbalt  kent,  das  es  aus  seiner  kupl  gewest.  Als  er  aber 
abgestigen,  das  lödig  ros  fangen  wällen,  hab  sich  sein  klepper,  den  er  geritten,  von  im  ge- 
rissen und  wek  glofTen.  \Vie  er  ine  dan  in  etlich  stunden  nit  wider  bekommen  mögen,  letst- 
lieh  aber,  als  er  ine  gefunden,  sei  das  yolleis  und  pulgen^J  rerlorii  gwost,  den  brief  aber  bab 
er  bei  ime  gehabt.  Und  als  er  gen  Chur  kommen,  hab  er  zu  dem  Habtista  Täller  gehn  wöllen; 
der  sei  aber  nit  anhaimbs  gewest.  Also  bab  ers  seinem  wiert  clagt,  ime  den  brief  geben  und 
geholten,  er  sol  denselben  dem  Täller  zuostrdlen  und  daneben  anzaigen,  wie  er  das  gelt  je  ain- 
mal  obgehorter  niassen  verlorn  bab.  Er  wöl  ims  aber  sambt  dem,  was  ime  sein  brueder  zu 
Lindau  geliehen,  in  irer  factorci  zu  Mailant  richtig  machen.  Auf  solches  sei  er  zu  Chur  wider- 
umb hinwek  geritten.  In  dem  sei  ime  ßabtista  Täller  nachgeritten  und  gsagt,  er  hab  von 
dem  wiert  vernommen,  wie  er  Tax  das  gelt,  so  er  ime  solt  zuegestelt  haben,  verlorn  faab;  das 
sei  im  laid.  Darauf  bab  er  Tax  geantwort,  er  sol  sieb  nit  darumb  bekomern,  er  wöl  ims  zu 
Mailant  erlegen.  Daran  sei  Babtista  wol  zufriden  gewest  und  widerumb  baimbgeritten.  AU 
er  aber  ain  zeit  lang  zu  Mailant  gewest,  sei  obbenanter  Khönig,  dos  Egkharden  von  Lindau 
factor  und  initverwonter,  zu  ini  kommen  und  ine  aDgesproclieu,  wan  er  inen  ainmal 
gelt  geben  wol.  Aida  bab  er  Tax  ime  die  40  cronen  gediehene  gelt  zuegestelt , darumb 

Rensc  (zum  Fischfang),  cf.  Schmeller-Frommann  II,  146. 

-)  Kälber?  oder  Hämmel  (motzen)?  oder  Nachen  (mutzen)?  Cf.  8ehmelIer-Fronimami  I,  1700  u.  1705. 

*)  Cf.  8.276  Beil.  IV;  Egkher,  Egkhord  = Eggell.  Kckholt  cf.  Keinwald,  Beitrag  zur  Gesch.  der 
Geschlechter  zu  Lindau  (Schriften  des  Vereins  f.  Geseh.  des  Bodensccs  Xlll,  176). 

*)  Sack,  Schinelier-Frommann  I,  237  (*=  bulgen). 
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er  aber  sein  hantschrift,  bo  er  zu  Lindau  von  im  geben,  noch  nit  zu  banden  gebracht.  AU 
aber  bemelter  Khönig  ine  Taxen  des  rerioraen  gelts  halb  auch  aogesprochen  und  dessen 
Ton  ime  begert,  bab  era  oit  gehabt.  Also  bab  im  König  die  ros  im  stal  ycrpicttcn  lassen. 
Aida  bab  der  Rubeus  gesagt,  er  Tax  hab  nichts  an  denen  rossen,  und  si  geburn  im  zue;  er 
wöl  mit  imo  Taxen  darumb  rechnen.  Darauf  hab  er  mit  ime  Rubeo  zu  rechnen  begert;  er 
Rubeus  aber  ime  kainer  reohnung  mit  «ein  wollen.  Also  sei  er  Tax  zu  dem  Visconten  gangen 
und  ime  angezaigt,  er  könne  diser  zeit  lenger  nit  bleiben  und  ine  gebetten,  er  sol  ime  zen 
croneo  zu  ainer  zemng  heraus  leihen;  welches  Yiscont  geton  und  ime  15  cronen  glichen;  da- 
mit sei  er  sambt  des  Sittingkbausers  diener  heraus  gezogen. 

9.  Was  er  bei  den  federmacbern,  goldscbmiden,  messersebmiden , cristalUcbneidern  und 
sonst  in  Mailand  für  schulden  ansteen  lassen;  und  auf  wen  ers  austeen  lassen.  Ob  er  inen 
auch  nit  yerbaissen,  er  wöl  si  yor  seinem  wekzichen  bezallen. 

Antwort:  Dem  federmachcr  sei  er  30  cronen  schuldig,  bab  im  gleiohwol  yerbaissen,  die- 
selben  yor  seinem  yerraisscn  zuezestellen,  sei  aber  nit  bescheben.  Mer  ainem  cristalnschnoider 
umb  zwai  duzet  knöpfl  drei  cronen  und  seinem  wirt  fünf  cronen;  merers  sei  er  ln  Mailant 
nit  schuldig. 

10.  Wie  er  mit  des  Rubei  yettern  mit  dem  rosskauf  umbgangen;  ob  er  ime  oit  yer- 
haissen,  er  wöl  ine  mit  den  rossen  zolfrei  bineinbringen. 

Antwort:  Kr  hab  kainen  falsch  mit  im  gebraucht,  dan  er  sein  mitkauffer  hab  den  brauch 
selb  wol  gewüsl  und  zuyor  öfter  ros  heraussen  aufkauft. 

11.  Ob  Rubeus  Irn  F.  G.  die  tier,  so  über  mer  körnen  sollen,  schenken  oder  zu  kaufen 
geben  wöl. 

Antwort:  Ja.  er  hab  sich  erbotten.  er  wolle  sie  Irn  F.  O.  schenken;  hernach  aber  hab 
er  Tax  yon  sein,  des  Rubei.  hruedern  Ambrossien  gehört,  das  schif,  darauf  die  tier  körnen 
sollen,  gehör  im  und  nit  seinem  hruedern  zue. 

12.  Warumb  er  dem  yon  Sittingkbaussen  die  185  cronen  nit  zuegcstelt  hab. 

Antwort:  Es  sei  je  bisher  yerbliben,  könde  iins  auch  so  halt  nit  zuestellcn,  iindertenigc 

bittende,  Ir  F.  0.  wöllen  das  gelt,  so  si  ime  Taxen  umb  federn  schuldig  seien,  inbehalten  und 
den  Sittingkbauser  dayon  bezaln. 

13.  Wss  er  doch  für  ain  furscblag  mach,  wie  er  Ir  F.  Q.  und  andere  seine  gelter  be- 
rechnen oder  bezallen  wöl. 

Antwort:  Kr  hab  selbs  auch  gelt  unter  den  leuten;  wan  er  dasselb  zuhanden  bring,  wöl 
er  jederman  aufrichtig  bezaln. 

Letstlich  ist  ime  auch  durch  mich  Ton  Irn  F.  G.  wegen  zum  höchsten  Terwissen  worden, 
wie  das  er  oit  allaiu  Ir  F.  G.,  sonder  auch  andere  erliche  leut,  die  inie  auf  sein  felscblich 
fürgeben  von  derselben  wegen  glauben  geben,  gröblich  angesezt.  Item  wie  er  sich  sonst  unter 
dem  schein  Ir  F.  G.  beyelchs  hin  und  wider  zu  yeruchtung  Irer  F.  0.  person  gehalten;  daraus 
dan  jedermeniclich  allerlai  abnemmen  mögen.  Darauf  erbeut  er  sein  höchste  unschult;  es 
mues  ime  soicbs  alles  zu  neid,  den  si  zu  Mailant  des  taiU  auf  ine  gefasst,  nachgerödt  werden. 

M.  St.A.  K.schw.  486,1.  Orig. 


Kr.  58.  1571  Koyember  4.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Geld-  und  Bnefempfang.  Erledigung  von  Aufträgen  iPferderüstung).  Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters 

und  der  Gemahlin  des  Herzogs. 

111*°*  atque  Ex^"*  Princeps.  Cna  cum  coronatis  01  et  assos  51  cum  dirntdio  *)  pro 

Ex*  V.  ezpensis  literai  accepi  mihi  gratissimas,  quibus  intellexi  undecim  penulas  yarüs  orna- 
mentis  illustratas  cxpectari,  quibus  conficiendis  quam  celerimi(!)  potero  uavabo  operam;  sed  eo 
magis.  quia  yideo  eas  quamprimum  expectari.  Ego  vero  iam  dedt  operam,  nt  quanto  citius 

*)  Cf.  oben  bei  Nr.  45  1$.  2GC)  Kechnung  vom  16.  Juni  1571. 

35* 
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conficiantar.  8ed  matoria  non  est  imprompta,  que  et  splendori  tanti  principis  et  ornanienlis 
respondeat.  Ilabebitur  tarnen  brevi,  niai  merchatorum  fides  ooncideril,  quod,  ai  forte  fiet,  quod 
non  crcdo,  ego  ca  diligentia  cura  operaquc  qua  debeo  non  doficiam.  — De  Dace  Ex*  V.  Tiderit, 
quae  satis  adhuc  inteliigere  potuerit.  Ornamentuni  iliud  capitis  equini,  de  qno  in  literis,  componi 
(lebet  cuni  frontali,  quod  Ex*  V.  invenire  debuerit  in  enpsa  armaturae,  quod  quidem  mea  sen- 
tentia  et  aptum  est  et  elcgans.  Reliquum  cst«  ut  ilH  sumissius  supplicem^  ut  me  gratis  sna 
teneatur  memoriamque  teneat  imaginum  illustrissimorumque  patria  atque  uxoria  Ex*  V.,  quae 
mibi  gratis  erit  insignis  Tobisque  iil*”‘*  principibus  summa  muniticontia.  Data  Mcdiolani  die 
qnarto  ^foTembris  1571  ...  G.  V. 

V.  a.  H-:  Contrafett. 

M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


Nr*  54.  1571  Norember  5.  Prospero  TIaconti  an  Herxog  WUhelm. 

Fertigstellung  des  Centaurus. 

Ser°‘*  Princeps.  Centaurus  quem  me  missurum  proximis  literia  spopondi«  absolulus  quideui 
est,  sed  eum  non  mitto.  Is  tarnen  coniugi  tuae  donum  ad  te  nomine  meo  atiquando  de* 

fcrctur,  tametsi  serius.  Hoc  to  latere  nolui,  ne  tibi  in  negotiis  tuis  gerendis  negligentiae  sim 
suspectus.  Vale  mcque  tui  deditissimum  setTuni  puta.  Dat.  Mediolani  V.  Noveinbr.  1571.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Monachio  die  XV  Decembris  anno  LXXI“®.  Prosper  Vicecomiti(!). 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  55.  1671  NoTember  17.  Joseph  Kobens  an  Herzog  WUbolm. 

lieber  Wolf  Dax. 

Drits  und  lestes  sebreibeo^)  vom  Joseph  Rubeus,  ein  ritter  S.  Lasarus  ordens  auch  aus 
Mailant  vom  17.  Novembris  anno  etc.  LXXI. 

Durchleucbtiger,  hochgeborner,  genediger  furst  und  her.  Aus  jüngstem  E.  F.  0.  schreiben, 
welches  den  6.  dis  an  mich  ausgangen  und  mir  angenem  gewest^  bab  ich  yernomroeDf  das 
E.  F.  G.  etliche  zedln  yon  des  Taxen  gläubiger  wegen  empfangen,  auch  yerstanden  haben,  das 
er  Tax  gefenglich  eingezogen  und  seiner  misbandinngen  halb  zestrafen  sei  angenommen  worden, 
wie  dan  an  ini*)  selb  billicb  und  er  lengst  wol  verdient  het.  Regeren  demnach  E.  F.  0.  sein  Taxen 
untat  halben  yerrern  bericht  von  mir.  Wiewol  ich  nun  in  jungst  meinem  schreiben  vil  seiner 
groben  laster  endecket,  hab  ich  doch  noch  ein  ser  schweres  yerschwigen,  das  ich  in  nemblich 
für  ainen  Catholiseben  Christen  halt,  in  demc  er  oft  wider  päbstlichen  gcwalt  geret  in  meinem 
beiwesen,  das  fegfeur  verlaugnet,  das  sacrament  ander  ainerlai  gestalt  unrecht  gehaissen,  auch 
sonsten  in  glaubens  sacben  oftenmals  sich  ungebürlich  und  sträflich  vernenimen  lassen.  Da  ich 
nun  £.  F.  Q.  hierinen  nit  verschont,  het  ich  in  lengst  christlicher  kirebengeboten  nach  der 
heiligen  Inquisition  überantwortet.  ^ Als  auch  E.  F.  G.  mir  die  silbrinen  tuech  widerumb 
Obersebikt,  hab  ich  mich  beclaget,  warumb  er  Tax  mir  solche  tucch  machen  zelassen  bevolben 
und  Bolcbs  E.  F.  Q.  begern  sein  aogezaigt  hab.  Darauf  er  mir  widerumb  geantwortet,  £.  F.  Q. 
geliebtem  bern  vattern  sei  aus  diser  stat  Mailant  gesebriben  worden^  wie  das  R.  F.  6.  zwelf 
man  aifaie  hab,  diederseiben  allerlai  waren  einkaufen;  darüber  järlich  fünfzehentausend  cronen 
geen;  solche  waren  mües  dan  er  Tax  überfüeren.  Darauf  bab  hochgedacht  £.  F.  O.  genediger 
her  yatter  die  trüben  aus  Augspurg  zu  sich  bringen  lassen  und  was  darin  gewest,  besehen; 
auch  der  tüecher  halb  ser  über  E.  F.  O.  zürnet  und  derselben  bevolhen,  die  tuech  alsbald  deme, 
so  si  überschikt,  zu  übersenden,  deme  E.  P.  G.  aus  schäm  nachkommen  und  mir  dieselben  also 

Vorang(‘hen  hier  (in  deutscher  Uebersetzunvt)  die  Briefe  Prospero’s  und  Gas]>aro*s  Visconti  vom 
20.  Dezember  (cf.  später).  Fehlt  im  Ori^* 
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widerarob  zaekommrn  srtrn.  Nan  hab  ich  wo!  merken  mügen,  das  solches  allain  sein  Taxen 
gedieht  sei;  dan^  da  £.  F.  0.  das  tuech  zemachen  bevolhen  hotten,  st  dasselb  gewislich  nit 
widerumb  zuruk  geschikt,  wiewol  er  sich  Tcrmainet  hiemit  zu  beschönen.  So  hat  er  sich  auch, 
wo  er  hinkommen,  ser  vil  Ton  E-  F.  O.  berüembt  und  entlieh  ausgeben,  als  hab  er  den  beurat 
zwischen  E.  F.  G.  und  deren  geliebten  gema!*)  erstlich  angebracht,  auch  rat  und  tat  geben, 
damit  derselb  Tolzogen  werd.  Daher  die  jenen  so  in  kanten  seiner  nur  lachten,  die  in  aber 
nil  kenten,  sich  zum  höchsten  verwunderten,  das  E.  F.  0.  einen  solchen  tollen  man  zu  ainem 
diener  haben  mocht,  so  in  doch  meniglich  für  unwarhaft  erkente,  wie  dan  leztliob  sein  gottlos 
wesen  an  tag  kommen  ist.  Kan  gleichwo!  E.  F.  O.  die  begerte  zedl  seiner  gläubiger,  dieweil 
ich  am  podagra  und  tieber  etwas  krank  lige,  nit  recht  bekommen;  überscbicken  aber  al  der> 
selben  nämen,  ausgenommen  der  Teutachen  und  federmachers,  von  welchen  E.  F.  0.  ich  sarnbt 
der  anzal  eines  ieden  schult  zuvor  gesebriben  hab.  RIeibt  mir  per  resto  ö asses  3 obuli; 
hab  auch  von  E.  F.  G.  wegen  umb  deren  geliebten  fraucn  gemaln  guldins  werk  ausgeben 
aureos  133  asses  33  obolos  6,*)  welche  E.  F.  0.  mir  mit  deren  gelegcnhait  wol  wirt  wissen 
widerumb  zuerlegen.  Denselben  ich  mich  beneben  ganz  gehorsamblich  bevelhen  tue. 

M. StA.  K. 8chw.  486/1  (in  deutscher  UeberaeUung). 

Dazu  wohl  gehörig: 

I.  Adi  26  Gienar  1571. 

Lo  ill“*  et  ecc“®  principe  Gugliemo  devc 

prima  per  spade  n®  3 a comprare  lire  212  /3  8 V 36  /?  — 

dozene  10  pontali  loogi  de  cristallo.  dozene  24  pontali  curti 

di  cHstallo,  in  tutto  dozene  84.  a reali  1 per  dozena  I.  17/^17  V3/(3 

paia  200  pontali  neri  a rosette,  paia  300  pontali  neri  a 

tortioni,*)  in  tutto  dozene  83^s,  a reale  1 per  dozena  I.  43  15  V 7 ^ 49 

paia  100  pontali  argientini  dozene  a reali  1*/»  I.  13  26  V 2 ^ 26  ; 0 

miara*)  due  aeugie  I.  11^16  V2/J  — 

miara  sei  bozze  de  diversi  colori  \.  2\  ß — V 4 8 

per  scatola,  cotone  e dacio  di  Milano  e Como  2 ß \2 
e piu  altri  lavori  di  sroalto  mandati  bavanti  per  il 

servitor  dil  Taxio  I.  19:  in  tutto  1,  21  /?  12  V 3 78 

e piu  1,  90  olio  di  oliva  \.  12  ß — V 12  ^ 24 

e pio  V 5 d’ oro  contanni(l)  a Kodoifo  per  andar  a Como 

e a Ciavena  I.  29  ^ 10  \ h ß — 

446"y?  — d.  6 V 75  ß 7Ö : 6 

in  loma  V 75  ^ 70  d.  6,  che  li  o bauti^)  da  m.  Melchion(I),*)  agiente  deli  Fuocheri. 

Apresso  mando  il  conto  de  ü lavori  d*  oro,  a conipro  per  ln  ill“*  et  eoc®*  s’"*  principessa. 
Iq  prima  adi  26  Gienar  1571: 

ODze  97^/4  lavori  di  oro  e argento  largo  e mezano,  a 1.  per  onza,  c 

piu  onze  49^/4  di  argiento  stretio,  a t 5 per  onza,  monta  in  tutto  I.  786  ^ 7 d.  6 
che  sono  in  tutto  Y ISS  ^ 33  d.  6,  che  sino  al  presente  non  li  0 ancora 
hauta,  c a comodita  di  V.  E.  me  li  fara  reimborsar. 

M.  St  A.  K.schw.  486/2.  Orig. 

9 Der  lothringischen  IMnzensin  Renata.  9 Cf.  Beilage  1.  *)  In  Sihneckenf«>rm,  cf.  Cherubini. 

Vocab,  IV,  426.  *)  = migliaia,  Cherubini,  Voenh.  111,  lu6,  •')  = U ho  avuti.  *’’)  Melchior  Dornlin 

(Dörlin).  Cf.  M.  R.  A.  Fürstensachen  t XXIX  f.  10  (Qutbaben  der  Fugger)  A'»  1.571:  Nochmer  daselbst 
(Mailand)  den  Josephe  Rosso  auch  vermug  einer  rechnung  und  quittung  vom  20.  Mai  75^.4  V in  golt 
zu  96  k.  bezallen  lassen  — fl.  121  : 12. 
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II.  1571  adi  4 Zenario. 

M.  Redolfo  do  daro  a mi  Paulo  Pulexo  apadare  per  roba  data  per  Io  ill"*''  principo(!) 
Gullieino 

in  prima  donzeni  doi  de  botoni  de  cbre)^talle(!)  guarnito  de  oro,  quäle  io  li  ho 

pachato(!)  al  chriatalcro  per  lui,  scudi  3 de  oro  1.  17  s.  14 

E piu  una  cent.  de  veluto  quin(?)  il  paaamaDO*)  de  seda  nechra*)  1.  5 s.  18 

E piu  per  la  fornitura  de  una  apada  per  il  dito  Redolfo  niiso  uua  lania’)  et  fodru 

e fato  lustro  il  for*^”  (fornito?)  I.  3 s.  10 

■~T~27  " 2 

Io  Paulo  Pulexo  spadare  a la  insegna  do  Hier*'  in  Milano  aferma  quanto  di  sopra. 

Aussen  von  Gasparo  Viseonti'a  Hand:  Credito  di  Gio.  Paulo  Pulice  spaiiaro  quäle  ha  ad  havere  a 
Kidolpho  Dax  A 4 b.  70  d.  — . 

M.St.  A.  K.  «chw.  4861.  Orig. 

III.  Notta  de  H debiti  ha  laHato  Hodolfo  Taxio,  ecetuato  Andrea  Eccher  Alemano  e Paulo 


di  Angiera  penagiaro,  che  de  gia  ne  o^)  mandato  de  ambi  dua  a Sua  Ecc^ 

Jeronimo  Pulice  apadar  V 2 : — 

Qiovan  Pauolo  Meralo  per  botoni  de  cristallo  V 3 : — 

Aluisio  Borro  per  lavori  di  oro  V 1 ; — 

FrancoHcho  oste  a la  cainpana  per  tanto  ha  tnang(ia)to  V 10  : ~ 

Io  sono  suo  creditore  per  tanli  danari  paguti  per  luio  e imprestatoli  che  per  pegniu 
0 deposto  il  drappo  di  argiento  apreaao  il  a**  Gaspar  Visconte  per  venderlo 
et  esso  a''  Caspar  e creditor  ancor  luio  de  V 15  imprestatoli  sopra  decto 
drappo.  In  soma  de  V 68*/t 

M.  St.  A.  K.  8chw.  4S6/I.  Orig. 


lY.  Laus  Deo  aeinper  ao.  etc.  1571.  In  Mailant. 

NVülf  Daxis  soll  adi  prinio  Septem,  per  munt  zerunge  für  sein  person^  auch  zerung 

für  ross  het  ich  für  inen  unserm  haushaltcn  gut  1.  140  17 

Adi  20  Aprill  a*  etc.  71.  Emptienge  er  zu  Lindau  von  hern  Teller  V 40,  da- 

rumb  ist  ein  wexelbrief  vorhanden®)  1.  236  — 

Mer  sol  er  per  einen  groppo(?)“’)  darin  fl.  56  . . . 1.  215  8 

Mer  sol  er  per  furlon  von  etzlichen  warn  von  Lindau  herein  nach  laut  einer 

lista  fl.  9 . . . 1.  36  7 

Mer  sol  er  nach  laut  einer  hanUchrift  von  ime  V 16;  sovil  hat  her  Teller  in 

Lindau  für  in  zait  I.  106  4 

S'~l7Zi  16 

Obg.  Holbaben  adi  12  Mai  zalt  er  mir  ab(?)  conto  V 40  I.  236  — 

L“498~r6' 

Rest(?)  I.  498.  16  — V 84  ^ 43  zu  93  kr. 

In  absein  hern  Andrea  Ecolt  ich  Ludwig  KhOnig  beken  aostat  seiner  wie  oben. 

Au^HCn  von  der  Hand  de«  Qasparo  Visconti:  Credito  dil  s'  Andrea  Echollo  Allemano.  quäle  ha  ad 
havere  a Kidolpho  Dax. 

M.St.A.  K.schw.  486/1.  Orig. 

1 Borte,  Besatz.  = negra.  *)  Klinge.  *)  Scheide.  ■')  — ho. 

Cf.  oben  S.  272.  ’)  ~ gruppo.  versiegeltes  Parket? 
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Kr.  66.  1671  D«iember  6.  Prospero  Ti»eontI  an  Uerxo?  Wilhelm. 

Antiquitäten. 

ger«>^  PrincepB.  Proximis  literis,  qua  de  causa  centaarum  iam  absolutnm  non  misorim, 
tibi  significayi.  His  autem  Joyis  aeneam  itatuam  pyxidi  impositam  ad  te  uiitto;  quae  licet 
minima  nec  admodam  excellenti  sit  artifieio  conHata,  antiqua  pst  tatnen.  Mitto  iosupcr  antiqua 
qoatuor  pondera,  quorom  mains  altera  parte  Jani  bifrontis,  altera  rostri  navis  imaginom  refert. 
Secandam  utrinque  scrrat  caput  galeatum  prope  occiput  habona  clayanif  quod  Rome  existinio. 
Aliud  otrioque  porci,  aliud  cocbleae  seu  conchylii  speciem  praebet:  munua  quidem  minimum, 
Studium  autem  in  te  meum  maximum  accipiaa  yelim.  Vale. 

Dat.  Hediotani  VI  Decembris  1571.  P.  V. 

Ml.  Tr.  16B  f.  9.  (Kopie.) 


Kr«  67.  1571  Deiember  20.  Gaaparo  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Gegen  Rudolph  Dax.  Dank  für  Pferd,  lieber  seine  groffse  Kindenchaar  und  knappe  Lage. 

Krle<liguog  der  Aufträge. 

Ser“^  atquo  111*“*  Princeps.  Accepi  literas  Ex*  V.,  ad  quae  intelexi,  quid  mihi  iubeat. 
(juod  attinet  ad  fasciculum  literarum,  que  date  crant  ad  Riduipbum  Daxium,  eas  remitto  pre- 
seotis  nontii(!).  Ceterum  nugia  istius  hominis  ego  sane  dedi  riaponsuni  conyeniena  hooori  atque 
existimacioni  Ex*  V.  Imo  vero  iatum  de  falso  redargui  ac  mentitus  sum,  dum  aiidiebani 

obloquentem  de  summia  principibua  atque  egredientem  eancelloa  debite  modestie.  Nollo  plura. 
Hoc  unum  non  admilto,  quod  noa  omnea  Ex*  V.  aerrit  qui  eain  singulari  prosequiiiiur  obaer- 
Tantia,  non  parva  detinebaniur  admiratione,  quod  tanidiu  laterent  pravi  moros  iatius,  ita  ut 
conumeraretur  in  numoro  aorvorum  Snoruin.  Quantum  yero  adhibuorim  diligentiam  in  orogandis 
pro  Ex*  V.  pocuniia,  nibil  eat  quod  dicam.  Siquidoro  nihil  rat  meum  proprium,  quod  continenter 
non  sit  deatinatum  ad  libitum  Ex*  V.  Sepe  tamon  isto  Rodulphua  abuaua  fuit  authoritate  aua 
liquidem  fingendo.  se  ad  hoc  habere  mandutum.  Pocunias  a me  non  aolnm  postiilabat,  aed  etiani 
efSagitabat.  Quod  si  aliquando  rocusabam  ego  ergiire*)  pecuniam  vol  in  aliud  tompus  differebam, 
ioAurgebat  ipso,  blaapbemiis  petebat  atque  contumelüs  Deam  ac  totam  celoatem  rempublicam  affi> 
ciebat  proferobatque  verba  iniurioaa  minime  dignaque,  ut  a tali  bomtne  nobi«  dieerentur.  Hahita 
lemper  fuit  ratio  £x*V.;  alias  eniin  dediaset  penaa  temeritatis  ot  impndencie  aue.  — Mitto 
veram  notulam  aumptuum,  quoa  feci  pro  Ex*  V.;  adieci  etiam  rationem  numorum,  qui  mihi 
bucDique  eiua  nomine  preatiti  fuero,  nec  non  eornm,  qui  a me  aoluti  fuerc  iati  Rudulpho. 
Curet  modo  Ex*  V.»  ai  ei  ita  placct,  exigero  ab  eo  rationem;  yeroor  tarnen,  ne  late  in  proprium 
eomodum  omnia  conaumpaeht.  Vix  ego  poleram  perpeti  ac  conquoquere  hominia  malitiam  in 
gereudia  negoliis  ac  caliditatem;  nunquam  tidi  preatanciorem  scelcrum  fabricatorem.  His  de 
eauiis,  summe  princepa,  iate  ainguUri  o^lio  atque  malevolentia  me  proaequebatur,  quod  niuita 
auaua  fuit  iate,  a me  nulla  tn  re  yet  leaua  yel  ofTonaus  pluribua  cum  peraonis  fateri  ac  protiteri, 
se  mihi  eaae  hoatem  accerriroum  seque  aemper  omnein  operam  datunim  in  meam  perniciem. 
Ex  hia  ego  parum  fui  comotua.  comonitua  tarnen,  ut  ab  buiuacemodi  bomine  caterem.  In  hoc 
eoim  summam  meam  cenaeo  esse  felicitatem,  quod  iati  diapliceam,  cui  sine  magna  infamia 
piacere  non  poaaem  . . . Atque  ut  rodeam  ad  prupoaitum  impenaaruui,  comperiet  priiuo  Ex*  V., 
quod  anno  1569  primo  a me  Kudulphu  soluti  fuere  croni  80,  de  quibua  quid  egerit,  neacio 
ego.  Deinde  adnotatum  eat  caput  cronorum  00  erogatorum  in  emptione  plumanim  (umb  feder* 
püsch)  quo  circha  detegentia  eat  caliditaa  iatiua  improbi.  Perqueaivi  a domino  Paulo  Angloria, 
venditore  plumarom,  veritatem  rei.  Reapondidit  ille,  quod  preter  yentalinam*)  traditam  Ex*  V. 
Rodulpbaa  eonaecutua  eat  quasdam  ptumaa  (federn),  que  sole  sunt  pretii  cronorum  15.  Ecce 

*)  St.  erogare,  ^ Nicht  übersetzt. 
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ergo  quod  Tulctur  iste  minus  fideliter  se  gessisse.  Yideat  modo  Ex*  V.,  quid  de  dictis  plumU 
egerit.  Devenio  nunch(I)  ad  alias  notulas,  quas  transmitto.  Admoneo  quod  signo  crucis  in- 
dicantur*)  summe  pecuniarum,  quas  libentissime  atque  hillari  aninio  prestiti  Rudulpbo 
petenti  nomine  Ex*'  V.  atque  audaciter  et  superbe,  ut  dixi,  mecum  semper  agenti.  Cui  ego  nt 
Berrarer(I)  que  poilicitus  fui,  fuit  Opus  me  nunch(!)  de  bis  omnibus  Ex*"'  V.  certiorem  reddere. 
Tedet  me  cogi  pro  tuttella  ac  deffensione  honoris  mei  istos  serniones  ineidere.  — Immortalea 
ago  gratias  de  equo,  quod  mibi  Ex*  V.  iussit  dari  locho  ac  vice  altcrius  equi  infirmi,  quem 

mihi  Rudulpbus  pro  cronis  30  vendiderat.*)  A tanto  principe  nihil  potest  pruficisci,  quod  non 

sit  summuni  atque  oxcellons.  Proinde  non  parum  fui  miratus,  quod  Alexander  filius  meus 
moleslia  fecerit  Kx*'“  V.  ratione  pecunie.  quam  a me  petit.  Xunquam  ego  deffui  ncque  dehero 
quod  ad  eius^)  fieri  poterit.  Verum  enini  vero  meininisse  debet,  me  alios  octo  suscepisse  filios, 

quos  alere,  edducere  atque  educare  oportet,  ita  ut  maxime  ac  multe  sunt  impensc,  quas  cogor 

sustinerc  etiam  ultra  Tires  patrimonii  mei.  Mitto  verba  facere  de  oneribus  et  superindicionibus 
singulis  annis  solrendis  regie  camere.  Qua  de  rc  obsecro  Ex*'"  V.,  ut  digootur  quietum  ac 
pacificum  reddere  hunc  filium  meum;  ei  pollicendum  me  non  defuturum  iusta  solitum.  Saga 
palia  quam  primuin  mittam,  qui(!)  hucusque  non  ioTeni  digno«,  qui  ad  eani  transmiterentur. 
Allignte  erun(t)  litere  nugum,  quas  alias  a Hadulpho  habui.  Dominus  nostor  Jesus  Cbristus 
eam  tueatur  ac  diutissiine  conserTet.  Data  Mediolani  die  20  Decembris  1571.  G.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607  Orig,  und  in  deutscher  Uebersetaung  (bis  auf  den  Schluss  Jmmortales  etc.*) 
M.  St.  A.  K.  itebw.  4S6’1. 

Dazu  gehörig  als  Heilage: 

1571  adi  17.  Decembre. 

Xotta  de  )i  dinari,  ba  bauto  Ridolpbo  Dax  da  me  Oasparo  Visconte,  quäle  e tenuto  e 
obligalu  reuderne  bono  conto  ad  V.  Ex*. 


Primo  ne  la  prima  lista  1569  adi  primo  Zugno, como  appare  per  una 


sua  pollice  inclusa  nella  detta  lista 

A 

80 

ß 

— 

d. 

— 

E 

piu  per  ducento  penne  quäl  lui  misse,  quäl  io  non  so,  quello  costasero, 

perebe  lui  fece  il  merchato  senza  me 

A 

60 

ß 

— 

d. 

— 

E 

piu  nela  seconda  lista  1569  adi  24  Beptembre*)  ba  hauto  da  me 

A 

15 

ß 

— 

d. 

— 

E 

n®  a lui 

A 

— 

ß 

43 

d. 

— 

E 

D®  a lui 

A 

3 

ß 

d. 

— 

E 

n®  a lui 

A 

6 

ß 

— 

d. 

— 

E 

n®  a lui 

A 

4 

ß 

48 

d. 

— 

E 

n®  a lui 

A 

11 

ß 

— 

d. 

— 

E 

n®  a lui 

A 

22 

ß 

98 

d. 

3 

E 

piu  in  la  terza  lista  1570  adi  5 Gienaro^)  n®  a Ridolpbo  Dax  per  me 

A 

16 

ß 

44 

d. 

6 

E 

piu  dato  ad  lui,  quäl  me  ebiamo  io  nome  di  S.  Ex*  cum  grandissima 

instancia*) 

A 

38 

ß 

82 

d. 

3 

E 

piu  per  la  quarta  lista  1570  adi  12  Luio,  como  appare  per  la  sua 

pollice,  quali  sono  de  li  dinari  di  V.  Ex* 

A 

200 

ß 

— 

d. 

— 

Ego  Oaspar  Vicecomes  Ex*  V.  cubicularius  iuro  ad  st*  Det  evangelia  me  dediase 

supra- 

scriptos  cronos  nomine  Ex^  V.  Kidnipbo  Daxio. 

Aussen : Dinari  dati  {>cr  mc  Gasparo  Viaoonte  fidissimo  servitore  et  eamerero  a Ridolpbo  Dax, 
quali  mi  chiamava  ln  nome  dello  ill»*'  et  ex*”**  st**  principe  Guillielmo  di  Havera,  mio  signore. 

M.  St.  A.  K.  srhw,  486,1.  Orig. 

*)  In  diT  Rechnung  oben  vom  1.  Juni  1569  iS.  2461.  Cf,  Nr.  49  (S.  268).  ■)  Fehlt?  *)  Cf.  oben 
S.  216  und  247.  '*)  Cf  oben  8.  247  ff.  *'J  Cf.  oben  S.  264.  D Cf.  oben  k 260  und  261? 
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Nr.  58.  1571  Dezember  SO.  Proepero  Tiecenti  ab  Herto^  Wilbelm. 

Ueber  Wolf  Drtx.  Auflräf^e.^) 

g^fme  Dux.  luboA  litcris  tuis  pOBtridio  kal.  NoTcmbriB  datia,  ut«  si  quae  aüa  flagitia  a 
Taxio  in  tui  dedectiB  comroiBsa  sunt,  ea  patefaciam.  Ego  Tcro  facere  non  potui,  quin  tc  de 
hiS)  quae  novissime  reminiscor,  diligeoter  edoceanif  licet  ad  nominis  famiiiaeqiie  tuae  dedecus 
non  multQOi  videantur  pcrtinere.  Nec  est,  quod  mc  ob  id  delatorem  malcdicumre  esse  putes; 
□am  baec  a me  tibi  perscribantur«  ut  Toluntati  et  mandatis  tuis  obtexnpcrem,  ut  maxime  debeo. 
Seito  ergo  Taxium  cootumeliis  conritiisque  divos  Deumque  ipsum  Haepe  incessere;  quod  crimen 
quam  detestabile  Mit,  tu  ipse  iudica.  Praeterea  saepe  mihi  narravit,  se  tota  quadam  nocte  in 
rico  apud  aedes  Joannis  Jacobi  Contini  equitis  calaphracti  moratum  fuisse,  ut  eum  interficeret 
(ormento  mannnrio  rotae  (mit  einem  faustpüxlein).  Uabebat  autem  tune  temporis  aliquot  (jer> 
Qiaoos  secutn  idem  tormenti  genus  deferetites;  sed  ille  eadem  nocte,  bono  quodam  fato,  domum 
□OQ  rediit.  Cum  autem  idem  Continus  non  rnultos  post  dies  ab  alio  atia  de  causa  vulneratus 
fuiaset.  Taxius  sibi  ipsi  conscius,  quid  nocte  illa  egisBet.  rehementer  extimnit,  ne  in  iudicum 
suspicioneoi  veniret  et  haue  ob  reui  carceribus  intruderetur.  Ego  autem  eutn  apud  me  tantisper 
esse  Tolui,  donec  intelligcrem,  in  quem  iudicea  animadTerterent.  Dicebat  rero  se  id  fecisae 
eo  consitio,  ut  iniuriam  ulcisceretur,  quam  existimabat  sibi  illatam  esse  ab  isto  Contino,  quod 
nollct  suam  pecuniarum  portionem  erogare,  quae  ad  se  adtinere  arbilrabatur  causa  roercaturae 
qaonindam  equorum,  quam  inter  se  exercebant.  liaec  eadem  uni  ex  servis  mcis  etiam  pluries 
narrarit.  Mediolani  autem  gravissimo  odicto  cautum  cst,  ne  quis  talia  tormenta  (feurpixen) 
gestet;  quae  qui  deferunt,  aut  mulctantur  pecuniaria  500  coronatorum  animadversione  aut  mit- 
tuotur  ad  triremes  per  quinquennium.  An  boc  verum  sit.  dubito.  Ipse  forsitan  bac  in  re  sese 
iactabat,  ut  atrenuns  iniles  viderelur.  Eundem  Borrum  meum  crebro  rogavit,  ut  sibi  aBNisteret, 
dum  vim  vulneraque  equiti  Rubeo  inferrot  eadem  de  causa,  quippe  qui  in  eademmet  mrrcatura 
lertiam  baberet  portionem.  Idem  servus  mihi  haec  retulit  dixitque,  non  solum  et  presto  futu- 
rum, sed  etiam  adiumento,  modo  id  mihi  gratum  esse  cognosceret.  At  ego  vehementer  gra- 
viterque  eum  obiurgavi  increpavique  ct  iussi,  ut  non  modo  non  id  ageret,  aed  etiam  conaretur 
Taxium  ab  bac  sententia  dcducere.  — Neque  nugas  ineptiasque  quasdam,  qualescunque  sint, 
contlcebo.  Scias  itaque  duas  sorores  puellas  mediocri  quidem  forma,  at  inaxima  elegantia  pollentes 
tibi  quondam  vincula  illa  ad  caligas  genu  aubligandas  confecisse  (etliche  bosenpenter).  Qua  de  re 
faetnm  est,  nt  eorum  perficiendorum  gratia  Taxius  admodum  sedulus  crebro  eas  inviserct.  Harum 
sUerius  Btatim  amore  exarsit.  Non  ita  multo  post  eoepit  cum  iUdem  agere,  vellentne  in  Qer- 
maniam  ad  coniugis  tuae  famulitii  praeslanda  obsequia  proficisci.  Ille  fscilliine  libenter- 

que  condicionem  acceperunt.  Finxit  deinde  se  oidem  ilt"**  coniugi  tuae  bac  de  re  scripsisse 
et  iam  responsum  babuisse  se  curaturaro,  nt  harum  saltem  altera  primo  qnoque  tempore  addu- 
ceretur.  ^>d  ignoro,  an  id  commioUceretur,  ut  puellae  potiretur,  an  quod  ex  anitno  Teilet 
operam  dare.  ut  ea  in  aulam  tuam  admitteretur.  His  ergo  verbis  fidem  von  adhibebani;  (juippe 
cum  comperisBem  eum  esse  insignem  memlacem;  sed  cum  iterum  et  tertio  idem  mihi  diceret, 
tandem  ei  respondi,  ut  ab  inoepto  desisteret.  quoniam  eas  hoc  munere  indignas  iudicabam,  quod 
pfttre  fere  infami  ortae  eint  et  ipsae  roaxima  in  pudieitiae  suspicione  fuerint  iamdiu.  Sin  autem 
amplinB  de  hac  re  verba  fecisBet,  coaetus  essein  te  de  omnibus  rebus  certiorem  facere,  ut  de- 
bila  officii  Btudiique  io  te  mei  prestarem  munia.  Hac  de  causa,  ni  fullor,  in  posterum  cesBavit. 
Sepe  autem  eidem  senro  meo  dixit,  bc  tarn  magno  adolescentulae  istius  amore  tlagrare,  ut 
maxime  expeteret  uxorem  suam  vitam  oppetere,  ut  hanc  uxorem  ducere  posset.  — Nonnulla 
preterea  novit  Caspar  ViceconieB  patrueliti  meus.  quae  nescio  an  pertinennt  ad  tui  probrum  an 
iil^  palris  an  socrus  tuae,  quae  nec  mihi  narrare  voluit  nec  ad  te  scribere  audet,  utpoto  ma- 
xime obscoena.  Quae  si  ab  eo  perscribi  arctius  iusseris,  cogetur  oinnia  tibi  Bignificarc.  Non 
haec  eo  scripsi  ad  te,  ut  Taxio  nocerem  aut  oblatas  criminationes  adaugerem  (hoc  enim  vatde 
abborret  a meo  inBtituto),  sed  ut  in  apertiim  proferens  ca  quae  vera  esse  cognovi.  tibi  moreni 


’)  £a  bandelt  sieh  hier  und  im  Folgenden,  wo  ich  der  Kürze  halber  diesen  Ausdruck  gebrauche, 
immer  um  die  Erletligung  <ler  den  Visconti  von  bajerischer  8eite  ertheitten  Auftr&ge. 

Abh.  d.  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  B<].  II.  Abtb.  3Ü 
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gererem.  Cai  iam  pridem  me  totum  addixi.  — Septuaginta  eorooatos  quoe  fascicalo  litcranim 
tuarum  iosertoe  mUisti.  fabro  illo  btatim  tradidi,  qui  acquieyit.  Quod  ad  uionilia  attinet,  td 
agam  quod  iniungis.  Crucifixi  opas  quadraginta  coronatos  ille  aestimat.  Vix  autem  ad  85  pretium 
minimum  reduxi.  Qoicqaid  iusacris,  eföoiam.  Yale.  Dat.  Mediolani  XX  Decembris  1571.  P.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  in  deutscbor  Ueberaetziing  (bis  auf  den  Schluss  .Sept.  coronatos  etc.*} 
M.  St.  A.  K.  Bchw.  486/1. 


Nr.  59.  1572  Januar.  Herzog  Wilhelm  an  Joseph  Rnbess« 

Dank  für  Schreiben  Qber  den  Wolf  Dax  und  für  die  Bemühungen  um  bestellte  Thiere. 

Wilhelm  Pfalzg.  Besonder  lieber.  Wir  haben  euren  uns  abermaU  aus  Maüant  den  17. 
negstrergangnen  monats  Decembris')  des  Daxen  halben  getanen  weitern  bericht  und  seiner 
gläubiger  nanien  empfangen.  Tuen  uns  deswegen  mit  genaden  gegen  euch  bedanken  und 
können  aus  dem  und  andern  mer  eingezognen  erfarungeo  klerlicb  genug  abnemen,  wie  freven> 
lieh  er  Tax  uns  zu  hügster  Torkluenerung  und  nachtail  darinnen  gebandlet.  Wellichs  wir  un- 
serstails  nit  gern  hoern.  Ist  auch  tU  weniger,  wie  ir  selbs  zu  erachten,  mit  unsrem  willen 
besebeben.  Üan  do  wir  solchen  seinen  betrug  und  verbrochen  eher  gewust,  wollen  wir  ine 
80  lang  ungestraft  nit  haben  lassen,  wellichs  aber  noch  in  der  mitten  beleihen  solle.  So  ist 
auch  er  Dax  io  dem  gleichsfals  mit  ainem  ungrund  vorgangen,  das  er  furgeben,  wie  er  bevelch 
gebebt,  angeregt  silbern  tuecb  da  innen  für  uns  zu  bestellen.  Noch  vil  weniger  was  an  dem, 
das  wir  solches  aus  gchais  unsres  genedigen  geliebten  hern  und  vatters  hineingeschikt  haben. 
Ist  derwegen  an  euch  unser  genedigis  beger,  ir  wollet  uns  disfals  nit  verdenken  und  bei  an> 
derm,  wo  es  not,  ebnermassen  der  gebur  noch  entschuldigen.  ~ Was  dan  cor  in  unserm  namen 
beschehnc  auslag  betrift,  erbieten  wir  euch  dassolb  mit  ehestem  widorumb  hinein  richtig  zu 
machen.  So  raicht  uns  eur  weiters  gutwilligs  erbieten,  der  getur  halben  nit  weniger  zu  gene- 
digem  gefallen,  und  tragen  gar  ainichen  zweifei,  cs  werde  birinnen  an  euer  embsig  tail  nichts 
manglcn.  Welien  demnach,  wan  euch  von  ainem  oder  dem  andern  ort  was  darüber  zuekombt, 
dessen  zu  seiner  zeit  mit  verlangen  erwarten,  und  disen  auch  den  merfeltigen  eurn  under- 
tenigen  willen  in  genaden  zuerkenoen  geneigt  sein;  welches  wir  euch  eto.  An  Kubeus. 

M.  R.  Ä.  Fürsten^achen,  Sjiecialia  lit.  C.  faac.  XXXVIII  Nr.  426*.  (Undatiertes  Konzept.) 


Nr.  60.  1571  Ende  oder  1572  Anfang.  Herzog  Wilhelm  an  die  Regierung  In  Landshnt. 

Befiehlt  Gefangensetzung  des  Wolf  Dax. 

Wilhelm  herzog  etc.  Lieben  getreuen.  Nachdem  Wolf  Dax  bis  daher  seiner  bantierung 
nach  zu  vilmaln  gen  Mailant  verraist,  haben  wir  ime  jeweilen  uns  alda  auch  was  zu  verrichten 
auferiegt.  So  wir  aber  Jez  in  erfarung  kommen,  das  er  mit  solchem  nit  allein  untreulicb  umb* 
gangen  und  uns  betrogen,  sonder  noch  darzue  der  enden,  under  dem  schein  als  wer  er  unser 
diener,  schulden  gemacht  hat,  deren  man  von  im  nit  bekumen  kan,  und  jetz  von  uns  häbig 
sein  wolt.  welches  uns  bei  frembden  nationen,  wie  ir  zu  erachten,  nit  wenig  spotlich  und  vor- 
kleinerlich  ist;  so  sind  wir  von  etlichen  seinen  gläubigem  aus  Nürnberg  auch  angesueebt 
worden,  denen  er  gleichsfals  kain  bezalung  tuet.  Weil  uns  dan  solches  auf  ine  nit  unbillich 
and  tuet,  demnach  haben  wir  ine  in  verwarung  zu  nemmen  bcvotchen  und  tragen  wol  sorg, 
er  werde  bei  weitem  nit  zu  bezalen,  sich  auch  gleich  so  wenig  einicher  porgschaft  nit  zuc 
getrösten  haben.  Damit  aber  seine  in-  und  ausiendische  creditorcs  sich  nit  beclagen  mögen, 
als  hab  man  inen  der  bülicbait  nit  verheffenfl),  so  haben  wir  ine  des  verbafts  nit  muessigen. 

')  Entweder  vcmchrieben  statt  November  (rf.  oben  Nr.  55  S.  274)  oder  auf  ein  anderes  nicht  be- 
kanntes Schreiben  sich  beziehend;  oder  das  obige  Schreiben  ist  bei  der  Uebersetzung  falsch  datirt  worden. 
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•onder  euch  solches  biemit  genedigclich  anfuegen  wellen,  damit  ir  deshalben  ron  obrigkait 
wegen  cinsebang  tan  and  die  gebar  bandien  möget.  Als  ir  irn  dao  earn  obligenden  beTelch 
nach  wol  werdet  ze  tan  wissen.  Damit  Eor  genediger  her. 

An  Vizdomb  und  ret  zue  Landshaet. 

M.  St.  A.  K.  schw.  405/9.  (ündatiertes  Konzept.) 


Nr.  01.  1572  Jaonar  8.  Das  Laadsboter  Gericht  au  Uenog  Wilhelm. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Dax  betr. 

Darchleuchtiger,  bochgeborner  fürst.  Genediger  her.  E.  F.  0.  jüngstes  schreiben,  an 
den  bern  canzler  alhie  aasgangen,  den  befenktnusten  Welfen  Taxn  foderniacher  betreffent  haben 
wir  mit  geburlicber  reverenz  empfangen  und  verlesen.  Und  nachdem  wir  unter  anderin  daraus 
vernommen,  das  E.  F.  G.  genediklich  darfQr  halten,  das  der  Italianischen  schultvorderung  halber 
noch  ferrer  und  merer  erfarung  eingezogen  werden  solle,  so  haben  wir  darauf  dem  gubernator 
des  fürstentamb  Muilants  zuegeschriben,  sich  durch  ofne  angeschlagne  cdict  oder  ander  der 
orten  gebreuchige  weg  und  mitl  zu  erkundigen,  was  und  wievil  der  Taxischen  gläubiger  in 
seiner  F.  0.  grichtszwang  verbanden;  aU  dan  dieselben  auf  aiuen  bestiinbteo  tag,  benentlich 
auf  Mitwoch  nach  dem  Sontag  Laetare,  den  neunzehenten  roonats  Martii  dis  laufenden  zwai> 
uodsibenzigUten  Jars  zu  frOer  ratzeit  für  uns  hieher  zu  beschaiden;  wie  dan  beiverwart  schreiben 
mit  mererm  soüches  mit  sieh  bringt.  Seien  daneben  Vorhabens,  andere  des  Taxen  Teutsche 
glaubwiger  ebnermassen  durch  ein  otfeo  angeschlagen  proclama  auf  den  bestimbten  tag  für  uns 
hieher  zu  erfordern  und  einem  iedlichen  nach  glegcnhait  habender  gerechtikait  der  billicbait 
zu  verhelfen  . . . (Folgt  Bericht  über  Besprechung  mit  dem  W.  Dax,  wie  er  seine  Schulden 
bezahlen  wolle)  . . . Dal.  den  dritten  Januarit  a**  etc.  E.  F.  G.  nndertenig  gehör- 

same  anweit  und  räte  zu  Landshut. 

M.  R.  A.  Füntcnsichen.  S]>ecialia  lit.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  4i6*.  Orig. 


Kr.  62.  1572  Januar  11.  Herzog  Wilhelm  an  die  Begiemng  in  Landahat. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Dax  betr. 

Wilhelm  herzog.  Besser  lieben  getreuen.  Wir  haben  eur  schreiben  uns  an  izo  des  bevenk- 
nusten  Wolfen  Taxen  federniachern  halben  getan  sambt  dem  beischlus  empfangen,  alles  inhalts  ver- 
nommen und  können  euch  darüber  genedig  nit  bergen,  das  uns  eben  die  tag  von  Mailant  schreiben 
und  reebnungen,  »darunder  sein  Taxen  schulden,  ausser  des  was  er  dem  Sitingkhauser  in  Genua 
zu  tuen,  auch  begriffen,  zuekommen.  Also  das  wir  dafür  achten,  es  werde  des  Schreibens  an 
den  gubernatorn  zu  Mailant  nit  mer  bedürfen.  Schiken  euch  auch  solches  sambt  erstgemelten 
reebnungen  und  ainem  extracC,  was  uns  von  dreien  porsonen'^)  wegen  sein  Taxen  geschriben 
worden,  biemit  beiverwart  wider  zue.  Und  obwol  wir  die  reebnungen  zu  merer  richtikait  eben- 
measig  ins  Teutsch  vertieren  ze  lassen  nit  ungeneigt  gewesen,  so  bat  uns  doch  für  besser  ge- 
deicht, euchs  zu  befürderung  der  Sachen  gleich  in  originali  zu  übersenden  und  furnemblicb  auch 
darumbeo,  damit  ir  nit  allain  sehet,  was  er  Tax  da  ine  hin  and  wider,  maistcntails  ander  dem 
schein  unser,  an  schulden  gemacht;  sonder  wie  untreulicb  er  mit  uns  uinbgangen,  gehaust  und 
was  nachgedenken  uns  solichos  als  ainem  erellebenden  fürsten,  neben  dem  wir  den  betrug 
tragen  micssen,  bei  meniclich  und  bevorab  frembder  nation  macht.  Wollen  gleich  wol  gern, 
nachdem  in  den  mergemelten  uns  belangenden  reebnungen  maistentails  posten  sind,  daran  uns 
gelegen,  das  solches  sovil  möglich  in  der  enge  verbtibe  und  nit  weiter  käme.  Ist  derwegen 
an  euch  nnser  genedigs  begern,  ir  wellen  eurm  guetaebten  nach  aus  euch  ain,  zween  oder 


’)  Prospero  und  Gosparo  Visconti  und  .Toseph  Rubeus  (cf.  oben  Nr.  55,  67,  58). 

3C* 
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tner  erkiesscn  und  sotcbe  rechnungen  in  TeuUch  bringen,  was  gedachter  Taxen  bcrurt  und  ioie 
farzahalten  toh  nöten  oder  zu  der  Handlung  dienlich  Ut,  herauBzieheo  and  uns  TolgenU  alle 
original  widerumb  TerBchlosBen  zuekonimen  laasen,  damit,  wan  wir  gegen  ime  Taxen  umbsten- 
dige  Bumarischc  rechnung  halten  (welches  in  kürz  boschehen  solle)  wir  dieselben  an  der  band 
und  im  desto  mer  auf  den  geuebten  betrug  zu  sehen  haben.  Für  ains.  Am  andern  was  die 
bemüessigung  sein  Taxen  venklicber  Terhafts  berurt,  seien  wir  euch  unsers  tails  aus  angezognen 
Ursachen  nit  zuwider,  das  er  Termog  der  letzten  ubergebnen  «chrift  mit  ß.  signiert^)  auf  die 
anerbotne  Tersicberung  entlassen  werde,  in  dem  wir  euch  als  der  regierung  gleichwol  nit  Ordnung 
jedermass,  doch  dannocht  genedig  zu  erkenen  geben,  ob  wir  auf  die  izo  Ton  neuem  eingezogne 
grOntlicbe  erfarung  nit  noch  erheblichere  Ursachen  beten,  ine  Taxen  der  venklichen  terbafU  nit 
allain  in  ainihen  weg  nit  mucssig  zuzellen,  sonder  auch  seinem  wolrerdien  nach  zu  erhollung 
unsrer  reputation  andere  straf  gegen  ime  fürzunomen,  welches  wir  euch  dan  hiemit  haimge- 
setzt  haben  und  über  berurt  eur  schreiben  zu  Terern  besebaid  nit  Terhalten  wellen;  sind 
euch  sambt  und  sonder  sonst  in  gnaden  geneigt.  Dat.  München  den  XI  Januar  a*^  etc.  72. 
An  die  Regierung  zu  Landshut. 

M.  K.A.  KürstenMuchen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXV'Ill  Nr.  421»".  (Konzept.) 


Nr.  68.  1572  Januar  30.  Prospero  TlHcontl  an  Herzog  Wilbelm. 

Aulträge  (Kleinodien).  Hendimg  eines  ßacchusreliefs. 

Ser"*  Princeps.  Literae  tuae  XII  Decembris  ad  me  datae,  bodie  mihi  sunt  redditae. 
Recentiores  autem  in  quibus  XIX  adscripta  erat,  XXIII  mensis  huius  acceperam.  — De  Taxio 
ea  exspectaoda  sunt,  quae  a summo  principe  prudentia  insigni  et  praestanti  iusticia  pollenti 
proficisci  debent.  Cruoifixi  opus  idemmet  ut  ad  te  proxima  occasione  deferatur,  operam  dabo; 
maxime  eniin  differt.  an  quis  ipsum  an  delineationem  imaginemve  videat.  Jubes  ut  quae  apud 
nos  sunt  artificii  rationis  clinodia,  nonnulla  ad  te  mittam.  Kgo  rero  quid  tox  illa  clinodia  sibi 
Teilt,  penitns  ignoro.  Nisi  forsitan  lectum  aut  aliquid  ad  cum  attinens  significare  Telit;  quip{>c 
H graeca  dictiooe  xXivt^  formata  sit  dictio.  Fateor  hac  in  Tocabuli  obsenritate  imperitiam  meam. 
DaTus  onim  sum,  non  Edippus.  PoterU  tu  sententiam  Terborum  gyro  describere;  ego  autem 
pro  Ttribus  meis  perficere  non  desioam.  Non  cst  quod  Studium  in  te  meuro  adnioduro  Uudes, 
sed  facis  tu  amoris  abundantia  quedam,  ut  ctiam  grata  sint  ea  quae  absque  mei  probro  praetter- 
mittero  non  posseni.  — Pluribus  iam  mensibus  elapsis  tabulam  roarmoream  antiquam  Bacebi 
imaginem  servantem  sima  scalptura,  quam  ,basso  rilcTO*’  Italico  idiomate  appellamus,  elaboratam 
emi.  llanc  statim  tibi  dicandam  dnxi.  Sed  cnm  de  ea  inter  quosdam  non  parTi  momenti  lis 
contestata  esset,  in  hoc  usque  tempus  eam  ad  te  mitterc  distuli;  in  quo  iuri»  peritos  consulut, 
qai  me  eam  ad  te  tuto  mitter«  posse  responderunt.  IJanc  ergo  mittam.  quam  primum  iusseris. 
Mcrcinm  vectores  Tridentum  usque  meo  nomine  eam  Tchent.  Yideas  an  tu  plaustrum  illue 
mittere  tcUs,  quod  Monachium  perferat,  cum  eins  sit  magnitudinis  et  ponderis,  ut  cqui  clitcllarii 
ferre  uon  Taleant.  Et  omnino  eius  quod  hac  in  re  agere  debeam,  me  certiorem  facias.  Non 
parvum  temporis  spatium  in  ea  trabibus  tabulisque  stipanda,  item  in  Tehenda  impendeodum  erit. 
Vale.  Dat.  Hediolani  XXX  Januarii  1572.  P.  V. 

Ml.  Tr.  IG8  f.  ir.  (Kopie.) 


')  8.  M.  K.  A.  FOrstens.  Special.  Ht.  C faac.  XXXVllI  Nr.  426*  (vom  22.  Dezember  1571);  cf,  ibidem 
die  Clesuche  des  Wolf  Dax  und  seiner  Gattin  um  Freilassung  uud  Lösung  von  den  Ketten. 
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Nr.  64.  1672  Febrvar  21.  Guptro  Ylseontt  an  Herzog  Wilhelm. 

HQckkehr  von  Mantua,  lieber  den  Rudolph  Dax.  Aufträge  (KleidungsdtQeke). 

Hl”*  atqae  Ex”*  Prinoeps.  Mantua  reyerao  reddite  auot  mihi  ab  Ex*  V.  Htere  ct  qui* 
dem  gratiuime.  Quia  (ut  rere  poMum  polliceri)  libentiBsime  ac  fide  et  amore  aingulari  ei 
iDterTio;  et  ubi  de  dignitate  ac  splondore  Domini«  totiueque  domua  8uae  agitar,  Deuni  iudicem 
«upremom  testor,  me  propriam  ritam  esse  profuaurum  potius  quam  pati,  at  aliquid  de  tanta 
claritate  tantoque  candore  denigretur.  Et  quamyis  Dax  ille  yir  bonus  multa  in  me  indigoa 
atqoe  etiam  in  merebatores  aliquoa  contulerit,  rem  tarnen  distuli,  qnoad  sc  ipsum  qualis  esoet 
ostenderet.  MerchatoreB  yero  et  artificcB,  qui  de  ilDiu»  insolentia  querebantur,  eemper  confir- 
znaTi  dicendo.  Ex*”  V.  si  ea  BciyiBset,  illum  tanquam  suis  aervitüs  indignum  fuisse  caBtigaturum. 
Quae  aotem  de  illo  Prosper  Vicecomea  scripsit,  sunt  vera.  sed  tarnen  rei  indignitate  conticenda. 
Kam  ea  de  ser”*  patre  et  de  yobis,  principibus  illuatrUsimis,  est  locutas,  quae  ego  non  auderem 
scribere;  quia  oeque  Düs  neque  principibuB  loquendum  eet.  nisi  cum  Bumnia  et  debita  reyerentia. 
SuDi  tarnen  auBUs  dicere,  illuin  turpiter  mentiri  et  ilü  presenti  fustem  minitari;  et  certe,  ni 
tirouissem  Ex*  Y.  gratiam  amittere,  id  strenue  fecissem,  ec  tanto  magis,  quia  mo  turplBsimia 
yerbiB  est  proseentus;  sed  credo  illum  (nt  est  farcifer)  sub  iustissimo  principe  poenas  BuiB  factis 
dignaB  esBe  daturum.  — Penulas  confectas  cum  primom  habere  potui,  per  Melcbion(l)  Derlin,^) 
Jacobi  et  JoanniK  Korinbergensium  fratruro  agentem,  istuc  direxi,  qnaa  ilH(!)  a me  12.  Cal. 
Martii  recepit,  ooyem  nnmero  cum  faldiis  (ut  aiunt)  ex  mandato  yersicoloribus  et  ornamentis 
auri.  argenti  et  serici;  quae  ut  spero  ex  ratione  temporis  atque  artificis,  Mediolani  huiusce 
artii  principis«  aatis  placebunt;  de  pretio  per  primas  literas  scribam.  Misi  superioribus  diebua 
ill”^.  Mantue  ducis  literas  una  cum  nostris  de  magnificentiBBimo  eiuB  roceptu;  sed  hoc  nihil 
est,  modo  ill”*  atque  ex”"  meo  principi  cum  fide  et  diligentia  inserviain.  Scripsi  ad  serenisBi- 
mnm  patrem  de  optatisBima  mihi  eiua  imagine,  quam  spero  Ex*  V.  gratia  me  babiturum;  cuius 
obaeryantia.  quantum  potero,  cum  Alexandro  filio  meo  conficiam  . . . Data  Mediolani  die 
21  Februarii  1572.  0.  V. 

AusBcn  V.  a.  H.:  in  Landeshuto  die  21  Martii  1572. 

M.H.  A.  Akt  0<l7.  Orig. 


Nr.  66.  1672  März  12.  Proapero  YUconti  tu  Herzog  Wilhelm. 

Ueburt  einer  postbamen  Tochter  des  VicokönigK  von  Mailan«!  Icf.  Nr.  50). 

Ser”*  Dux.  Literas  tuas  tnensis  preteriti  datas,  Serapbin  Taxius*)  mihi  reddidit. 

Quid  mecuro  loquatus  sit  atque  egerit,  ipse  exactius  ad  te  de  unaquaque  re  perscribet.  — 
Uxor  felicis  recordatioois  don  Oabrielis  a Cueva  Alburquerquensium  ducis  filiolam  postbumam 
heri  peperit.  Yale.  Dat.  Mediolani  XII  Martii  1572.  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  12*.  (Kopie.) 


Nr.  66.  1572  M&rz  26.  tiaaparo  TIbcodU  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  bestellten  Krystallbecher.  Namen  von  Krjstallscbneidern. 

8er”*  Princeps.  Postquam  SerapbinuB  TaBsiuB  familiaris  meus  literas  Ex*  Y.  pridie  Cal. 
Martii  datas  mihi  reddidit,  ad  me  prelate(l)  fuerunt  unae  aliae  septimo  Cal.  Martii  datc,  in 
quibus  duorum  scyphorum  cristalinorum  archetypus  inclusns  erat.  Cum  primum  Kx*  Y.  legi 
literas,  stalim  ad  primarios  plurimosquo  eiusmodi  artifices  istius  urbis  me  contuli,  ut  quam 

*J  Melchior  DOmlin.  Cf.  oben  S.  276. 

*)  Dieser  ist  natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  jenem  Wolfgang  oder  Rudolph  Dax;  et  ist  ticI- 
inehr  ein  Mitglied  der  Familie  Tassis,  Taxis  (cf.  spUter),  Seraphin  II,  Postmeister  in  Augsburg. 
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primum  qnod  Ex*  V.  magaopere  capiebat,  perfectum  oararezn.  Sed  a me  maaftiini  pretii  po« 
taatur.  Nam  horuni  primus,  quoa  adii,  Hieronimua  Meascronus,  cuias  opera  ser""*”  imperator 
HaximilianuB  utitur,  a me  160  cronos  popoacit.  Alter  yero  FranciBOua  Trezius,  cuius  quoqae 
opera  altitudo  genitoris  Sui  atitur,  130,  tertiua  nomine  Stophanna  Caronus  150.  Qui  omneN 
negarunt,  eoadem  acyplios  aut  minoris  posae  renire  aud(!)  ante  Cal.  Septerobrie  poase  perfici. 
Quod  quidem  mibi  inauditum  contigit,  ut  et  tunti  reneant  et  Um  aero  abaolyantor.  Quare  ad 
Ex*"’  V.  mihi  scribendam  duxi,  ot,  quid  in  faac  re  mihi  agendum  easet,  quam  primum  cogno> 
acerem.  DaU  Mediolani  die  25  Martii  1572.  O.  V. 

Auasen  v.  a.  H.:  P.  Fridperg  den  16  Apr.  1572. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Kr.  67.  1572  April  1.  Gasparo  YUcontl  an  Herzog  YFllheln. 

Ueber  die  bestellten  Kleider.  Geuugthuung,  dass  sein  Urtheil  Tiber  Rudolph  D»x  richtig  gewesen. 

Ser®*  Princeps.  liiteras  Ex®  V.  VII.  Ko.  Martii  dalas  accepi;  ex  quibus  intelexi  non- 
dum  accepisae  noyein  penulas,  quas  superioribus  diebun  ad  yos  perferendos(!)  curayeram.  Sed 
OUDC  yobis  prorsus  fuisse  redditoa  arbitror.  Quare  cumprimum  habuerit,  fauniiliter  rogo,  ut 
Bciam,  an  illia  emendis  satisfecerim.  Kam  pro  mea  in  Ex*®  Y.  obseryantia  nihil  mibi  cariu« 
accidere  potest,  quam  cum  cognoscam  in  exequendis  Ex*  Y.  mandati«  plane  Batisfcciase.  Per 
Rubrum,  Altitudinis  Suc  nuncium,  misseram  momoriam,  quantum  in  dictis  penuHs  oxpendiBeem; 
in  quibuB  quidem  emendis  Ex*  Y.  persuadeat,  me  omnem  meam  operam  contulisBe  atquo  dili- 
gentiam,  quo  primum  ita  ensent,  ut  Ex*  V.  piacerent.  deinde  ut  yiliore  pretio  quam  quod  fieri 
posset,  eas  compararem.  Kon  etiim  minus  laboro,  ut  utilitati  yeatre  consulam  quam  quod  bonori 
meo,  quem  quidem  vita  cariorem  habeo,  conaultum  iri  cupiam.  De  Rodulpho  Daxio  aatis  mihi 
est.  Ex*  Y.  satis  perspecturo  esse,  nihil  me  unquatn  ad  Ex*®  V.  BcripsisBe,  quod  yerisBimum 
non  fuerit;  nec  alia  de  causa  mc  tanto  odio  persecutus  fuerat,  nisi  quod  viderat.  me  rem  Ex* 
Y.  nimis  mihi  cordi  esse  et  quod  passus  non  fuissem,  ab  eo  defraudari.  Kam  in  animuiii  in- 
duxerat  suum,  qtiidquid  emisset,  plurU  quam  comparasset,  venire  yclle.  Ego  yero  qui  nolui  td 
oneri  esse  anime  mee,  ad  Ex*®  Y.  ecribendum  duxi.  Imaginem  altUiiimi  patris  et  u.xoris  ül®* 
dominorum  meorum  incredibili  desiderio  cxpecto.  Yale  lux  unicha  Oermanie.  Data  Mediolani 
die  primo  Aprilis  1672.  G.  Y". 

M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  68.  1572  (April  oder  Mai?)  16.  Gaaparo  Tiacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  Aber  die  befriedigende  Erleiligung  der  Aufträge.  Bezahlung. 

Ser“®  Princeps.  Literas  Ex*  Y.  accepi,  ex  quibus  primum  intellexi,  novem  penulas  tan- 
dem  ad  Ex*®  Y.  dellatas  fuisse;  deinde  me  in  illis  emendis,  nno  aut  duobus  exceptis.  plane 
satisfecisse.  Quod  quidem  mihi  gratissinmm  fuit.  De  aliis  duobus  penulis  emendis  mandatum 
curabo  ililigentcr.  Praeterea  etiam  ex  iisdem  literis  cognovi,  Ex*®  Y.  solvisae  ad  illum  mer- 
chatorem,  cui  filius  debebat,  illius  nomine  121  cronos  cum  dimidio,  quos  impenderam  in  pe- 
nulis; ad  me  yero  rnisit  20  cum  dimidio  decemque  asses,  de  142  orouis  et  duobus  assibuB,  uoa 
cum  15  aurois.  quos  dederam  Rodulpho,  quos  in  dictis  penulis  insumeram.  Ego.  ex®*  princeps, 
modo  ad  Kicoiaum  Lombardum  merehatorem,  qui  hic  babitat,  pro  Alcxandro  solvi  100  cronos, 
ut  exemplo  obiVografi  yideri  potest,  quos  ipBe  Alexander  ex  Joanno  Kstereicber  roerchatorc 
Aogustano  acceperat  et  ego  portionis  sue  causa  dari  curayeram.  quam  ipsi  donare  Boleo,  omisBO 
aere  alicno,  quod  extra  portionem  ipsius  causa  dissolvi,  cum  Mediolanum  venisset,  ut  mereba- 
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tori,  cui  isthic  debebat,  satiBfaceret.  Qoare  Ex^*°  V.  mirum  io  modum  rogo,  ut  efficiat  ipsaa 
pe«unias  mihi  ab  Alexandro  reddendas.  Ef^gies  altisaimi  patria  ct  il)"*  oxoris«  quod  Hx*  V. 
icribit,  maximo  deaiderio  expecto.  Yale  uoicha  lux  Germanie.  Data  Mediolani  die 
16.  . . .*)  1572.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  t8C/l.  Orig. 


Hr«  69.  1572  Mal  28.  Gaaparo  TIsMntI  aa  Herzog  Wllhelin. 

Empfiehlt  einen  Arzt  für  Herzog  Albrecht.  bezahlung. 

SeriBo  Principe.  Ho  baoto  )a  Saa  de  10.  dil  presente,  de  la  quäl  mi  sono  somamente 
ralegratOf  bavendo  inteso  de  la  restituita  sanitate  ad  laltiasimo  b**  Sno  patre,  ehe!  S**  Idio 
senza  fine  ne  sia  laudato.  Cireba  il  particolare  dil  medicbo  cbe  li  Bcrisae,  di  noTO  Ibo  facto 
chiamare  et  parlato  cum  lui  al  longo  dil  tniTalio  di  Sua  Alteza.  Lui  me  ba  delto  a bocha  di 
nofo,  che  lui  per  Idio  gratia  sonza  dubio  alcbuno  la  guarira  et  cbe  no  ba  guarito  in  aimile 
caso  et  molto  pegio,  che  noo  ata  la  S.  A.,  piu  di  dodece  da  poebo  tempo  in  qua.  Et  in  Tero, 
Ex*”"  Principe,  costui  ha  facto  in  Milano  et  nel  suo  ducato  di  stupendissime  et  mirabile  eure 
diaperate  et  abandonate  da  tutti  li  altri  medici  di  Milano,  a tanto  che  per  invidia  lo  tolaero  io 
molta  persecutione,  perebe  loi  risanaTa  alchunc  infirraitatc  fantasticbe  et  sconosciate,  che  loro 
oon  potevano  ne  saperano  riaanare.  Unde  sono  stato(!)  in  contraditorio  iudicio,  lui  solo  contra 
tutto  il  collegio  de  medici  di  Milano,  ct  sono  stati  et  in  senato  et  daranti  il  gOTcrnatore  dil 
ser*^  et  catolicbo  rc,*)  nostro  signoro,  a tanto  che  costui  li  ha  conTinti  et  sbatuti  per  ragione. 

et  ha  obtenuto  di  persererare  ne  la  sua  Tirtutc  et  gratia,  ne  la  quäle  se  ritrora;  perebe  loro 

(ii  potevano)  li  volevano  vedare,  *)  non  medicasse  al  mancho  in  Milano.  Perbo  in*^  parso  Bcri* 
Tere  il  tutto  a S.  Ecc*,  ct  il  delto  medicbo  medemo  nie  ha  dato  la  inclusa  sua  litera  pregan- 
domi,  la  inviasse  a V.  Ex*  et  ebe  lo  Bupplicassc,  fosse  serrita  dignarsi,  farmi  haTcre  la  ris- 
posta  insiema  cum  la  resolutione  di  la  Sua  volontate  et  cossi  di  quella  di  S.  A — Ho  inteso 
de  la  receputa  de  li  feltri  et  laudo  quello,  ha  facto  S.  Ex*.  Ma  Io  suppiico  bene,  nii  facta 
restituire  da  Alexandro  scuti  100,  quali  cum(I)  bono  parollc  mc  ba  icvato  da  Ic  manc,  per 

Tia  dil  s''*  Kicolo  Lombardo,  merebante  in  Milano.  Et  ne  patischo  bisogno  per  pagarc  che 

debbe  havere  da  me,  perebe  me  ba  scritto,  chel  Toleva  pagarc  cum  li  100  scuti.  bauti  al  pre- 
sente da  me,  quello  merebante  cbe  ha  pagato  V.  Ex*  de  quclli,  ho  speso  no  li  feltri.  Et  cossi 
il  detto  Alexandro  Tcne  haTcre  hauto  scuti  ducento  vintuno  e mezo  di  quello  che  gli  no  xeneva, 
se  non  cento  a suo  modo,  et  io  resto  cum  li  debiti  di  pagarc.  Se  V.  Ex*  mi  fara  gratia  de 
quelli  ritracti  de  laltissimo  s**  Suo  patre  et  Ul'”*  s'”  Sua  consortc,  Bccondo  mi  ba  promesso,  nii 
serano  gratissimi,  offcrcodomi  paratissimo  ad  servirlo  et  huroilmentc  me  li  racomando.  Da  Mi- 
lano alti  28  Magio  1572.  G.  V. 

Dabei  Einlage: 

Harendo  io  Vicentio  fatto  molte  sorte  di  eure  ct  sanato  d’ogni  sorte  di  mali,  specialmeote 
mal  profondo  et  diverse  sorte,  perebe  ne  viene  per  piu  cause;  bavendotni  detto  il  s*"  Qasparo 
Yesconle.  camarer  di  8.  A.,  et  diverse  porsone  degni  di  fedo,  et  8.  S.  bu  veduto  alcuni  rimedii, 
mi  ha  pregato  piu  volle  insiema  con  molti  altri  signori  et  molto  pib  S.  S.,  che  altri  cbe  io 
volesse  Bndar  a servire  S.  A.  Piu  volle  lo  li  disse,  cbe  non  poleva  per  una  Ute,  cho  mi  ritro- 
vava.  Donde  bavendola  fornita  et  vinta  mi  ritrovo  hora  al  presente  frusto  dil  tutto,  et  li  disse 
anchora  cbe  voleotera  saria  an<lato,  perebe  non  desidero  akro  che  di  farme  cognoscere  dalli 


*)  Das  MonaUdatum  feblt,  ergibt  .nich  aber  aus  folgendem  Eintrag;  M.  li.  A.  KOrsiensachen  t.  XXIX 
f.  12  iGnthaben  der  Fugger)  1572:  Auf  ultimo  Mai  dem  Caspar  Viiconten  in  Muilunt  bezalt  32  fi. 

*)  Des  Königs  von  Spanien. 

8)  sss  vietare. 
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pari  di  S.  A.  per  harer  fatto  la  spericns^a  a molti  di  varie  sorte  specialmente  d*ogoi  »orte  di 
floBHO  over  dolor  che  puo  patir  donne  da  basso  d^  ogni  »orte  et  iu  altri  luochi  dil  corpo  senza 
pericolo  atcano.  Et  havendo  io  ancbora  hauto  da  S.  E.  una  sna  rispoata.  mi  e parso  di  voler 
scriTerli  dl  mia  manc  il  mio  animo,  il  quäle  con  I*  aiuto  di  Dio  ne  faro  redere  a S.  E.  la 
verita,  perche  invero  io  so  molto  bene,  che  molti  homini  honorati  son  stati  a quella  imprcsa; 
ma  io  so  ancbora  che  S.  A.  si  dere  ritrovarsi  fa«^tidiata  per  non  esaer  a suo  voler  contenta. 
Ma  io  per  bavendo  fatto  le  soprascritte  opere«  che  sono  riuscite  in  Milano  et  in  molti  altri 
lochi,  ct  per  questo  io  roi  sono  risolto  di  venir  da  S.  A.  per  la  gran  sicurezza  et  osperionza 
ehe  ho  fatto,  come  da  molti  si  puo  iuforuiarsi  la  verita.  £t  tna  ritrovandomi  al  presente  frusto 
per  le  gran  travalie  et  molier  et  filioli.  non  mi  ritrovo  di  poter  far  tutto  il  desiderio  mio  a 
beneficio  di  S.  A.  Pero  io  so  che  S.  A.  et  V.  K.  per  il  desiderio  della  verita  et  aanita  non 
stiraara  aiutarmi  per  il  bixogno  di  S.  A.  nel  mio  socorso  di  100  scudi,  per  far  che  io  vada 
a tal  imprcsa  et  perebo  sara  bixogno  comprar  cose  che  convengono  a tal  male,  perche  sarano 
ben  impiegati  alle  tante  satisfacione(l)  di  S.  A.,  in  me  si  ritrova,  et  piu  asai  con  1’ aiuto  di 
Dio,  ancbora  che  mi  sia  gran  discomudita  per  le  gran  eure,  li  quali  mi  ritrovo,  et  la  gran 
perseveratione.  Io  non  di  meno  mi  contento  di  lasar  il  tutto,  con  questo  dandomi  il  socorso 
S.  A.  di  questa  poca  miseria,  perche  a S.  A.  nc  portara  utilita  et  beneficio  a tutti  chi  mi  do> 
mandara  socorso  di  molti  altri  casi,  ehe  le  persone  patiscono  senza  nesun  periculo.  Et  con 
questo  basio  le  raani  et  piedi  a S.  A.  et  a V.  E.  Io  Vicentio  Magalto,  medico  in  Cerosia  *) 
M.  St.  Ä.  K.  8chw.  4S6/1.  Orig. 


Nr.  70.  1573  Jnnt  10.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  Schmiicksachen.  kunstgewerbliche  Gegenstände  und  das  Hacchusrelief. 

gprnio  prencipe.  Per  mano  dil  s*"  Serafino  Tasso  mando  a V.  E.  li  duoi  gioielli«  P uno 
di  prezzo  de  scuti  80,  e P altro  de  scuti  35,  et  di  piu  li  duoi  pendenti  da  orecebie  di  agata 
di  prezzo  de  scuti  25,  dclli  quali  gia  le  ne  furno  mandati  i dissegni.  Il  Centauro  ehe  gia  le 
promisi,  V.  E.  P havr^  per  altra  via  et  forsi  in  terroine  di  circa  quindeci  giorni.  Il  Christo 
d*  avorio  sopra  la  croce  di  ebano  tarsiata  spero  io  di  mandarlo  da  m.  Nlccola  Holler,  il  quäle 
aspetto  di  bora  in  hora  che  Tonga  di  Qenova.  Il  ßacco  di  basso  rilievo  scolpito  nella  tavola 
di  niarmo  molti  giorni  fa  ho  indirizato  verso  Trento  al  Francesco  Ciurletta,  si  come  V.  E. 
mi  commise,  ma  sin  hora  non  ho  aviso,  che  sia  gionto.  Da  Milano  il  di  X°  di  Giugno  1572.  P.  V. 

M.St.  A.  K.aohw.  486/2.  Orig. 


Nr.  71.  1573  Jonl  10.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Krvc>tallgeriiH<)e  und  andere  Aufträge. 

Ser“*  Priiiceps.  Bine  mihi  ab  Ex*  V.  alatae  fuerunt  litere,  quamm  unae  ab  Archangelo 
alterae  vero  ex  Scbala  rnerchatoribus  mihi  reddite  fuerunt;  quae  quidem  mihi  sunt  gratissime 
. . . . Quod  vero  ad  sciphos  |>erficeodo8,  quod  mihi  antea  negocii  dederat,  iterum  Ex*“  V. 
admonui,  eos  non  posse  minoris(l)  160  cronis  emi,  sed  nunch(!)  reperi  quendam  Franciscum 
Trecium,  cuius  opera  altissimus  pater  utitur  in  pcrficiendis  quibusdam  sciphis,  qui  mihi  se  re- 
cepit  eos  ante  chalendas  Septembris  perticiere  veile  et  in  eis  emendis  tantum  modo  130  cronoa 
impendemus,  quos,  cum  stntiin  absoluti  fuerint,  ad  Ex*“  V.  afferet.  — Merchator  ille,  qui  antea 
quamiani  formam  tibialium  misserat,  cupit  quam  primum  eani  sibi  reddi  ct  otiam,  an  in  dictis 
tibialibuB  perficiendis  sua  opera  uti  velit.  — EfBgies  quas  ad  me  mittet,  mihi  pro  mca  erga 
eum  observaiitia  gratissime  erunt.  Scimias,  si  quem  ex  suis,  eui  recte  comittam,  invenero. 


*)  Cerosa  in  der  Nähe  von  Parma? 
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quamvis  subito  mittendaa  corabo.  — Prctcrca  sumopcre  rogo,  ut  efficiat,  ut  mihi  100  croni^ 
qQoa  Alexander  filiua  mens  a Nicolao  Lombardo  mutuo  acceperat  et  ego  pro  illo  hic  solri^ 
reddaotur  quosque  agebat  reddituroa  illi  mercbatori,  cui  illius  causa  Ex*  V.  satisfecerat  ex 
pecuniiSf  quas  in  penulis  inpenderaro.  Yale  princeps  altiasime.  Data  Mcdiolant  die  10.  Junii 
iö72.  G.  V. 

M.St.  A.  K.schw.  480/1.  Orig. 


Nr«  73.  1Ö73  Jan!  18«  Gaaparo  Yiacontl  an  Herzog  Wilhelm« 

(tßldaugelegenbciUn. 

Sor™«  Princepa.  Post  binas  literaa,  qua8(!)  mibi  ab  Archangelo«  alteras  a Joanne  Antonio 
Srala.  alic  pridie  Nonas  Junii  ad  nie  perlate  fuerunt;  quibus  lectis  statim  dedi  operain,  ut. 
qood  Ex*  V.  mihi  mandarat,  perficerent(!).  Itaquc  ad  Cbristoforum  ßassnmf  Altitudinis  suc*) 
trapezitam,  me  contuli,  nomineque  vostro  septem  centum(l)  cronos  poposci,  ut  ducentum  Antonio 
Scale  qningentosque  Caesari  Binagho  merchatoribus  darem.  Qui  dixit»  eos  ge  mibi  ante  Idus 
Julii  datnrum ; quos  cum  accepero,  statim  curabo  iisdcm  merchatoribus  reddendos.  De  Alcxandro 
fitio  meo  iterum  ad  Ex*"  V.  scripsit  mihi  gratissiinum  futurum,  si  efficeret,  ut  mibi  100  cronos 
redderet.  quos  mutuo  a Joanne  Extreicher*)  Augustano  merchatoro  accepit,  et  ego  Nicolao 
Lombardo  hic  pro  illo  soWi,  quosque  agiobat(!)  sc  datumm  illo  mercbatori,  cui  debebat,  et 
Ex*  V.  satisfecit  iis  pecunils,  quas  in  penulis  iinpendi  ....  Yale  otnnium  laudum  princepe 
eumalatUsime.  Data  Mediolani  Hie  13.  Junii  1572.  G.  Y. 

M.St.Ä.  K.schw.  48C'l.  Orig. 


Nr«  78«  1572  Jnnl  31.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Pn>spero  Visconti  nach  Bayern.  Aufträge. 

Ser"*  Princeps,  domine  mi  osser™*.  Ad  Ex*“  V.  ill*  Prosperus  Vicecomea,  consobrinus 
mcn8.  proficiscitur;  qui  ob  Studium  et  obseryantiam  erga  eain  amplius  difTcrre  non  potuit,  quin 

ad  TOS  Tonirct,  ut  cum  corani  cognoscerctis.  Nihil  enim  aliud  exoptat,  nUi  ut  Ex*  Y.  ea  tide 

et  beniTolentia  qua  maiori  poterit,  serriat.  De  reliqno,  quantum  Ex*  Y.  mibi  coriiissit,  non 
deero  exequi,  quam  primum  fieri  poterit  ....  Ante  cbalendas  Julias  ad  Ex*"  Y.  nieum 
familiärem  mittarn  una  cum  scitniis.  Morchatores  de  <|uibus  scrlpsi,  Idibus  JuUi  ad  pecuniam 

perrenieot.  Nam  praefeetns  errario  sue  Altitudinis*)  mihi  pollicitus  est,  se  numiiios  mibi 

datumm  et  postea  eos  satisfaciam,  E.x**  Y.  ebirographum  recuperans,  ut  ab  ea  mibi  impositum 
fuit.  De  Alezandro  filio  meo  autem  ad  Ex*“  Y.  litoras  dedi  ideoque  ei  molestas  nunc  non 
ero.  Data  Mediolani  die  21.  Junii  1572.  G.  Y. 

M.St.  A.  K.  aebw.  466^1.  Orig. 


Nr«  74.  1573  Angnst  1.  Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Visconti« 

Antwort. 

W'ilbclmus  Dei  gratia  coroes  Palatinus  Rheni  ac  utriusque  Barariae  dux  etc.  Accepimus 
literas  tuas  14^  mensis  preieriti  ad  nos  datas*)  atqne  ex  Ha  satis  ad  longum  intelleximus, 
qaatenus  700  üli  aaret  fuerinl  tibi  a Christupbero  Basso,  ser“**  dominae  socrus  nostrao  theaau* 


M Der  Schwiegermutter  des  Herzogs  Wilhelm,  Christine  Ton  Lothringen. 

*)  Oesterreicber,  bekannte  Augsburger  Familie  (cf.  Stetten.  Geschichte  der  adeligen  Geschlechter 
io  Augsburg  p.  288);  s.  oben  Nr.  C8. 

*)  Cf.  Anm.  1. 

•)  Fehlt;  cf.  Nr.  72  und  73. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXll.  Ikl.  II.  Ahth.  37 


Digilized  by  Goog[e 


288 


rariOf  munerati  et  abs  te  ex  mandato  nostro  Joanni  Anthonio  Scalae  ducenti  atqae  Caeaari 
Binagbo  qaiDgenti  persoluti.  Quorum  quidoro  apachas^)  yelimus  per  quendam  certum  nunciurn 
ad  n08  quam  primum  roitti.  Qui  etiam  Titra  illa  duo  cristallina  una  cum  duabus  Bimiia  ad  nos 
perferre  poterit.  Quod  negotium  totuni  solitae  diligontiae  tuae  committimus,  vicissim  et  de* 
menter  crga  te  quacunque  poterimua  radone  recognoacrnduni.  Bene  yate.  Kx  Monacbio  nostro 
Calendis  Augusti  anno  salutis  parte  1572.  Nobili  viro  cubiculario  nOBtro^  nobis  Bincerc  düecto 
ao  fideit  Cattparo  Vicecomiti  Mediulancnsi. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  466  1.  (Konzept) 


Nr.  75.  1572  AogaBl  1.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Sendet  seinen  Diener  Domenico  delia  Piazza  mit  Quittungen  und  TersefaiodcneD  Gcgenitflnden. 

et  Ex“”^  Principe^  patrono  oaser®".  Hando  da  V.  Ex*  a poata  U presente  mio  serTitore 
Dominicbo  de  la  Piaza.  homo  fidatissimo  et  amoreTole,  per  il  quäle  li  mando  le  pollice  de  H 
Hcuti  700  receputi  per  me  dal  Cbristoforo  BaHSO,  tesorero  della  ser®*  Sua  xnadonna,*)  ct 
numerati  per  me  500  a meser  Caesare  Binagbo  et  200  a mcBer  Gioan  Antonio  Scala  sccondo 
iordine  et  comisgioue,  hareva  per  litcre  di  V.  Ex*.  II  detto  Binagbo,  quäl  ini  pare  sia  reatato 
forte  affecionato  a V.  Ex*)  havendo  la  comodita  et  fidelta  dil  sopradetto  mio,  li  manda  uno 
Neptuno  d’  oro  sopra  uno  delßno  di  niatre  di  perle,  uno  cavallino  pegasoo  d’  oro  et  di  perle  et 
uno  altro  Tasetto  cum  ü sno  coperto,  quäl  cosBe,  bc  piaccrano  a V.  Ex*,  potra  yedere  no  la 
litera,  li  Bcrire  il  detto  Binagbo,  U pretii  de  dette  coBse  et  mandare  Iordine,  U siano  pagati; 
perche  me  ha  detto  che  ha  messo  il  uiancho  pretio  ehe  possa,  como  desideroso  farli  piacere. 
Et  qnanto  detto  coesc  non  piacesBero  a Y.  Ex*,  la  st  dignara  CBsere  servita  di  rimandarlo  per 
il  presente  mio,  che  Ini  li  recevera  molto  yolentera(l).  Ho  anebora  inandato  yolentera  il 
detto  messo  ad  tio, ’)  si  facia  bene  praticho  dil  yiagio  ad  tio,  che  bisognando  rimandarlo  alebuna 
volta  inaoei  indreto  per  li  seryitii  di  V.  Ex*,  me  porta  comodo  grande,  tanto  piu  per  barere 
lui  bona  lingua  Allemana.  — De  li  rasi  di  crUtallo  si  fano  et  io  non  li  mancho  secondo  il 
mio  Bolito  consueto  di  bona  diligentia.  Li  mando  per  il  sopradetto  le  duc  scimie  promesse,  quäl 
Bono  molto  piacevole  cum  chi  conoscheno;  et  io  li  ho  facte  alleyare  da  picole  in  casa  per 
darli  ad  Y.  Ex*,  et  sono  molto  giorene;  et  non  inancharo  ritrorarle  sempre  alcbune  gentilczzc, 
qual  Bono  Bicuro  non  li  dispiacerano  ...  Da  Milano  al  primo  Augusto  1572.  (>.  Y. 

M.St.  A.  K,  (tchw.  48G.  1.  Orig. 

Nr.  76.  1572  September  4.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  ron  Brief  und  zurückgesaudton  Gemmen.  Dank  für  die  Portr&ts  der  Eltern  des  Herzogs. 

Ilimo  atque  Ex®*  Frinceps.  Litere  Ex*  Y.  bumanitatis  et  anioris  plene  mihi  reddite 
fuerunt  una  cum  duabus  illis  gemmis,  quas  Binago  reddidi,  oumque  certiorem  feei  Y.  Ex*“ 
TaBCulum  retenturam  esse,  si  illud  14  cronis  dare  yelit;  sin  noHt,  id  esse  remissurum.  Is  mihi 
rcBpondit  se  pro  Bingulari  in  eam  amore  et  obseryaniia  omnia  Ex*  Y.  causa  facturum,  sed 
nemini  ea  excepta  illo  pretio  illud  daturum  fuisse;  conteutus  tarnen  erit.  — Yidebo  si  quid 
rarum  ac  tali  et  tanto  principe  dignum  erit  eamque  quam  primum  certiorem  faciam,  quem* 
admodum  mibi  in  snis  literis  precipit.  — Yascula  crystallina  fiunt  et  qui  illa  facit,  mibi  promisit 
ea  noB  babituros  esse  hoc  toto  presenti  mense  Septembris  seque,  sicuti  mibi  dixit,  ad  Ex*®  Y. 
allaturam.  — Immortales  ago  gratias  de  efBgiis  aUiBsimi  patris  Sui  et  ser®*  matris,  quas  ad 


D .Quittungen**  von  apacare  b apagnre.  cf.  Ducange,  GIüSHariuiu  niCiliae  et  infimae  Latinitati«. 
*)  Der  Schwiegermutter,  cf.  Nr.  72  und  74. 

*)  “ aecio  (che). 
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mc  zniflfiit;  maximam  studiam  ab  ea  accepiase  fatcor;  eam  suppliciter  rogana,  ut  me  in  auorum 
numero  habere  digoetur  mihique  imperaro.  Imperium  quidem  suum  libentiaaimc  exequar. 
MedioUno  pridio  nonaa  Septembris  1572.  G.  V. 

Auasen  v.  a.  H.;  Prae.  Fridperg  die  10.  Not.  1572. 

M.  St.  A.  K.schw.  486/1.  Orig. 


Nr.  77.  1572  NoTember  6.  Gaaparo  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufträge,  Hagelachlag.  Abrechnung. 

II!’“*  et  Ex“**  PriDCepe.  A patmeli  meo  Proapero  Vicecomite  literaa  Ex*  V.  accepi,  ex 
quibui  intellexi  quantum  mihi  de  Ex*  V.  verbia  VicecomitU  eaaei  credendum  ....  Vaaa  im* 
perata  curantur  diligeotlBaime  et  fiunt.  Sed  fabri  propter  diligentiain  (ut  aiunt)  auut  tardiores; 
hia  rebua  Proaper  Vicecomea  interfuit.  De  coronatia  127  cum  dimidio  in  pciiulaa  ex  mandatia 
Ex*  Y.  expensia  et  20  cum  dimidio  cum  regio  denario  receptia  reüquum  est  106  dempto 
regio;  quam  summam  per  literaa  accepi  norninibua  Alexaiidri  mihi  fUii  fuiaac  numeratam,  cum 
tarnen  ilü  aliquot  dies  ante  in  auoa  uaua  ex  conTOOtione  100  cronoa  tradidiaaem.  Quainobrem 
de  hia  rebua  atatim  ad  Ex*“  Y.  acripat,  ne  et  iniuria  temporia  et  largitate  ftliorum  ubique  con- 
tonderer.  Hic  etenim  grando  quinquiea  hoc  anno  aegetea  et  arborea  ita  contulit  et  Taatavit.  ut 
ioter  duo  annoa  parum  apei  auperait  ad  nieaaem.  Quae  cum  Ex*  V.  intcllexiaaet,  ad  mc  litteraa 
miait,  in  quibua  erat,  ai  mihi  placeret,  ac  denuo  illaa  pecuniaa  eaac  aoluturum  et  de  Mantuana 
profectione  conMiium  adhibiturum.  Quamobrem  mihi  gratiaaimum  esset,  ai  Ex*  Y.  yolons  et 
libena  50  cronoa  Alexandro  nunierari,  reliquoa  vero  56  cum  dimidio  Mediolani  mihi  reatitui 
imperare(!),  quoa  omnea  nomine  Ex*  V.  in  penulaa  expcndi  ....  Data  Mediolani  die 
C.  NoTembris.  *)  0.  V. 

Auseen  v.  a.  H.:  P.  Landahut  den  10.  Februari  1573. 

M.St.  A.  K.schw.  480  1.  Orig. 

Nr.  78.  1572  Norember  16.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Theilt  aeine  Rackkehr  nach  Mailand  mit  und  revanchirt  aich  für  eine  Spielschuld. 

Al  ill“*  et  ecc“®  a”  il  prencipe  Ferdinando,  coute  Palatino  di  Rheno,  duea  d’umbedue  le 
BaTiere,  aignor  mio  OBaerrandissimo. 

f||mo  Ecc“*  Prencipe.  Quando  piacque  a!  cielo,  pur  gionai  h Milano,  c giunae  quel 
medeaiiro  auo  afFezionatisaimo  »erTitore,  che  giA  to  gli  era.  Mu  pcrche  ini  son  racordato.  ehe 
io  Ongaria*)  V.  E.  me  inritö  a gioccare  a i dati  e me  fece  rostar  debitore  d*  una  diacritione,  *) 
io,  come  homo  di  bona  conacientia,  ho  pcnaato  di  pagargtiela  e gliela  pago  in  forma  con* 
Tenieote  ai  dati  che  me  la  fecero  perdere.  Se  quel  chMo  gli  mando,  non  e coaa  a aua  aoddia- 
fatione,  mc  diapiace  molto;  peru  da  nn*  Ella  iinpararA  un’  altra  volta,  a rimetter  coaa  alla 
diacritione*)  di  cbi  ne  ha  troppo  pooa.  Jo  pero  in  ogni  conto  confidatomi,  chMo  gli  aon  piü 
serritore  de  graltri,  ho  haruto  in  queato  caao  un  |k>co  piü  d'ardire,  ehe  altri  non  buTrebbero 
forsi  baruto,  ma  il  tutto  lo  riconoaco  dalla  benignilA  Sua.  Et  per  non  eaaere  queata  per  ahro.*) 
fo  fine,  baciandogli  la  mano  con  ogni  rererenza.  Di  Milano  atli  16  di  Norembre  1572.  Di 
Y.  E.  maggiordomo  ed  interprete  in  Italia  et  aerritore  amorevoliasimo  auo  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  f.  14*.  (Kopie.) 

B l>aa  Jahr  fehlt,  erhellt  aber  aus  der  Notiz  auaaen. 

*)  Wohin  Proapero  Visconti  den  Herzog  Wilhelm  un<l  Fenlinand  zur  Krönung  Ktidolpha  II.  (25.  Sep- 
tenil>er  1572)  begleitete. 

*)  = deserizione.  ^)  **  disorezione;  beide  Formen  (hier  und  oben  bei  3)  absichtlich  wegen  des 
Wortspieles  gewählt. 

Diese  später  immer  wie<lerkehrende  Wendung  Ut  wohl  so  zu  verstehen;  Et  non  essendo  queata 
(iettera)  per  altro  (motivo)  » non  avendo  queata  lettera  altro  motivo  (als  das  Vorhergehende),  fo  fine. 

“*  — - 
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Nr.  79.  1573  November  35.  Prospero  Tlsconti  an  Herzog:  Wilhelm. 

Rückkehr  nach  Mailand.  Aufträge.  Sendung  verachifHlener  Gegenstände  (darunter  eines  Bildes  aus  der 
Schule  Tiaians  und  eines  von  Corregf^o).  Vorhandliingen  mit  dem  Musiker  Giuseppe  Caimo  über  F^intritt 
in  bayerische  Dienste  und  mit  einem  Maler  Ober  Kopien  aus  dem  Museum  des  Joviua  in  Como. 

lll"*«*  atque  Princepg.  Secundo  huius  mensis  Mediolanum  penreni  et  stotim  iuK^i 

Antonium  Scalam  accessiri^  et  ei  mandata  Ex**  Tuae  significaTi.  ipse  autem  spopondit  se  ven* 
turum,  quum  primum  aliquas  res  imperfectas  absolviseet.  Et  hac  de  causa  bucusque  distuU; 
sed  cum  nimium  morarctur,  statui  ego  servum  hunc  meurn  ad  Ex*^  Tiiam  mittore  data  opera, 
nt  Balten)  aiiquid  haberet  ante  festum  divi  JNicolai.  Ego  quidcm  scpe  ac  diu  qucsivi  dona  all- 
qua.  quae  Ex*  Tua  ad  illn“>»  genitorem  mitteret,  sed  incassum ; nulla  enim  inveni.  Quod  ai 
forte  quedam  extant,  eorum  sunt  qui  non  curant  vendere;  qua  de  re  valde  egre  fcro  me  non 
potuisse  mandato  suo  obtcmperaro.  Minimas  tarnen  res  qualescunque  sint,  defert  bic  servus; 
quae  etsi  non  sunt  tanti  pretii^  quanti  Ex*  S.  exoptabat.  eins  fortasso  sunt  conditionis,  ut  non 
omnino  sint  indignae,  quos  Ex*  S.  videat.  (Videbit  igitur  satyruin  veluti  duas  tibias  pulsantem« 
ex  aere  mediocri  industria  conflatum.)*)  Videbit  igitur^)  duas  lucernas  aeneas  iudicio  meo 
mirando  raroquc  artificio  elaboratas.  Kamm  rerum  dominus  (satyro  octo  coronatorum)  liicernis 
duabus  12  coronatorum  pretium  indicit.  Monilia  tria  insupcr  (drei  klainattar)  mitto:  unum 
quidem  Uarpiae,  aliud  navis,  aliud  Cupidinis  globo  insideutis  itnaginem  referentia;  primo  qui* 
dem  60,  sccundo  70,  ultimo  400  coronatorum  pretium  indicit  heru«;  nec  unquam  ad  minus 
rcducere  polui;  prcterquam  quod,  si  Ex*  Tua  omnia  tria  Teilet,  contentatur  pro  500  coronatis 
omnia  Tendere.  Kon  Opus  cst,  ut  ea  laudero;  Ex*  Tua  videbit  qualia  sint.  Si  ea  noluerit. 
rogat,  ut  quam  primum  referaotur.  — Vasa  (geschir)  quedam  rudi  quidem  manu  delineata 
mitto  cum  pretio  inscripto.  Vera  autem  hic  remanent,  mediocriter  claborata.  Si  aliqua  sibi 
placuerint,  poterit  inbere;  ego  autem  non  deainam  obedire.  Michael  Scala,  frater  Antonii.  mittit 
sex  frusta  crystalli  a natura  adeo  congelata,  ut  intro  (inwendig)  setas  (seiden),  paleas  (atro* 
halm),  plumas  (federn)  et  alia  diversa  servent.  ut  inspicere  poterit.  Maiori  frusto  30  eorona- 
torum,  quod  nimium  mihi  videtur,  aliis  quinque  simul  omnibus  decem  tantum  indicit  pretium. 
Si  sibi  non  placuerint,  poterit  eidem  servo  darc  roferenda.  — Mitto  ctinm  diversamm  herbarum 
semina,  quae  maxima  habui  cutn  difBcultate;  quomodo  seminentur  ac  educentur,  poterit  Ex*  8. 
inteliigere  ex  medicis  Ingobtadii,  qui  rogionU  et  aeris  frigidioris  qualitatis  experti  recte  riteque 
noscent  omnia.  Aüam  enim  cuUurc  rationem  io  Italia,  aliam  in  Germania  exigent.  Alia  für* 
sitan  semina  iiiittarn  non  sero.  — Ilabebit  librum  quemdam,  quem  vix  putui  acquirere.  Dune 
ego  Ex**  Tuae  largior  rogoque,  ne  dedignetur  ujunusculum  quamvis  exiguum  aspicere.  — 
Joseph  Caimum,  organorum  mu!>icum  mihi  familiarissimum,  alloquutus  sum  et  eo  pacto,  ut  ipse 
ambigat  an  pro  ser°“'  imperatore,  an  pro  arcbiducc  Carolo,  an  pro  Fix*  Tua  loquutus  sim;  at> 
tarnen  utcunque  contentabitur  inservire,  si  quando  dabitur  occasio.  Sed  quoniam  habet  uxorem, 
quae  optime  novit  artein  suendi  et  ucue  laboraiidi,  poterit  Ex*  S.  animadvcrtc're,  quod  non 
opus  erit,  me  etiam  mulicrem  bac  de  causa  illuc  mittere,  quemadmoduni  mihi  in  mandatis  dedit. 
Ipsa  enim  inserviet,  quod  in  magnum  cedet  cominoduro  Ex**  Tuae.  Si  oportuerit,  mittani  ox* 
emplaria  earum  rerum,  que  ipsa  novit  facere.  Joseph  ipse  habet  quatuor  filios,  duos  relinquet 
Mediolani,  duos  sccum  ducet;  quod  ad  conditionem  (die  besoldung)  attinet,  cum  occasio  veniet, 
arbitrio  meo  contentabitur  starc.  — Pictor  ille  qui  in  conficieodis  imaginibus  maxime  peritus 
est,  musei  episcopi  Jovii  imagincs  pontificuni  ac  cardinatium  ef6nget,  si  Opus  fuerit,  ad  inagni* 
tudinem  naturalem  ad  cinguli  us<iue  locum  (bis  zu  der  gOrtl),  quemadmodum  ibi  reperiuntur, 
pretio  10  coronatorum  pro  singuio,  quoniam  oportet,  ut  ipse  suis  impensis  Comnm  eat  et  mo- 
retur  inultis  diebus.  Sed  cum  Ex*  Tua  statuet  aiiquid  hac  de  re,  credo  quod  pro  minori  pretio 
contentabitur,  utpote  pro  9,  et  omnino  non  desinam  omne  Studium  impendere,  ut  ad  minimum 
redigaro.  — Joseph  Hubcum  alloquutus  suni.  at  ipsemet  literis  suis  respoiidet,  ego  autem  bac 
de  re  nihil  amplius.  — Servus  hic  meus  valde  fidus  ac  probus  poterit  etiam  coram  Ex**  Tuae 

•)  Diese  Worte  durchstrichen. 

Ueber  durchstnchencin  etiam. 
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rf^pooderPf  si  in  aliqno  dubitftTcrit,  quoniam  eum  Omnibus  de  rebus  monui.  » Pugionos,  ca> 
palos  et  ornamenta  ensium  (Die  tolcben,  heft  und  kreuz  zu  den  wören)  rix  poet  duos  nirnsoa 
babere  potero.  — Multa  alia  quae  Ex*  8.  mihi  in  mandatia  dcdit,  incepi;  cuni  primum  per- 
fecero,  illam  certiorem  reddam.  — Alexander  Vicecomca  ad  me  acripsit  Ex*“  Tuam  imagincm 
Kuam  ac  ili“**'  coniugis  mihi  donasse.  Ego  vero  maximas  ago  gratias.  — Telam  auro  inter* 
(extam  emi  ego,  quatido  quidem  Oaapar  Yicecomea  ruri  agit.  — Antonius  Scala  mittit  plurimos 
lapides  caelatos  (viel  gegrabene  stein);  praetium  videbit  in  scbedula  inserta.^)  Picturam  item 
a discipuUs  Titiaoi  pictam  et  a Titiano  ipso  correctam.  IJeo  oinnia  rotinebit  nsque  ad  adren* 
(um  ipsius  Scalae«  qui  ante  quindeeini  die«  hinc  discedet.  Ego  vero  Antonii  Corrigicnsia  pic* 
toris  ex***  picturam  mittOf  ijuam  nomine  Kx*^  Tuae  20  emi;  et  pictorum  iudicio  TÜi  pretio, 
quoniam  eiu«  Opera  50  coronatis  saltem  aolent  renundari.  Si  placuerit,  retinebit,  sin  minus^ 
ad  me  remittat,  qui  pro  usu  roeo  libenter  contentabor  retinere.  — Si  quid  unquam  statuetur 
de  matrimonio  illo,*)  cuperem  maximef  ut  Ex*  S.  me  tanquaui  fidissimum  serrum  «unm  cer> 
tiorem  faceret,  et  mihi  parcat,  si  nimiiim  audeo  exoptare.  Ad  memoriam  reroco  £x*^  S.,  ut 
atiquam  ilüus  libri  partem  seropcr,  cum  ad  me  «cribet,  mittat,  prout  mibi  promisit,  ncc  me 
tanquam  roorosum  existimet.  Deus  Optimus  Maxiinus  te  diu  incolumem  «ervet.  Dat.  Medio- 
lani  25.  Novembris  1572.  P.  V. 

M.St.  A.  K.  scfaw.  466'2.  Orig,  und  dabei  deut««cbe  Uebersetzung. 


Nr.  80.  1572  Kovember  25.  Frospero  ViseontI  an  Herzogin  Renata. 

Sendung  von  Stoffen. 

Al  iü“*  et  ecc“*  la  prenctpesaa  Renata  di  Lorena.  duchessa  di  Baviera,  mia  signora  osser*. 

Ill®*  et  Ecc“*  S".  Mando  a V.  E.  un  druppo  di  un  caneraccio  da  Kapoli  per  fare  una 
vesta  da  donna.  «i  come  mi  ba  comandato.  Dil  raso  Hgurato  con  fogliami  d’ oro  io  non  ne  ho 
trovato.  per  quanta  diligenza  io  habbia  fatta.  lo  barrei  fatto  fare  il  detto  raso.  se  fusse  potuto 
fssere  finito  a termine,  che  Y.  PI.  lo  bavesse  potuto  bavere  a !a  festa  di  S.  Nicolao;  ma  per< 
ehe  non  «arebbe  stato  fatto  a tempo.  io  ho  cessato.  Mando  qua  dentro  la  nota  dil  prezzo;*) 
io  aspettero  rispohta  da  Y.  E.,  s*  io  harro  da  far  fare  il  detto  raso  ....  Di  Milano  alli  25 
di  Nüvembrc  1672.  Di  V.  P).  humilissimo  e fidelissimo  servitore  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  17.  (Kopie.) 


Nr.  81.  1572  November  25.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Schickt  ein  Souett  einer  Dame. 

Al  duca  P'erdinando. 

111®®  et  Ecc“®  Prencipc.  Questi  giorni  passuti  mandai  a V.  E.  la  discretione  ch*  io  per- 
dei  «eco  In  Ongbaria.’)  Hora  con  la  presente  oecasione  le  mando  un  sonetto  fatto  da  quella 
•ignora  gentilissima,  della  quäle  Y.  Pj.  gi5  in  Monaco  mi  moatvi)  una  lettera.  lo  sooo  stato 
certificato  da  un  galant'  homo,  che  ^ sua  conipositione  e perche  Y.  E.  gü  ^ molto  afTottionato. 
perö  io  crederu,  che  ogni  cosa  sua  gli  xanl  grata.  — Le  raccordo  quella  zifera,  che  giä  mi 
promise,  ma  piä  la  prego  a riccordarsi  di  comandarmi  qualche  cosa.  — Di  Milano  a It  25 
Novembre  1572- 

Sopra  i bei  monti,  ove  spiegando  i vanni 
Scorgo  volar  i!  roco  nugel  di  Giovo, 

Da  monti,  dico,  oode  risorge  e piove 
Di  Saturno  il  liquor  cbe  fu  negli  anni; 

»)  Fehlt. 

Vermutblicb  der  Prinzessin  Maximiliane,  der  Schwester  Herzog  Wilhelms,  mit  dem  Herzog  von 
Ferrara.  Cf.  darüber  ausführlicher  im  zweiten  Tbeile. 

•)  Cf-  oben  Nr.  78. 
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Credo  ben  ai  ch*  h noatri  longhi  afanni 

Qaictn  pa6  dar  il  grau  poggio.  ch*  altrOTO 
Non  volgo  la  mia  penna  o rime  nOTe. 

Se  non  fama  che  s*  crge  a gli  alti  scann!. 
Felici  moDtif  sotto  la  cui  ombra 

Spero  posar  quäl  passager,  sovente 
Stanco  di  caminar  sicur  si  posa. 

Coli*  ale  par(?)  quindi  ritorni  all*  ombra 
Monli^  colli,  pianur,  valli  egualmente 
L*  Aquila  cara  in  noi  d’ ogni  altra  cosa. 

Ml.  Tr.  168  f.  17*.  (Kopie.) 


Nr»  82.  lo72  Dezember  1*  6a«paro  Visconti  an  Herzog  Wilhelm, 
lieber  die  Reise  des  Krystallschncidors  Francesco  Trezzo  nach  Lla/ern.  Aufträge. 

Durchloucbtigcr  bocbgobornrr  fürst,  genedigcr  her. 

Nach  erbietung  meiner  undertenigen  und  gehorsainen  dienst  etc.  Die  geschir  seint  gleich* 
wol  angefaogen.  aber  noch  nit  ausgenmcbt.  So  wit  der  Francisco  Tretio,  so  dicselbigen  macht, 
gewislich  auf  künftige  fasnacht  selbst  zu  £.  F.  Q.  kommen  und  gemelte  geschir  sambt  andern 
Sachen,  so  er  für  K.  F.  G.  bern  vatter  gemacht,  mit  im  bringen.  Und  bab  mit  mQche  und 
arbait  ihn  für  gedachte  geschir  auf  130  cronen  bracht,  wie  ich  dan  hievor  auch  gesehriben 
hab.  Desgleichen  hat  mir  der  Cesare  Binago,  so  allerlai  selzamc  Sachen  zu  erfinden  oder  zu 
bekommen  wais,  gesagt,  er  sei  auch  willens  in  kürz  auf  seinen  kosten  hinaus  zu  kommen  und 
solche  köstliche  und  künstliche  geschir  mit  im  zebringen,  das  er  nit  zweifle,  si  werden  E.  F.  G. 
und  derselbigen  hern  vattern  gar  angenem  sein,  die  wi)  er  auch  umb  ein  gebürlichs  geben. 
Das  ist  nun  oben  der,  der  E.  F.  G.  das  geschirlen,  des  er  umb  18  cronen  gepotten.  ich  aber 
auf  14  bracht  hab,  noch  schuldig  ist.  Der  begert  nun,  das  im  dasselbig  mög  bezalt  werden. 
So  hab  ich  hievor  E.  F.  G.  auch  gesehriben  und  underieniclicb  gebelten,  das  dieselbig  vor* 
ordnen  wöl,  damit  mir  mein  ausgab  wider  bezalt  werde,  welche  ich  noch  gern  lengcr  wolt 
anstcen  lassen,  wan  mir  der  wein  und  körn  bes.ser  geraten  wer.  — So  hat  der  Prospero  Vis- 
conte  von  wegen  der  leinwat  mit  cingowürktem  gold  in  E.  F.  O.  namen  mit  mir  geredt,  welche 
ich  nach  dem  schönsten  kauft  und  dem  Domenico  PIato(!),  den  ich  hievor  auch  gesebikt.  dar* 
mit  hinaus  schicken  wollen.  Dieweil  ich  aber  vier  tag  in  wüchtigen  gesebaften  verreiten  und 
und  ihn  bei  mir  haben  müessen,  hab  ich  zuo  meiner  wioderkonft  vernomen,  das  gemeltcr  s'^'’ 
Prospero  einen  diener  hinaus  zu  £.  F.  0.  gesebikt  hat.  Derwegen  ich  solche  leinwat  dem 
kaufman  widerumb  zuegestelt,  der  si  auch  gern  wider  genommen;  allain  ist  mir  laid  gewest, 
das  ich  E.  F.  0.  bevelch  nit  hab  völUclich  verrichten  kinden;  dero  ich  dann  jeder  zeit  beger 
underteniclich  zu  dienen.  Datum  Maüant  den  ersten  Decembris  anno  etc.  72.  Q.  V. 

Aussen  v.  a.  H. ; Caspar  Viscont  aus  Mailand  vom  1.  Decembris  anno  etc.  72.  Presentate  Landshut 
den  20.  Üecember  a®  72. 

M.St.  A.  K.  schw.  466  1.  (In  deutscher  Uebersetzung.) 


Nr.  K8.  1572  Dezember  10.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verheirathung  der  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm  mit  dem  Herzog  von  Ferrara. 

Ser*””  Princeps.  Nudius  quartus  cum  Tomam  Zerbinatum,  ill"*^  duois  Ferrariae  oratorem. 
hic  Mediolani  degentem,  conventssem,  cepit  ipse  ex  me  percunctari  aliqua  de  Ex*  Tua  et  de 
regiono  illa.  Et  cum  quaedam  dixissem,  statim  mores  et  actatem  sororis  Ex**  Tuae 

sciscitatUB  est.  Ego  omnia  optime  retuli,  quemadmodum  ctiam  vera  sunt;  quod  vero  ad  aetatem 
attinet,  circa  decimum  octavum  annum  agere  iudioio  meo  respondi.  At  ipse  dixit,  se  hucusque 
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poUrisse  illam  tantum  quintum  decitDum  agere;  aed  quo  plares  agit,  eo  melius  esse;  quoniam 
si  Bet  matrimonium,  aetas  illius  inagis  cooTeoiret  aetati  domini  sui,  quao  est  prorcctior.  Quod 
quidem  matrimonium  ipse  orator  maxime  expetit,  ut  fiat,  subdens  quod  ser”**  uxor  domini  sui 
paolo  aotequam  moreretur,  rogavit  maritum,  ut  post  squui  obitum  Teilet  sororem  Ex*”  Tuae 
sibi  uxorem  ducere.  Et  petiit,  an  ego  aliquid  hac  de  re  intellexerim  in  aula  Ex*”  Tuae.  Me 
nihil  intellexisse  respondi.  Posiremo  rogavit  me.  ut,  si  quid  in  posteruni  audiaro,  cum  ccrtiorem 
faciam,  promittens  se  idem  mecum  facturuni.  Ego  quidem  spopondi,  sed  nibil  prestabo,  nisi 
Ex*  Tua  mihi  aliud  inbeat.  Haec  omni  fidc  pcrscribo;  Deus  autem  opt.  max.  matrimonium 
felicibus  auspiciis  perficiat  teque  diu  columeni  serTet,  proot  ego  servus  fidissimus  exopto.  Dat. 
Mediol.  10.  Decembr.  1572.  P.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pro.  25.  Decembr.  a”  72. 

-M.  H.  A.  Akt  C07.  Orig. 


5r.  84.  1572  Dezember  17.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Schickt  Antwort  eine«  Kaufmarniü  aus  Genna. 

8er“*  Princeps.  Scripseram  iam  pridie  ad  Baptistam  Ncgroncro,  mercatorem  Qcnuac  de- 
gentem,  quemaduiodum  mihi  in  mandatis  dedcrat.  At  nunc  primum  tantum  rcsponsum  babui. 
Quid  dicat,  accipiet  ex  literis  suis  ad  Ex*°‘  Tuam  directis  et  item  ex  iis  quas  ad  me  exaravit; 
ilias  enim  mitto  etiani,  ut  exactius  omnia  percipiat.  Si  opus  erit  ilÜ  respondere.  Optimum  factu 
esse  iudico,  quod  Kx*  Tua  mihi  iubcat,  quid  llli  nomine  suo  significari  Telit.  Et  ego  eum 
statim  literis  meis  certiorem  faciam,  quoniam  non  decet  tantum  principem  dignari  euilibet  scri* 
bere.  Ignoscat  mibi,  si  in  consulendo  Ex*”  Suae  nimiuin  audeo.  Hoc  enim  facio  ob  zelum 
amplitudinU  et  dignitatis  Suae.  Yale.  Dat.  Medioi.  17.  Decembris  1572.  P.  V. 

Aussen  ▼.  a.  H.;  Prae.  Pridperg  die  3.  Janu.  1573. 

M.  St.  A.  K.scfaw.  484}  2.  Orig, 


Hr.  85.  1572  Dezember  80  (31).  Prospero  YMaconti  an  Herzog  YTlllielm« 

Ueber  das  Ausbleiben  des  Antonio  Scala  und  seines  an  dessen  Stelle  g&mndten  Dieners.  Aufträge. 

Verhandlung  mit  dem  Musiker  Giuseppe  Parocbianino  über  dessen  Eintritt  in  bajerische  Dienste. 

$6!^°  Prencipe.  Uieri  riceTei  la  Icttera  Sua  de  li  12  dil  preaentc,  nclla  quäle  pare  che 
resti  inaravigliata,  che  m.  Antonio  Scala  mcrcante  non  sia  Tcnutu  da  Lei  inanci  k la  festa  di 
Nicolao.  si  comc  mi  haTcva  dato  in  coniisaione  di  fare.  Et  inreroY.  E.  ha  legittima  cagione 
di  meravigliarsi,  ma  ii  diffetto  non  h per6  suto  mio.  Sappia  Ella  dunquc,  ehe  non  harendo 
il  detto  Scala  ancora  finito  alcunc  cose,  non  si  curo  di  venire  di  subito;  pur  sperara  di  poterc 
giungere  ivi  inanoi  la  detta  festa.  Ma  Tcdondo  io  che  troppo  prolongava,  mi  risolsi  di  niandar 
an  mio  serritore  espresso  con  alcunc  cose.  e cosi  Io  spedii,  et  parti  A li  26  di  Novombre  prossi- 
mamente  passato,  pensando  io.  che  in  undeci  o dodeei  giorni  al  piu  cgli  doyesse  poter  arriraro 
Ha  Y.  E.,  tl  qua!  serritore  sarebbe  stato  aponto  a la  detta  festa.  llura  non  lo  barendo  veduto 
V.  £..  io  resto  molto  confuso  nelP  amino  mio  o temo  di  qualche  grandissimo  caso.  che  gli  sia 
iotrayenuto.  o di  malatia  o di  qualche  altro  aecidcntc.  Sara  se  non  bene,  ehe  Y.  E.  non 
manchi  di  diligenza  in  questo.  cioA  dt  far  soriverc  in  dirersi  locht  per  intenderne  nova, 
iicotue  io  bo  fatto  ancora;  ct  ha  comissione  da  me  di  venire  per  la  strada  di  Cbiavenna.  Coria 
e Lindo.  Ii  detto  serritore  h circa  sei  anni  che  mi  serre.  e sempre  1'  ho  trorato  tidelissimo, 
ne  gia  mai  mi  potrebbe  caderc  nel*  animo.  che  egli  sc  ne  fusse  fuggito.  Kondimeno  k bene  ad 
essere  avrertito.  Lui  si  chiama  Oio.  Paolo  da  Settimo.  da  Ciridal  d*  Austria  di  Friuli,  lionio 
di  comune  statura,  negro  di  pelo,  con  la  barba  alla  Spagnola,  con  le  guangie  alquanto  rilerate. 
restito  d*nn  saglio  negro  llstato  a lo  fimbrie  d'un  laroro  di  seta,  con  le  manicbo  tagliatc  con 
sotto  il  zendal  negro,  con  Ic  maniche  dil  giuppone  di  raso  morello  propontato  o tagliato  tra 
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V una  e F ultra  prepontura,  con  un  capello  di  fcltro  alia  Spagnoia,  con  calcc  di  camozza  listate 
d*  un  laTorino  di  metichia  argentina  e rerde,  et  ha  sotto  li  stivali  un  paro  di  calcette  di  tela 
bianche,  et  ha  un  paro  de  guanti  di  pelle  con  la  pelle  di  lupo  in  fori,  con  un  ferrarolo  di 
meschia  che  tira  al  berettino,  con  uno  cavallo  grosso  castano  scuro,  e porta  una  cassetta  quadra 
in  groppa,  coperta  di  tela  con  V arma  di  V.  E.  et  un  altra  cassetta,  larga  quattro  dita  per  ogni 
banda  et  longa  circa  a dne  braccia.  Ohe  robbe  egli  portassc,  V.  E.  lo  potrA  Tedere  de  la 
lettera  ch*  io  gli  scriveva,  de  la  quäle  io  gliene  niando  la  copia.^)  Ma  sappia  che  di  piu  egli 
portara  braccia  24  di  caneraccio  nero  da  Napoli  per  la  ill“*  s*  duchossa,  Sua  conaorte,  et 
oocie  oinque  di  seta  incarnatina  et  braccia  sei  di  veluto  incarnatino  parimente  per  il  cavaglier 
OioT.  Batta.  Guidobonc.*)  Non  mancaro  di  diligenza  per  trorare  un  maestro  intagliatore  di 
cristallo,  si  come  Y.  E.  mi  coinanda  e subito  gli  darö  aviso.  — Feci  adomandare  da  me  ni. 
Oioseppe  Paroohianino,  musico  eccellentissimo  di  sonar  la  Hra  da  braccio  e <la  gamba,  il  quäl 
ei  ritroTava  alhora  k Milano«  c doppo  alcuni  ragionamenti  gli  domandai.  se  venendo  1’  occasione 
egli  sarebbc  andato  in  Alemagna  a seryire  un  principe  grandissimo.  Lui  si  niostro  di  haver  ä 
caro  P intendere  cbi  si  fussc,  ma  io  non  curai  di  dirglielo.  Al  fine  mi  rispose,  che  lui  e sa* 
lariato  da  li  signori  Cavaglieri  dil  Sole,  academici  di  Paria«  e che  per  adeeeo  non  si  puo  ri&oI< 
rere;  ma,  se  Tcnera  Foccasionc,  che  quel  prencipe  ne  habbia  bisogno,  che  io  debbia  poi 
fargliolo  intendere  ulhora,  che  subito  determinarA  quello  che  potru  fare.  Cosi  referisco  fidel- 
mente.  — - Con  questa  mia  gli  sarii  una  lettera  de  lo  Scala,  la  quäle  le  diri  la  cagione  della 
tardanza  sua.  — Alli  X dil  presente  scrissi  a.  Y.  E.  alcuni  ragionamenti  occorsi  tra  V ambasciatore 
dü  duca  di  Ferrara  e me.  Alli  XVII  gP  inriai  la  risposta  di  quet  messer  Battista  Negrone 
mercantc  in  Genora,  le  quali  ambe  due  lottere  credo  che  Y.  E.  !e  harerä  harute  h P bora 
presente.  Da  Milano  alli  trenta  lU  Decembre  1572.  P.  V. 

M.H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  ML  Tr.  168  f.  19.  Kopie  mit  einigen  unbedeutenden  Differenzen 
und  anderer  Datierung  vom  31.  Dezember  ,A  P ultimo  delP  anno  1572',  vermutblicb  dem  Tage  des  Ein* 
träges  der  Abschrift  in  den  Codex;  cf.  oben  S.  234. 


Nr.  86.  1578  Januar  18.  Prospero  Visconti  au  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  verschiedener  Küstungstbeile.  Empfang  zuriickgescbickter  Gegensifinde.  Aufträge. 

Scr°“^  Prencipe.  Mando  k V.  E.  una  cintura  et  un  pugnale  finiio  e di  piü  li  fornimenti 
d*  una  Spada  col  manico,  pontale,  coUello,  spontone,  ma  senza  lania.  Mando  li  sproni  ancoru 
con  gti  altri  fern  da  fornirli,  i quali  sono  fatti  di  mano  di  Ferrante  da  la  Lima.  Mi  pare  che 
siano  riusciti  honestaniente;  ma  se  li  h fatti  pagare  un  poco  pih  ehe  honestamente,  si  come  V. 
E.  vedrÄ  nella  lista  t|Ua  inclusu.  — Le  staffe  e il  morso  dil  cavallo.  percho  V.  E.  non  mene 
diede  commissione  e per  cssere  di  gran  prezzo,  io  non  le  fo  fare.  Perö  io  ne  mando  il  dis- 
segno.  il  quäle  Y.  E.  sar^  contenta  di  riniandar  poi.  E sappia  che  dil  morso  ne  vole  scudi 
30  e de  le  staffo  si  coutentar^  di  scuti  20.  In  ogni  conto,  se  Y.  E.  si  risolverh,  cV  io  li 
faccia  fare,  io  procurarö  di  baverne  quel  miglior  mercato  che  sara  possibile.  — Io  ricerei  li 
tre  gioielli  e It  ho  restituiti.  Io  non  manco  di  contrattare  il  prezzo  dil  Cupidinc,  sccondo  che 
Ella  mi  impose;  perö  sin  adesao  non  ö conchiuso  niente,  perche  io  lo  voglio  far  vedere  da  tre 
0 quattro  persone,  che  siano  intendenti  di  simili  cose.  — Ricevei  ancora  li  pezzi  dil  cristallo. 
e li  ho  restituiti.  Ricevei  li  fiorioi  84,  li  quali  sono  per  pagamento  de  la  lUta,  ch*  io  le  man- 
dai,  e la  ringratio.  Dil  medico,  dil  quäle  V.  E.  mi  commise  ch*  io  ne  pigliassi  informatione. 
ho  giudicato  per  degni  rispetti,  che  sia  bene  h non  parlarne  piü.*)  — Quei  vasi  piccioli  di 
diverse  pietre,  dei  quali  gli  mandai  li  dissegni.  sono  d*  un  gentiP  bomo.  il  quäle  sin  adesso  non 
ho  potuto  fare  aoeontentare  di  mandarli  a suo  risigo;  perö  dil  successo  ne  darö  ragguaglio  a 
V.  E.  un*  altra  volta.  ~ Mi  dispiacc  che  il  libro  mio,  che  donai  a V.  E.,  non  sia  stato  k 


»)  Fehlt. 

*)  Der  spätere  Herr  von  Liechtenberg,  über  den  mehr  im  zweiten  Theile. 

®)  Wohl  der  von  Gosparo  Visconti  empfohlene  Vincenzo  Magatto,  cf.  oben  Nr.  69  S.  285. 
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ia&  KKÜsfiutioDe.  Se  Ella  mi  scriTurä,  qaal  Bia  il  Sao  dcaidcrio  circa  di  questo^  io  dod  roan- 
cari»  ä tutto  mio  potere  di  fare  che  resti  conteota.  Io  oon  potei  mandare  con  le  lettere  mie 
la  riiposta  dil  ■*'  Oioseppe  Robbo.  Ma  fu  poi  niandata  con  alcune  lettere  dil  Qaaparro,  e 
credo  che  V.  E.  gi&  la  barrik  ba?uta.  Io  non  poNso  rispondere  eoiupitament«  faora  ü )e  lettere 
ne  a le  coniiuiBsioni  Sue,  percbe  nioltc  coao  fao  cominciate,  e non  aono  ancora  üniie;  subito 
ehe  si  fioiranoo,  glieoe  aodru  dando  notitia.  Di  Milano  a li  13  di  Oenaro  1373.  P.  V« 
M.H.A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  87.  lo7S  Januar  18.  Prospero  TiaeontI  an  Hersog  Wllheln. 

Verspätete  Ankunft  »eines  Dienern.  Verhandlungen  mit  den  Krystallschneidem. 

Ser“®  Prencipe.  Per  la  lettera  Sua  de  H XII  dil  passato  appareya^  che  sin  ä quel 
teiDpo  V.  £.  non  bareya  ancora  hayuto  ne  mesBO  ne  lettera  mia.  Ma  havendo  io  inyiato  quel 
mio  seryitore,  il  quäle  gionse  in  Baviera  inanci  il  detto  termine  delli  dodeci,  non  so  come  sia 
oecorso  questo  errore,  se  non  per  colpa  dil  secretario,  il  quäle  bavrA  fallato  il  giorno  della 
(lita.  lo  ne  sentei  grandissimo  trayaglio  pensando,  che  ä detto  mio  Beryitore  fusse  intravenuta 
qaalche  grandissima  disgratia.  E per  queeto  scrissi  ^ V.  E. , che  dovesse  far  dtligenza,  acciö 
che  si  troTasse;  et  ho  scritto  ancora  in  molti  altri  lochi.  Uor,  sia  lodato  Iddio,  S tornato  sano 
e salvo,  benche  tardi,  per  non  essere  potuto  yenire  in  maneo  di  dieci  otto  giorni  per  la  uia« 
liuiiaa  strada.  ^ Mi  dispiace  assai  che  il  detto  mio  seryitore  non  potesse  giongero  iyi  in  Ba> 
yiera  inanci  la  festa  di  Nicolao,  si  come  io  credera;  per  il  che  usai  ogni  diligenza,  per 
poter  essequire  il  deBiderio  Suo.  ma  non  esNcndo  riuscito  h da  attribuire  la  colpa  la  pessima 
strada  e stagione.  — > Hör  mai  ae  ne  yiene  il  Scala;  che  per  quanto  io  habbia  instato,  non 
l’ho  potuto  far  partire  piii  tosto.  ~ De  li  maestri  intagÜatori  di  cristallo  io  ne  ho  fatto  diti- 
genza  e oe  mando  a V.  E.  la  lista  dei  partiti  che  doinandano.  Io  non  ho  |>otuto  tener 
nasconto  ehe  fusse  per  senritio  dell*  altia»®  s^  Suo  padre;  per  che  lo  hanno  in  tanto  buon  conto, 
che  si  contentano  di  fargli  partito  piü  ayantaggioso«  che  non  farebbero  ad  altro  prencipe  de 
PAlemagna.  £ per  cssere  utile  Suo,  per  questo  glielo  ho  palesato.  Se  sarä  bisogno,  io  ne 
ricercarb  degli  altri  ancora.  V.  E.  ne  potrebbe  parlare  col  Scala;  ma  perche  questo  partito 
sarebbe  in  troppo  huo  danno,  perche  gli  leyarebbe  il  guadagno  A lui,  non  credo  che  consigU> 
ar^  V.  £.  ne  bene  ne  fedelmente  in  questo  caao.  II  detto  Scala  debbe  portare  una  bacila 
et  un  bocalc  di  cristallo  (ain  bocher  und  ain  cändel);  li  quali  io  sono  informnto  che  li  ha 
comprati  per  »cudi  circa  500  e ben  poco  piü.  Lo  dico  solamente  per  ayertirla.  accib  che,  se 
a Lei  overo  A 1*  altiss"  s*’  Suo  padre  piacesse  di  comprarli,  sia  consapevole  dil  tutto,  ina  sarA 
rontenta  mostrare  di  non  Baperne  altro.  K per  non  eBsere  questa  per  altro,  fo  Hnc  pregandola 

B tenermi  nella  Sua  buona  gratia.  — V.  E.  Bani  contenta  di  rimandare  poi  li  dissegni  e M 

»catolino  che  ha  dentro  quei  pontali  e bottoni  di  cristallo  (darin  die  spiz  und  köpften  yon 
eristal).  perchb  cosl  ho  proniesBO,  che  V.  E.  fani.  Di  Milano  ali  13  di  Oenaro  1573.  P.  V. 

Dabei  ein  Zettel:  Doppo  P hayer  scritta  questa,  io  ho  inteso,  che  il  Scala  porta  A V.  E. 
oao  assai  bei  yaso  di  prasma  (crug  von  praHma).*)  e che  lut  P ha  mercanlato  per  400  ecudi. 

Mi  h parso  bene  di  avisarne  V.  E.  Ma  Ella  sarA  contenta  di  nio»trare  di  non  saperiie  niente. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  mit  beiliegender  deutscher  UebersetauDg  und  folgendem  dazu  gehörigen 
Stücke. 

Auf  besonderem  Bogen  : 

Zetl  der  besoldung  begerung  halber  der  obbemelte  Btainschoeider  maistor  yon  cristallo, 
«eiche  incD  geben  soll  werden  yon  dem  durcbleuchtigeo  boebgebornen  fürsten  und  bern  berzog 
Albrecht  in  Bairn  etc. 

0 Folgt  nuten  in  deutscher  UeberHctaung. 

*)  HotW  Smaragd. 

Äbh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XXII.  Bd.  II.  AWh.  38 
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Erstlich  Joann*  Ambrosio  Saracco  ?on  Milan  bei  alter  in  die  drei  und  zwainzig  jar  und 
ain  weib  hat,  und  soTer  er  in  clise  land  so)  kummen,  so  wil  er  das  weih  in  seines  schweaters 
haus  lassen,  und  arbait  von  grosser  arbait,  und  wie  dan  zwai  stflk  TOn  ime  her  geschikt  sein 
worden,  weiter  man  secben  wicrt,  fuer  spiz  und  zwen  knepf  durch  sein  bant  gearbait  sein, 
welche  man  schikt  in  ainem  claincn  gestättälein,^)  und  sich  nun  understeet  zu  machen  andere 
Sachen,  welche  nun  auf  dom  papier  verzaichnet  sein.  Nachmals  begert  er  auch,  das  er  wil 
ain  aignes  haus  zu  hausen  und  zu  arbaten  und  für  die  besoldung  wil  er  15  cronen  für  ain 
monat.  Auch  wil  er  ain  ganzes  jar  vorain  bezalt  sein  und  wil  auch  das  ai  ime  zu  Mailant 
gegeben  sollen  werden;  Yon  wegen  der  rais  von  Milan  bis  hieber  ins  Bairlant,  wil  er  auf  sein 
aignen  zeerpfening  kumen.  Aber  das  ime  die  besoldung  anfang  den  tag,  da  er  ausraisen  tuet 
Ton  Maiisnt  und  durch  das  gelt,  das  ime  zue  Mailant  gegeben  wiert,  bewilligt  er  sich  ain 
sicherhait  zu  geben,  bis  er  albie  im  Bairlant  ist.  und  sobait  er  ankonimen  ist,  das  ime  der 
austeent  tail  Yon  dem  jar  gegeben  werde.  — Weiter  wil  er,  das  aller  der  werkzaig,  welcher 
zu  gebrauchen  ist  zu  discr  arbait,  es  sei  crUtal,  diemant,  rubin,  plci,  zin,  kupfer  und  andere 
notwendige  Sachen,  zu  diser  kunst,  das  es  alles  auf  Irer  F.  O.  bezalung  gee,  auch  über  sein 
besoldung  Ir  F.  O.  die  machte  arbait  in  Irer  F.  O.  hochwichtigen  verstant  hainigesezt  wel 
haben.  Daneben  auch  Ir  F.  Q.  wissen  sol,  das  er  nit  mer  dan  ainen  crug  machen  welle  mit 
ainem  angesiebt,  aber  nit  geschnitten,  warumb  das  es  seiner  profession  oder  kunst  nit  ist. 

Maister  Simone,  welcher  des  obbemelten  maiscers  Joann*  Ambrosio  brueder  ist  und  von 
alter  bis  in  die  25  jar,  welcher  arbait  crueg  zu  schneiden,  welche  schon  gemacht  sein  und  si 
schneit  in  pleiter  piltnus.  Welcher  begert  zwaiozig  crona  das  monat,  darumb  das  sain  arbait 
grossere  kunst  bedarf  als  der  seine  brueder.  Aber  er  kin  nicht  kummen,  dan  es  sei  ainer 
seiner  brueder  mit  ini  die  stainen  schneiden,  auch  wil  er  alle  seine  Sachen  wie  obbemolter 
maister  Joann'  Ambrosio. 

Maister  Stetfano,  des  obbemelten  brueder,  welcher  von  alter  bis  in  die  22  jar  und  arbait 
wie  obbemelter  maister  Joann'  Ambrosio.  und  wil  eben  die  selbig  besoldung  haben;  auch  wil 
er  nit  allain  kummen.  allain  in  geselschaft  ainer  seiner  brueder. 

8i  bewilligen  sich  auch  alle  drei  brueder  zu  kummen,  sover  es  Iren  F.  0.  also  gefallen 
wQr,  und  Iren  F.  0.  auch  nuzlich  wür  sein,  wan  ainer  under  disen  bruedern  kummen  sol. 
ainen  gesellen  mit  im  zu  bringen,  welcher  die  arbait  auszustreichen  wisse  und  gar  nottörftig 
were  (soYerre  man  si  bekummen  mag)*);  auch  auf  das  Ir  F.  G.  ime  8 cronen  das  monat  geben 

sol  oder  mer  oder  weniger,  wie  man  si  dan  bekommen  kan. 

Maister  Ambrosio  bewilligt  sich  ain  monat  alhic  in  Bairlant  zu  sein  an  ainzigen  beraim,*) 
damit  Ir  F.  0.  ine  mag  arbatten  sechen  neben  und  auch  Ir  F.  0.  ime  mit  saiiibt  ainem  rosa 
die  rais  hin  und  wider  bezalen  welle;  durch  dises  wel  er  si  mit  sich  bringen,  auf  das  man 

im  auch  die  cost  zu  bof  gebe,  so  lang  er  hie  ist. 

Maister  Simon,  welcher  mit  gros  und  ciain  schneidt,  der  wiert  sich  nich  bewilligen  zu 
kummen,  zu  arbaten,  ain  monat  zugefallen,  wie  m.  Joann'  Ambrosio  sein  brueder;  dan  es  im 
gar  zu  grossen  schaden  brecht.  Aber  das  Ir  F.  0.  nun  wissen  sol  der  uiiderscbait  halber 
seiner  arbait,  mügen  Ir  F.  O.  wol  sehen  ain  grosses  glas  von  cristal,  welches  Iren  F.  Q.  nun 
schon  ain  andermal  verkauft  ist  worden,  welches  auf  ainern  ack^)  ainen  erscbmelzten  apfel 
bat  und  auf  dem  andern  das  ross  welches  in  Troia  gefuert  ist  worden,  von  welchem  ich  nun 
Eur  F.  O.  ain  disegno;  und  diser  crueg  von  gros  werk  ist  durch  den  Joann'  Ambrosio  gemacht 
worden,  und  die  cleinere  beschneidung  ist  durch  den  maister  Sinmn  gemacht. 


*)  Kleines  Scbüchtelcben,  cf.  Scbmeller-Frommami  II,  7U6. 

^ Ausgcstricben. 

*1  Wühl:  ohne  einzige  Bedingung,  cf.  Schmeller-Proramann  II,  89. 

Die  Grube  zwischen  Kopf  und  litickgrat,  das  Genick  (Schmeller-Fronimann  I,  31);  hier  Über- 
tragen; oder  statt  ,eck‘? 
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Nr.  88.  1578  Janttar  18.  Prospero  Tlsconti  an  Henog  Ferdinand. 

Ceb^r  seine  Bemühungen,  cwinrhen  dem  Herzog  und  einer  Dame  in  Mailand  nähere  Beziehun{j^n  anzu- 
kDüpfen.  Erbittet  Nachricht  Uber  die  Verheiratung  der  Schwüler  des  Uerzogx  und  über  dessen  Ver- 

häUniss  zu  König  Philipp. 

Al  duca  Ferdinaodo. 

111“°  et  Ecc“°  S”'.  Gratissima  e dolcissima  mi  5 stata  la  lottern  di  V.  E.,  poi  che  era 
cortese  e gentile.  Io  reato  molto  favorito  e la  progo  a Tolermi  qualche  voIta  fare  de  simili 
ftTori«  acciocbe  io  mi  poasa  fra  me  stesso  accontare  d'easergli  serritore  et  amato  serritore.  — 
La  discretiooe  perduta  la  consigoai  io  in  una  acatola  coo  uoa  lettera  mia  al  padre  rererendo 
Felteiano  dei  predicatori  dil  ordine  di  Santo  Dominico,  il  quäle  Teniva  dalT  ill“"  arcireBOOTO 
di  Saltzborg;*)  ma  tomo  che  .parturient  montea%  c che  doppo  ^naecetur  ridiculuB  muB^;  V.  E. 
fester^  cbiarita  quäl  sia  la  poca  mia  discretione.  — 11  sonelto  in  musica  e la  zifera  li 

aspettarb  io  poi  al  tempo  debbito  con  coromodo  Suo.  — Non  mancai  di  fare  le  raccomandationi 

di  V.  £.  ad  una  sigoora  gcntilisaima  e d' infinito  merito  e Iß  feci  con  bona  occasione,  che 
tutta  la  nobiltA  delle  dame  di  Milano  era  congregata  ad  an  convito,  che  fece  il  aignor  don 
Alraro  de  Sande,  capiiano  di  Milano,  il  quäle  maritava  due  sue  figliuole  io  doi  cafaglieri 
Spagnooli;  et  io  Btando  di  dietro  a qoesta  meotre  ai  cenaTa.  si  comc  aogliono  li  gcntilhoniini, 
gli  diüsi:  Signora,  io  ho  da  fare  le  raccomandationi  a V.  S.  da  parte  di  un  caralicr  principalis- 
•imo  forastiero,  il  qaale  mi  comanda  ch*  io  le  facia  ad  una  delle  piü  belle  dame  di  Milano. 
Ma  perch^  lei  sedeva  fra  le  prinie  della  tavola,  mi  ris|)Oi>e:  Bisogna  che  V.  8.  vada  de  1*  altra 
parte  de  la  Carola,  che  da  queata  parte  non  ri  aono  bellezze  cosl  rare;  eC  io  gli  diasi 
che  la  giudicara  lei  essere  talo,  e lei  per  niodestia  negara  c soggiunse  dicendo  guardarmi 
di  Doo  eaaere  causa  de  la  distruttione  di  Milano,  si  come  Paris  di  quella  di  Troia  per 
giadicar  bellezze.  AI  ßne  ai  moatrb  deaiderosa  di  roler  intenderc,  chi  era  queato  caragliero^ 

ft  io  la  tenni  in  soapeso  un  pezzo  dicendo,  che  era  caragliero  di  prinoipaliaaima  nobUta 

e di  infinito  ralore  e richissimo.  Pur  pure  glielo  diaai  poi  che  era  V.  £.,  e lei  non 
lo  cred^;  et  io  non  gindicai  eaaer  bene  a mostrargli  la  lettera  di  V.  E.  senza  Sua  lioenza. 
Lei  fi  cbiama  la  aignora  . . Bignora  molto  bella  e gentile  ehe  parla  e Bcrive  beniasimo,  che 
balla  ad  cadenza,  et  in  conclusione  di  grandissimo  ralore,  et  k molto  mia  parente,  amica  et 
patrona,  et  e stata  et  h molto  celebrata  da  direrai  poeti  in  lingua  Toscana  et  Latina  ancora. 
Maoderö  io  alcuna  compositione  sopra  tal  soggetto  a V.  E.,  se  cosl  le  piacerä.  Mi  piace  che 
io  habbia  incominciato  a mettermi  in  poscsso  di  far  P interprete  per  non  harer  il  nome  indarno; 
fosl  lo  potessi  io  fare  in  presenza  aua,  cib  e che  V.  R.  fuHse  a Milano.*)  — Intesi  alcuna 
cosa  dil  matrimonio  de  la  illustrissima  principessa  Sua  sorella;  rorrei  che  V.  E.  me  ne  dasse  poi 
DOTs  a tempo  debbito,  et  ancora  quando  saru  reussito  quel  negotio  che  ha  col  re  Filippo,  dil 
qaale  gi5  me  ne  conferae  a bocca.*)  Queste  cose  io  le  domando  da  sapere,  accib  che  io  couie 
sfnitore  amorosissimo  che  le  sono,  possa  rallegrarnii  dello  contentezze  Sue,  e mi  perdonara  se 
io  bo  ardire  di  desiderare  troppo,  lo  lo  fo  con  quella  fidanza  che  la  benignit5  Sua  mi  ha  dato, 
ft  la  fidoltii  mia  ancora.  Di  Milano  a li  13  di  Uenaro  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.20.  (Kopie.) 


b Der  bekannte  Dominikaner  Felician  Ninguanla,  welcher  Ende  September  1572  Rom  verliess, 
cm  seine  Refonutbätigkeit  in  SQddeutschland  fortzusetzen,  und  Anfangs  Dezember  (c.  10.)  nach  Salzburg 
kam;  cf.  ScheUbaaa,  Akten  zur  Raformthätigkeit  Fel.  Ninguarda's  1572^76  in  den  «Quellen  und  Forseb- 
QQgen  aus  italienischcu  Archiven  und  Bibliotheken  herausgeg.  vom  K.  Preuss.  Uistor.  Institut  in  Korn*. 
T.  I p.  39  ff.,  46.  52. 

*)  Lücke. 

■)  Es  »cbeint  nicht  ganz  klar,  ob  es  sieb  hiebei  um  eine  Dame  handelt,  welche  Herzog  Ferdinand 
schon  kannte,  oder  um  eine  Art  Abenteuer,  nach  welchem  er  etwa  Verlangen  trug  und  welches  er  rioL 
leicht  bei  einem  geplanten  Aufenthalt  in  Mailand  persönlich  weiter  verfolgen  woUte. 

*)  Cf.  Riezler,  Qeschiebte  Haiems  IV,  GUO. 
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Nr.  89.  1578  Janaar  18.  Prospero  Tlseoati  ao  Harxogla  Beaata. 

Sendung  von  Stoffinuiiern  und  Perlen. 

S**"  ducbesea  Renata. 

Ill®*  et  Ecc“*  S'*.  Hebbi  la  letCcra  di  V.  E.,  alla  quäle  rUpondendo  dico,  ch’  io  ricerei 
li  22  sachi}  che  mi  mando  e la  ringratio.  La  tclu  d*  oro  c d'argento,  della  quäle  V.  E.  me 
ne  mandö  la  mostra.  non  P bo  io  trorata  fatta,  per  II  ehe  la  fo  fare  a posta,  et  me  la  pro- 
mettooo  in  termine  di  tre  aettimane  e forse  ancora  piü  tosto;  ma  la  difficoli^  aarti  ä mandarla, 
non  esaendo  coaa  di  tal  portata,  per  la  quäle  io  debba  mandare  un  measo  espreato.  Perb  V.  E. 
mi  comandar^  queilo  che  barrb  da  fare  circa  di  queato.  Mando  alcnne  moatre  di  drappi  dirersi 
ioaieme  con  la  notta  dil  precio  loro.  V.  E.  le  potrn  vedere,  ae  c' b niente  a Suo  proposito  et 
determinare  oib  ehe  a Lei  pare.  Io  ne  manderei  dellc  altre  cioe  di  quelle  che  hanno  fogliami 
grandi,  ma  1’ opera  non  si  potria  YcderG«  se  non  se  ne  mandaase  almeno  mezo  braccio  per 
aorte;  ma  II  mercanti  non  me  li  vogliono  dare«  sMo  non  gti  pago  la  detta  portione.  V.  E.  aara 
contenta  di  rimandarmi  le  dette  mostre.  accib  ch^  io  le  posaa  reatituire;  che  cosl  ho  promeaso 
di  fare  a chi  me  le  diede.  Mando  alcune  moatre  di  margaritini  insieme  con  la  nota  del 
preccio  ....  Di  Milano  a li  13  di  Uenaro  1573. 

MI.  Tr.  168  f.  21.  (Kopie.) 


Nr.  90.  1578  Januar  14.  Gasparo  Tlacontl  an  Hentog  Wilhelm. 

Dank  ftlr  Brief-  und  Geldsendung.  Bevorstehende  Ankunft  von  Mailändern  in  Bayern. 

111°^'^  et  Ex*”'*  Principe«  et  patrono  inio.  In  questo  giorno  bo  hauto  la  Sua  litera  a 
me  carissima  insiema(!)  cum  quatordeci  scuti  d*  oro  per  dare  a domino  Cesarc  Binagbo  per  il 
pretio  dit  Tasetto  hauto  per  V.  Ex*.  Kl  detto  Binagbo  al  presente  non  o in  Milano«  ma  e 
andato  a Flurenza  et  poi  va  a Turino  per  bavere  certe  cosse  rare,  secoodu  me  diese,  aYanti 
■i  partesse;  quäl  intende  poi  venire  da  V.  Ex*  cum  dette  cosse«  secondo  ha  concluso  et  stabiüto 
mecho.  Como  ritorna,  venera  subito  da  me;  et  io  li  numeraro  li  14  A doro  in  nome  di  V.  Ex*. 
Kon  achascha  che  V.  Ex*  me  ringratia  de  la  diligentia,  uso  circha  le  coppe  ....  Ho  poi 
hauto  li  54  scuti  per  li  «pesi  ne  li  feltri  et  intoso  de  li  A 50  datt  ad  Alex^  mio  fiolo,  nnde 
refferisco  infinite  gratie  h V.  Ex*  dil  Suo  signorile  et  principale  procedere  mecho  ....  Diro 
al  8*^  Prospero  de  la  .Prospectiva  del  Vitellionis* ; et  poi  rescrivero  a V.  Ex*  per  altre  mie  la 
risposta.  — Li  merchanti  che  renerano,  se  indrizarano  primo  a V.  Ex*,  oYanti  ehe  Yadano 
da  lallissimo  Suo  patre;  secondo  mi  cometie«  io  parechio  poi  qualche  altre  gentileze  per  man- 
darli,  quali  sono  sicuro«  li  serano  molto  grate  ....  Da  Milano  alli  14  Gienaro  per  uno  g^an* 
dissimo  fredo  qua  in  questo  paese.  Q.  Y. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  dabei  deutsche  Uebersetzuug. 


Nr.  91.  1578  Januar  14.  Gasparo  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Johann  Anton  Scala.  Schickt  eine  Gemme  (Pompqjus)  und  weii^se  Fedehi. 

Hl"*  atque  Ex"*  Princeps.  A Joanne  Antonio  Scale(!)  rogatus  snm.  ut  tutius  in  itinere 
Yeniret,  ut  servum  nieum  Dominiebum  Platee  secum  mitterem,  tum  etiam  quia  Ocrmantcha 
lingna  summopere  alloquitur.  Cum  ego  die  ac  nocto  summo  desiderio  tarn  maximis  principibus 
inservire  copiam,  libentissime  complacui.  Kt  ut.  optime  princeps.  non  modo  crescere,  sed  etiam 
augeri  mea  in  te  obserYantia,  quid  tibi  gratum  esse  et  iocundum  in  dies  oxeogito.  sese  obtulit 
muneris  occasio,  quod  ad  Ex*"  V.  miUendum  esse  duxi;  idque  libentius,  cum  tanto  principi 
mirificam  imaginU  sculpturam  tum  ob  ingentem  rerum  antiquarum  delectationem,  quorum  desi- 
derio V.  Ex*"  affici  non  me  latet,  gratum  imo  gratissimum  fure  existimo.  Munus  erit  Pompei 
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Magni  Tetus  impromptum^)  lapillo  insertum  et  positam  aureo  analo  non  mediocri  et  peroroato, 
ab  omoibus  in  arte  peritia  fertur  laudabile,  quod  ante  adventum  Salvatoris  nostri  Domini  Jesu 
Christi  foisse(l)  constat.  Qao  manere  Pranciscus  Sfortia,  Medioiani  dax,  prinius  Sue  Altitadinis*) 
conianx,  illustrem  CamiMum  Vicecomitemf  genitoreni  znemn,  tune  apud  Hercolem  Ferrariae 
ducem  nontiam,*)  cohonestavit.  — Mitto  etiain  ad  Ex^”  Y.  per  dictum  servum  meum  conos  siye 
piumas  24  albas;  quas  uxor  mea  non  mediocri  diligentia  Venetiis  perferri  curaxit,  ut  ad 
illaam  nobiliasimam  atque  castiasimam  coniogem  Suam  dono  daret  ....  Data  Medioiani  die 
14.  Januarii  1573.  G.  V. 


M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  92.  1578  Januar  14.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  Johann  Anton  Scala  und  fragt  im  Aufträge  des  Prospero  Visconti  an,  ob  die  .Pcrspet'tiva 
Viteilionis*  in  Ingolstadt  vorhanden  (cf.  Nr.  93). 

Hl«®  et  Ex““  S*'*'  Principe,  patrono  mio  osser«®.  Non  obstante  che  li  babbia  scripto 
hogi  due  altre  mie  litere,  quäl  li  mando  per  Dominicbo  de  la  Piaza,  mio  servltore,  sono  stato 

pregato  caldamente  da  domino  Gio.  Antonio  Scala,  presente  latore.  ehe  di  noTO  Tolesse  rescri- 

rere  a V.  Ex*  cum  farli  sapere,  che  lui  li  e molto  affecionaio  et  che  desidera  molto  fare  cossa 

che  li  piacia;  et  ii  ho  detto  chel  venga  ad  ritroxare  primo  V.  Kx%  dove  la  seri^,  avanti  chel 

ge  apresenta  ad  laltissimo  Suo  patre.  Lui  ha  accepteto  molto  Tolentera  di  exequire  il  volere 
di  V.  Ex*,  et  CMsi  fara;  perho  sera  bene  facto,  che  V.  Ex*  li  facia  careze  et  bona  chiera, 
perebe  e homo  rirtuoso  et  gentile  et  V.  Ex*  Iho  liara  sempre  prompto  et  disposto  alU  Boi 
comandamenti.  Ho  parlaCo  al  s''  Prospero  de  la  .ProspectiTa  VitelHonis^;  me  ha  riaposto  ehe 
la  si  ritroyera  io  Ingrestac(!),*j  locho  di  V.  Ex*,  a In  quäl  . . . me  li  racomando,  facenduli 
tapere  che  anchora  ho  sollicitato  le  sue  coppe  et  se  H larora  adreto.  Da  Milano  alli  14  Gie* 
naro  1573.  O.  V. 

M.  II.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  93.  1578  Jannar  81.  Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Visconti. 

Antwort  auf  verschiedene  Schreiben. 

Gulielrous  Dei  gratia  comes  Palatinus  Kbeni  utriusque  Boioarie  dux.  Quaternas  nuper 
a te  recepimuB  literas,  quibus  hoc  aimplici  epistolio  respondenius.  Quo  ad  primas  quidem, 
quibuB  te  50  nummos  aurcos  recepisse  significas,  eos  enim  Alexandro  filio  tuo  dari  nianda- 
yeramus,  laetamur,  nee  est  quod  tot  et  tantas  ideirco  grates  referas,  cum  eosdem  tibi  et  de« 
bueramuA  et  promptum  tuum  erga  nos  animum  diu  perspectum  habuerimus  ac  talem  te  foro 
perpetuo  speremos.  Cum,  quid  res|>ondeat  is,  qui  cristallina  yasa  conficit,  certiorem  reddis,  eius- 
dem  morae  causam  in  praesentiarum  ratam  habebimus,  sporantes  tarnen,  oeo  ipsum  modo  tuis 
inooitis  ac  officio  suo  defuturum,  verum  quantoeyus  pollicitis  suis  satisfacturum.  Caetera  vasa 
et  patcras,  ut  scribis,  cxpoctamus.  Ad  secundas,  quibus  tutioris  itineris  gratia  Joannem 
Ant''«  Scalam  a serro  tuo  Dominieo  della  Piazza  comitatum  fuisso  refers,  is  ad  oos  appHcuit 
et,  quia  iam  de  promptissimis  tuis  erga  nos  officiis  nunquam  dubitantes,  quae  et  verbo  et 
opere  in  dies  adhuc  perspicimus,  nos  vicissim  pari  auimo,  benevolentia  et  favore  paratos  seotics, 
rounus  tuum  nobis  gratissimum  scito,  cum  nos  desiderio  Üagraotes  res  antiquas  summo  semper 


I)  Da  pimpronta*  das  GeprAge,  die  Einprägung  (»  staxniia),  lo  handelt  es  sich  wohl  hier  um  eine 
Gemme. 

*)  Der  Schwiegermutter  Christine,  die  1534*-1535  in  erster  Ehe  mit  Francesco  Sforza  II,  ver- 
mählt war. 

»)  Cf.  oben  Nr.  9 S.  243. 

Ingolstadt. 
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Studio  prosequi  iotelliga»;  nobis  quoqiie  eo  gratius  fuit,  quo  antiquiu«  et  rarias  ac  proraptiui 
a te  miUebatur.  Ooniunx  nostra  cbari^sima  34  piumas  albaa  grato  ac  benigno  rccepH  animo, 
quas  eidem  uxor  tua  summa  iodustria  Vcnetiia  p^^rferre  curavit.  Ad  tcrnaa  non  egt,  quod  nobis 
Joann.  Ant.  Scalam  commendes,  cum  ipsi  benevoientia  ac  fa?ore,  virtute  praeditos  semper  am* 
plectamur.  Quo  ad  librum,  qui  pro(«pecttva(!)  Vilellionis  inscribitur,  pro  tempore  IngoUtadii 
non  inrenitur;  curaviinus  tarnen,  ut  quam  primum  acquiratur  idquo  Proapero  Vieecomiti  signi* 
fices.  — Ad  quatcrnas.  quibus  literas  nostras  cum  aureis  nummis  14  te  recepiase  scribU,  quoa 
pro  yase  Ulo  empto  Caesari  Binagbo  dari  iusaeramus,  beet  ia  Florentiia  nunc,  non  Mediolani 
degat,  nilominus  solitam  tuam  diligentiam  hac  in  re  cognoacemua.  Jubebis  quoque  eundem,  cum 
Taurino  redierit,  et  rcliquos  simul  mercatores  primo  ad  nos  directere.  Animus  tuus  nobis  iarn 
apprime  cognitus  est  neque  de  solita  nostra  ei  te  beneTolentia  unquam  dubites;  cosdem  enim 
ipsoSf  qui  bactenus  fuerimus,  semper  babebis.  54  auroos  nummos  quoque  cum  reliquis  50 
fiiio  tuo  Alexandro  datis,  te  accepisse  gaudemus.  Uis  satis,  nosque  solita  benevoientia  io  te 
paratOA  scito.  Reliqua  negotia,  quae  tibi  oxpedienda  iusscramus  et  nondum  a te  pro  temporis 
incommoilitatc  expedita  brevi  exequaris,  speramus.  Datae  Landishutae  pridie  Cal*^  Februarias 
anno  1573. 

Aussen:  »Caspu’o  Vieecomiti*  (durcbstrichen).  Dann:  ,Domini8  Prospero  ac  Casparo  VicecomiÜbus 
Metliolani*  (weil  früher  zusammen  gelegen  mit  dem  folgenden  Sebreiben  Wilhelms  an  Prospero  Visconti). 
Ferner:  .Responsa  iam  data  sunt  Ca.  Februarii  a*^  1573‘. 

M.  H.  A.  Akt  Ü07.  (Konzept.) 


Nr.  94.  1578  Januar  81.  Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Viacoutl. 

Antwort.  Empfang  der  geschickten  Gegenstände. 

Qulielmus  Dei  grutia  comes  Palatinus  Uheni  utriusque  Bavariae  dux.  Nos  binas  a te 
rccepimus  literas;  e prioribus  quidem  intelligimus.  te  vehementer  mirari,  quod  nec  literas  tuas 
nec  servurn,  quem  iniseras,  nos  adbuc  vidisse  scripNerimus;  eiusdem  idcirco  opinionis  tecuro 
sumus,  errorom  scilicet  bunc  secretarium  nostrum  incurrisse,  qui  literas  tardo  nimis  die  signa* 
yerit.  Seryus  enim  tuus  apud  nos  satis  functus  est  officio  suo,  quamvis  tardius  quam  spera* 
bamus  hac(!)  porvenerit,  nec  est  quod  amplius  sis  sollicittis  ob  id.  Joannes  Antonius  Scala 
ad  nos  incolumis  venit.  Indicem  quoque  pretiorum  a lapicidis  praefixum  rccepimus  parentique 
ill"^  nostro  transniisimus,  qui  iustiori  potius  pretio  parenti  nostro  ill*'^**  quam  ulli  Gennaniae 
priocipi  bac  in  ro  inservire  praetendunt,  quod  et  nobis  non  mediocriter  arridet.  De  pretio 
quidem  cum  Joanne  Antonio  Scala  ob  merces  suas,  quoad  beri  poterit,  conyeniemus;  neijue 
enim  quiequam  corum  a nobis  intelliget,  quorum  nos  certiores  reddis,  tuam  in  bac  re  probando 
industriam.  Quae  nobis  e cristallo  confccta  in  parvu  illo  mandas  scriniolo,  nondum  a nobis 
oblata  fuere  ill"*^  parenti  nostro;  quae  si  viderit,  quam  primum  remittenda  curabimus.  Quo  ad 
secundas  attinet,  ciogulum  cum  pugione  atque  oiunia  mucronis  necessaria,  calcaria  simul  et 
reliqua  ferrea  a Ferrante  de  la  Lima  confecta  accepimus.  Indicem  pretii  vero,  quia  incautius 
seryatus,  perdidimus;  eiusdem  exemplar  reraitterc  non  grayaberis  eorum.')  Praefigurata  yero 
frena  ct  staffas  remittimus,  cum  nec  Opus  in  se  nec  pretium  pro  tempore  nobis  placeat,  in  com* 
Diodius  differentes  teuq>U8.  Lubenti  etiam  aniino  te  84  florenos  rccipisse  intelligimus.  De 
pretio  bgurae  Cupidinis  cum  mcrcatore  convenias  candemque  aut  aliam  sibi  parem  et  similem 
quam  primum  ad  nos  transmittas  yelimus.  — Recte  ages,  si  nullam  de  medico  mentionem 
feceris.  Liber  quem  nobis  inandaveras,  non  quidem  ullam  malevolentiac  aut  irae  bilem  nobis 
exoitayit,  verum  tanquam  ultra  decorum  paulo  immodestius  nobis  displicuit  conscriptus.  His 
nos  tibi  seinpor  benevoios  probe  teneto.  Datae  Landishutae  pridie  CaW**  Februarii  anno  vir* 
ginei  partus  1573.  Nobili  nobis  syncere  dilecto  Prospero  Vieecomiti  Mediolaneosi  Mediolani. 

M.  H.  A.  Akt  607.  (Konzept.) 

D Ind.— grav.  am  Rand  von  anderer  Hand;  eorum  zwischen  der  Zeile. 
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Nr.  95.  1579  Febmar  5.  Gasparo  Tlucontl  an  Herzog  Wllholm. 

Ceber  den  Amt  Vicenzo  Majfatto. 

lUnx*  atquo  Kx™^  Princcps.  lain  aupm'oribua  monsibus  de  Vicentio  Magalo  medieo.  qui 
curationes  optimna  et  laude  dignUaimas  io  difBcilitnos  morbos  adhibuit,  ad  Ex*”‘  V.  perseripsi, 
ut  eioa  artetn  in  iofirma  Sue  Altitudinis  ralitudioe,  ai  placeret,  experirt  poaset,  in  quam  tum 
ipM  acientia  tum  etiam  fidelitate  ei  satUfaciet:  bac  de  cauna  haa  ad  earn  litera«  scribo.  Kaa 
ip»a»  mulierc«  bde  qoidem  dignas  conreni,  quas  ipse  VicentiuR  hniutmiodi  inorbo,  quo  iaborat 
Altitudo  Sua,  liberaTit,  quorum(!)  de  aalute  de^perabatur.  Denertc  enim  erant  ab  oninibus  fere 
prinarii»  buiua  civitatia  pbUicia,  quae  de  eo  me  plane  erudiverunt.  Cumque  idem  Yicentios 
ex  iilis  laudem  reporta»»et,  ipKi  eum  odio  et  iuTidia  proaecuntur  deque  illiue  curationibua  io 
ip»o  etiam  senatu  cum  eo  disceptarunt.  Ipaum  tarnen  Tictoriam  reportaaäe  conetat.  Et  huc  de 
causa  de  eo,  ut  mihi  renuntiatum  fuit,  acerbe  loqui  non  dcMatunt.  Idem  medicns  mecum  col> 
locutUH  est  denuo  ac  dixit.  ee  Altitudinem  Suam  curare  yalde  desiderare  mihique  aftirmayit.  ao 
earn  morbo,  quo  Iaborat,  liberaturum.  Et  at  V.  Ex*  Prospero  Vicecoroiti  in  mandatia  dederat, 
at  quantum  iu  arte  medica  Yicentius  ipso  yaieret,  diligenter  quereret,  ego  tarnen,  cum  yiderem 
bic  de  prestantissime  mee  domine(t)  «alute  agi,  summa  pietato,  servitute  ot  observantia,  i{ua 
cam  prosequor,  impulsus  hoc  idem,  ut  initio  scripsi.  inquirere  et  expiscari  yolui.  Qunmobrem 
liec  ad  Ex*°>  Y.  plane  acribere  atatui,  ut,  quanto  mihi  eure  alt  8ue  Altitudinis  salus,  inteiligere 
pOHset  et  ut,  ai  ipsum  Yicentium  ad  so  yenire  desideraret,  me  certiorem  faceret.  Eqiium  enim 
et  opere  pretium  erit,  üli  viaticuni  dare,  et  certe  credo,  quidquid  ea  expenderit,  bene  erogatum 
fore,  cum  in  rem  tarn  neccHsariani  impendatur.  Yidi  enim,  ul  in  priori  harum  literarum  parte 
dixi,  mirandas  curationes  ab  eo  factas.  Itaque  de  bac  re  plura  non  scribani,  ne  eius  prudentio 
difbdere  yidear  . . . Mediolano  Nonis  Febniarii  1578.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.schw.  486.’1.  Orig. 


Nr.  96.  1573  Februar  11.  Prospero  Tlseonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verhandlungen  mit  Krystall^cbneidem.  Besprechungen  mit  dem  Ferraresiseben  Gesandten. 

Schickt  Pflanzen-  und  hlumenKamen. 

Ser"*  Princeps.  Post  discessum  Antonii  Scalae  fubros  nonnullos  crystalli  caolatores  con> 
Tentre  non  destiti.  Duos  autem  alios  inveni  praeter  caeteros,  quonim  Ex*"  Tuam  litoris  mets 
certiorem  feceram.  Quam  condicionem  expostulent,  exacte  videbit  ex  inclusa  scbedula.*)  — 
Ter  oratoretn  ill“*  ducis  Ferrariae  forte  inveni;  qui  me  semper  sponte  inCerrogavit,  anne  de 
matrimonio  iüo  aliquid  intellexerim,  aut  si  ex  mandatis,  quae  ex  Ex*  Tua  suscipio,  possum 
tliquid  ad  hoc  attinens  coniectura  assequi.  Ego  vero  semper  nihil  audivisse  respondi  nee  alU 
qoid  ex  mandatis  posse  roc  coniieere.  Semper  autem  et  in  posterum  hoc  pacto  respondelK), 
preterquam  quod  si  Ex*  Tua  mihi  aliud  iusserit.  — Qulieimus  PuKterleus  anno  circiter  cum 
dimidio  inseryiyit  Mantuae  ill"*  domino  duci  Caesari  Gonzagac;*)  sed  cum  nuper  omnes  eins 
mares  iiberi  mortui  sint  preter  unum,  decrevit  Mediolanum  redire  et  eun^lein  eius  filium  nuptui 
dare.  Yenit  itaque  triduo  ante  Dominicae  Nativitatis  festuui  diem,  sed  semper  hucusque  ruri 
egit.  Nunc  primuni  adrenit,  et  ego  ipse  volui  adolesceotem  coram  intueri.  Is  YUellianus  ap- 
pellatur.  Annum  agit  vigesimum  et  ex  eius  corporis  intuitu  tudico  non  deccre  eum  tanquam 
puerura  tnservire  debere,  sed  tanquam  nobilem.  Attamen  credo,  quod  non  opus  ait.  ut  Ex*  Tua 
aliquam  bac  de  re  babeat  rationem,  si  ipse  uxorem  ducet.  — Herbaruoi  florumque  nonnullorum 
lemina  mitto  ncc  pluta  bac  tempestate  babere  potui.  — Kegotia  omnia  quae  Ex*  Tua  mihi  in 


Cf.  oWn  Nr.  G9  und  86  S.  285  und  294. 

Fehlt. 

Cesare  1.,  Graf  von  GuuNtalla  (15,57  — 1576).  Oder  statt  Gugltelmo  G.  (1550—1587)? 
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mandatis  dedit,  tracto  quidem;  attamen  nulla  fere  perficio;  hoc  autem  fortunae,  dod  mei  cansa 
eTcoirc  scito.  Qoomodo  unum  quodque  singitlatim  ae  bubeat.  non  scribo.  ne  ab  re  aurea  eiai 
obtundam.  Monebo  autcm^  quam  primum  absolvero.  Yale.  Dat.  Mediolani  ll.Februarii  1578. 

P.  V. 

Auäsen  v.  a.  H.:  Pr.  Müucben  den  VI.  Martii  a®  etc.  73. 

M.  St  A.  K.  achw.  48C/2.  Orig. 


Kr.  97.  1578  Februar  18.  Prospero  Tlacoutl  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  ferrareaischc  Heiratb.  Nachrichten  aus  Horn  darüber.  Aufträge. 

Ser“*'’  Prencipe.  Uo  rieevuto  ia  lettera  di  Y.  K.  deli  XX  dil  passato,  k la  quäle  riapoo* 
dendo  dico,  cfac  circa  k quanto  ella  mi  comaoda,  chMo  debbia  negotiarc  oon  P ambaaciatore 
delP  duca  di  Ferrara,  ho  giudicaCo  bene  a non  farnc  altro,  crcdendo  io  di  bayerc  aodie- 

fatto  compitamente  A la  toIodUi  di  V.  E.  sin  a Ia  prima  volta.  che  egli  mi  parlb.  Io  bo  acritto 
a Y.  E.  per  un’  altra  mia,  che  il  detto  ambasciatore  nioite  Tolte  mi  ha  trorato  k caso,  e sempre 
lui  Tolontariamcnte,  aenza  che  io  cominciaasi  a parlare.  ai  5 moaso  a domandarmi,  se  io  hareya 
nova  alcuna  dit  matrimonio  orero  se  da  le  commisaioni,  che  Y.  E.  mi  da,  io  posao  congiettu* 
rare  cosa  alcuna  pertinente  A queato  ncgoCio.  E che  sempre  gli  bo  rispoato,  che  ne  ho  ayuto 
aviso,  ne  Io  posno  penaare  da  niuna  cosa,  ehe  Y.  E.  mi  comaodi.  Coat  dirö  anoora  per  lo 
areniro,  eccetto  che  se  V.  E.  non  mi  comandaru  particolarmente  in  contrario.  — Mi  pare  bene 
peru  di  avisare  V.  E.«  che  negli  ayisi^)  Ultimi  di  quelli  che  sogliono  yenire  a Milano  di  Koma 
ogni  eettiniana  a diversi  gentil*  buotnini  particolari,  gli  era,  che  il  duca  di  Ferrara  era  andalo 
k Roma  per  negotiare  con  S.  di  haver  licenza  di  potero  lasciare  U ducato  ad  un  «uo  pa> 
rente,  chianiato  credo  don  Francesco  da  Este,  in  caso  che  il  detto  duca  non  possa  haver  figlioli. 
E di  piü  per  havere  lui  il  titolo  di  granduca,  il  quäle  dicuno,  che  gla  fu  conceduto  da  papa 
Alessandro  Borgia  sesto  ad  un  suo  predecessore.  — Gli  era  ancora  sopra  i detti  che  il 

detto  dnea  haveva  havuta  la  disponsa  da  8.  di  poter  pigliar  per  moglie  la  eorella  di  V.  E. 

— Credo  che  Y.  E.  havra  saputc  queste  co«e  per  altra  via;  non  dinieno  io  non  posso  man- 
care,  come  «ervitore  fedele  et  amorevole  ch*  io  Ic  sono,  di  avisarla  dil  tutto,  dove  si  tratti  di 

cosa  a Lei  pertinente.  E cosi  farö  sempre  ad  ogni  occasione.  — A lo  Scala  commisi  io  da 

parte  di  Y.  E.,  che  dovesse  con  quella  maggior  destrezza,  diligenza  o secretezza  ehe  haveaae 

potuto,  far  ricapito  prima  da  V.  E.  e poi  da  P altissimo  Suo  padre,  e cosi  mi  promiae  di 

fare  c credo  che  cosl  havra  ancora  fatto.  — Al  Negrone  ho  io  scritto  di  subito  quanto  S.  E. 
tni  ha  comriiandato.  Di  Milano  a !t  18  di  Febr*’  1573.  P.  V. 

M.St.  A.  K,  achw.  48C/2.  Orig. 


Nr.  98.  1573  Blirx  3.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  verschiedener  zurückgesandter  Gegenstände  (darunter  ürthQmlich  des  Bildchens  von  Correggio). 
Aufträge.  Nachricht  über  die  Papst-  und  Kardinalporträts  in  Como  und  über  die  Preise  der  Kopieen. 

Ser*°*  Princops.  Ex  duabus  epistolis  rocis,  quarum  altera  XI,  altera  XVIII  preteriti 
mensia  data  erat,  potuit  Ex'*  Tua  aliqua  intellexisse.  Literis  autem  Ex**  Tuae  prid.  Kal.  Febr. 
datis  parum  e«t  quod  respondeam.  Freni  et  sustentaculorum  delioeatiooe«  recepi  et  reddidi.  — 
Cupidinis  tilius  pretium  «epiu«  tractatum  a me  fuit  et  facile  de  omnibus  convenissem,  marga- 
ritac  autem  iltius  insignis  magnitudini«,  qua  insidebat,  pretium  nunquam  pacisci  potui.  Qua> 
propter  cum  250  coronatis  non  acquieverit,  misit  statim  Taurinum,  et  nuper  mihi  retulit,  se 
Allobrogum  duci  300  coronatis  vendidisse.  Ego  quidem  diligentia  non  defui  et  valde  egre  fero, 
me  bac  in  re  non  potuisse  nec  Ex**  Tuae  nec  mihi  ipsi,  qui  hoc  valde  exoptabam,  «atisfacero.  — 


Zeitungen. 
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Seribit  Ex*  Tu«,  ut  saitpoi  aliud  illi  simile  tranamittam.  Ego  xero  conveni  cum  eodem  fnbro^ 
ut  aliud  simile  monile  suo  periculo  conficiat.  Et  quooiam  uiargarita  adeo  magna  non  erit  iO'- 
Teniri,  Cupidinem  alicui  belluae  aut,  quod  mihi  magis  arridet,  caelestium  sphaerarum  orbi  insU 
(leotem  efÜnget,  ea  tarnen  condicione,  ut,  si,  qutim  primum  illud  absolutum  erit.  Ex*''  Tuae 
QOQ  placuerit  aut  pretium  non  poterit  secum  pacisei,  suum  ipse  babeat  nec  Ex*  Tua  obligata 
»it  entere.  Non  poterit  perfici  citius  quam  4 mensibua.  Foterit  Ex*  Tua  hac  in  re  suae  me 
»eotentiae  certiorem  faccre  quam  primum.  — > Nudius  quartus  Antonius  Scala  incolumis  ad  hob 
rediit  et  iilam  parvam  quidem,  verum  excellontem  Antonii  Corrigiensia  picturam  ad  me  tulit. 
Eam  iam  pridem  nomine  Ex**  Tuae  emeram,  et  ipsius  pretium  mihi  iam  persolvit.  Nescio  an 
id  errore  factum  sit.  ut  ea  ad  me  transmitterotur,  an  quo  pacto.  Quod  si  Ex*  Tua  eam  renuit, 
ego  eandem  libenter  spud  me  retinebo,  et  ipsa  20  coronatos  poterit  ex  inserto  indice  impen« 
urum  demere.  — En&em  illum,  qui  ictu  valde  protenditur,  iam  tandem  confectum  Ex**  Tuae 
Urgior;  prima  quaque  occasiono  eam  non  desinam  istuc  mittcrc.  Hodie  lilterao  Baptistae 
Xegronis  redditae  mihi  sunt  et  easdem  ad  £x*”‘  Tuam  mitto.  AliU  quibusdam  literis  Ex*  Tua 
mibi  iuAserat,  ut  numeruin  pontificum  ac  cardinaliuni  Xovocomi  existentium  persortberem,  et  an 
in  minori  forma  redigi  possent  et  quanto  pretio.  Ego  vero  servum  meum  data  opera  Kovo- 
comum  misi,  ut  omnes  exacte  dcscriberet.  Qui  autem  et  quot  sint,  ex  inclusa  schedula*)  per* 
eipiet.  In  minimam  forrnatu  redigi  poterunC;  et  pictor  ille  excellens  quatuor  coronatis  singuluni 
oleo  impinget  absque  pyxidum  pretio.  Kandein  condicionem  aecipiet  Augustus  Decius,  pictor 
accuratissimus,  et  eo  picturae  artificio  finget,  quod  «miniatura*  Jtalico  idiomnte  appellamus. 
Joannes  Baptista  Puteus,  qui  Cruciöxi  delineationem  adurnbraycrat,  «{uani  iamdudum  Ex*  Sua 
vidit.^)  duobus  coronatis  oleo  in  minimam  formam  pinget.  Omnes  autem  quatuor  menslbus  omnes 
absoWent.  Pyxides  autem  st  Ex*  Tua  Tolueril  ex  ebore  confici,  insignis  fabcr  ille  circitcr 
14  coronatis  26  pyxides  faciet;  ex  ebene  autem  10  coronatis;  si  autem  ex  ligno,  quod  ,nas90^’) 
appellamus.  6 coronatis;  si  autem  Toluerit  ex  alio  ligno  utpote  buxu,  nuce  aut  ligno  illo,  quo<l 
.geogiorino'  appellamus. *)  4 coronatis.  Si  Ex*  Sua  aliquid  hac  de  re  statuerit,  Optimum  factu 
esse  iudico.  ut  ad  me  pyxidem  unam  illarum  apud  sc  existentium  ad  nie  transmittat,  aut  saltem 
iltsrum  concavi  diligentem  mensuram.  ut  omnes  eodem  nietro  fiant.  nec  aliquae  imaginen  maiores. 
aiiqoae  minorea  existant.  — Oardinalia  iliius  Carafae,  qui  Pio  IIII  pontifice  sufTocatus  fuit, 
imaginem  omni  diligentia  quaesiyi  nec  usquam  Mediolani  reperii.  Xoyissime  autem  amicus  qui- 
dam  meus  Xeapolim  hac  de  causa  scripsit;  quid  autem  effeclum  fuerit,  cum  responsum  ha- 
bum,  Ex*"*  Tuam  certiorem  faciarn.  — Bubba  et  Sorbellonus  cardinales  in  Insubria  non  de- 
guQt,  sed  iioniae.  Quod  ad  ßorromaeum  attinet,  ego  ex  eius  aulicis  intcllexi,  quod  ultro  non 
»ineret  se  pingi.  etiaui  si  ego  ipse  hanc  gratiam  ab  eo  peterem;  imo  nec  si  pontifex  nec  Im- 
perator hoc  postalarent.  Hac  tle  causa  nec  nomine  mco  nec  Ex**  Tuae  eum  Yolui  hac  de  re 
■lloqui.  Spero  autem  cito  alia  yia  nie  eius  habiturnm  imaginem.  Vale.  Dat.  Mediolani 
3.  Martii  1573.  P.  V. 

M.  üt,  Ä.  K.  sebw,  466/2.  Orig. 


Nr.  99.  1578  März  5.  t^asparo  Visconti  an  Herzog  Wllhelui. 

Schickt  Preisliste  von  verschiedenfarbigen  seidenen  Borten  und  Kleider.  Entschuldigt  den  Francesco 
Trezzo  (Krystallscbneider)  wegen  seines  bisherigen  Ausbleibens. 

111®*  atque  Ex*“"  Princeps.  Ternas  eodem  die  accepi  literas  ab  Ex*  V.  mihi  sane  iocon- 
dissimas  . . . Remitto  sex  genera  cordularum.  que  diversis  seriei  coloribus  ex  vestra  sentenlia 
sunt  romutanda,  ut  illa  et  considorare  pretium  et  statuere  possit,  quid  ex  sententia  placeat. 
Ego  vero  adhibui  summam  diligentiam,  ut  quanto  vÜliori  pretio  fieri  posset.  comparareritur.  et 
mitto  cedulam  precionim  onciaruin  rt  brachiorum;  ex  quibus  Ex*  V.  poasit  ad  integrum  Ti- 
dere  et  postea  mihi  quid  placeat  comittere.  — Mitto  preterea  spccimen  aliorum  sericonim  et 

*)  Fehlt.  *)  Cf.  oben  Nr.  50,  5H,  03.  •)  Taxuübaum.  *J  “ zenzuin?  (Chenibini,  Vocab.  IV,  545: 

Hagebuttenxtrauch.) 

Abh.  d.  III.  CI.  ü.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XXII.  BJ.  II.  Äbth.  3'J 
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pariter  alia  speoimina  operum  auri  et  argenti  et  serici  pro  ornamento  penule  nigre  bonestisaime 
atque  illustrisaime  uxoris  Sue;  in  quo  mihi  erit  gratum  intelligere^  quo  collorum  genera  placc> 
ant.  Quatuor  penule  nigre  istuo  transmittentur  post  fefitum  Paschatis,  quia  nihil  boni  in  eo 
genere  in  presentia  est;  sed  afferentur  brevi  albe  qiiidein,  que  postea  electe  ad  infectorem 
transmittentur.  Ego  yero  curabo«  nt  optime  tingantur.  Erit  ctiam  mihi  gratum  scire,  an  pe- 
Dule  uxoris  iil^^  debeant  confici  suis  cocuIliSf^)  ut  mares  circonferre  solent,  an  alio  modo  et 
ornamento.  — Ostendi  literas  £x^  V.  Francisco  Tricio,  ut  et  yeniendi  animum  facerem,  quanto 
eitiua  üs  mihi  ostendit  vasa  confecta^  que  ad  £x^‘  V.  sunt  transferenda,  in  quibus,  ut  ego 
iudico,  dillatioDcm  operum  diligentia  mihi  in  eum  irato  restituit.  Est  tarnen  certum.  daas  tar> 
ditatis  occasiones  illi  esse  ortas:  alteram  quidem  causam  morbi  soceri  sui,  alteram  yero  pueri 
habitantis  in  eius  officina^  qui  operculum  cristalinum  fregit.  Tricius  autem  mihi  fidem  dedit, 
se  istuc  yenturuin  post  dies  Paschatis  festos  cum  quibusdam  operibus,  que  ego  artihciosissime 
facta  esse  cognovi.  Admonni,  ot  istuc  Lanzottum  recta  vcniat,  ne  in  aliquos.  nt  Scala,  incidat. 
Is  antem  mihi  iurayit  se  non  defecturuni.  Quamobreni  Ex*  V.  dignetur«  queso,  admonere.  ubi 
terrarum  ipsa  erit,  ut  Tricius  scire  possit,  quorsuui  yeniat.  De  medico  mittendo  causa  altissime 
socrus  Sue  expecto,  quid  sit  agendum.  Mediolani  tercio  Nonas  Marcii  1573.  G.  V. 

Dazu  gehörig: 

1.  II  laToro  di  seit»  baretina,  quäl  va  niutato  a setta  incarnata,  fara  braza  3,  como 
e longho  il  filo  mandato  per  Sua  Excellentia,  et  costara  lirc  4^15  per  onza. 

2.  11  layoro  cum  setta  negra,  quäl  ya  muUto  cum  setta  barelina,  fara  braza  4*/t 
per  onza,  coinu  h il  soprascripto  filo,  et  costara  1.  4 /?  15  per  onza. 

N**  3.  II  layoro  di  setta  verde  fara  braza  cinque  per  onza,  conto  e il  soprascrino  filo, 
et  costara  1.  4 ^10  per  onza. 

N**  4.  II  layoro  cum  setta  morella,  quäl  va  mutato  cum  setta  negra,  fara  braza  4 per 
onza,  como  e ii  sopradetto  filo,  et  costara  1.  4 /?  10  per  onza. 

5.  II  layoro  cum  setta  turchina,  quäl  va  mutato  in  colore  rosso,  fara  braza  P/4,  como 
0 il  sopradetto  filo  per  onza,  et  costara  1.  4 ß \b  per  onza. 

X”  G.  11  liiroro  di  setta  incaraadina,  qua!  va  mutato  di  setta  Turchina,  fara  braza  P/4 
per  onza,  como  c il  sopradetto  filo,  et  costara  1.  4 ^15  per  onza.  Questi  sopradetti  sono  quelle 
sei  Sorte  de  lavori,  che  ha  ellecto  S.  Ex*  placerli«  ma  che  se  Ii  mutti  Io  sotto  como  di  sopra; 
et  cossi  exequiro.  Ma  li  rimando  una  altra  volta,  adtio*)  che  la  resti  bene  satisfaoto.  Kt  poi 
una  altra  volta  V.  Ex*  sera  servito  remandarmeU  adtio  possi  sapendo  8.  Ex*  il  costo  di  farli 
expedire.  so  )i  sera  in  piacerc. 

Questa  e una  altra  notta  dil  costo  delli  lavori  di  setta  negra  per  guarnire  cappo  et  salii*) 
per  S.  Ex*  et  per  la  tU*^  et  nobiüssima  s'*  Sua  amantissima  consorte,  patrona  mia  colendissima : 

Li  lavori  di  setta  negra  larghi  farano  circha  a braza  G per  onza  et  costarano  ß 36 
per  onza. 

Li  lavori  piu  strccti  farano  cireba  braza  10  per  onza  et  costarano  anchora  loro  ß 36 
per  onza. 

Li  mando  poi  anchora  9 altre  mostre  di  lavori  doro.  adtio  S.  Ex*  si  degni  esser  servito 
di  fare  ia  scielta  di  queila  sorto,  Ii  piacera  per  guarnire  il  feltro  negro  secondo  mi  ha  facto 
Bcriverc  per  la  ex"*  s*^*  principessa,  Sua  benignissima  consorte,  insieme  cum  la  notta  dil  costo 
dele  braza  et  onze. 

II  lavoro  largho  doro  et  argento  fara  brazo  1 per  onza  et  costara  lire  5^5  per  onza. 

11  lavoro  (utto  di  argento  fara  braza  2*/a  per  onza  et  costara  I.  5 ^ 5 per  onza. 

II  lavoro  de  oro  argento  et  setta  fara  braza  2^/t  per  onza  et  costara  1.  5 ^ 5 per  onza. 

II  lavoro  largho  oro  argento  et  setta  negra  fara  brazo  1^/4  per  onza  et  costara  I.  5 — 

per  onza. 

Obcrkleid,  Kapuze.  *)  *=  aceih.  *)  = saü,  Ueberröcke. 
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II  Uvoro  di  oro  et  argento  cum  «etta  negra  strecto  fara  braza  2 per  onza  et  costara 
\.  b ß per  onza. 

Li  sopradetti  laTori  bodo  per  guarnire  il  fcUro  negro  di  la  ex°'*  b”  principessa,  cioe  uno 
qua]  11  piacera  piu. 

Di  una  altra  Sorte  de  lavori  per  fare  )a  medema  guarnitione  al  detto  feltro. 

II  laToro  doro  argento  et  morello  rizzo  li  na  ra^)  braza  2 per  onza  costara  lire  S ß — 
per  ODza. 

II  lavoro  di  oro  argento  et  setta  negra  largho  fara  braza  3 per  onza,  costara  \.  b ß — 
per  ODza. 

li  lavoro  argento  rizzo  et  turchino  fara  braza  tre  ‘/s  per  onza,  costara  I.  4 ^15  per  onza. 

II  lavoro  doro  cum  setta  et  fiocbetti  cremesilc  fara  braza  3^/a  per  onza,  costara  1.  5 ^ — 
per  onza. 

M.  St.  A,  K.  »chw.  48G/1.  Orig. 


Nr«  100.  1578  Min  11.  Prospero  Visconti  an  Herzog  »'ilhelm. 

Empfang  zurückgesandter  Gegenstände.  Auftrilge.  Ueber  das  Bild  des  Correggio  und  das  aus  der  Schule 
Tizians.  Schickt  Samen  der  Sonnenblume. 

Ser“®  Prencipe.  Ho  ricevuto  la  lettera  di  V.  E.  data  a U 18  dil  pas^ato,  Insiemc  col 
vasetto  in  forma  di  navicella;  il  quäle  ho  trovato  rotto  in  molti  pezzi  e talmente  che  non  ^ 

da  faroe  altra  consideratione.  Mi  duole  de  la  diHgratia  dil  caso  occorso;  perb  pacienza.  Io 

r bo  fatto  vedere  da  alcuni  maeBtri,  intendenti  di  questa  arte,  e concbiudono.  che  sia  poaaibile 

che  si  sia  rotto  per  I’ eslrenio  freddo.  Se  V,  E.  vorra,  ch’ io  glle  Io  rimandi,  Io  rimandarö; 

ma  in  ogni  conto  non  se  ne  potrn  valere  in  niuna  cosn.  Ho  ricevuto  ancora  U pontoli  e 
li  bottoni  e li  ho  restituiti.  E percbe  V.  E.  volo  saperne  il  prezzo.  io  dico  che  li  doi  pontali 
maggiori  costaranno  circa  a niezo  scudo  P uno.  De  li  doi  minorif  queiio  che  b fatto  a tronchi. 
cofttarb  circa  ad  otto  bazzi;  1’ altro  circa  a tre  bazzi.  Li  bottoni  cof^taranno  circa  ad  un  fiorino 
la  dozena;  ma  io  non  posso  dire  cornpitamente  V ultimo  prezzo.  Se  V.  E.  si  risolverik,  che  io 
ne  fsccia  fare,  io  non  nmncarb  poi  di  haverne  quel  miglior  mercato,  che  aarb  mal  possibile. 
Feci  intcndere  ä i maestri  intagliatori  di  crUtallo  la  mente  dell’  altias®  Suo  padre.  Spero  che 
Hoppo  P ottava  di  Pascha  io  spedirb  il  servitore  dil  Gasparro  da  V.  £.,  poi  che  il  maestro 
ha  promesso  di  darmi  i vaai  di  crii^talio  t\  qucl  tenipo.  E se  io  non  Io  spedirb,  sara  ta  colpa 
solo  dil  dettOf  il  quäle  mi  mancara.  — La  tela  d*  oro  gia  alcuni  giorni  fa  b finita  et  1*  ho 
sppresso  di  me  e la  mandarb  iosieme.  Similmente  se  gli  sara  alcuna  altra  cosa  fatta  h quel 
tempo,  si  mandara  dal  detto  messo.  — Circa  a le  imagini  de  cardinali  credo  di  haver  scritto 
a ba&tanza  nelle  altre  lottere  tnie.  Nelle  quali  ancora  che  io  habbia  dato  conto  dil  oegotio  dil 
qosdro  dil  Scala,  non  dimono  io  glielo  repplico  di  novo  e dico:  che  il  qua<lretto  picciolo  con  inolte 
figure  piote  di  mano  di  Antonio  da  Correggio,  io  Io  cornprai  per  20  scudi  per  V.  E.,  c nclle 
liste  dei  conti  V.  E.  ne  I’  ba  sodisfatto.  L*  altro  maggiore  di  Judit  overo  Krodiade  che  ai  aia. 
pinto  dai  discepoli  di  Titiano.  io  credo  havergli  scritto,  che  lui  ne  voleva  40  scudi;  ma  in  ogni 
conto  ehe  V.  E.  lo  dovease  inlratenere  sin  che  ’l  Scala  arrivasse.  Ma  perche  Y.  E.  mi  scrive 
ehe  fara  vedere  nei  soi  libri  giornali  la  verita  piü  sicura,  io  desidero  ehe  in  questa  parte  pigli 
ogni  sodisfattione  possibile,  e sopra  di  questo  io  aspettarb  particolar  risposta.  — lo  mando  una 
certa  semenza  portata  di  Spagna,  ebiamata  fior  di  sole.  ßisognarb  piantarla  questa  primavera; 
e come  sarii  cresciuta  un  palmo,  bisognarb  ripiantarla  appresso  ad  un  niuro,  che  sia  opposto 
al  mezzo  giorno,  e piantargü  apresso  un*  basta,  ai  come  io  ho  gib  veduto  in  Alemagna  apresso 
a i lupuli,  de  quali  ai  fa  poi  la  birrii,  ct  andare  ligando  b la  detta  hasta  di  mano  in  mano, 
che  andaran  crescendo.  — Io  ho  longamente  eercalo  e fatto  cercare  con  diligenza  uno  che 


*)  So  ganz  deutlich  im  Original,  aber  ich  vermag  nicht  anzugeben,  was  die  Silben  bedeuten. 
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facesse  qaei  salti  mortAli^  ai  comc^  gi^  mi  commise;  et  ultimameDte  to  credera  di  faaTerae  uno 
per  yia  di  Bologna.  Ma  hör  hora  sono  venutc  lettcre  di  la,  per  lo  quali  intendo  non  esserci 
hora  alcuno.  Se  per  altro  tempo  verri  1*  occasionOf  io  non  mancarö  di  trattare  il  negotio, 
dando  aviao  dil  tutto  a V.  K.  prima  ch*  io  stabilisca  fermamente  alcuna  coaa.  Di  Milano  a 
li  II  di  Marzo  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : Pr.  München  den  VI.  Aphlis  1573. 

M.St.A.  K.  schw.  466‘2.  Orig. 


Nr.  101.  1578  Mftrz  25.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wllbolm. 

Aufschlüsse  Ober  den  Herzog  von  Ferrara.  Bittet  um  ein  Cbiffemalphabet. 

Serroo  Prencipe.  Hör  hora  un’  amico  mio  mi  ba  detto,  ehe  5 arrivato  il  locotonenle  de 
la  guarda  de  i Tedesehi  dil  duca  di  Ferrara«  il  quäle  ya  in  Germania  per  trorar  soldati  per 
guarda  dil  duca  di  Urbino.  ct  che  il  detto  locotonentc  gli  ha  referto«  che  li  medici  hanno  con> 
chiuso«  che  il  detto  duca  di  Ferrara  5 in  tutto  sterile  e privo  di  speranza  di  poter  hayer  figli» 
uoli,  atteso  che  il  senie  buo  5 tropjjo  liquido.  freddo,  acqueo  et  privo  d*  ogni  tenacitä  et  risco- 
sitA«  nt  qaesto  poter  esserc  causato  dal  notare,  dil  che  esso  duca  ne  ba  fatto  gran  profesaione. 
Potrebbe  eesere  ancora  che  questa  cosa  non  fosso  vera«  nia  obe  alcuiii  per  malignita  andasero 
spargeudo  tat  fama.  In  ogni  conto  V.  £.  ne  faccia  quella  consideratione«  che  h conveniente 
ad  un  casü  di  tanta  importanza.  Mal  voluntieri  f5  questi  uffici  di  mala  gratia,  e tanto  piü 
contra  prencipi  di  tanta  portata;  pero  io  sono  tanto  desideroso  et  obligato  di  servire  V.  E.« 
ch*  io  non  ho  potuto  mancarc  ne  mancar5  giu  mai.  lo  bavrei  scritta  questa  lettera  in  zifra. 
s’  io  1’  havessi  havuta,  pero  V.  E.  sarA  contenta  di  mandarmi  un  alfnbeto,  acciö  che  per  P av- 
venire  io  possa  piü  sicuramente  secondo  le  occasioni  dargli  conto  d'  ogni  occorrenza  circa  di 
questo  uegütio.  — V.  E.  conosce  U scrittura  di  mia  mano  et  ae  bene  la  presente  non  ü nA 
sottoscrilta  nü  sigillata,  spero  perü  ch’  Ella  conoscerü  cb’  io  sono  .....  Data  alli  25  di 
Marzo  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  27.  (Kopie.) 


Nr.  102.  1578  April  1«  Prospero  Visconti  an  Herzog  ITilbelm. 

Aufträge.  Erbittet  nfthere  Miltheilnng  über  gewünaohte  Rüstungsgegenstände. 

8er“®  Prencipe.  Uo  rlcevuto  tu  lettera  di  V.  E.  de  li  XI  dil  passato,  & la  quäle  breve- 
mente rispondo  e dico«  che  io  feci  inlendere  al  Scala  ci6  che  V.  E.  mi  scrive  circa  A quei 
pezzi  di  pietra  verde,  per  fare  an  fornimento  da  spada.  Ma  perche  iui  medesimo  rispondera 
per  la  aequentc  posta,  io  non  dico  altro.  A li  maestri  intagliatori  dl  cribtallo  dlssi  pari- 

mente  qunnto  V.  £.  comanda.  Quel  pezzetto  di  cristallo,  che  fu  mandato  per  mostra.  che  V. 
E.  tiene  per  se«  io  V ho  pagato.  Ultiinaiurnte  V.  E.  mi  scrive  havermi  comandato.  ch*  io  fa- 
cessi  fare  12  fornimenti  di  spada  eome  quello,  che  poco  fa  gli  mandai.  sei  dorati  e sei  argen- 
tati.  £t  io  non  mi  trovo  havere  questo  sopra  meinoriale  de  le  cose«  che  lui  cominiae  A la 
partoDza  inia  dl  ßaviera,  ne  mi  trovo  b.ivere  altra  lettera  di  V.  £.«  che  qaesto  mi  comandi. 
Altro  fornimento  dl  spada  non  le  bo  io  manduto  sin  hora,  se  non  quello  di  mano  di  Fc'rrante 
de  la  Lima.  Ma  se  V.  E.  li  vuole  di  mano  dil  detto  Ferrante.  oltre  che  costaranno  molto,  non 
saranno  anche  fatti  in  un  anno,  e sarebbe  un  guastare  la  loro  politezza  A volerli  far  dorare 
ne  argentare.  Se  li  vole  di  altro  maestro  su  ia  mndesima  foggia«*)  io  mi  adoperaro  per  farli 
fare;  ma  temo  che  non  restara  sodisfatta«  et  in  queste  bande  non  si  usaoo  con  tale  manifattora 
argentati  ne  dorati.  In  caso  che  V.  E.  li  volesse  di  altra  uianiera.  mi  dia  aviso.  quanto  vorrA 
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ip<»ndore  per  spada  apresao  ü poeo.  per  cbe  gliene  aaranno  di  moUi  prezzi;  ch*  io  non  nmncan') 
di  troTarne  di  qualche  foggia  vaga.  Mi  poträ  ancora  aTisare,  se  li  Tole  con  !e  lame  o senza, 

se  Tole  ie  cinture  e pugnali  o come.  — A la  Tenuta  dil  serTitore  dil  b'  Gasparro,  ü quäle 

portarii  la  tela  d*  oro  et  i bichieri  di  criBtallo,  spero  di  mandare  la  Bpada  argentata,  lavorata 

ad  onde^  et  ancora  la  spada  da  loogare,  ch*  io  ho  donata  Y.  E.  Mi  sforzar^  ancora  di  man> 

dare  piü  mostre  de  drappi  cbc  saranno  possibili.  Di  Milano  al  primo  di  Aprile  1573.  P.  V. 

Atx»mn  r.  a.  H.:  Pr.  München,  den  12.  AprilU  1573. 

M.  St.  A.  K.  acbw.  466/2.  Orig. 


Nr.  108.  1578  April  28.  Oaaparo  Vlaoonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Unterhandlungen  xnit  KrystulUchneiden). 

III“*  et  Ex“*  Priocep«.  (Ab  Ex*  V.)')  literaa  accepi  aexto  Kalendas  Aprüia  datas,  ex 
qnibos  nobis  . . .*)  Augustanam  ad  dob  miBurum  intelcxi;  quem  roddet  certiorem  de  Ex*  Y. 
Tolontaienj;  nos  omni  Studio,  diligentia  ac  Tolontate  confici  curabimus.  In  arte  cristalina  tres 
i(u)renes  in  arte  peritos(I)  perrenerunt  mihi;  ex  quibus  unus  UieronimuB  Yaver,  alter  Joannes 
Baptista  Isac  et  alter  Caesar  Fidelis  apellantur,  quos(!)  bunimopere  Ex*™  Y.  inscrvire  cupiunt. 
Et  secum  afferent  dixersa  exempla,  que  ipsi  dixersiB  temporibus  foccrc.  De  pretio  autem  suo 

omnia  ad  Ex*™  Y.  remittent.  Et  quoniaiii  ad  serxicia  sua  illic  permanere  cupiunt  et  hoc  modo 

Ex*  Y.  inserxiretur.  nt  in  futurum  Bimilis  rebus  abondaret,  isti  vero  omnia  sua  instrumenta  et 
qaidquid  opus  fuerit«  secum  auH'erre  xellent,  ut  istinc  diu  permanerent;  ut  certiorem  sim  factus, 
dignetur  ioserxire,  bi  isti  placebunt,  quia  quottidie  me  sollicitant,  et  Bi  io  serxitia  Ex*  Y.  opus 
eritf  ut  donumerem  eos  2U  cronos  xel  circha  propter  xiaticum^  cum  rnandato  suo  libentisaime 
dabo.  SpectabiliB  eques  Kubous  nonnullas  mifisuras  Kx*  Y.  mihi  dedit  üteraBf  quas  nunch(!) 

mitto  alligatas  . . . Data  Mediolani  die  23.  Aprilis  1573.  G.  Y. 

Aussen  x.  a.  U. ; Pr.  Augs.  den  6.  Mai  1573. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  1.  Orig, 


Nr.  104.  1578  April  S4.  Prospero  Vlsconlt  an  Herzog  Ferdinand. 

Nachrichten  über  dio  Mailänder  Dame  (cf.  Nr.  88).  Schickt  die  canzoni  des  Girolamo  Conxersi. 

AI  duca  Ferdinando. 

111™'’  et  Ecc“"  S^*.  Due  xohe  almeno  mi  e occorso  a parlare  coo  queüa  signora.  de  la 
qoale  g(i  Bcrissi  ncU’  altra  niia,  e sempre  mi  ha  domandato,  s*  io  havexa  noxa  di  llaxiera  e se 
era  gran  tenipOf  che  Y.  K.  non  nü  havexa  scritto.  Io  gli  rispoai  che  sovente  io  haxeva  let> 
tere  dil  signor  duca,  Suo  fratellOf  ma  di  V.  K.  cbe  io  non  havexa  mai  piü  inteno  altro.  Io 
xedo  cbe  gli  piace  assai  ragionure  di  quel  paese.  ma  molto  piii  di  Y.  E.  .Mi  e parso  dargliene 
avxiso  per  non  mnncare  di  quel  debito  di  servitü  che  tengo  a Y.  E.  — Mundo  n V.  E.  Ie 
canzoni  di  Gierolamo  Conxersi,  Ie  qnali  n mio  giudicio  sono  molto  xaghe  e gentili,  et  bench^ 
ella  babbia  appresso  di  b^  Pecceilente  musico  Orlando  Stanco,  xolsi  dire  Lasso,  ü quäle  h 
sempre  abondexole  di  müle  belle  compositioni.  non  di  meno  credo,  che  non  ie  debbia  dispia- 
cere  di  odire  ancora  queste.  Allro  di  meglio  non  gli  ho  da  potergli  mandare  a questa  occa> 
«ione  e me  ne  rincresce.  In  ugni  conto  Ella  presupponga,  ch*  io  bou  quel  tuUo  suo  anioro* 
«issimo  serxitore  che  giä  me  gli  dedicai.  Et  la  prego  a voier  tenere  memoria  di  me.  Pero 
fate  xoi.  Di  Milano  a li  24  d*  Aprile  1573.  Di  Y.  K.  fedelissimo  serxitore  et  interprete  in 
Italia.  P.  V. 

Ml.  Tr.  108  f.  28*.  (Kopie.) 

Das  Original  ist  oben  links  und  rechts  etwas  defekt. 
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Nr.  106.  1578  Mal  18.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  seines  Dieners  Domenico  dolla  Pia7.za  mit  eersrhiedcnen  Gegenständen.  Abschluss  mit  Francesco 

Trezzo.  Erbittet  eine  Uhr. 

III*"®  atque  Ex“*  Princeps.  Aceptis(!)  literis  Ex®  V.  a Nicolao  Heller  Augustano,  que- 
cunque  in  üs  continobatur(!)  omnia  sum  executus  eaque  per  Dominichum  Platensem  et  Ex*  V. 
et  mibi  serrientem  transreretula  dedi  eique  equum  mihi  servatum  et  ellectum,  quo  melius  Ex*  Y. 
inserriret,  libeoter  ad  opus  tradidi;  et  etiam  eidem  cedulam  consignavi  oinnium  expenaarom; 
que  quidem  summa  fide  et  quoad  potui  diligentia  sunt  facto.  Ex  quibus  Ex*  V.  supplico,  ut 
Alcxandro  filio  moo  curet  nuuios  aureos  82  numerari,  que  peeuuie  erunt  ad  supplimentum  pro« 
risionis  (prOTision)  finite  tem{H>rc  Paschatis  reauretionis  preteriti,  conputatis  tarnen  rebus  ab  eo 
habitis  in  presenti.  Specimina  operum  que  ab  Ex*  Y.  pretio  expostulata  faore  a me  dono 
quamvis  leria  munuscula  illi  traduntur.  Propterea  dictus  Plateensis  affert  in  meo  volucro  (in 
meinem  pacbet  oder  püntlein)  quecunque  Suo  nomine  a Prospero  Yiceoomite  coompta  fueruot, 
quemadmodum  ex  literis  ipsius  Yicecomitis  facile  intclliget.  — Istuc  venit  Franciscus  Tritius 
et  fer(t)  secum  rasa  cristaitina  (cristallinne  gosebür),  diu  a me  et  diligentissimo  requesitaf!), 
qtumTts  sepo  dubitarim,  ne  propter  dillationem  Ex*  Y.  mibi  aliquantulum  subirascoretur.  Con> 
veiii  igitur  cum  eo,  quemadmodum  alias  scripsi,  pretio  130  auroorum  ultra  oras  aurens  illia 
soperaditas  pretio  cronorum  12  (über  die  güldene  zuegegebne  ürleio  so  12  cronen  wert  seind) 
asium  74  cum  dimidio,  et  pro  operU  in  conficiendo  cronorum  ö,  ut  Ex*  V.  facile  ridere  poterit 
in  alligata  cedula  ab  ipso  fabro  manu  propria  confecta.*)  Ego  vero  vaide  cupio  et  presertim 
ab  Ex*  V.,  quam  semper  cum  admiratione  intueor,  habere  orologium  in  mensa  contiiiendiiro. 
affabre  et  diligenter  confectum.  quod  mihi  amorc  Kx*  V.  equo  pulsu  oras  designet;  et  interim 
mihi  parcat,  si  fronte  perfricata,  summa  tainen  cum  osservantia  niunus  mihi  gratissimum  futurum 
postulo.  Polliceor  tarnen  per  occasionein  nequaquam  ingratum  fore.  Jam  pluribus  mensibus 
scripsi  Cesarem  Binagum  ad  Ex*®  V.  cum  multis  prostantibus  rebus  et  summi  valoris  esse  ven- 
turum,  quod  quidem  ilie  in  presentia  facit.  Mihi  tarnen  retulit  quecunque  earum  pretia  equa 
et  boDOHta  BO  iudicio  Ex*  Y.  comissurum;  quod  sepius  sine  ullo  dubio  proniissit.  Sed  his(!) 
satis.  Quod  reliquum  erit  pretii  rerum  per  Platensem  missarum,  cura  primurn  Ex*  Y.  pla- 
cuerit.  potent  mittere,  ut  commodius  mcrchatorlbus  satisfieri  possit  . . . Data  Mediolani  die 
13.  Mail  1573.  0.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pre.  Münch.  25  Mai  1573. 

M.St.  A.  K.  schw.  486.1.  Orig,  und  dabei  deuUebe  Uebersetzung. 


Nr.  106.  1578  Mal  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen,  Geld  und  zurfickgeschickten  Aachen.  Erledigung  der  Aufträge.  Sendung  ver- 
schiedener Gegenstände  (darunter  des  Conoggiu-Büdchens  und  von  Waffen). 

Ser®*  Princeps.  Binas  Ex**  Tuae  litteras  reddidit  Nicolaus  Holler,  altcras  quidem  quarto 
Nonas,  alteras  octavo  Idus  Aprilis  ad  me  datas;  priniis  non  est  quod  respoudeam,  secundis 
autem  dico,  me  tria  illa  frusca  lapidea  (die  drei  staine  stuck)  accepisse  et  iam  couTenisse  urti- 
fices,  qui  ea  elaborent,  quemadmodum  mihi  in  mandatis  dedit.  Nolui  tarnen  eos  hucusque  in- 
cepisse,  quandoquidem  nolunt  opus  suo  periculo  suscipero;  ipsi  enim  contentantur  omoe  Studium 
adbibere,  ne  in  eis  elaborandis  aliqoa  pars  cfrangatur;  quod  si  frangeretur,  nolunt  mihi  lapidis 
prelium  persolvere;  ego  vero  rolui  prius  Ex*“  Tuam  bac  de  re  certiorem  facere.  Primurn  35 
Goronatis,  socundum  20,  tertium  10  efingent  et  forsitan  etiam  minori  pretio.  Oredunt  autem, 
quod  duo  maiora  non  sascipient  elegantiae  nitorem,  quem  ,po!imento^  Italice  appellamus.  Ter> 
tium  quooiani  pulcherriuium  est  et  ob  eius  pulchritudiuem  aliis  valde  dissiniile  et  Ex*  Tua 
arbitrio  meo  committit,  iudicavi  melius  esse,  ut  ex  eo  iingeretur  vasculum  ad  pastillos  odoresque 
recondendos.  8i  aliquid  bac  do  re  statuct,  opus  erit,  ut  alia  frusta  ad  inc  mittat,  ut  earum 

I)  Fehlt. 
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bttes  (die  faeslein  daran)  confici  posrnnt.  — Acciculae  crysUllinae  qnae  ,puntali‘  appellamaa 
(die  criatalline  stdften),  nanc  fiunt;  ^tatim  atque  perfeotae  erunt.  eo  mittam.  — Cardinalium 
ima^ineB  rouaei  NoTocomi  nt  pingentur(!)  distuli,  qnoaaqne  Borromoi  cardinalis  imaginem  ad 

‘puao]  mittam,  qnae  propediem  ab»oluU  erit.  Ex  ea  enim  facile  coniiciet  pictoris  peri- 
(iam  et  statnet,  anne  Telit,  ui  idemmet  alias  pingat.  Parvas  pixides  (klaine  pucbslein  oder 
gescbür)  ex  eboro  confici  inbebo,  quemadmodum  Heller  mihi  retulit,  licet  pictore«  ex  ebeoo 
magis  suadeaot.  — Litteris  quinta  Äprilia  ad  me  datia  nunc  respondeo;  dico  autem,  me  opns 
illnd  tornatile  (das  godraet  werk)  libentiasime  accepisse  et  quamvis  laxato  glutine  frusta  in 
rasculo  illo  xitreo  aliquantisper  fluitarent  (wiewol  die  stüklein  in  dem  gleserten  geschUr  etwas 
bewegt  und  der  leimb  aufgangen  gwest),  visum  tarnen  mihi  est  rarissimum  et  gratias  ago.  37 
coronatos  a Xicolao  Heller  accepi;  magis  etiam  sunt,  quam  id  quod  Ex*  Tua  mihi  debuerat. 

— Sericorum  exempla  (die  seidene  muster)  accepi;  aimilis  colorU  tingi  iussi;  proxima  occa>ione 
ad  Ex*"^  Tuara  mittam.  At  aerici  ilüna  yilloai,  quod  ,Teluto*  appellamus  (des  rauchen  sammata) 
uniua  quidem  generis  qualeconque  »it,  ulnam  mitto,  alterins  autem,  cum  eiusdem  coloria  non 
inTenerim.  non  mitto.  ~ Accepi  quoque  notas  illas  incognitas.  quas  .zifra^  appellamus;  data 
opportunitate  eodem  utar  alphabeto.  — Ensem  qui  ictu  yalde  elongalur  (daa  lang  rappier  zum 
stich  gericht),  tandem  ad  Kx**°  Tuam  mitto  et  largior;  et  quonlam  noctu  deferri  aolct,  atro 
coiore  ornatus  eat  (ist  ea  echwarz  geachmelzet);  et  quamvia  non  ait  admoduin  elegans.  placebit 
tarnen  Ex*^  Tuae,  novt  buius  artificii  inTentum  videre.  — Mitto  Amonii  Oorrigienaia  picturam. 
mitto  item  telam  auro  iam  dudum  intertextam  (aambt  der  leinwat  mit  golt  gowürkt);  mitto 
preterea  12  ensiura  nianubria  (12  rapir  gefas,  knöpf  und  creuz),  6 quidem  argentea,  tutidem 
autem  aurea.  — Pugionem  item  et  alia  ensis  ornamenta  crassiori  bractea  argentata  accipiet 
una  cum  cingulo  (aambt  ainem  dolchon  gttrtel  und  brcntteren  klingen  gefaa  auch  überailbert). 
liefert  et  Dominicua  praeaentium  lator  plurima  iid  Testes  conficicndas  exempla  (muster  zue 
elaiduogen),  quibua  unicuique  pretium  inacriptuni  est;  poterit  Ex*  Tua  eidem  aervo  ad  me 
dare  referenda,  ain  minua  cogerer  ego  mercatoribus  persolvere.  — Defert  etiam  nonnulla 
Ttsa  dixersia  ex  lapidibus  confecta,  quorum  indicem  ex  incluaa  schedula  Tidebit;*)  ai  omnia 
aut  aliqua  sibi  placuerint,  poterit  retinere  eo  pretio  quod  inacriptum  est  quod  quidem  est 
minimum,  ad  quod  dominum  redigere  potuerim;  sin  minua  contentabitur,  eidem  servo  dare 
referenda;  haec  eadem  aunt,  quorum  iamduduni  delineationea  (derselben  conterfet)  miseram, 
nec  antea  nnquam  ca  potui  mittere.  — Advenit  tandem  a pedibus  serTus  meua,  qui  diutissime 
apud  Ex*‘*  Tuam  morntus  est.  Egre  fero,  tuntura  incommodi  Ex**  Tuae  attulisse,  aed  cum 
rerum  mearum  ea  sit  huc  tempeatate  conditio,  ut  alia  in  re  non  possim  compensare,  perpetuis 
tarnen  ofhtiia  ac  atudio  non  desinam  inserTirc,  quemadmodum  maxinie  et  debeo  et  cupio.  Vale. 
Dat.  Mediolani  die  15  nienaia  Mali  1Ü73.  P.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pr.  München  27  Mai  1573. 

M.  St.A.  K.  schw.  486/2.  Orig,  und  dal>ei  deutsche  Uebersetzung. 


Nr.  107.  1573  Mal  22.  Johann  Aiiton  Scala  an  Herzog  Wilhelm« 

«Stellt  Ton  Mailand  ans  aeine  Geld-Abrechnung  und  berichtet  w'egen  Geschirren  und  Prätiosen.* 

(Aidteres  Regent.) 

Durcbleucbtigcr  bochgeborner  fürst,  geiiediger  her.  Ich  bab  aus  bcTelch  dea  hern  Seräfbln 
Ton  Taxia  etc.  Ton  E.  F.  G.  wegen  Ton  den  hern  Johann  Toinaso  Dario  Crinello  und  Petro 
Antonio  Magnacavallo  banchier  alhie  zu  Mailand  also  par  empfangen  V 195*/},  die  V zu  118  /?, 
welches  zwen  und  neunzig  kreizer  macht  für  jede  V und  den  gülden  zu  60  kreizern  gerait, 

also  das  nit  mer  dan  die  40  V noch  aussten,  wie  dan  K.  F.  G.  schon  bericht  acind,  als 

*)  Cf.  M.  R.  A.  FürateiitHu-hen  t,  XXIX  f.  16  (Uutbabt;ti  der  Fugger)  A*  1573:  Den  8.  dis  (hc.  April) 

dem  Niclausen  Heller  wegen  Ir.  K.  G.  37  V'  in  golt  geben  mit  bevelch  ilem  aig®*"  Prospero  Visconte  in 

Mailant  zuezuatclleo;  rechnen  wir  zu  82  k.  — II.  56.-14. 

2)  Fehlt. 
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mir  der  Prospero  Visconte  nelbs  anzaigt  hat.  So  hab  ich  bei  de«  a®*"  Casparo  Viscoote 

diener  E.  F.  O.  das  mustor  der  zwai  geschir  zuegeschikt,  Boiod  aber  die  geschir  noch  tH 
schöner,  und  do  es  K.  F.  O.  gefällig,  wil  ich  noch  tU  ander  schöns  ding  hernach  bringen. 
Desgleichen  hab  ich  auch  E.  F.  Q.  zu  einem  muster  ein  ketten  von  cristal  in  gold  eingefaat 
zuegeschikt.  Darmit  tue  E.  F.  Q.  ich  mich  ganz  underteoiclicb  beTelben.  Datum  Mailand 
den  22.  Mai  1573.  E F.  0.  underteniger  diener  Joban  Ant^  Scala. 

M.  K.  A.  Fttratensachen.  Specialia  lit.  C fase.  XXXVIII  Nr.  4:26  (in  deutscher  Ueberaetzung). 


Nr.  108.  1578  Jonl  22.  Hans  C’iorletta  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Transiwrt  der  von  Proepero  Visconti  geHchickten  Marmorstiitue  (cf.  Nr.  70), 
llochgeboroer  fQr«l,  gnediger  her  . . . Derselbig  genedig  antwortschreiben  vom  8.  Mai 
iiegstverNchinen  hab  ich  mit  gebirender  reverenz  empfangen.  Das  ich  aber  K.  F.  G.  nit  ebender 
dariber  beantwurt,  ist  gescheeben,  das  ich  imertar  vermaint,  die  bewist  antiquitet  hinaus  unzt 
gien  Hall  ins  Iniital  zu  schicken,  in  erwugung,  das  von  danen  im  ainem  schif  auf  dem  Iiinstraum 
mit  wenigem  uncösten  gien  MilldorfT  oder  Alten-Kttingen  vand(l),  von  dannen  auf  scherber  fuer 
unz  gien  Lanzhuct,  welches  mich  das  aliergelegenst  ze  sain  gedeucht,  und  wie  gcmelt  mit 
wenigistem  uncosten  dardurch  auch  Minichen  aus  denen  von  £.  F.  0.  selb«  andeiten  Ursachen 
uuibgangen  werden  mag.  Dieweil  aber  hie  ein  guete  zeit  her  ain  ungewan<llich  ser  gros  regen> 
weter  gewöst,  dardurch  die  lantstrasen  und  tU  pruggen  verrent  worden  sein,  als  E.  F.  G. 
Jacoben  türhietcr  gnediclichen  wol  vernemen  und  versteen  werde,  hab  ich  die  uberschikung 
gedachter  antiquitet  unzther  und  also  lang  die  pruggen  sunderlichen  wider  erpaul  und  ge> 
mabt  sein,  einstollen  müesen.  Und  es  E.  K.  G.  gnedicHch  für  guet  ansechen  ainem  der  obe> 
melten  zwai  ortenpflegern  gien  MilldorfT  oder  Alten-Ettingen  schreiben  und  bevelch  ze  lassen, 
wan  die  antiquitet  bei  irem  aiueiii  ankornen  tet.  wer  meines  undertenigen  erachten«  nit  unrat> 
sam.  Dergleichen  vennainte  dieweil  wogen  des  grosen  uncosten  auch  geferlikeit  der  weg  halber 
nit  wenig  glägen,  ainen  mainer  diener  damit  zu  schicken,  und  solches  umb  mercr  versicberhait 
und  schieiniger  befiderung  wegen.  Wil  also  von  E.  F.  0.  verers  ires  gnedigeu  bevelch  hie 
iber  uudertotiikiichen  gewardent  mich  darnah  haben  . . . Trient  den  *J2.  Junis  a^  etc.  73. 
K.  F.  G.  underteniger  und  gehorsamer  grus  schuldiger  verptlichter  diener  Hanns  Ciurletta. 
Aussen  v.  a.  H.:  P.  zu  Augspurg  den  Vlll  Juli  1573. 

M.  R.  A.  Ffirstensachen.  äpecialia  lit.  C.  fase.  XXXV'IIl  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  100.  1578  Jonl  27.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  über  die  Oeburt  eines  Prinzen.  Aufträge.  Schickt  Mehreres  zur  Ansicht.  Geldempfang. 

Ankunft  eines  vou  Herzog  Albrecht  engagierten  MuHikera  aus  Venedig. 

Durebicuebtiger,  hochgeborner  fürst,  genediger  her.  Als  ich  mit  vilen  und  hochen  be* 
schwernussen  mit  höchstem  unausprechlichen  laid  beladen  gewest  und  noch  bin,  ist  mir  zeitung 
zuokommen,  wie  E.  F.  0.  vermittels  göttlicher  hilf  einen  inanlicben  erben  bekommen,*)  des  ich 
dan  mit  sonders  herzlichen  freuden  gehört.  Dan  ich  allererst  hoffen  tue.  Ir  F.  0.  her  valter 
werde  derselben  rais  in  Italien  nunnier  bewilligen  und  genodiclich  erlauben.  — Hiemit  sebik 
ich  K.  F.  G.  ein  abconterfect  aines  inosters,  wie  die  pUchsen  oder  gescliQr  uogcverlich  sein 
mucht,  so  das  klainer  stuk  des  gespreklechten  stains  geben  muebt,  gleichwol  wurd  es  dise  grus 
nit  erraichen  mügen,  als  wie  dUes  mustcr  an  im  selbst  ist.  Wart  dorowegen  Ir  F.  G.  gnediger 
antwort,  wes  .sich  dlesetb  hierin  und  der  andern  stuk  auch  entschlosHen  habe.  ~ Die  cristalien 
stuften  kan  ich  iez  dismals,  desgleichen  auch  die  seiden  £.  F.  G.  nicht  schicken,  weil  mich  die 
bantwerksleut  hinterstellig  und  mit  erdichten  fahlen  aufziechent.  Der  card^'  Borromeo  ist  ein 
lange  zeit  her  nit  hie  zue  Mailant,  sonder  auf  seiner  diocesi  oder  pfarsbistumb  umbgeraist; 

*)  Der  spiUcro  Kurfürst  Maximilian  I.,  geh.  am  17.  April  1573. 
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desfeo  conterfect  derowegCD  aach  nicht  gar  fertig  mögen  werden.  — Den  he]fant  zan  bab  ich 
schon  Ton  Venedig  zae  holen  bevolcben  für  die  rämlein  der  conterfect,  dieweil  ich  dUmale 
nichts  deuglichs  alhie  darzue  in  Maiiant  finden  kan.  Ich  bab  auch  die  recipe  der  kQnstück- 
lichen(l)  mit  untertenigem  dank  entpfangen,  unterieniclicb  bittend,  E.  F.  0.  wollen  mir  mit  be> 
quemblicher  zeit  noch  die  andern  auch  gnedig  binfüran  yolgen  lassen.  — Ich  hab  auch  alhie 
Ton  dem  Fuggerischen  agenten  in  Maiiant  117  entpfangen  für  die  trinkgeschür,  darren 
ich  meniclich  (dem  ich  zetaen)  entricht,  sambt  den  114  A^  und  10  bazzi.  Dem  Antbonio 
Scala  bab  ich  Ir  F.  O.  bereich  rermeldet,  welcher  mir  geantwort,  er  bab  wol  di  300  fl.  ent- 
pftngen.  aber  die  40  oronen  hab  er  niehe  geseeben  noch  entpfangen.  Ilat  mir  auch  rerbaissen, 
wie  er  E.  F.  0.  etliche  grüene  stain  bei  zaiger  diz,  m^  Kicola  Heller,  zue  schicken  rorhabene. 
Der  Torig  kaufman,  so  E.  F.  G.  ril  Sachen  zuegesebikt,  der  schikt  biemit  derselben  abermals 
ein  medeien,  so  mit  sonderm  rleis  und  ron  einem  künstlichen  maister  gearbait  (meins  erach* 
tens)  ist;  welcher  begert  lOO  aber  ich  bab  in  die  80  A^  anzunemen  getrungen,  wiewol 
mich  di»  noch  zue  teur  gedünkt.  8o  es  Ir  F.  G.  gefiel,  lassen  mich  dieselben  ehest  berichten; 
wil  ich  alsdan  müglichen  rleis  an  wenden,  das  ers  noch  leuchter  rolgen  Hesse.  Uberschikt 
auch  biemit  kaiser  Titi  baubt  in  lapislazuU  seucht*)  gegraben  mit  dem  rermelden,  er  hab  die 
andern  stain  auch  kleinert,  darauf  die  12  kaiser  zue  graben;  doch  wer  er  eher  anzuofaohen  nit 
Torbabens,  er  wis  dan,  das  sie  E.  F.  G.  werde  nemen,  ron  einem  stuk  10  krönen  begerent. 
dero  summa  120  treffen  wurde.  Ich  bab  in  gleich  wol  auf  die  100  A^  getrungen.  Wo  aber 
Ir  F.  G.  sich  entschlussen,  das  sie  ausgemacht  wurden,  hof  ich  er  soUt  noch  umb  ein  leuch- 
teres  gelt  zuelassen.  — Hiemit  schik  ich  E.  F.  G.  die  kaufzetl,  was  die  godrukten  leinwat 
Ton  gold  costen  tüe.  wie  ich  sie  ron  einem  kaufman  selbst  bekommen.  — Unter  meinen  Sachen, 
so  mir  aus  llungerlant  und  Bairn  kommen,  find  ich  ein  par  döndelkhirn;*)  glaub  wol,  sie 
werden  durch  irtumb  hieher  gefüert  sein,  dieselben  E.  F.  G.  zue  sein  fürchtend;  derowegen  ich 
eines  g.  beschaids  erwarte,  ob  ich  sie  solle  E.  F'.  G.  hinaus  widerumb  zuescbicken.  An  Jo- 
hans  abent  ist  hieher  gen  Mailand  Ir  F.  Q.  herren  ratters  singer  einer,  ein  Venediger,  F>an- 
cesco  genant,  ankomtnen,  so  auf  dem  zinken  blaset,  den  ich  in  meinem  haus  über  seinen  willen 
beherbergt  hab.  Tue  mich  biemit  F'.  F.  0.  in  aller  untertenigkait  bevelchen.  Dat.  Maiiant 
den  27.  Junii  73. 

Das  moster  der  gelben  mit  gold  gedrukten  leinwat  und  eins  fadens  ungedrukt  kost  (sei 
was  färben  sie  wellen)  10  l(ire)  die  ein,  so  40  batzen  tuet,  die  gedrukt  aber  15  soldi,  dero  eilen 
8 batzen  macht,  auch  noch  10  soldi,  so  2 batzen  tuet,  nachdem  der  truk  ist.  Zue  zwaien 
aber  oder  dopleten  faden  kost  die  eilen  drei  krönen,  etlich  was  mer  und  weniger,  nachdem 
das  stuk  schön  oder  gefärbt  ist.  Und  so  man  wolt  mer  haben,  dan  dises  an  im  selbst,  würt 
man  solches  gar  bebend  machen,  dan  cs  ein  ser  kurzweilige  geschwinde  arbait  ist.  P.  V. 

Aussen : P.  München  den  24  Juli  1673. 

M.  St.  A.  E.  schw.  486'2  (in  deutscher  Uebersetzung). 

Kr.  110.  1578  Jnll  23.  Prospero  Tlsoonti  an  Herzog  Wllbelm. 

Schickt  die  in  farbigem  Wach»  modelHrte  Büste  des  Vicekönigs  von  Mailand. 

Ser*"**  Princeps.  Proregis  nostri  imaginem,  quam  pictam  multis  elapsis  mensibus  habere 
non  potni,  nuoc  sima  soalptura  dirersonim  colorum  ccra  absolutam  ad  £x*°‘  Tuam  mitto.  £a 
sioiillima  est  et  non  rudi  manu  iudicio  meo  fahre  facta.  Faber  ipse  rocatur  Antheus  Medio- 
Isnensis;  qui,  si  opus  fuerit,  imagines  cardinalium  eodem  artificio  conficiet,  singulas  quataor 
eoronstis  et  minori  etiam,  ut  puto,  pretio.  Prorex  ipse  appellatur  don  Alrisius  de  Requesens, 
commendator  maior  Castiliae,  a consiliis  Status  suae  reg.  Cat^  m*^'*.  Quod  ad  aüa  negotia  at- 
tinet,  non  est  quod  hoc  tempore  scribam.  Vale.  Dat.  Mediol.  22.  JuH  1573.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486-2.  Orig, 

*)  =s  seicht  d.  i.  flach.  *)  Nach  Schmeller'Frommann  I,  612  fl*.  Päniein,  Thündl  cervus  dama 
(cf.  unten  Nr.  118:  Gomua  dammae). 


Abh.  d.  IIL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss,  XXII.  Bd.  II.  Abth.  40 
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Nr.  111.  1578  Jnli  29.  Guptro  Yltconti  an  Heno^  Wilhelm. 

Angebote  von  Cameen  und  kunstgewerblichen  Gegenstäuden.  Schickt  Muster  verschiedenfarbiger  Seide. 

Aufträge.  Dank  für  die  Uhr. 

111™^  atque  Ex”**  Princeps.  Submonitus  aliquoties  ab  Ex*  Y.,  ut,  si  quid  flignum  tanto 
principe  occurreret.  a me  statim  admoneretur,  toIo  hisce  Htcris  cam  certiorem  facero.  quendam 
Dobilem  mihi  amicum  Ex*  V.  deditissimum  quosdam  habere  cameos,  ut  aiunt,  puicberimoa, 
afabre  factos,  instarque  bullarum  auro  vioctOM.  vel  pileis  Tel  galerU  accotnodatidos^  et  noonullas 
bullas  parvis  imaginibus  a primo  Italorum  fabro  ex  tomore  auri  expreasis.  quibue  non  alio  arti> 
ficio  similes  facile  reperiantur;  preterea  dirum  Georgium  in  bulla  diamantinum^)  admiratione 
quidem  dignum,  con  ya8e(f)  bonestc  capacitatis  et  ex  lapide  non  Tulgari,  quod  quidem  adbuc 
propter  alterius  artificis  ab«entiam  videre  non  potui.  Idem  ?ir  nobilis  dicit  se  babere  caput 
Sibillinuin  lapillis  ornatum  una  cum  nonultia  rebus  aliis,  quae  omnia  vel  aingula.  ai  quid  grati 
erit,  bonesto  pretio  commutabit.  Quamobrem  bi  Ex*  V.  gratum  erit,  ea  per  Dominiebum  Pia- 
tenseiD,  Tel  peditem  Tel  equitem,  cum  primum  factus  ero  cerlior,  luitlam.  — Prosper  Vicecomes 
mihi  quedam  bpeciniina  scrici  coloris  dirersi  in  serTiciuni  Tel  Kx*  V.  Tel  clarUbime  itxoris  Sue 
dedit,  ut  ex  iia  onzias  sex  Hingulorum  bpeciminum  confici  curarem,  quod  a me  libentisaime 
factum  cst;  quae  tarnen  colorum  varietas  meo  quidem  iudicio  (ni  fallor)  erit  gratisaima.  Et 
mitto  cedula  inclusa  pretiura  una  cum  poodere;  et  dictus  Yicecometi  pretium  persolrerit. 
Rodulphus  Dax  quandam  habet  cum  equite  KufTo^)  controversiam  ex  merebatura  equoruni  toter 
eob  confecta;  qui  ex  conventu  npud  me  quoadam  pannos  argenti  ac  serici  argentini  deposuere. 
bac  quidem  conventione,  ne  cuiquam  eorum  pannos  depobitab(l)  reatituerem,  quoad  de  iure  esaet 
constitutum.  Sed  tarnen  eque«  me  contioue  sollicitat,  ut  »ibi  res  deposius  resticuam;  quod  cum 
nec  iuhtum  nec  honestum  mihi  videatuFf  decreTi  Ex*  V.  supplicarCf  ut  aut  Rodulphum  mittat 
aut  Rodulphub  ipso  niandatum  publico  instrumento  confectum,  ut  negotium  cum  equite  tractari 
et  ego  ex  iis  curia  expediri  }>08t»im;  quae  res  amore  Kx*  Y.  sine  magno  dispendio  fieri  potcrit. 
Nam  quicunque  Tenerit  depositis  amore  dicti  iniuriis.  apnd  me  poterit  coinode  commorari. 
Francibcus  Tricius  mihi  nomine  Ex*  Y.  inpoauit.  ut  centum  paria  tondorum  sive  claTorurn,  quo« 
pontali  et  botonos  apellant,  conficienda  curareni  ex  quocunque  specimine  ad  me  miKso,  quod 
diligenter  curabo.  Reliqum  est.  ut  utar  ea  clausula,  qua  in  Uteris  buperioribus  sum  usus,  im- 
mortalcB  agendo  gratius.  quod  Ex*  Y.  non  indtgnum  putaTit,  tarn  pulchrum  tamque  iustum  hor- 
logium  mittere.  Data  Mediolani  die  29.  Julii  1573.  Q.  Y. 

Aubben  v.  a.  H.:  P*  Uräz  den  29.  Augusti  1573. 

Dazu  gehörig:  1578  adi  20  Luglio. 

Xotta  de  la  seta  de  nove  colori,  qnal  io  Gasparo  Yisconte  ho  facto  fare  in  Milano  per  Io 
ex“^*  «*■*  principe  Guillielmo  di  Bavera  aive  ilt“*  b*'*  principessa,  sua  consorte,  mei  bUprenii 
bigoori  et  patroni  osser**^;  et  la  pagata  tl  Prospero:  A 16  ß74: 
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M.St.A.  K.schw.  486U.  Orig. 

M M.  11.  A.  Hofhaushaltsakteu  Wilhelms  V.  Nr.  1712  Lit.  E fase.  2 in  «Andreen  Gschwendters  In- 
struction (datiert  Landsbut  29.  Dez.  1573)  und  Inveotario  von  Anno  73'  siebt  unter  den  ,Clainatt«m‘  ver- 
zeichnet:  ,Ain  güldene  niedeien  darauf  der  rittor  Sanct  Jörg  von  diemut  eingefast*.  Rubens. 
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Nr.  113.  1&7«  Jill  SO.  Protpcro  TltcMli  ma  Henoff  WIlNelm. 

Schickt  da^  Porträt  des  Kardiu&ltt  Borromeo.  Ueber  andere  Bentellun^en. 

Prencipe.  Per  la  potta  paaaata  maodai  k V.  £.  il  ritratto  dil  gOTernatore  nostro, 
fatto  di  baaao  rilero  di  cera  di  colori  rariati.  Hora  mando  qaello  dil  cardinale  BorromeOf 
il  quäle  somiglia  pure  un  poco,  et  k di  mano  di  in.  Oio.  Battista  Pozzo.  Y.  E.  potrÄ  stabi* 
lira  ciö  cbe  ai  harrä  da  fare  de  gli  altri  ritratti  dil  znuaeo  di  Como;  ch*  io  noa  mancarö  di 
eaaeqoire  quanto  prima.  — Li  scatolini  di  aTorto  non  sono  ancora  fatti,  pcrcho  il  dente  di 
elefaote  non  k ancora  gionto  da  Yenetia.  — La  aeta  h finita  di  tingere.  Li  pontali  di  cri* 
«ullo  aoDO  finiti.  — II  panno  di  meschia  per  dot  ferraroli^)  T bo  pigliato,  e per  il  terzo  non 
gliene  era.  Non  mancarb  di  mandare  k Y.  E.  le  dette  robbe  con  la  prima  occasione.  Di 
Milano  a li  30  di  Qiulio  1573.  P.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pr.  Qräz  den  29.  August  1573. 

M- St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr*  118*  1578  August  5*  Prospero  VtacontI  an  Herzog  Wilhelm* 

Sendung  Terschiedener  CjegensUknde  (Seide  etc.l  Anfrage,  ob  Porträt  des  Kardinals  Borromeo  und  Büste 
des  Mailänder  Gouverneurs  angekommen. 

Ser*”''  Prencipe.  Mentre  io  sono  stato  in  Villa,*)  il  s*'  Gasparo,  mio  eugioo,  ha  fatU 
finire  la  aeta,  et  io  a la  venuta  mia  1’  ho  pagata.  La  mando  horamai  a Y.  E.  per  la  posta 
et  k di  noTe  colori.  ~ A la  prima  commoditä  mandaro  li  pontali  ancora.  Mi  ricordo  di  barer 
promesso  a Y.  E.  una  pittura  dt  uoa  testa,  la  quäle  ne  mostrava  quattro,  cio5  una  per  ogni 
lato.  La  pittura  io  non  P ho  potuta  barere.  — Ho  ben  haruta  una  picciola  corniola  larorata 
di  cavo,  la  quäle  färb  ligare  in  un  anneletto  e dappb  la  manderu  a donare  a V.  £.  — A li 
giorni  paasati  io  mandai  a V.  E.  per  la  poata  U ritratto  dil  cardinale  Borromeo  in  pittura 
e quello  del  gorernator  nostro  in  scultura.  Harro  a caro  di  intenderne  il  ricoruto  et  anche 
come  earanno  piacciuti  a Y.  E.  Quä  5 arrirato  an  agente  dil  vescoro  di  Lesgna,  il  quäle 
ra  comprando  molti  e moUi  drappi  di  seta  e d’  oro  per  bonorare  la  coronatione  dil  noro  loro 
re  eletto.*)  Da  Milano  all  5 di  Agosto  1573. 

Ml  Tr.  168  f.  32'.  (Kopie.) 


Nr*  114*  1578  August  12*  Prospero  Yiscontl  an  Herzog  Wilhelm* 

Schickt  die  fertigen  Kr/stallbecb«r.  Zwist  zwischen  Kardinal  Borromeo  und  dem  Vicekönig. 

Ser*”*  Prineep«.  Jam  pridem  proregis  nostri  ac  Borromaei  cardinalis  imagines  ad  Ex”*” 
Tuam  miseram.  Miseram  quoque  norem  dirersorum  colorum  serici  genera.  Nuno  autem  aciculas 
crystallinas  quoquomodo  abiolutas  mitto.  Kec  unquam  ad  minus  pretium  redigere  potuimus, 
quam  dimidii  eoronati  pro  singula,  cum  otiam  Qaspar  Yicecomes  diu  operam  impenderit.  — 
Hic  Mediolani  magna  gliscit  discordia  inter  cardinalem  et  proregem  iurisditionie  gratia,  quam 
quisque  tueri  profitetur.  Ille  scilicet  ecclesiaslicam,  hic  autem  regiam.*)  Faxit  Deus,  ut  omnia  equi 
bonique  consulant.  Si  Ex”  Tua  iusserit,  aliquando  scribam  nora  ailqua,  prout  in  dies  ereniuot. 
Yale  meque  serrum  tnum  perpetuo  addictum  puta.  Datum  Mediolani  12.  Aug.  1573.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  P.  Gräz  den  5.  Septembris  Anno  73. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  2.  Orig. 

1)  Cf.  oben  Nr.  110.  — ferraioH,  weit«  Uebermäntel.  *)  Kleiner  Ort  in  der  Nähe  von  Monza, 

cf.  L'  Italia,  Dizionano  etc.  Wenn  es  sich  hier  um  die  KrOnung  de«  KOnigs  von  Polen  (Heinrich  von 
Valois)  bandelt,  der  am  17.  Mai  1573  zum  KOnig  ausgerufeii  und  am  21.  Februar  1574  gekrOnt  wurde, 
dann  ist  wohl  Lesgna  veraebrieben;  vielleicht  statt  Gnesna  (Gnesen,  wo  aber  ein  Erzbischof  war). 

^)  Cf.  hiezu  und  zum  Folgenden  Sprotte.  Die  sjnodale  Tbätigkeit  des  heiligen  Kar)  Horromäus 
(Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Oppeln  1864^85);  ferner  Theiner,  Ann.  Eccles.  t.  I p.  192;  Vorri,  P., 
Storia  di  Milano  (Ausg.  1851)  II,  277. 

- 40* 
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Nn  116.  157S  September  2.  Prcspero  Titconti  en  Heno;  Wilhelm. 

Schickt  ein  eben  in  Mailand  erlaaseneR  Rdict. 

g^ftae  PriDceps.  EUi  negotiorom  nihil  mihi  eat  bac  teropeBtatCf  cuiaa  Ex*™  Tuam  cer> 
tiorom  faciam,  nolui  tarnen  quid  hisce  in  regionibua  erenerit,  eam  latere.  Itaque  mitto  edictam. 
qnod  bodie  promulgatum  fuit,  ex  quo  facile  omnia  percipiet.  Kec  amplius.  Yale.  Mediol. 
secnndo  Septemb.  1573.  P.  V. 

Ml.  Tr.  1G8  f.  34.  (Kopie.) 


Nr.  116.  1578  Oktober  22.  Proapero  Tiaeonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Zwiat  zwiKchen  dem  Kardinal  ßorromeo  und  dem  Stattbalter,  der  nach  Flandern  abgerei^t 
und  durch  den  Marchese  d'Aiamonte  ersetzt  ist.  Der  Herzog  von  Ferrara  im  Begriff  an  den  kaiaar- 
liehen  Hof  zu  reisen.  Ob  die  Schwester  des  Herzogs  wirklich  mit  dem  König  von  Portugal  verlobt  sei. 

8er™°  Prencipe.  Da  la  Sua.  data  di  Saltzburg  a H 13  dil  passato,  resto  arisato.  che  V.  B. 
riceH  li  pontali  di  criatallo.  Bt  di  piü  che  mi  comanda,  cb*  io  te  dia  nova  della  discordia  dil 
cardinale  Borromeo  col  s*'  comendator  maggiore;  ond’  io  per  obedire  a V.  B.  le  mando  la  copia 
de  la  nionitione,  mandata  dal  deuo  cardinale  al  detto  governatoref  *)  et  de  la  protesta  mandata 
dal  governatore  al  cardinale.*)  et  dil  brere  mandato  da  Sua  8*^  a)  gorernatore;*)  la  copia  dil 
manifesto,  che  il  governatore  fece  publicarc,  gi5  la  mandai  k V.  B.;  la  copia  de!*  altra  crida, 
publicata  sopra  di  queato  fatto,  mando  bora  k Y.  E.*)  Da  le  quali  cose  Ella  potrh  venire  in 
cognilione  dil  tutto.  Doppo  questo  5 venuto  un*  altro  breve,^)  che  assolfe  il  detto  governatorc, 
il  quäle  ^ partito  dt  Milano  per  Fiandra  a li  Y dil  presente,  et  k restato  governatore  in  auo 
loco  il  marchese  di  Ayamonte;*)  li  signori  grancancegliere  et  preaidente  dil  aenato  non  sooo 
ancora  assoluti.  — Y.  E.  mi  comanda  ancora.  cb'  io  le  acrivi  quaiche  altre  nove,  et  io  volontieri 
lo  färb  de  le  coae  di  Lombardia;  perebe  io  so,  che  Y.  E.  ha  gli  aviai  di  Yenetia,  Roma  e 
Francia.  V.  £.  si  easibiace  poi  ancora  lei  di  tenermi  aviaato  de  le  nove  di  Ih  et  io  ne  la 
ringratio  dil  favore  et  la  prego  caldamente  a volerlo  fare.  — Per  via  d*  uo  conte  del  Verme, 
gentilhuomo  dil  duca  di  Ferrara,  ho  inteso,  che  qiianio  prima  il  detto  duca  partirh  con  venti 
doi  gencilhomini  in  poata  per  andare  in  corte  Ceaarea.  Et  di  piü  diaae.  che  le  aorclla  di  V.  £., 
la  quäl  ai  doveva  dar  per  moglie  al  detto  duca,  k promeasa  al  re  di  Portogallo;  la  quäl  coaa 
ae  aarü  vera,  credo  che  Y.  E.  ne  darü  aviso  ü me,  auo  fideliasimo  servitore.’)  ~ De  i negotii 
Soi  non  acrivo  altro,  perche  fra  otto  giorni  apero  di  eapedirc  quel  aervitore  dil  a*’"'  Qaaparro  con 
un  maeatro  calzolaro  et  alhora  acriterb  poi  piü  al  longo  Di  Milano  a li  22  d*  Ottobre  1573. 

P.  V. 

M.  St.  A.  K.schw.  4S6'2.  Orig. 


Nr.  117.  1578  Oktober  29.  Proapero  Tlaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Tod  des  spanischen  Befehlshabers  der  Mailänder  Burg. 

Ser™*  PrincepB.  Hic  Mediolani  obiit  don  Alvarua  de  Sande  pracfectua  arcU;  eiua  vicea  gerit 
don  Rodricus,  eiua  filius,  adolescena  annuni  agena  circa  vigesimum.  Datae  XXIX  Octobria  1573. 

Servua  Proaper  Vicecomea. 

Aussen  v.  a.  H. : Pr.  Fridjierg  den  16  Novemb.  a*^  etc.  73. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  ün  Ghiffem  mit  beigeRSgter  Transscription). 


0 Fehlt. 

Don  Antonio  Guzman  y Zuniga,  Marchese  d'  Aiamonte,  cf.  Sprotte.  &.  a.  0.  p.  4 und  Holzwarth, 
Der  Abfall  der  Niederlande  Bd.  Il  Abtb.  2 S.  165. 

Cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  V,  643,  649  ff.,  823  und  Kiezler,  Geschichte  Baiems  IV,  599. 
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Nr«  118«  1678  KoT6Bib«r  4«  Prospero  Visconti  id  Herzog  Wilhelm« 

Astwort  auf  mehrere  Briefe.  Empfang  verschiedener  Gegenstlnde.  RQckkehr  eines  Musikers  nach 

Venedig.  Bild  des  Borromeo.  Engagement  eines  Schuhmachers  und  eines  gen.  Musikers  aus  Neapel 

für  den  Herrog. 

Ser"*  Princeps.  Cum  diu  ruri  veraatus  fuerim,  non  potai  ea  qua  debui  diligentia  litteris 
Ex**  Tuae  respondere.  Nunc  autem  quoniam  Mediolanum  me  recepi,  respondeo  primo  quidem 
litteris  XX  Julii  datis.  Accepi  iam  dudom  clinodia  illa  saxea  et  mercatori  reddi  et  mentem 
Ex**  Tuae  significari  curavi.  Litteris  vero  tertio  Augusti  ad  me  datis  respondeo,  me  maximas 
agere  gratias  Ex**  Tuae,  quod  earum  rerum  me  oertiorem  faciat.  Video  enioi  et  gratulor, 
quod  me  tatnquam  serrum  suum  tractet,  quod  mihi  iucundissimum  est  atque  suaTissimuro.  Rogo 
autem,  ne  io  posterom  desioat  hoo  pacto  me  commooefacere.  — Yasculom  illnd,  quod  confici 
iuBseram,  in  plurima  fmsta  efractum  est,  dum  secaretnr;  venae  enim  fragiles  et  arena  quadam 
cumpactae  sunt.  Tedet  me  non  potuisse  exacte  voluntati  tuae  obtemperaro;  utcumque  autem 
mittam  lapillos  ac  otiam  alios  lapides  proxima  occasione  ad  Ex*"  Tuam  et  forsitan  lapicidae, 
qui  istbic  sunt,  non  adeo  infortunati,  omnia  diligenter  perficient.  40  coronatos  persoWi  Antonio 
Scalae.  Cornua  dammae^)  libenter  accipio  et  gratias  ago.  — Franciscus  ille  musicus,  buccinam 
pulsans,  Mediolanum  Tcnerat  aniroi  gratia  et  statim  Venetias  rediit,  et  recordor  de  eodem 
Ex*"  Tuam  me  coratn  alloquutum  fuisse,  et  nullum  sibi  dominum  assumi  permisissem,  quippe 
qui  mentis  Ex**  Tuae  eram  edoctus.  — Litteris  vero  XXVIII  et  ultimo  Augusti  Oraiz  datis 
respondeo,  mc  iterum  maximas  illi  agere  gratias,  quod  totas  epistolas  ipsaiuet  manu  propria 
Bcripserit;  maximum  enim  in  favorem  mihi  assumo.  — Quod  autem  ad  imaginem  cardinalis 
Borroniei  attinet,  aio  ex  tito  imaginem  excerpere  omnino  fieri  non  posse;  illa  autem  imago, 
quam  ad  Ex*"  Tuam  misi,  desunipta  fuit  ex  imagine,  que  picta  fuit  primis  annis,  quibus  in 
cardinalium  numerum  cooptatus  fuerat;*)  tune  autem  maxime,  nunc  autem  non  admodum  aasimi- 
latur;  non  desinam,  si  unquam  meliorem  habere  potuero,  istuc  mittere.  — Coromendatoris  maloris 
imaginem  fractam  accepi,  unam  autem  frater  meus  Ex**  Tuae  dono  misit  una  cum  quibusdani 
aliis  rebus,  quas  debuit  dettilisso  mercator  Qernianicus  istuc  Teniens;  aliam  cum  prinium  per- 
fecta erit,  mittam  quoqoc.  Cardinalium  imagines  ad  natalitia  festa  spopondit  pictor,  at  ego  non 
credo.  ~ Fabrum  cerdonem  calceorum  coturnorum  et  thoracum  sutorem  mittam  quam  primum; 
maiorem  tarnen  conditionem  me  illi  offerre  opus  fuit,  quam  ea  de  <|ua  Ex*  Tua  ad  me  scripsit. 
Ea  est  autem,  quod  ego  nomine  Ex**  Tuae  persolvam  illi  Tiaticum  et  Ex*  Tua  illi  cubiculum 
cum  lecto  parari  inbebit;  ipse  autem  omnia  nrtis  suae  eficiet  et  Ex*  Tua  illi  materiam  tantum 
persolret;  operam  ipse  suani  gratis  impendet;  50  coronatis  contentabitur,  dum  possit  etiam 
nobilibus  aulieis  Inservire.  Parcet  mihi  Kx*  Tua,  si  nitniutn  mihi  arrogavi;  omnem  enim  dili- 
geotiam  adbibui  nec  unquam  ad  minorem  conditionem  redigere  potui.  — Litteris  XIII  et  XIX 
Septembris  ad  me  datis  non  est  quod  respondeam.  cum  aliis  roeis  responsum  dederim.  ~ Memini 
Ex*"  Tuam  mihi  io  mandatis  dedisse,  ut  eam  certiorem  facerem,  anne  quoddam  animal  Mediolani 
ioTeniretur,  quod  Italico  idiomate  .gatto  ehe  fa  il  zibetto*  nuncupatur.  Nunc  temporis  non  extat; 
spopondit  mihi  tarnen  Joseph  Rubeus,  se  et  hoc  et  alia  quaedam  aoimalia  ad  Ex*"  Tuam 
misBurum  circa  baoe  sequentem  quadragesimam.  — Musicus  quidam  Jusquinus  Neapolitanus 
nuper  Mediolanum  pervenit.  qui  testudincoi,  quam  liuto  appellanius,  Tiginti  tribus  fidibus  egregie 
pulsat.  Ipse  Talidam  ac  Telocem  manum  habet,  quod  raro  bucusque  inTcni;  quod  autem  nus- 
quam  audiri,  ipse  supra  bassus  partem  illico  absque  Studio  armoniam  testudine  pulsabit,  quam 
contrapunto  appellamus;  tpsum  quoad  pulsandi  artem  attinet,  non  omnino  Ex*  Tua  indignnm 
iudico.  Hucusque  inserrivit  Allobrogum  duci,*)  sed  quoniam  dux  ipse  miiitiam  maxime  proßtetur 
et  maximam  dat  operam  in  castris  propugnaculisque  construendis,  tormentis  conßandis,  ignibus 
mirabili  arte  componendis  nec  rei  musicae  incumbit.  ipse  Jusquinus  Teniam  petiit.  Nunc  autem 
cum  uno  serro  hic  agit  et  me  rogavit,  ut  eandein  commouefacerem,  quod,  si  Ex*  Tua  conten- 


*)  Cf.  oben  Nr.  109.  *)  1560  durch  seinen  Obeim  Pius  IV.  *)  Emm.  Phüibert  von  Savojren. 
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tabitnTf  iUi  in(>erviet  ea  conditione  quam  cgo  iussero.  Jubebo  autem  illain  quae  Ex**  Taae 
placuprit;  ai  autem  non  esüet  consultum  Ex””  Tuae  hac  tempeetate  musicoa  conduoere,  poterit 
in  aula  itl"^  patris  eum  collocare;  utcumque  auteoi  cventurum  reeponsao)  prestolor  qaam 
primuDU  Vale.  IIII  Novembris  1578  Mediolani  dat.  P.  V. 

An»»en  v.  a.  H.:  Pr.  Fridperg  den  19  Novemb.  a®  etc.  73. 

M.H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  119.  1578  Norembar  11.  Proepero  VUcontl  an  Hanog  Wilbelm« 

Neuigkeiten  aus  Rom  (Über  das  Testament  des  Herzogs  von  Florenz  und  über  neue  Kanonen).  Mitthei- 
lung über  ein  Geschenk  der  Schwiegermutter  des  Herzogs  an  einen  ihrer  Diener.  Erbittet  Rücksendung 

von  Stoffmurtem. 

Ser^”  Prencipe.  Siamo  di  giorno  in  giorno,  anci  di  bora  in  hora  per  ispedire  Domenice 
e quel  calzolaro  da  V.  E.  e si  5 differito  sin  bora,  percbe  il  s**  Gasparo  noo  harera  aocora 
fatto  finire  alcune  cose.  Hora  le  mando  . . .*)  il  che  se  non  bora  ho  potuto  havere  e con 
grandissima  difKcoltä.  — Mando  ancora  doi  capi  di  D(u)ote  venute  da  Roma  per  la  poata  pas- 
sata,  ci6  e uno  che  contiene  alcune  particolaritA  dil  testamento  dil  duca  di  Firenze*)  e F altro 
di  certa  artigliaria,  che  si  fä  con  poca  spesa  et  h leggere  e spara  quaranta  colpi  senta  aoaU 
darsi.  Credo  che  V.  E.  ne  li  soi  arisi  dt  Roma  lo  arrA  veduto^  non  di  meno  mi  5 parso  bene 
di  dupplicarlo.  — Qun  5 stato  detto,  che  V altisgima  Sua  socera  ha  donato  sei  mila  scudi  al 
Bottigella  da  essergli  pagati  quA  in  Milano.  — II  mercante  che  giA  mi  dtede  quele  mostre  de 
drappi  che  V.  E.  reoey^  per  Domenico,  seryitore  dil  s'*  Gasparro,  sin  a questo  Haggio  pasaato. 
mi  ha  molie  volle  raccordato  ch'  io  gliele  restituisca.  Io  vorrei  pregare  V.  E.  che  fosse  con> 
tenU  di  rimandarle  per  il  detto  Domenico,  e tanto  piü  per  barere  io  promesso  di  reatituirle 
in  tre  mesi.  Raccordo  a V.  E.  le  ricette  et  le  bacio  bumilmente  le  mani.  Di  Milano  a li 
11  di  Novembre  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  36'.  (Kopie.) 


Nr.  130.  1578  November  13.  Proapero  Ttsconti  an  Herzog  Ferdinand« 

Schickt  die  Kopie  einiger  Lieder  und  erbittet  Briefe. 

Al  duca  Ferdinando.  111“”  et  Ecc“”  SL  Con  l’ occasione  di  questi  doi,  ch' baremo  ispe- 
diti  in  quelle  baode  per  servitio  dell*  Ul®”  duca  Gnglielmo,  8no  fratollo,  mi  e parso  conre- 
niente  V obligo  della  serritii,  cb*  io  tongo  con  V.  E.,  di  baciarle  la  maoo  e farle  riverenza  et 
insieme  ridurgli  a memoria  ch*  io  le  sono  quel  servitore  che  giA  sin  di  prima  me  gli  offersi.  — 
Le  mando  una  copia  di  alcune  canzoni  a 6 differenti,  le  quali  sono  assai  ariose  e raghe,  n5 
altro  ho  a questo  tempo  da  potergli  rifrescare  la  memoria  de  la  dirotion  mia.  La  prego  a 
rolermi  favorire  d*  una  Sua  lettera,  o rero  almanco  coroandi  al  Miller,  che  a nome  di  V.  E. 
mi  Bcriva;  se  non,  io  mi  riputaru  di  essergli  in  tutto  in  disgrazia.  Di  Milano  a li  12  di  No« 
rembre  1573. 

Ml.  Tr.  16Ö  f.  37.  (Kopie.) 


Nr«  131.  1578  November  18.  Prospero  Vlgeontl  an  die  Herzogin  Renata« 

Schickt  Schmuckgegenstände. 

Alla  duchessa  Renata.  Hl®*  et  Ecc®*  S™.  ErgebcnheitKrersicherung.  — Le  mando  una 
testa  di  zibellino  e due  para  di  pendenti  da  orecebie,  de  quali  uno  rappresenta  doi  leoni,  1’  altro 

D Lücke  im  Original. 

*)  Des  (erst  am  21.  April  1574  vemtorbenen)  Cosimo  I. 
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dae  tartanelle,^)  et  beneb^  siano  fatti  tutti  di  coroo,  materia  rile,  non  sono  per6  in  totto  privi 
di  artificio  e politezza.  V.  E.  cbe  ^ abondeTOle  di  ornamenti  d’  oro  e dt  gioie,  potr&  accettare 
qaeiti  altrt  per  sprezzatnra,  e sc  ^ piccolo  il  dono,  grande  ^ per6  la  riverenza  e la  divotione 
con  la  quäle  gli  U dono  ...  Di  Milano  a ii  18  Noyembro  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  37'.  (Kopie.) 


Kr.  123.  1678  Korember  19.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Gegenstände  (darunter  Carueol  mit  griechischer  Inschrift,  einen  Cupido,  Composi- 
tionen  eines  venezianischen  Organisten,  Bild  des  Gouverneurs).  Engagement  eines  Schuhmachers  für 

den  Herzog. 

g^.fino  Prencipe.  Mando  a V.  E.  una  corniola.  ai  mio  giudicio  antica,  iegata  in  oro  et 
in  uo*  anneilo  di  corno«  si  come  molto  si  usa  qua  in  Milano;  et  ha  intagliato  dentro  da  non 
mal  maestro  una  teata,  che  da  quattro  canti  voltendosi  quattro  volti  dimostra.  Rt  ha  dal 
riverso  lettere  greche  ANTIBOH0EI  CEPATTI  PONCÜ,  ehe  at  saver  mio  significano:  pre* 
stat  aoxilium  vicisaim  Serapi  filio,  da  Ic  quali  ain  adesso  non  ho  potuto  trarre  aicura  inter- 
preUtione.*)  Gia  promisi  a V.  E.  una  pittura  simile,  nia  non  la  harendo  io  potuta  barere.  Ella 
restark  contento  di  questa  ain  ehe  la  aorte  porti,  cb*  io  possa  attendere  compitamento  a la  pro> 
messa.  — 11  mio  fratello  mando  gik  a V.  E.  alcuni  ferri  lavorati  di  mano  di  Ferrante  da 
la  Lima.  Ma  perche,  per  compire,  un  etuccio*)  gli  mancava,  questo  glielo  mando  bora;  il 
quäle  k uno  temperatore,  che  taglia  da  ambidue  le  parti,  et  e falto  a posta  per  trapassare  le 
lettere  per  sigillarle.  — Le  mando  ancora  V altro  ritratto  dil  commendatore  maggiorn  et  alcunc 
compositioni  dt  m.  Vicenzo  Bell’  havere,  organista  Yenetiano,  giovanne  molto  virtuoao  e buon 
tDUsico;  le  quali  lui  mi  ha  donate  poco  fa,  essendo  lui  a Milano.  Y.  £.  sarä  contenta  di  ac- 

cettare  tutte  questc  picciole  cose  vrramente  indegne  della  grandozza  Sua  e degli  obblighi  mei 

solamente  per  memoria  d’  un  Suo  minimo  servitore.  Mando  horaniai  il  Cupido,  il  quäle  e 
fatto  a posta  per  Y.  E. ; e non  ne  vole  tnanco  di  Y“  250.  Pero  io  sono  dt  patto  seco,  se  il 
gioiello  non  piace  a Y.  K.  o,  se  non  ai  puo  eaaerc  d*  acrordo  dil  prozzo,  che  lui  Io  habbia  da 

intratenere  per  sc  senza  altra  difticulta;  mi  ha  lasciato,  ch’ io  proghi  Y.  E.,  se  non  lo  yuoIo 

per  questo  prezzo.  a volerlo  riniandare  quanto  prima.  Y.  E.  vederä  in  una  scatola  alcune  altro 
cose;  deile  quali  per  il  vaaetto  di  lapis  lazuli  col  piede  e coperto  non  guarnito  ne  vole  scudi  45; 
(iella  testa  di  zibellino  di  lapis  lazuli  scudi  40;  delli  pendenti  da  orocchia  di  moretti  di  agata, 
oro  e rubini.  per  ciascun  paro  scudi  25;  della  decona  di  prasma  segnata  di  giacinti,  ehe  sono 
qoatordeci  vasetti,  scudi  85;  della  medaglia  scudi  GO.  De  Ii  <{oali  prezzi  credo  che  forsi  cal- 
lara  qualcbe  cosa.  sebonc  non  me  1*  ha  volulo  dire  aportamente.  — Potrebbo  esaere  che  fosse 
portato  a Y.  £.  alcune  tnaniglie,  che  noi  chiamiamo  braccialetti*)  con  alcune  altre  coac.  lo 
lauderei  a Y.  E.  che,  se  egli  ^ qualcbe  cosa  che  gli  piacesse,  la  rimandasse  indietro  e scri- 
vesse  a me  1’  intentione  Sua,  per  ehe  s’  io  Hngoro  di  volerle  comprare  per  me,  io  crederö  di 
havere  miglior  conditione  che  non  fara  Y.  K.  Peru  dil  tutto  coiimndi  Lei,  ch*  io  tanto  esse- 
guiru,  overo  potrebbe  fare  che  *1  Gasparo  Hnga  di  cotnprurle  per  lui.  II  Scala  medesiroo. 

ehe  viene  in  queste  parii,  saprA  dar  conto  a bocca  dil  diaspro,*)  cbe  S.  E.  gli  cbiederA.  ^ 
Mando  la  copia  di  alcune  nove  venute  da  Roma  a qiiesta  posta  passata.^)  — Aspetto  risposta 
di  quanto  ho  scritto  nelle  altre  mie  a V.  K.,  ma  in  particolaro  dil  sonatore  di  liuto.  Kt  aspetto 
le  mostre  de  i drappi.  — Yiene  m.  Battista  Canobio  calzolaro  per  servire  V.  £. , il  quäle  h 
giovane  molto  virtuoKO  e dabene.  ai  quäle  io  ho  prestato  un  mio  cavallo.  Il  partito  oh*  io  gli 
ho  fatto  a nome  di  Y.  E.  A,  sicome  io  glione  ho  dato  aviso  con  un*  altra  niia,  ci6  5 cbe  lui 
li  conlentarA  delli  scudi  50,  et  cbe  gli  sia  pagata  la  niateria,  et  lui  gli  mettarA  1*  opra  sua 

M Kleine  Schiffchen?  (abgeleitet  von  tartana?) 

Herr  Dr.  Habich,  Assintent  am  k.  hiesigen  Münzkabinet,  verraiitbet.  dass  cs  sich  um  ein  Aroulet 
handelt  und  die  Inschrift  vielleicht  zu  lesen  »ei:  ANTirONOü  BÜHOEI  CEPATTI, 

•)  Besteck?  •)  Armbänder.  ^)  Jaspis.  *’)  Fehlt. 
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seoza  pagamcntOf  ma  yole  che  V.  E.  gli  faccia  dare  una  camera  et  un  letto.  Solo  ini  resta 
a dire  ch*  io  gli  bo  dato  dieoi  acudi  d*  oro,  e Y.  E.,  aubito  che  aia  giunto,  sarÄ  coDteota  di  far* 
gliene  dare  sei  altri  che  faranoo  sedeci,  ü quali  V.  E.  se  U fari  oompensare  tanto  per  mese 
sopra  M suo  aoldo«  in  manicra  che  in  un*  anno  lui  li  compensi  totti.  Per  questa  prima  volta 
io  ho  fatto  comprare  a nome  di  V.  E.  sedeei  pelH,  delle  quali  ne  sono  alcune  bianche  et  al> 
cune  negrCf  alcune  per  borzacchini,^)  altre  per  coletti,*}  altre  per  scarpe.  Nell*  andere  ioanei 
lui  prorederä  poi  al  bisogno.  Y.  E.  mi  perdoni  a’ io  ho  traxgredito  i comandamenti  Suoi;  per6 
Ella  sappia  che  questo  ^ atato  il  minor  partito  che  mai  alcuno  altro  mi  habbia  Yoluto  fare  de 
molti  ch*  io  ne  bo  richiesti.  ~ Mando  a Y.  E.  la  lista  di  quel  poco  ch*  io  ho  speso  per  Lei. 

Di  Milano  a li  19  di  Norembre  1573.  — Io  ho  dato  a Domcnico  12  scudi  per  fare 

le  Bpese  al  calzolaro;  pero  Y.  E.  ae  ne  poträ  far  rcndcr  conto. 

Ml.  Tr.  168  f.  38.  (Kopie.) 


Nr.  12S.  1578  Noremher  35.  Prospero  VUcont!  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  de«  Antonius  Scala  und  Anderer  nach  Bayern.  Schickt  ein  elfenbeinernes  GeHiss« 

Ser'"*  Princpps.  XIX  huins  mensis  hinc  discesserunt  istuc  venturi  Antonias  Scala^  Do* 
minicus  serrns  Oasparis  Yicecomitls,  faber  item  cerdo.  Quid  egerim  ac  miserim,  ex  literis  ac 
rebuB  facile  poterit  coniicere.  Nunc  autem  quod  reliquum  est,  vaa  cburneutu  venuste  ac  eie* 
ganter  opere  tornatili*)  elaboratum  ad  Ex**"  Tuam  per  postara  mitto  ac  largior,  quod  tune  tem* 
poris,  cutn  ipsi  iter  inceperunt,  nondum  absolutum  erat.  Nescio  an  ante  festum  diri  Nicolai  ad 
Ex*"'  Tuam  pervenire  poterit;  utcunque  autem  rogo,  nt  boni  consulat  meque  servam  deditis- 
simuni  amet.  Yale.  Dat.  Mediol.  X_XY  Noyembris  1573.  P.  V. 

Dann  v.  a.  H.:  Yisconten  Schneider  und  eonterfetten  von  wax.*) 

Aussen  V,  a.  H : R.  Manchen  den  17.  Decerobris  1573. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  134.  1578  Dezember  3.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Nachriebten.  Urtheil  über  seinen  Vetter  Gasparo  V’isconti  und  aber  den  Briefstil  des  Herzogs. 
Ueber  die  von  seinem  Bruder  durch  einen  gen.  deutschen  Kaufmann  übersandten  Gegenstände  (bes.  \T‘ 
beiten  von  der  Hand  Feminte's  de  la  Lima). 

Ser*"*  Prioceps.  Tres  per  hanc  proximam  postam  ab  Ex<^  Taa  accepi  epistolas;  qnarum 
primae,  quae  YII  Novemb.  data  erat^  respondeo,  me  valde  gratulari  tabulam  illam  marmoreain 
Bacchi  imaginc  insculptam  et  integrani  illuc  pervenisse  et  Ex**  Tuae  gratam  fuisse.  Veilem 
eam  ab  excellentiori  artifice  esse  elaboratam,  ut  sibi  gratior  foret,  cum  tarnen  nec  a rudi  ait 
absoluta.  Utcunque  autem  tanquam  a me  servo  Suo  proHciscentem  bilari  vnltu  accipiat. 
Literas  cum  exemplo  serici  illius  accepit  iamdudurn  pairuelis  meus  et  non  ego;  sed  Dominicus 
eius  serrus,  qui  tune  temporis  potuit  istuc  appulisse,  debuit  detulissc  omnia.  ~ Literis  autem 
VIII  Novemb.  Laodeshutae  datis  respondeo,  me  ÜH  gratias  agere,  quod  de  illis  que  in  Flan- 
dria^)  acciderint,  me  certiorem  faciat.  Et  cum  res  male^)  se  babeat,  hio  non  dicuntur.  Hi* 
spani*)  enim  ambitiosi,*)  si  quid  bonum  evenit,  id  mirum  in  modum  mugent;  si  quid  mali,*) 
silent.^)  ~ Maiores  autem  gratias  ago,  quod  matrimonii  illius  futuri  (ut  maxime  opto  ac  spero) 
ad  me  scribat  ac  in  posterum  scriptura  sit.  Omnia  sciat  perpetuo  apud  me  silentio  servanda 
foro,  cum  nec  Oaspari  iudicem  arcana  huiusmodi  committenda  nec  communicanda  esse;  qui 
tarnen,  quod  reliquum  est,  bonus  ac  fidus  vir  est  et  Ex**  Tuae  servus  ac  in  emcodo  ac  aliis 
oegotiis  Ex**  Tuae  maxime  accuratus  ct  sedulus,  linguac  tarnen  aliquantisper  incantus.  — Li- 
teris XVII  Novemb.  datis  a!o,  literas  manu  Ex**  Tuae  scriptas  nec  male  neo  rüde  esse  exara- 

*)  Stiefeletten.  *)  Koller?  *)  Gedrechselt.  ^)  Ira  Briefe  selbst  ist  davon  keine  Rede. 

In  Chiffem. 
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tas,  qaaniTiB  id  modpstia  dicat,  aed  familiari  atylo  ac  faciü  ornataa  Saoraai  a secretia  stylum 
raperare.  Ac  ex  iliia  tui,  domini  mei  clementiaaimi,  amabilitatem  ac  aniomm  ad  mihi  faven* 
dom  propensum  agnoüco.  — Apud  me  remaneot  duo  frusta  maiora  iapidea;  quae  at  Ex*  Tua 
ioBaerit,  ad  illam  proxima  occaaione  niittam.  lila  qoao  mittebat  hater  meua,  eranc  duae 
ferreae  cuapidea  brcTioribas  haatilibas,  qne  .aergentini*  appellamua,  profigenda;  anulus  ferrcas  ac 
ferrom  ad  claveB  simul  componendas;  ferram  quo  Higillum  fieri  poanit;  forficula  et  duo  parruli 
eaitrit  omnia  a Ferdinande  de  la  Lima  fahre  facta.  Mittebat  qooque  commendatoris  maioris 
imaginem  caeream  et  item  eburnoatn  pyxidem,  opere  tornatili  in  ovatam  formam  eleganter  ela« 
boratam;  quod  quidem  artificium  a nuHo  alio  hucuBque  ioventum  CNse  inteiloxi.  — Et  iUa  dedit 
caidam  Joanni  Mullner  Oermanico  mercatorif  Mediolani  degenti,  ad  Ex*"*  Tuatn  perferenda. 
I«  Aagustam  primutn  petere  debobat,  deinde  ad  Ex*™  Tnara^  poBtmodum  Norimbergam  perxe- 
Dire.  Poiuit  autem  prioB  Norimbergam  fortaase  adivUse  et,  credo,  deinde  ad  Ex*“  Tuam  yeniet. 
I«  autem  vir  bonua  ac  mediocriter  dives  eat,  nec  de  eo  aliquid  timendum  existimo.  Sed  cum 
frater  meus  cuapides  ferrea*  dua»  miaerit,  ego  ferrea  duo  ornamenta  ac  munimina  ab  eodem 
Ferdinande  elaborata  in  earundem  calce  adsciscenda  Ex*"  Tuae  iargior.  Aliia  literarum  parti« 
eolia  re  ipsa,  non  literia  reapondere  conabor.  — Mitto  exulum  edictum,  etai  panri  momenti  rt-s 
*it.  — Frater  tneu»  aalutationem  Ex**  Tuae  libentisaime  accepit  et  rogat,  ut  Ex*  Tua  ipsum 
unq^nam  aemim  humilissimum  accipiat.  Ego  vero  servus  non  nuper  instiiotua  Ex*“  Tuam 
veneror  ac  literia  finem  impono.  Dat.  Mediolan.  2.  DecembriB  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  K.  München  den  17.  Decemb.  1673. 

M.H.Ä.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  125.  1573  Dexember  9«  Proapero  YUconti  an  Herxog  Wilhelm. 

L6flung  des  Mailftmler  Senates  etc.  vom  Hann. 

Ser“*  PrincepB.  Die  Saturni  proxime  elapso,  qui  fuit  buius  mensia  quintUB,  Mediolanum 
delatum  fuit  breve  Pontificium,  quo  ab  anathemate  absolvuntur  senatus.  praeseii  ac  consilii  ae« 
creti  supremus  caucellariuB.  *)  Et  cum  nihil  aliud  evenerit,  de  quo  Ex*“  Tuam  commonefacere 
debeam.  finem  impono  meque  humillime  commendo.  Dat.  Mediolano  9.  Decembris  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pre.  Fridperg  28.  Decembris  1573. 

M.  St.  A.  K.Bchw.  436, '2.  Orig. 


Nr.  126.  1578  Detember  16.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  das  in  farbigem  Waehfl  gefertigte  Porlrüt  des  Mailänder  Vir^königs. 

Ser“*  PrincepB.  Insubric  proregis  imaginem,  quam  postremis  litterU  a me  expostulabat 
Ex*  Tua,  nunc  cera  yersicolore  effictam  mitto  ac  Iargior.  Caetera  maiidata,  quo  hucusque 
ezequi  non  potui,  ailentio  praetereo.  Me  tarnen  servum  Suum  obBtrictiBsimum  amet  ac  valoat. 
Dat.  Mediol.  16.  Decemb.  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : Pre.  Fridperg  6.  Januarii  1574. 

M.  St.  A.  E.  Bchw.  486/2.  Orig. 


Nr.  127.  1578  Dexember  28.  I*roBpero  Tlxeontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  bestellter  Gegenstände.  Engagement  zweier  Musiker. 

8er“*  PrincepB.  Nudius  tertius  Ant*  Scala  ao  Dominicua,  patruelis  mei  Bervus,,  Medio« 
lannm  incolumes  peryenerunt.  Qui  Dominicus  literaa  Ex**  Tuae  ao  item  pecuniam  (mihi)’') 
reddidit  magno  cum  faenore.  Nam  omnia  dona,  prout  in  literis,  detulit  nomine  Ex**  Tuae 

*)  Cf.  oben  Nr.  116.  *)  Fehlt  im  Münchener  Original. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Hd.  li.  AUh.  41 
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mihi  gntissima^  quorum  maximas  ago  gratiaa.  Accepi  item  omnia  quae  in  pyxido  erant.  Ke« 
diatuli,  quin  atatim  exequutus  aim  mandata  Kx**  Tuae  bac  in  rc.  lliaa  eoim  quatuor  reu  emi 
pretio  quo  potui  minuri.  Kempe  librum  V 20,  vaaculum  o lapide  lazuli  V 35;  par  unum  mO' 
nilium  auribua  appendendonim  V 25,  ornamentum  pilei  yel  galeri  quod  ,inedag)ia*  appellamui 

V 55,  adeo  quod  ex  pretio,  quod  ei  indixerat,  20  V ademi;  nec  ad  minua  pretium  redigere 
potui;  ot  pcraolyi.  Qua  nutem  via  aut  quo  pacto  ea  ad  Kx*'"  Tuam  traoatnittam,  neacio,  cum 
ea  per  postam  mittenda  esae  non  iudicem.  Qaspar  Vicecomea  <|Uoque  emit  circa  500  olnai 
ornaiiienti  aurei  ad  finibriaa  muliebrium  veatium  exornandaa  et  quomodo  niittat,  ignorat;  maximc 
etiam,  cum  via  a latronibua  infestctur.  Poaaet  autem  fieri  hoc  facto,  ai  ipaa  iusaerit,  ut  acU 
IfCet  mitteremus  aerrum  uaque  ad  Aeniponlem,  qui  hec  deferret,  qooniam  intellexi,  Ex“"  Tunm 
iiiac  quam  primum  Uurum.  Nibil  autem  faciani,  antequain  Ex*  Tua  statuat  ac  iubeat.  — 
Joieph  Parrochianinum  niuaicum,  qui  liram  quam  ,da  Oamba*  appcllamua,  optime  puUat,  alto- 
quutuB  8um  et  libentisaime  veniret,  si  possct  yeniam  impetrare  a quibusdam  nobiübua  Acade« 
micU,  quibus  inservit  et  obligatus  est  per  inuUum  tempUB.  Invigilabo*)  autem  ego.  cum  tempu« 
prefixum  transactum  erit,*)  aut  si  yeniam  habere  poterit,  ut  ad  Ex“"  Tuam  yeniat.  — Joseph 
Caimus,  organorum  musicus  egregius,  paratus  erit  Tenire,  quandocunque  Ex*  Tua  iusi^erit.  Kt 
yere  iudicio  mco  rarua  est  et  dignus.  qui  carus  habeatur,  quod  ad  artem  »uam  attiuet.  Poterit 
Ex*  Tun  statuere  et,  ai  opus  erit,  mittain  enm;  uin  minua,  nibit  refert.  Ego  nibil  certi  ei  pro- 
niisi.  Responaum  tarnen  praostolabor.  Quod  ad  musicum  te^tudine  puUantem  attinet.  alia  oc> 
caüione  exactiua  scribam.  Suporioribus  diebus  miai  ad  Ex*“  Tuam  yas  quoddam  eburneum  ac 
marcbionia  Ayamontia  imaginem;  si  omnia  (aibi)^)  reddita  sunt,  scire  copio.  — Dominicus  de- 
tulit  mihi  coronato»  62  et  floreno»  aureoa  131,  qui  redacti  ad  nostrae  mouetae  rationem  efHciunt 

V 106'/j,  qui  computatis  V 62  efficiunt  V 168*/*.  unde  deesset  in  mci  iacturam  V 12*/*,  ut 

aacendant  ad  summam  Y 181;  omnia  tarnen  arbitrio  Ex*^  Tuae  committo  meque  aeryum  ad- 
dictissimum  commendo.  Vale.  Dat.  Mediol.  23.  Decembria  1573.  P.  V. 


Dabei  auf  besonderem  Zettel: 

Lista  delli  danari  che  mc  deye  ii  acr""^  s**  duca  Ougllelmo  di  Bariera. 

II  übbro  V*i  20 

II  ya»o  di  lapis  lazuli  35 

Un  paro  de  pendenti  da  orecchie  25 

Ln  medaglia  du  capello  55 

Per  un  errore  seguito  in  mio  danno  nel  pagamento  fatto  da  Domenico  12*/t 

Aussen  v.  a.H.:  Pre.  Fridperg  6.  Januarii  1574.  ^ l‘17*/a 


M.H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  MI.  Tr.  166  f.  42.  (Kopie.)  mit  einigen  Varianten. 


Nr.  138.  1573  Deiember  23.  Prospero  Viacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

.Aufträge  für  Herzog  Albrecbt. 

Ser“*  PrincepH.  Cupidinis  ao  cordis  ex  margarita  et  auro  confecti  monilin  pretium  du- 
centum  curonatoruin  statui,  etsi  altissimus  genitor  Ex**  Tuae  usque  ad  220  contentaretur  ex- 
penüere.  Peeuoiam  tarnen  non  persotvi;  et  quid  hac  io  re  agere  debeani  et  precipue  quomodo 
illud  inittam.  responsuin  exspectabo.  Nulla  in  re  defui  in  hoc  paterno  negotio,  quemadmodum 
nec  in  illis  Ex**  Tuae;  eque  enini  seryus  humillimus  ac  fidissimus  suni  patri  ac  älio.  Jubeat 
autem  uterque  mihi.  Kgo  yero  quoad  yiribus  consequi  potero,  omni  fide  ac  Studio  et  qua  po- 
tero  diligentia  omnetn  impenderc  operam  non  desinain.  Vale.  Date  Mediol.  23.  Decembris 
1573.  P.  V. 

.Bussen  y.  a.  H. : Pre.  Fridperg  6.  Januarii  anno  etc.  74. 

M.  H.  A.  Akt  607,  Orig. 

*)  Fehlt  im  Müueheuer  Original.  *)  Tr.:  vigitabo.  *)  Tr;  fuerit. 
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Nr.  120.  1678  Dfzeiuber  80.  Prospero  Tisconti  an  Ueriog  Wilhelm. 

Narhricfat  über  Don  Juans  d’Austria  bevorstehende  Ankunft  in  Genua.  Deutsche  Truppen  überwintern 
inTortona.  Der  Musiker  Jc«quinuB  Salem  kommt  demnächst.  Ob  auch  Giuseppe  Caimo  mitkomnien  solle. 

Ser™®  Princeps.  Triduo  ante  Dominicae  Xatiritatis  festum  Oenaam  perrenerunt  15  tri- 
reme!»  llispanicae  et  4 Jo.  Andreae  Auriae;  quae  cquos  ac  maiorem  partem  supellectiiis  detu* 
lerutit  (Ion  Joannis  Auhtriaci.  Aiunt  ipaum  quam  primum  Genoam  ventoruni,  ut  in  Hispaniam 
iter  faciat;  oec  amplius  ad  classem  redditurum,  sed  iturum  in  Flandriam.  Tres  mille  rnilites 
Oemmnicif  quorum  prefectu»  est  don  Joannes  Manriquus«  qui  iamdudum  a clasae  venenint, 
b^emabunt  in  agro  Dertonotisi.  — Josquinns  rousicus  testudinem  pulsans  ad  Tuain  venict, 
sed  enpit  secum  habere  aliqueni,  qui  linguae  Oerroanicae  ac  item  itineris  sit  conscius,  ne  ob 
rise  longitudinem  ac  perplexitatem  et  lingue  externe  difßcultatem  erraret.  ~ Interea  Kx®  Tua 
poieril  hUtuere,  annc  JoMph  Caimus  organorum  niusicus  simul  renire  debeat,  necne,  ut  post* 
remis  literis  meis  scripsi;  et  an  Dominicum  iteruni  mittere  deboamus.  qui  eos  ducat  ac  clinodia 
illa  ac  alias  res  perferot.  Noluinius  enim  tantum  nobis  arrogare  authorttatis,  ut  enm  absque 
venia  Ex®*  Tuae  mitteremuH.  Expoctabimos  ioteritn  responsum  quam  primum.  Yale.  Dat. 
Mediol.  30.  Decemb.  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  München  den  14.  Januarti  1574. 

M.St.  A.  K.schw.  486^2.  Orig. 


Nr.  180.  1578  Dexember  81.  Gaaparo  YUcontl  an  Herxog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen,  zurüekgesandten  Schmucksachen  und  von  Geld.  Üeber  fertiggestellte  und  neuer- 
dings angebotene  Gegenstände.  Dank  für  Empfehlungsschreiben  an  den  König  von  Spanien.  Angebot 
einer  Handschrift  des  Robertus  Valturius  »De  arte  militari*. 

in™*  atque  Ex™®  Princeps.  Suas  mihi  pergratas  perque  iocundas  accepi  literas,  una  cum 
Porri  gemmis  et  110  acutatos  pro  duobus  nusmatibus(l)  a V.  Ex®  apud  se  retentis.  Accepi 
etiam  »cutatos  133  aureos,  pro  tot  a me  exponsis  in  rebus  missis  V.  Ex*.  Tantum  modo  mihi 
unum  restat.  ut  babeam  scutatos  14  aureos  pro  limbo  unionibus  ornato,  qui  non  anomeratur 
eadem  in  ratione»  ut  probe  V.  Ex®  cognoscere  poterit  iiispecta  acheda  a ine  missa.  Porrus 
Mcdiolano  abest»  atque,  ubi  Doniinichus  Platcnsis  Modiolanum  rediit,  nunquam  euni  eonvenire 
potui;  attamen  a suis  de  die  in  diem  expoctatur.  Comprimum(!)  bominem  adivero,  aliquu  modo 
videbo.  an  de  pretio  vclit  aquiohcere,  atque  de  hoc  Ex®  V.  admonebitur,  si  non  sua  reddam, 
atque,  prout  scribitur,  pretium  offeretur,  soilicet  950  »cutatis  usque  ad  mille;  sin  auteni  tanto 
pretio  non  conteniu»  erit,  baut  recte  faciet;  videtur  mihi  quod  V.  Ex®  obtulerit  pretium  hone- 
ttissimum.*)  — Ad  hoc  pyrum  reeepi  dignissimum,  quod  me  Diuh  Fidius  prae  se  fort;  ut  pyri 
arbor  est  solida,  fortis  et  firnia,  ila  ipse,  quoad  vivarn,  semper  ero  solidior,  firmior  atque  fortior 
st(!)  V.  Ex®  serviendum.  De  hoc  compertum  babent,  quatenus  de  opere  aureo  argentooque 
iara  mentiis  est,  quod  domi  babeo  perfectum,  et  sedulo  curo,  ut  tuto  possit  mitti,  eo  quod  ta- 
beliarii  nolunt  sibi  recte  dari,  asserentes.  si  amitterentur(!).  meo  damno  amitti.  — In  presentin 
ad  mc  porrenit  cyatus  crystallinus,  que  fer(!)  est  eadem  magnitndine  eorum  duomm  quos  per 
Trezzem(!)  misi,  aut  paullum  niinor;  et  est  pulcherrimia  imaginibus  affabre  sculptis  ornatus  et 
arlificiose  elaboratus.  Huic  pretium  80  aureonim  constituens  artifex,  dixi  nimii  pretii  esse. 
Ipse  autem  respondit,  dnmmodo,  ut  sperat,  V.  Ex®  placeat,  quod  de  pretio  ad  prudentissimi 
Ex®  V.  indicit  arbitratuni  defert;  quid  velit  de  hoc  fieri,  ad  me  scribi  iubeat.  — Prosper  Vice- 
eomes  rogat  me,  ut  remittam  Dominiebum  Platensem  cum  quodam  Josquino  (nt  intelexi  viro 


Bordüre,  mit  grossen  Perbm  gi^schmflikt. 

*)  Hierauf  bezieht  sich  wohl  die  Stelle  in  einem  Briefe  Herzog  AlbreebU  an  seinen  Sohn  Wilhelm 
(M.  H.  A.  Akt  GOC.  III  Erster  Hund  I.  g.}  vom  27.  Januar  1574;  Sovil  dan  des  Caspar  Visconti  schreiben 
sotrift.  schicken  wir  D.  L.  dasselb  hiebei  wider  zue,  und  dieweil  die  darin  verleibt  person  von  irem  in- 
tent  nit  weichen  wii,  so  wellen  D.  L.  ime  Visconti  von  unsem  wegen  widerumb  abkounden. 

41* 


Digilized  by  Goog[e 


322 


virtntiboB  predito);  verum  oit  faciam,  nisi  ad  Ex*'  V.  admonita(l)«  et  hoc  pacto  tato  agam.  — 
Retulit  miÜ  Dominicbus  de  effigiis,  quae  quidem  admodum  mihi  erunt  gratisaime  et  carUaime 
pro  miro  amore.  benivolontia.  reverentia  atque  fidelitate  mea  erga  Ex**"  V.  et  aitiaaimam  fami* 
liam  Suam.  — Inimortales  ago  gratiae  agamquo«  dum  vivam,  pro  literia  ad  et  catholi> 

cum  regem  oostruin  Philippum  a V.  £x*  pro  me  scriptis.  ~ Apud  amicum  meum  est  quodam 
Volumen  rarum  de  arte  militari  in  membrana  manu  scriptum,  autore  Roberto  Yalturio.  quo(l) 
profecto  Volumen  est  principi  dignum.  Nam  totiua  belli  apparatus  et  machinaa  antiquorum  ex- 
plicat.  Insuper  adsunt  imaginea  minio  afabre  pictaa(l)  ad  vivumque  ocuüb  lectori  Bubiaceot, 
ut  nibil  pulchrius  nec  delectabilius  viderl  poesit.  Si  V.  Ex*  sua  in  bibliotheca  lale  non  habet 
Volumen,  habebimu«  hunc  et  de  pretio  liberalitati  Ex*  V.  remittet.  *)  Vale  decu«  et  iubar  se- 
culi  nostri.  Mediolano  pridic  kalendaa  Januarias  1573.  O.  V. 

Äu^en  V.  a.  H.:  R.  Münch,  den  14.  Januarii  1574. 

M.St.  A.  K.  Bchw.  Orig. 


Nr*  181*  1574  Januar  6.  Prospero  TUcontl  an  Herxog  Wilhelm. 

Schickt  Miniaturporträt  de»  Papste»  Pauls  III.  von  der  Hand  dea  Ago«to  Decio. 

Ser“®  Princep».  Pauli  III  Pont.  Max.  imaginem  nuper  perfectam  ad  Ex*“  Tuam  miito, 
eo  quidem  artificio  quod  .miniatura^  appellamus;  et  quoniam  Jo.  ßaptista  Puteua  imagines  pingore 
nun  potuit,  hoc  negotium  demandavi  Auguato  Decio,  pictori  accuratissimo,  eed  non  acquiescit 
pretio  duorum  coronatorum  pro  aingulo.  Qua  de  re  opus  erit,  ut  Ex®  Tua  contentetur,  ut  aliquid 
magi»  pcrsolvam.  Et  eerte  roulto  melius  inserviet  quam  Putous.  Gum  aliquac  aliae  absolventur, 
pariter  mittam.  Dat.  Mediolani  6.  Januarii  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  44.  (Kopie.) 


Nr.  182.  1574  Januar  18.  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm» 

Schickt  Porträt  des  Kardinals  Colonna. 

Ser“*  Princops.  Oardinalia  Columnae,  olim  proregis  Neapolitani,*)  imaginem  eburncae  py* 
xidi  impoaitaui  mitto.  Cum  aliae  absolventur,  singulas  mittam.  Dat.  Mediol.  1 3.  Januarii  1574. 
Ml.  Tr.  IBS  f.  44*.  (Kopie.) 


Nr.  188.  1574  Januar  IG.  Pro.»pero  Visconti  au  Herzog  Wlllielm. 

Antwort  auf  Schreiben.  Engagement  zweier  Mu»iker,  des  Josquinus  Salem  aus  Neapel  luid  diMi  Giov. 
ßatt.  Horro.  Sendung  verschiedener  Gegenstände,  besonders  von  Schmucksacben. 

8er“®  Princeps.  Literis  Ex®*  Tuae  17  preteriti  mensis  ad  mc  datls  respondeo,  non  opua 
c&se  grntiarum  actione,  quod  dua»  cu»pidea  ferrcas  ac  vas  eburneuin  Ex®*  Tuae  largitus  fuerim. 
Maxiniu  cnim  debeo  Ex®*  Tuae.  minima  aulem  praesto.  Si  me  amet  ac  mihi  tamquam  minimo 
«ervo  iubeat,  »atia  superque  recompensabit.  — Egre  tuli  res  in  Flandria’)  iilo  pacto  se  habero; 
libenter  tarnen  intellexi  et  litoraa  diligenter  cuatodivi.  Quondam  Ex®  Tua  tria  fruata  lapidea 
Nicolao  lleller  ad  me  perferenda  dedit  ac  iussit,  ut  in  eia  vasa  insculpi  curarem.  Sed  cum 
niininium  frustuni  secaretur,  id  effractum  est.  Et  cum  duo  alia  fragiliosa  sint  et  artihees  non 


^ Die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  lesitzt  in  der  Thai  iin  CIm.  2:t4G7  (~  Cod.  c.  pict.  24*)  ein 
PmchtujaQUi>kript  dieses  wichtigen  Werkes,  dessen  Bedeutung,  wie  den  Werth  der  hiesigen  Handschrift, 
•Ifthns  in  seiner  .Geschichte  der  Kriegswisaensebaft  voniehmlicb  in  Deutschland*  I,  H58  (<=  Geschichte  der 
Wiftsenschaflen  in  Deutschland  Bd.  21)  gewürdigt  bat.  Die  Handschrift  ist  also  auf  diesem  Wege  hieher 
gelangt.  Pompeu  Col.,  1529  von  Karl  V.  als  Vicekönig  einge.setzt.  ln  Cbitfem. 
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sint  tnti  ea  Integra  remansara,  ideo  peto,  nt  Ex*  Tna  inbeat,  an  itcrnm  transmittcre  debeam 
ad  Ex*"  Taam  duo  alia  fruatra  quae  aupersnnt,  an  qnid  agere.  — Venit  Josquinua  Salem 
Keapolitaoua  nrnaicut  egregius,  teaiurUnem  pulaana,  nt  inserTiat  Ex**  Tuae.  Venit  item  Jo. 
Baptiata  Bamia,  autor  excellen»,  ut  ab  amicis  qnibnadam  meia  edoctua  aum,  qoi  non  tantum 
«aga,  tboraces.  pallia  et  reliqua  buiuamodi  facietf  xerum  etiam  caligas  ipsas.  Et  quamris  non 
adeo  excellat  in  muliebribue  Teatibus  faciendi»,  eaa  tarnen  faciet  mediocriter.  Ipae  idem  teatu« 
dinem  pnlaat  adeo,  ut  neaciam  an  autorem  niusicum  an  muaicum  aartorcm  appellcm.  Poterit 
Ex*  Tua  utrunqne  muaicum  aoluni  et  amboa  deinde  etiam  ainml  audire.  Joequinua  enim  mira- 
btiifi  est  mdicio  meo  in  contrapuncto  faciendo,  dum  alias  firnias  partes  puUat,  et  ambo  concentum 
ralde  delectabile  efficiunt.  Condicionem  mecum  pacisci  voluit  neuter  eorum;  sed  cum  utrunque 
experta  crit,  oninia  deinde  ipsa  statuet.  Josqinus  puerum  servuni  tenebit.  Et  alter  iuTcnem 
ant  dnos,  qui  illum  in  suendo  adiuTcnt.  Josquino  equnm  meum  colore,  nt  dicimns,  falbo  mutuo 
dedi  et  item  10  coronatos,  quos  Ex**  Tuae  compensabit  super  menstruo  stipendio  suo.  Et  si 
plures  equos  itineri  aptos  babuissem,  plures  dedissem.  Necesse  autom  fuit,  ut  unum  colore 
oigro  nomine  Ex**  Tnae  emerim,  qnem  sutor  equitaret.  Cui  etiam  V 15  dedi,  qui  pariter 
Ex**  Tuae  eos  compensabit.  Non  audebam  Dominicum  uiittere  absque  venia  Sua;  sed  cum 
primum  Ex*  Tua  iussit,  ut  mitterem  musicum  ac  sutorem  adeo  ut  ante  finem  Januarii  in  Bava- 
riam  pervenissent.  et  (cum)  neuter  eorum  Teilet  venire  absque  ductore,  statni  cum  Gasparo  cum 
mittere,  ut  cos  ducat  ac  etiam  res  multas  deferat.  — Mitto  igitur  ea  que  emi  nomine  Ex** Tuae: 
librum  videlicet.  ornamentuui  galeri.  quod  ,medaglia*  appellamu»;  ornauienta  auribus  appendenda 
et  vas  e lapide  lazuli.  Mitto  etiam  monile  Cupidinis  et  cordis  ex  margarita  confecti,  quod  non 
prrsolvi;  sed  pretium  statui  nomine  altissimi  genitoris  Sui  200  coronatorum.  Videbit  duas 
cslenulas  aureas,  quarum  uni  pretium  65,  altert  65  coronatorum  indicit.  Videbit  item  vas 
aureutn  pretii  V 20.  Quondam  anulum  capitis  quatuor  vultuum  imaginem  sorvantem  ad  Ex*" 
Tuam  misi.  Nunc  eodem  lapide  decem  vultus  babens  sculptum  mitto  ao  largior.  — Ex**  Tnae 
ad  memoriam  revoco  exeniplaria  telae  auru  intertextae.  Poterit  enim  Domiuico  dare  referenda. 
— Literis  vere  Ex**  Tuae  lonocontium  die  datis  respondeo  me  diligenter  conquisivisse  eum  Yene- 
tum.  qui  pilo^  ntaiori  optime  ludit;  nec  usquam  invenisse,  cum  iamdudum  Mediolano  discosserit. 
Mihi  dispHcet  non  potuisse  mandatis  Suis  obtemperare.  Vale.  Dat.  Med.  16.  Januarii  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  45'.  (Kopie.) 


1fr«  184.  1674  Jmaar  16.  Prospero  Visconti  an  UerzoKr  Ferdinand. 

Glückwunsch  zur  »panischen  Soldcompagnie.  Nachricht  ül>er  die  Mailfinder  Dame  (cf.  Kr.  104). 

Erbittet  da^  Porträt  de»  Herzogs  und  seines  Bruders  ErnKi. 

Al  duca  Ferdinando.  111"*  et  Ecc®*  S*".  Orandissinio  favore  ini  ha  fatto  V.  E.  acriven- 
domi  leitera  cosi  amorevole  e dolce,  come  h la  Sua  delü  8 di  Deceinbre  passato,  della  quäle 
io  fb  certa  congiettura,  che  Ella  mi  tenga  per  servltore  amorevole,  si  come  io  le  sono.  Mi 
rsllegro  grandamente  della  carica  buvuta  dal  re  CatoHco  dei  cavalii  1500  e pib  perebb  V.  E. 
havrä  questa  contentczxa  di  uscire  in  guerra,  siecome  tanto  desidera.*)  — Quella  signora  5 fatta 
vidua  Bconsolala  in  ve>>ta  negra,  et  mi  parc  di  comprendere  che  Elia  habbia  di  bisogno  di  non 
»6  che;  il  che  rimetto  a la  discretione  et  intelligenza  di  V.  E.  E pur  Io  dico  di  buona  cont’' 
pagnia.  Io  poi  desidero  un  favore  da  V.  E.  e non  vorei  che  me  lo  negasse.  Vorei,  dico,  un 
ritratto  di  V.  E.  et  un  altro  dil  vescovo  Suo  fratello,*)  in  qual  forma  piii  le  piacer4  o sarä 
commodo,  assicurandola  che  mi  saru  cosa  gratist>ima  quanto  mai  si  possa.  Ella  mi  perdoni 
1*  ardire  e ne  dia  la  colpa  al  deaiderio  grandistiimu  ch*  io  bo  di  vedere  P uno  e T altro.  Fra 
questo  di  mezo  io  le  porto  scolpite  nel  core  e Io  portarö  in  perpetuo.  Di  Hilsno  a li  16  di 
Qenaro  1574.  Di  V.  E.  servitor  affezionatissimo  P.  V.  interprete. 

Mi.  Tr.  168  f.  45.  (Kopie.) 

')  Nr.  139  richtiger;  pilac  (Hull).  *)  (’f.  üoetz,  Briefe  u.  Akten  V,  MJ8  u.  829.  ■)  Enif*l. 
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Nr.  135.  1574  Janaar  16.  Gaap^ro  Tiscontl  an  Seraphln  TazU. 

Fr^üile  ülver  die  Rückkehr  der  Prinzeaain  Dorothea  aiia  Lothringen,  in  deren  Diensten  sein  Sohn  Francesco, 
Ueber  den  ihm  von  Herzog  Ferdinand  versprochenen  Schreibtisch. 

111"  et  molto  mio  S"  osser*"®.  Ho  bauto  una  Sua  do  29.  Docfmbre  a me  gratissiina  per 
havere  intcao  dil  Suo  bene  stare  et  nncbora  essorsi  dignato  di  barere  facto  dare  bono  et  fidele 
recipito  ale  mie  leterc  directive  a S.  A.  et  anchora  all  mei  fioli.  Me  poi  piaciuto  assai  havere 
inteso  anchora  del  felice  ritorno  da  Lorena  de  la  ill®‘  s”  princlpessa  Dorothea'),  mia  patrona; 
et  credo  Francesco  mio  fiolo  sara  veiiuto  ad  farli  servitute;  unde  V.  8.  li  potra  farli  presentare 
quello,  li  mandai  per  Dominicbo  de  la  Piaza.  mio  presente  latore  insiema  cum  la  littera.  Circha 
ii  prelibato  scriptorio,  mi  vole  mandare  il  mio  ill"’*’  s**  principe  Ferdinando  et  mi  scrive.  che  ha 
a ebaro  »apere,  como  anio  baverlo  de  la  longeza  et  larghcza.  quäl  gli  iha  mando  inclusa');  la 
piu  longa  e la  longeza,  et  la  piu  corta  e la  largheza.  Circha  la  Valuta  io  non  sono  homo. 
che  metta  a taglia  uno  tanto  mio  patrono.  Mn  11  tutto  rimetto  a Sua  Ex*  et  me  Io  tenero  per 
uno  eegnalatissimo  favore  et  non  uUramenic  in  casa  mia,  et  al  mio  Seraphino  non  reataro 
cum  poco  obligho  et  nele  occorentie  sera  a bono  rendere,  se  la  me  favorira  servirse  di  quello, 
vaglio  et  posso;  et  mo  li  racomando.  Da  Milano  alli  16  Glenaro  1574.  0.  V. 

Aussen:  Al  molto  ill™  a™  Serai>hino  de  Taaais,  mastro  de  le  poatc  dig“®  de  la  M**  Ce«*,  molto 
mio  s”»  ossen^an“*  in  Auguata. 

V.  B.  II.:  Pre.  Münch.  6.  Febr.  1571. 

M.  St.  A.  K.aehw.  48C/1.  Orig. 


Nr.  186.  1574  Januar  20.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  der  beiden  Musiker  Josqu.  Salem  und  Gio.  Batt.  Borro.  Der  Bildhauer  Anteo  (Lotelli)  bereit. 

nach  Bajem  zu  kommen. 

Prencipe.  Alli  16  di  queato  partirrio  di  Milano  in.  Salem  Kapolitanu,  n)Usico  di 
liuto,  et  m.  Gio.  Battiata  Borro,  parimentc  sonatore  di  liuto  e sartore,  li  quali  se  ne  vengono 
da  V.  K.  per  scrvirla.  Kasi  non  hanno  voluto  accordarsi  meco,  ma  vogliono  prima  che  Y.  E. 

provi  il  valor  suo  et  poi,  se  aaranno  grati,  ai  habbia  da  atabilire  P accordo.  Io  credo  che 

saranno  persono  ragionevoH  et  che  si  contenteranno  di  partito  honesto;  ma  se  per  »orte  voles« 
sero  maggior  prezzo  che  a V.  E.  paja  ragionevole  e giusto.  la  prego  cV  Ella  non  voglia  haver 
consideratione  alcuna  che  to  ii  habbia  mandati.  ma  Ella  senza  ntun  risguardo  li  rimandi  a 

Milano,  che  a nie  non  solo  non  sara  in  dispiacere,  ma  mi  sara  carissimo  al  possibile,  essendo 

lo  scopo  ct  intentione  mia  di  servire  e giovare  a V.  E.  con  ogni  diligenza  e non  altramente.  — 
Anteo  scultore,  che  fa  li  ritratti  di  cera  di  diverai  colori,  verrat  da  V.  E.  ogni  rolta  che  Ella 

comandi,  et  io  ho  trattato  seoo  con  tal  destrezza,  che  seoza  scoprirgli,  che  V.  E.  io  üesideri, 

lui  mi  ha  pregato  ch*  io  gli  faccia  gratia  di  scrivere  a V.  E.  che  lo  faccia  venire  da  lei.  Io 

non  lo  mandaro  pero,  se  V.  E.  non  mi  scrive  altro.  Di  Milano  a li  20  di  Qenaro  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  46',  (Kopie.) 


Nr.  187.  1574  Februar  8.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Schreiben  und  Geld.  Erwartet  die  Ankunft  des  Orlando  di  Lasao.  Schickt  Bild  des 
Statthalters  zurück  und  da«  Porträt  von  Sixtua  IV,  Ankunft  des  aiciliacben  Flottenkommandanten. 

Ser*”^  Princeps.  Hinas  Ex**  Tuae  cpistolaa  Id.  Januarii  datas  ac  aüam  15**  eiusdem  accepi. 
Quibus  reMpondeo,  me  iam  dudum  monile  ac  cetera  clinodia  Dominico,  qui  Josqainum  ac  sutorem 
duxit,  dedUse  istuc  perferenda,  ut  vidisse  potuit.  Mihi  displicet  tarn  cito  .loaquinuni  misisae. 
ut  non  expectavcrim  Orlandi  Lassi  adventum.*)  Sed  cum  ipse  Josquinua  discessit,  nondum  haa 

« 

')  St’hweater  der  Herzogin  Renata.  *)  Fehlt.  *)  Cf.  Sandberger.  Beitrage  etc.  S.  254  tf. 
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literas  E"  Tuae  aeceperftm.  Paoci  mosici  Tocibas  praestantf>B  bio  tnveniantur.  Aliqui  tarnen 
exsUnt,  boccinani  et  tubas  doctiles  pulsantes,  hoc  eat  cornetti,  tromboni  e fiffari,  qai  ut  apero 
Yeoient.  Nihil  tarnen  omnino  tractabo  ante  ipaiua  Orlandi  adreotum.  Tano  autem  non  deainam, 
umDem  impendere  operam.  nt  Ex*  Tua  cboram  moaicorum  con^reget  meliorcm  quam  fieri  poterit. 
Aeeepi  marchionia  Avamontis  imaginem  et  eandem  iternm  mitto  aptatam  et  fortiori  pyxidi, 
quamTia  non  eleganti,  impoaitam.  Antbeum  eiuadem  sculptorem  mittam  ego  ad  Ex**"  Tuam 
prima  occaaione,  quuni  primum  Domioicuiti  iterum  in  Oernianiam  alia  de  causa  mittam.  — 
Aeeepi  12  coronatoa  et  gratiaa  ago.  Poterit  autem  Ex*  Tua  animadTortere  quod.  quando  oon> 
tigerit  nobis  peraoWere  aliquaa  pecnnias,  si  nummos  aureos  miserit,  bene  erit,  ai  autem  florenos 
aureos  Tel  argenteos  mittat,  iacturam  n08  faciinui«.  quod  nieotis  Ex**  Tuae  non  esse  pro  com- 
perto  habeo.  — Penultimo  Januarii  Mediolanum  pervenit  don  Johanne«  Cardona,  supremus  pre« 
feetUH  triremium  Sicularum,  et  1*  Februarii  discesait  Hispaniam  Tersus,  et  inde  aiunt,  quod  in 
Klandria  iter  faciet,  ut  rices  gerat  don  Joannis  Mendotiae,  BUpremi  praefecti  equitum  lexis 
armaturae  mortui.*)  — Post  Bcripta»  litteras  mitto  Sixti  IIII  pont.  nmx.  imaginem,  pyxidi 
eburneae  impositam.  mirabili  artiBcio  effictam.  Dat.  Medici.  3.  Febr.  1574. 

Ml.  Tr.  166  f.  47*.  (Kopie.) 


Nr.  1&8.  1574  Februar  9*  Quittung  des  Domenico  della  Plaxsa. 

Bestätigt  den  Empfang  tod  Geld  für  die  beiden  Visconti. 

Al  nome  de  I)io  adi  9 Febrar  1574  in  Minieho.  Io  Domicho(I)  dala  Piazza  confesso 
aver  hautto  et  receputo  dal  s®*"  Onzz’  Horen  malz*,*)  cangielier’  del*  ill*"®  et  ecce!®"  principe 

Galielmo.  fiorioi  cinque  conto  noranta(!)  aei  et  quarantani  ?inti  Otto  per  darli  al  ill^  s®*’  Gasparo 
Visconle  et  al  ilB*^  Proapero  Visconto  (!).  ei  sono  per  altre  tanti  ch’ li  dilti  »•^Visconti  hano 
»peze  per  Sua  Ell*^*  conputato  le  spexo  del  viagio;  et  per  fede  di  questo  ho  fatto  far  la 
prexente  et  aotto  acritta  di  mia  man*  propria.  lo  Dominicho  dalu  Piazza  afirmo  quanto  di 
i^opra  si  contene. 

Auasen:  Vis<x>nten  dienere  bekautnus  umb  3.S9  V zu  kr.;  tuet  506  11.  '26  kr. 

M.  U.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nrt  189«  1574  Mürz  4.  Prospero  Tlucontl  an  Heriog  Wilhelm. 

Antwort  auf  mehrere  Schreiben.  Erbnligung  der  Aufträge.  Bedauern,  dass  Josquinus  Salem  nicht  ent- 
spricht. Verhandlungen  mit  dem  Bildhauer  Aiiteo.  Reise  des  Kaisern  nach  lnii»<bruok  wegen  der  Fer* 

rarettisrhen  Heirath. 

gpfjn«  Princeps.  Tres  Ex**  Tune  epistolas  aeeepi,  quarum  primis  datis  26.  Jan.  ac  3.  Febr. 
respondeo,  me  accepisse  omnes  imagine«,  quas  ad  me  misit.  Mee  erunt  partes  exequi  inandata 
Sun.  quoad  potero,  ut  seilicet  pyxidum  pars  interna  suporior  sit  magis  plana,  ut  stemmaia 
famiiiarum  adpingi  possint;  et  aoiicus  quidatn  meus  Uoniani  scripsit,  ut  eadem  stemmata,  quae 
.nrme*  appellamus,  habere  possim  Toris  coloribus  efBeta.  Quod  relicjaum  est,  ro  ipsa  non  Htehs 
taotum  conabor  respondere.  ~ Literis  vero  Vlll.  Febr.  datis  respondeo,  Dotninicum  incolumem 
nppulisse  ac  400  coron.  detulisse  ac  catenulas  ac  vaüculuni  aurc'um.  Statim  autem  pervolvi 
monile  Cupidinia  ac  reliqua  reddidi.  Gratias  ago  Kx**  Tuae,  quod  earum  rerum,  que  in  Flandrin 
acciiiunt,  me  commonofaciat.  Kogo  autem,  ut  in  posterum  hoc  pacto  mihi  fuTcat.  — Valde 
egre  fero  Josquinuui  non  esse  ud  prestanda  Ex**  Tuae  obsequia  satis  aptum.  Gratulor  autem 
tiiquem  ibi  esse  fidicinem,  qui  eum  superet;  esse  enim  debet  maxinie  exceliens.  Utcunque 


M Don  Juan  de  Cnrdona  war  aber  noch  1575  auf  seinem  Posten  in  Neapel,  cf.  ätirling-Mazwell, 
Don  .fobn  of  Austria  II.  IH. 

*)  Han«  Ayrnschroalz  (.Kanzleischreiber*,  ef.  M.H.A.  .Hofstaat  anno  1573‘J. 
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aut<?m  rogo,  ut  animum  meuui  erga  Tuam  propeosum  aapiciat,  eUi  re  ipaa  hac  in  re  ad 

Tota  8ua  pregtantc  non  potuerim.  Quod  ad  lusorem  pilae  maioris  attinot,  intelloxi  Venetiin 
degore  qacndam  TarriBinam  ac  aliquos  aliOB,  qui  inalto  melius  ludunt,  quam  ille  Yenetus^),  de 
quo  £x*  Tua  ad  me  scripait.  Poterit  autem  Ex*  Tua  Venetias  exscribere  et  si  opus  erit,  ut 
ego  quoque  scribam,  mibi  iubeat.  Antheus  Bculptor  aliam  non  oxpostulat  condicionem.  nisi  ut 
ilii  equom  prcbeam  ac  viaticum  persolvam^  ac  ibi  expensae  victus  fiant  et  item  reditus.  Nee 
de  pretio  laboris  sui  staluere  voluit  unquani.  Omnia  enim  arbitrio  committit  Ex**  Tuae.  Ibi 
autem  tanidiu  morabitur.  quanidiu  Ex*  Tua  Opera  eius  indiguerit.  Et  iterum  quando  Ex*  Tua 
iusserit,  Mediolanum  redibit.  Qua  de  re  ego  htatui^  eum  quam  primum  mittcre,  dum  aninio 
adco  CSt  dispositus.  Tales  enim  artitices  Talde  suiit  varii  ac  instabiies  et,  ut  dicimus  materna 
lingua.  ,fantaatici\  Hic  Mediolani  aiunt  imperatoreni*}  ac  alios  principes  Aenipoiuum  conTenisse. 
DuIIa  alia  de  causa  preterquam  ut  statuetur  matrimonium  ill°**^  sororis  Suae  cum  ducn  Ferrariae. 
Dat.  Hediül.  4.  Martii  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  47'.  (Kopie.) 


Nr«  140«  1574  Mürz  16.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Der  Bildhauer  Änteo  Lotelli  ist  abgereist.  Empfiehlt  den  Kaufmann  Ant.  Maria  Parotio. 

Schickt  Portrftt  Gregors  Xlll. 

Ser*“*  Princeps.  Literas  Ex**  Tuao  28  Febr.  Aeniponto  datas  acerpi,  quibus  nihil  est 
quod  hac  tempeatate  respondeam.  Antheus  Lotelliua,  aculptor  MediolanenaU,  adeo  cupidua  erat 
cundi  ad  Ex**“  Tuanif  ut  facere  non  potuerlm«  quin  eum  nunc  miserioi.  Venit  itaque,  ut  in> 
serriat  Ex*^  Tuae,  quamdiu  opua  fuerit.  Ego  equum  illt  conductitium  dedi  et  Tiaticum  per* 
solri.  Poterit  Ex*  Tua  victum  ac  hospitium  in  aula  illi  tradere;  quod  reliquum  est,  omnia  ar- 
bitrio committit  Ex**  Tuae.  Utinam  Imagines,  quris  ille  finget,  adco  aimiles  sint,  prout  alie  ille, 
nempe  comitia  maioris  CaMtellae(?)*)  et  iiiarchionis  Ayamontis,  quae  simillimae  erant.  Ex*  eoiro 
Tua  contentabitur.  — Venit  item  Antonius  Maria  Parotius,  mereator  MediolanensU,  qui  iamdu<luin 
multa  Ex**  Tuae  Tendidit,  ut  Ex**“  Tuani  coram  agnoacat.  Aliqua  defert  quae  Tidebit,  utcunqoo 

sint.  Et  quoniam  Tir  bonus  ac  frugi  est,  honeato  pretiO  acquiescet,  si  aüquid  Ex**  Tuae  pia- 

cuerit.  Vale  ao  me  servum  tibi  addictisaimum  puta.  Dat.  Mediol.  16.  Martii  1574. 

Scripseram  quidero,  at  nondum  obsignaTeram  litteraa,  cum  a pictore  accepi  Qregorii  XIII 

pont.  mux.  imaginem,  que  desumpta  est  ab  imagine  bic  Mediolani  existente  meliori  manu  fac- 
tae(!),  quam  ea  quam  Ex*  Tua  ad  me  misit.  Mitto  autem  utranque.  Flures  uiisissem,  sed 
pictor  valde  est  negoliis  implicitus,  cum  ei  multa  incommoda  advenerint.  Diligentia  tarnen  non 
deero,  ut  sepins  quam  fieri  poterit,  lales  imagines  accipiat. 

Ml.  Tr.  168  f.  48.  (Kopie.) 

Nr.  141.  1574  Mftrz  23.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Berichtet  über  die  Ankunft  eines  Römischen  Antiquars  in  Venedig  und  schickt  daa  Verzeichnis  ein«' 
zum  Kauf  aiigcbotenen  Münzsammlung  in  Venedig. 

Durchleuchtiger  hochgeborncr  Fürst.  Gleich  in  diser  stund  hab  ich  schreiben  aus  Venedig 
empfangen,  darinnen  Termelt  wirt,  wie  daselbst  ein  antiquarius  Ton  Rom  ankommen  sei  mit 
bis  in  50  truchen  voller  alter  marmelstain.  Und  wiewol  ich  wais,  das  E.  F.  G.  her  vatter 
derselbigen  grosse  menig  hat,  bab  ich  dannocht  vermaint  meinem  zuegeburo  nach  mir  billich 
gebürn  wdl  E.  F.  O.  dessen  zu  berichten.  — Ueber  das  so  wird  ich  bericht,  das  ein  Vene- 
digischer  edelman  ein  gar  schöne  kunstkanimer  oder  Vorrat  ron  alten  pfenningen  hab,  dem 
mir  ain  Terzaichnus  zuegeschikt  ist  worden;  dan  er  si  hegen  zu  verkaufen,  und  bit  mich,  das 


Cf.  oben  Nr.  134.  *)  Maximilian  II.  ’)  Cf.  oben  Nr.  110:  .comroendutor  maior  Castiliae'. 
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ich  E.  F.  G.  solches  zu  wissen  tuen  sol,  ob  si  diesclbigen  kaufen  wolt.  Und  dieweil  nun  ge- 
melte  kunstkammer  vil  Tolkomoer  ist  tod  mancherlai  und  schonen  sondern  pfenningen,  als  des 
Jalio  Calestano,  darvon  ich  E.  F.  0.  bieTOr  meldong  geton,^}  so  achte  ich,  dieselbig  werd  E. 
F.  0.  nit  gar  untauglich  sein  und  mich  derwegen  für  guet  angesehen^  dieselbig  dessen  zu  be- 
richten. Ucberscbik  also  biemit  obgedachte  TcrzaichnuSf  damit  E.  F.  G.  sich  darüber  bedenken 
mögen.  Und  im  fal  dieselbig  gedacht,  alles  oder  tails  zu  kaufen,  wan  schon  der  Strada  bei 
E.  F.  G.  hern  rattern  nit  wol  in  gnaden  ist.*)  so  wirt  IcicbtHcb  ein  ander  antiquarius  zu  be- 
kommen sein,  der  hinziehn  und  solche  pfenning  besichtigen  mdg,  wie  dan  zu  Venedig  dem 
auch  ril  seind,  und  E.  F.  G.  wol  etlicb  daraus  kennen  möchten.  Und  wan  E.  F.  G.  rer- 
maioten,  das  ich  sambt  und  neben  dem  aotiquario  derselbigen  hierin  hilflich  sein  kind,  so 
wollen  dieselbigen  mir  schaffen  und  gebieten,  dan  ich  gar  nit  abschlag  selbs  binzuziehen  und 
darin  helfen  zu  handlen,  damit  E.  F.  G.  aufs  treulichst  so  möglich  gedient  werd.  Ist  mir  gleicb- 
wol  laid,  das  ich  der  antiquiteten  nit  sowol  erfarn  und  bericht,  das  ich  dises  allain  rerrichten 
kint.  Dieweil  es  aber  ie  nit  ist,  so  wdllen  K.  F.  G.  den  genaigten  willen  derselbigen  sorÜ 
möglich  zu  dienen«  gnediclich  aonemen,  und  wil  also  hierauf  in  sonderbait  antwort  erwarten. 
Datum  Mailant  den  23.  Martü  74. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486' 2.  (In  deuUcbcr  üebersetzung.) 


Nr*  142.  1Ö74  April  3.  Herzog  Albrecht  an  Herzog  Wllhelin. 

Kardinal-Porträts.  Scala’i  Viesieningen  und  wünschenswerthe  Aenderungen  daran. 

Unsern  rätterlichen  genedigen  willen  und  alles  guets  zuvor Wir  haben  D.  L. 

schreiben  sambt  den  beischlüssen  von  missiren  und  Visierungen  wol  empfangen  und  ersehen. 
SoTÜ  anfenglich  den  ersten  puncten  D.  L.  Schreibens  als  mit  der  Cardinal  conterfet  und  Bern- 
harden goldscbmid  betrift,  da  bleibt  es  bei  demselben  und  bedarf  kainer  antwort.  — 

Was  dan  den  kaufman  von  Mailand  belangt,*)  haben  wir  sein  gattung  anheut  ersehen, 
aber  nichts  darin,  so  uns  gefollig  gewest  wer,  gefunden  und  darumben  auch  nichts  davon  ge- 
nommen haben.  Letstlich,  sovil  den  Scala  und  die  visierungen  berurt,  da  Hessen  wir  uns 
entlieh  die  galea  nit  Qbl  gefallen;  allain  möchten  wir  gern  ain  verstant  und  specification  haben, 
ob  die  galea  der  visier  grosso  haben  und  was  daran  von  golt  und  cristal  sein  wurde.  — An 
der  kanten  wellen  uns  die  mascora  oder  angesiebt  nit  gefallen,  dan  sl  nit  wol  possiernf!);  ge- 
deichte uns,  do  st  gar  nit  daran,  berürte  kanten  würde  vil  förmlicher  sehen.  Wir  wolten  aber 
nit.  das  D.  L.  solchen  mengel  dergestalt  antet,  das  man  vermainte,  wir  betten  es  also  gefrimbt, 
und  darunib  muonten  wir  die  arbait  hernach  anneromen,  sonder  D.  L.,  wie  si  im  wol  ze  tun 
wissen,  welle  dem  Scala  hirin  ir  juditium  zu  versteen  geben;  und  wan  solche  arbait  der  galea 
Dod  kanten  fertig,  das  man  irs  zu  ersehen  zuebringen  wolt.  das  auch  zu  unserm  willen  stee, 
ob  wir  alsdan  selbe  atuk  annemmen  wellen  oder  nit.  Hat  also  D.  L.  die  viesierungen  sambt 
dem  schreiben  wider  zu  empfafaen;  und  wirdet  sich  verrer  auf  sölches  wol  ze  richten  wissen  . . . 
Datum  München  den  3.  Aprilis  1574.  Herzog  A.  Bayern. 

Aussen:  Dem  hochgebomen  fOnsten,  unserm  freunilichen  lieben  son  Wilhelmen  . . . Landsfaut. 

M.  R.  A.  Fürstemtachen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVD  Nr.  422  (Konzept.) 


Nr.  143.  1574  April  5.  Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Bestellt  zwei  mathematische  (astronomische)  Instrumente  von  der  Han<I  eines  gen.  Münchners. 

Ser'”''  Prencipe.  Io  ho  di  biaogno  di  doi  instromenti  matematici  di  metallo  de  la  qualitA 
cbe  ö qua  dentro  notata.*)  E desidero  che  V.  E.  commetta  al  Miller,  che  li  faccia  fare  da 


•)  Cf.  ol>en  Nr.  25.  *)  Bei  Stockbauer,  Kunsthestrebungen  etc.  a.  a.  0.  ist  hierüber  nichts  zu  finden. 

*)  Ant.  Maria  Parotio?  cf.  Nr.  140.  Fehlt. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  XXII.  Bd.  H.  Abth.  42 
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Ulrico  Skniep,  maestro  njolto  cceetlente,  ehe  ita  in  Monaco.  — Li  danari  quanti  ne  farä  apen- 
dere  V.  K.«  tanti  ne  gli  compenaar6  io  ne  i mei  conti,  che  aaaai  mi  baata  di  eaaere  ben  aer> 
▼ito  sotto  r ombra  di  V.  E.  — Prego  V.  E.,  che  mi  faccia  gratia  di  perdonarmi  la  preaon* 
tione,  ch^  io  uso  seco;  e reramente  lo  fo  con  grandissimo  rispetto.  Peru  Ella  dar4  la  colpa 
4 la  Sua  infinita  clemenza  et  bumanitÄ,  che  mi  ha  dato  ardire  di  richiedere  tal  cosa.  Di  Mi- 
lano h li  5 di  Aprile  1574.  P.  V. 

Auwen  V.  a.  H.:  P.  Mflnchen  den  29.  Mai  a®  etc.  74. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Mr.  144.  1574  April  21.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bedauern  Uber  die  schlechte  AufTübning  des  Giov.  Batt.  Borro. 

Ser™®  Prencipe.  Ricorei  la  lettera  di  V.  E.  de  li  23  dil  passato.  Ricevei  ancora  P altra 
deir  ultimo  dil  medesimo  con  li  danari  c ritratti,  che  V.  £.  mi  mandb  da  Domenico  e da  m. 
Antonio  Maria  Parocio,  li  quali  gionsero  sani  e bene.  Ilebbi  parimente  F altra  de  H 5 dil 
presente  da  Anteo,  a le  quali  io  procurarö  di  rispondere  con  gli  effetti  in  tutto  quello  che  a 
mc  sarA  possibile,  acciö  che  Y.  K.  resti  serviia.  — Mi  Tien  poi  riferto.  che  Oio.  Battista  Borro 
sartore  si  h diportato  molto  male  in  quelle  parti,  il  che  1’  ho  inteso  con  infinito  mio  dispiacere 
e cordoglio;  ma  reramente  io  sono  stato  molto  ingannato  nelle  informationi  ch*  io  pre»i  di  lui, 
et  in  ogni  conto  lui  mi  fu  tanto  importuno  pregandomi  ch'  io  lo  mandassi,  ch*  io  fui  forzato  a 
mandarlo.  Questo  io  lo  attribnisco  a la  disgratia  e disaTentura  mia,  che  quanto  piü  io  mi 
adopro  con  diligenza  accib  che  V.  £.  resti  soddisfatta,  tanto  piü  mi  ariene  io  contrario.  Ma 
poiche  costui  ha  roluto  far  dishonore  a »h  stesso  et  a la  patria  et  a me  che  Io  mandai,  io 
▼oglio  pregare  V.  E..  si  come  io  la  prego  caldamente  con  la  presente,  che  Ella  mi  faccia  gratia 
di  trattarlo  e farlo  castigare,  si  come  merita  in  insolenza  sua,  chMo  P assicuro  che  a me  fara 
pariicolar  farore.  Di  Milano  a U 21  d'  Aprile  1574. 

Ml.  Tr.  1G8  f,  49'.  (Kopie.) 


Nr.  145.  1574  April  27.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Eintreffen  des  Don  Juan  d'  Austria  in  Spezia  und  bevorstehende  Ankunft  in  Genua  and  Vigevano. 

Ser"®  Prencipe.  Hicri  gionse  un  corriero  al  marchese  d’  Ayamoote,  gorernator  di  Mi- 
lano. il  quäle  portb  nova  che  *1  s*'  don  Giovanni  d’ Anstria  era  gionto  a la  Specie.^)  porto 
maritimo.  et  che  biersera  doveva  arrivare  a Genova.  Questa  mattina  sono  partiti  diversi  ca- 
vaglieri  Milaoesi.  quali  vanno  a Qenoa  a fargli  riverenza.  Da  indi  venerA  a Vigevano,  citcA 
picciola,  ma  dilettevoie  per  P amcnitA  dclP  aere  e per  P abundanza  dellc  caccie.  situata  a riva 
dil  Tesino  fiume.  lontaoa  da  Milano  venti  miglia  Italiane;  et  ivi  si  fermarA  senza  venire  a Mi- 
lano, et  aspettarA  ordine  dal  re  Cattolico  di  quanto  havrA  da  fare.  Et  si  crede  che  bavrA  or* 
dine  di  andare  in  Fiandra.  Non  ho  potuto  mancare  di  darne  avviso  a V.  E..  si  come  io  debbo. 
Di  Milano  a li  27  d*  Aprile  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  50.  (Kopie.) 


*)  Cf.  hiezu  und  zu  den  folgenden  Nachrichten  Uber  Don  Juan  d'  AuNtria  besonders  Stirling-Max- 
well.  Don  John  of  Austria  vol.  11  (1883)  p.  26  ff. 
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Nr.  146.  1674  Mjü  12«  Prospero  Tiseontl  An  Herso^  IVlllielni. 

Empfani^  des  Don  Juan  d’  Austria  in  Genua.  Weiterreise  nach  Vtgerano. 

Ser°**  Princeps.  Don  Joannes  Austriacos  Qenuatn  pcrrenit  XXIX  die  mensis  preteriti 
cum  decem  triremiboa.  Regia  triremis,  qoa  vectus  fuit,  XXYIII  habet  tranatra,  singulo  autem 
remo  septem  remiges  incambunt.  Tres  habet  laternas,  quas  fanali  appellant.  Est  siogulari 
embleinate,  artiBcioais  segtoentis  ac  oaelatura  ornata  ac  Taloris  onm  mancipiis  centum  sex  millium 
coronatorum.  Ei  obriam  irit  OctaTius  Gonzaga  com  aliqoibus  aliis.  Ipee  paucos  secam  habebat 
Dobiles«  quoniam  pleriqoe  Uispaniam  petierant.  et  iidem  qui  secam  Teoemnt,  credebant  Suam 
CeUitodinem  quoque  in  Hispaniam  iturom.  Tertio  die  huioa  mensis  post  prandium  yisitatus 
foit  a legatis  civitatis  MedlolanensiSf  qoi  erant  decem  primates  equites  et  onus  ioris  consultus. 
Deinde  S.  Celsitudo  magna  civiom  ac  matrooaram  freqaentiAf  qui  in  rias  ac  ad  fenestras  ad 
eam  visendam  accurreront,  ivit  visitatam  patricios  Qenuenses,  qui  in  eonim  senatu  seu  consilio 
assidebant.  Sexto  die  post  prandium  disceseit  mutatis  equis.  ut  dicimos,  per  la  posta,  et  ad 
Burgum  prope  Buzalam  eum  salutavit  Caesar  Gonzaga^  Guastallae  princops.  et  supremns 

regins  prcfectus  equitum  cataphractorum  in  Italia,  qui  com  sex  corribus  advenit.  — Uospitio 
susceptus  est  Serravalli  a SerravalU  domioo.  Paulo  autem  aotequam  illuc  perveniret,  eum 
salutavit  marchio  Ayamontis,  gubernator  Status  Mediolanif  qui  cum  rnultis  nobilibus  mutatis 
eqnis  excucorrit.  Septimo  die  post  prandium  Sale  advenit  ac  ibi  hospitatus  est.  Octavo 
Yiglevanum  perreoit,  et  ei  plurimi  nobiles  Mediolanenses  obviam  iverunt.  Eodem  die  senatos 
Mediolanensis  senatores  tres  ad  S.  CeUitudinem  salutandam  misit,  unum  quidem  equitem,  duos 
autem  iurisconsultos.  Nono  die  advenit  Parmae  ac  Placcntiac  princops  cum  quadraginta 
curribus.  Soa  Cath*'*  iussit  S.  CeU°*  morari  ibi  Viglevani,  attamen  incognitus  Mediolanum 

ac  Venetias  quo<|ue  advolabit.  Si  quid  preterea  in  posterum  intellexero^  statim  Ex^”'  Tuam 
certiorem  faciam.  Interim  valeat  roeque  servum  addictissimum  ac  obstrictissimuni  amet.  Dat. 
Mediolani  12.  Maii  1574.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : P.  München  den  29.  Mai  a<*  etc.  74. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

Nr.  147.  1574  Mal  19.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Manzsammlimg  eines  Venetianers.  Auftrftge  (bes.  Gerüibe  zum  Paille-Muillespiel).  Lob  des  Drechslers 
Maggiore.  Ueber  den  neuen  Hefehlshaber  des  Mailänder  KastelU  und  Uber  Don  Juan  d*  Austria. 

Prencipe.  A )a  lettera  Sua  de  li  24  di  Aprile  rispondo,  chMo  non  mancarö  di 
procurare  quanto  sara  in  poter  mio,  che  I*  alt*"^  duca,  Suo  padre,  possa  vedere  le  medaglie 

di  que!  gentiP  bomo  VeneiianOf  il  quäle  per  essere  in  officio  e dignita  che  sl  chiama  Savio  di 
Terraferma,  grado  tra  loro  di  molta  importarizaf  non  crodo  che  lui  potrA  partirsi  da  Yenetia. 
Bene  tontarb.  »e  sara  possibile,  che  mandi  qualch’  uno  con  le  medaglie  et  di  quanto  ne  poträ 

arenire.  ne  darb  subito  aviso  a Y.  E.  Ricevei  da  in.  Nicola  Heller  la  lettera  Sua  di  cre* 

denza  de  li  4 del  presente«  et  bo  inteso  quanto  Ella  ini  comanda.  e mi  sforzarb  di  obedirla  al 
meglio  che  a me  sarä  possibile.  — Le  mostro  per  faro  il  vestimento  di  Y.  E.  le  mandarb  da 
Anteo  quanto  prima.  Le  balle  da  giocare  al  magüo  non  si  trovano  bone  qua  in  Milano, 
per  che  molti  anni  fa  qua  non  si  gioca,  et  in  ogni  conto  all*  hora  si  facevano  venire  da  Roma 
e da  Napoli.  Et  non  le  potendo  mandar  hone,  bo  giudicato  esser  bene  a non  ne  mandarc 
nessnna,  per  il  che  potrA  Y.  K.  procurare  per  via  di  Koma  e Napoli,  che  sarb  servita  benis> 
limo.  — 11  tornitore  sc  Y.  E.  coniandara,  mandarb  ferri  et  ogni  cosa  oppurtuna  per  tornire; 
ma  se  Y.  £.  desidera  sapero  come  si  tornisca  ovalo,  lui  dice  che  ob  con  discorso  di  parole  nb 
con  dissegno  lo  potrebbe  darlo  ad  intendere  ob  insegnare,  se  non  vedendo  mettersi  in  opera. 
per  esserc  cosa  molto  bizzarra  e strana,  da  lui  nuvamentc  trovata;  et  so  färb  bisogno  che  ogli 
venga,  io  lo  disponerb  a venire  per  esser  lui  giovane  discreto,  virtuoso  c gentile  e come  mio 
di  casa,  benebb  nexsuno  ha  giamai  potuto  ioipetrare  da  lui  di  poterlo  veder  lavorare.  — Gib 

scrissi  a Y.  E.,  che  al  governo  dil  castello  di  Milano  era  restato  il  figliuolo  di  don  Alvaro  di 

42* 
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Sande  castelUno  paMato.^)  Hora  dico  che  qaesto  h rimosso  et  h gionto  a li  13  dü  presente  tl 
DOYO  Castellano,  il  quäle  era  ambasciatorc  di  S.  M.  Catolica  appresso  la  Serenissima  di  Genoa. 
— II  8^  don  Oioranni  ^ stato  a Milano  iocognito  et  ^ ritornato  di  nOYO  a Tigevano.  — AU 
16  di)  presente  h arrirato  il  s^  Oiovanni  Mariano,  cavaglier  Milanese,  il  quäle  h locoteneote 
dil  s**  Oabrio  Scrbellono.*)  gOTernator  di  Tanisi,  per  trattare  con  1’ altezza  dil  don  Gioranni, 
ehe  la  Tecebia  e la  nora  fortezza  di  Tunisi  non  si  habbia  da  rurinare,  sicome  h stato  detto, 
roa  ehe  se  gli  mandino  danari  e yettovaglia,  che  d*  ogni  altra  cosa  ^ assai  bene  in  ordine.  — 
Li  Yenetiani  per  sospetto  de  la  presenza  dil  don  Gioyanni  hanno  accresciuti  li  preaidii  e le 
guardie  nelli  soi  lochi  in  confino  de  lo  stato  di  Milano.  Di  Milano  a li  19  Maggio  1574. 

MI.  Tr.  16Ö  f.  Bl'.  (Kopie.) 


Kr.  14S.  lo74  Juni  2.  Prospero  YUcontI  an  Herzog  Wilhelm» 

Schickt  die  gewünschten  Muster  von  Kleidungsstücken. 

Ser°*°  Prencipe.  Per  mezo  di  m.  Nicola  Heller  Y.  E.  mi  comanda,  ch*  io  le  faccia  fare 
un  Testimento,  ma  ehe  prima  io  glie  ne  mandi  le  mostre.  Hora  per  esseguire  et  obedire  i 
comandainenti  Soi,  le  mando  mostre  de  tagli  di  calze  o di  tele  d'oro  per  fare  il  giuppone  e 
per  fodrare  la  calza,  e le  mando  ancora  mostre  de  guarnimenti  di  cappa  e di  colletto,*)  le 
quali  ancora  che  sieno  di  diversi  colori,  non  dimeno  si  farh  poi  il  yestiario  conforme  a i co* 
lori  ehe  Y.  E.  comanda.  La  pelle  odorifera  dil  colletto  potrk  essere  di  una  di  due  sorti,  o di 
concia  di  fiori  di  gelsomini  di  Spagna  o di  concia  di  musebio  et  ambra.  La  prima  costar4 
manco  di  dieci  scudi,  ma  pereb^  onge^)  le  yestimenta,  quh  non  si  usa.  La  seconda  costarä 
tanto  quanto  vorrä  Y.  E.;  perebe,  se  cgli  puö  mettere  e piü  e meno  niuschio  et  ambra;  per6 
io  giudicarei.  che  non  se  gli  dovesse  fare  manco  spesa  ehe  di  scudi  25,  ben  che  qu4  se  De 
facciano  di  minor  spesa  et  ancora  di  maggiore,  come  di  scudi  50.  Poträ  dunque  Y.  E.  risol- 
yere,  se  yorrb  il  giuppone  di  tela  d*  oro  o di  raso  o di  orniisino  e di  quäl  maniera  vorrä  la 
pelle  dil  colletto,  et  insieme  ayyisarmi  di  quali  mostre  io  debbia  fare  tl  yestimeoto,  che  tosto 
far5.  Y.  E.  sark  poi  contenta  di  rimandarmi  le  dette  mostre  con  commoditk  Sua,  acciö  che 
io  le  possa  restituire  ...  Di  Milano  a li  2 di  Oiugno  1574. 

Ml.  Tr.  ley  f.  52.  (Kopie.) 


Nr.  149.  1574  Jnnl  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Nochmaliger  Besuch  des  Don  Juan  d'  Austria  in  Mailand.  Geschenk  der  Venetiani.Hchen  Regierung  für 
denselben.  Differenzen  zwischen  dem  Kardinal  Borromeo  und  dem  König  von  Spanien.  Nachrichten 

über  den  Herzog  von  Ferrara. 

gefino  Prencipe.  Qui  non  ci  6 altro  di  novo,  se  non  che  il  s*’  don  Giovanni  d*  Austria 
h Tenuto  a Milano  un’  altra  volta  ancora,  e se  ne  5 andato  a torno  con  sei  o otto  cavalti 
solamente.  Andö  a festa;  roa  stette  sempre  coperto  da  un’  uscio,  e pure  baiI6,  invitato  da  una 
signora  Milanese.  — II  presente  che  la  Signoria  di  Yenetia  mandö  al  s**  don  Giovanni,  non  si 
h potuto  sapere  che  cosa  fosse,  ne  di  che  valore;  ma  si  dice,  che  S.  A.  Io  rifiutb.  — Il  car- 
dinale  Borromoo  possiede  circa  dieci  mille  scudi  di  pensione  sopra  1’  arcivescovato  di  Toledo  in 
Spagna  et  se  glie  ne  pagano  cinque  mille  ogni  sei  mesi;  ma  hora  soiio  tre  termini  che  non 
ne  ha  potuto  ricevere  un  soldo,  et  si  vanno  congetturando  molte  cose  sopra  di  questo.  in  par> 
ticolare  che  per  la  competenza  sua  de  la  giurit«dittione  i)  re  Catolico  gli  voglia  levare  tal  pen> 


*)  Cf.  oben  Nr.  117.  *)  Des  »Johanniterpriors*  Gabriel  Serbelloni,  der  von  Don  Juan  d' Austria 

im  Oktober  1573  zutn  Gouverneur  und  Generalcapitain  von  Tunis  ernannt  worden  war.  Cf.  Siirling- 
Maxwell.  Don  John  of  .\ustria  vol.  11  p.  17  und  Havemann  \V.,  Das  Leben  des  Don  Juan  d' Austru 
(1865)  S.  171:  »Giovanni  Margliano'  war  nach  Stirling-Maxwell  p.  C9  ein  Neffe  Serbelloni's. 

*)  Kragen»  Weste,  W’^ams,  Koller.  *)  Eh  beschmiert,  beschmutzt. 
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«ione.  ~~  Da  an  prete  di  caaa  dil  Cardinal  Borromeo  ho  inteBO,  che  easendo  lui  mandato  al 
daea  di  Ferrara  da  parte  dil  detto  oardinale,  lui  troTÖ  il  daca,  che  era  rinchioso  in  alcuni 
eamerini,  che  per  molti  giomi  pigliara  alcnne  parghe  di  decottioni  falte  con  grandiBsimo  ma- 
giiterio  per  proredere  a la  freddezza  dil  aeme  buo  et  che  an’  altra  aimil  purga  hareya  il  detto 
daca  pigliato  poco  inanzi  che  egli  andasse  io  Hisprucb  a questo  carnovale. ')  Di  Milano  a li 
lo  di  Diagno  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  52'.  (Kopie.) 


Nr.  150.  1574  Jaai  16.  Proapero  Tlaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Beroretehende  Ankunft  de«  Königs  (Heinrich  111.)  von  Polen-Frankreich. 

Ser°^^  Prencipe.  L*  altr*  hieri,  ehe  fu  Lnnedt  a li  14,  eono  stati  vednti  dieci  Francesi 
•preaso  a Milano  a tre  miglia  Tcnire  per  la  strada  dl  Brescia  per  la  poata.  E si  tiene  sicu* 
rameote,  che  sia  il  re  di  Polonia,*)  per  molti  contrasegoi.  Sono  poi  pasaati  circa  altre  ottanta 
poste  per  la  medema  strada  ad  otto  o dieci  a la  volta.  £ perebe  in  Milano  cosl  si  crede,  mi 
h parso  di  farlo  iotrudere  a V.  Kcc*,  ala  qaale  bacio  la  mano  con  ogni  humiltA  e riverenza. 
Di  Milano  alli  16  di  Giagno  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  5.3.  (Kopie.) 


Nr.  151.  1574  Jaot  16.  Proapero  Tiacootf  an  Herzog  Ferdinand. 

Aufträge.  Wünncht,  das«  der  Herzog  an  den  Featlichkeiten  für  Don  Juan  d'  Austria  in  Mailand 

(heilnehmen  könnte. 

AI  duca  Ferdinande.  Per  mezo  de  la  Icttera  Sua,  da  me  tardissimo  ricevuta,  V.  E.  mi 
comanda,  cb*  io  le  maodi  aienoe  cose,  et  la  ringrazio  dil  favore,  che  Ella  mi  fh  nel  coman* 

darmi.  Coat  per  obedirla  io  le  mando  li  cento  bottooi  di  crUtallo  comunque  si  aiano,  li  quali 

li  »000  trovati  fatti.  — Li  vaaetti  ai  fanno  e li  mandar5  per  la  poata.  Li  balloni  e bracciali 
io  li  fo*  fare  parimente,  ma  li  manderö  per  la  condotta.  Io  desiderarei  che  V.  E.  fosae  qaA 
i Milano  a godere  parte  de  le  feste  e dei  piaceri.  che  gode  quA  P altezza  dil  don  Giovanni 

(T  Austria.  Di  Milano  a li  16  di  Giugno  1574. 

MI.  Tr.  168  f.  63.  (Kopie.) 


Nr.  152.  1574  Jonl  24.  Proapero  Viseoiitl  an  Herzog  Wilhelm. 

Endliche  Abreise  dea  Bildhauers  Anteo.  Ausbleiben  des  Glov.  Batt.  Borro.  Aufenthalt  des  Don  Juan 

d'  Austria  in  Mailand. 

Ser*”*  Princeps.  lam  tandem  discedit  Antheua  istuo  venturus  nec  priua,  quoniam  ebnr- 
neae  pyxidea  nondum  perfecte  erant.  Ipse  alias  12  ligneaa  defert,  qnaa  ei  peraolvi.  Ei  inauper 
35  coronatos  erogavi  ea  ratione,  ut  oiatrem  suam  istuc  ducore  possit  ac  etiam  equos  conducti- 
tios  peraolvere.  — Jo.  Baptiata  Burrus  sutor  iamdudnm  ab  aüquibus  visus  fuit  ad  lacum  La- 
riam;’) aed  Mediolaoum  non  perrenit.  Volai  £x*°*  Tuam  commonefacere,  quod  ai  fortaase  ille 
aut  literas  aut  mandata  aliqua  nomine  Ex***  Tuae  ad  mc  delaturua  esset,  Ex*  Taa  posait  herum 
mandare.  — Literas  Ex**  Tuae  Staritnbergae  XXYII  Mali  ad  mc  datas  accepi,  quibua  nihil 
e«t  quod  reapondcam.  — Don  Joannes  Anatriaoua  est  hic  Mediolani;  adest  etiam  princeps  Par- 
mae  ac  Placentiae  et  cboreas  ducunt  aniroi  gratia  ac  comoediis  intersunt,  quae  data  opera  ab 
aliqaibus  nobilibus  Mediolanensibus  ordinantur.  Placontiam  ituri  erant  ad  aliquos  ludoa  bellicos 


M Cf.  oben  Nr.  13Ü.  *)  Heinrich  von  Valois  auf  der  Rückkehr  nach  Frankreich. 

^ Corner  See. 
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«edendos;  spd  hoc  mane  advenit  Yeredarias,  qui  retulit  oxorem  priocipis  abortivam  fcciaae. 
Qua  de  re  non  ibnnt.  Si  quid  io  poaterum  eTenerit,  £x^  Tuam  certiorem  faciam.  Vale. 
Dat.  Mediolani  24.  Junii  1574.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pre.  Landshuet  den  letzten  Juli  anno  etc.  74. 

M.  St.  A.  K.  0chw.  486/2.  Orig. 


Nr.  158.  (1574  nach  Juni  24.)  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

lieber  Don  Juana  d'  Austria  Aufenthalt  in  Mailand. 

Serenisa*  Princeps.  Don  Joannes  Auatriacus  in  tripudiie.  choreis  ac  comaediis  versatur  ae 
dicitur  eum  amare  adolescentem  uxorem  nobilis  cuiusdam  Mediolanensis,  quam  crebro  in  tri- 
pudiis  ailoquitur.  Nobilis  adoleecens,  qui  eandein  mulierem  deperit,  cum  ea  aliquando  con- 
quaestus  est,  zelotypus  eifectus;  sed  tandem  amoro  in  furorem  verso  hic  nobilis  nocturno  tem- 
pore Talvas  amasiae  aiba  calce  foeduvitf  quod  bic  est  roaxitna  irapudicitiae  nota,  quae  mulie- 
ribus  inuritur.  Eflfecta  sunt  aliqua  epigrammata  bac  de  re.  Tusco  ac  Latino  sermooe;  quorum 
aliqua  mitto.'^)  Debet  autcm  animadvertere,  quod  baec  mulier  Victoria  Castcliessa  nuncupatur.*) 
Vale.  Dat.*)  P.  V. 

Aussen  V.  a.  H.:  Presentatae  di(I)  Landesbutae  ultimo  Jullii  1574. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig.  (Zum  Theil  in  Cbiffern.) 


Kr.  154.  1574  Juni  80.  Seraphin  Taaala  an  Herzog  Wilhelm. 

.Begehrt  Wiedererstattung  gethanen  Vorschusses.“  (Aeltcres  Regest.) 

Durchloucbtiger,  hochgeborner,  gnediger  Fürst  und  Her.  E.  F.  G.  sein  mein  untertenige 
dienst  jederzeit  zuvor.  Demnach  mir  die  meinigen  zu  Mailant  geschriben,  da«  sie  die  400 
cronen  dem  kaufmnn,  von  dem  mir  E.  F.  Q.  Verschiener  zeit  gnedigen  bevelcb  zukorumen  lassen, 
schon  erlegt  und  gut  getan,  wie  mir  dan  nit  zweifelt  E.  F.  O.  deswegen  auch  aviso  haben 
werden;  so  langt  an  dieselben  mein  untertenig  bit,  sic  wollen  mir  solches  alhic  wider  richtig 
machen  lassen,  damit  ichs  gedachten  den  meinigen  verners  hinein  verordnen  mag  . . . Dat. 
Augspurg  den  30.  Junii  anno  etc.  74.  E.  F.  Q.  underteniger  Serapbino  de  Tassis. 

Aussen  v.  n.  H.;  Pr.  Landshuet  8.  JuHi  1574. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  426.  Orig. 


Kr.  155.  1574  Jooi  80.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Kurs  des  Golddukaten  in  Italien  und  Deutschland.  Demnät'hstige  Abreise  des  Drechslers 
Giov.  Ambrogio  Maggiore;  der  Bildhauer  Antco  ist  fort.  Sendet  zwei  Papst- Porti^ts. 

8er®^  Prencipe.  Ho  ricevuta  la  lettera  di  V.  R.  de  H XII  dil  presente,  a la  quäle  ri- 
spondendo  dico,  ch'  io  ho  parlato  con  m.  Antonio  Maria  Darotio  et  da  lui  ho  inteso  il  tutto; 
et  benche  io  habbia  giudicato  non  essere  conveniente,  ehe  lui  patisca  questo  danoo  di  libre  60, 

non  giele  bo  per6  voluto  pagare,  perche  bo  parimente  giudicato,  che  V.  E.  non  debbia  patir 

Lei  questo  danno;  ehe  se  il  Seraün  Tasso,  si  comc  V.  £.  gli  ba  commesso.  havesse  pagati 
li  400  scudi  d*  oro  in  oro*)  in  Milano  o in  Angusta  o in  ogni  altro  loco,  il  meroante  havrebbe 
trovato  il  conto  suo  compitissimamente,  ma  havendoli  voluti  pagare  in  altra  moneU.  i!  mercante 

*)  Maria  ron  Portugal,  Gemahlin  de«  Alcssandro  Farnese.  *)  Fehlen.  *)  Ob  diwi  der  wirkliche 

Name  oder  ein  Spottname,  ist  fraglich.  *)  Do«  Datum  fehlt.  '•*)  Cf.  Nr.  154. 
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oe  patiscc  questo  danno  di  dicci  scadi,  per  che  qak  lo  acudo  d’ oro  vale  tre  soldi  di  nostra 
Dioneta  di  piii  che  non  Tale  in  Alemagna.  Potri  nondimeno  V.  £.  stabilire  e comandare  circa 
quetto  oegotio,  cb*  to  non  mancar^  di  obedirla;  et  per  lo  areoire  V.  E.  aTertisca  di  far  fare 
li  pagameoti  in  scndi  d*oro  in  oro,  il  che  a Y.  E.  non  aar4  discoromodo  alcuoo  et  a i mer> 
eanti  aar&  grandisaima  cominoditA  ~ A la  prima  occaaione  di  compagnia  che  venga  in  quelle 
parti,  m.  Gio.  Ambrogio  Maggiore,  «tornitore  eccellente,  yenerä  per  aerrire  V.  E.  e per  com- 
piaeere  a me  che  V ho  molto  inatato,  et  inaegnarä  quaoto  egli  aä  a Y.  E.  — M.  Anteo  acoU 
tore  k partito  tre  o quattro  giorni  per  Tenire  da  Lei.  Io  non  1*  ho  potuto  fare  nccontentare 
per  manco  di  acudi  35,  H quali  oertamente  mi  aono  parai  troppo,  et  Y.  E.  potri  fargliene  com< 
pensare  aopra  *1  suo  aalario.  ae  non  tutti,  almeno  parte.  Lut  ha  condotto  aeco  una  donna.  la 
quäle  Teramentc  ^ aua  moglie,  ma  lui  mi  prega  ch*  io  acrira  a Y.  E.  che  h aua  madre,  per 
cb^  ai  Tergogna  di  chiamarla  moglic,  eaaendo  lei  vecchia.  Per6  prego  Y.  E.  a non  moatrare 
aeco  di  aapere  altro  di  queato.  — Da  lui  mandai  dodeci  acatolini  di  legno  con  doi  vetri  per 
UDO  et  per  cb^  lui  mi  riferae,  che  Y.  E.  haveva  di  caro  di  havero  il  mio  ritralto  da  lui  fatto, 
da  lui  V ho  mandato  a donare  a Y.  E.,  ancor  che  forsi  non  molto  mi  aomigli,  il  che  6 picciol 
dono,  bavendo  to  giä  molto  tempo  donato  me  etesso  Tivo  c Tero  a Y.  E.  II  aignor  mio  fra- 
tello  parimeote  te  ha  mandato  a donare  il  »uo.  — Hora  mando  doi  acatolini  tondi  grandi  d’ 
ETorio  con  li  cristalli  e cerchictli  d'  ebeno.  — Mando  ancora  doi  ritratti.  V uno  di  papa  Leone  X 
de  Medici.  1*  altra  dt  papa  Paolo  III  Farnese  con  le  loro  arme,  sopra  le  quali  non  ho  io  fatto 
mettere  alcuno  tetro.  prima  per  che  li  acatolini  gi&  erano  cosi  fatti  in  maniera  che  non  ae  gli 
sarebbere  potuti  mettere  coniodamente,  poi  per  che  il  miniatore  ha  giudicato  bastare  cosl  et 
EDCora  per  che  rilerarebbe  troppo.  In  ogni  conto  se  V.  E.  peraiaterti  in  animo,  che  ao  gli 
pOQgbino,  il  tornitore  diligentiaaimo,  che  rerrk  in  quelle  parti,  con  aoUile  artificio  et  incaatra- 
tura  proTeder&  al  tutto.  Di  Milano  a P ultimo  di  Oiugno  1574. 

Ml.Tr.  16S  f.  54.  (Kopie.) 


Nr.  156.  1574  Jall  7.  Proapero  Ttacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  eingetrofTene  Schreiben  aus  Venedig,  die  Mün/^tnmlung  des  Sebaatiano  Krizao  betr. 

Ser'^«  Princeps.  Nunc  priraum  binaa  accepi  Yenetiis  dataa  epiatolas  et  maxime  sero. 
Earum  ezemplum  his  insertum  ad  Ex^  Tuam  mitto.  Orariter  molesteque  fero,  nobilem  illum 
onmismata  antiqua  iatuc  missorum  non  esse;  quapropter  aliud  hac  de  re  atatuere  partea 
Tuae  erunt.  Inteiligo  tarnen  Venetoa  ob  proteritaa  et  nondom  tranaactaa  calamitates  publice 
ac  prirate  egere  ac  ideo  multoa  nobilea  antiquarios  (qui  plurimi  ibi  inveniuntur)  Telle  rendere 
antiquitatea  auas.  Et  preter  bunc  Sobaatianum  Eritium  eat  et  alius  quidam  Leonardua  Moce* 
oicus  eques  ac  aliua  quidam  Yendraminua  et  alii  quidam.  quorum  nomina  non  recordor.  Quodsi 
fortasae  Ex*  Tua  illuc  oiandatarium  mitteret,  poaset  plurima  et  optima  emere  et,  ut  credo,  yiti 
pretio.  8i  quid  Studium  meum  poterit,  si  quid  industria.  nusquam  deero.  Interim  valeat  Ex* 
Tua  ac  me  serTum  humillimnm  aroet.  Dat.  Mediol.  7.  Julii  1574.  P.  Y. 

Auf  der  Rückseite:  ,Copia'. 

Molto  illustrc  e**  mio  osser*"*'.  Io  ho  riceruto  la  Sua  de  19.  dil  presente  al  solito  gra> 
timima  et  insieme  quella  dil  s**  Erizzo,  la  quäle  ho  data  in  manopropria  e con  questa  sark  la 
risposta.  Delle  sue  medaglie  k risolulo  di  non  mandarle  fuori  di  Yenetia;  e cossi  bisognaru 
aspettare  la  occaaione,  che  S.  E.  mandi  qua  qualcb*  uno  per  altre  facende.  Se  il  duca  ha 
Hesiderio  di  hayere  belle  antichitit,  portarebbe  la  spesa  k mandare  qua  uno;  perche  se  il  Studio 
di  medaglie  dil  Erizo  non  fosse  di  suo  humore,  il  clariss^  cayagtier  Mocenigo  venderebbe 
il  sno  Studio,  quando  troyasse  prezzo  rsgioneyole,  il  quäle  k uno  studio  fornitu  di  bellissimi 
marmi,  medaglie  di  metallo,  medaglie  d*  argento  Qreche  et  altre  cose  rarissime.  Et  ancora  lo 
ho  qualcbe  cosa  di  bello,  che  ho  ricuperato  doppo  la  partita  mia  di  Milano.  Si  che  quello  che 
S.  E.  mandasse,  sarebbe  sicuro  di  comprare  di  bellissime  antichitii  k prezzo  honesto.  Per6 
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8.  E.  fari  qnello  che  le  tornar^  meglio.  A V.  S.  toccarÄ  & conaegliare  8.  E.,  che  mandi  qoa 
alcaoo  SQO  agente;  percbe  con  questa  occasione  loi  havr^  per  uno  aoado  quello  che  ad  altri 
tempi  QOD  harrebbe  per  quattro.  II  s’’  Iddio  le  conceda  quanto  h tl  loro  desiderio  in  bene. 
Di  Yenetia  k H 29  di  Maggio  1574.  D.  V.  S.  molto  iU.  serritor  Oialio  CaleBtano. 

Molto  illustre  b**  mio  honor>””.  Hieri  dal  b''  Giulto  C&lestano  io  ricevei  ona  di  V.  8.  de 
XIX  dil  mese  preaente.  £ quanto  lo  Studio  mio  delle  niedaglie,  di  cui  gik  scrisBe  a V.  8. 
il  Calestano,  io  le  dico  che  molto  rolte  il  detto  mi  fece  inetanza  con  ogni  affetto,  ch*  io  Toleaai 
contentarmi  di  ?endere  le  mie  medaglie;  unde  ha  tanto  potuto  in  me  la  sua  porsuaBione,  tanto 
piu  bayendo  io  con  molta  spesa  falto  aquisto  giä  molti  uoni  di  tali  cobg  per  la  compositione 
dil  libbro  mio,  che  mi  Bon  contentato,  quando  mi  venga  la  occasione  di  priyarmene  per  ooa 
yolere,  noo  hayendo  io  postcritii  di  figlioli,  tcner  morto  un  tanto  capitale  di  danari  et  meno 
lasciar  questa  robba  ad  altri,  che  non  h cobI  inteBa  da  tutti.  Pero  risolyendo  dico,  che,  quando 
yenerä  di  qua  alcuna  persona  intendente  de  la  materia,  che  yoglia  contrattare,  io  reatando 
d’ accordo  yenderö  le  dotte  mcndaglie;  delle  quali  io  posBo  dire  di  hayere  un  sortimento  tale, 
cobI  bene  iosieme  raccolte,  che  chi  le  yolesBe  u tempi  prcscoti  ritroyare,  costarebbero  il  doppio 
piü  dil  prezzo,  cbMo  ne  voglio,  per  eaaere  anni  25  ch*  io  le  poasedoj  dal  quäl  tempo  ain  al 
presente  questa  sorte  di  robba  h il  doppio  creBciuta  di  prezzo  ....  Di  Yenetia  a li  27  di 
Maggio  1574.  D.  Y.  8.  ill.  quanto  fratello  et  ser'  Sebastiano  Erizzo. 

AuMen  V.  a.  H.:  Pre.  Landeshuet  25.  Julü  1574. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  486'2.  Orig. 


Kr.  157.  1574  Jnlt  7.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Rahmen  für  die  Bilder.  Erbittet  Aufsebluss,  ob  Musiker  erwünscht,  da  Orlando  di  Lobbo 
nicht  nach  Mailand  gekommen. 

Ser”’"  Prencipe.  Mando  a Y.  E.  quattro  scatolini  d’ayorio^)  orati,  con  li  loro  cristalli 
et  li  cerchietti,  perch^  di  ebeno  non  si  sono  potuti  fare  ovati,  li  ho  fatti  fare  di  corno,  e fatti 
che  saranno  li  ritratti,  Y.  E.  li  potrA  fare  incollare  dontro.  — GiA  qualche  mesi  fa  Y.  £.  mi 
Bcriase,  che  Orlando  LaebO  sarebbe  veriuto  A Milano  et  bayrebbe  trattato  meco  circa  il  partico* 
lare  de  li  musici.  Ma  hayendo  io  inteso  che  5 ritoroato  da  Y.  E.  aenza  venire  in  queste  parti, 
ho  giudicato  che  Ella  debbia  hayere  musici  A baatanza.  Desidero,  che  Y.  K.  mi  faccia  gratia 
di  darmene  avUo,  per  che  *ae  Ella  ne  A proveduta,  io  possa  con  qualche  bei  modo  farlo  inten* 
dere  ad  alcnni  di  questi  musici,  A li  quali  io  giA  parlai  di  questa  cosa,  acciö  che  non  reatioo 
piü  Bospesi  e dubbioai,  e masBimamente  Qioaeppe  Caimo  organista;  ma  se  non  A proyeduta,  io 
li  pOBtta  tratencre  in  qualche  speranza.  La  prego  A volermi  perdonare  P ardire  ch’  io  prendo 
con  Y.  E.  Di  Milano  A li  7 di  Qiulio  1574.  P.  V. 

Aunaen  v.  a.  H.:  Pre.  Landsbuet  25.  Juli  1574. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  Ml.  Tr.  16Ö  f.  55'.  (Kopie.) 


Nr.  158.  1574  Jnll  14.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

RcUe  des  Kdnig.«  (Heinrich  111.)  von  Polen-Frankreicb  durch  Oberiialien.  Verhalten  des  Mailänder  Gou- 
verneurs gegen  Frankreich.  Schickt  einige  Kompositionen  des  Giuseppe  Caimo. 

Ser™*’  Prencipe.  La  nuoya,  ch’  io  Bcrissi  giA  A Y.  E.  dil  re  di  Polonia,  non  fu  poi  vera. 
Ben  fu  yero,  che  pasBomo  molte  poste.  11  detto  re  A 1’  hora  presente  debbe  essere  in  Yenetia, 
et  il  marchese  di  Ayainonte  ha  niandato  ad  inyitarlo  A pasaare  per  Io  stato  di  Milano.  3i 

M Fehlt  im  Münchener  Original. 
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a»pt>tU  k Mantoa. Si  anp^tta  ancora  a Ferrara.  Non  di  meno  non  st  ea,  per  quäle  strada 
habbia  da  andare.  Ne  sl  aa,  »e  habbia  da  andarc  ad  imbarcarsi  ü Livorno,  o pure  per  terra 
per  Io  Piemonte  et  Saroia.  ~ 11  af  Carlo  llirngo.  logotenente  dil  re  di  Francia  diqua  cialP  Alpi, 
ba  mandato  dal  niarcbeae  di  Ayamonte  ü doniandar  pasao  per  300  cavalU  leggeri  per  venire 
k servire  8.  et  il  marchese  non  glie  V ha  voluto  coiicedere.  — M.  Gioseppe  Caiino  nii  ha 
pregato,  eh*  io  voglia  niandare  ä V.  E.  alcone  poche  sue  compORitioni,  acciö  ehe  Ella  habbia  in 
qualcbe  parte  saggio  dil  valor  suo;  et  io  non  glie  P ho  potuto  ncgarc.  Ma  Ella  »appia  che 
lui  ^ TirtuoMasiuio  giovaoe  et  e per  fare  mille  belle  prove  k P improvieo  di  contraponti  sopra 
l'organo  con  molte  rare  e belle  inventionif  da  poebissimi  sapute.  — Mando  h V.  E.  doi  scatolini 
d'aTorio  con  li  luro  cristalli  e cerchietti.  Di  Milano  a li  14  di  Giulio  157-1.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pre.  Lantshuet  lezten  JuUi  etc.  74. 

M.  St.  A.  K-  schw.  480  2.  Orig. 


Kr.  159.  1574  Juli  2S.  Prospero  Tlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Militärische  Rastungen.  Abreise  de«  Don  .Tuan  d'  Auatria.  Tod  de«  Herzogs  von  Florenz.  Sendung  von 
Seide  und  Gold*  und  Silberdraht  durch  einen  gen.  deutschen  Kaufmann.  Erbittet  Rezept  zum  Schmelzen 

von  Hiunien  etc. 

Ser"^  Prencipo.  Qua  si  fanno  1500  fanti  soUo  il  reggimento  dil  Sigismondo  Gonzaga 
per  mandare  in  Sardegna  per  sicurezza  di  qucl  regno,  et  di  piü  si  fanno  altri  3000  sotto  H 
rrggimeDto  dil  s'  Otuvio  Gonzaga  da  niandare  su  P arniaia.  Il  don  Giovanni  d*  Austria 
partl  hier  matUna  per  Piacenza*)  e da  indi  andar^  a Genua  e,  se  di  qua  da  Dominica«  che 

«sra  al  primo  d’Agosto«  non  havr4  corriero  da  8.  M.  CatoHca.  dissegna  di  imbarcarsi  et  an- 

dare  a Napoli.  Oia  morse  il  duca  di  Firenze  qualche  giorni  ft\^)  et  so  che  V.  E.  P avrtl  saputo 
di  subito;  non  di  mono  mi  o parso  bene  inandargli  un  discorso  sopra  dellv  essequiCf  cbo  con 
grandissima  difticolta  io  ho  huvuto  hör  hora  da  Firenze,  insieme  con  P oratioue  funobre«  ct  se 
alP  bora  ebbe  la  nova  con  prostozza,  hora  vedrü  pih  minutamonte  ot  oompitaniente  il  tutto.  — 
La  «eta  di  diversi  colori«  che  V.  E.  mi  comandu,  ch*  io  gli  mandassi,  gin  qualche  giorni  fa  ho 
io  eonsegnato  ad  un  m.  Giovanni  Mutnor«  mercant«  Tedesco  che  Imbita  qua  in  Milano,  ct  il 
8'  Qasparro  mio  eugino  parimonti  gli  ha  consognato  certo  oro  et  argento  6!ato.^)  accio  che 

egli  indrizzi  ugni  cosa  al  s*’  Seraßn  Tasso  in  Augusta.  — Mi  raccordo  che  giu  V.  K.  nii  pro- 

niii^  a bocca  la  ricetta.  con  la  quäle  si  gettuno  quelle  cose  sottilissime,  come  lucerte^)  e 6ori. 
Dappo  V.  E.  mi  fece  gratia  di  maodaruii  molte  bellissimo  ricette.  nelle  quati  peru  non  gli  k 
questa;  cos)  vorrei  humilmente  progare  V.  K.  che  mi  facoase  gratia  aneor  di  questa , la  quäle 
sopra  ogni  ultra  nii  sara  carissima.  Et  mi  perdoni  P ardire.  Di  Milano  a li  28  di  Giulio  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  56'.  (Kopie.) 

Dazu  gehörig: 

1574  adi  24  Luglio. 

Io  Paulo  Emilio  Pirogallo  facio  fede  haver  venduto  al  m**®  a*"  Gaspar  Visconte  Hre  un- 
deci  di  oro  tilato  sutile  a I.  66  per  1.  nota  I.  726  8.  — 

E piü  I.  4 argento  filato  eutile  a 1.  60  per  1.  neta  I.  240  a.  — 

Che  danno  A 40  soldi  80. 

Qual  oro  et  argento  va  per  uao  dil  eccell™®  a'  principe  Guliolmo  di  Havora,  in  somma 
«000  scuti  di  oro  n®  163  soldi  80.  Io  Paulo  Emilio  Pirogallu. 


')  8ftlt  ca.  20.  Juli,  cf.  Nolhac  e Solerti,  11  viaggio  in  Italia  di  Enrico  III  re  di  Francia  ecc. 
tTorino  IHUO)  p.  liiJO. 

*)  Cf.  Stirling-MaxwcU  II.  57. 

*1  Cf.  oben  S.  316  Anm.  2.  *)  Cf.  Beilage. 

Eidechsen. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  43 
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1574  adi  8 Novembre. 

Confesao  io  Paulo  Emilio  Pirogalto  haver  receputo  dal  b*'  Gaspar  VisconlP  A 64, 
dico  otanta  qaatro  in  oro,  quali  sooo  a bon  conto  di  la  prcaont«  lista.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

1575  adi  19  Aprile. 

ConfeBBO  Io  Paulo  Emilio  Pirogallo  haver  receputo  dal  oi*“®  s'  Gaspar  Viaconte  A 21  di 
oro  io  oro  a bon  conto  sopra  la  soprascritta  lista.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

1575  alli  30  Magio. 

Confesso  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  haver  bavuto  et  receputo  dal  s>'  Gaspar  Visconte 
A 58  et  B.  86.  quali  son  per  saldo  di  la  soprascripta  lista  per  tante  robbe  datte  per  Io  ecc*°® 
s**  principe  Gulielmo  di  üavera.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

Ml.  Tr.  168  Orig.  (Einzelnea  Blatt  am  Ende  der  Hdachr.) 


Nr.  160. . 1574  August  4.  Prospero  Tlscontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Drechslers  Maggiore.  Aufträge.  Ausbleiben  von  Nachrichten  Ober  den  Bildhauer  Anteo. 

Reise  des  Königs  Heinrich  III.  von  Frankreich  durch  Oberitalien. 

Ser**®  Prencipe.  Ricevei  la  lettera  Sua  de  li  18  dil  passatOf  a la  quäle  non  occorre 
riHpondore  altro.  Ricevei  ancora  la  altra  data  prima,  cio  5 a li  6 dil  detto,  portata  da  Dome« 
nico,  a la  quäle  rispondo  ch*  io  ho  sodisfatto  quei  prete  dil  libro,  che  giä  U s'  Oasparro  mand5 
a Y.  £.  ^ Circa  al  mandare  ü tornitore,  io  lo  manderö  quanto  prima,  per  ehe  lui  h in  ordine, 
e Bono  stato  aspetianJo  P occasione  ch'egli  poteiisc  haver  compagnia  di  qualch*  uno,  che  sapesse 
la  lingua  e la  strada;  ma  sin  adesso  non  h venuto  commoditk  et  lui  non  si  risolverebbe  di 
andare  senza  gnida,  io  mi  sono  risoluto  di  dargli  guida  a posta  senza  licenza  di  V.  E..  la 
quäle  si  degnarh  in  questo  caso  di  couiaiidarmi , quanto  bavrb  da  fare.  La  robba  per  lo 
vestimento  di  Y.  E.  5 poco  men  che  in  ordine.  11  s**  Gasparro  mi  conseglia,  che  sia  bene 
mandarla  per  la  condotta  indrizzandola  al  s**  Serafin  Tasso.  — La  seta  di  diversi  colori  inaieme 
COD  certo  oro  et  argento  fu  parimente  inviata  al  s''  Serafiuo  qualche  giorni  fik.  — Questa 

mattina  5 arrivato  il  calzolaro,  il  quäle  mi  riferisce,  che  Anteo  non  5 arrivato  in  quelle  parti. 

et  non  di  meno  parti  a li  27  o Tero  28  di  Oiugno  passato  per  venire  da  Y.  E..  i!  che  mi  fa 

restare  molto  nieruvegliato  e sospeso,  et  ben  che  io  non  dubiti  in  tutto,  non  di  meno  non  mi 

assicuro  ancora  in  tutto,  che  lui  non  ne  habbia  fatta  una  biirla;  per  il  che  giudicarei  che  fo^ite 
bene  far  diiigenza  per  sapere,  se  si  ritrovasse  a Vienna  overo  Hispruch  overo  con  qualche  altro 
prencipe  di  Alemagna,  et  io  far6  similmente  diiigenza  per  sapere,  sc  si  ritrova  a Roma  o Firenze 
o Turino  o Mantoa  o Yenetia.  11  marchese  d^  Ayamonte  h andato  in  contra  al  novo  re  di 
Francia  con  molti  e molti  cavaglieri;*)  il  quäle  re  hora  debbe  essere  a Mantoa  e navigar^  in 
Bregatini^}  a seconda  dil  Menzo’)  c poi  in  sii  per  lo  Po  sin  a Torino,  per  quanto  si  dice. 

Di  Milano  a li  4 d’ Agosto  1574. 

Ml.  Tr.  100  f.  57.  (Kopie.) 


Nr.  161.  1574  August  4.  Prospero  TisconU  an  Herzog  Fordinaud. 

Aufträge. 

111®®  et  Ecc®®  S*".  Li  12  bracciali*)  et  sei  balloni*)  qualche  giorni  fa,  inviai  io  per  la 
condotta  al  s**  Serafin  Tassi  in  Augusta.  — Li  100  bottoni  di  cristallo  haveva  gi&  prima  man- 
dati  per  la  posta.  — Li  50  vaBetli  st  fanno  e parimente  per  U posta  li  indrizzar6.  Dil  resfo 


*)  Cf.  Nolbac-Solerti.  a.  a.  0.  p.  182  ff.,  lOü.  *)  Statt  brignntini  (Briggs)*?  *)  Mincio. 
*)  Armhölzer  beim  Spiel  mit  dem  grossen  Ball  (]jaUone). 
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io  le  »on  seiritore  et  ho  per  farore  grandUsimo,  cbe  Ella  mi  comandi.  E ood  essendo  questa 
per  altro,  fo  fine,  baciandole  humilmente  la  maoo  c pregandole  il  fine  de  gli  amoroBi  Suoi 
deftiderii.  Di  Milano  a li  4 di  Ägosto  1574.  P.  Y. 

Augsen:  A rill*®®  et  ecc“®  prencipe  Ferdinando,  conte  Palatino  dil  Reno,  duca  d'ambiduo  le  Ba- 
Tiere,  ^ mio  os«er*“®  ä Mona<'o. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  163.  1574  Aagost  11.  Prospero  Ttacoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Nachrichten  über  die  Abreige  dee  Bildhauere  Anteo  und  dea  Don  Juan  d'  Auetria. 

Ser“*  Prencipe.  Tre  lettere  di  V.  E.  ho  ricerute  tulte  inaietne;  I*  ona  de  H 19,  le  altre 
dne  de  li  23  dil  paasato.  a lo  quali  riapondo  brereinente,  cbe  le  lire  60  ho  io  pagate  a in.  Antonio 
Maria  Parotio  orefice*).  conforme  a qnelio  cbe  V.  E.  mi  comanda.  — De  la  riaolutione  de  U 
nusici  ne  atarö  aapettando  lettere  da  Orlando  Laaao.  ^ Anteo  partl  giä  molte  aettimanc  fa. 
e ge  non  adeaao  ne  haTomo  haTUto  nova  di  lui«  cbe  era  in  Hiaprucb,  il  cbe  atato  eon  molto 

mia  mala  »odiKfattione,  ma  per  che  lui,  mentre  h stato  k Milano,  contra  mta  rolonta  ba  Toluto 

lavorare  e guadagnare  da  altri  e aenza  niia  licen?.a  ToUe  andare  a Turino  parinicnie  a fare 
aicani  laTori,  dove  io  gli  barova  comcsHO,  che  arrivagae  Bolamente  a Yigevano  a ritrarre  il 
s'  don  Oiovanni  d*  Auntria  per  portarlo  a V.  E.,  et  bora  ba  ancora  Toluto  fennargi  in  Iliapmcb, 
bo  giadicüto  bene  che  V.  E.  non  gli  lasei  cominciare  il  salario  suo,  ae  non  il  giorno  che  egli 
arrirara  in  Landzhuet  et  di  pih,  de  H trentacinque  acudi  ch*  io  gli  diedi,  compenaarglieli  tutto 
sopra  M suo  aalario  eccetto  ti  dodeci  acudi,  cbe  si  sogliono  dare  per  ciascan  riaggio.  Mi  k 
parso  convenirsi  a 1*  amorevolezza  de  la  gerritü  mio  Terao  di  Y.  E.  il  fargUelo  »apere.  Il  don 

GioTanni  d*  Austria  debbe  esaere  partito  Venerdl  passnto  di  Oenou*)  cott  40  galero  a la  volta 

di  Napoli.  Di  Milano  a ii  I ! d*  Agosto  1574. 

MI.  Tr.  168  f.  58.  (Kopie.) 


Nr.  168.  1574  Angnat  11.  Prospcro  TUcontl  an  Herzog  WUhelm. 

Rmpfang  de«  KOnig«  (Heinrich  III.)  von  Frankreich  in  Cremona.  Weiterreise  desgelben. 

Ser“®  Prencipe.  II  re  di  Francia  gionsc  a Cremona*)  Domenica,  cho  fu  a li  8 dil  presente, 
circa  ad  höre  21,  per  lo  fiumc  Po  in  an  Bucentoro  bellisaimo  dil  duca  di  Ferrara,  fatCo  a 

pog(a,  il  quäle  harera  una  caniera  et  una  sata.  La  aala  era  tapezzata  di  corami  dorati  di 

fipagoa.  la  camera  di  HkI«  di  velluto  argentino  e di  broccato.  et  V una  o V altru  haroTa  un 
baldaccbino  di  broccato  riccio  sopra  riccio.  S.  M.  rrn  in  sala  sotto  ’i  buldacchino,  quando  gli 
gionse  il  marchese  d’Ayamonte,  e gli  venne  inanzi  un  passo  solo  ad  incontrarlo.  II  iiiarcbese 
haTeva  seco  gran  numero  di  cavaglieri  Milanesi  e tre  compagnie  d’  homini  d*  arme,  tre  di  cavai 
leggfri,  una  di  archibusert  a e.aTailo  e circa  a 4000  fanti,  che  non  sono  stipendiati,  ina  tutti 
gioTani  de  la  cittA  di  Cremona.  S.  M.  dismontA  di  barca  e montö  in  carrochia  e nelP  entrare 

netla  cittA  gli  furono  presentate  le  chiari  dal  casteiiano  e da  un  gentiP  huonio  della  cittA  e 

S.  M.  gU  pose  sopra  una  niano.  Yenne  il  clero  tutto  ad  incontraro  S.  M.  sin'  a la  porta  et 
le  fu  preaentato  un  baldaccbino  di  broccato,  portato  da  li  dottori  de  la  cittA,  et  per  che  8.  M. 
era  in  carrocchia,  fu  portato  il  baldaccbino  sopra  la  carrocebia  et  poi  si  inrib  a la  ebiesa 
Maggiore,  dove  fu  incoutrato  dal  vescovo,  il  quäle  gli  fece  una  breve  oratione.  Hora  S.  M.  se 
ne  va  per  terra  in  carrocebia  ver»o  Turino  e non  ha  voluto  passnre  nA  per  Milano  nA  per 
Paria,  benche  fosse  sua  strada.  Beco  gli  vanno  ü ducbi  di  Savoia  o di  Ferrara.  Di  Milano 
4 li  11  d' Agosto  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  68'.  (Kopie.) 

*)  Cf.  oben  Nr.  ir»5.  *}  Nach  Stirltng-Maxwell  II.  46  vielmehr  (Samstag)  7.  August;  in  Neapel 

landete  er  am  24.  Augu.tt.  *)  Cf.  Nolhoc  e Solerti,  a.  a.  0.  p.  190  ff  , 203. 

43* 
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Nr.  164.  1574  Ao^st  18.  Proüpero  Yi^cont)  an  Herzogr  WiUielm. 

üeber  die  gute  Dohandlung  de«  Bildhauer«  Anteo.  Sf'hickt  vier  Papst-Portrilts.  Rei«e  eine«  Edelmanne« 
aus  Pavia  nach  Bajem.  Ankunft  eine«  spaniHchen  Gesamiton  an  den  Pa[»st  in  Mailand. 

Ser®®  Prencipc.  Tre  lottere  di  V.  E.  ricevei  h questa  posta  ultima,  tutte  dato  a li  XXX 
dii  paseato.  A lo  quali  rispondo  e dico,  ehe  non  occorre.  che  Ella  mi  ringratü  ne  di  nuore 
ch’  io  le  ecriva.  ne  di  attro  ch’  io  faccia  per  lei.  attono  che  io  mi  sento  di  faro  manco  assai  di 
quanto  io  doTroi,  essondo  li  oblighi  mei  infiniti  verso  di  lei;  e «pero  ehe  verrA  tempo,  che  con 
Diaggior  diligcnza  potrb  attendorc  a servirla,  poicbe  hora  e gia  molti  nieat  fa  io  «ono  molto 
travagliato  du  la  fortuna.  Tuttavia  con  ogni  fedeltA,  «c  non  con  diligenza,  io  vo  negotiando 
per  lei  qucllo  che  da  la  fortuna  mi  vien  conceaso.  ~ Anteo  e stato  benissimo  trattato  da  V.  E. 
e tanto  piü  ha  da  havere  obligo  a la  liberalita  Sua^  quanto  meno  egii  1’  ha  nieritata.  11  detto 
Anteo  vidde  gia  un  pezzo  mio  di  paragoue  (ein  stuck  al  parangon)*)  che  h assai  grande  e 
spatioüo,  e mi  feco  iutendere  che  sarebbo  «tato  as«ai  a proposito  per  farc  il  ritratto  di  V.  E. 
Et  io  g!i  cominisi  che  egli  io  eashibisce  k V.  E.,  per  il  che  Elia  potru  intendere  da  lui  la 
qualitA  Bua«  e so  sarA  per  poterle  servire,  me  ne  dia  un  ininimo  avi<»Of  cb*  io  noii  niancarb 
di  mandarlo  et  havrb  sempre  k favore  grandissinio,  che  io  o le  cose  niie  le  possino  apportare 
servitio.  — De  li  musici  io  oegotiaru  con  ogni  destrezza  e gti  darb  quella  licenza  ehe  «ara 
conveooTole.  — Mando  quattro  ritratti  ne  le  sue  scatole  d*  avorio,  cio^  di  papa  Gregorto  XI 11®, 
di  papa  Sisto  1111”,  dil  Cardinal  Coionna  e dil  cardinale  di  Ferrara.  Ma  di  quest’ ultimo  Ella 
sappia,  che  il  pittore  ne  ha  cominciato  piü  d'uno;  o vedeodo  che  niuno  poteva  riuscire  a 
V eccellonza  di  quello  che  Ella  ha  havuto  di  Uoina.  ha  risoluto  di  mettere  quel  medosimo  nella 
scatola  d*  avorio  et  aggiongergU  P arnia.  II  pittore  e molto  lento  in  fare  questi  ritratti  per 
diversi  accidenti,  che  gli  lono  occorsi;  ma  in  purticolare  per  la  difticoltA,  che  lui  et  io  havemo 
nel  ritrovare  le  arme.  — Ho  inteao.  che  gli  e un  gentiP  homo  Pavese,  cavaglier  di  8^  Stefano, 
il  qualo  venerA  da  P altissimo  Suo  padre  o da  V.  E.  per  accomodarai  in  Sua  corte,  ot  ha 
lettere  di  racconmndatione  dil  duca  et  duchessa  di  Firenze  c de  la  duchessa  di  Mantova.  Mi 
e parso  di  darne  aviso  prima  k V.  E.  — Il  marebeso  de  La«  Nao«  gionsc  k Milano  Paitr*hieri; 
il  quäle  viene  di  Spagna  ambasciatoro  dil  re  Catolicu  a S.  per  trattare  dtverae  co«e  aperte- 
nenti  a la  giurisdittione  laica  et  ecclesiastica , per  le  qiiaii  gia  vennero  aicuni  dispareri  tra  il 
governatore  di  Milano  et  il  Cardinal  Borromeo.  Di  Milano  A ii  18  d*  Agonto  1574.  P.  V. 

M.St.  A.  K.  achw.  4Ö(5'2.  Orig,  und  dahei  deutliche  üeherseUung. 

Nr.  165.  1574  August  22.  Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  einer  Truhe  mit  verachiedenen  Gegcnstilndcn  aus  Mailand  (fQr  Herzog  Ferdinand). 

Durcbleucbtiger Heut  ist  mir  ein  einpakte  truchen  von  Mailant  an  E.  F.  0.  lauteut 

zukommen,  darinon  etlich  golt  und  seidewerk  ist.  Auch  6 bnlloni  und  12  brazali,*)  so  K.  F.  O. 
hern  brudern  Herzog  Ferdinanden,  meinem  auch  gnedigen  ntrsten  und  beren,  zustendig.  Und 
weil  mir  gesebriben  worden,  solche  truchen  E.  F.  G.  zuzefertigen,  und  ich  aber  nit  wais,  durch 
was  gelegenheit  ichs  E.  F.  Q.  (damit  ich  nit  unrecht  tete)  uberschiken  «olle,  bit  dieselben  ich 
untertenig.  iiiichs  gnedig  zu  verstendigen  . . . Datum  Augspurg  den  22.  Augusti  anno  etc.  74. 

ßeraphino  de  Tassi«. 

Aussen  v.  a.  H. : Pre.  Landshuet  28.  August!  1574. 

M.  U.  A.  Kümten^ichcn.  S(>ecialia  Lit.  C.  fiisc.  XXXVlll  Nr.  42ti  (Konzept). 


t)  ,Elu  8treichf»tein‘  Krilincr,  Dizzionario  II.  1182;  rf.  Angelucci,  Arti  e artisti  in  Piemonte  p.  217  (187 •^). 
h Cf.  oben  Nr.  lül;  cf.  .M.  U.  A.  Akt  GOl  tXXlU)  ßchreilxm  Guidobon«  (Cavulchino.  damals  Kummer. 
Herr)  an  H«»rzog  Wilhelm  vom  21.  .luni  1574  (aus  Ötarnbergl:  So  hub  ich  meinem  gnedigen  f.  und  h<*rn, 
herzog  Ferilenant  vun  den  paloni  gesagt;  Ir  F.  G.  mir  wider  bevelch  göben.  E.  F.  G.  ze  schreiben,  do 
si  Ir  F.  G.  etwa*  tlurvon  schicken,  neinen«  «lie  zue  dank  an. 
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Kr.  16A.  1574  An^ast  81.  Praspero  Tiscontl  an  Herzof  Wilhelm. 

Der  König  von  Frunkreich  kmnk  in  Tnrin.  Ankunft  eine«  weiteren  spanischen  Gesandten  au  den  Papst. 

S^fOid  prencipe.  II  re  di  Francia  hora  ai  trova  in  Turino  amalato  di  febbre  acuta,  per 
qaiDto  ö atato  detto  qua  k Milano.^)  K qua  debbo  easere  arrirato  il  hceotiato  don  Pranceaco 
di  Vera  dÜ  conHeglio  degli  ordini  di  8.  Cat**,  il  quäle  andarA  col  marcbeao  de  Las  Naras 
dt  S.  per  negotiare  alcune  cose  pertinenti  k la  giurisdittione  eccleHiaatica  e laica,  ai  per 

lo  iUto  di  Milano,  come  per  Io  reamc  di  Napoli.  Di  Milano  k P ultimo  d*  Agosto  1574.  P.  V. 
Aussen  v.  a.  H. : Pr.  München,  den  16.  (corr.)  Sept.  1574. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  2.  Orig. 


Kr.  167.  1574  September  10.  Prospero  Tlscoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  Kunstdrecbsler  Maggiore.  Schickt  Kleidungsstaoke  und  Rechnung.  Erbittet  Rezept 
zum  Schmelzen  von  Blumen  etc. 

Ser"*  Princeps.  Oanpari  Fai^oio  mercatori  ittuc  venieoti  decrevi,  Johannem  Ambrosium 
Maiorem,  ciienteni  ao  familiärem  meum,  operis  tornatili«  egregiuui  ac  ezcellenteiu  artificem,  co- 
mitem  addere.  la  iurenia  modcatia  ac  dextoritate  pollena  eat  et  frngi.  Inaerviet  Ex**  Tuae 
te  etndcm  docebit  artem  auant,  maxtmc  autcni  in  ovatam  formam  redigendi  que  Toluerit,  quam 
ipse  profitetur  ao  eiua  inveotor  extitit.  Voluit  tarnen,  ut  ego  ei  apoponderim  nomine  Ex**  Tuae, 
qaod  Ex*  Tua  nulli  alio  artificium  illud  ostondet.  Quapropter  eam  huuiillimc  rogo.  ut  preatet, 

quae  ego  pollicitas  sum.  ibi  reznsnebit.  quamdiu  opus  fuerit;  deinde  revcrtetur.  Jubeat  ipse; 

ipte  obtemperabit.  — Caspar  Fasolux  devebit  ad  Ex*“’  Tuam  inenaaiii  inarmoream.  quam  intet* 
iexi  cmisse  Yeoetii«  30  coronatU;  quid  autern  in  ea  stippanda  ac  ornamia  superimpenderit,  me 
latet.  Poterit  tarnen  aecum  hoc  disaiomUre  et  eo  pacto  aecuin  agere,  ut  Ex*  Tua  nihil  hao 
de  re  intellexiase  videatur.  ~ Mitto  ea  quae  ad  veatimeotuin  conficiendum  neceaaaria  mihi  viaa 
saut,  preter  ensem  et  capitium;  et  quia  Ex*  Tua  omnia  meo  oredi<lit  arbilrio,  eo  quo  potui  ac 

scivi  meliori  modo  omnia  emi;  neacio  autern,  an  Kx**  Tuae  votia  aatiafecero.  — Expeeto  me- 

thodom,  quam  dicimus  rcceptam,  conHandi  florea  ac  laccrtaa  et  alia  buiuamodi;  futurum  enim 
Bpcro  me  omnia  pereepturum,  cum  artem  fusoriam  aliquantiaper  calleam.  Ilic  vidcbit  indi* 

cem  nummoruo».  quae  nomine  Ex*®  Tuae  expendi.*)  Rogo  eam,  ut  tot  apud  ee  retineat,  quot 
io  duobua  illU  instrumentia  aeneis  mathematicis  inipendet.  *'^)  — Literas  Buhn  XIX  Auguati  ad 
me  datas  accepi;  aed  iliia  nibil  est  quod  respondeam.  Dat.  Mediolani  10.  Sept.  1574.  F.  V. 

M.St.  A.  K.schw.  486  2.  Orig. 


Kr.  168.  1574  September  14.  Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Vlacontl. 

Antwort,  üeber  die  beKlrllten  Portrilta. 

OolielmuR  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni  ac  utriusque  Bavariao  dux  etc.  Salutem  et 
beneTolentiam  nostram.  vir  nobilis,  nobis  eincerc  dilecte.  — Kx  noviasimia  literia  tuis  vige»iiiia 
ocUva^)  Augusti  ad  noa  poracriptia  non  minoro  aninii  perturbationo  percepimus,  te  aÜquandiu 
Um  ab  advorHa  divexari  fortuoa,  quam  grata  nobia  aeinper  fuit  Opera  tua,  optantea  ex  animo, 
Qt  tandr-m  ilia  in  meliorein  convertatur,  quod  et  noa  unioe  aperabitnua.  — Cum  Anteo  rea  ita 
»ese  habet,  prout  iios  ante  bac  una  conveninm«,  ita  uti  non  dubitemua,  quia  ipai  undique  fuerit 
satUfactam,  prout  et  tu  aperte  teataria.  — Quod  vero  de  fragmentu  illo  acribis,  cui  is  putat 
eommode  effigiein  noatram  insculpi  poaae,  aatia  intelleximua.  Idque  nobia  non  ingratum  eat  fu* 
tarum;  atque  ideo  cum  turnet  illud  nobia  afferaa,  benigne  petimua,  ut  prima  id  occaaione  ad 

*)  Cf.  Nolbac  e Solerti,  a.  a,  0,  p.  2o7.  *)  Kehlt.  ®)  Cf.  oben  Nr.  1 13. 

*)  Wohl  Verwech.iliing  mit  18.  Aug.  (cf.  oben  Nr.  104). 
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nos  transtnittore  velis;  qaod  dob  praeter  Bolutionem  praeiii  TicisBira  recompentare  non  grayabi* 
mur.  — Cum  mnsicis  poteris  iuxta  institutum  tuum  comtnode  agere,  et  quoniam  nunc  eomni 
Opera  non  egemus,  pro  tua  proyidentia  eis  yeniam  darc.  — Praeterea  quod  ad  imagincm  illam 
cardinaliB  Ferrariensis  attinet,  probe  quidem  sententiaro  nostram  intcliexeras.  Quare  eam  tibi 
iam  antea  remisimus.  Kon  cnim  tarn  de  insignÜB  aut  pyxidibus  solliciti  sumus,  quam  cuperenma. 
ut  non  istam  duntaxat,  sed  et  Bingutas  alias  cardinalium  imagines  Bimili  picturae  genere.  id 
est  miniatura,  ut  (res  ille  postremo  ad  nos  missae  sunt,  unius  atque  eiuadem  pictoris  manu, 
perfectaB  et  abBolutas  habere  posBemus.  Quare  poterit  is  cum  hac  unica  pericutum  facere.  qua 
Visa  in  tantum  forte  erimus  cooteoti,  ut  et  alias  omnes  eo  modo  depingi  yelimus.  — Postremo 
gratum  nobia  facis,  quod  de  nobile  illo  Papicnse  praemones,  qui  licet  nondum  compamerit,  cam 
tarnen  huc  appulerit,  petitioni  suae  et  teiiipori  conscntaneum  sine  dubio  feret  reaponBum.  Bene 
Tale.  Decima  quarta  die  mensis  Septembris  anno  salutis  1574. 

Aussen:  Nobili  viro  nobis  sincere  dilecto  ac  fideli  Proapero  Vicecomiti. 

M.  K.  A.  Antiquit.  u.  Kunstsachen  t.  III  f.  330*.  (Konzept.) 


Nr.  169.  1574  Neptemlier  15.  Prospcro  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Maggiore  und  anderer  Mailänder  nach  Bauern.  Warnt  vor  Ankauf  einer  zu  (heueren  Truhe. 

Ser°*^  PrincepB.  Nodius  teriius  Mediolano  disccsserunt  Oaspar  Fasolus  ac  Jo.  Ambrosius 
Maior,  operis  tornatilis  egregius  artifex,  istuc  yenturi.  — Discessit  insuper  mercator  quidam 
alias  MediolanensiSf  cuius  nomen  ignoro;  qui  liefert  ad  Ex*°^  Tuam  seu  ad  altissinium  patrem 
Suum  arcam  eximio  operc  elaboratum,  cui  pluriniorum  millium  coronutorum  pretium  indicit. 
Sciat  autem  Ex*  Tua  arcam  hnno  Tauritium  delatam  fuisse,  dum  Oalliarum  rex  ilUc  ageret,  ac 
eam  yidisse  regem  ipsurn  ac  duces  Allobrogum  ac  Ferrariae,  omnesque  eam  rcspuiBse.  Huius 
roi  decreyi  Ex**"  Tuam  conmionefacere,  non  animo  iacturam  aliquam  mercatoribuB  inferrendi; 
Bed  ut  Studium  moum  in  Ex**°  Tuam  (qualecunque  sit)  hac  etiaro  in  re  minima  patefaciam. 
Rogo  cam  tarnen  humillimo,  ut  secam  agat  illo  pacto^  ut  Ex*  Tua  nihil  hac  de  re  audiviaae 
Tideatur.  Dat.  Mediol.  15,  Septemb.  1574.  P.  V. 

M.St.A.  K.schw.  48G/2.  Orig. 


Nr.  170.  1574  September  S2.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Savoyen  (Tod  der  Herzogin)  und  Ferrara. 

3g|.mo  Prencipe.  Hoggi  5 venuta  la  noTa  de  la  morte  de  la  serenissima  roadama  Mar- 
garita. duchessa  di  Sayoia*)  et  di  piü  che  ü duca  era  amalato;  ct  ancora  che  V.  E.  ne  possa 
haver  aviso  da  altrl  lochi,  non  ho  per6  yoiuto  maoeure  dil  mio  debito  di  avisarla  con  questa 
iiiia.  — Uo  inteso  ancora  da  persona  degnissima  di  fede,  che  il  duca  di  Ferrara  ha  fallo  met- 
tere  in  priggione  un  Cesarc  Lamberti,  gentil  homo  Bolognese,  per  che  si  ^ lasciato  usetre  di 
bocca,  che  un  Alcssandro  da  le  Anne,  cayagliere  di  Santo  Michole,  havcTa  commissione  dal 
detto  duca  di  Ferrara  di  amazzare  ii  duca  di  Firenze.  Di  Milano  a li  22  Settembre  1574. 

Ml.  Tr,  168  f.  Gl'.  (Kopie.) 

id  est— sunt  v.  a.  H.  nnter  <ler  Zeile,  auf  welcher  au.^gestrichen:  ut  haec  e»t. 

Schwester  Heinrichs  11.  von  Frankreich;  cf.  Hicotti,  Storia  ilella  tnonarchia  Piemonteae  H,S5S; 
Carutti,  Storia  della  diplomazia  della  corte  di  Sai’oia  I,  315  tf. 
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Kr.  171.  1574  September  28.  Prospero  TUeeBtl  ab  Herxog  Wllbelm. 

Nachricht  über  die  R&umuug  Goletta's  durch  die  Türken.  Schicki  eine  Münze  des  Kaiser»  Claudius 

zur  Ansicht. 

Ser®*^  Prencipe.  Hier  tera  gionse  un  corriere  da  Genora,  che  riferiva,  che  ivi  era  arri- 
Tita  una  fregata,  ehe  andava  con  diligenza  in  Hispagna  a portare  nova  ai  re  Catolico,  che 
i'armata  e 1' eaaercito  dil  Tareo  erano  partiti  da  la  GoletU*)  e 1*  bayoTano  io  tutto  abando- 
Data.  Mi  e parso  bene  a far  parle  a V.  E.  di  questa  bonisaima  nora,  de  ln  quäle,  so  sara 
confermata  per  altri  correri,  ne  darb  aviso  un  altra  Tolta  a V.  E.  — Qua  h Milano  b yenuto 
uo  forcstiere,  il  quäle  tra  molte  suc  belle  cose  ha  una  medaglia  bellissima  e rarissiina  di  Clau> 
dio  iinperatore.  La  mando  a Y.  E.,  per  cbe  io  mi  son  pensato,  che  ella  non  sia  in  tutto  in- 
degna  di  lei.  Ella  la  yeda  e la  faccia  vedere  bene  e considerare  e,  «e  sarä  di  Sun  soddis- 
fattione  o de!)' altissimo  s**  duca  8uo  padre,  me  ne  dia  ayiso,  cb*  io  glie  la  färb  harere.  Lui 
ne  domaoda  60  scudi;  perb  io  Io  färb  contentare  per  assai  manco.  In  ogni  conto  io  prego 
V.  E.,  che  mi  dia  risposla  quanto  prima.  Di  Milano  a li  28  di  Settembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  62.  (Kopie.) 


Kr.  173.  1574  Oktober  18.  Prospero  VlacoDtl  an  Heriof  Wilhelm. 

Schickt  seidene  Strümpfe.  Empfang  ron  Briefen  und  dem  zurück gesandtou  Portrüt  des  Cardinal^ 

von  Ferrara. 

Ser®*  Princeps.  Quo  pacto  td  evenerit  nescio,  ut  tibialia  sericea,  quae  istuo  delaturus 
era(t)  Jo.  Ambrosius  Maior  cum  reliquis  rebus  yestiariis,  ea  non  detulerit.  Quapropter  ea  nunc 
•d  Ex*®  Tuam  mitto.  Praeterea  inveni  duos  coronatos  amplius.  quam  vere  expeodidi,  nomine 
Ex**  Tuae  super  indice  iinposuisse;  quod  quidem  errore  id  factum  esse  sciat.  Poterit  igitur 
iabere,  ut  duo  minus  mihi  pcrsolvantur.  Quatuur  epistolas  Ex**  Tuae  accepi  et  cum  eis  iinaginem 
eardinalis  Ferrariensis.  Quibus  nihil  est,  quod  hac  tempestole  respondeam,  preterquam  quod 
tnandatis  Suis  obtemperare  conahor.  Valcat.  Dat.  Mediol.  13.  Octob.  1574.  P.  V. 

Austen  v.  a.  H.:  Pr.  München  29.  Octob.  1574. 

M-St.  A.  K.  sebw.  486  2.  Orig. 


Kr.  178.  1574  Oktober  SO.  Prospero  TUcoatl  aa  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  Samrotmuster  und  Verfügungen  gegen  die  Pestgefahr. 

8er®*  Prencipe.  Mando  a V.  E.  alcune  poche  mostro  di  velluti  negri  fatti  ad  opora, 
conforme  a quel  cbe  V.  K.  mi  oomanda  nella  lettera  Sua  de  H 16  dil  passato.  et  per  adesso 
non  ne  ho  potuti  baver  piu.  V.  £.  le  potrb  poi  rimaodare  con  coiiimoditA  Sua.  — Qu5  li 
signori  conservatori  de  la  sanitit  usano  grande  diligenza  per  sospetto  di  peste,  ehe  non  fosKO 
portata  da  altri  lochi,  et  io  mando  qu4  inclusc  alcune  cride,  ehe  giu  fecero  publicare  questi 
giorni  passati.’)  Di  Milano  a li  20  d’ Oltobre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  62'.  (Kopie.) 

Kr.  174.  1574  Oktober  31.  Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm, 
üeber  die  Oeffnung  der  Briefe  aun  Deutschland  wegen  der  Pentgefahr. 

Ser®*  Princeps.  Literas  E.\**  Tuae  pobtreiuo  ad  me  datus  accepi,  quibus  nunc  non 
respondeo.  Hoc  tantuni  significo,  quod  hic  .Sfediolani  propter  pestis  suspiciones  oinoes  eptstolae 

H Nachdem  sie  die»4dbe  am  13.  September  erstürmt,  cf.  8tirling*Maxwell,  a.  a.  O.  II,  65  ff.  und 
Havemann.  a.  a.  0.  S.  16».  •)  Fohlen. 
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fX  Germania  allatae  roserantur  ac  quibusdam  rebus  roedico  artifioio  elaboratis  sufTuiuigantur. 
Apertae  quoque  erant  literae  Ex**"  Tuao.  Quapropter  caTeaf  quid  mihi  in  posterum  aeriptur» 
sit.  Ego  voro  ecoritra  poaaum  tuto  omnia  ecribere.  Valeat.  I)at.  Mediol.  27.  Octobria  1574. 
MI.  Tr.  168  f.  63.  (Kopie.) 


Nr,  175«  1674  NoTember  3.  Vroapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Ix'atellte  Kleidung  und  die  erbetenen  Uezepie.  Dank  für  Einladung  nach  Bayern« 

Ablehnende  Antwort. 

Ser°^‘^  Prencipe.  In  riapoüta  de  ia  lettera  di  V.  E.  de  li  IX  det  pat>»ato  dico,  ehe  la  robba 
per  fare  il  tretitiniento  tuUo  compito  fu  consegnata  a m.  Giovanni  Auibrogio  Maggiore,  eccotto 
che  le  calzette  di  tteta,  lo  quaÜ  niandai  io  ieri  per  la  pobta,  et  da  lui  bisognara  ricercarne 
conto;  ma  resto  io  asgai  meravigliato,  che  munchi  la  pelle  et  guarnimento  dü  colletto.  — 
Quanto  a la  ricetta  di)  gettare  cose  sottili,  V.  E.  mi  scrive,  ehe,  perebe  non  ai  postrebbe 
bpiegare  con  dincorbo  di  parole,  io  debbia  cominettcre  a qualche  mio  aniico,  il  quäle  la  veda 
operare  in  preaenza,  ma  che  meglio  earebbe  e piü  grato  a V.  K.,  se  io  medeaimo  venossi  a 
viaitare  V.  E.,  che  a me  medebimo  Ella  Io  in«egnarebbe.  Io  rispondo,  che  Ella  potr^  farla 
inaegnare  a niebaer  Giovanni  Ambrogio  Maggiore,  mio  molto  domeNtico,  che  riputarb  che  Elia  mi 
faccia  gratia  grandissima.  Circa  dil  venire  da  quelle  parti  io  ateabo,  dico  che  ogni  voUa  rh’  io 
con  r opera  mia  possa  portare  servitio  et  giovaniento  a V.  E.,  ch*  io  ne  verr«)  molto  pronta- 
mente  et  volentieri.  Et  maHKinminente.  ae  a V.  E.  venerA  occasione  di  andare  in  Francia  o di 
venire  in  Italia.  o in  altro  viaggio  mi  farA  favore  graridibbimo  a non  mi  bparmire.  Ma  poi  che 
mi  pare  di  vodere,  che  per  ade»Mo  io  pobaa  gervire  piü  a V.  E.  quA  in  Milano  che  ivi  in  Baviera. 
io  me  ne  regtero.  Küa  nondimeoo  mi  couiandi  che  tutto  farü.  l)i  Milano  a li  3 Novombre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  63'.  (Kopie.) 


Nr.  176.  1674  November  6«  Proapero  Vlgcontl  an  Herzog  Ferdinand. 

Sendung  versebiedener  Gegenstände. 

AI  duca  Ferdinando.  111'°'^  et  Ecc*"*^  Prencipe,  GiA  maodai  a V.  E.  per  la  posta  li  bottoni 
di  criBtallo.  — Mandai  per  la  condotta  li  bracciali  e balloni,  et  non  ho  aviao  da  V.  E.,  che 
ella  li  habbia  bavuti,  per  il  che  regio  sobpeso  et  temo.  che  non  »ia  occorso  qualche  sinistro. 

Li  piccioll  vasetti  sono  poco  men  che  fatti,  ma  non  oso  a mandarli  per  la  pObta,  acciö  ehe 
non  gi  perdino,  et  atarü  aspettando  risposta  da  Y.  K.  di  quanto  io  habbia  a fare,  a la  quäle 
deeidero  il  fine  de  Soi  desiderii.  Di  Milano  a li  3 di  Novombre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  64.  (Kopie.) 


Nr.  177.  1674  November  10.  l'rospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Brief  und  Geld.  Schickt  die  Clamliug-Münze  zum  Gegcbenk.  Ankunft  des  Herzogs 

von  Cleve  in  Mailand. 

Ser^**  PrincepB.  Caspar  Fusolus  literaa  Ex*^  Tuac  20  mcobU  praeteriti  ad  me  datas 
attulit  ac  eiusdem  nomine  reddidit  mihi  ducentos  dorenos.  Numisma  antiquum  Claudii  impera- 
torib  nomine  meo  emi  ego.  Kt  quoniam  literia  Suis  »ibi  id  placcre  significat,  eam  rogo,  ut 
niQDUBCuli  vice  hilari  fronte  accipiat.  (^uapropter  idem  iterum  mitto.  Subcipiat  igitur  hoc  quäle* 
cunque  bit  ex  me,  fortabse  uiaiora  aliquando  daturo.  Princeps  Cliviae*),  consobrinus  Ex**  Tuae, 
Mediolanum  advenit  7*  huius  et  aiunt  crastina  die  discesburum  forte.  A marchione  Ayamontia 
hoapitio  auaceptua  eat,  at  euniptibuM  regiia  eum  alit.  Vale.  Dat.  Mediol.  10.  Nov.  1574. 

Ml.  Tr.  IGS  f.  61'.  (Kopie.) 

')  Karl  Frieilrich  von  Cleve,  cf.  Löwen,  Der  Kölnische  Krieg  1,  262. 
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Nr.  178.  1Ö74  NoTemb«r  19.  Protp«ro  Tlseonti  an  Henof  Ferdinand. 

Sendung  von  kleinen  Väschen. 

Duca  Ferdinando.  Ill™^  et  Ecc"*’ . Con  T occasione  dil  presente  oieeso,  il  quäle  mando 
a po»ti  a y s'  prencipe  Gugliolmo,  Sno  frateilo,  rnando  ancora  a V.  R.  li  50  Tasetti  gaar* 
niti  d’oro,  a H quali  non  ho  fatto  mettere  smalto,  perch^  saria  stato  dil^cile  a roetterlo,  ina 
molto  piü  difficile  a farlo  restare,  perch^  sarebbe  eascato  da  sua  posta.  Mando  qnl  incluea 
ancora  la  nota  dil  prezzo.  Di  Milano  a li  19  Norembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  66.  (Kopie.) 


Nr.  179.  1574  Norember  19.  Prospero  Ylaeontl  an  Horsog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Stoffe  für  die  Herzogin  und  zwei  Kardinal-Portr5ta. 

g^fino  Prenoipe.  Per  lettere  dil  e**  Oioranni  Ciorletta«  Suo  tesoriero,  Y.  E.  mi  comanda 
ehe  per  un  measo  espresso  io  mandi  drappi  per  fare  doi  robboni*)  k la  Franceae  a 1*  ill”*  prinoi- 
peua,  Sua  moglie,  mla  s**.  In  esaegutione  delle  quali  da  Oiacomo  presente  esshibitore,  servi* 
tore  del  Oasparro  mio  eugino,  mando  brazza  20  di  rellDto  berettino  oreraisi,  riecio  sopra 
riccio,  et  brazza  18  di  brocatello  d’  argento  di  tre  colori  per  sua  fodra,  et  di  piü  brazza  19*/) 
di  Teiluto  negrOf  riccio  sopra  riccio,  et  brazza  18  di  raso  damasebino  di  direrai  colori,  pari> 
meoti  perfodra  de  1*  altra  resta.  Et  d’ogni  cosa  ne  mando  quü  inclusa  la  nota  del  prezzo.  *)  — 
Mando  ancora  doi  ritratti,  cio  5 deli  cardinali  Montepulciano  et  Orsino,  e li  altri  doi  simili, 
ehe  V.  E.  mi  mandö,  e dalli  quali  questi  sono  etati  carati.  — Quü  non  gli  5 altro  di  noTO 
eccetto  che  il  cardinale  Borromeo  ha  finito  oggi  il  suo  concilio  diocesano.  *)  Di  Milano  a li 
19  JioTembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  64'.  (Kopie.) 


Nr.  180.  1574  Dezember  7.  Proepero  Tizcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Tod  seines  Bruders  Giovanni  Paolo. 

Ser"^  Prencipe,  a'‘  mio  sempre  osser'"'^  E piacciuto  a N.  S.  Dio  di  chiamare  a s5  con 
infinito  mio  dolore  il  a**  Oio.  Paolo,  mio  frateilo,  nella  cui  morte,  se  agli  amici  et  a me  stesso 
resta  alcuna  conaolatione,  qnesto  5 una  c prineipale,  ehe  egli  habbia  a moUi  segni  dimostrato 
di  morire  in  gratia  di  Dio.  Mi  dispiace  infinitamentc  che  di  doi  servitori  che  V.  E.  hareva 
in  qnesta  casa,  io  mi  sia  rimaso  solo,  sconsolato  et  debile;  et  il  peso  de  la  servitü  di  ambidoi 
me  Sara  tanto  piü  grave,  quanto  che,  se  prima  ooi  due  non  potevamo  sodisfare  a minima  parte 
de  gP  oblighi  che  gli  havemo,  molto  meno  Io  potrü  fare  io  solo  e di  cosl  poco  valoro.  Con- 
fidar5  solo  nelta  bona  gratia  di  V.  E.,  ehe  Ella  con  la  solita  humanitü  Sua  mi  consenrarü  In 
quell’ amore  che  ha  sin  qul  per  bontü  dell’ anirao  Suo  dimostrato,  e terrü  sempre  In  grado 
quella  poca  aervitü  ch’  io  le  potrü  fare,  la  quäle  quanto  sarü  minore  di  opera,  tanto  sarä 
maggiore  di  affetto.  potendo  diro  altro  per  bora,  a V.  E.  bacio  bninilmente  Ic  mani. 

Bi  Milano  a li  7 Dicembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  65'.  (Kopie.) 

*)  Fehlt. 

*)  .lange  KOcke*  Krämer,  l)iz.  II,  1441. 

*)  Am  16.  November  hatte  er  die  4.  Diözesansynode  zu  Mailand  eröffnet,  cf.  Sprotte,  a.  a.  0.  S.  4. 


Äbh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  IW.  II.  AMh. 
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Nr.  181.  1574  Detember  15.  Prospero  Tlscontl  an  Herxof  Wilhelm. 

Dank  für  Geschenk,  lieber  die  Aufträge  fQr  den  Bildhauer  Anieo.  Nachrichten  über  den  Statthalter 
von  Mailand  und  den  Kardinal  Borromeo. 

8er*“®  Prencipe.  Tre  lettere  di  V.  E.  ho  ricevule,  T una  de  Ü V,  1*  altra  de  li  XI, 
V altra  de  li  XX  dil  pa&sato.  A !e  qaali  riapondendo  dico,  che  gionse  gi5  ü Aless®  Vis« 
conte  mto  cogino,  e mi  ha  portato  H torquetti,^)  li  quali  mi  sono  stati  carissimi.  Ma  Tera* 

mente  io  non  li  aspettava  da  Lei  in  dono,  perche  son  sicuro  di  non  baver  meritato  tanto.  Tut« 

tavia  poi  che  6 piacciuto  cosl  ä la  liberalitä  Saa,  io  li  accetto  e la  riogratio  infinitamente. 
Circa  di  Anteo,  io  ho  ragionato  con  lui  k la  longa,  e si  contenta  di  tornare  a servire  V.  E. 
Ma  percbo  Ella  gli  ha  fatto  comandare  da  un  aiutante  di  camera  Sun.  che  lui  porti  k V.  E. 
li  ritratti  delli  duchi  di  Savoia,  Firenze,  Mantoa.  Ferrara  et  Urbino,  e qua  non  si  ritrovano. 
per  il  che  bisognarebbe,  che  lui  con  v^iaggi  longbi  e fastidiosi  andasse  k \ paesi  di  tutti  queati 
prencipi,  io  non  ho  Toluto  rimandarlo  hora,  ne  tampoco  mandarlo  in  questi  locbi  aenza  eapreaao 
comandamento  di  V.  E.,  percb^  sarebbe  dt  grandissima  spesa  t\  V.  E.  et  5 lui  travaglio.  E l’  ona 
e r altro  per  aTentara  si  potrebbe  sparmire*)  per  adesso,  sin  che  venesse  miglior  occasione. 
11  marchese  di  Ayamonte  k tornato  hoggi  da  Genoa,  dove  era  andato  per  far  riverenza  al  s** 

don  Oioranni  d*  Austria.’)  ^ Alli  Otto  di  questo  partl  di  qua  il  cardinale  Borromeo  per  Roma. 

Di  Milano  ali  15  di  Decembre  1574. 

Aussen  v.  a.  H. ; Pr.  Fridtperg  den  ersten  Jiinuari  1575. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  182.  1574  Dezember  28.  Prospero  VlicoBtl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  bestellte  Krystall-KnOpfe. 

8er°*®  Prencipe.  Per  mezo  d*  una  lettera  k me  scritta  da  m.  Gioan  Fedrico,^)  aiataote 
Suo  di  Camera,  V.  £.  mi  comette,  ch*  io  le  mandi  200  bottoni  di  cristallo,  conformi  k la  mostra, 
che  egli  mi  iovia.  Ond*  io  per  obedirla  gli  e li  mando  bora.  E perche  siamo  cost  Ticini  A 
le  santissime  feste  di  Natale,  io  non  li  ho  fatti  guarnire  d*oro,  per  che  per  molti  giorni  non 
si  lavora;  nei  quali  giorni  la  posta  non  cessa  perö  di  andare  al  suo  viaggio;  si  ehe  V.  E.  sarA 
servita  piü  tosto.  Di  Milano  a li  22  di  Decembre  1574.  P.  Y. 

Aussen  V.  a.  U. : Pr.  Fridtperg  den  4.  Januaril  a®  etc.  76. 

M.  St.  Ä.  K.  schw.  466/2.  Orig. 


Nr.  188.  1575  Janaar  12.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  das  Gesuch  des  bei  ihm  wcileudeu  Musikers  Christoph  Wagner,  nach  Rom  reisen  zu  dürfen. 

Ser*“®  Prencipe.  Quando  to  fui  al  sorvitio  di  V.  E.,  Ella  mi  diede  a star  moco  Cristo« 
foro  Wagnero,  e mi  comandö  ch*  io  lo  menassi  in  Itaiia  e ne  tenessi  conto.  Sin  adesso  io  non 
gli  ho  mancato  d’  ogni  cosa  opportuna  e massimamenie  di  vestimonta  e di  fargli  insegnare  a 
sonare  diverse  sorta  di  instromenti  di  mnsica.  Uora  lui  desidera  con  P occasione  di  quest*  anno 
Santo  di  andare  a Roma  et  me  ne  ha  domandata  licenza,  et  parendomi  il  desiderio  suo  honesto 
e Santo,  non  gli  e P bo  potuto  negare,  mentre  perö  ehe  sia  di  bona  soddisfattione  di  Y.  E., 

M IHcfl  müssen  die  von  Prospero  Visconti  bestellten  (cf.  oben  Nr.  143)  ,doi  instromenti  materoatiii* 
(zwei  Torquetom)  sein,  welche  der  Herzog  ihm  zum  Geschenk  machte. 

®)  = risparmiare,  cf.  Cherubim,  Vocab.  III,  261. 

’)  Cf.  Stirling-Maxwell,  a.  a.  0.  p.  101' 102. 

*)  Melartzt  (Meilart),  Kammerdiener  (oft  in  den  Hofzablamtsrecbnungen  vorkommend). 
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U quäle  h pAtrona  dt  me  e di  lui.  Io  non  V ho  laeciato  partirc,  ne  Jo  laeclerö  sin  che  V.  E. 
eon  lettcro  Sue  non  mi  coroandi,  quanto  io  babbia  da  fare  circa  di  questo.  Di  Milano  a 
ii  12  Gennaro  1575. 

Mi.  Tr.  168  f.  67'.  (Kopie.) 


Nr.  184*  1575  Jannar  17.  Gasparo  Tlacoati  aa  Heno;  Wilhelm* 

Nachrichten  über  Herzog  Ernst  in  Rom.  Geschenk  <ies  Papstes. 

Ser°"^  gr»  Ouca.  Essendo  stato  avrisato  da  Roma  da  uno  mio  parente,  qaalmento  la 
di  papa  Qregorio  non  ceasa  di  fare  ogni  Borte  de  favori  allo  ill'°"  et  r”’^  principe  UerncBtr(l), 
Suo  car“*^  fratello,  mi  5 apparao  per  la  affecione,  sorvitute,  amore  et  reverentia,  porto  ala 
altiMtima  Sua  casa,  farglielo  sapere.  II  giorno  che  Sua  Sanitate  apri  la  Porta  Sancta  cum  le 
(lebite  ceremonie.  eBBcodoU  prcbente  tutto  il  concistorio  de  li  r*”^  cardinali  et  essendoli  propin- 
quo  lo  ex“t®  et  r“®  s”  Suo  fralello  et  il  iluca  di  Cleve,  li  a pre8entete(!)  tut!  doi.  Al  Suo  r™® 
et  ex*"®  b'  fratello,  ho  inteao,  li  dono  il  martello,  che  incomincio  a rompere  la  Porta  Sancta.*) 
et  al  duca  di  Cleve  H dono  uno  stoebo*)  et  uno  capello  benedetto;  ct  queste  cosso  bi  dano 
in  dono  sempre  a principi  principalissimi  et  grandi.  Et  di  piu  ho  inteso  havere  facto  anebora 
diieono  mo.tignore(!)  ill"®  Suo  fratello,  per  farlo  poi  in  breve  cardinale  ...  Da  Milano  alli 
17  il  giorno  di  m.  s*®  Antonio  di  Gienaro  1575.  G.  Y. 

AuHsen  v.  a.  H.:  Pr.  München  den  3.  Februar  a®  etc.  75. 

M.St.A.  K.schw.  486T.  OHg. 


Nr.  1H5.  1575  Januar  20.  Gasparo  TiacontI  an  Hersog  Wilhelm. 

Aufträge  (Satramt,  Krystalltachen).  GlUckwunMoh  zur  Geburt  einer  Tochter.  Streit  zwischen  Joseph 

Rubeus  und  Rudolph  Dax. 

Ser”*®  Dux.  dominus  meus.  Uis  incis  litteris  Ex*”  V.  certiorem  facio,  iam  inceptas  esse 
texi  150  vulnas(!)  serici  gausapini  iiigri  arte  laborati,  ut  mihi  mandavit.  Et  iam  nunc  50 
Tulne(!)  sunt  contexte,  atque  mihi  proniiitit  textor,  se  mihi  traditurum  totum  sericum  gausapi- 
num  ante  Kalendas  Martias  proximas.  Dcdi  etiam  fieri  Kx®  V.  100  orbiculos  crystalinos  eo 
artificio,  ut  sperem  me  voluntati  sue  satisfacturum.  non  modo  de  artificio  sed  etiam  de  pretio. 
Ea  enim  diligentia  usus  »um,  querere  etiam  multis  in  locis  non  destiti,  ut  invenirem  quod  mihi 
satUfaceret,  ct  ut  emerem  quam  possem,  minimo.  Ubi  primuin  et  sericum  et  orbiculi  absolut! 
front,  statim  omnin  mittam.  Vasa  crystalina  cito  absolventur,  quae  me  missurum  arbitror  per 
Oaipsrem  Fasoluni  merchatorem;  qui,  ut  mihi  dixit,  brevi  istuc  veniet  cum  quibusdam  rebus, 
quas  Ex*  V.  nomine  faciendas  curat.  Accepi  litteras,  quas  ad  me  dedistia  decimo  nono  die 
Dfcembris,  quibus  nihil  mihi  potuit  esse  gratins,  cum  quia  intellexi  puellam  Ex*  V.  natam,*) 
quam  una  cum  ceteris  liberis  Deus  optimus  maximus  incolumem  servet  vobisque  omnia  optata 

offerre  dignetur  tum  quia Kquea  Uufus  <lenuo  mihi  molestiam  affert  causa  Koduipbi 

Dacis.  quia  Teilet  paniium  argenteum  una  cum  serico  gausapino  ceruleo,  quod  per  ipsos  apud 
Die  dopositum  fuerat,  et  hac  de  causa  mihi  litem  intendit.  Ait  enim  Uodulphum  Dacem  debere 
sibi  5(1  aureos  aut  plus  eo;  qua  re  Ex*”  Y.  hurailiter  rogo,  ne  gravetur  imperare  dicto  Daci. 
ut  ant  ipse  venlat  aut  aliquern  miltat  cum  mandato  compouendi  litem,  quam  cum  equite  Riifo 
habet,  ut  ego  bis  molestiis  eximar.  Data  Mediolani  die  vigesimo  Januarii  1575.  O.  V. 

Aussen  v.  a.  H. ; Pr.  Mflriohen  den  3.  Februari  a®  etc.  75. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  4B6T.  Orig. 

0 Cf.  Lossen,  Oer  Kölnische  Krieg  I.  345  und  Riczier,  Geschichte  Bajernt  IV,  618. 

*)  — stocco,  Stossfiegen. 

*)  Die  am  6.  Dez.  1574  geborene  Prinze.*«sin  Maria  Anna,  die  spätere  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  II. 
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Kr.  186.  1575  JaBiimr  39.  Pronpero  Tiscontl  an  Hcrzof  Wllheln. 

Empfiehlt  den  Ankauf  der  Münzsammlung  eines  Bologneser  Antiquars.  Dank  für  Geschenke.  Aufträge. 

Warnung  ror  Angeboten. 

Ser™”  Prencipe.  E gionto  qua  k Milano  an  anticario  Bolognese,  il  qoale  si  ritrova  ba- 
rere nna  bella  quantitA  di  medaglie  antiche,  e me  le  ha  esshibite  in  rendita.  Ma  trovandomi 

10  grarato  de  molte  migliara  de  scadi  di  debiti,  lasciatimi  dal  s**  mio  fratello,  non  bo  potuto 

per  bora  acccttare  questo  partito.  Et  in  ogni  conto  io  ho  giudicato  easerc  cose  piü  conrene- 
Toli  A prencipe  che  A caraglier  private.  Per  il  che  le  invio  A V.  E.  con  bona  sodisfattione 
di  quel  di  ebi  sono,  con  V occasiooe  della  venuta  in  quelle  parti  di  m.  Ant”  Maria  Parotio 
orefice.  K poi  ehe  non  A riuscito  la  compra  di  quei  studii  in  Yenetia,  che  giA  trattai  altre- 

Tolte,^)  V.  £.  potrA  vedere  e conaiderarc  queste.  e se  saranno  di  Sua  contentezza  o dcll*  altis- 

aimo  B''  Suo  padre,  comprarle.  Lui  ne  domanda  aesai ; per6  si  conteotarA  di  assai  manco.  E 

mentre  che  piacoiano  A V.  E.,  io  non  mancarA  di  adoperarmi  per  fargliele  dare  A prezzo  ra- 

gionevole.  Ma  perebe  il  presente  portatore  ne  sarA  A bastanza  informato,  altro  non  scrivo  sopra 
di  qaesto.  Solo  gli  avertisco,  che  la  medaglia  di  Helvio  Pertinace,  io  la  giudico  un  poco  so- 

Bpettosa  di  antichitA;  la  quäle  medaglia  nelle  nostre  bände  valerebbe  solo  circa  A Y 25.  — 

M.  Qasparo  Fasolo  per  lettere  sue  particolari  ha  scritto  a m.  Oio.  Federico,  Suo  aiutante  di 
Camera.  ci6  che  si  fa  delli  pezzi  di  lapis  laznli  et  altre  cosc  a lui  pertioenti;  per  il  che  altro 
non  dirö  circa  A questo.  — M.  Anteo  dissegna  di  lasciar  cessare  on  poco  il  freddo  e poi  uii 
ha  promesso  di  venire.  — Ben  hebbi  la  lettera  di  Y.  E..  nella  quäle  fa  mentione,  che  mi 
manda  un  certo  libbro;  ma  il  libbro  non  P ho  bavuto  e forsi  sara  stato  per  dimenticanza.  — > 

11  calamaro  P ho  havuto  e Parcibuggio  ancora,  che  Y.  E.  mandava  al  mio  fratello.  E poi 

che  lui  h morto  et  io  Bono  restato  berede  delle  fortune  sue,  sarA  ancora  berede  dil  favore. 

che  Y.  £.  le  faceva  con  presentarlo  cosl  bonorevoloiente.  Ma  non  so  giA  io,  con  che  parole 

ringratiar  Y.  K.  ne  con  quäle  servicii  ricambiarla;  ma  s*  io  non  posso  con  altro,  si  lo  farA  con 

la  perpetua  fedeltA  e devotione.  ~ Li  Y^>  150  in  un  partito  e gli  altri  l.^S  ho  ricevuto  per 

compito  pagamento  de  le  due  liste.  — Le  rosette  si  fanno;  che  giA  qualche  giorni  fa  io  ne 
diedi  la  commissiono;  il  prezzo  sarA  Y^  6*/«  Puna,  ehe  per  manco  non  P ho  potuto  faro  ac- 
contentarc.  — Per  lo  quadro  io  non  gli*)  bo  donato  nientc;  perchc  io  non  ho  visto  la  pittura, 
no  BO  di  che  importaoza  si  sia;  perA  a lui  medesimo  Y.  E.  potrA  poi  far  donare  quello  che  gli 

parerA  convenieote.  — Alcune  altre  Sue  commissioni  procurarA  di  esseguire  quanto  prima. 

Di  Milano  all  29  di  Gen”  1575. 

Doppo  l’bavpr  scritta  quesia  io  ho  inteso,  che  un  cavaglier  Spagnolo  ha  consegoato  al 
presente  portatore  un  gioiello  et  una  crocetta  di  soieraldo;  et  iotendo  che  U ha  licenciati 
A P ultimo  prezzo  per  mille  scudi  tutte  due,  in  maniera  che  il  gioiello  vaglia  Y 600  e la  croce 
Y 400.  Y.  E.  avertisca  ehe  questo  cav''  A molto  al  bisogno,  e di  piü  che  in  queste  parti  li 
smeraldi  sono  a vil  prezzo.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Manchen  den  12.  Februar!  a”  etc.  75. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  466/2.  Orig. 


Kr.  187«  1575  Februar  8.  Gasparo  Yiseontl  an  Herzog  Wilhelm* 

Erledigung  verschiedener  Aufträge.  Beise  des  Anteo  nach  Baiem.  Bittet  wiederholt  um  den 
versprochenen  Schreibtisch  des  Herzogs  Ferdinand. 

Scr™”  S*'”  Duca.  Anchora  che  alli  giorni  passati  advisai  S.  Ez‘  cum  una  mia  litera.  qoal 
non  so  se  sia  capitata  a S.  como  io  facio  fare  a posta  le  braza  150  di  veluto  ncro  fatto 

a opere  (schwarzen  gemusierten  sammats)  et  li  100  bottoni  di  cristallo  (cristalline  knöpf) 
secondo  mi  faa  comesso  per  una  Sua,  quäl  tegno  per  certo,  che  restera  contento  et  satisfacto, 
perche  il  veluto  e bello,  bono  et  Opera  nova;  et  dil  pretio  e cossa  honesta  secondo  il  mio 

0 Cf.  oben  Nr.  156.  *)  Wohl  dem  Anteo  für  das  in  Nr.  164  und  166  erwähnte  Porträt, 
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giudicio,  et  anehora  de  altri.  quali  sodo  intelligenti  di  tal  profeisione,  eon  li  qaali  ho  coDferto, 
et  havemo  viKto  et  proyato  io  molti  lochi  et  cum  molti  merchanti,  et  poi  hayemo  ioRieme  fatto 
elletione  dil  melio  et  di)  meliore  mercbato.  Et  cosai  de  li  bottoni  hayemo  usato  la  medema 
diligentia;  et  ae  hara  U tatto  per  tatto  U meae  di  Febraro  proximo  yentaro.  Et  coaei  U yaai 
di  cristallo  (die  criataline  geachir)  quäl  furno  rotto,  il  Trezo  li  hara  io  ordine  et  ai  mandaraoo 
per  Gaaparo  Fagiolo,  quäle,  aecondo  ma  ha  affirmato,  yenera  da  Y.  Ex*  et  portara  U tutto.^)  — 
Uo  parlato  a Anteo  et  dctoli,  perchc  non  yene  da  V.  Elx*;  me  ha  giurato,  che  non  mancbara 
venire  il  meae  di  Marzo  proximo  yenturo.  Dil  reato  doye  andara  II  profito,  honore  et  utile  di 
V.  Gx%  non  maocharo  exequire  quanto  H andaaae  la  mia  propria  yitta.  Suppiico  humilmente 
8.  Ex*  fayorirmi  cum  lo  ex“®  a*"  principe  Ferdinande,  8uo  car“®  et  nobiliaalmo  fratello,  circha 
al  acriptorio  quäl  e molto  tempo,  che  ai  e dignato  farmene  gratia.  (Ma  non  Iho  anebora  hauto)  . . . 
Da  Milano  alli  3 Febraro  1575.  Q.  V. 

Atisaen  y.  a.  H.:  Pr.  München  den  18.  Febr.  1575. 

M.  St.  A.  K.  Bcbw.  486/1.  Orig,  und  dabei  deuUebe  UebeneUung,  sowie  Nr.  191. 


Nr.  188.  1575  Febmar  9.  Proapero  yiscoatt  an  Heriog  Wllbelm. 

Rückkunft  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore.  Dank  für  die  vom  Herzog  für  den  Bruder  des  Prospero 
veranstsutetc  Trauerfeier.  Krystallknöpfe. 

8er**®  Prencipe.  Qionse  sano  e saWo  m.  Oio  Ambrogio  Maggiore  e mi  port6  la  lettera 
di  V.  £.,  aila  quäle  per  hora  non  rispondo  altro.  — Mi  ha  riferto  a bocca  la  gratia,  ehe  V. 
E.  ha  fatta  a me  eol  far  celebrare  le  esaequie  eootuoae  e magnifiche  al  s*  roio  fratello,  felice 
memoria,  dil  ehe  io  ne  resto  infinitamente  fayorito,  et  credo  che  quella  glorioaa  anima  ne 
bayra  sentita  contentezza  grandissima  et  che  in  ciclo  interoedendo  remeriterk  V.  E.  di  quello 
che  io  quk  non  posso  rimeritarla.  — Comunque  io  mi  eia,  io  sooo  nondimeno  prontiasimo  per 
quanto  mi  eoncederaono  i miei  trayagli  di  seryire  V.  E.,  amarla  c riyerirla  in  perpetuo.  ~ 
Rimaodo  li  200  bottoni  guarniti  conforme  a la  roostra.  Di  Milano  a li  9 di  Febraro  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69  (Kopie.) 


Nr.  189.  1575  Februar  16.  Prespeix^  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Preis  eines  Schreibtisches. 

Ser**®  Prencipe.  V.  Ecc*  mi  commise  gia  a bocca,  quando  io  fui  in  eorie  Sua^  oh’  io  gli 
doressi  dar  conto  di  un  certo  scrittorio,  ehe  si  faceya  qua  a Milano.  E perch5  prima  di  adesso 
non  h stato  finito,  solamente  hora  gliene  do  ayyiso  con  un  discorso  qua  inserto.  Lui  a 1’  ulti- 
mo ne  domanda  V 1500,  il  che  mi  pare  prezzo  troppo  occcssiyo...  Di  Milano  ali  16  Febr^’  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69'  (Kopie.) 


Nr.  190.  1575  Mlrz  10.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Geschenk  für  den  KOtiig  von  Sfianien. 

8er“®  Prencipe.  Hicri  parti  di  qua  il  s*  don  Pietro  Fasciardo,  marebese  de  Lob  Velez; 
il  quäle  viene  di  Polonia  e se  ne  va  in  Spagna.  — R stato  stabilito  di  faro  un  donatiyo  da 
tutto  questo  stato  al  re  Catolico  di  duceoto  mille  scudi,  de  quali  ne  pagar^  Milano  ottanta 
mille.*)  Dat.  all  10  di  Marzo  1575. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  2.  Orig,  und  dalnu  deutsche  Uebersetzuug. 

*)  Cf.  Beilage  bei  Nr.  192.  *)  Cf.  Henta,  Giacomo  Filippo.  Vera  Narratione  del  successo  della 

pe«te,  che  affli^  rinclita  citik  di  Milano  T aimo  1576  ..  . (Mil.  1578)  fol.  8. 
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Nr»  191.  1575  xwlsehea  Febrair  18  nsd  MIrx  15.>)  Herxo?  Wilhelm  an  Gasparo  TUcoatl. 

Wünscht  geringeren,  billigeren  Sammt.  Der  BiUlhaner  Anteo  soll  nicht  kommen. 

Dem  bern  Visconten  hirauf  zu  schreiben.  Ir  F.  G.  sehliessen,  sovil  den  samat  belangt^ 
dahin,  er  werd  Torgeend  derselben  schreiben  nit  recht  verstanden  haben;  dan  Ir  F.  G.  mainang 
ist  gweat,  das  er  solchen  samat  aufs  allerscblochtcst  und  in  geringstem  uncosten,  als  sich  erleiden 
künde,  soltc  bestellen,  nit  das  er,  wie  izt  in  seinem  schreiben  gemelt,  dermassen  costlich  oder 
ain  neue  form  sein  soi,  weil  Ir  F.  G.  denselben  weder  für  sie  noch  dero  geiuahel,  sondern  auf 
das  frauenzimer  mainen  zu  verwenden.  Wissen  doch  nit.  was  diser  wurd  costen;  aber  wie  dem, 
so  wolten  sie  gewarten,  was  er  inen  bei  dem  Fasoli  gedacht  ist  zu  schicken  und  sich  mit 
gnaden  versehen,  er  werde  den  Sachen  Iren  F.  Qn.  vertrauen  nach  wissen  recht  zu  tuen,  damit 
sich  der  uncosten  nit  zu  hoch  erstrecke.  — Des  Anteo  halb  haben  Ir  F.  0.  vor  disem  hinein 
geschriben,  das  er  bis  auf  weiters  begern  nit  heraus  ziehe.  — So  wellen  Ir  F.  G.  sein  bei 
irem  brudern  von  wegen  des  Schreibtisch  auch  genedig  ingedenk  sein  etc.  . . . 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/1.  (Undatiertes  Konzept  bei  Nr.  187.) 


Nr.  193.  157o  Mürz  15.  Gasparo  YlacoBtl  an  Herzog  Wilhelm» 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Herzogs  Wilhelm  betr.  des  Sammts  (Nr.  191).  Tod  und  Begrftbniss 
des  Herzogs  von  Cleve  in  Rom. 

Dnca.  Cnm  questa  roia  li  replicaro,  ehe  la  Sua  Ex*  stia  di  bono  animo  circha 

11  veluto  qnol  bo  facto  fare  a posta,  et  dato  li  scuti  25  di  cappara,  avanti  Iho  habbiano  incooiin- 

ciato,  perebe  e una  opera  bella,  bona  et  degna,  et  ii  pretio  e bonesto  et  tollerabile,  cosCando 
acuto  uno  e mezo  e soldi  octo  al  brazo.  Qual  veluto  sei  parera  troppo  bello  et  bono  a V. 
Ex*  per  USO  de  le  damc,  che  stano  al  servitio  della  scr*”*  Sua  consorte,  ne  potra  disponere 
bo*)  in  ODO  paramento  da  locto  ho  per  laltissimo  s'’*  Suo  patre  ho  per  che  causa  li  parera  ad 
operarlo.  perebe  sera  uno  drappo  honorevole  et  molto  durabile  a grando  tompo  ad  avenire;  et 
Y.  Ex*  stia  sicuro  che  ne  rimanara  molto  satisfacto,  conoscendolo  principe  tanto  iudicioso.  Et 

per  Ic  dame,  se  la  vora  ormesino  aveiutato,  quäl  in  vero  dura  molto  pocho  tempo,  costera 

manebo,  como  seria  scuto  uno  e soldi  vinti  o vero  trenta  vel  circha,  ma  non  serebbe  anchora 
honorevole  pe(r)  me.  Quarda  V.  Ex*,  ehe  differeniia  giie  da  lui  et  me:  lui  e il  patrono  ct  io 
Bono  il  Bcrvitore;  perho  dii  tutto  a mio  poterc  operaro  la  volootate  di  V.  Ex*  si  in  questo  como 
in  ogni  aliro  negotio  ...  Jo  non  Iho  volsi  advisare  dil  condam  s'  duca  dt  Cleve, 

manebato  a Koma  de  le  varole,*)  perche  non  mi  diletto  scrivere  male  novelle  alli  scr’"'  s”  inei 
patroni.  Lo  assicuro  bene  che  la  dil  papa  ha  speso  tre  millia  senti  doro  in  honorarlo  ne 
le  Bumptuose  exequie.  se  li  sono  facte.  Et  questo  Iho  saputo  per  nno  mio  eugino,  quäl  sta  cum 
il  papa.  che  si  ebiama  monsignore  Nicola  Visconte,  qual  li  e molto  grato,  et  si  spera,  debba 
ascendere  ad  honoratissinio  grado  per  haverc  gia  incominciato  Soa  Santitate  ad  gratificarlo 
cum  bonc  abbacie,  che  li  ha  donato,  et  ogni  giorno  persevera  incrcscere  di  bene  in  melio. 
Da  Milano  alli  15  Marzo  1575.  Q.  V. 

Se  fosse  stato  advisato  a tempo  dil  Suo  secretario,  che  havesse  voluto  detto  veluto  per 
vestire  Ic  virgine,  stano  al  servitio  della  Sua  ser*^  s^*  consorte,  li  haria  prima  advisato  dil 
protio,  perebe  nii  scrive  che  le  voleva  bello  et  vistoso,*)  ma  non  da  spendere  molto,  et  cossi 
ho  facto  et  hauto  bono  inerchato  ala  qualitaie  dil  drapo,  como  V.  Ex*,  sono  certo.  Io  cognoscera. 
como  Io  vede.  Perche  credo  ehe  bormai  sono  gionto  per  Idio  gratis  ad  una  etate,  che  sapia 
discernere  et  conoscere  nna  cossa  si  e di  valsuta*)  ho  non;  et  cossi  non  ho  alebuno  dubio  di 
non  haverlo  acontentato  ct  satisfacto  . . . 

.\uBsen  V.  a.  H.:  Pr.  Laiidshuei  den  6.  Aprillis  a**  etc.  76. 

M.  St.  A.  K.  achw.  486/1.  Orig. 


0 Das  Datum  ergibt  sich  aus  Schreiben  Nr.  187  (Praesentirungsvermerk)  und  Nr.  192. 

'•*)  « o (owero).  *)  Blattern.  *)  schön  auasehend. 

*’)  = Valuta,  Werth;  cf.  Petröcchi,  Novo  Dizionario  Universale  della  lingua  Italiana  (1884). 
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Daza  wohl  gehörig: 

1675  a di  d Aprile. 

Notta  di  quello^  ho  speso  per  senritio  di  V.  Ex*  et  della  et  Bcr°’*  s'*  Soa  consorte, 
patrona  mia  collen™*. 


P*  per  braza  150  di  rciato  ncgro  aoprarizOf  a scado  uno  doro  e aoldi 
67  per  ciaschuno  brazo:  inoota  scuti  doro  235  e soldi  20; 
qaal  veluto  h aortito  in  pezi  cinque 
E piü  n”  in  boUoni  di  cristallo  n°  100,  a b.  10  donari  6 Inno,  montano 
E piü  in  dodece  Bcufhe*)  de  oro  e argento  direrae,  pesano  onze  18, 
a 8.  115  per  onza;  et  altre  scufie  24  de  gringhe*)  cum  oro, 
a 8.  20  luna,  montano  in  tutto 
E piü  Del  datio  per  Milano  et  Como  de  le  Bopradette  robbe 


A 235  8.  20  d.  — 
A 8 b.  106  d.  — 


A 21  8.  72  d.  — 
A 4 8.  27  d.  — 
A 269  »7Tü7  d.  — 


Sono  pagato  de  la  presente  lista  adl  25  Aogosto  1575  per  domino  Gasparo  Fagiolo.*) 
Di  T.  Ex*  fidiBBiroo  aerritore  et  oamarero  Gasparo  Visconte. 

Ml.  Tr.  168.  Orig.  (Loses  Blatt  am  Ende  der  Hdsehr.). 


Kr.  198.  1576  Mirz  16.  Prospero  Tlaeonti  an  Herzog  Wllheln. 

Nachricht  Ober  eine  Fehde  zwischen  Camillo  Malaspina  und  Giulio  de*  Medici.  Dabei  die  öffentliche 
Herausforderung  des  Ersteren  durch  den  Letzteren. 

Seri°^  Preocipe.  mio  s**  osser"“’.  Non  posso  mancarc  di  avisare  V.  Ece*  d’  una  qnerela  ehe 
h fra  doi  caTaglieri  in  queste  nostre  bande.  Ella  sappia  adunque,  che  '{  Camillo  Malaspina 
pretende,  che  M s'^  Giulio  de*  Medici,  parente  dil  duca  di  Toscana,  gli  babbia  ingravidata  tina 
sorella  con  promessa  di  pigliarla  per  moglie;  e quando  ü stato  al  termine  di  conchiudere  il  matrU 
monio,  pare,  che  ’i  s'  Giulio  babbia  richieste  alcune  cose,  le  quali  sono  state  giudicate  dal 
Camillo  molto  irragioneroli  et  impoesibili  ad  esaeguire;  per  il  ehe  il  matrimonio  ^ riuscito  in 
nnlla.  E parendo  al  s>'  Camillo  di  esser  aggrarato  nell*  bonor  suo,  si  a pnblicato  un  eartello, 
dil  quäle  ne  mando  una  copia  a V.  Ecc*  Di  Milano  alli  16  di  Marzo  1575.  P.  V. 

Dabei:  Copia. 

Giulio  de*  Medici.  Mobso  dalla  giustisBima  causa,  che  Toi  etesso  essaminando  1*  impura 

et  macchiata  TOBtra  consienza  Ti  potrete  imaginäre,  et  ü fine  che  il  mondo  Ti  babbia  da  cono* 

scere  per  quel  empio  et  Bcelerato  carallero,  che  Teramente  sete,  Tengo  con  la  preBcnte  ü dirTi, 
ehe  contra  la  mia  casa  particolare  Toi  sete  Ntaio  traditore;  et  questo  nii  offero  di  proTarri 

eoD  ogoi  Sorte  d*armi,  che  aara  eletta  da  Toi,  purche  ordinariamente  in  tenipo  di  guerra  o 

di  pacc  si  siaoo  uaate  da  caTalieri;  la  onde  Tolendo  Toi,  comc  spero,  combatter  meco  questa 
qnerela,  per  facilitar  quanto  per  me  si  puo  le  dificultadt.  che  sono  in  questi  nostri  tempi  tanto 
ristretti,  come  Toi  ben  potete  sapere,  poiche  tutto  il  mondo  lo  sü,  io  con  uu  sol  compugno,  ehe 
sia  non  per  altro  che  per  testimonio,  et  senza  compagno,  so  piü  t1  parerü  convenevole,  mi 
offero  di  darmi  liberamente  in  mano  d*un  caTaliero  eletto  da  voi,  et  sia  obi  si  Toglia,  purche  sia 
gentilhuomo  d*  honore  et  nato  di  casa  illustre,  il  quäl  mi  tolga  sopra  la  fede  sua  et  mi  meni 


B Hauben. 

’)  gringa  = cuscuta,  Flachsseide,  Seidenkniut,  Teufelszwirn  (?)  Cherubini,  Vocab.  II,  260. 

*)  M.  R.  A.  Förstena.  t.  29  f.  137.  heisst  es  in  einem  Schreiben  (dat.  Landshut  17.  Mai  1573)  Herz. 
Wilhelizis  an  den  Geheimen  Rath  und  Kammerprüsulunteu  Hans  Jakob  Fugger:  .Nachdem  sich  der  FasoU 
(aas  Mailand)  izt  hinauf  gen  München  begibt,  so  ist  unser  genedigs  beger,  Ir  wellen  unserm  verlas 
nach  darauf  bedacht  sein,  das  er  seiner  anvorderung  entricht  werde;  ilan  sonst  ward  uns  solches  bei 
denen  fretnbden  nstionen,  weil  wir  ine  auch  ders>‘lben  eigentlich  vertröst,  nur  vil  naehred  machen.' 
Ebenso  heisst  es  ibid.  fol.  220*  (und  fol.  90):  .Casparn  Fusoli  Mailänder  mit  glegenhait  zu  bezalen  fi.  48ü‘ 
(welche  Summe  etwas  mehr  ist,  als  der  obige  Betrag  von  269  Kronen  etc.) 


Digitized  by  Google 


350 


k difiotr  coD  voi  questa  qaerela  con  ranne  dovunqac  ad  esso  parera;  et  se  ben  rolease  con> 
durmi  nclla  casa  propria,  dove  voi  Habitate,  mi  offero  et  cootento  di  Tenirri.  Hora  se  ri 
parerä  di  venir  liberamente  al  cimento  derarmi  et  procedere  per  quella  Tia,  che  taot*  altri 
Cavalieri  honoratissimi  Hanno  in  ai  fatti  caai  tenuta  (che  altra  non  ci  s6  vedere  piü  facile  ne 
piü  apedita),  mandate  un  vostro  in  terminc  di  quaranta  giorni  dopo  la  data  di  qaeata  con  auten* 
tica  procura,  come  ai  coatuma,  a ruolo  in  caaa  de)  a'  conte  Lodovico  Seaaa,  che  lo  farit  parlar 
con  me,  o veramente  con  mio  legitimo  procuraiore;  accio  che  con  uno  di  noi  posaa  aicnramente 
et  aecretamente  trattare  tutto  qnello  che  aarä  noceaaario  in  queato  particolare;  et  se  tal  modo 
di  ritrovarci  inaieme  non  vi  piace,  pruponete  voi  un*  altro  a me,  che  non  aia  diadicevole  affatto; 
ch’ io  1*  accettarö  molto  piü  che  volontieri.  Et  vi  prometto,  che  in  qualonque  atrada,  che  vi 
piacerü  d*  incaminarvi  per  fine  di  queato  negotio,  m*  haverete  prontiasimo  a aeguitarvi,  come 
k cavalier  convienai.  Di  Cremona  k di  24  di  Febraro  157o. 

Io  Camillo  Malaapina  dalla  Baatia  affermo  quanto  di  sopra  ai  conliene. 
lo  Caspar  Osio  fui  presente  a quanto  di  sopra  ai  contiene. 
lo  Qieroninio  Osio  fui  presente  a quanto  di  eopra  si  coutiene. 

Io  Kicolü  Borgo  fui  presente  a quanto  di  sopra  si  contiene. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig,  (und  dabei  deutsche  Uebersetzuiig). 


Nr«  194.  1575  Mttrz  24.  Proapero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Bericht  über  die  letzten  Unruhen  in  Genua. 

Relation  über  des  ao  sich  zu  Genova  zuegetragen.’^)  Aus  Mailand  den  24  Martii  1575. 

Es  haben  sich  in  disen  tagen  die  aufrurn,  so  vor  viier  zeit  in  der  Genoveaiachen  Rep. 
entstanden,  gemert  und  in  solicbcr  argen  gestalt,  das  nicht  allain  der  alt  adl  gedrungen  worden, 
den  sig.  Gio.  Andrea  Doria  zu  keinen*)  Haupt  zu  erwelen  oder  creirn  mit  nberliferung  dreier  mal 
hundert  tausend  paar  gezelter  cronen  und  zwai  mal  hundert  tausent  in  zetln  zu  fQrfalleodea 
notdürftigen  auagaben,  sonder  haben  auch  etlich  tausente  peraonen  (so  etlicher  particular  des 
alten  adls  und  ritterschaft  undertanen  und  bindersassen)  in  die  stat  gepracht,  ao  wol  gearmirt 
geweat;  darzue  die  galeen  bei  dem  Molo  auf  die  wart  geatelt.  Dagegen  haben  sich  die  Ag- 
gregaten und  das  gemaio  volk  auch  zur  wer  gesteh;  ao  aeind  zwischen  der  atat,  der  Pocevra’) 
und  andern  pässen  Ober  die  tausent  ze  fues  wol  gerQst  glegen.  Man  ist  auch  nit  one  arg- 
won  gwest,  das  si  nicht  ainen  verstand  mit  Frankreich  gehabt,  besonder  dieweil  durch  ainen 
gueten  autor  alher  zu  wissen  gemacht  worden,  das  als  ai  die  parteien  ain  scharmQtzI  oder 
schlabens  mit  ainander  getan  oder  gehabt,  vil  aus  der  gmaiu:  ,Franza,  Franza*  gesohriern  haben. 
Soliche  argwon  sein  auch  aus  dem  gemert  worden,  das  (wie  angezaigt)  sich  etliche  errogongen 
des  Volks  in  der  marggrafschaft  Saluz  und  daran  gelegnen  gränizen  begeben  betten.  Und  wiewol 
man  aolichs  den  inhainiiscbn  kriegen  desselben  künigreiebs  etwo  attribuirn  oder  zuemeasen 
ffiflgen,  hat  doch  der  eifer  der  Staatssachen  mit  sich  gepracht,  das  man  ain  vleissig  aufsehen 
auf  solichc  movimenta  und  bewegungen  haben  sol,  und  insonderheit,  dioweiln  Zeitungen  vor- 
handen, das  die  hern  herzogen  von  8apboi  und  Florenz  in  irn  landschaftn,  so  an  beroelter  Rep. 
graenizn  stossen,  auch  mustern  und  Volksbewegungen  gemacht  betten,  derowegen  si  die 
Genovesische  Rep.  verursacht  worden,  ire  bsatzungen  in  den  zwaien  stetn  Savona  und  Sarezana 
zu  Sterken.  Demnach  und  aus  disen  Ursachen  allen,  so  des  durcblcuchtign  hern  marggraven 
von  Aimont  gemuet  in  soiiehem  fal  bewegen  selten,  hat  er  bevolben,  das  der  kün  Cathulischen 
Mt.  ringepfard  und  kQrisser,  so  in  denselben  gegenten  gelegen,  auf  Alexandria  und  andern 
ortn,  so  gegen  den  Genovesischen  hern  gränizn  gelegen.  gefOert  wurden.  Zudeoie  bat  er  mit 

Cf.  Muralori,  Annali  dMtalia  ad  a.  1575:  Stirling-Maxwell  a.  a.  0.  II,  26  If.  4t>  ff.:  Varese,  C., 
Storia  della  Keppublioa  di  Genova  (18:i6)  t.  VI,  107  ff. 

*)  undeutlich:  man  erwartet:  .einen'*  o«ler  .»‘einen“;  cf.  Vareso  \’l.  110:  ,11  principe  Gianandrea 
Dona  riconosciuto  Capo  del  partito  di  San  Luca*.  ,valle  di  Polcevera*  Varese  VI,  111. 
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etlichen  ritterspersonen,  so  die  fQroemistcn  under  des  kunigs  dienern  warn»  gercdt  and  gehandelt, 
das  si  berait  warn  und  stüenden;  auch  ire  guete  fruud  und  rerwante  auf  der  wart  hielten. 
Und  über  das  bat  er  bevolben,  dem  sig''  Pietro  Ant”  Lonato,  dem  sig''  conte  Sforza  Morone, 
dem  conte  Oioan  Battista  Boromeo,  dem  conte  Gian  Giacomo  Triultio,  dem  conte  di  Yalenza, 
jedem  tausent  cronen  ze  lifero,  damit  ir  jeder  ain  regiment  von  tausent  knechten  zesammen 
prächte.  Auch  ist  durch  die  marebesn  von  Civano  und  Litta  bei  hocbermeltem  hern  marg* 
graven  d*  Aimont  ausgepracht^  das  ir  jeder  ain  geselschaft  von  400  knechten  machen*  und 
zwen  irer  yettern  hauptleut  darüber  sein  sollen.  Auch  hat  sein  Exccllenz  nicht  underlassen, 
etlichen  den  fürnemistn  feudatarien  oder  lehensgnossen,  besonder  den  grayen  Del  Verme  und 
etlichen  marchesen  Malaspina,  zu  bcfelhen.  das  si  mit  irn  undertanen  gerüst  stüenden,  damit  si 
in  des  künigs  dienst,  wo  es  die  notdurft  hin  eraiseben  wurden,  zihen  möchten;  das  si  auch 
ermelten  irn  undertanen  kainswegs  zueliessen,  sich  in  niomands  andern  dienst  zu  begeben, 
noch  ainichen  sold  anzenemen.  Und  hat  warlichen  solichs  vom  hern  marebesn  anderst  nicht 
Terstanden  werden  können,  als  das  er  solichs  zu  erhaltung  der  Oenovesisohen  Rep.,  darein  si 
dan  die  maiestet  Oaroli  Quinti  gesezt,  und  ine(!)  für  pilich  angesehen,  das  der  künig  in  der  pro- 
tection derselben  Rep.  continuirn  und  bebarn  solle,  nachdeme  si  gegen  Irer  Mt.  sich  jeder  zeit 
und  bis  anhero  in  allerundertenigisten  gehorsame  getreu  und  andächtig  erzaigt  und  gehalten 
bette.  Ist  auch  (Ur  gwis  geaebt  worden,  das  sein  Excellenz  sich  selbst  persönlich  gen  Oenova 
deswegen  rerfüegt  haben  wurde.  Aber  als  Zeitungen  kommen,  das  sich  bis  io  die  4000  wol- 
gearmirter  paurn  von  der  Poceyra  zesanmien  getan  und  kainen  Soldaten  (er  wäre  dan  irer 
berschaft.  der  Genoveser,  diener)  passim  lassen  wollen;  auch  pald  darnach  kamen  avisa,  das  die 
Aggregaten  zu  Genoya  und  die  gmain  daselbst,  als  si  vermerkt,  das  si  macht  halben  dem  alten 
adl  überlegen,  und  besorgt,  wo  si  inen  zeit  liessen.  in  dero  si  sich  mit  frembder  hilf  bewerben 
und  Sterken  möchten,  si  von  inen  überwunden  werden,  haben  si  unversehner  Sachen  in  geschwin- 
der eil  protestirt,  das,  wover  die  deputirtn  in  der  Sachen  ain  lex  oder  Satzung,  so  im  28.  iar 
gemacht  un<l  aufgericht  worden,  vermögend  alles  das,  das  die  Aggregaten  und  die  gmain  bc- 
gern,  nicht  bstatteten  und  si  die  deputirtn  alles  das,  so  deme  zuwider  sein  möchte,  nicht  anul- 
lierten,  wollen  si  gleich  in  angesicht  und  one  alles  verzihen,  ihre  differeotien  und  streit  mit 
den  wören  oder  wallen  diffinirn  und  austragen  und  si  die  des  alten  adls  zu  stuken  zerhauen. 
Derowegen  die  scbwecheren  den  sterkern  zu  weichen  gedrungen  worden,  nach  irm  willen  zc 
tuen.  Und  ist  demnach  solicbe  lex  und  Satzung  des  28‘“  widerumben  verneut  worden  mit 
cassirung  und  abtueung  dessen  alles,  so  derselben  zuwider  sein  und  geaebt  worden  möchte. 
Alspald  solichs  bschehen,  haben  sich  die  des  alten  adls,  so  bei  solicber  handlung  gwost,  unver- 
zogeulicb  aus  der  stat  Genova  getan,  affirmirende,  das  si  zu  solichen  act  und  tuen  mit  gewalt 
gezwungen  und  das  die  gueten  inenschen  das  recht  nicht  volfüern  können.  So  sagen  die 
Oenovesischen  edlieut,  so  des  alten  adls  (ann  und  alhie  woneo,  frei  heraus,  das  diser  vertrag 
auf  drei  tag  gemacht  sei,  und  so  pald  ihre  tailsverwanten  ihr  gelegenhait  ersähen,  wurden  sis 
alles  umbstössn  und  widertreiben.  Der  her  tiiarclies  aber  hat  sich  entschlossen,  das  volk.  so  er 
zesainmen  gepracht  und  gmacht,  nicht  abzihen  ziasseo,  bis  er  des  waren  success  und  ervolgung 
der  handlang  gwislicben  certiheirt  seie,  auch  der  intention  und  Vorhaben  des  her  Gio.  Andreen 
und  seiner  adberenlen  und  tailsrerwanten.  Derohalben  hat  er  den  Kig**  Pietro  Lonato  (der  dan 
mit  grosser  gefarlicheit  auf  der  post  gen  Genova  gekommen)  gesebikt,  und  under  dem  schein, 
als  wolte  und  soUe  er  mit  der  berschaft  reden  und  handlen  und  die  tail  zu  gemainer  Conser- 
vation und  ainikait  exhortirn,  ermanen  und  bewegen;  bat  ime  aber  besonderbarn  befel  geben, 
ain  ganz  allerdings  anzaigende  relation  von  deme  so  sich  zuegetragen  und  in  was  termin  die 
Sachen  stuenden,  auch  der  alten  gemieter  zu  erkennen,  weliches  alles  dan  ermelter  sig**  Lonato 
zum  pesten  verricht  bat;  und  widerumben  referirt,  das  die  berschaft  sambt  den  deputirten  beder- 
taiU  factionen  ime  zu  antw'urt  geben,  das  die  rumores  und  aufstand  sich  aus  aignen  privatn 
passionen  und  arimuetungen  zuegetragen,  aber  ir  aller  intention  und  Vorhaben  sei,  das  si  nicht 
allain  alles  ir  vermögen,  sonder  auch  ir  aigens  pluet  und  kinder  daran  zc  sezn  und  strecken 
(wider  meniklich  und  ainen  joden  wer  der  sei)  zu  erhaltung  ihrer  libertet  und  freihait,  der 
ihnen  dieselbe  opprimirn.  undertruken  und  npinmen  wolte.  Es  sollen  auch  solicbe  ihre  bürger- 
liche (Hier  inhaimische  zwitraebtn  der  Catholischen  maiestet  mit  dem  wenigisten  kainen  eifer 
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oder  argkwon  briDgen,  auch  derselben  yerwaltern  und  berelbabern;  dan  cs  lige  welicher  tail 
es  Got  zogcben  gcfcllig,  dem  andern  ob,  so  werde  die  GenoTcsich  Rep.  anderst  nicht,  als 
ander  irer  maicstct  glucksäliger  protection  zaieben  (!),  gegen  welicher  dan,  ob  si  schon  etwo  den 
furm  in  der  gubernation  und  in  ir  selbst  sich  etwo  mutirt  und  rerwandelt,  sol  und  wel  ti 
zu  ewigen  Zeiten  eben  diesclb  sein  und  pleiben.  Und  im  fal  das  si  sich  under  ainichen  fürstn 
oder  haupt  uodergeben  solten,  woltcn  si  irer  maiestat  vor  allen  anderen  sich  zu  dienst  ergeben. 
Besodderbar  aber  und  ad  partem  in  namen  und  von  weg  des  sig^Gioan  And(rea)  und  des  alten 
adle  hat  er  sig^  Pietro  Antonio  referirt.  das  als  si  die  aggregaten  und  die  gmain  inen  also 
überlegen  gwest  sein  (wie  ongeforlich  oben  erzelt)  und  considerirt,  das,  naebdeme  daa  die  stat- 
tor  sambt  dem  molo  von  der  guardia,  so  von  gmainen  gelt  underhaltn  und  bezalt,  so  (!)  mögen 
si  von  den  neuen  ubergweltigt  werden.  Derowegen  si  die  alten  für  untueniieh,  ungefuegt 
achten,  das  si  sich  neucrung  ihrs  tails  underfahen  solten,  ganz  woi  fDraehende,  das  es  zu  alnen 
ungluklichen  ende  und  ausgang  geraichen  wurde.  Und  es  erfordere  die  not  anjezo  zu  dissimuliro 
und  sich  also  ruewig  ze  stellen,  über  das  so  gehandelt  und  beschlossen  worden,  damit  die- 
jenigen, als  die  sich  nichtc  mer  zu  besorgen,  die  wörn  nidcrlegen,  alsdan  mit  gneter  glegen- 
bait  und  occasion  dasjenig,  so  dem  kQnklichen  bevelhabcrn  und  des  altn  adls  für  das  fQrter- 
lichist  geaebt  wirdet,  für  die  band  zc  nomen.  Also  hat  der  her  marebes  nachten  abends  die 
obrstn  alle,  so  schon  verfast^)  gwest,  beurlaubt;  und  nach  deme  aber  dero  jeder,  so  solichen 
bevelh  gehabt,  mer  als  die  tausent  cronen  hat  ausgeben,  als  si  sich  schaden  zu  leiden  besorgt, 
wirt  alhie  vernommen,  das  die  gmain  gwelt,  das  man  ain  grosse  anzal  der  cdln  machen  solle, 
under  wellioben  si  mererlai  handwerefaer  furgesebuzt,  und  das  man  ain  daz*)  vom  wein  auf- 
heben  solle.  Man  wil  vermueten,  das  zu  der  ankunft  des  hern  don  Giovanni  die  des  alten  adls 
den  Aggregaten  und  der  gmain  ain  possen  reissen  werden.  Dagegen  aber  wil  man  achten, 
das,  naebdeme  dise  wissen,  das  si  belaidigt  haben,  werden  si  sich  selbst  in  gueter  acht  haben 
und  sein  durchleuchtigkait  nicht  annemmen  mit  der  sicherhait,  wie  si  getan  haben.  Diser 
meinung  seind  alhie  des  maisten  tails  verstendige. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  (In  deutscher  Ueberaeizung.) 


Nr.  195.  1575  April  16.  Prospero  Visconti  an  Herzog  TTilhelm. 

Ueber  seine  Vermählung  mit  einer  Verwandten  des  Guidohon  Cavalchino.  Der  Herzog  von  Ferrara 

beansprucht  höheren  Titel. 

Ser“^  Prencipe.  Mi  parerebbe  mancare  molto  dil  debito  mio,  s’  io  non  dessi  particolar 
conto  d’  ogni  mia  attione  k V.  E.,  la  quäle  ^ mio  patrone  clementissimo  e mi  sarü  sin  ch*  io 
viva.  Per  i1  che  io  spinto  dall*  obllgo  le  fo  intendere,  che  biersera  fu  conchiuso  matrimonio 
tra  me  6 la  s*'  Giustina  Garofola,  gentildonna  vidua  Tertonese,  parentc  dil  cavaglier  Gaidobone. 
Pregaru  Iddio  con  ogni  affetto  dil  cuor  mio,  che  mi  faccia  baver  figlioli,  che  tutti  ü voglio 
dedicare  e sin  da  bora  li  dedico  per  bumilissimi  servitori  della  sereniss*  casa  Sua,  si  come  sono 
io.  Prego  V.  £.  a tenermi  per  Suo  e coumndaruii;  ch’ io  all*  incontro  non  mancaro  di  obedirla 
e servirla  in  ogni  cosa  ü lei  grata,  h me  possibile.  £ ie  bacio  la  mano.  Di  Milano  k li 
16  di  Aprile  1575.  — Doppo  I*  baver  scritta  questa,  1*  ambasciatore  dil  duca  di  Ferrara  mi  ha 
fatto  vedere  una  lettera  dil  suo  signore,  nella  quäle  gli  commettc,  che  gli  dia  del  .Serenissimo* 
e dell*  .AltezziV,  conimemorando  priviloggi  e titoli  havuti  da  papi  passati  e dall*  imperaiore.  nelle 
quali  Io  chiamano  , Maximus  Dux.*  £ credo  che  di  questo  ne  siano  stata  occasione  li  nori 
titoli  havuti  dal  duca  di  Mantoa  da  S.  M***  Cesarea.^) 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Landsbuet  den  13.  Mai  a*'  etc.  75. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig.;  ebenda  unter  gleichem  Datum  fast  gleichlautend  über  seine  Ver- 
mählung an  Herzog  Ferdinand. 

= bereit.  = dazio,  Zoll.  Cf.  Murutori,  Annaii  d'  Italia  (Milano  1749)  t.  X p.  472. 
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Nr*  196*  1575  M&!  4.  Prospero  Tiseontl  tn  Hersoif  Wilhelm. 

Empfiehlt  wiederholt  (cf.  Nr.  186)  den  Ankauf  der  MQnmmtnlung  eines  Bologneser  Antiquar«. 

Ser'”*’  Preocipe.  Non  di  mia  propria  voluotk  hora  bcHto  a V.  E.,  ma  spinto  dalla  molta 
iostanza,  per  non  diro  importunitA  di  quell'  anticario  Bolognese,  il  quäle  pare  yorrebbe  dare 
quelle  bencdcttc  mcdaglie  anticbe,  ehe  giA  le  farno  portate  da  m.  Antonio  Maria  Parotio.  Lui  ne 
domaodö  giä  scudi  1500,  et  per  che  V.  E.  mi  scrisse  che  non  le  baveya  cooiprate  per  essere 
troppo  care,  lui  si  5 ridotto  a 1000  scudi,  ma  io  son  sicuro  di  farglicic  dare  per  roanco  di 
900,  per  che  voglio  ehe  questa  saa  instanza  gli  coeti  assai.  Per6  V.  E.  potru  farle  sopra 
quelia  consideratione  che  le  parera,  et  se  saranno  per  Lei  o per  I’  altissimo  6^  duca  Suo  padre, 
me  ne  dia  aryiso,  cb'  io  negotiaru  con  tutto  quell'  avantaggio  che  sarA  mai  possibile.  Den 
bavrei  ardire  di  consegliarla  che,  se  desidera  di  simil  cosa,  Ella  non  lasci  perdere  cosl  bella 
occasione,  che  gli  sono  dentro  di  bellissime  e rarissime  medaglie  variate  et  lui  5 al  bisogno  et 
it  prezzo  noo  5 caro.  — Io  staro  aspettando  quanto  prima  risposta  dalla  £.  V. . . . Di  Milano 
a ii  4 di  Maggio  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  71*.  (Kopie.) 


Nr.  197.  1575  Mal  11.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Antiquitäten. 

Ser"®  Princeps.  Binas  imagunculas,  altcram  Jovis  alteram  Mercurii,  aeneas  antiquas  ac 
non  ignobili  artiiicio  elaboratas,  ad  Ex*”'  Tuam  mitto  ac  largior.  Atia  nonnnlla  mittam  etiam, 
cum  melior  deferendi  occasio  dabitur.  Uaec  qualiacunque  ex  me  servo  fidissimo  laeto  soscipiat 
animo.  Yale.  Dat.  Mediol.  11.  Maii  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  72.  (Kopie.) 


Nr.  198*  1575  Jnnl  24.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Anieo  nach  Bayern. 

Ser"®  Prencipe,  s*"  mio  sempre  osser“®.  Viene  da  V.  E.  m.  Antco  o viene  contra  mia 
Toglia,  per  che  hayendomi  egli  conferto  qnesto  suo  pensicro,  gli  disst  che  non  dovesse  partire, 

sioch^  non  haveva  novo  ordine  da  V.  E.,  perche  cosl  io  ne  havevu  commissione  da  Lei.  *)  Egli 

5 stato  per  alcuni  luoohi  d’  Italia  et  ha  fatto  alcuni  ricratti  de  prencipi,  Ii  quali  porta  a Y.  E. 

comunque  si  siano  ...  Di  Milano  alli  24  di  Qiugno  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  73.  (Kopie.) 


Nr.  199*  1575  Jnll  12.  Prospero’s  Visconti  Gattin  Glnstlaa  an  die  Herzogin  Renata. 

Empfiehlt  sich  und  schickt  versebi^ene  Handarbeiten. 

Alla  prencipessa  Renata.  III"*  et  Ecc"*  S***.  lo  nacqui  in  Tertona  suddita  della  ser"* 
6"  duebessa  dt  Lorena*)  e di  Y.  E.  Hora  essendo  seguito  matrimonio  fra  il  s'  Prospero  Yis> 

contc  e me,  la  raggion  vuole,  ch'  to  mi  senta  anco  obligata  alla  medesima  serritü  ch'  egli  ha 

verso  V.  K.  Per6  spinta  da  doppia  occasione  ardisco  di  dedicarmi  a Lei  con  la  presente,  sup* 
plicandota  a tenermi  per  Sua  vera  servitricc  e commaodarmi,  che  sempre  mi  troverA  prontissima 
ad  obedirla  con  tutto  1*  affetto  dell' animo  mio;  e per  segno  (henchA  picciolissimo)  dell*  osser« 
vanza  mia  verso  di  Lei  le  mando  Ii  alligati  lavori,  i quali  quanto  non  degni  della  grandezza 

M Cf.  oben  Cr.  191.  *)  Christine,  der  Mutter  der  Herzogin  Renata. 

45* 


Digitized  by  Google 


354 


di  V.  E.,  tanto  piü  sar4  conforme  tl  farmi  gratia  d’accettarli  Tolentieri,  coioe  confido.  E rivereote- 
mente  le  bacio  Ic  mani,  desiderandole  ogni  prosperit^  et  essaltatione.  Data  alti  12  di  Qiulio  1575. 
D.  V.  E.  humilisisinia  servitricr. 

Ml.  Tr.  168  f.  73'.  (Kopie.) 


Nr.  300.  1575  JuH  21.  Proapero  Tiaconti  an  Hersog  Wühelm. 

Schickt  verschiedene  Arbeiten  seiner  Gattin  für  die  Herzogin. 

Sor®®  Prencipe.  Uoggi  che  e Oiovedl  il  XXI  di  Giuiio»  parto  di  qua  m.  Ceaare  Binago, 
mercante  Milanese,  al  quäle  per  csser  galant’  huotno  et  dabene,  ho  consignato  U lavori,  !i  quali 
la  Giufitina  mia  inoglie  manda  all  ill®‘  s*“*  principesaa  Renata,  Sua  (nioglie)^*)  per  darc  nn 
dcbol  principio  alla  serritu  ch*  elia  gli  terrü  in  porpotiio  aTnorevolissiinatnente  e fidelissimamente. 
GH  lavori  sono  questi:  tre  furnimenti  di  camiscia  da  huonio.  lavorati  di  bianco,  un  fornimento 
da  colietto  da  donna,  lavorato  coii  argento,  un  paro  di  fazzoletti  con  argento,  un  altro  paro 
con  oro  e bianco,  uno  altro  con  oro  e sota  coloraia,  un  drappo  da  testa,  lavorato  con  oro  e 
bianco,  un  piumaszone  con  due  fodrette  da  cosaini,  lavorato  con  oro  e seta  colorata,  un  guarni- 
niento  da  calce,  cio5  li  tagli  lavorati  con  oro.  argento  et  altri  eolori.  Tutte  queste  cose  Ella 
si  degnarä  accettare  con  tanta  graliludioe  d*  animo,  con  quanta  devotione  gli  vcngono  donati. 
Peru  gli  haveranno  da  sorvire  per  mostra.  in  maiiiera  ehe  se  le  fart\  bisogno  jH?r  Pavenire  di 
simil  sorta  di  lavori  o d’ altro,  o per  P uno  o per  P altro,  le  preghiamo  che  si  vagliano  delP 
Opera  et  aervitit  nostra,  che  non  si  roancherü  di  obedirle  et  serrirle  io  ogni  cosa  a loro  grata, 
a noi  posaibile.  11  che  sar4  per  fine,  pregandoli  ogni  contento.  Data  aili  21  di  Giulio  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  74.  (Kopie.) 


Nr.  201.  1575  Juli  28.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Abreise  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore. 

Ser®"  Prencipe.  Yiene  boramai  in  quelle  parti  m.  Gio.  Ambrosio  Maggiori.  dtl  quäle  ben 
ehe  sia  servitore  desiderosUsimo  di  servirc  V.  £.,  nondiineno  ho  dubitato  molto  per  qualche 
respcUi,  ch’ egli  non  dovesse  venire;  pur  finalmente  ai  5 risoluto  di  non  mancare.  lo  so  che 
non  in*  occorre  di  raccomandarlo,  sappendo  qnantu  egli  sia  grato  a V.  E.  . . . Data  alli 
28  di  Giulio  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  74'.  (Kopie.) 


Nr.  203.  1575  September  28.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Erledigung  vei^hiedener  Aufträge.  Sendung  zweier  Kardinal-Porträts  und  einiger  Antiquitäten. 

Sor®"  Prencipe.  Intesi  che  quosti  giorni  passati  giunse  a Milano  ono  staffiere  di  V.  £., 
indrizzato  al  s**  Gasparo,  del  quäle  io  non  hebbi  notitia  alcuna,  se  non  doppo  la  partita  sua. 
il  che  mi  feco  restare  molto  maravigliato  et  non  so,  se  sia  proceduto  o da  negligenza  delio 
staffiere  o da  qualche  humore  del  s'  Gasparro;  ma  non  bavendo  potato  rispondere  per  mozzo 
suo  ad  alcune  iettere,  che  ho  di  V.  E.,  risponder6  hora  per  mezzo  di!  giardinierc  della  ill®* 
prencipessa  Sua  nioglie,  mia  M.  Gio.  Ambrosio  giu  mi  fece  vedere  una  lettera  di  V.  E. 

a lui  indrizzata,  nella  (}uale  V.  E.  gli  comandava,  che,  se  gli  fosse  fatto  bisogno  di  andare 
egli  stesBo  a Venetia  per  haver  denti  d’elefanti,  ch*  egli  dovesse  andare,  ch' io  non  bavrei 
mancato  di  soccorrerlo  di  quelio  che  H fosse  stato  neecssario,  et  giudicando  egli  bene  di  an- 
dare, gli  diedi  50  scudi  per  detto  viaggio  et  per  comprarc  P avorio  e per  venirsene  in  Alemagna. 

')  fehlt. 
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Ur  8c  lui  ne  habbia  8peso  piü  o mancOf  Y.  E.  Io  poträ  fare  intendere  da  lui  medesimOf  ü 
qaaie  toroö  da  Yenetia  et  se  ne  Tenne  da  lei,  et  qualche  giorno  fa  puö  esRor  giunto.*)  — 
Per  una  lettera  di  m.  Qio.  Fedcrico,  Sdo  aiutante  di  camera,^)  Y.  E.  mi  fece  commandare 
ch’ io  gli  doTeasi  tnandare  alcane  pezze  di  bindelli  teaaute  con  l*oro,  le  quali  per  non  haver 
io  troTate  a mio  modo  belle,  feci  fare  a poata  et  le  consegnai  a m.  Oio.  Ambroaio,  acoi&  che 
le  portaaae  a Y.  E.,  e «ono  dieci.  — Per  nna  lettera  Sua  dii  prinio  d*  Agosto  Ella  mi  com> 
manda.  ch*  io  operi  di  fargli  bayere  50  bottoni  ornati  di  rubini,  de  i quali  gia  Ella  ne  ride 
la  mostra  quaicbe  meae  fa  et  mi  diede  cominisaione,  ch’  io  ne  faccesai  fare  60.  Li  seaanta 
KODO  finiti  conforme  al  predetto  ordine  ch*  Ella  mi  diede,  pensaodo  io,  che  P havere  scritto  in 
qoesta  ultima  lettera  di  50  solamcnte,  sia  per  errore.  Li  portara  il  medeaimo  orefice,  il  quäle 
e m.  Antonio  Maria  Parozzio.  quäle  Terra  tosto  in  quelle  parti  inaieme  con  ni.  Oasparro  Fasolo. 
— Li  25  brazza  di  tela  d' oro  d*  una  Sorte  et  li  25  d*  una  aicra  conforme  alP  ordine,  che  Y.  E. 

mi  diede,  sono  hör  mat  finite.  Non  se  ne  troTo  di  fatta  e bisogno  farla  fare  a posta  et  m*  5 

Btato  necessario  d’  aspettare  roolti  giorni  per  poter  hayere  occa&ione  di  orditura  di  tela,  con  la 
quäle  comniodamente  si  potesse  fare  tali  opere.  Procurero  di  mandarla  con  la  ycnuta  dil 
Fasolo  e dil  Parozzio.  — Circa  di  m.  Agosto  Decio  miniatore  io  non  ho  mancato  n5  manco 
di  sollecitarc.  accio  che  egli  spedisca  li  ritratti;  nia  oltra  molti  infortunii  che  lui  ha  hayuto, 
e stato  et  h molto  indisposto  dcllo  stomaco  ct  della  testa,  si  che  per  salute  sua  gli  e neces* 
«ario  a lavorare  assai  poco.  Procuraro  che  quel  poco  ch’  egli  larorarä,  laTori  per  Y.  E.  Hora 
mando  li  ritratti  di  doi  cardinaii.  li  quali  credo  che  sieno  Yermiense’)  et  Sans.*)  M.  Gio.  Am- 
brosio  gli  potra  fare  li  scattolini,  percbe  li  rottondi  chMo  hayeya  fatto  fare,  Y.  E.  ha  mutato 
parere  e Tuole  che  sieno  ovati.  — Quando  il  s*'  Seraffino  Tasso  vene  in  quelle  bande,  io  gli 
consignai  una  figura  di  bronzo  moderna,  longa  circa  doi  palmi,  d’ un  sattiro  quäle  sta  in  atto 

di  sonare  doi  Hauti.  Hora  dal  giardiniere  le  mando  una  testa  pure  di  metallo,  roa  antica  al 

mio  giudicio,  di  Dioniso,  di  assai  buon  macstro.  Le  quali  cose  Y.  E.  occettera  per  memoria 
minima  della  dirotione  ch*  io  le  porto.  Data  alli  28  di  Settembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  76.  (Kopie.} 


Kr.  203.  1575  September  38.  Prospero  Tisconti  an  die  Herzogin  Renata. 

Tbeilt  mit,  da»»  er  den  Girtncr  der  Herzogin  wegen  der  Unruhen  in  Genua  nicht  dorthin  habe  reisen 
lassen.  Ueilage;  Dankschreiben  seiner  Gattin  filr  übersandte  Geschenke. 

Hl®*  et  Ecc™*  8'’*,  mia  s™  osser®*.  Oiunsc  il  giardiniere  dl  Y.  E.,  il  quäle  io  intertenni 
quk  ad  allugiar  meco,  c perche  lui  mi  conferse  che  haTea  d*  andare  per  serritio  di  Y.  E.  a 
OenoTE,  io  non  ho  Toluto  sin  ch*  io  non  sia  stato  ben  inforniato,  se  lui  potea  andare  sicura* 
mente.  Cos!  io  feci  diligenza  per  intcnderlo,  et  ne  parlai  con  doi  signori.  che  sono  del  oon> 
leglio  secreto  quA  di  Milano,  et  1’  uno  e P altro  mi  certifico  ehe  per  questi  romori  di  Genova*) 
le  strade  sono  cokI  mal  sicure,  che  questo  huomo  baTrobbe  scorso  un  grandissimo  rischio,  anci 
an  pcricolo  inanifestissimo.  Cosl  per  loro  consigtio  io  non  P ho  lasciato  partire.  Ma  tomando 
egli  da  Y.  E. , non  ho  votuto  mancare  di  salutarla  e baciarle  la  mano  et  insieme  ringratiarlu 
infinitamente  delP  honorevulissimo  presente,  che  Y.  £.  si  5 degnata  di  fare  alla  s”  mia  moglie, 
il  quäle  quanto  meno  P havemo  meritato,  tanto  ne  fA  maggior  P obligo,  che  Io  tenemo.  Non 
occore  cb*  io  gli  ossbibisca  la  servitü  nostra.  percb5  essendole  io  servitore  tanti  anni  fu,  sarebbe 
fuori  di  proposito  ...  Di  Milano  alli  28  di  Settembre  1575. 

Beilage : 

III®*  et  Ecc®*  S*"*.  Per  mano  di  ra.  Cesare  Binago  rioevei  li  bellissimi  presenti,  delli 
quali  piacque  a Y.  K.  farmene  gratia.  Io  non  s5  con  quali  parole  ringratiarlu,  n^  sono  in 

Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a^  1575  f.  $87':  Item  bezalt  ainem  um  430  U hefianten  zent,  umb»  & 
5 kr.;  tuet  vermög  der  zeti  $5  fl.  50. 

*}  Meiftrtxt  (Mailart),  Kammerdiener  (cf.  S.  $44  A.  4).  *)  Stanislaus  Hosius,  Bischof  von  Ermland. 

*)  Nicolaus  de  Pellave,  Erzbischof  von  Sens;  seit  17.  .luni  1570  Kardinal,  cf.  (iams,  Serics  epi* 
KO]>oruin  p.  030.  Cf.  oben  Nr.  lOI. 
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ta.le  sUto,  ch*  io  la  possa  ricambiarp,  Ua  so  non  poaso  con  altro,  b1  Io  färb  con  la  serritü  et 
diTOtione,  qaal  Ic  terr6  in  perpetuo.  Coat  piaccia  a V.  £.  di  Talcrsene,  comc  a me  sar&  hompre 
a somiDO  favoro  et  gratia  il  poterla  obbedire  et  servire.  Alla  quäle  con  ogni  bamiltik  bacio  le 
mani.  Data  alli  28  di  Settcmbre  1575, 

Ml.Tr.  1G8  f,  75*.  (Kopie.) 


Nr.  204.  1575  September  20.  Proapero  Visconti  an  Herxog  Wilhelm. 

Familienangelegenheiten.  Entscbaldigungen  von  Seite  des  Mailänder  Oouvemeurs  Ober  Nicbtbeant- 
wortnng  von  Schreiben  Herzog  AlbrecfaU. 

PrcDcipc.  Qaesta  mattina  per  tempo  partc  il  giardiniero  Suo,  et  ancora  cbo  per 
lui  io  babbia  scritto  assai  alla  longa,  nondimeou  mt  5 parso  con  qaesta  posta  ancora  di  scrivcrle. 
— 11  h'^  Fabricio  Ferraro.  primo  inarito  della  s”  mia  moglie.  era  ambasciatore  residente  qua 
in  Milano  di!  duea  di  Firen7.e;  doppo  la  morte  saa  tutte  le  scritturo  sue  sono  restate  nelle 
mani  raic,  et  ancora  che  qnesto  non  importi  niente  a V.  £.,  mi  5 pero  parso  bene  dargliene 
notitia.  Io  intendo  che  un  Giulio  Quidobone  Tertonese  ha  procurato  con  la  cittA  di  Tertona 
di  venire  per  negoti  di  quclla  citta  della  serenissima  duchessa  di  Lorena,  Sua  socera.  ma  pure 

a 8ue  spesc  proprie;  c pereb^  lui  tieno  liti  di  aasai  importanza  giä  qualche  tempo  fii  col  s' 

Biagio  Busseto,  secondo  raarito  della  madre  della  s'’*  mia  moglie,  il  quäle  amo  et  osservo  come 
padre,  temo  io  ch*  el  detto  Giulio  facoia  qualche  male  officio  contra  il  üetto  s**  Biagio,  per 

mettcrlo  in  disgratia  di  S.  A.  — Mi  e parso  dare  avUo  a V.  E.«  accioch6  Ella  habbia  con- 
siderationc  a gli  ofHci  ch*  egli  sia  per  fare,  li  quali  essendo  fatti  da  persona  nemica  sono  pur 
troppo  sospetti  et  indegni  de  chi  sc  n*  babbia  cousideratione.  Mi  ^ parso  di  pregarc  ancora 
Y.  E.,  che  Io  lengbi  per  raccornandato,  come  tue  stesso^  assicorandomi  che  V.  E.  ml  farä  gratia 
di  farne  opora  con  8.  A.,  et  mi  perdoni,  s’  io  Ic  do  fastidio.  — 11  a‘'  contc  Gioanni  Angosciola, 

il  quäle  5 dil  conseglio  secreto  di  S.  M.  qua  in  Milano  et  e niio  amicissinio,  mi  disae  V altro 

hieri  che  lui  credea  ch’ appresso  al  padre^)  di  V.  E.*)  fosso  qualche  ruggine  d*  animo  verso  il 
s'  Diarchexe  di  Aiamonte,  nostro  governatore.  per  causa  che  detto  Mgnor  dtica  babbia  acritto 
alcune  volte  al  detto  uiarchese  et  che  egit  non  babbia  risposto.  11  detto  a^  contc  in  un 
certo  ipodo  ne  fece  )a  scusa  meco  dicendo,  che  veneva  pib  tosto  per  trascuraggine  che  da  mala 
volontA.  Boggiongendo  molte  altre  cose;  et  eapendo  il  detto  conte  quanto  io  sia  servitore  di 
V.  E.,  mi  h caduto  in  pensicro  ch*  egli  habbia  fatta  questa  sctisa  ineco,  perch5  io  ne  dessi 
DOtizia  a V.  E.,  ancora  che  lui  non  me  Io  habbia  detto  espressamente.  Mi  e parso  bene  darne 
conto  a V.  E.  et  insieme  raccordargU  che  forse  saria  bene.  che.  quando  si  mandano  tali  lettcre 
0 per  aervigio  dil  h'  Suo  padre  o di  V.  E.,  eile  fossero  indrizzate  al  Gaspuro  o a me,  che 
noi  li  daresüimo  ricapito  et  nc  procuraressimo  la  risposta.  Data  atli  29  di  Settembre  1575. 

Ml.Tr.  168  f.  76.  (Kopie.) 

Nr.  205.  1575  Oktober  1.  Proapero  Ttseonti  an  Herzog  VTllbelm. 

Kmpfiehlt  den  durchreisenden  Musiker  Gius.  Cainio. 

Ser”^°  Prencipe.  Vienc  in  <|uelle  parti  tn.  Qioseppe  Caiino,  organista  eccellente,  per  un 
suo  negotio  iniportantissimo.  quäl  ha  da  trattare  col  a'  Cristofero  Quazzone  suo  zio,  medico  della 
8er“**  imperatrice.  e di  subito  poi  se  nc  ritornerä  a Milano.  Verrä  a baciare  le  mani  a V.  E. 
et  insieme  farli  riverenza.  Mi  5 parso  d*  accompagoarlo  con  una  mia,  la  quäle  in  nome  mio 
parimonte  la  saluterA  con  ogni  uffetto  e devotione.  Data  al  primo  d’ Ottobre  1575. 

Non  ha  havuto  ricapito.*) 

Ml.Tr.  168  f.  76'.  (Kopie.) 

')  Diese  und  einige  spätere  Worte  in  Chiffren.  *)  Dies  und  das  folgende  Schreiben  ist  also 
nicht  abgegangen;  aber  es  erscheint  doch  seines  Inhalts  wegen  mittheilenswertb. 
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Nr.  2(M«  1575  Oktober  1.  Prospero  TiecoBti  aii  Henog  Ferdinand. 

Empfiehlt  den  Musiker  Gius.  Caimo. 

S*"  doca  Ferdinando.  111’"°  et  Ecc“°  S’’.  L*  occasione  della  venuta  in  quelle  bande  di  m. 
Gioaeppc  Caimo  Milanese  mi  fa  rompere  cosi  lungo  silentio«  ch*  io  bo  tcnnto  con  V.  E.  Le 
Tengo  adunque  baciando  la  mano  et  pregandola  che  mi  tenga  per  quel  Benritore,  ch*  io  giä  me 
le  BODO  dedicato.  Qoesto  m.  Oioseppe  5 mubico,  organista  et  TalenC  huomo.  Vicne  . . . 
Lui  Tcrrä  a far  rivercnza  all’  E.  V.  et  farsele  conoscere.  V.  E.  &ara  contenta  di  scntirlo  sopra 
un  organo,  una  e due  volte.  et  io  le  prometto,  che  sentir^  un  raro  virtuoso  con  la  mano  assai 
gagliarda  e Telocissima.  Oltra  di  questo  farä  molte  esporienze  molto  düetteToli  e belle  neil’  arte 
6ua.  come  sarebbe  eonare  alla  sprovisa  una  fuga,  che  V.  3.  le  dara,  et  ancora  alla  riversa  et 
doppia  et  farla  sentire  molte  volte  con  tutte  le  pani.  Ma  perchö  V.  E.  lo  vedrä  et  udirk  in 
effetto,  non  m*  eBtenderu  con  parole.  Data  all  primo  d*  Ottobre  1575.  Non  ha  havuto  ricapito. 

Ml.  Tr.  1C8  f.  77.  (Kopie.) 


Nr.  307.  1575  Oktober  6.  Seraphin  Taxis  an  Herzog  IVllhelm. 

Ueber  das  Ausbleiben  seines  nach  Mailand  gesandten  Dieners. 

Dnrchleucbtiger  ....  Derselben  gnedig  schreiben  Tom  6.  diz  bab  ich  in  dieser  stunt 
mit  unterteniger  rererenz  empfangen  und  was  dieselben  meines  dienera  halben,  so  in  E.  F.  G. 
geschoften  ich  noch  Maüant  geschikt,  gnedig  vermelden,  nimbt  mich  selbst  wunder,  warumb 
er  also  lang  aufgebaltcn  würt.  Dann  nochdem  ich  von  zwaien  couriero,  so  inen  herausserhalb 
Trent,  der  ain  und  der  ander  wol  3 posten  binder  Trent,  angetroffen,  bericht  worden,  so  ist  er 
stark  geritten  und  verhoffentlich  in  3 Tagen  hinein  kommen.  So  wais  ich  auch,  das  er  so 
halt  er  seine  abfertigung  bekumbt,  selbst  nit  feirt.  Wan  er  dan,  wie  ich  verbof,  teglich  hieher- 
gelangt,  so  sol  er  alsdan  zu  stunden  One  einigs  aufhalten,  derselben  gnedigen  bogern  noch  mit 
der  Sachen,  so  er  mit  bringt,  nachraisen  . . . Dat.  Augspurg  den  6.  October  a°  etc.  76. 

Scrapbino  de  Tassis. 

M.  R.  A.  Fftrstensachen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  420.  Orig. 


Nr,  308.  1575  Oktober  8.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Gegenstände.  Der  Gesandte  des  Herzog«  von  Mantua  seine  Quelle  für  Neuigkeiten. 

Ser™°  Proncipe.  Yiene  in  quelle  parti  m.  Oaspar  Fasolo  et  m.  Antonio  Maria  Parozzio. 
Portano  horamai  le  50  brazza  di  tela  d’ oro.  Porta  il  Parozzio  ancora  le  60  rosette  con  caniei 
et  rnbini,  de  quali  giA  sino  al  principio  conclusi  il  prezzo  di  6 scudi  e P una.  PoichA 
havendone  io  tmttato  con  piü  d’  uno  orcfice.  questo  fu  il  minor  prezzo,  al  quäle  io  !c  potessi 
far  fare.  GiA  li  diedi  alcuni  danari  a buon  conto,  nondinieno  V.  E.  potrA  far  pagare  il  detto 
Parozzio  compitamente,  che  saranno  ben  dati.  ^ QiA  per  il  giardiniere  e per  la  posta  seguente 

serUsi  assai  longamonte,  per  il  che  hora  son  tanto  piü  brevc.  Solamento  mi  pare  di  raccordarle 

che  tra  gli  altri,  de  quali  mi  vaglio  per  intender  le  nuove,  le  quali  io  scrivo  ogni  settimana, 
il  piü  amorevole  et  diligente  h il  b*"  Silvio  Calandra,  ambasciatore  dil  b**  duca  di  Mantova, 
residente  quA  in  Milano.  Io  consiglierei  Y.  E.  a scriverle  una  lettcra,  con  la  quäle  Y.  E. 
mostrasse  havere  a caro  questo  suo  buono  officio,  o vero  almanco  scrivere  a me  un  capitolo, 
il  quäle  io  li  potessi  far  vedere.  — Mando  quA  incluso  una  lista  de  i danari  che  Y.  E.  mi 

deve;*)  ae  le  piaccerA  di  sodisfarmi  li  danari,  saranno  ben  dati  al  Parozzio  et  al  Fasolo,  o vero 

me  li  potrA  far  rispondere  dall’ agente  de  i Foccari  qua  in  Milano.  Data  alli  8 Ottobre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  77'.  (Kopie.) 

*)  Dos  Folgende  gleichlautend  mit  dem  vorhergehenden  Schreiben.  *)  Fehlt. 
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Kr.  209«  1575  Oktober  12.  Serephln  Taxl0  an  Hento?  Wilhelm. 

EintreiTen  des  Dieners  aus  Mailand.  Schickt  Abschrift  eines  Mailänder  liriefes  Qber  bestellten  Taffet. 

Durchleuchtiger  ....  Oestert  abents  gar  spst  ist  mein  diener,  so  in  £.  F.  O.  gescheftea 
ich  auf  der  post  noch  Mailant  geschikt,  bieher  gelangt,  welcher  mit  ime  ein  verschlossene  Tellis 
und  packeti  an  K.  F.  G.  haltent  niilbracht,  mit  welcher  Sachen  K.  F.  0.  ich  inen  deren  gnedigen 
begern  noch  zuschicke.  — Was  dan  die  sach  des  bewüsten  daffets  belangt,  haben  E.  F.  G.  aus 
beige.Hchiosner  Italianischen  copia,  wie  es  damit  ein  gestalt,  gnediglich  zu  vernemmen.  In 
fal  dan  E.  F.  G.  noch  solches  zu  fertigen  begern,  wollen  sie  mir  dis  verners  gnedig  bevelhen; 
solle  demselben  der  noturfi  noch  von  mir  undertenig  gelebt  und  Ordnung  gegeben  werden. 
Dat.  Augspurg  den  12.  October  a**  etc.  75.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen:  Pr.  Kegenspurg  den  15.  October  a®  etc.  76. 

Dabei  (von  anderer  Ifaod):  Da  Milano  di  ultimo  Settembrio  1575  per  littera  scritta  a ine 
Scraphino  de  Tassis  il  Gio.  Andrea  Maldura. 

L*  ormesino  che  V.  S.  me  scrive  confurnie  al  capello,  compro^)  dal  Biffo  cappellaro.  non 
se  ne  trova  chi  non  ta  fa  crespar  a {>osta.  donde  da  molti  sarti  et  altrt  mi  sono  inforrnato. 
ehe  per  far  Teste  non  puo  reusair.  La  causa  hc^)  che,  ebi  vol  crespare,  non  puö  esser  se  non 
brazi  cinque  per  pezo.  il  quäl  resta  nella  mitta.’)  ma  ben  nella  sua  allezza;  ottra  di  questo  la 

vesta  non  puotra  servir  per  piü  de  X o vero  XV  volte,  perche,  conie  piglia  polver.  nun  si  puo 

nettar.  A funie  crespar  30  brazi,  bisogna  pigliarne  brazi  GO,  il  quäle  costera  reati  cinque  il 
brazo  et  riali  quatro  il  brazo  a farlo  crespare.  et  non  si  potra  havere  in  2 mese  con  ogni 
diligcncia  ehe  seiii  (?)  possia  far,  che  volendo  V.  S.  si  facia  fare,  ne  dia  avUo;  ehe  si  fara 
fare  con  ogni  diligcncia  et  opera  bella;  nm  V.  S.  advcrtischa  ehe  li  30  braza  crespo  fera  in 
pezzi  uo.  12.  et  sera  brazi  60  ormesino  a real!  cinque  il  brazo,  che  fano  scudi  2Ö  s.  82  et 

scudi  10  s.  80  importara  la  factura  di  cresparlo,  che  sara  in  tutto  A 36*/«. 

M.  H.  A.  Fürstensuchen.  Specialiu  lit.  C.  fuüc.  XXXVllI  Nr,  426.  Orig. 


Nr.  210.  1575  Oktober  26.  Prospero  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  früher  gesandte  Hachen.  Schickt  zwei  Kardinal-Porträts.  Ueber  den  Bergkrjstall.  Erbittet  Nach- 
richten. Heirat  des  jungen  Alexander  Vixeonti.  Massregelii  gegen  die  Peatgefabr. 

Ser*"^  Princeps.  Literas  Tuae  XXVIII  mensis  praeteriti  datas  hodie  taotam  nccepi; 

quibus  re  ipsa  muiori  in  parte  respondiderain.  Kosas  enim  illas  aureas  gemmulis  ornatas  iain 
pridein  per  Antonium  Mariam  Parotium  et  Qasparem  Fasolum  miseram  ac  item  telam  auro  inter- 
textam  preter  aliquas  imagines  cneas,  quas  donandas  Ex**  Tuae  nomine  mco  illis  dederam. 
Mibi  etiam  duas  Imugunculas  cardinulium.  Nunc  alias  duas  raitto  cardinalium  scilicet  Aquavive 
et  Aragonie.  aeneis  laminis  impictas.  Stemniata  sive  arma  eorum  mittam  papyro  delineata.  ut 
Kx*  Tua  possit  ibi  super  operculi«  pyxiduni  pingi  iubere.  Urgebo  pictorem.  ut,  <|uo  celerius 
tieri  poterit,  imagines  alias  absolvat.  (^uod  ad  cbrystallum  attinet,  si  Ex*  Tua  contentabitur, 
ut  non  montunum  accipiam,  id  minori  pretio  valde  erit,  quod  quideiii  ex  sententia  mea  esset. 
Si  Huteni  voluerit  cbrystailurn  montunum,  Ex*  Tua  statuat,  an  veitt  planum  an  concavuni  et 
convoxum.  Et  omnino  iubeat,  ut  Jo.  Ambrosius  mittat  exemplum  ligneum  opere  tornatiii  clubora- 
tum,  ut  longitudinem,  latitudinem  ac  profunditutem  diligenti  mensura  noscam.  Ilic  intellexi. 
Illttiam  Dorotbeam  cogoato  Ex**  Tuae  nuptum  esse,*)  quod  si  revera  erit,  non  dubito,  quin  Ex* 
Tua  me  certioreni  faciat.  Simiiitcr  etiam  si  unquam  aliquis  filius  ser*^'  imperatoris  etigetur  rex 
Polonie*)  et  si  Ex*  Tua  illuc  itura  fucrit.  Intellexi  Melegariuni  illum*)  btc  agere,  qui  illinc 

*)  = compratü  *)  « e ®)  =■  nieta  (zu  lesen;  non  restaV). 

•)  Die  Schwester  der  Gemahlin  Wilhelms  V.,  welche  sich  Ende  1575  mit  dem  Herzog  Erich  II.  von 
Braunschw'eig  vennablte  (cf.  darüber  mehr  im  zweiten  ThcUe). 

*)  Maximliau  II.  erstrebte  dies  für  seinen  Hohn  Ernst.  ®)  Cf.  oben  S.  249  Aum.  2. 
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discesserit  non  cum  bona  gratia  ser"''’  daciaan  Lothcringio.*)  Quod  Alexander  Yicecomes  patmelia 
meus  uxorem  duxerit,  credo  Tuam  iam  ab  ipso  cominonefactam  esse.  Nunc  autem  orenea 
rari  agunt.  Multis  in  locis  circa  statum  hunc  peatis  grassatur;  quapropter  prefecti  saoitatia 
omltum  studii  ac  diligentie  impendunt  et  inter  cetera  nobiliorea  quoscunquc  ad  portaa  urbis 
statioriibua  mutatia  collocanint  confisi,  quod  quisquis  pro  totanda  patria  sedulus  erit  et  hoo  ultra 
niilites.  Ex*  Tue  bumillime  me  commando.  Date  2ü.  Octobris  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  78.  (Kopie.) 


Nr.  211.  1675  Oktober  80.  Prosporo  Ttacootl  an  die  Herzogla  BenaU. 

Hat  den  Auftrag?  der  Herzopn  seinem  Vetter  Gasparo  Visconti  überwiesen. 

S”  ducbessa  Renata.  III“*  et  Ecc“*  S”.  Hoggi  solamente  ho  rIceTuto  la  lettera  di  V. 
E.  data  alli  XI  dil  presente,  nella  quäle  mi  cominanda  cb*  io  le  dcbbia  inviare  trc  libre  d’ oro, 
conformi  alla  mostra,  cb*  Ella  mi  ha  maodato,  et  queato  dubitando  Ella,  che  * I s**  Gasparro, 
mio  cugino.  non  fosse  partito  per  renire  in  quelle  bände;  ina  percb^  egli  non  ^ partito,  io  gli 
bo  fatto  Teder  la  lettera  cbe  V.  E.  mi  scrire,  et  gli  bo  lassata  la  mostra  dell’ oro,  ct  lui,  come 
molto  prattico  di  questo  negotio,  ha  preso  U carico  di  farlo  barere  a V.  E.  Mi  h parso  bene 
di  dargliene  aviso  et  insieme  pregarla  che,  ae  in  questa,  in  simile  o altra  cosa  io  sarb  atto  a 
serrirla,  Ella  mi  commandi  ...  Di  Milano  alli  30  di  Ottobre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f,  78'.  (Kopie.) 


Nr.  212.  1575  Norember  28.  Proapero  Tiscontl  an  Herxog  Wilhelm. 

Schickt  Proben  tod  Frirat-Medaillen  der  UerzOge  von  Mailand  und  zwei  Kardinal-Portiüta. 

g^fiDo  Prencipe.  Per  una  lettera  di  V.  E.,  indirizzata  al  Gasparro,  Ella  commanda  a 
Itti  et  a me,  che  debbiamo  procurare  di  trorar  medaglie  o sia  monete  d*  oro  di  raloro  di  scudi 
10  sino  in  scudi  60.  Per  ü che  subito  bo  fatta  tutta  la  diligenza,  che  per  me  ^ stata  possi> 
bile,  et  non  ho  trovato  cosa  al  proposito.  Bene  ho  trovato  un  galant’  huomo,  il  quäle  hora  ai 
trova  hiivere  appresso  di  alcuni  conii,  cbe  hanno  improsse  alcune  imsgini  di  duchi  e duchesse 
di  Milano,  li  quali  iongnmentc  sono  statt  conserTati  da  i macstri  di  cecca  et  hora  sono  per> 
venuti  in  mano  sua.  Con  questi  si  battcvano  medaglie  non  da  spendere  commuoemente,  ma 
tali  cbe  li  ducbi  donavano  a suoi  famigliari.  Di  questi  ne  mando  Otto  iinpronti  a V.  E.,  nccid 
che  Ella  possa  vedere,  come  gli  piacceno.  Questo  tale  ne  batteri  quante  ne  piacceranno  a V. 
£.  et  di  cbe  peso  Ella  vorra,  et  ancbora  di  quäl  bontii  d*  oro.  Per5  egli  ne  domanda  uno 
scudo  ]’  una  di  manifattura  d’  ogni  quantitä  o qualila  che  elleno  po.ssano  essere,  et  forsi  ancora 
si  accontenterä  per  manco.  — Mando  doi  ritratti,  uno  dil  cardinale  di  Ferrara.  1’  altro  dil 
cardioale  Cornaro.  Di  Milano  alli  23  di  Norembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f- 78'.  (Kopie.) 


Nr.  218.  1575  Dezember  8.  Prospero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Geldempfang.  Wünscht  Nachricht  Über  das  EintrofTen  gesandter  Kardinal-PoKrÜU. 

ge|.mo  Prencipe.  Giunsero  il  Parotio  et  il  Fasulo  sani  e aalri,  et  mi  hanno  portato  da 
parte  di  V.  E.  tulti  li  dauari  cbe  Ella  mi  dovera.  eccelto  perb  quelli  che  mi  deve  V ill“^  pren> 
cipe  Ferdinando,  8uo  fratello.  si  per  il  conto  delle  robbe,  come  ancora  |mt  le  condotte,  et  ne 

0 Der  Sobwiegemiutter  Wilhelms,  welche  mit  <lcni  Erfolg  der  durch  ihren  Rath  in  Spanien  ge- 
führten Verhandlungen  nicht  ziifrie<len  war;  cf.  onten  Nr.  225  und  M.U.A.  068.  (Ich  komme  darauf  aus- 
führlicher später  im  zweiU'n  Thetle  zurück.) 

Äbb.d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  IM.  II.  Abth.  46 
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la  ringratio.*)  Per  le  p08te  pas«ate  giä  mandai  a Y.  E.  alcnni  ritratti  de  cardinaU  et  percb^ 
io  non  bo  mai  baTuto  ayi»o  da  V.  E.,  che  Biano  ben  capitati«  per  ciö  io  dabito  molto,  che 
siano  andati  in  siniBtro.  Io  nc  bo  doi  altri.  )i  quali  non  oso  mandarli  per  la  posta  sino  ch*  io 
non  intenda  la  riceyuta  di  quelli.  Star6  dunque  spettando  ri»po»ta  s\  di  questi.  come  de*  altri 
particolari,  de  quali  giä  ho  Bcritto  neile  passate  mie  Icttere.  Di  Milano  aili  8 di  Deccmbrc  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  79.  (Kopie.) 


Nr.  214.  1575  Dezember  18.  Gaspar»  TUcontl  an  Herzoi?  Wilhelm. 

Ueber  die  bevorstehende  Hochzeit  seine«  Sohnes  Alexander,  zu  der  er  (in  der  Nachschrüt)  die  Gemahlin 
des  Herzogs  und  den  Herzog  Ferdinand  einl&dt.  Ueber  fertige  Kleidungsstücke  und  Stoffe  und  seine 

eigene  Reise  nach  Hajem. 

Ser“®  et  111“®  S"  Duca.  Ho  hauto  la  Sua  de  13  di  Novembre,  per  la  quäl  ho  inteso, 
como  Sua  Ex*  ai  contenta  et  rimane  satisfacto,  ehe!  matriroonio  di  Alexandro  babbia  effectu. 
essendo  cum  le  conditione,  mi  fa  scrivere;  perho  sl  invita  V.  Ex*  a le  noze  et,  conoscendo  io 
cbo  non  sera  pOBsibile  haverc  questa  gratia  al  presente,  como  Suo  affecionato  servitore.  am- 
basciatore  a Mantova  et  suo  camerero,  tenero  il  Suo  loco  a Suo  nome,  perho  cum  Sua  bona 
licentia  et  non  altramente,  ehe  non  mc  reputassc  per  bomo  prosuniptuoso  et  vanaglorioso.  Circha 
le  robbe,  mi  ha  ricliesto.  bo  in  ordine  per  Idio  gratia  il  lutto;  ma  sto  aspectando.  como  ho 
scripto  per  la  mia  ultima  a V.  Ex*,  se  lui  vol  mandare  uno  Suo  creato*)  a cavallo  a pigliare 
dette  robbe,  bo’)  vole  che  io  li  mandi  uno  de  li  mei  sorvitori  a posta.  Xele  quäl  robbe  ti 
sera  U dece  braza  tela  di  argento  lissa.’)  braza  10  raso  cremesilc  conforme  ala  mostra,  mi  ha 
mandato  V.  Ex*,  paro  uno  calzette  di  seta  incarnadine  similmente  conforme,  druppi  di  faro  U 
feriroli,’)  la  spata.  Io  tre  guarnicioni  di  richami*)  doro  et  argento  et  altre  cosse,  quäl  non  nomino, 
per  non  essere  prolisso  et  longho.  — Circa  il  mio  venire,  non  manebaro,  ceasato  aiquanto  il  verno. 
cum  laiuto  dil  omnipotente  S”  Idio;  et  tegno  per  certo.  mt  vedra  volenticra,  et  ho  a dirli  molte 
cossp,  cbo  non  e licito  scriverli;  ma  il  tutto  sera  a Suo  bonore,  beneficio  et  utile  et  non  nltra* 
mente  ...  Da  Milano  alli  18  Dt^cembre  1575.  0.  V. 

(P.S.)  Et  Sua  Ex*  sera  servita  dignarsi  invitare  alle  nostre  noze  la  ser“*  s’’*  Sua  con* 
Sorte,  nostra  patrona,  insienie  cum  la  Ex*  dil  principe  Ferdinande.  Suo  car”'®  frateiio,  quäl  non 
nii  ha  anchora  mandato  il  scriptorio  promesso;  et  contentandosi  le  Sue  Ex®  exequiro,  per  il 
tutto  aspectando  risposta,  ad  ambidoi  li  facio  rlverenza. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/1.  Orig. 


Nr.  215.  1575  Dezember  81.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  zwei  Kardinal-Porträts. 

8er“®  Preucipe.  Viene  in  quelle  parii  m.  Gioanni  Antonio  Scala  e con  questa  occasione 
bo  giudicato  bene  a maiidar  a Y.  E.  doi  ritratti  finiti  questi  giorni  passati,  de  quali  uno  5 dil 
cardinale  Granvela,  P altro  5 dil  cardinale  Rusticuccio.  — Non  scrivo  altro  per  baver  io  acritto 
questa  settimana  passata  a bastanza  per  altre  mie  lettere,  delle  quält  non  havendo  io  havuto 
risposta,  temo  ehe  non  sieno  capitato,  sicome  temo  aneor  di  questa  ...  Dl  Milano  alli  31  dt 
Decembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  79‘.  (Kopie.) 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a®  1576  f.  157:  Dem  Prospero  Viaconto(!)  umb  allerlei  Sachen  bezalt,  so 
maister  Niclas  Giodemair  (f.  541  Gündlmair  «Herzog  Ferdinands  liaibschneider'*)  empfangen;  tuet  vermOg 
der  undersebribenen  zetl  fl.  66  : 20. 

’)  Diener.  *)  =*  o (overo).  ’)  — liscia  glatt.  ^)  = femyoli  ? Mäntel. 

^)  Stickereien,  gestickt. 
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Nr.  216.  1576  Min  22.  Guparo  Yiscontl  an  Herxogr  Wilhelm. 

Lob  der  fertigen,  demnächst  abgehenden  Kleidungsatficbe.  Entschuldigung,  dass  Einzelnes  nicht 

fertig  geworden. 

8er“°  et  Hl“®  mio  S'®.  Ho  haulo  la  8ua  littera,  quäl  mc  arrivata  molto  tarda;  perbo 

Don  mancbaro  exeqoirc,  quanto  ai  digna  comandarmi;  et  gia  molti  giorni  passati  bodo  in  ordino 

cum  tutte  le  robbe  preparate  in  casa.  quäl  di  coniissione  di  Sua  Ex*  et  de  la  Ul“*  duchessa, 
6ua  eooBorte.  mi  he^)  stato  ordioato;  perche  ho  acmpre  grandissima  contenteza  ad  imaginarou 
ad  fare  cossa,  che  li  piacla  ad  ambi.  Perho  cum  laiuto  dtl  Magno  Idio  la  sequento  Roptimana 
li  inriaro  persona  fidata  cum  dette  robbe  et  cum  la  lista  di  quello,  serano  costate,  assicurando 
Sua  £x%  che  ai  he^)  tenuto  U conto  Suo  per  haverne  mclio  mercbato  et  pretio  piu  honesto,  sia 
siaco  poasibile.  Ma  tegno  bene  per  cossa  certa  et  sicura,  che  restara  dil  tutto  bene  Ratisfacto 

da  me,  per  cseere  le  robbe  di  tutta  excellentia  belle  et  bene  facte  et  honesto  pretio.  E vero, 

che  ho  dubio,  che  la  ex“*  s*'  duchessa.  Sua  consorte,  mi  tenera  forsi  per  negligente,  per  non 

haverli  potuto  fare  barere  li  rechaini  de  le  tre  Teste,  secondo  mi  mando  lordine,  nei  tempo, 

ToloTa  farsi,  per  serrirsone  alo  noze  della  ill“*  s*'  duchessa  Dorothea,  sua  sorella;*)  et  cossi  sei 
conzature  di  testa  alla  Italiana,  secondo  mi  fece  scrivere.  Ma  8^',  il  diffecto  non  be^)  mio;  he 
de  questi  merebanti  forfanti,’)  tanti(!)  bogiardi  et  falsi,  che  prometono  et  poi  non  attendano;  et 
IO.  non  H p08t>o  reoiediare,  perche  non  sono  duca  ne  principe,  ma  bisogna  supportare  cum  la 
pstienlia  al  melio  cbe  sia  possibile.  Basta  che  agionto  scra  il  raesso,  ehe  io  mando  da  Sua  Ex* 
s Milano,  et  pagato  che  habbia  dil  tutto  li  merebanti,  quali  mi  restano  barere,  me  inriaro 

cum  laiuto  de  lomnipotente  Idio  pe(r)  renire  da  Sua  Ex*  ...  et  li  ragualiaro  il  tutto  a 

boeba  ...  Da  Milano  alli  22  Marzo  1576.  O.  V. 

Aussen  r.  a.  H.:  P.  Landshuet  den  7.  Aprilis  a®  76. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  484>'l.  Orig, 


Nr.  217.  1576  Mirz  81»  Prospero  VIscodU  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  acht  Kardinal-Porträts. 

Ser“®  Prencipe.  Ho  riceruto  la  lettera  di  V.  E-  delli  4 dil  passato.  la  quäle  mi  h stata 
carissima,  essendone  io  stato  tanto  tempo  privo.  In  quosta  V.  E.  mi  significa  la  cagiojie  dil 
QüQ  harermi  scrilto.  ci6  h delP  absenza  Sua,  il  cbe  pc>rö  mi  era  noto.  non  potendonii  io  im* 
maginare,  cbe  io  le  foB^i  caduto  in  disgratia,  in  inaniera  ch’  io  noo  fossi  piü  degno  Helle  lettere 
Sue.  ^ Hora  poicb^  credo  che  V.  K.  potrA  easer  tornata  s)  dal  riaggio  di  Lorona,  come  di 
Vienna,  con  P occasione  deüa  renuta  in  quelle  parti  dil  signor  Qieronimo  ViBConte  mi  e parsu 
di  scrirerle  et  insieme  inriarle  oUo  ritratti  di  quelli  fatti  in  Roma.  A trA  de  quali  mancano  li 
icattoiini  d*  ebano  per  disgratia  o rcro  per  poca  cura  del  pittore.  Io  non  manco  di  soiccitarlo 
a tutto  mio  potere  et,  se  in  Milano  gli  fosso  stato  altro  miniatore,  giA  una  pezza  fA  harrei 
ierata  T impresa  a questo  et  P harrei  data  ad  altri;  ma  perche  altri  non  ci  souo,  bisogna  che 
malgrado  mio  io  habbi  pacienza.  - Mando  ancora  un  dissegno  Helle  arini  dcdli  cardinali  cbe 
ora  sono  riri,  da  me  baruto  in  Koma,  accio  chA  V.  K.  possa  farle  pingere  sopra  i coperti  delli 
scattolini  d*  arorio.  — Per  P absenza  Sua  ho  io  differito  di  serirere  quelle  poche,  ebe  alla  gior* 
nata  essendo  tornata  V.  E.  potrA  cominamlare,  sMo  barrö  da  seguitare,  che  tanto  faru  quanto 
da  Lei  mi  sarA  impoato.  Di  Milano  all*  ultimo  di  Miirzo  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  79'.  (Kopie.) 

*)  — e.  *)  Cf.  oben  Nr.  :ilO. 

*)  = furfanti.  Schurken.  Spitzbuben. 
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Kr«  218.  1576  April  11«  Seraphin  TaxLa  an  Herzog  Wilhelm. 

Absendung  des  Schreibens  des  Herzogs  mit  Beittchlusa  nach  Mailand. 

Darchlouchtiger  . . . Dernelben  gnedig  schreiben  sambt  dem  beischlus  an  Caspar  Vis> 
conten  noch  Mailant  hab  ich  vorgestert  spat  empfangen,  und  weil  es  mir  nit  früer  zukommen, 
ist  es  unmQglich  gewest,  noch  dieaelb  nacht  abzufertigen,  und  bab  also  gestört  in  aller  früe 
einen  meinen  diener,  Oall  Wiedmann  genant,  mit  gedachten  dispachien  eileots  postierent  noch 
Mailant  abgefertigt,  der  auch  nit  weniger  diligenzia  so  wol  als  der  Torig  mein  diener,  der  jezo 
nit  mer  in  meinen  diensten  ist,  brauchen  würdet;  der  auch  E.  F.  O.  gnedigem  begero  noch, 
was  ich  imc  auferlegt,  untertenig  und  embsig  Tcrricbteo  würdet.  Was  das  postiergclt  hinein 
und  heraus  zu  postiern  belangt,  das  hab  E.  F.  0.  ich  untertenig  dargeliehen;  unt  habs  der« 
selben  zur  widerantwort  nit  sollen  rerbalten,  £.  F.  0.  mich  bietnit  untertenig  bevelbent. 
Datum  Augspurg  den  11.  Aprilis  a*^  etc.  76.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Landshuet  den  12.  Aitrilis  a°  etc.  76. 

M.R.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  219.  1576  April  22.  Seraphin  Taxis  au  Herzog  Wilhelm. 

Verspätete  Rückkehr  des  Dieners  aus  Mailand. 

Durcbleuchtiger  . . « Was  mein  diener  Oall  Wiedman  aus  bereich  £.  F.  O.  zu  Mailant 
▼erricht,  werden  sie  aus  schreiben  Ton  hern  Caspar  Visconten,  so  er  E.  F.  O.  untertenig  uber- 
raicben  wurdet,*)  gnedig  vernemmen,  welcher  gestert  gleiehwol  hieber  gelangt,  aber  der  hailigeo 
zeit  und  Oot  zu  ereii  ich  dem  dienst  Ootes  ausw'arten  müssen ; derwegen  ich  gedachten  meinen 

diener  also  erst  heut  zu  £.  F.  G.  mit  den  mit  im  gebrachten  dispachien  abgefertigt,  der  bof« 

nung  es  seie  daran  nichts  verabsaumbt,  gleich  wol  er  an  viel  orten  wegen  suspection  der  peate. 
und  das  er  auch  nit  an  allen  orten  ross  am  herausreiten  gefunden  (weil  etlicbe  hero  yor  ime 
heraus  zum  kaiserlichen  hof  postiert,  wie  dan  E.  F.  0.  gnedig  müntlicb  von  ime  vernemmeo 
werden)  yerbindert  worden.  Was  der  uncosten  belangt,  so  er  hinein  und  heraus  mit  zerung 
und  allem  auch  yerpostiert,  tut  148  fl.*)  Den  taffat  betreffent  hat  er  denjenigen,  so  solchen 

herzugeben,  nit  gefunden;  aber  ich  wil  sonst  guete  Verordnung  tuen,  das  solcher  sol  heraus 

gebracht  werden  . . . Dat.  Augspurg  den  22.  Aprilis  anno  etc.  76.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H. : Pr.  Laudshuet  den  24.  Aprilis  etc.  76. 

M.  K.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit,  C.  fase.  XXXVllI  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  220.  1576  Mal  9.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  seines  Sohnes  Hteronjinus  mit  Geld,  lieber  seine  bevorstehende  Reise  nach  Bayern.  Bittet  um 
den  ^blQssel  zum  Gemach  des  Herzogs  als  Kümmerer. 

g^i-mo  pj  li|mo  gra  Dufa.  IVr  gnitia  dil  S*"*  Idio  e arrivato  Ilyeronimo  a salvamento, 
quäl  ini  ha  dato  11  A 685  ß 78  d.  9,  spesi  per  me  per  servitio  di  Sua  Ex*  siye  della  ser“'* 
8ua  rarissima  consorte,  et  di  piu  il  montare  di  150  florini,  che  sono  A 95  et  ^ 40  d.,  quäl 
sono  per  pagare  le  altre  robbe,  quäl  ho  coniUsione  da  Sua  £x*.  quäl  sono  gia  piu  di  passati 
expedite,  et  li  portaro  io  proprio  cum  il  dirino  adiuto.  et  credo  Io  satisfarA  ...  Da  Milano  alli 
9 Magio  1576.  G.  V. 

*)  Scheint  nicht  erhalten;  denn  es  kann  wohl  kaum  das  Schreiben  Gosparo's  Visconti  vom  22.  Marz 
(oben  Nr.  216)  sein,  da  Ja  der  Diener  des  Seniphtn  Taxis.  Gail  Wiedman.  erst  am  10.  April  nach  Mailaud 
abgegaiigeii  ist  (cf.  Nr.  218).  Wenn  er  nun  schon  wieder  am  22.  April  zurück  ist.  hat  er  sich  jeden« 
falls  ziemlich  beeilt  und  dariti  mag  auch  die  verhältniMsmiUsig  hohe  Summe  ihren  Grund  haben,  welche 
7'axis  für  die  Unkosten  der  Hin»  und  HerreiifC  berechnete. 
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Posttcripu  facto  che  habbia  facto  fare  certi  yestiti  per  companre  dinanzi  a V.  Ex*  piu 
^ioreno  et  galante  sia  poaaibile,  me  ne  rengbo  io  et  Hyeronimo,  quello  altro^)  non  so  como 
potro  ridarlo,  per  esaersi  maritado.  Perbo  snpplico  Soa  Kx*,  farmi  parecbiarc  la  cbiaTe  de  la 
Saa  Camera,  che  posea  andare  inanti  indreto,  como  suo  camarero  et  serrirlo,  mentre  staro 
ivi  in  quello  paese  apresso  Sua  Ex*;  che  me  fara  uno  grando  piaoere  et  uno  siogularissimo 
fsTore  ...  G.  V. 

AuMon  V,  a.  H.:  Pr.  Landshuet  den  28.  Mai  a“  etc.  76. 

M.St,  A.  K.  8chw.  486/1.  Orig. 

Nr.  221.  1676  Xal  10.  Prospero  TUcontI  an  Herzog  Vfllhelm. 

Nachricht  Ober  Marin  Frenell.  Schickt  Rechnung  Ober  die  gesandten  Papst-  und  Kaniinal-Porträt« 
and  zwei  neue.  Reise  des  Goidobon  nach  Spanien. 

Ser“"  Prencipe.  Per  mano  dil  »*“  Marino  di  Frenell*)  ricevei  la  lettera  dl  V.  E.,  data 
zlli  27  di  Marzo;  alla  quäle  rispondendu  dico:  Che ’l  detto  Marino  6 aloggiato  in  oasa  dH 
f>'  Gasparro;  tuttavia  ne  lui  ne  io  manchiamo  di  dar  opera.  ehe  egli  si  esaerciti  in  alcune  cose 

come  ballarc,  giocar  di  spada  et  cayalcare.  Ma  perche  il  Gasparro  sta  per  Tcnir  tosto  da 

V.  £.,  io  procurer6  di  far  renire  il  detto  Marino  in  casa  mia,  et  non  maneberö  di  fare 
quanto  per  me  sar6  possibile  per  obedire  k V.  E.  et  per  sodisfare  al  detto  s'  Marino.  Alla 

lettera  di  V.  E.  delli  17  d’ Aprile  dico,  che  qua  incluso  mando  la  nota  de  papi  et  cardinali,*) 

le  immagini  dcquali  gi6  in  direrac  Tolte  ho  mandate  a V.  E.  Hora  mando  li  ritratti  di  papa 
Oittlio  «econdo  dalla  Roverc  et  dil  cardinale  llercole  Gonzaga.  Gli  avisi  che  V.  E.  nii  com* 
znanda,  ch*  io  le  dia  ordinariamente.  non  maneberb  io  di  fargli  haverc,  aicome  Ella  desidera 
et  aicome  potranno  perveniro  alla  notitia  mia.  ßen  Torrei  pregare  V.  K.,  che  Ella  ogiii  tre  o 
quatro  lettere  mi  faceaac  dar  nuova  della  riccTUta  per  levanni  il  faalidio,  ch’  io  aoglio  prendere 
temendo  che  le  lettere  Tadino  in  siniatro;  et  questo  lo  potra  fare  aasai  facilmentc  m.  Gio. 
Fcderico  Suo.  — Mi  pare  d’  intendere  ch’  el  a**  cayagliere  Guidobono,  mio  nipote,  aia  per 
andare  in  Spagna  et  in  Portogallo  d’ordine  dell’ altissimo  s**  duca  Suo  padre,  il  che  se  sarA 
yero.  credo  ch’ egli  andrA  per  qucl  negotio«  dil  quäle  V.  E.  ha  tenuta  rneco  propoaito  piA  d’una 
Toita.*)  Pregaro  Iddio.  ch’  egli  yuda  et  venga  bene  iapcilito  et  pregarö  V.  E.,  ch’  Ella  non  mi 
Toglia  celare  la  yeritA,  accio  che  anch’ io  come  servitore  amore?oliasimo  poasa  ralegrarmi  d’ogni 
Sua  contentezza.  Di  Milano  alU  10  di  Maggio  1576.  P.  V. 

Ausaen  v.  a.  H.:  Accepi  25.  Mai  afi  etc.  76. 

M.  St.  A.  K.  achw.  486'2.  Orig. 


Ifr.  222.  1676  Mai  17.  Prospero  Tlsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Üeber  die  ungenüg«*ude  Persönlichkeit  des  an  den  Florentiner  Hof  geschickten  bayerischen  Gesandten. 

Ser“®  Prencipe.  Viene  da  Firenze  a V.  E.  il  h'  Ciriaco  Praisino.*)  figliuolo  dil  Suo  maggior- 
domo,  et  con  questa  occasione  io  non  posso  mancare  di  bacciare  la  inano  a V.  K.  — Da  lui 
Ella  intcnderA  alcunc  particolaritA  dil  Chiurietta,*)  le  quali  mi  paiono  degno  di  niolta  considera- 
tione,  per  il  cbe  Ella  potrA  giudicare,  che,  se  un  altra  voUa  V.  E.  havrA  da  traltare  negotii  di 
tanta  importanza  con  prencipi  cosl  grandi,  come  6 il  duca  di  Firenze,  forsi  gli  ai  conyerrA 
persona  di  maggior  nobilitA  et  di  minor  astutia.  11  zelo  ch’  io  ho,  che  le  ooso  di  V.  E.  Tadino 
bene,  sicoroc  seryitore  amorevolo  ch’ io  le  sono  e le  earö  in  eterno,  sono  causa,  ch’ io  ecriya 
molto  piu  liberamente  di  quello  ch’ io  deyrei;  ma  ben  lo  prego  cbe  Ella  mi  faccia  gratia  di 
perdonarmi.  Di  Milano  alli  17  di  Maggio  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  80'.  (Kopie.) 

M Sein  Sohn  Alexantler.  *)  Spater  Kammerdiener  des  Herzogs,  der  in  Mailand  Verschiedenes 
(cf.  Nr.  225)  lernen  sollte.  •)  Fehlt.  •)  Cf.  oben  Nr.  116.  *)  Preysing.  *’)  Giovanni  CiurlettaV  (cf.  Nr.  I7a). 
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Nr.  223.  1576  Mai  19.  Suraphiu  Taxis  aa  Uerxor  Wilhelm. 

SenduDf?  von  Schreiben  und  Packeten  an  tiafparo  Visconti.  Erbittet  BeiK^heid  über  den  Taffet. 

Darchlenchti^er  . . . Derselben  genedigs  schreiben  von  XI  Mai  bab  ich  den  12  ditto 
sambt  der  dreien  beigeschlossenen  pacquctle  an  Caspare  Visconte  wol  empfangen  and  solche 
alsbalt  io  3 orten  aasgesebikt^  verhoffe  eins  derselben  solle  inen  uoderwegen  oder  villeicbt 
noch  zu  Mailant  andreffen.  ~ Was  mir,  genediger  furst  und  her,  die  meinige  mit  der  Ter- 
schienen  ordinari  von  Mailant  aus  des  taffeta  halber  weder  meldung  geduen,  haben  E.  F.  O. 
aus  hie  inliegender^)  Italianische  coppia  zu  vernemmen.  Mir  ist  lait,  E.  F.  G.  also  lang  mit 
solchem  aufgezogen  werden,  aber  was  die  ursuch,  werden  sie  weitläufig  aus  gemelter  coppia 
Ternemmen.  Da  cs  nun  E.  F.  0.  genediger  wil  also  damit  fortzufaren  ist,  so  mag  sie  niirs 
mit  erstem  berichten;  wi)  ich  weiter  hinein  Verordnung  geben,  damit  es  ein  mal  zu  einem  ent 
gebracht  werde  . . . Datum  Augspurg  den  19.  Mai  anno  1576.  Seraphino  de  Tassis. 

M.  ßA.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXX Vlll.  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  224.  1570  JdoI  4.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Lässigkeit  des  Porträtmalers.  Sendung  einer  Kassette  mit  Pökelfleisch. 

Prencipe.  Sicome  molte  volle  ho  scritto  a V.  E.,  il  miniatore  k inalaticcio  et  hora 
di  Duova  ha  tolto  la  saUa  pariglia,^)  per  il  che  dissegna  di  andare  a mutar’  aria,  et  mi  ha 
promesso  di  andere  a questo  benedetlo  Como  per  farc  il  restante  de  gli  ritratti,  che  sono  nella 
casa  dei  Giovii,  se  cosl  perö  5 la  mente  di  V.  E.  Mi  e parso  di  dargliene  avviso  per  non 
mancare  dil  debito  mio  e,  se  cosi  V.  E.  ordiner^,  sarä  contenta  di  darmene  aviso.  — Alcuni 
giorni  sono  cb'  io  ho  inviato  al  »ignor  Serafin  Tasso  una  cassetta  piena  di  salati  fatti  fare  in 
casa  mia  a posta;  ella  sarü  contenta  d’ accettargli  per  un  minimo  segno  della  memoria  ch’ io 
porto  di  V.  E.,  e di  commandarmi,  ch*  io  sento  contentezza  grandissima  nel  obedirla  e servirla. 
La  cassa  pesa  iirc  quaranta  oUo,  da  oncie  ventotto  V una;  ha  sopra  la  biacia,  segno  et  arnia 
della  casa  mia;  !i  pezzi  delli  salati  sono  venti  due.  Di  Tertona  alli  4 di  Giugno  1576. 

Ml.  Tr.  16ö  f.  80'.  (Kopie.) 


Nr.  225.  1576  Jnnl  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

PorträUenduDg.  Aufenthalt  des  Marin  Frenoll.  Reise  des  Guidobon  nach  .Spanien.  Entlassunpr 

des  Melegaire. 

Ser®«  Princeps.  Literis  XXIIII  Maii  manu  propria  Ex®  Tue  scriptis  respondeo  me 
admodum  iaetari  Kx^®  Tuam  duas  illas  Imagines  nempe  Julii  II  pont.  et  cardlnalis  Hercalia 
Qonzaghe  accepisse,  quemadmodum  valde  egre  fero.  omnes  illas  non  esse  redditas,  qima  in 
sebedula  annotatas  niiserain;  seist  autem  ine  vere  misisse,  sed  nescio  quo  errore  id  evenertt. 
Kotulam  autem  imaginum,  que  desuot,  quam  Ex*  Tua  literis  insertam  asseris,  non  inveni.  — 
Marinurn  Frenollium  assummam  ego  in  domo  mea  libentissime,  cum  discesserit  Oaspar  Vice- 
eomes,  ut  Kx®  Tue  obediam.  Carissimum  enim  ac  dulcissimum  mibi  seniper  erit  obteinperare 
Kx*  Tue.  Nunc  Gaspar  rediit  Florenlia,  quo  iverat,  ut  dixii,  nomine  Ex®  Tue,  et  dorai  agit 
pedeque  laborat  et  ait  se  post  sex  dies  discessurum  Ferrnriam  versus,  taroquam  missum  ab 
Ex*  Tua.  Ego  vero  propter  eius  adversain  iiialetudinern  non  credo  tarn  cito  discessurum. 
Tune  autem  Frenellio  non  deero,  ut  ea  discat,  que  Ex*  Tua  expetit.  Sed  quoniam  cupii,  ut 
discat  lingua  Etrusca  loqui  et  scribere,  cuperein  scire.  an  Kx*  Tua  vuU  ut  ea  discat,  ut  posnit 
fungi  munere  secretarii;  quandoquidem  si  ita  erit  sententia,  iiiaiorem  navabo  operam  et  alia 

t)  Fehlt. 

-)  Ironisch  oder  scherzhaft  .di  ein  sta  molto  coperto  quamlo  fa  caldo*  Petrocefai.  Növo  Diz. 


Digitized  by  Google 


365 


aiioque  modo  eutn  doceri  curabo.  — Iter  futurum  equitis  Guidoboni  nepotis  mei  in  Hispaniam 
»eilic«*!  ac  Lusitaniatn,  quam  Portogallo  appellamut,  ab  Nicoiao  eius  patre^  Derthene  degeotef 
ioteUexi,  qui  ab  eodem  equite  filio  buo  litterii  monitum  fuisae  affirmat,  non  tarnen  priuH  futurum 
quam  menite  AuguBti  proxime  Tcnturo  asscrit  et  causam  ipse  ignorat.  Ego  rero,  quoad  con- 
iectura  aBsequi  posKum,  credo  esee,  ut  tractot  matrimonium  ill”**  sororis  Tue  Ex*^  cum  rege 
PortugaUie.  Memini  enim,  quod  Ex*  Tua  aliquibus  inemtibus  iam  exactis  ad  me  acripaerit, 
quod  altissimuB  genitor  habnorit  literaa  a quodam  loco,  puto  autem  a rege  Catholico,  quod  vi 
ea  non  fuiKset  sponHa.  fortasse  inreniretur  modus  tractandi  matrimonium  cum  dicto  rege  Portu- 
gtllie.*)  et  quo<i  aitiiaimus  genitor.  cupiens  melius  certi6cari,  respondit  peteoB,  an  si  prestito 
consensu  suo  id  ticri  posset.  Aliunde  etiam  intellexi«  Mellegarium  illuoi  quondam  in  mandatis 
habuisse  a ser°’*  ducissa  Lotheringic.  ut  tractaret  matrimonium  ill°**  Dorothee  cum  dicto  rege 
PortugaUie;  sed  cum  ipse  non  pro  illa,  sed  pro  sorore  Ex*  Tue  tractaverit,  idcirco  S.  Celsitu- 
dinem  yalde  cum  Mellegario  valde  (I)  fuisse  iratam  et  ea  de  causa  ipsum  discessisBe.  Hane 
faturam  itineris  Guidoboni  causam  autumo;  quod  autem  nt  eyeniat,  enixe  Deum  Opt.  Max. 
precor  nocte  dieque  mihi  etiam  porsuadeo,  quod  Kx^  Tua  non  me  latere  sinet  hoc  si  ycra 
erunt;  imo  non  solura  id  mihi  significabit,  verum  etiam  mihi  aliqua  iubebit,  que  binc  negotio 
profotura  sint.  Parcat  mihi  Ex*  Tua,  si  nimia  venia  utor  secum;  sciat  autem  heo  omnia  alto 
ipud  me  sileotio  perpetuo  sepulta  esse.  Date  Med.  15.  Junii  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  81.  (Kopie.) 


Kr.  236.  1576  Jul!  17.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Unregelmässigkeiten  der  Postbeamten  des  Taxis.  Aufträge  (Kleidungsstücke  und  Stoffe). 

Porirätsendungen.  Reise  des  (luidobon  nach  Spanien. 

Sc‘r*°°  Prencip<*.  Ilencbe  gii  agenti  del  s**  Rugger  Tassi,  mastro  generale  delle  poste  di 
S.  M..  siano  molto  ben  pagati  da  me  per  il  porto  delle  lettere,  che  V.  E.  mi  manda,  nondimeno 
non  sö  per  quäl  cagione  essi  roi  faccino  stentare  di  barer  ie  lettere,  che  alcuna  volta  saranno 
ginnte  quindeci  di  fa  et  tre  settimane,  et  benebe  li  miei  agenti  tnstino  di  scuoderle,  per6  cssi 
niente  Togliono  dare.  Cosl  banno  futto  ultimamente  d’ alcune  lettere  di  V.  £.  Mi  h parso  di 
dsrgliene  aviso.  accio  ch^  Ella  con  quella  maniera  che  le  parrt\  conveniente,  possa  provedergli 
di  Sorte,  accioche  Ella  resti  servita  con  sodisfattiono  Sua  et  con  bunor  mio,  e ehe  non  sia  in 
liberta  de’  pari  suoi  a farmi  parer  nogligente  con  Y.  E.  — Li  cento  para  di  pontali,  che  V.  E. 
ffli  riebiese,  mandai  io  gi^  un  pezzo  fa  per  la  posla  et  insieme  donzene  tre  e mezza  di  fiori 
piii  grandetti  et  donzene  sei  di  (iori  rninori  per  conciar  testa  di  donna.  ^ Delle  duc  einte  non 
ho  to  ancora  trovato  cona  a proposito;  alla  prima  occasione  non  mancherö  d’ obedirla.  » La 
fettuccia*)  di  colori  variati,  oltra  quella  poca  ch’  io  inandai  que^ta  posta  passuta,  si  va  facendo 
il  restante,  e non  manchero  di  mandarla  di  mono  in  mano.  — L' errore  dil  numero  dei  ritratti, 
ehe  V.  £.  dice  non  barer  havati.  ho  scoperto,  dove  h renuto,  et  5 che  m.  Gioranni  Ambrosio 
Maggiore,  quando  renne  in  Lombardia,  portö  al  miniatore  Otto  ritratti  tondi,  acciö  che  li  ac- 
comodasse  io  forma  orala,  li  quali  sono  ancora  appresso  dil  miniatore,  H quäle  non  sA  in  ehe 
maniera  si  debbia  aggiungore  P orato,  e di  questo  ne  star5  aspettando  risposta  da  V.  E.,  ac 
Ella  ruole,  che  to  glieli  rimandi  cosl  tondi,  orero  fargli  racoppiare  sopra  le  lastre  orate.  11 
Domc  (lellf  ritratti  tondi  e papa  Sisto  della  Rorerc.  papa  Leone  de  Medici,  papa  Paolo  Farnese, 
papa  Qregorio  Buoncompugno,  li  cardinali  Oolonna,  Montepulciano.  Orsino  e Como.  — Ho  fatto 
scrirere  a Koma  per  barere  la  lista  delle  armi  de  cardinali  de  teuipi  pasaati,  le  quali  non  siano 
sopra  la  lista,  qnal  gi&  mandai  a V.  E.  11  miniatore  5 andatu  a Como  per  far  que*  ritratti 
ehe  ocorono.  — Per  letlera  dil  caragliere  Guidobone  mio  nipote  io  resto  arisato.  che  egli  ha 
di  andare  in  Spagna.  mandato  dalP  altissimo  padre  di  V.  K.  e che,  perob’  essendo  fatta  la  pace 
IQ  Francia  sono  sicuri  li  passi,  ruol  che  radi  per  le  poste  per  Francia.  La  lettera  di  V.  E. 
delli  2 di  Giugno  m’ ^ stata  data  cosl  tardi  per  diffetto  de  i ministri  della  posta,  sicome  dicera, 

Cf.  oben  S.  314  Sr.  IlG  und  Goetz,  Briefe  u.  Akten  V,  823.  *)  Band,  Borte. 
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che  Bolatnente  qaesta  mattioa  ho  potato  comprare  H buratto  ri7.zo  per  fare  le  otto  ve«ti  da 
doana,  che  V.  E.  ml  coinmandaTa  in  d(‘tta  lettera.  al  qaal  tempo  m.  Qasparo  Faaolo,  presente 
portatore,  bavea  gi^  incassate  le  aue  robbe,  per  il  che  ö stato  necessario  di  fargli  fare  una 
piccola  cassetta  a posta,  promettendogli  io  che  V.  E.  gli  farä  iisare  quella  cortesia  che  aara 
convenieote  per  il  travaglio  et  spesa  dclla  condotta.  Sono  brazza  160«  in  maniera  che  brazza 
20  per  veKta  debbiano  bastare.  — Al  Fasolo  feci  io  intendere  da  parte  di  V.  K « che  egli  ae  ne 
Tenesae  quanto  prima,  in  essecutione  dil  che  egli  se  ne  yiene.  Di  Milano  aili  17  di  Giulio  1576. 
m.  Tr.  166  f.  81*.  (Kopie.) 


Nr.  227.  1576  Jall  25.  Prospero  Tlacontl  an  Herzog  IVilhelm. 

Erbittet  Nachricht  über  Antonio  Maria  Parotio.  Schickt  zwei  Papst-Portruta. 

Ser’°”  Prencipe.  La  nioglie  di  m.  Antonio  Maria  Parotio  ^ atata  da  me«  tutta  dolente, 
eseendo  egli  piü  di  doi  mesi  fü  partito  per  venire  da  V.  E.  e non  bavendo  ella  inai  havuto 
nova  di  lai;  per  il  che  mi  prega,  che  per  mezzo  di  V.  E.  io  ne  voglia  intonder  qualche  nova. 
dil  che  io  la  prego  caldaniente  a Tolermi  faTorire  di  farmene  dar  nuora  per  conaolatione  di 
questa  porera  donna.  — Mando  a V.  £ quä  iuetusi  doi  ritratti  tolti  dal  museo  dil  Giorio, 
P uno  di  papa  Pio  secondo«  P altro  di  papa  Giulio  terzo.  Di  Milano  alli  25  di  Giulio  1576. 

Ml.  Tr.  168  f,  82'.  (Kopie.) 


Nr.  228.  1576  Jnli  28.  Neraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Weist  den  Vorwurf  verspäteter  Briefbesorguug  nach  Mailand  zurück. 

Durchleuchtiger  ...  E.  F.  G.  gnedigs  Bchreiben  an  mich  von  dato  25  Julii  hab  ich 
heint  abent  mit  underteniger  reverenz  empfangen,  und  dessen  grossen  unvieis.  so  mit  E.  F.  G. 
briefifen  des  spaets  überantworten  zu  Mailant  gebraucht  wurt,  vernummen;  welcbea  warlich. 
genediger  furst  und  her,  mir  nit  lieb  und  mein  schult  gar  nit  ist.  Dan  ich  sie  jeder  zeit  under 
meiner  copert  vleissigüch  an  gemelt  {>os(ambt  Mailant  due  recomniandieren.  So  ist  mir  auch 
nie  und  gar  nit  von  niemant.  was  personen  und  stent  die  sein  oder  bais«en  mögen,  einiger 
bevelch  oder  verbot,  E.  F.  G.  brieffen  aufzuhalten,  zukumen.  Wen  dem  also  wer«*,  wolle  ich« 
E.  F.  G.  bisher  nit  verhalten  haben.  Und  sollen  mir  E.  F.  G.  gnediglich  trauen,  das  ich  durch 
kein  verpot,  wer  die  sein  mechten,  solhes  an  mich  begerte,  ich  E.  F.  G.  briefen  aufbielte  . . . 
Datum  Augspurg  den  28.  Julio  1576.  Beraphino  de  Tassis. 

Auf  einem  Zettel:  Postscripta.  Oem*diger  furst  und  her.  E.  F.  G.  brif  prT  Mailant  an 
bern  Prospero  Visconto  wil  ich  mit  vleis  bestellen.  Datum  ut  in  litteris. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Landshut  den  letzten  Juli  1576. 

M.K.  A.  FQratensacheu.  Specialia  lit.  C.  fa.se.  XXXVIll.  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  229.  1576  (nach  Jnli  29).  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Festlichkeiten  zu  Ehren  Don  Juans  d'  Austria  in  Mailand. 

Ser"'”  Prencipe.  Dominica,  che  fn  alli  29  di  Giulio.  in  corte  fu  fatta  di  giorno  una 
bellissinia  festa  da  ballo  coo  la  presenza  di  grau  nuniero  di  donne,  invitate  dalla  signora  mar« 

cbesa  d' Aiamonte,  circa  a!  nuniero  di  ottanta;  e circa  un*  bora  dinanzi  notte  si  cenö.  Passata 

un*  hora  di  notte  si  comincio  il  torneo  da  piedi  alla  sbarra  io  corte  sopra  ad  un  paico  fatto 

di  legno  con  assai  buona  spesa,  il  quäle  haveva  le  scaiinate  da  due  bande  in  guisa  di  teatro, 

sopra  le  quali  aedevano  le  donne.  Comparvero  i mantenitori,  quali  erano  sette,  tra'  quaii  gli 
era  il  signor  don  Giovanni  d’ Austria,  il  prencipe  di  Parma  ed  il  inarchese  d’ Aiamonte,  tutti 
vestiti  di  nero,  a’  quali  precedevano  quatordeci  donne,  che  venivano  5 due  k due,  parimente 
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teitite  di  oero.  coo  le  aie  di  Telo  et  uoo  horologio  di  poWere  in  tesu  et  in  mano  un  cerobio ; 


queite  eraoo  figurate  per  le  höre.  A qacste 
aspa  et  st  cantavano  li  aegnenti  rersi: 

NoBtra  empia  e dura  sorte, 

Col  Tietarci  una  mortem 

Fa  cbe  giusto  dolore 

Mille  ToUe  n'  ancide  a tutte  1*  höre. 


beguitavano  le  tre  Parcbe  con  la  rocca,  fuao  et 

E perch^  il  tempo  mai 
Non  sani  i noatri  guai; 

Fera  Parca  concede 

Vita,  che  n*  allontana  da  mercede. 


La  prima  aquadra  di  Teoturieri  compar%'e  in  una  nave  fiota  per  la  nare  di  Argo,  fatta 
COD  grandUbimo  artificio  di  taffettA  et  ormeaino  bianco  iodorato,  et  ornata  con  molte  altre 
coae  molto  Taghe  e diletteToli.  Di  queati  vcnturieri  il  capo  era  il  s''  Pietro  Antonio  Lonato. 


et  erano  aei,  e furon  cantati  gli  incluai  Tcrai 

Le  airene  dil  tnare  incantatrici 

Fuggi  deli!  fuggi  ^ gli  alti  aemidci. 

0 chiara  atirpe  d*  Auatro,  k toi  troffci 
Infauate,  e aembran  liete  e beatrici. 

Quelle  aono  per  te  fauste  e felici 
E Toci  e fiarome,  onde  bear  li  dei, 

Cbe  fanno  yia  piu  chiari  anco  gli  Dei, 
Caate,  elette  beltezze  yincitrici. 


et  il  aeguente  sonetio: 

AI  cielo  yittorioso  asceae  Marte 

Ch’ bor  vai  signor  aeguendo;  itI  riaplende; 
Indi  dal  regno  suo  t'  inrita  a parte, 

E dice,  se  vincendo  al  ciel  a*  ascende 
Figlio,  vittoria  4 teco;  bomai  qual  parte 
De  V ampia  terra  al  tuo  valor  contcnde? 


Apollo*)  a gli  spottatori  doila  nare  condotta  dal  molto  illustrc  s’’  Pietro  Antonio  Lonato  nel 
torneo,  fatto  al  ser"*'*  don  Giovanni  d*  Austria  in  Milano. 


Chi  non  sa  cbe  Oiason  fu*  I primo  Ueroe, 
Che  con  un  picciot  iegno  il  grande  impero 
Del  mar  caloando  inusitato  peso 
Gli  insegnaase  a portar,  miri  et  ascolti. 

Questa  4 I’  istessa  nave,  P Argo  famosa, 

Ove  ei  col  bor  di  tutta  Qrecia  audace, 

Sol  per  desio  d*  honor,  Hai  Orecbi  lidi 
Le  yelc  a i yenti  e i remi  a V acque  sciolae; 
E'  n Coicbi  giunto,  il  ricco  vello  aurato 
Gloria  maggior  de  I’  Asia  altero  otlenne, 
Che  de  nepoii  e discendenti  suoi 
E stato  e sar4  sempre  illustre  insogna; 

E poi  rapita  al  ciel  dal  sonimo  Giove, 
Largo  a rimunerar  P opre  leggiadre, 

Fu  fra  P oterne  stelle,  eterno  imago 


Trofeo  lucente,  immortalmente  posta. 

In  premio  dil  suo  ardir  nobile  e franco 
De  i diyin  guiderdon  yerace  essempio; 

Di  Dio  ribelii,  e dato  a*  Beigi  pacc. 

Che  da  questo  guerrier  solo  s'  attende; 

De  la  terra  e dei  mar  unico  e’  nyitto 
Yincitor  fatto,  in  ciel  n’  andra  a posarsi 
In  grembo  al  padre  suo  gran  Carlo  Augusto, 
Angelo  eletto  a luminosa  face. 

Questo  m' impose  Gioye;  et  io  qui  venni 
Per  farvel  noto.  E questi  son  guerrieri 
Cb*  a seguir  yanno  il  giovan  Seniideo 
Nelle  prossime  sue  felici  imprese. 

Per  tornar  seco  alle  stellanti  sferc; 

Doy’  io  con  piü  bei  raggi  bor  fo  ritorno.*) 


La  seconda  squadra  era  di  sei.  et  era  dil  s**  conte  Kenato  Borromeo.  alla  quäle  precedcva 
tl  carro  deila  luna,  tirato  da  doi  cerri  et  assai  bene  ornato  di  yari  layori  et  di  fuochi  artificiali. 

La  terza  et  ultima  squadra  era  dil  Ottavio  Gonzaga,  et  era  di  diecioUo  cayalieri,  quali 
furon  condotti  da  doi  ciecbi,  cbe  andayano  cantando  et  sonando  con  la  lira  li  segueoti  yersi, 
et  erano  tutti  yeatiti  di  bianco. 


Poi  ch*  a fede,  a valor  si  mal  comparte 
Fortuna  i pregi  suoi,  sue  gratie  Amore, 
Hör  per  yoler  di  Gioye  a noi  descende 
Et  io  con  lei,  cbe  sono  il  biondo  Apollo, 


Certo  indovin  de  le  future  cose; 

Per  Honorar  P alta  e real  presenza 

De  P Austriaco  lleroe,  ch’  a P alta  insegna 

Cb’  ei  pona  di  Oiasone,  ai  fioriti  anni, 


*)  Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herni  Bibliothekars  E.  Motta  ist  von  diesen  Versen  nur 
der  Puiims  .Apollo  etc.‘  bis  ,La  seconda  squadra*  bisher  gedruckt  und  zwar  in  einem  sehr  seltenen  Drucke 
.Apollo  agli  l!>pettaton‘.  der  sich  auf  der  Trivulziana  in  befindet  (i^iignatur  47*}. 

Abh.  d.  IIL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  XXII.  Bd.  II.  Abih.  47 
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Ai  magnanimi  fatti,  aperto  mostra 
Estier  della  sua  antica  inclita  stirpe; 

Anzi  un  Oia«on  novt'llo  al  sc'col  noMtro, 
Ch*  ei  col  Talor  suo  piü  bei  ehe  d*  oro. 
Questi  ADCO  i!  primo  fu,  che  ardito  diaozi 
Nel  mar  Egeo  sotto  i celesti  auspici 
Col  fior  de  T nna  o I*  allra  Heeperia  armato. 
In  bataglia  navale.  unica  al  mondo, 

Fiaccö  r altere  e temerarie  corna 
De  r Oriente  al  fiero,  empio  tirannOf 
£ gli  fece  sudar  1*  horrida  fronte. 

Onde  yermiglio  il  mare  i liti  intorno 
TInse  del  Tracio  sangue  ancor  bollente, 


A la  terra  letitia  e gloria  al  cielo 
K del  BQO  gran  German  memoria  eterna. 

Ma  poscia  ch*  egli  yerso  anco  ’l  Ponente 
Fra  V uno  e V altro  mar,  dore  ’l  auo  fato 
Or  lo  sospinge,  havrä  ben  mille  e millc 
Vittorie  hayuto  incontro  a gli  empi  e rei 
Questi  che  lor  segnirä  in  ogni  parte 
Con  alto  ardir,  con  lealtä  di  core, 

Hör  cb’  cl  caao  trionfa  e irriU  a V arte, 
Come  Tol  P UDO  e P altro  empio  signore; 
Per  cangiar  Sorte  e per  uscir  d’  affanno, 
Scorta  simile  a qaei,  cieoa  presa  banoo. 


Combattoto  che  ebbero  tutti  i cayaliori,  si  fccc  la  folla.  la  quäl  Qltimamente  fu  dirisa  da 
un  grandissimo  fuoco  quäl  s’  accese  nella  abarra,  ct  giä  crano  pasaate  le  cinqui  höre,  et  subito 
le  donne  partiruno  et  andarono  in  sala  et  si  balö  sino  al  giorno. 


Ml.  Tr.  168  zw.  f.  82  u.  83.  (Kopie.) 


Nr.  280.  1576  Jall  81.  Proapero  Ylscontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Bildhauers  Anteo  Lotelli.  Schickt  zwei  Kardinal-Porträtt. 

8er“*  Prencipe.  Viene  m.  Anteo  Lotelli  scoltore  da  V.  E.  et  le  poria  un  quadro  di 
scoltara.  da  lui  mediocremente  ben  fatto  al  parer  mio.  Mi  h parso  d*  accompagnarlo  con  questa 
mia  et  insieme  mandarle  doi  ritratti  delli  cardinali  Polo  d’ Inghilterra  e Pietro  Bembo,  hayuti 
rla  Como.  Questo  h qoanto  m’ occorre  A dir  per  hora,  solo  le  bacio  la  mano  con  ogni 
humiltii  e riyerenza,  aspeitaodo  risposta  d’ alcone  lettere  niie  niandatc.  Di  Milano  alli  31  di 
Oiulio  1576.  P.  V. 

M.  St.  Ä.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  281.  1570  Angnat  1.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Entschuldigt  sein  Ausbleiben.  Tod  des  Joseph  Kabens.  Vom  Turnier  des  Don  Juan  d*  Austria  in  Mailand. 

Ser“*  Duca,  patrono  collen“*.  La  Sua  Alteza  se  marayiliara  forsi.  perche  non  sia 
Tenuto  da  8.  A.  insino  ad  Ihora  preaente,  como  ho  promesso  et  como  yolio  attenderli.  Ma 
quando  U diro  a boeba  la  causa,  sono  sicuro,  non  mi  biasmera  de  la  tardanza.  Et  gia  moiti 
di  sono,  che  ho  in  casu,  H ho  coinprato,  li  150  braza  Tcluto  rosso  bcllissimo  et  bono  morchato, 
oro  ct  altro  cosse.  quäl  differisebo  portarle  mecho  aU  mia  yenuta  da  V.  A.;  et  coasi  non 
manebaro  dil  tutto  satisfarc  ala  yolonta  di  S.  A.  et  al  debito  mio.  L*  adyiso  qualmente  il 
cayaiere  Roaso,  al  quäl  V.  Ä.  hnveva  facto  havere  dal  ser“*  et  alt™*  imperatore,  Suo  bonigno 
cio,  il  priyilegio  di  conte  Palatino.’^)  esscre  morto  de  quatro  giorni  in  qua;  ct  me  dicova  baycrli 
proincHso  certi  animali  rari,  di  modo  che  noii  le  si  poto  farc  altro  rimedio,  se  non  racomaudarlo 
al  Summo  et  Magno  Idio.  — IJaria  h charo  sapere.  se  ho  acontentato  Y.  A.  cum  quelle  risposte, 
ho  portato  dal  granduca  de  Firenza  et  cossi  di  quollo  di  Ferrara,  oyc  mi  mando,  ayanti  ehe 
io  parta.  II  ser“*  s*'  don  Oioanni  d’  Austria  e qua  in  Milano,  et  questa  nocte  passata  ha  facto 
fare  uno  bellissimo  torneo  et  lui  proprio  ha  conbatuto  molto  generosamente  et  cum  bello  garbo 
et  gracia  mirabile,  a tanto  che  dimostra  esaere  vero  fiolo  di  quollo  sor™*  et  magno  Cbarlo 

M Damit  schUesst  der  Bericht  hier  (unvollständig?).  Cf.  oben  Nr.  34;  cio  — zio. 
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Quinto  rarissimo  al  mondo,  mcntre  li  e stato,  di  felice  memoria.  V.  A.  mi  oreda,  che  sono 
inquietissimo  di  animo  et  che  mai  riposaero  inaino  non  mi  apresenti  avanti  la  Sua  benigna, 
nobilissima  et  aignoril  presentia  ...  Io  fao  molto  cosse  da  dirli  a bocba,  ma  non  Toria  eeaerli 
molesto  com  qoeata  tanta  longa  Httera  ...  Da  Milano  al  primo  Auguato  1576.  O.  V. 

M.  St.  A.  K- Bchw.  48ß'l.  OriR. 


Kr.  282.  1576  Angoat  8.  Prospero  Tlacont!  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Einladung  nach  Bayern.  Ablehnende  Antwort.  Schickt  zwei  Kardinal-Portr&ta,  Muaebeln  für 
die  Font&ne.  Andere  Aufträge,  üeber  Marin  Frenell,  Guidobon  und  Herzog  Albrecht.  Erbittet  Empfeh- 
lungaachreiben  an  den  Gouverneur  wegen  einiger  Rechtahändel. 

Ser™^  Prencipe.  Dal  Seimiger  creato  di  V.  K.  bebbi  io  la  lettere  Sua  di  credenza.  data 
alli  XX  dit  pasaato,  et  odii  ci6  che  V.  E.  per  bocca  Sua  mi  commetteva.  II  primo  de  quali  fa. 
che  y.  E.  mi  commandava,  ch*  io  debbia  venire  in  Baviera  da  Lei.  AI  che  rispondo,  ch^  io 
ringratio  iofinitamente  V.  E.  della  memoria^  ehe  tien  di  me,  et  della  corteaia  et  aroorevolezza. 
con  quali  mi  tratta;  per  il  che  Ic  terrö  io  perpetoo  et  infinito  obligo.  Per6  ae  con  la  mia 
venuta  io  potriS  giovaro  et  aervire  u V.  £.,  io  la  priego  che  mi  faccia  gratia  d^  aviaarmelo; 
che  Don  Bolamente  verrö  in  Baviera,  ma  anderö  in  Spagna,  in  Francia  ct  in  ogni  altro  luogo; 
et  questo  sia  detlo  con  ogni  veritA  c ainccrith.  Coai  la  priego  k Tolersi  valere  delP  opera  et 
aervitü  mia  in  ogni  Sua  occorrenza.  Perche  tanto  mi  crederb  d’  eaaerle  caro,  quanto  io  aarb 
da  lei  adoperato.  Di  queato  ne  starb  io  aspettando  riKposta  da  V.  E.  Quanto  k me,  credo, 
che  Y.  E.  sia  molto  ben  serrita  in  quelle  parti  et  che  per  hora  babbia  poco  bisoguo  della 
preseiiza  mia;  anzi  penso  io  di  poterla  piü  servire  stando  io  qua  k Milano,  che  non  b venendo 
io  in  Baviera;  tanto  pib  hora  che  *1  Qasparro  non  sarii  in  queste  parti.  Fra  questo  di 

mezzo  andrb  io  dando  6ne  ad  alcune  mie  lUi.  le  quali  per  Io  adietro  mi  hanno  portato  danno 
e travaglio  grandissimo,  et  hora  vanno  pur  pigliando  qualcbe  forma.  Procureru  io  d*  espedirle 
con  la  ceierirb  possibile  per  potere  ad  un*  altra  occasione  easer  piü  espedito  in  servir  V.  E. 

La  nota  de  i ritratti  tondi  et  ovati  de  papi  e cardinali  mando  io  qua  iocluHa,*)  et  mando  doi 
ritratti,  P uno  dil  cardinale  Giacomo  Sadoletto.  P altro  dil  cardinale  Donienico  Grimani.  — Delle 
arcelle^j  et  concbiglie  et  altrc  cose  per  fare  la  fontana  da  V.  E.  qua  in  Milano  non  ho  trovato 
8)0  hora  cosa  al  proposito,  ben  ne  manilo  alcunc  poche,  le  quali  hebbi  io  gia  qualche  anni  fa 

in  Venetia.  Ma  poicho  Venetia  e grandissimarnente  infeUata  di  peste.  per  il  che  non  ei  puü 

sicuramente  negotiare  per  quella  parte,  ho  pensato  di  farne  opera  per  via  dt  Genova,  et  dil 
tutto  nb  darb  aviso  a V.  E.,  la  quäle  potra  determinare.  Btno  k che  quantitb  n*  havrü  di  bisogno. 

— Per  havere  an  cane  da  qtiaglie’),  ho  io  scritto  in  piu  iP  un  luogo  et  na  starb  aBpettando 

rispoeta.  Gia  molti  giorni  fa  mandai  quatordeci  pezze  di  fetuccia  di  diversi  colori;  hora  ne 
mando  le  oUo  pezze  restanti.  — Delle  einte^)  da  donna,  perche  qua  in  Milano  non  so  nc  usa, 
oon  ho  trovato  cosa  al  proposito;  per  il  che  credo  che  conrerrb  haver  pacionza.  — Hoggi  sola- 
mente  che  b all!  VIII  di  Agosto,  ho  ricevuta  la  lettera  di  V.  E.  delli  XIII  dil  passato,  venuta 
molto  tardi  per  diffetto  di  questi  agenti  della  posta;*)  alla  quäle  respondeudu  dico,  oh' io  non 
maueberb  di  usare  diligenza  al  s**  Marino,  acciochc  egli  impari,  mentre  che  egli  venghi  k stare 
in  casa  mia.  Ma  perche  mi  pare  d'  inteodere,  che  ’l  s’’  Oasparro  lo  vuole  intratenere  in  casa, 
sicome  ne  sarü  pienamente  informato  il  presente  Seimiger,  perb  V.  E.  sarb  servita  di  comraan- 
dare,  che  non  mancherb  d'obedirla  et  servirla.  — La  zifra  che  V.  E.  ini  commanda,  ch’ io  le 
mandi  fatta  di  mia  voluntb,  la  mandarb  io  con  altra  occasione.  — Resto  favorito  grandementc 
delle  Tiuove,  che  Ella  mi  da  et  ne  la  ringratio.  — Circa  dit  viaggio  di  earaglier  Quidobono  mio 
nipote  in  Spagna,  ancora  che  V.  E.  hubbia  «persa  la  zifra,  non  dimeno  Ella  ha  molto  bene  iO' 
teso  cib  che  io  voleva  dim.  Ma  oltre  dil  trattarc  il  matrimonio  deP  ilP”*  Sua  sorella,  *)  credo 
io  ancora  che  potcssc  andare  per  negotiare  con  S.  Catolica,  che  P alÜHsitno  padre  di  V.  E. 


')  Fehlt.  *)  « arzelle.  Muacheln,  Schnecken  cf.  Cherubini,  Vocabol.  I,  40. 

*)  Wachtelhund.  *)  Gürtel.  •')  Cf.  oben  Nr.  226.  Cf.  Nr.  225. 

47* 
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haypBHe  da  andare  per  governatorp  generale  della  Fiandra;^)  il  ehe  crederei  che  atirebbe  la 
inigiior  risolutione«  che  st  potesse  fare  per  sodisfattione  dil  re  et  utilita  di  quei  paosi,  il  ehe 
piacesse  k Dio  di  far  riuscire.  Questc  due  cose  eono  quelle,  che  io  posso  iminaginarmi,  che 
habbiano  da  esser  causa  de))*  andata  di  mio  nipote;  i)  che  V.  E.  Io  saprä  subito  che  T altissimo 
Suo  padre  sia  tornato  di  Sassonia.^)  Crederei  che  alle  mie  liti  sarebbe  di  assai  giovaniento, 
se  V.  E.  mi  facesse  gratis  di  far  scrivere  quattro  rigfae  al  gOTernatoro  nostro  di  simil  conti- 
nenra,  come  io  mando  qua  inclusa;*)  nelle  quali  si  domandasMe  solainente  presta  giustitia  e non 
gratia  aleuna,  facondole  intendere  quanto  io  sono  servitore  di  V.  E.  Pero  acciö  ch*  io  poasa 
essere  plü  sbrigato  in  attendere  al  servitio  di  Y.  £.,  Ella  sarü  contenta  di  faTorirmi  in  tal 
maniera.  Di  Milano  alU  8 d*  Agosto  1576.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.schw.  466,^2.  Orig. 


Nr.  288.  1576  Augnat  9.  Gaaparo  Tiscoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Yerschiedenes  (Seide,  Halsbänder,  Ohrringe,  Knöpfe);  Anderes  wird  er  selbst  mitbringen. 

Ser*”“  Duca.  patrono  collen"*^.  Ho  bauto  una  Sua  di  I'  ultimo  di  Luglio,  a me  secondo 
il  sollito  gratissima,  tanto  piu«  barendo  inteso.  essere  rimasto  satisfacto  di  me  per  landata  di 
Firenze  et  Ferrara.  E piu  gionto  una  altra  volta  il  Suo  creato,  domino  Thomaso  Schinere,*)  per 
conto  di  hayere  certa  seta;  quäl  hayendola  noi  facto  fare  cum  la  debita  et  soilita  diligentia  et 
bavendo  cerebato  dirersi  tnaestri  et  in  diyersi  lochi  per  farla  fare  simile  ala  inoostra  mandata 
per  S.  A.,  gli  la  mando  per  il  detto  Schlner  insieme  cum  due  acalole  di  collane,  pontali  et 
pendenti  da  orechie  et  molte  gentileze  facte  a simtli  propositi  da  questi  Milanesi.  Li  150  braza 
di  yeluto  rosso  cremesile.  bello  et  bono  et  bon  merchato,  sono  dui  mesi.  che  io  Iho  in  casa 
parechiato,  insieme  cum  le  libre  quairo  di  oro  sutiile  et  bene  lavorato.  quäl  portaro  io  proprio 
ala  yenuta  mia,  quäl  sera  il  presente  mese  di  Augusto.  Et  non  essendo  stato  piu  presto,  como 
c il  mio  desiderio,  il  suo  domino  Thoniaso  gli  ragualiara  deli  intrichi  et  fastidii.  in  che  di  con- 
tinuo  mi  ritrovo.  Ma  . . . basta  che  Io  assicuro  di  novo  che  yenero  cum  laiuto  dil  S’’  Idio. 
Et  domino  Tbomaso  Suo  ha  yisto  in  parte  di  certe  gentileze,  li  portaro.  rincrescendomi  non 
poterli  portare  cosse  conforme  ala  Sua  nobiltä  et  grandeza  et  al  mio  animo  ...  Da  Milano 
alH  9 Augusto  I57G.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  486/1.  Orig. 


Nr.  284.  1576  August  16.  Gasparo  Tlseontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  der  bestellten  Sachen  (cf.  Nr.  233).  Aufenthalt  dos  Don  Juan  d'  Austria  in  Mailand. 
.\breise  desselben  nach  Vigevano. 

8er®"  S*^  Duca,  mio  sig™  collen®".  Ladviso  qualmente  alli  10  dil  presente  di  Augusto  li 
ho  inviato  il  Suo  m.  Thoniaso  Schiner,  quäl  in  vero  e bona  natura  di  honio  et  al  mio  iudicio 
et  parerc  serye  V.  A.  cum  grande  affecione  et  6delta.  Al  quäl  ho  dato  le  tre  libre  di  seta 
secondo  la  mostra,  mi  ha  portato  in  Suo  nomc;  et  Iho  facta  fare  a posta,  sollicitandola  io  projirio 
molte  yolte  ul  giorno  atio*)  rimanesse  secondo  il  Suo  volere  satisfacto;  perche  ho  tanto  a ebaro 
di  acontentarlo  como  ha  lui  proprio  istesso  ...  Li  ho  poi  anchora  niandato  due  scatole  cum 
drento  certe  collane,  pontali,  pendenti  da  orechie,  mi  ricercho  la  ser®‘  s^  Sua  rara  et  dig“*  s™ 
consorte  per  una  sua  littera,  ml  fecc  scriyere  gia  alchuni  giorni  passati.  Dü  yeluto,  oro  filato 
libre  quairo  portero  io  proprio  ala  mia  yenuta,  quäl  sera  piu  presto  serä  possibile  cum  laiuto 
di  Nostro  Idio,  — El  don  Oioanni  d’ Austria  e stato  qua  a Milano  questi  giorni  passati, 

9 Cf.  hiezu  (toelz,  Briefe  und  Akten  V.  946  (Nachtrag)  u.  779^.  woraus  ersichtlich,  das«  1571 
allerdings  einmal  an  Herzog  AUiretht  als  Statthalter  von  Flandern  gedacht  wurde. 

Zu  dieser  Keise  Herzog  Albrecht»  cf.  Kie/ler  IV.  606  u.  Goetz  V,  846  ff.  *)  Fehlt. 

«Seimiger  (Nr.  232)  V Cf.  M.  Kr.  A,  HZAK.  a«  1573  f.  181:  Simiger.  ■*’)  « acciö  (che). 
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et  si  he  facto  tornei  di  eombatere  ala  sbarra  et  heri  ancbora  fece  fare  festa  di  ballare,  et 
hogi  li  e partito  da  Milano  per  andare  a ViglpTano,  locho  et  citade  amenissima  per  le  cacie, 
et  he  distante  da  Milano  salro  rinti  millia  Italiani;  et  ha  circba  28  bo  Tero  30  cavalli  molto 
belli  et  boni  di  Spagna  et  dil  regno  di  Napoli.  Et  8ua  Älteza  caralcha  tanto  bene  et  cum 
bona  gratia  ehe  appare  uoo  Sancto  Giorgio  a cafallo;  et  si  dilecta  de  caTalli  saltatori.  Ma 
tutti  ai  manegiano  molto  signorilmente.  Sei  paresao  a Y.  A.  ceaendoli  parente,  como  e in 
effecto«  mandarlo  a aalutare«  et  ancbora  cum  uno  qualcbe  rologio(l),  dil  quäl,  lo  inteao,  se  ne 
dilecta:  credo  aeria  ae  non  bene.  Perho  S.  A.  mi  perdorii.  ae  da  camarero  Suo  volesae  usur- 
parmi  i1  titulo  dil  consiliero;  che  questo  Iho  facio  perche  dcaidero,  ae  intertengbi  cum  tutti  li 
grandi  de  la  etate  nostra^  per  easer  lui  maximo  et  magno  ...  La  mi  pordonara  ancbora  de 
la  longheza  de  la  preaente,  perche  acrivendoU  mi  appare  egserli  avanti  li  ochii  presentialmente, 
como  »ero  in  brere  com  il  faTore  et  divino  adiato. ...  Da  Milano  alli  16  AugUHto  1576.  G.  V. 

M.St.A.  K.schw.  486/1.  Orig. 


Xr.  235.  157G  Aagiiat  17*  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  yrilhelm. 

Abreite  de»  Don  Juan  d'  Austria  nach  Spanien.  Bittet  den  Herzog,  dass  Gesandte  desselben  bei  ihm 
(und  nicht  anderw^»)  absteigen  sollen. 

Ser“"'  DueSf  mio  b"  collen“'*.  Perche  per  una  mia  H ho  scritto,  qualmente  Io  ser*“® 
don  Gioanni  di  Aastria  hcra  partito  da  Milano  per  andare  a ViglcTano,  citade  distante  da 
Milano  rinti  millia  Italiani,  hora  essendo  venuto  io  in  cognitione,  essere  montato  per  le  poste 
per  andare  ad  iiiibarcharsi  ho  a Genora  ho  ad  Niza  di  ProTenza,  cittade  dil  duca  di  Savoia. 
per  andare  da  la  dil  re  in  Hyspagna,  ebiamato  presto  et  cum  grandissima  instanza,’^)  mi 
he  apparso  non  cssere  fora  di  proposito  farlo  sapere  ad  S.  A. ; et  tanto  piu  che  in  quella  mia 
littera  data  alli  16  dil  presente  di  Augusto  li  scriveva,  che  me  seria  apparso  bene  facto,  sei 
forte  perho  apparso  a V.  A.  et  non  altramente,  di  mandarlo  ad  salutando,  essendoli  quclio 
affine  et  parente,  che  bc  in  Toro.  Hora  per  essere  partito  da!  »tato  di  Milano,  secondo  ho 
hauto  noticia  di  bono  locho  et  digno  di  essere  ereduto.  si  potra  differire  tal  saluto  ad  una  altra 
Tolta.  ritorni  in  questi  nostri  paesi.  E di  piu  supplico  S.  A.,  quando  manda  alchuno  in  queste 
bande,  che  li  comanda,  che  vengano  a dismontare  et  allogiare  in  casa  di  V.  A.  et  mia.  Perehe 
facendo  altramente  appare,  che  non  mi  tegna  in  quello  conto  che  per  lo  amore,  affocione, 
osserranza  et  rererenza  li  porto  ...  Da  Milano  alli  17  Äugusto  1576.  G.  V. 

M.  St  A.  K.  schw.  486^1.  Orig. 


Xr.  286.  1576  Angnat  22.  Herzog  Emannel  Phtllbert  tob  SaToyen  an  Proapero  Visconti. 

Ersucht  um  leihweise  Zusendung  des  Münchener  Torquetum. 

111”  S”.  Da  m.  Giacomo  Soldati,  mio  arebitetto.*)  che  sarA  P apportatore  di  questa,  io 
sono  stato  informato  delle  qualita  buooe  et  Tirtuose  parti  che  V.  S.  Ilt”  possiede,  per  lequali 
si  rendc  amabile  a molti  gran  s”  et  principaluieate  al  duca  di  Baviera,  dal  quäle  ha  hayuto 
in  dono  un  instromento  di  matematica,  bello  et  aoconiodato  a molte  operationi.*)  Kt  sicomr^ 
egli  mi  ba  fatto  molto  piacere  di  scoprirmi  queste  belle  qualitA  et  virtu  di  Y.  S.,  cosi  gl*  ho 


*)  Don  Juan  d' Austria  ist  Tiehnehr  im  Gegentheile  sehr  gegen  den  ausdrücklichen  Wunsch 
K.  Philipps  nach  Spanien,  statt  nach  den  Niederlanden  gereist,  zu  deren  Statthalter  er  ernannt  worden 
war;  cf.  Stirling-Maxwell  II.  122  u.  Havemann  S.  189. 

*)  Nach  Cberubini,  Vocabolario  111,212  (beim  Wort  Onza)  winl  Giacomo  Soldati  als  Mailänder 
iogegnere  erwähnt  von  Franc.  Bernardino  Femiri,  Kelazione  del  roo<lo  con  eui  sono  formate  le  bocche, 
che  estraggono  uoqua  dai  Navigli  di  Milano  (1823).  Ueber  die  mathematischen  Neigungen  des  Herzogs 
Emanuel  Philibert  cf.  Carutti  1.  c.  1,  405. 

*)  Das  oben  (Nr.  181)  erwähnte  Torquetum;  über  dieses  cf.  R.  Wolf,  Gesch.  d.  Astronomie  S.  161. 
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commesso,  cbe  faccia  intendere  a lei,  quaoto  io  mi  rallegri  bpco,  cb*  ella  si  diletti  di  cosi  bolle 
Bcienze;  et  per  questo  oltre  lo  altro  parti,  cbe  aono  in  lei,  ella  mi  aarä  aeoipre  in  maggiore 
coniiiderazione  ot  pia  eara.  Et  per  darle  aegno  dicib,  rengo  a progarla,  cbe  aia  contenta  di 
accomodaro  dotto  auo  instromento  al  sudetto  Soldati,  che  me  lo  farä  Tedere  ot  poi  gli  lo  ren- 
dor&,  et  in  cio  mi  far&  V.  S.  piacero  grande;  aicome  pu6  credere,  che  mi  trorar^  sempre 
diaposto  al  suo.  et  mi  aara  grato,  cb*  ella  ai  vaglia  di  me.  Con  che  Dio  N.  la  consenri. 
Da  Turino  atli  22  di  Agoalo  1576.  Al  couimaiido  di  V.  S.  il  duca  di  Savoia  (von  hier 
ab  eigenhändig)  £.  Philibert. 

Aussen:  All’  ilP®  Bigf»  il  b'  Prospero  Yisconte. 

M.  St.  Ä.  K.  «chw.  317/10  f.  371.  Orig. 


Nr.  337.  1570  Aogost  23.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Entschuldigung  und  Bedauern,  d^  er  nicht  nach  Regensburg  kommen  konnte.  Ueber  seine  frühere 

Dienstleistung  bei  Karl  V. 

Ser“°  raio  signore  et  patrono  collen®°.  Acio  che  la  8.  A.  non  me  tenesse  per  homo 
vano,  di  pocho  valor  et  bogiardo,  che  havendoli  promesso  piu  voIte  et  senza  niuno  fallo  di  venire 
ad  farii  roverenzia  et  basciarli  le  mane  et  che  insino  ad  hogidi  non  sia  mai  comparso,  aono 
certo,  quando  sapra  la  causa,  che  non  me  biasmara,  ma  piu  presto  mi  iudicara  homo  con* 
fiiderato,  quando  H diro  poi  cum  la  min  propria  voce  il  tutto;  perche  venero  ogni  modo 
cum  laiuto  dil  Idio.  Et  gia  piu  di  passali  sono  in  ordine  et  rae  riocrescc  insino  ad  lanima. 

non  habia  possuto  essere  ad  teiii|)0  a Ratisbona  ala  dieta;  perche  desiderava  cum  il  favore  di 
V.  A.  basciare  le  raani  invictrice  de  la  Cesarea  Maestä  et  farmi  conoscere  per  uno  suo  affeciona* 
tissimo  et  humile  servitore.  como  mi  conosceva  anchora  quello  invictissimo  et  unicho  uel  noatro 
moodo  Charlo  Quinto  imperatore  di  felioe  memoria,  il  quäl  bo  servito  ale  guerre  et  cum  farii 
la  guardia  la  nocte  ala  propria  dignissima  persona.  Venero,  venero.  cbe  no  bo  attro  magiore 
desiderio  et  voluntate.  Marino^)  ini  ha  pregato,  mandi  a V.  A.  le  alligate  sue  litere.’)  Credo, 
cbe  domino  Thomaso  Sebiner  Suo  li  bara  detto  la  mia  volonta,  ho  di  venire;  cum  il  quäl  bo 
conferto  il  tutto,  conoscendolo  homo  ainorevolc  et  da  bene  et  molto  affectionato  a V.  A.  . . . 
Da  Milano  alli  23  Agosto  I57b.  O.  V. 

M.St.A.  K.schw.  486/1.  Orig. 


Nr.  338.  1576  Angoat  30.  Prosporo  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  den  Herzog  mit  «Altezza*  betiteln  zu  dürfen.  Pestverdaefat.  Bilndniss  des  Herzogs  von  Savoyen 
mit  den  Schweizern.  Schickt  zwei  Fapst-Porlräts  und  Anderes. 

Ser"’*'  Prencipe.  Per  molie  regioni  mi  risolsi  io  sin  da  principio  della  mia  servitü  di 
dare  k V.  E.  titolo  di  et  cosl  ho  sempre  fatto.  Ma  perche  qua  in  Italia  si  usa  cbe,  k 

chi  si  dl)  titolo  di  Ser"°,  so  gli  6k  delP  .Alte/.za*  ancora,  ho  anch*  io  pensato  di  fare  similmento 
per  1*  avenire,  se  da  V.  E.  non  mi  verrA  proibito.  Per  il  che  Ella  non  rct«tcrA  di  ciö  maravegliata. 
anzi  Sara  contenta  ch’ io  adempisca  il  debito  mio.  — Quu  poco  gli  havemo  di  nuovo,  eccetto 
un  hospetto  di  peste,  portata  da  uno  Mantovano  ad  una  cassina  appre.s80  Milano  u cinque  miglia, 
et  doppu  accesa  io  un  borgo  di  Milano  fuori  Helle  mura.’)  Di  questa  alcuni  temeno  molto 
piü  di  quello  ehe  si  convieoe.  Desiderarei  nondimeno.  che  V.  E.  mi  facesse  gratia  di  niaodarmi 
qualcbe  remedio  da  preservarsi  o vero  almeno  le  recette.  Li  sig'‘‘  deputaii  all*  officio  dolla 
snnitA  non  mancano  d*  ogni  diligenza  continuamente;  mediante  la  quäle  spero  con  la  gratia  di 
nostro  Sig*^  che  ci  liberarenio.  — 11  duca  di  Savoia  con  grandissima  diligenza  ha  truttato  ct 


B Marin  Frcnell.  *)  Fehlen. 

*)  Cf.  Besta,  Vera  narratione  del  successo  della  peste  ecc.  (Milano  1578);  Verri,  Storia  di  Milano 
(Ausg.  1851)  II.  277. 
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tratta  lega  con  Srizzeri,  in  maniera,  che  ad  ogni  buo  bisogno  poBsa  havere  buon  nninero  de 
Boldati.*)  Ma  pare  cbe ’l  ChristiaoisB^  non  tnancbi  di  disturbarc  tal  pratica  ad  ogni  auo 
potere.  — Manüo  a Y.  E.  doi  ritratti,  1’  uno  di  papa  Martino  Colonna  quinto,  T altro  di  papa 
Nicolao  qointo«  mandatimi  da  Como.  — Gitk  moltc  Bettimanc  inviai  ü V.  E.  una  casBa  piena 
di  aalati*)  et,  non  bavendone  io  mai  piä  inteso  nuora,  Kto  molto  aospetto.  — Feci  prattica  per 
▼ia  di  OenoTa  per  bavere  arcelle,  concbiglie  et  altre  coBe  per  far  la  fontana  di  V.  E.  Ma 
io  quel  mare  non  ai  truoTa  cosa  al  proposito.  Bene  inteodo  che  (>er  via  di  Napoli  Y.  E. 
eara  molto  bene  e coropitamente  serTita.  Mando  a Y.  E.  doi  pezzetti  piccioll  di  pietra  spongosa, 
la  quäle  noi  cbiainiamo  Bchiumnia  di  mare.  Bi  questa  si  fanno  le  fontanc  in  queste  parli,  e 
»i  adornano  poi  di  altre  cose;  se  gliene  farä  bisogno,  io  ne  harrö  una  Boum  e piü  ancora,  et 
k lontana  da  Milano  circa  30  miglia;  si  havrä  con  poca  ttpesa  di  inaniera  che  coatari  poco 
piü  che  la  condotta.  ~ Mando  la  zifra*),  fatta  di  mia  inTcntione^  simile  per6  alla  maniera^  che 
Mgliono  usare  gli  ambaHciatori  qua  in  Milano  con  li  prencipi,  loro  signori;  se  ella  non  le 
Bodisferü.  sarü  contenta  darmene  aviso,  in  maniera  ch’  io  la  possa  tramutare.  Di  Milano  alU 
30  di  Seitembre*)  1570.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  aehw.  436  2.  Orig. 


Nr.  289.  1676  September  6.  Prospero  Tiscostl  an  Herzog  Wilbelin. 

Porträtsendungen.  Pestgefahr.  üeber  Gasparo  Visconti  al«  bayerischen  Gesandten  in  Plorenz. 

Ser“®  Prencipe.  Dalla  lettera  di  V.  A.  delli  XII  dll  passato.  da  me  ricevuta  «olainente 
tlH  Y dH  presente,  resto  arisato  con  mio  piacere,  ch’ Ella  habbia  riceruto  li  pontali,  fioretti. 
bindelli  et  buratto  riccio  e di  piü  H doi  ritratti.  Ella  aTertira.  che  giü  io  diedi  doi  altri  ritratti 
k m.  Anteo  Lotelli  scoltore,  che  reneva  in  quelle  parti;  questi  crederüf  che  giü  una  pezza  fa 
gli  saranno  giunti.  Dell!  altri  ritratti  fatti  in  forma  tonda,  poicbe  Y.  A.  Io  rimette  ü me,  io 
giodico  non  esaer  inconveniente  harerne  pario  de  tonili  e parto  do  ovati.  Et  se  Y.  A.  snrü  di 
questo  istesso  parerc,  io  giie  It  rimandaru  con  li  scattolini  d’ arorio  tondi,  li  quali  fecc  giü 
m.  Qio  Ambruogio  ü questo  effetto.  Ma  quando  Ella  fosse  di  nitro  parere,  sarü  serrita  di 

darmene  ariso,  ch’ io  non  manchcrü  d’ obedirla  o senrirla.  — Circa  dil  far  lo  coperto  alle 

lettere  et  indrizzarle  al  s^  Serafino  TaBsi,  io  non  manearü  di  fnre  quanto  Ella  mi  commanda, 
si  come  Credo  che  08»erreranno  ancora  il  n’*  Oasparro  et  Marino,  ad  ambi  i quali  ho  fatto 
intendere  la  mente  di  Y.  A.  circa  di  questo.  — M.  Ant®  Maria  Parocio  ü giunto  quutro  giorni 
fa  sano  e sal?o  per  Dio  gralia.  — Mando  sei  ritratti  ovati:  1*  uno  di  papa  Paolo  Yeneto  secondo, 
I’  altro  di  papa  Sisto  quarto  et  de  i cardinaU  Alidosio,  Bessarione,  Ascunio  Sforza  et  Contarino, 
(Qtti  Tenutomi  da  Como.  ~ La  peste  in  Milano  va  facetido  qualche  progresso,  e se  gli  fanno 
gagliarde  provisioni,  et  se  non  fosse  un  bnndo  a««ai  severo,  che  tutti  li  capi  di  casa  restino 

io  Milano,  io  credorei  che  tutta  la  nobiltü  si  sarebbe  retirata  alte  sue  rille  e castelli}  con 

questo  ne  speriamo  bene.  — ■ Mando  qua  inclusa  la  nota  de  quel  pochi  danuri,  che  ho  Bpesi 
per  V.  A.’)  Da  due  bande  per  via  di  Fiorenza  io  resto  avisato,  che  quei  cortegiani  dil 
grsnduca  banno  fatto  molte  sottili  considerationi  sopra  la  andata  dH  a*'  Oasparro  in  quelle 
parti.  meraTegliandosi,  ehe  Y.  A.  non  habbia  ispedito  uno  ambasciatore  dalia  Sua  propria  corte 
Honza  ispedirlo  da  meza  strada.  Di  piü  hanno  considerato  alcune  coso  nel  s'  Oasparro,  delle 
quali  p<<r  bora  non  ne  scrivo  altro  a V.  A.  Non  credo,  che  questc  cosc  siano  procedute  dal 
granduca,  per  non  esscre  cose  dogne  di  an  prencipe  di  tanta  bonta  e prudenza,  come  egli 


')  Cf.  hiezu  Segesser,  A.  Ph.  v.,  Ludwig  Pfyffer  und  seine  Zeit  II,  4(K>  ff. 

*)  Pdkelöeiticli  ^er  Wurstwaaren  (cf.  oben  Nr.  224). 

Fehlt. 

^)  So  im  Münchener  Original,  in  der  Kopie  der  Trivulziana  aber  «August*  und  diese  Daiiruog  ist 
wohl  die  richtigere,  besonders  weil  schon  von  nicr  ab  Prox}>eru  Yisoonti  in  der  Timt  den  Herzog  mit 
.Altezza'  betitelt  (cf.  nächsten  Brief  Nr.  239). 
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bene  ^ procerlalo  dalla  8ua  corte.  V.  A.  mi  farä  gratia  di  perdonarmi  I’  ardire  che  ho  preao. 
Ma  in  qaesto  caso  ho  voluto  che  prcvaglia  in  me  V obligo  cb’  to  bo  di  serrirla.  Da  Milano 
alH  6 di  Settenibre  1576.  P.  V. 

M.St.  Ä.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


b’r.  340.  1Ö7G  September  13*  Troapero  Ttacontl  an  Uerxog  Wilhelm* 

Schickt  neun  Porträt«  mit  RcKrhnung  über  alle  41  bisher  gelieferten.  Pest.  Rechnung  über 

Toilettegegenitände. 

Ser'"^  Prencipe.  II  rainiatore  ha  boraroai  finiti  queuti  ritratti,  fi  quali  aono  in  tutta 
aomma  41;  hora  ne  mando  nove.  li  quali  sono  It  cardinali  ßibienna,  Giuliano  Ceaarini,  Hippolito 
de  Medici  et  OioTanni  Vitelletichi,  et  pontefici  Innocentio  aettimo,  Eugenio  quarto,  Cleinente 
aettimo,  Adriano  aeaio  et  Aleasandro  sesto.  et  mi  »ooo  «tati  portati  da  Como.  Ma  poiebe  V.  A. 
mi  commise,  ch*  io  le  doveasl  mandare  la  notta  dei  danari,  ch*  io  bo  spesi  per  lei,  la  quäl 
mandai  quosta  postu  pa«sata,  mi  h parao  di  farle  intendere,  che  in  questi  ritratti  io  le  ho  apeai 
y 123  h ragione  di  3 1’ uno^  Di  piu  ho  speso  in  far  fare  li  acattolini  tondi  d'avorio  et, 

perche  non  mi  ricorrlo  bene  la  somma,  mi  riporto  a quello,  che  dir^  m.  Oio.  Ambruogio 
Maggiori  tornitore,  al  quäle  furono  pagati.  Questi  danari  sc  V.  A.  mi  far4  pagare  insieme  di 
qnelli  della  lista  mandata  questa  posta  passata«  mi  farA  favore.  ~ Di  nuovo  quA  non  A altro 
che  la  peste,  la  quäle  sta  cosi,  et  ae  pur  fa  qualcbe  mutatione,  piu  tosto  cresce  ch’  altramente. 
Di  Milano  alli  13  di  Settembro  1576.  P.  V. 

Dabei : 

Lista  dein  danari  spesi  per  Io  ser''‘°  prencipe  Ouglielnio,  duca  di  Bariera: 


Donzenc  tre  o mezza  di  fiori  grandi  di  rctro  per  conciatura  di  testa  da  donna, 


a mezzo  scudo  la  donzena 

V 

1’/. 

Donzene  sei  di  simili  fiori  piu  piccioli,  a prezzo  di  uno  quarto  di  acudo  per 

donzena 

V 

1*/» 

Pontali  di  christallo  di  niontagna  n**  200,  che  sono  donzene  aedeci  et  numero 

Otto,  a Hre  4 a.  10  la  donzena 

V 

13 

11  datio  et  porto  detia  scattola 

V 

V» 

Buratto  riccio  braccia  160,  A a.  23  il  braccio 

V 

3t 

bazzi 

6 

Caaaetta,  tela,  corda  et  inballatura  per  tutto  buratto  1.  4,  datio  et  oföciali 

1.  7 a.  16  aono  in  tutto 

V 

2 

Pezze  di  bindelli  larghi  n**  22  di  diversi  colori  A dne  pezze  per  colore,  A 8.  3^/« 

il  braccio,  et  sono  braccia  30  per  pezza  aono  1.  115  s.  10 

V 

19'/» 

bazzi 

2 

Datio  et  porto 

V 

Preatali  a m.  Tomaso  Seimiger  A nome  et  per  servitio  di  V.  Ä. 

V 

8 

V 

77'/4 

bazzi 

8 

M.St. A.  K. Bchw.  486/2.  Orig. 


Nr.  341*  1676  September  19.  Ga^paro  Tiacontl  aa  Herzog  Wilhelm. 

Wegen  der  Pest  hat  er  mit  Familie  und  Marin  Frenell  Mailand  verlassen.  Letzterer  wünscht  zu  wissen, 
was  er  thun  soll.  Ueber  seine  eigene  Reise  nach  ßajem,  für  die  er  Pass  durch  die  Schweiz  erbittet. 

Ser’°°  S''*'  Duea.  mio  patrono  colie°*".  Questa  inia  serA  per  farli  reverentia  cum  la  niia 
sollita  bumiltA,  affectione  et  cordialitA  quäl  soglio,  et  farli  aapere,  como  per  gratia  et  fayore 
dil  Magno  Idio  sono  sano  insieme  cum  tutta  la  mia  cornpagnia  di  moglie,  figli  et  tutta  la  mia 
Servitute  di  casa,  si  de  bomioi  como  di  donne.  Et  mi  sono  retirato  ad  uno  nostro  castello. 
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lontano  di  Milano  vintacinqae  millia  Italiani*)  per  il  suspocto  de  la  peiite,  anchora  ehe  la  mia 
persona  per  comUsione  dello  iU'"^  marchese  Ayamonte  e necessario,  me  etia  io  Milano  quin* 
deci  giorni;  et  poi  mi  da  lioentia  per  deei  giorni  a stare  fora.  II  Suo  Marino  se  ne  rcsta 
fora  cum  la  mia  casa,  atteso  che  per  il  detto  suspccto  li  maestri  de  insognarc  direrse  maniere 
di  Tirtute  hano  supersoduto  et  non  iosegnano  piu  ai  presente.  Perho  ai  dignara  piacendoli  farmi 
sapere,  quanto  hara  ad  fare«  perche  il  detto  Marino  molto  lo  desidera.  — lo  li  ho  scripto 
alebune  mie  littere  alli  giorni  passati;  et  non  ho  mni  potuto  intendere,  se  S.  A.  U habia  bauto 
ho  non.  Basta  che  rcsto  cum  il  medemo  desiderio  di  Tenire  da  6.  A.  Et  cum  il  Divino  ad- 
iuto  Tenero  ogni  Tolta,  che  sero  lasaato  passare  per  le  terre  delli  ill*^  Sviceri,  incominciando 
a CbiaTena  et  poi  di  mane  in  niane  le  terre^  si  ritrovino  per  venire  a ritrovare  S.  A.  Et 
credo,  se  V.  A.  mi  facesse  fare  unn  patente  cum  pregare  «letti  Sviceri,  che  lassascno  passare 
Oaaparo  Visconte  cum  Hyeroniino  muo  holo  et  tri  soi  servitori  et  sue  robbe,  facendoli  fede  che 
siamo  sani  et  remotti  de  ogni  suspccto  de  contagione,  credo  che  compiacerano  facilmonte  a S. 
A.,  et  dicendoli  che  ha  che  fare  di  me  et  di  adoperarmi  in  alchuni  suoi  servitii;  et  cossi  spero 
passaro  cum  il  Suo  favore.  — Qia  per  altrc  mie  li  ho  scripto,  che  ho  comprato  li  braza  150 
di  Teluto  cremesile.  mi  comisse,  quäl  ^ bellissimo  et  honesto  merebato,  et  iibre  quatro  oro  hlato, 
bello  et  bono,  ot  fasse  sei  di  tcIIo  guarnite  di  nero,  quäl,  sono  certissimo,  li  piacerano  soma- 
mente per  essere  fogia  nora  et  galante;  et  li  ho  tenuto  apresso  di  me  cum  presuposto  Toler- 
glieli  portare  io  proprio,  como  faro  elTectualmente.  QuelU  non  si  ecordara,  oltra  la  patente, 
fare  scrirere  al  marchese  Ayamonte.  che  mi  dia  licentia  venire  in  scripto;  et  dil  tutto  aspcc- 
taro,  si  degni  farmi  fare  la  risposta.  Da  Milano  alH  19  Septembre  1576.  O.  V. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  486  1.  Orig. 


Nr*  S42.  1576  September  20.  Prospero  VlseenU  an  die  UerzoglB  Renata« 

Aufträge. 

Alla  principessa  Renata.  III™*  et  Ecc"*  8".  Per  leltere  di  V.  E.,  havute  molti  giorni 
sono.  Ella  mi  commanda,  che  io  faccia  fare  certa  qoantitd  di  lavori.  Io  non  ho  mancato  o5 
manco  tuttavia,  et  saranno  finiti  in  dieci  giorni  o circa.  Piacerä  a Y.  E.  di  commandare  al 
Oasparro  mio  eugino,  che.  venendo  a quelle  parti,  le  porti  seco.  che  per  altra  via  sarobbe 
molto  diracile  a condurli  io  questi  tempi.  Del  resto  se  mi  conosco  atto  a farle  qualcbe  altro 
servitio,  la  priego  a commandarmi,  che  mi  troverh  sempre  prontissimo,  siccomc  io  sono  obliga- 
tissimo  a servirla.  Di  Milano  alli  20  Settembre  1576. 

Ml.  Tr.  Ifid  f.  86.  (Kopie.) 


Alla  principessa  Renata.  III™*  et  Ecc™*  Sig***.  Uormai  h finito  il  lavoro  d’  oro  e seta, 
che  Y.  E.  con  Sue  leltere  mi  commise,  cb*  io  dovessi  far  fare.  Lo  mando  per  lo  presente 
portatore  Teodoro  Yechter;  non  so  come  Ella  restarä  sodisfatta.  ma  se  la  s*  mia  moglie  fosse 
stata  et  fosse  a Milano,  sicome  k in  villa,  V.  E.  sarebbe  stata  molto  meglio  servita.  Comunque 
si  sia.  Ella  1*  accettaru  con  buono  animo.  venendoli  mandato  da  chi  la  riverisce  et  osserva  in- 
Anitamente.  Di  Milano  li  ^4  Ottobre  1576. 


Nr.  248.  1576  Oktober  14.  Prospero  Tiscontl  an  die  Henogln  Renata. 

Schickt  eine  Arbeit  aus  Gold  und  Seide. 


48 
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Nr.  244.  1576  Oktober  14.  Prospero  YUcootl  an  HerzoiT  Wilhelm. 

Dankt  für  die  ge*chickten  Heilmittel  gelten  die  Pest,  üeber  die  Aenderung  des  Formats  früher  gesandter 
Portrüts.  Aufenthalt  des  Marin  Frenell  auf  dem  Lande  bei  Gasparo  Visconti.  Aufträge.  Dank  für  die 
Einladung,  den  Herzog  nach  Polen  zum  Kaiser  zu  begleiten. 

Ser*"®  Prencipe.  Teodoro  Vechtcr,  staffiere  di  V.  A.,  gionee  alli  5 dil  presente  di  Oltobre 
con  le  lettere  di  V.  A.  delli  7 di  SetP®  passato,  pure  troppo  tardi,  e credo  che  sarä  stato  per 
la  difficoltä  dil  passare  per  questi  sospetti  di  peste.  Rispondendo  dico,  ehe  a bocca  V.  A. 
restark  informsta  delle  miseric  nostre  e calamitA  e delli  pericoli.  dove  siamo  per  questa  peste. 
E bencb5  non  siano  nioiti  se  non  artigiani,  nondimeno  la  cittA  patisce  assai.  e le  arti  non  hanno 
essito,  ne  5 sicuro  U trattare  seco.  non  sapeodosi  da  chi  guardare.  Per  il  che  io  ringratio  in* 
finitamente  Y.  A.  delli  belHssimi  rimedii,  che  E!U  mi  ha  mandati,  e se  Idio  mi  concederA  di 
TiTerCf  io  riconoscerb  la  Tita  da  V.  A.,  la  quäle  me  1*  bavrA  preservata  con  questi.  — Mi  A 

ipiacciuto  ü caso  de!  Seimiger;  ina  molto  piü  il  catarro  di  V.  A..  a quali  piaccia  a N.  di 

coDcedere  intiera  sanitA.  — GH  ritratti  londi  faro  io  raccoppiare  oTaÜ,  c similmente  farö  rac- 
coppiare  li  sei  che  Y.  A.  mi  ha  mandati;  ma  essendo  in  rilla  i!  miniatore,  aspettarA  che  egli 
ritoroi,  o che  io  gli  possa  mandare  un  messo  a posta;  il  che  A molto  dif^cüe,  essendo  hora 
in  libertA  di  quäl  ei  Toglia  TÜla  ancora  minima,  di  rifiutare  e non  Toler  ricevere  qual  si  Toglia 

homo  per  nobile,  che  egli  sia,  ancora  che  egli  habbia  Ic  sue  fedl  della  sanitA.  Lt  doi  ritratti 

che  Y.  A.  dice  non  haver  baTuti,  cioA  dclU  cardinali  Aquariva  et  Arragona,  furno  mandati, 
mentre  che  Y.  A.  era  in  Lorena.  si  come  ancora  in  quel  tempo  mandai  altre  cose  et  altre 
lettere.  e non  ho  mai  baruto  risposta.  Le  liste  delli  danari  spesi.  che  Ella  mi  richiede.  mandai 
io  per  le  poste  passate  insieme  con  roolti  altri  ritratti;  crederu  che  Y.  A.  bavra  quaicbe  gioroo 
fa  riccTuto  ogni  cosa.  — 11  s^  Marino  si  A ritirnto  ad  uti  castello  dil  Qasparro  insieme  con 
la  casa  di  esso  s*^  Qasparro.^)  lla  seco  alcuni  iibri  Toscani,  it  quali  leggendo  da  per  se  potrA 
imparare  assai  per  adesso;  se  cesseranno  questi  sospetti,  se  gli  attendera  con  niaggior  diligenza. 
— Circa  a gli  ornanienti  della  fontana  giA  nc  ho  scrilto  a Y.  A.  et  ancora  mandai  la  zifera. 

~ Delli  pontali  negri  ne  mando  li  cento  para,  che  Ella  richiede.  e saranno  nella  scatola  in- 

dirizzata  a la  prencipessa  Renata,  Sua  inoglie.  Li  pontali  d*  oro  non  mando  io  per  essere 
noi  in  queste  calamitA,  dore  non  si  trova  concluaione  dA  de  homini  ne  de  robbe,  e con  artefici 
A troppo  mal  sicuro  negotiare.  » Nella  scatola  delli  rintedii  contra  la  peste  ho  trovato  un 
piccioio  scatolino,  ehe  ha  dentro  alcuni  bottoni  di  cornpositione  odorifera.  e perebA  Y.  A.  non 
mi  scrive  che  cosa  io  ne  debbia  fare,  io  starA  aspettando  da  lei  risposta.  — Lo  staffiere  si  A 
intratenuto  sin  hora.  perebA  potesse  portare  li  larori  della  sig’^  duebessa,  Sua  moglie,  li  quali 
non  statt  finiti  prima.  — M*  A stato  sopra  modo  caro  V intendere,  che  Y.  A.  habbia  da  andare 

in  Polonia  con  S.  Ocsarea.  £ mi  sono  acceso  di  infinito  desiderio  di  servire  a Y.  A.  in 

questa  occasione,  poi  chA  con  tanta  amorevolezza  mi  inyita.  E se  Io  stato  dcllc  cose  mie  non 
sarA  in  peggior  terminc  di  quello  che  hora  si  trora,  to  dissegno  di  accettare  il  favore,  che  Y.  A. 
mi  fa,  e Tentrc.  Subito  dunque  che  V.  A.  resti  certificata  Hell’  anduta  Sua,  mi  fara  gratia  di 
ayisarmene  con  celcritA  c diligenza;  acciA  ehe  in  tempo  io  mi  possa  mettere  in  ordine  e 
venire.  Non  sarA  piü  longo;  nia  solo  le  bacio  le  mani  con  ogni  riverenza.  Di  Milano  alli 
14  d’ Ottobre  1376. 

Ml.  Tr.  168  f.  87'.  (Kopie.) 


Nr.  245.  1576  Oktober  17.  Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Die  Sendung  eines  herzoglichen  Diene»  an  Gasparo  Tisconti  betreffend. 

Dnrchleuchtiger  . . . Derselbe  genediebs  schreiben  von  11  dis  hab  ich  gestern  abents 
durch  Sebiastian  (l)  Oettelsgoffer  mit  aller  uoderteoiger  reverenz  empfangen,  E.  F.  G.  mainuog 
und  gnediger  bevelch  aufs  lengst  yernummen;  demselbe  hab  ich  mein  einfeltige  rat,  wie  er  in 
diesen  schweren  laoffeo  zum  besten  sein  weg  auf  Cassana*)  zu  Qaspar  Yisconte  nemmen  mag 

*)  Cf.  oben  Nr.  211.  *)  » Casana  (in  der  Lombardei?)  oder  Cassano,  deren  es  mehrere  gibt? 
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tafs  be«t  mir  muglicb,  aneh  aufs  kürzest  mitgetailt;  yerboffe,  er  solle  wol  Hurcbknmmen ; und 
vas  mir  toq  ime  an  E.  F.  0.  zugescbikt  wurdt,  wil  ich*  mit  allen  yleis  solches  derselbe  in 
andertenikeit  zosenden.  Und  wes  weg  er  nach  Italic  nemen  werde,  werden  E.  F.  G.  yon  ime 
Sebastian  nocblengs  schriftlich  yerneinmen.  Er  hat  sein  pfert.  so  er  yon  ßegenspurg  alber 
geritten,  alhie  mit  einem  andern  gueteo  klepper  verdauscht;  und  das  von  wegen  sein  gemelt 
pfert  gar  offen  gewesen  ist,  wie  gleichfalls  E.  F.  G.  solches  besser  von  Ime  yernemmen  werden. 
Ich  hab  ime  auch  etliche  furschrift  an  meinne  bekante  mitgeben  . . . Datum  Augapurg  den 
17.  October  1576.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H. : Pr.  Manchen  den  19.  October  a®  etc.  76. 

M.  R.  A.  Fürstensaehen.  Specialis  lit.  C.  fase.  XXXVIll.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  246.  1576  Oktober  18«  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm» 

Sendet  Verschiedenes  durch  einen  genannten  Boten  des  Herzogs. 

Ser“®  Prencipo.  Hieri  che  fu  Mercordl.  alli  17»  partl  Teodoro  Vechter,  staffiere  di  V.  A., 
al  quäle  ho  dato  cio  che  a Ini  far&  bisogno  per  lo  viaggio  di  tornarsene  in  quelle  parti.  Porta 
li  laTori  della  sig*^  duchessa,  Sua  moglie,  et  li  pontali  negri  per  V.  A.;  ma  pereb^  io  scrissi 
a bastsnza,  non  sar6  io  bora  piü  longo.  Di  Milano  alli  18  d'  Ottobre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  88*.  (Kopie.) 


Nr.  247«  1576  November  1.  Prospero  yiacoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Pest  und  Quarantäne.  Neuigkeiten  über  den  Herzog  von  Nevera  und  die  Franzosen  in  Saluzzo. 

Bittet  um  Bezahlung. 

Ser“®  Prencipe.  Lunedl  prossimo,  che  fu  alli  29  dil  passato,  si  comincio  la  quarantena;^) 
cioe  si  sorrcrono  tuttc  le  casc  de  Milano  per  fenuare  il  popolo  e probibirgli  il  comertio  per 
quaranta  giorni;  essendo  certi  che  la  peste  non  sta  per  mala  costellationo  ne  per  infettatione 
d*  aria,  ma  solo  per  contagio.  peiisando  che  questo  debbia  ossere  di  grandissimo  giovamento. 
Si  sono  deputati  circa  500  gentil*  buomini.  li  quali  vadino  per  la  citt4  provedendo  alli  bisogni 
del  yivere.  Alli  poveri  miserabili,  li  quali  ossendoli  cessate  le  arti,  e non  ponno  virere  seuza 
elemosioa,  la  cittA  d^  doi  soldi  al  gioroo  per  bocca,  cioi^  sei  quatrioi  al  giorno  di  pane,  un 
quatrino  di  legna  et  un  altro  quatrino  tra  sale  e riso  sino  a numero  circa  a 80“ , di  maniera 

che  tra  questa  spesa  o quella  delli  poveri  infetti  e sospetti,  U quali  la  citta  pasce  fuori  delle 

mura  alle  capanne^)  et  ad  uno  faospitalc,  chiamato  Qregorio,’)  o tra  roedici,  barbieri,  ser- 
venti  et  monatti*)  la  cittA  spende  circa  1500  il  giorno.  Ma  non  trovandosi  il  modo  di 
far  questa  spesa,  il  godernatore  ha  astretto  molti  gentilhuomini  et  mercanti  a prestare  diverse 
•omme  di  danari.  Tra  quali  ha  astretto  me  per  la  somma  de  2000  A^^  e,  pereb^  bavendo  io 
alli  mesi  passati  paggaCt  la  maggior  parte  de  i debiti  del  mio  fratello,  felice  memoria,  U quali 

assendeTaoo  a molte  migliaia  di  scudi,  et  bora  non  mi  trovava  havere  il  modo,  mi  astringe  a 

>)  Cf.  Beste  f.  26'  ff.  »)  Ibid.  f.  22*.  «)  Ibid.  f.  7. 

*)  Ks  darf  hier  wohl  an  die  Stelle  in  Manzoni’s  1 promessi  *po>i  cap.  32  erinnert  werden:  I primi 
(monatti)  erano  addetti  ai  servizi  piü  penosi  e pcriculosi  della  pestilenza:  levar  dalle  case,  dallc  strade, 
dal  lazzeretto  i cadaveri:  condurli  sui  carri  alle  fossc  e sotterrurli;  portare  o guidare  al  lazzeretto  gl' in* 
fermi  e govemarli:  bruriare,  purgare  la  roba  infette  e aospette.  11  nome,  vuole  il  Riitaroonti  che  venga 
da  greco  ,monos‘;  Gaspare  Bugatii  (in  una  descrizion  della  peste  antecedente)  dal  latino  monere;  ma 
insieme  dubite,  con  piü  ragione,  che  sia  parola  tedesca,  per  esser  quegli  uomini  arrolati  la  piü  parte 
nella  Svizzera  e ne*  Grigioni.  Nü  sarebbe  infatti  assurdo  il  erederlo  una  troncatura  del  vocabolo  .monath* 
lieh*  (mensuale);  gtecebe,  nell*  incertezza  di  quanto  potesse  durare  il  bisogno,  e probabile  che  gli  accordi 
non  fossero  che  di  raese  in  mese.  — Sonst  finde  ich  das  Wort  nur  bei  Cherubmi,  Vo^bol.  Milan. -Ital. 
(worauf  mich  Herr  Privatdozent  Dr.  G.  Hartmanii  freundlichat  aufmerksam  machte)  citirt  (III,  129:  Monatt), 
sonst  in  keinem  Wörterbuch! 

48* 
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« 

pigliarli  a cambio  coa  graodtBsimo  mio  discommodo  e danao.  La  peste  fa  grande  danno  in  58.^) 
— Quit  pur  si  dice^  che  ’l  duca  di  Nivers.  frat«llo  dH  duca  di  Mantova,^)  k io  Alba,  et  che 
Francesi  a poco  a poco  callano  t nionti,  e ehe  ai  amaaaano  in  Saluzzo,  e qoetto  pereb^  detto 
duca  di  ^iTera  pretende  di  dover  barere  mezzo  H Monferrato,  H che  pero  non  ai  crede;  e 
bench^  aiamo  aaaai  ricini,  nondinieno  non  possiamo  acoertarai  della  reritä.  — V,  A.  gi^  mi 
commando  ch’  io  le  mandaaai  le  liste  üei  danari,  ehe  giu  io  apeai  per  aerritio  8uo.  Queste  mandai 
io  quaicbo  aettiniana  fA  Se  V.  A.  aarü  aorrita  di  farmcli  riapondere  qua  a Hilaoo,  mi  farüt 
gratia  grande  io  queata  si  urgente  occaaione.  Scrivo  ancora  a m**  Oio.  Federico  Merlart^  Suo 
aiuttante  di  Camera,  il  quäle  intendo  che  ba  nelle  mani  da  restituirmi  ii  danari.  che  gia  io 
apeai  per  il  a^  duca  Ferdioando,  Suo  fratello.  Scrivo  ancora  al  a*'  Ciriaco  di  Praisino,  ai  quäle 
impreatai  olcuni  puochi  danari.  quando  passu  per  Milano;^)  ae  aarä  poaaibilc  barere  tutte  queste 
somnie  de  danari  insiemo  con  quelli  di  V.  A..  mi  sarü  cosa  gratissima.  Prego  V.  A.  che  noo 
solo  oii  perdoni  la  importunita,  nia  habbia  compaasionc  alle  miaerie  noatre.  E pregandole  dal 
cielo  ogni  feiieitu  fö  fine.  Di  Milano  al  primo  di  Norembre  1576. 

Ml.  Tr.  1C8  f.  88'.  (Kopie.) 


Nr.  248.  1576  November  18.  Prospero  Viacootl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Verzeichniss  seiner  Auslagen,  da  er  augenblicklich  in  Geldverlegenheit,  weil  auch  er  der  Stadt 
wegen  der  Pest  Geld  habe  vorstrecken  müssen. 

Prcncipe.  Per  non  haver  bora  altro  di  nuovo,  le  dico  solamonte  che  va  pur 
BPguitando  la  quarantena  di  tutto  Milano;  la  quäle  ha  portata  et  porta  non  piciot  profUto  alla 
cittA  Ma  porch^  la  cittA  spende  moltc  e molte  centonarc  de  Hcudi  al  giorno,  sl  per  curare 
le  informitä,  comc  per  dar  da  virerc  a i poveri  artegiani,  ai  quali  sooo  cessate  I’  arti.  et  noo 
havendo  il  modo,  il  governatorc  di  Milano  ha  costretto  molti  gentilhuomini  e mercanti  a pre- 
Stare  alla  cittA  diverse  somme  de  danari.  tra  quali  ba  astretto  me  per  la  soinma  de  2000  scuti, 
et  perch6  io  non  li  havea  per  barere  io  questi  mesi  passati  pagali  la  inaggior  parte  de  i de- 
biti  dcl  8*^  mio  fratello  buona  memoria,  sono  stato  necessitato  pigliarli  ad  Interesse  con  mio 
grandissimo  danno.  E pereb^  V.  A.  giä  mi  comando  ch'  io  le  mandassi  i conti  dei  danari 
Bpesi  per  lei,  io  glie  It  mandai  qualcbe  giorno  fa.  Ma  temendo  che  le  lettere  non  habbiamo 
havuto  ricapito,  perch^  le  poste  non  corraoo.  ho  determinato  di  replicare  con  questa  mia.  pre- 
gandola  che  mi  perdoni  s*  io  sono  imporluno,  anzi  pregundola  ad  barer  compassione  alle  miserie 
nostre.  Scrivo  al  Ciriaco  di  Praisino.  che  insieme  con  H danari  di  V.  A.  mi  faccia  rimettere 
li  danari,  ch’  io  gli  prestai,  quando  egli  passb  per  Milano.  Scrivo  ancora  a m.  Qio.  Federico 
Suo  aiuttante  dt  camera.  che  mi  faccia  rimettere  quelli  che  egli  ba  nelle  suc  mani,  de  quali  io 
sono  creditorc  dH  duca  Ferdioando,  Suo  fratello.  Di  Milano  alli  18  di  Norembre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  89.  (Kopie.) 


Dem  Chiffren-VerzeichnisB  nach,  welches  sich  im  M.Sl.  A.  K.  gr.  92/1  p.  267  findet  imd  ftir 
den  brieflichen  Verkehr  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Prospero  Visconti  bestimmt  war,  wäre  die  obige 
Chiffre  aufzuldsen  mit:  ,in  Cardinali  Borromeo*;  und  dieser  e<lle  Kirchenfürst  leistete  ja  damals  in  der 
Tbat  Ausserordentliches  (cf.  Uesta  a.  a.  0.  f.  8 ff.). 

Ludw'ig  Gonzaga,  Bruder  des  Herzogs  Wilhelm  von  Mantua,  war  Herzog  von  Neven  geworden 
durch  seine  Vermählung  mit  Henriette  von  Cleve  (1565).  Cf.  den  Artikel  .Gonzaga*  (von  Earl  Hopf)  in 
Erscb  und  Gmber,  Allgem.  Kncjklo^die  1.  Sekt.  Thl.  74  S.  156  (dort  auch  die  ältere  Literatur);  cf.  auch 
Girolamo  Lip|K>mano.  Kelarione  di  Francia  1579  in  Alberi,  Le  Kelazioni  degli  Ambasciatori  Veneti  t.  XV 
p.  42.  wo  als  Vermähluiigsjahr  fälschlich  1561  angegeben  ist. 

*)  Cf.  oben  Nr.  222. 
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Kr.  249.  1677  Jannur  16.  Prospero  Tlseontl  an  Herzogr  Wilhelm. 

Ueber  die  Absicht  Philipps  II.  von  Spanien,  seine  Tbchter  mit  dem  König  von  Portugal  und  dem  Sohn 
des  Herzogs  von  Savoyen  zu  vermählen.  Pest. 

Ser*"*^  Prioccps.  TameUi  anceps  »um,  an  litere  a mo  CeUiP  Tue  cxarate  tuto  ad  eam 
perveniant,  attamen  bas  etiam  fortune  arbitrio  committendas  statoi,  quidquid  de  eis  sit  even- 
torum.  Soiat  autem  nuper  ex  Uispaoiis  supervenisse  nobiletn  quendani,  qui  refert  regem  Catho- 
licum  matrimontuin  statuisae  filie  sue  ad  regem  Fortugallie;  alterius  autem  filie  matritnonium 
tractare  cum  filio  ducis  Alobrogum  ct  fere  cooclusisse.*}  Credo  Celsit*°  Tuam  de  hia  esse  aliunde 
comiDOnefactam ; attameu  ut  officio  mee  erga  illam  senritutis  aatisfaciani.  non  potui  eam  non  satis- 
facere.  — Pestis  non  paulatiui,  sed  celeri  gradu  aufugit.  Faexit  Deus  ut  omnino  nos  de* 
relinquat.  Interea  nos  niri  agimus  ac  bene  valemos.  Deus  opt.  max.  illam  diu  incolumeni 
serret.  Date  16.  Januarii  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  89.  (Kopie.) 


Kr.  260.  1677  MIrs  11.  Proapero  TUcontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Rückkehr  de«  (ias{>aro  Visconti.  Erbittet  Mittheilung  über  gesandte  Gegenstände  und  Briefe. 

Aufhören  der  Pest. 

g(.j.mo  Prencipe.  Giunse  sano  et  satvo  nelle  pari!  nostre  il  s'  Uasparro,  mio  eugino.  quäl 
mi  porto  )a  lettera  di  V.  A.  detli  23  di  Oenaro.  A quella  rispondendo  dico,  ch*  essendo  V.  A. 
padrone  di  me  e di  quelle  poche  facoUü,  che  da  Dio  e dalla  fortuna  mi  sono  state  concesse, 
non  occorre,  che  Ella  faccia  meco  alcuna  scusa  Hel  non  havermi  inandato  t danari  dovutemi. 
— Io  mandai  molti  giorni  et  settimane  fa  alcuni  rotratti  et  ]>onta)li,  lavori  per  la  sig''*  duchessa. 
Sua  moglic,  et  insieme  la  zifra.  Ma  non  havendo  io  havuto  sin  qul  nuova  della  ricevuta,  ne 
delle  lettere.  n5  delle  robbe,  la  pregarb  che  con  la  presente  occasione  mi  TOglia  favorire  di 
farmi  risponrlere.  — Qu6  non  ci  haveiiio  niente  di  nuovo,  so  non  che  ia  peste  per  Dio  gratia 
se  n*  6 quasi  in  tutto  andata  ; tuttavia  si  sta  con  grandissima  guardia,  et  si  fanno  molte  pro* 
visioni,  perch^  questa  primavera  non  venga  a rinascere.  Fra  questo  di  mezzo  io  me  ne  stava 
in  Villa  con  )a  casa.  et  siamo  tutti  sani  per  Dio  gratia.  et  io  in  particoiure  sono  desideroso  di 
«ervirla  al  solito.  Di  Pavello’)  alli  11  di  Marzo  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  90.  (Kopie.) 


Kr.  261.  1677  April  1.  Prospero  YUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Gerüchte  einer  Verbindung  der  Schwester  des  Herzog!^  mit  dem  Herzog  von  Ferrara. 

Ser*”"  Princeps.  Quamquam  aliquot  mensibus  ruri  ago,  attamen  tarn  ex  Ticino  quam 
ex  Mediolano  coroinonefactus  sum  earum  rerum,  que  novi  accidunt.  Sciat  ergo  Celsitudo  Tua 
bisce  in  regionibus  famam  percrebiiisse  Ceisit***  Tuam  ad  niatrimonium  statuisse  sororis  Tue 
cum  duce  Ferrarie;  quod  ubi  sit  verum,  gratulor.  Memini  tarnen  me  olim  hac  de  re  satis 
superque  scripsisse  ad  Celsif"  Tuam  ;*)  sed  preter  ea  alia  etiaiu  inaximi  inomenti,  deinde  a me 
intellecta,  scitu  neeessaria,  suppetunt,  que  nunc  non  est  quod  enarrem.  Parcai  mihi  CeUit**  Tua, 
si  eadem  de  re  sepe  ac  liberius  scribo.  Id  enim  ago,  ne  officio  servitutis  ac  animi  mci  erga 
eam  propensioni  iniuriam  faciam.  Date  primo  Aprilis  1577. 

Ml.  Tr.  1C8  f.  90.  (Kopie.) 


König  Sebastian?  (dessen  Abneigung  gegen  eine  Ehe  aber  bekannt  gewesen  sein  soll;  cf. 
Fomeron-Baschet,  Hist,  de  Philippe  II  t.  111  p.  8H.) 

*)  Karl  Emanuel,  der  Sohn  Emanucl  Philiberts,  heiratete  später  (1585)  wirklich  die  zweite  Tochter 
König  Philipps  II.  Katharina.  *)  VerHchri»*ben  statt  Haivello  ? *)  Cf.  oben  Nr.  90,  97,  101,  149. 


Digitized  by  Google 


380 


Nr.  S62.  1Ö77  April  28.  Pronpero  TUconti  ah  Uenof  IVilbelin. 

Verzichtet  auf  sofortige  Uezahlung  seiner  Auslagen,  üeber  den  Kardinal  Este. 

(Non  mandata.)  Ser™^  Preneipo.  Gioosc  m.  Oio.  Ambrogio  Maggiori  nelle  parti  noatrc 
elf  bench^  non  mi  portasse  lettcrc  di  V.  A. , nondimeno  mi  riferiscc  a bocca  da  parte  Sua, 
cbe,  ae  io  haTPSsi  potuto  differire  per  quaiche  tempo  il  ricerer  quei  pochi  danari  che  Y.  A. 
mi  dere,  ch*  io  gli  haverei  fatto  piacerc;  et  qaando  io  non  haycssi  potato,  che  Ella  me  li 
hayerebbe  fatti  pagar<>.  Al  ehe  mi  h parso  risponderc  con  qaesta,  che  credo  ehe  non  sia  cosa 
nuoyn  a V.  A.«  che  giA  gran  tempo  me  gli  sia  tutto  dedicato,  et  ch*  Ella  sia  padrooa,  non  solo 
di  quelle  poche  facolta,  che  mi  sono  state  concesse  dal  cielo^  ma  di  me  medesimo.  il  quäle 
oon  mancherö  col  sangue  e con  la  yita,  di  scryirla  in  ogni  occasione.  Per  i!  che  tuiti  li 
commodi  Suoi  sono  miei  proprii.  Solo  mi  rincresce,  che  non  mi  ai  offerisca  P occasione  di  puu- 
terla  seryirc  in  cosa  di  maggiore  importanza,  cb’  io  (easendo  questa  cosa  di  picciol  momeoto) 
lo  färb  prontissimauiente  riputandomelo  a favore.  — Dalla  mia  terra  di  Breme,  ch*  b situata 
sopra  *1  Äuimne  Po,  sono  avisato,  ehe  pochi  giorni  fA  passb  il  cardinale  da  Este.  Il  quäle 
nayigava  a seconda  yorso  Ferrara.  Pore  ancora,  che  fosse  detto,  che  egli  andaya  per  de- 
ponerc  P habito,  con  intentione  di  prendere  moglie.  Di  Rayello  alli  28  d*  Aprile  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  UO'.  (Kopie.) 


Nr.  258.  1577  Mal  9.  Gasparo  VIscodU  an  Herzog  Wilhelm. 

Ergebenheitsversicherungen.  Das  Wappen  des  Visconti  in  Bayern.  Aufträge,  üeber  das  durch  den 
Herzog  für  ihn  erwirkte  kaiserliche  Pririleg. 

g^fmo  Sig»  Duca,  patrono  et  s*'*  mio.  Ho  hauto  la  Sua  a me  gratissima  et  iocondissima 
per  hayere  inteso  bona  oora  di  S.  A.  Et  me  ringratia  de  la  diligenza,  quäl  uso  ct  nsaro  in- 
nino  mi  sera  concesso  dal  Magno  et  Omnipotente  Sig''*  Idio  ...  Kt  lalteza  del  ser™^  »ig*^ 
Suo  patre  cassi  ct  anulli  dela  sua  cortc  et  di  V.  A.  quelli,  non  li  piaceno,  che  io  nc  mei  fioli 
ini  tegno  non  siamo  priyt  de  la  Sua  gratia  ne  esscre  compresi  in  quelli.  Perebe  ho  pur  an- 
cbora  yisto,  che  la  casa  de  Visconti  non  e in  tutto  obliata  nel  regno  di  Bayiera,  yedendo  larma 
nostra  ne  li  principaU  lochi  depineCa.*)  Io  non  voria  essere  troppo  longbo  ncl  scriyerii.  Basta 
che  tutto  quello,  me  ha  comesso.  insieme  cum  )a  8cr°**  et  rarissima  sig'^  Sua  consorte,  ho  ap- 
parechiato.  Aspecto  hayere  la  comodita  di  uno  messo  tidele.  Ho  ritrovato  morto  quello  maestro 
et  tutta  la  sua  cusa.  quäl  hayeya  facto  li  dot  pomi  di  spata.^)  Si  c mandato  a Bresa*)  per  tarne 
yenire  uno,  sei  sera  possibite,  che  nccompagni  ü belzi*)  alli  pomi.  llo  inteso  dil  fayorc  dH 
privilegio  di  la  Cos*  M^.  Qual  sia  como  si  volia,  yenendo  per  il  mezo  di  un  tanto  mio  patrono, 
comQ  e il  ser'“'’  s'*  duca  Quillielmo,  Io  reputaro  sempre  per  uno  supremo  et  maximo  fayore, 
et  non  Iho  ringrstiaro  cum  molte  belle  parolle,  ma  cum  li  effecti  che  per  me  si  potrano  ad- 
implire;  restarA  sicuro  et  satinfacto  da  me.  La  ser“**  Sua  consorte  mi  ba  dato  alchone 
coniissione,  qual  molii  di  passati  ho  gia  expedite  et  sto  aspectando  loccasione,  di  hayere  uno 
messo  fidato.  Per  questa  causa  pigliaro  una  altra  voIta  al  mio  soryitio  quello  Dominicbo,  quäl 
altre  yolte  mandava  da  V.  A.  Ma  al  presente  non  e in  Milano  et  sua  molicre  non  sa,  dote 
sia;  ma  so  ne  sta  molto  mal  contenta  per  questa  causa  ...  Da  Milano  alli  9 Magio  1577. 

G.  V. 

(P.S.)  Se  V.  A.  yotc  quello  broebato  di  argento  et  il  yeluto  argcntino,  Ibo  mandato 
como  li  dissc  piu  volle,  perche  sono  stimulato  dal  fratello  dH  cavalere  Rosso  per  bavcrlo. 

Aussen  v.  a.  H.:  P.  München  den  24.  Mai  anno  etc.  77. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/1.  Orig. 

*)  Cf.  Riezler,  Gesch.  Baiems  III,  159.  *)  Degenknopf. 

^ Bressa  (im  Mailändischen)  oder  Brescia?  = elsi  Dcgen-Gel^ss. 
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Nr«  2&4.  lo77  Jonl  12«  Gafpftro  TiftCdntt  an  Hersofr  Wilholm« 

Erbittet  Mittheilung,  wie  er  VerachiedeneB  (darunter  Antiquität)  sebicken  »oll.  Dank  för  Geschenke, 

8er°‘<’  mio  Signore.  Harendoli  io  gia  scripto  alcbone  inie  littere  alti  giorni  passati,  per 
sapere  che  Tia  et  mezo  ho  ad  tenere  per  mandarli  loro  filato  et  argento.  perche  per  via  de  la 
posta  non  li  ritrovo  sicureza  alcbuna  di  maodarlo  a aalfamento,  bo  creduto  essere  bene  facto 
ad  replicarli  qaesta;  et  adeio  che  V.  A.  non  me  tenesse  bo  per  inepto  ho  per  negligente  . . . 
perho  Io  sapplico  cum  questa  mia,  easere  serrito  de  dignarsi  di  farnii  aapere  quanto  ho  ad  fare. 
Perebe  se  V.  A.  fosse  per  mandare  in  qua  alchuno  homo  di  booo  comando  cum  uno  caTallo 
da  eomma,  portaria  il  aopradetto  oro  et  argento  et  anchora  quella  testa  antieba,  quäl  bo  pro* 
misao  di  donar  a)  altissimo  Soo  patre  et  mio  sig^  collendissimo,  quäl  unchora  so  certo,  che 
seri  iudicata  dalle  Yostre  ambe  Alteze  degna  di  essere  riposta  ne)  mirabile  Suo  Antiquario.  Uo 
ricerebato  di  ripiliare  in  cana  quello  Dominicho,  qua)  soleTa  mandare  alchune  yolte  nel  Suo 
paese  per  servitio  di  V.  A.;  et  ho  ritrovato  ehe  una  certa  bestia  di  uno  Ant*'  Maria  Parozo 
ibo  ba  conducto  in  Saxonia  per  suo  interpetre.  Como  serä  ritornato,  procuraro  subito  di 
barerlo  al  mio  serTitio  in  casa,  per  poterlo  poi  mandare  inanti  et  indreto  in  aervire  V.  A., 
como  aera  il  blaogno.  Ho  anchora  certe  cosse  per  mandare  per  la  ser°'*  Sua  consorte  et 
patrona  mia  collen°^^,  ebe  me  dubito  non  sia  scorozata  per  il  tanto  dilTerire,  et  la  colpa  non 
e mia,  ma  per  non  barere  messi  al  proposito.  — lo  non  so,  se  ringrstiasse  V.  A.  a bocha  dü 
dignissimo  presente,  tni  mando  per  domino  Qio.  Fedricbo  suu  di  quello  Dio  Bacbo  dargento 
adorato.  quäl  ha  facto  uno  mirabile  honore  a V.  A.  e in  Milano  et  in  altri  locbi,  ore  lo  mon* 
Strato;  et  cossi  de  la  collana;*)  perche  bo  predicato  et  detto  a tutti  H fuvori,  le  careze,  li 
presenti  dignissimi  che  S.  A.  per  Sua  benignita  et  liberalita  mi  ha  facto  et  cossi  laltissimo 
iig*^  Suo  patre  et  ser“*  et  dig“*  Sua  consorte;  onde  tutti  ne  »ono  restati  marariliati.  Perho 
si  hare&se  manebato  in  ringratiarlo  cum  parolle:  pecari,  fateor;  miserere  mei  . . , Io  non  Ibo 
Toria  fastidire  a scrirerli  cossi  longho,  ma  me  habia  per  excusato,  che  scrirendoü  mi  pare 
parlare  cum  S.  A.  . . . Da  Milano  alli  12  Junio  1577.  Q.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Mönchen  den  7.  Julii  a®  etc.  77. 

M.  St.  A.  K.  M'bw.  486  1.  Orig, 

Nr.  255.  1577  Juni  14.  Gasparo  YlscontI  an  Herzog  YFIlhelm. 

Unterredung  mit  dem  Gouremeur  von  Mailand.  Dank  für  Bemühung  um  das  kaiserliche  Privileg,  dessen 
Inhalt  jedoch  nicht  ganz  entsprechend.  Klage  über  die  schlechten  Zeiten. 

Ser°*'^  mio  Signore  colten"*".  Uo  receputo  bogt,  che  alli  14  di  Zugno,  una  Sua,  data  in 
Monacbo  alli  15  dt  Magio;  et  quohto  doppoi  una  mia  scripta  il  medemo  giorno  et  iuriata  a 
S.  A.  sotto  una  altra.  scripta  da  me  al  Serapbino  Tasso  et  diligentementc  racomandata,  ehe 
sia  contento  subito  inriaria  a Lanzolto  bo  dore  sar^.  Ladriso.  qualmente  il  marchese  di  Aya- 
monte,  nostro  gorernatore.  e stato  a Milano,  et  io  It  ho  parlato  et  racomandato  quella  letera 
di  V.  A.,  directira  alla  m^  di)  re  Pbilippo  nostro,  qua)  era  ne  )e  mane  di  uno  Oioartni  dal 
Targas,  suo  secretario  de  la  guerra.  Et  me  ba  proinisso,  che  Iharia  mandato  molto  voleo- 
tieri  et  procurato  la  risposta.  et  che,  hauto  che  I*  havesse,  gli  Iharia  subito  iuriata;  et  che  harera 
grande  Hesiderio  di  serrire  Y.  A.  in  niagiorc  cosse;  et  che  gli  bera  molto  bono  et  affecionato 
amico  et  serritore,  como  alle  occorenze  adoperandolo  ne  seria  stato  chiaro.  Et  me  disse  molte 
altre  bone  parolle  insino  ad  rolermi  fare  coprire  la  testa  nel  parlare  aecho.  Ma  io  mai  rolsi, 
se  non  atarmene  como  si  debbe;  et  cossi  mi  partete  (!)  da  lui  in  molto  sua  bona  gratia,  haren- 
doli anchora  io  facto  le  sucf  racomandationi,  sccondo  lomnipotente  signure  Idio  mo  lospiro, 
cireba  il  pririlegio  che  ha  (I)  obtenuto  di  Sua  Cesarea  in  mio  honore  et  farore,  anchora 
che  non  sia  apparso  a Sua  Maesta  concedermi  tuUo  quello,  ricerchava,  non  per  niuna  ambicione 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a®  1577  f.  2!J9':  Heinrichen  Wagpior  goltschmit  zu  machung  einer  ketten, 
so  dem  alten  Yiscont  rerert  worden,  bezalt  V 100;  tuet  in  münts  fl.  153.  2ü. 
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ne  miseria  che  regna  in  ma  per  poterc  serrire  molti  mei  amioi  et  signori  grati».  Niente* 

climeno  quando  pensaro,  barere  hauto  per  il  favorc  et  megio  dil  niio  et  iocondtMimo 

6''^  patroiio.  il  ducu  Guillielmo  di  ßariera,  ta)  pririlegio,  me  rendera  nna  mirabile  contentcza  di 
animo.  Circha  ü levare  tal  pririlegio  dala  canzellaria  dt  Sua  M^,  S.  A.  si  dignara  essere  »er« 
▼ito  di  fare  fare,  como  b»  facto  et  como  »empre  faro  neli  suoi  servigii.  cioe  in  »pendere  niancho 
»ia  po»8ibile  et  tanto  piu  nel  tempo  presente  calamitoso  et  faatidloso;  qual  mentre  sono  aUto 
nei  paese  di  Y.  A.^  li  nostri  »oprastanti  ala  plebe  et  rulgo  ne  hano  tolto  et  lerato  ti  nostri 
ficti  di  8*'^  Martino  passato  alli  nostri  fictauoli,*)  di  modo,  quando  fu  gionto  et  che  mi  credera 
preralermi  di  honesta  quantitate  di  Gelten.*)  mi  ritrorai  molto  in  colora.  Kicorso  a dolermi 

dalli  dettl  »oprantanti,  mi  rispoftero  ehe  harerano  facto  it  modemo  cum  ü altri  nobili  et  ae  non 

facoTano  qaesto.  che  il  populo  ignobüe  hera  disperato  et  se  dubitarano  di  qualcbe  ecandolo;  di 
modo  che  non  ho  potuto  ne  saputo  farii  altra  provisione.  so  non  armarsi  di  buona  patientia  et 
pregar  laltissimo  Signore,  mi  guidi,  governi  et  consoli.  Circha  loro  et  largento  filato  faro 
quanto  tni  comanda,  »tundo  ad  aapectare  il  Suo,  quando  li  piacera  mandarlo;  et  cossi  de  la 
testa  antieha,  quäl  »erä  quasi  una  caricha  lei  sola  . . . Vale  Douiine  mi  carissime.  Da  Milano 
alli  14^  Zugno  1577.  0.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486'1.  Orig. 


Nr.  256.  1577  JnU  14.  I'rospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  eine  Abbildung  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuze. 

Durchleucbtiger  Purst  etc.  Demnach  Messerone,  ein  Mailandiscber  faandlsman,  nniezo 
hinaus  zeucht,  hat  mir  in  atweg  gebieren  wollen  bei  E.  F.  0.  mich  mit  sollicher  habenten 
gelegenhait  und  schuldiger  rererenz  meinen  pflichten  gemäs  geborsamlich  zu  erzeigen,  und 
schicke  £.  F.  0.  ein  conterfet  des  nagls  von  dem  heiligen  creoz,  disem  meinem  schreiben  mit 
aogefQegt.  welchen  man  alhie  etliche  mal  von  wegen  der  regierenten  pestilenz  in  der  proceasion 
umbgetragen.  Von  disem  sagt  man  und  glaubt  ea  auch,  das»  er  in  des  kaisers  Constantini 
Magni  rosszaum  gewesen.  Weil  dan  der  Cardinal  Borromaeus  der  bapstlicheo  beilikait  und  dem 
kunig  in  Ilispanien  ieden  des  ein  contrafactur  zuegescbickt,  bab  ich  gleich  des  copia  E.  F.  Q. 
zu  ubersenden  auch  nit  unterlassen  wollen.  Geben  zu  Quatro  den  14.  Jutü  a"  1577.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486/2.  (In  deutscher  üebersetzung.) 


Nr.  257.  1577  Aoguai  26.  Proapero  TIaoonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  zweier  .Mailänder  Kaufleute  mit  kunstgewerblicbeu  GegenstAnden  nach  Bayern. 

Ser*””  Prcncipe.  Per  hora  non  mi  euorre  dir  altro  a V.  A.,  se  non  che  5 partito  m. 
Gasparro  Fasolo  con  un  altro  inercantc  per  renire  in  quelle  parti,  e portano  uno  cameo  di 
assai  notabile  grandezza  et  una  cassetta,  ogni  cosa  dt  grandis^imo  prezzo.  Il  cameo  intendo. 
che  gli  coato  di  prima  compra  80,  et  I’  hanno  fatto  loTorar  loro  con  commodita  sua  in 
magniera.  che  in  ogni  conto  non  arriva  a Y 200.  La  cassetta  5 »tata  veduta  ct  rifiutata  dal 
duca  di  SaToia.  La  pregaro  a farmi  grotia  di  non  mostrare  dt  haver  havuto  da  me  tal  aTviso 
. . . Data  di  Ravello  alli  26  di  Agosto  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  94.  (Kopie.) 


*)  = flttajuoH,  Pächter.  *)  Deutsch  ? = Zinsen,  Kenten  ? 
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Nr.  2o$.  1577  September  16.  Prospero  VImobU  bb  Ueriop  Wilhelm. 

Beschwerde  über  den  jungen  Cyriakug  von  Preysing  wegen  Nichtbezahlung  einer  Geldsmnine. 

(Non  niandata).  Prcncipe.  Quando  il  Ciriaco  di  Praisino,  figliolo  dil  maggior* 

domo  di  V.  A.,  partl  di  Firenze  per  venirgene  in  Baviera.  passe  per  Milano^)  e mi  scoperse 
uno  suo  bisogno,  che  haTea  de  danari,  onde  io  non  potei  mancare  per  esser  servitore  di  V.  A., 
alla  quäle  son  tanto  debitore  di  serrire,  che  parimente  io  non  usassi  a lui  cortesia  di  sovvenirlo 
in  qaesto  suo  bisogno  di  quaranta  scudi.  Hora  harendolo  io  molte  e molte  yoltc  instato  con 
lettere  e fatto  solecitare  a bocca  da  roolti  mercanti  Milanesi.  U qaali  in  diversi  tempi  sono 
▼enuti  in  quelle  parti.  et  non  havendo  mal  bavuto  non  solo  i danari,  ma  ne  anco  risposta,  mi 
sono  risoluto  uitimamento  di  pregare  V.  A.,  sicomc  la  priego  con  questa  mia,  ch*  Ella  mi  faccia 
gratia  di  commandargli,  che  mt  sodisfaccia,^)  non  mi  parendo  conveniente,  che  la  cortesia. 
cb*  io  ho  usata  a lui  come  servitore  di  V.  A.«  sia  ricambiala  di  tanta  ingratitudine.  Di  Milano 
alli  16  di  Settembre  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  92.  (Kopie.) 


Nr.  259.  1577  September  16.  Prospero  TlsGonll  an  die  Herzogin  Renata. 

Emp6ehlt  sich  und  seine  Gemahlin  durch  einen  Mailänder  Kaufmann.  Erkundigt  sich  nach  früher 

gesandten  Waaren. 

IH“*  et  Ecc®*  S*^.  Con  P occasione  dil  Binago,  mercantc  Milanese,  il  quäl  viene  in  quelle 
parti,  mi  5 parso  convenirai  all’  obligo  della  serritü.  ch’  io  tengo  con  V.  E.«  il  baciarlo  la  mano 
e farle  riverenza,  sicome  parimente  fk  la  s”  Oiustina,  mia  moglie,  facendole  insieme  intendere, 
che  doppo  tante  e (ante  calamitä  e miseric  nostre,  le  quali  non  sono  perb  io  tutto  hnite,  siamo 
vivi  e saoi  per  Dio  gratia  e servitori  al  soiito  di  V.  E.,  che  non  basteranno  mai  quali  si 
Togliano  accidenti  di  fortuna  a fare.  che  si  minuisca  punto  I’ uffetto  della  nostra  buona  voluntü 
e aerTitü.  ehe  bavemo  verso  di  Lei.  E circa  uno  anno,  ch*  io  inviai  a V.  E.  alcnni  lavori 
ch’  Ella  mi  commise;  iiia  non  havendo  io  inai  bavuto  aviso  della  ricevuta,  io  ne  sl6  con  dubio, 
che  non  sieno  ben  capitati.  Per  il  che  Elia  mi  favorirä  di  farmene  dare  aviso.  E sc  la  poB> 
siatno  servire  in  altro.  Ella  ne  färb  gratia  di  commandarne,  che  ne  troverb  sempre  prontissimi 
servitori.  Di  Milano  alü  16  di  Settembre  1577. 

MI.  Tr.  168  f.  92.  (Kopie.) 


Nr.  260.  1577  Oktober  10.  Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  über  die  Verbindung  einer  Markgräün  von  Hiulen  mit  einem  Herrn  von  Rosenborg  und  über  die 
beabsichtigte  Reise  des  Herzogs  nach  Italien. 

Ser“®  Prencipe.  M.  Gaspar  Fasolo.  il  quäle  venne  da  quelle  parti,  mi  ha  riferto  due  cose, 
ehe  mi  hanno  portato  grandissimo  piacere.  una  e il  niatrimonio  d’  una  deile  ill“®  s*^  marcbesc  di 
ßaria,  parente  et  alieve  di  Y.  A.,  nel  signore  di  Rosembergh.*)  Per  ii  ehe  mi  e parso  di  ralle« 
grarniene  con  Y.  A.,  si  come  io  fb  con  la  presente,  pregando  Iddio,  che  glie  ne  dia  compita 
consolazione  et  ailegrezza.  L’ altra  b,  che  ha  inteso  in  cortc  di  V.  A.,  ch’ Ella  disegna  di 
venire  in  italia.  11  che  quanto  io  desidero,  non  so  ne  posso  scrivere.  E poi  che  Y.  A.  ha 
figlioH,  e tnaKcbi  e feitirniue,  che  Iddio  ne  sia  lodato,  iion  so  vedere  ragione.  per  la  quäle  gli 
possa  essere  vietato  questo  viaggio.  Non  occorre  ch*  io  esKhibi.tca  a V.  A.  la  servitb  mia, 

*)  Cf.  oben  Nr.  247.  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a°  1578  f.  340':  Ciriacuaen  von  Preysingen,  hoQtmkem 
an  berzog  Wilhelraens  hofe,  per  zörung  bezait,  aU  er  mit  drei  pferten  auf  der  post  nach  Florenz  ge- 
flchikt  worden:  299  fl.  12. 

Pr.  V.  bat  aber  das  Schreiben  doch  nicht  abgehen  lassen;  s.  ,non  mandata’  am  Anfang. 

E.S  bandelt  sich  um  die  Heirath  zwischen  der  Markgrütin  Maria  Anna  von  Baden  und  Wilhelm 
von  Rosenberg  (cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  \’,  884),  deren  Hochzeit  auf  den  Januar  1078  angesetzt  war. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Äbth.  49 
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eMendole  io  servitoro  antico,  dil  quäle  nc  puiS  disponere  come  d*  ogni  minimo  ch’  Ella  habbia 
in  corte.  parimontc  h bisogno,  cb’ io  gli  proferisca  la  caaa  inia,  la  quäle  h Sua;  ma  ben 
le  dico,  che  Talendoai  di  me  e dclla  casa  mia  mi  farä  grandissimo  farore  e lo  riceTerö  per 
iofinita  gratia.  Se  queste  coae  aaranno  Tere,  ei  come  io  le  bramo  e spero,  crcdo  cb*  Ella  non 
me  le  tenerä  celate.  Di  Milano  alli  10  di  Ottobre  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  92'.  (Kopie.) 

Nr.  261.  1577  Oktober  24.  Prospero  VUcontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Vergebliche  Bemühungen  des  Gasparo  ITasolo  um  einen  Smaragd. 

Ser®®  Prencipe.  M.  Oaspar  Fai^olo  rai  prega^  cb’  io  faccia  intendere  a Y.  A.,  che  egli 
ha  nsato  ogni  diligenza  per  harere  uno  ameraldo  in  ponta,  *)  aicome  V.  A.  gli  commiese.  e non 
P ha  potuto  troTare.  Ma  non  esscndo  questa  per  altro,  fo  fine,  e le  bascio  la  mano  aapettando 
la  rUpoHta  di  alcune  lettere.  da  me  scritte  a V.  A.  Di  Milano  alli  24  Ottobre  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  92'.  (Kopie.) 

Nr.  262.  1577  Norember  13.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wunsch  de«  Herzog«  von  Savoyen,  das  Torquetum  zu  «eben.  Erscheinen  eine«  Kometen. 

Ser®^  Prencipe.  Tra  le  molte  gratie,  che  V.  A.  mi  ha  falto,  di  non  mediocre  importanza 
^ stato  il  dono,  che  Ella  mi  fece  di  quello  inatromento  matematico,  detto  torquero,^)  fatto  ecceU 
lentissimamentc  da  Ulrico  Schniep,  habitatore  nclla  cittä  Sua  di  Monaco,  fabro  famoso.  *)  Questo 
P ho  io  sempre  conservato  con  moUa  diligenza  apresso  di  me  per  e««ere  cosa  rara;  ma  molto 
piü  per  esisere  pegno  HicurUsimo  della  molta  benignitä  e clemenza  Sua  verso  di  me,  Suo  fede- 
lissimo  scrvitorc.  Hora  non  so,  come  sia  accaduto,  5 stato  riferto  al  duca  di  Savoia,  che 
tale  torquero  5 apprcsso  di  me,  ondc  gi  h sopramodo  invagbito  di  faaverne  uno  per  dilettarsi 
egli  grandemente  dt  tale  inaniera  di  essercitio;  et  hoggi  apunCo  ho  havuto  lettere  da  Turino 
da  un  cavagliere  amico  roio.  che  sta  a servitii  suoi;  le  qnali  contengono,  che  egli  istesso  ha 
Tcduto  una  lettera  dil  detto  b'*  duca  d!  Savoia,  il  qualo  scrive  a me  pregandomio,  per  dir 
meglio.  commandantionii,  cb*  io  gli  mandi  il  detto  torquero  a far  vedere.  Ma  la  lettera  dil 
sig’’  duca  non  ho  io  sin  adesso  ricevuta.*)  Ne  sin  hora  mi  sono  io  risoluto  di  lasciarmelo  uscire 
di  mano.  Mi  h parr<o  non  solo  bene,  ma  necos»ario  il  dare  aviso  dil  desiderio  dil  detto  s''  duca 
a V.  A.,  la  quäle  come  prudentissima,  che  clla  5,  saprk  molto  bene  ciö  ehe  si  convieno  circa 
a questo  negotio.  — II  Binago  gionse  sano  et  mi  prega,  che  io  faccia  intendere  a V.  A.,  che, 
se  Ella  desidera  qualchc  cosa  dil  suo.  egli  glielo  dar^  et  si  contenta  di  aspettarc  H danari  sei 
mesi  et  an  anno  ancora,  bo  cobi  Y.  A.  commandarÄ.  Hiersera  et  questa  sera  ancora  5 
comparsa  una  ussui  grande  conieta,  vista  et  notata  da  tutto  Milano.  Di  Milano  alli  13  di 
Novenibre  1577. 

Ml.Tr.  1G8  f.  93.  (Kopie.) 


Nr.  263.  1578  Februar  17.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  «eobs  Portrdt«  von  Kardinalen.  Klage  über  die  Saumseligkeit  des  Künstlers.  Bevorstehende 
Ankuuft  der  Schwiegermutter  de«  Herzogs  in  Italien.  Verlangen  des  Herzogs  von  Savoyen  nach  einem 

Torquetum. 

Ser®*^  Prencipe.  Molte  lettere  ho  io  scritto  a V.  A.  molte  settimane  paBBate,  ma  di  quelle 
solo  non  ho  havuto  risposta,  ma  non  bo  ancora.  so  siano  capitate,  per  il  che  io  debbo  giudi- 

’)  Zugespitzt.  *)  Vielmehr  .torqueto*;  cf.  oben  Nr.  236. 

*)  Ulrich  Schniepp  .Uhrmacher*  wiiti  öfters  in  den  HZAR.  (M.  Kr.  A.)  erwähnt,  so  a”  1568  f.  146, 
1Ö71  f.  437,  1560  f.  445:  per  macherlon  zwaier  Instrument  (Toi'quetum?)  fl.  56. 

*)  Cf.  oben  Nr.  236. 
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eare  essere  il  diffetto  della  posta.  Con  1*  occaaione  di  Domenico  dalla  Piazza  mando  a Y.  A. 
s«i  ritratti  de  cardiuali,  li  quali  sono  li  cardinati  AldobramHno,  Spinosa,  Coloona,  Albano«  Coroggio 
e Augusta,  ingicmc  con  le  loro  prime  copie.  Queati  non  H ho  voluti  mandare  per  la  posta, 
perch^  aervendomi  male  net  portarc  Ic  lettere«  male  ancora  roi  haverebbe  aerrito  nel  portare  li 
ritratti.  II  rainiatore  al  principio«  che  comincib  a aerTire,  mi  intrateneva  H ritratti  aettimane 
inanci  che  le  ispedisae,  et  poi  si  ridusae  a mesi,  hora  ultimainente  ei  e ridotto  ad  anni.  Et 
se  piu  aenriru,  temo  che  si  riduchi  a sccoli«  et  io  duro  piü  fatica  a leTargli  dalle  mani  questi 
benedetti  ritratti,  che  non  farei  a cavare  ,claTam  de  manu  Herculia.‘  Mi  ritroTO  havere  glt 
Otto  tondi,  alÜ  quali  procuro  di  fare  aggioogere  da  un  altro  pittore  I’  o?ato.  bc  sarä  posaibite. 
Ma  in  caso  che  non  poteaae  riuKcire,  io  non  li  darb  al  miniatore  da  raccoppiare,  se  V.  A.  noo 
mi  dara  nuova  commissione;  perche  io  non  so,  se  Ella  si  contenti  di  aspettare  tanto,  quanto 
1*  indiscreto  miniatore  lui  intratiene;  il  quäle  h tanto  da  me  sollecitato,  che,  se  si  mettosse  in- 
sieme  le  strade,  che  io  et  li  moi  agenti  havemo  fatte  ad  andare  a cawa  »ua.  io  credo,  ch*  io 
earei  arrirato  di  Ih  da  Roma.  — > Bench^  lo  fossi  nn  poco  parente  dil  curdinale  Bernardo  da 
Bibbiena.  nondimeno  con  non  picciol  fatica  ho  haruto  Parma  sua;  la  quäle  mando  hora  a 
V.  A.  Non  si  mancarä  di  haverne  delle  altre  et  mandarle  secondo  che  Tenerüi  la  occasione. 
Nondimeno  sarebbe  se  non  bene,  che  V.  A.  mi  mandasse  una  nota  delle  arme,  che  mancano. 
— Qua  s’  intende  che  la  ser”*  s”  ducbessa  di  Lorena,  socera  di  V.  A.,  circa  a questa  Pascha 
vener^  in  Italia  per  andare  a Maria  di  Loreto,  et  forsi  restaru  per  qualche  mcsi  in  questc 
parti.  Et  questa  sarebbe  bella  occasione  a V.  A.  di  rodere  la  Italia.  £ se  Ella  Tenerit,  come 
io  desidero,  infinitamentc  io  serrirb  V.  A.,  sicome  debbo  et  sicome  io  ho  promesso  molte  Tolte, 
et  crederö  di  trattare  seco  a bocea  alcune  cose,  cbe  le  saranno  di  non  poca  utilitä.  Non 
venendo  Lei.  ho  in  pensicro  di  andare  a servire  la  detta  ducbessa  in  questo  viaggio,  sapendo 
che  io  non  posso  ser?ire  a cosa  che  sia  piü  cara  a V.  A.,  che  detta  duchessa ; la  quäle  so, 
cbe  ama  come  madre.  — Scrissi  a V.  A.  il  desidcrio,  ehe  ha  il  duca  di  Savoia  di  hayere 
uno  torquero,  come  quello  che  V.  A.  gia  ml  fece  gralia  di  douare;  per  il  cbe  il  detto  iT  duca 
mi  scriye,  che  io  sia  contento  di  mamlarlo  a yedere  il  mio.  Ma  sin  adesso  non  I*  ho  fatto  e 
credo  per  alcuni  rispetti  di  non  farlo.  — Nun  bayendo  io  hora  altro  da  poter  ninndare  a V. 
A.,  si  come  io  debbo  et  desidero,  le  mando  il  dissegno  di  due  mostri  nati  quest*  anno,  uno 
sopra  ’l  Novarese  et  1*  altro  Ticino  a Turino;  li  quali  per  essere  di  forrna  molto  bizarra  et 
Btrana,  ho  giudicato  bene  a mandarglieli.  Di  Milano  ulU  17  di  Febraro  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  93'.  (Kopie.) 


Kr.  264.  157S  April  21.  Prospero  Visconti  an  Herzog  MTlltielm. 

Beileid  beim  Ableben  der  Grossherzogin  von  Florenz.  Dank  für  den  zur  Verfügung  gestellten  Wagen. 

ger'»«  Princeps.  Cum  hic  Monachii  intellexerim  BerenisBimani  magnani  ducem  Hetbruriao 
yita  defunctam  esse,*)  fucere  non  potui,  quin  Celsit^”  Suam  comnionefacerem.  Scio  <|uantum 
maeroris  sentiet,  quantum  insuper  capiet  doloris.  Attamcn  yoluntati  Dei  optimi  maximi,  cui 
obsistere  non  possumuB.  erit  acquiescendum.  — Cogitavi  aliquando  ill»«™  sororem  Celsit**  8.,  ut 
matrimonio  copuletur,  fieri  posse.  Quod  ut  eyeniat,  enixe  upto  ac  praecor.  Curro  Celsit^  S., 
quem  mihi  roaxima  urbanitate  ac  benignitate  exhibuit,  ego  utar  usque  ad  thermas  seu  balnea. 
Quam  prinmin  uutem  fieri  poterit,  curabo  reddituin  meum.  Datue  Monachii  21.  Aprilis  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  94*.  (Kopie.) 

')  Cf.  Nr.  262  und  236. 

*)  Johanna  von  Oeslerrpioh  (gCRt.  11.  April  1578),  die  unglückliche  Gemahlin  deg  Grossberzogs 
Francesco  Medici  von  Florenz.  Si  hwester  der  Herzogin  Anna  von  Bayern,  der  Gemahlin  Herzog  Albrechts  V., 
also  eine  Tante  Herzog  Wilhelm«  V. 
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Kr.  S6o.  1578  Mai  22*  Prospero  Yiscontl  an  Ueraog  Albrecht. 

Meldet  seine  Rückkehr  nach  Mailand  und  hetbeuert  seine  Dienstl>ereitwiUigkeit. 

Ser*°"  Dux.  Tandem  Mediulanum  incolumis  penreni  Dei  opt.  max.  faTeote  clementia  et 
atatim  munoa  mihi  a Celsit^  S.  dernandatum  exercere  incepi  et  exorcebo,  quantum  in  nie  cst 
et  quoad  imbccillitaa  moa  feret.  Si  quid  preterea  est  nune  aut  erit  ullo  tempore,  in  quo  Ceisit* 
S.  esse  usui  Studium,  cura,  diligentia,  labor  etiam  meus  possit,  ne  gravetur  «ins  me  commone- 
facero;  si  quid  enim  oneris  mihi  imposuerit.  amari  me  ab  ea  existimabo,  eoque  magis,  quo  id 
procliyina  quove  crebriua  fecerit,  Quapropter  Suae  erunt  partes  decernere,  meae  autem  quam- 
cunque  rem,  ai  ipse  intelligere  potero,  niea  sponte  suscipere;  sin  secns  efüccre,  ut  esse  Suam 
apud  me  plurimi  voluntatem  intelHgat.  Quod  quidem  Tehcmenter  expelo,  ut  summo  meo  illi 
inserriendi  desiderio  satisfaciam.  Vale.  Dat.  Mediolani  22.  Mali  1578.  P.  V. 

Auflsen:  Serenis^  domino,  d.  Alberto,  comitl  Palatino  Rheni  utriusque  Bavariae  duci  optimo,  domino 
meo  colendissimo  (und  »o  immer  in  der  Folge). 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  200.  Orig. 


Nr.  2G0«  1578  Mal  S8.  Froapero  Visconti  an  Uenog  Albrecht. 

Politische  Neuigkeiten.  Geldsendungen  aus  Spanien.  Flandrische  Verhältnisse.  Heirath  des  Heneogs 

von  Ferrara. 

Di  Spagna  sono  veonli  in  due  Tolte  sopra  Ic  galere  di  Oenova  700000  scudi:  200000 
per  mezzo  di  don  Pietro  di  Mendozza,  ambasciatore  di  S.  residente  in  Qenora,  e 

500000  per  mezzo  di  don  Giovanni  Idiaquez,  aneh’  csso  parimente  ambasciatore  di  S.  in 
Genova;*)  quali  tutti  danari  sono  venuti  in  mano  dll  governatore  di  Milano  per  pagarc  i soldati 
et  fare  altre  provisioni  per  lo  stato.  Gon  le  istossc  galcrc  sono  venuti  ancora  30000  scudi, 
quali  sono  pervenuti  in  mano  dil  Castellano  di  Milano  per  Spender«  in  servitio  dil  detto  castclIo 
per  la  fortificatione.  ~ Ancora  sono  venuti  altri  15000  scudi,  quali  sono  per  spendere  in  armi 
da  guerrs.  — Alli  giorni  passati  si  sono  resposi  („richtig  gemacht  worden*)  in  Fiandra  al  s'* 
don  Giovanni*)  400000  scudi  per  servitio  della  guerra.  — E opinione  ehe  ü duca  di  Alanson 
sia  per  andar«  in  favor«  delli  stati  di  Fiandra,*)  et  h timore,  che  di  qui  debba  nascer  rottura 
di  guerra  trA  Spagna  e Francia.*)  — Hanno  di  giorno  in  giorno  per  partire  cinque  compagnie 
di  cavalli  leggieri  per  andarseue  in  Fiandra,  dove  pariment«  andaranno  circa  8000  Ointi  Spagnuoli 
parte  dl  SieiÜa,  che  hora  ai  ritrovano  oello  stato  di  Milano,  e parte  dello  medesimo  stato. 

S’  inlende  che  si  tratta  gagliardamcnto  il  matriinonio  trä  il  s**  duca  di  Ferrara  et  la  figliola  dü 
8^  duca  di  Mantova*)  et  si  crede  che  debbia  riuscire,  tuttavia  gli  ainbasciatori  non  ne  hanno 
certezza  alcuna.  Data  alli  28  di  Maggio  1578. 

M.St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  206  Orig.  n.  f.  202  deutsche  Uebersetzung,  auf  welcher  aussen  bemerkt 
ist:  Translatio  von  Prosf^ero  Visconte  Schreibens. 


*)  Cf.  Khevenhiller,  Anuales  Ferdiiiandei  (1721)  1,47,  wo  dessen  Ernennung  zum  Gesandten  in 
Venedig  berichtet  wird. 

^ d‘  Austria. 

*)  Cf  Khevenhiller  1.  c.  I,  60  u.  die  auf  S.  387  A.  2 verzeichnete  Literatur. 

*)  Ibid.  I,  59. 

*)  Margherita  Gonzaga,  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  von  Mantua,  mit  der  sich  Alfonso  II.  von 
Ferrara  1579  wirklich  vermählte;  cf.  Muratori  Änm.  d' Ilalia  ad  1579:  Manini,  Gio.,  Compendio  della 
storia  saem  e politica  di  Ferrara  (1808)  IV,  114;  Khevenhiller  1.  c.  I,  Gl  zu  1576  u.  Ä. 
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Kr.  267.  1578  MaI  28.  Prospero  Tlscoatl  an  Hertog  A.lbr«eht. 

Politiaehe  Neuigkeiten  (Frankreich,  ^royen,  Spanien,  Flandern,  Schweiz  betreffend). 

Di  Milano  5 di  28  di  Maggio.  Qui  ei  5 eparea  Toce  alli  giorni  passati  ehe  ingrossaTano 
Francesi  ncl  marebesato  di  Saluzzo  et  era  inorto  i)  duea  di  Nevere^)  et  bavea  laeeiato  al  daca 
d’ Alansone  alcane  pretenaioni  eopra  parte  dH  Monferrato.  — Si  piiblicö  io  que' medeeimi  giorni 
UDO  ariso  per  lettere  di  Leone  date  ^ 17  di  questo,  ehe  12000  fanti  e 3000  cavalli  del  duca 
d’  Alaneone  foesero  entrati  ne)  paeae  d’  Artoia  per  eoccorrere  FilippOTÜlaf  aeeediata  dal  don 

Giovanni  d*  Austria.*)  Et  s*  era  anco  inteao  poco  prima  per  ariei,  mandati  da  eseo  ehe 

haveva  havuta  notitia,  come  i!  duca  d’  Alaneone  era  eollecitato  dalli  stati  ad  aeealiro  la  ßorgogna 
per  tagliare  la  etrada  a eoccorsi,  che  da  Italia  si  mandano  4 8.  A.  Yennero  in  qoel  tempo 
iettere  dil  s"'  duca  di  Savoia  al  marobese  d*  Aiamonte.  che  atteso  5 i sopra  oominati  inovi- 
menti  egli  bavrebbe  vigiUto.  provedendo  con  le  sue  militie  ä piedi  et  5 carallo,  che  non  gli 
potesse  d’  improviso  esser  fatta  qualcbe  burla;  et  che  volesse  anco  esso  s**  marebese  tener  pronte 
le  forze  dil  re  Cat^'^  per  soccorrerlo  in  caso  di  bisoguo.  Penetrossi  alP  hora  che  al  s’’  oiar- 
chese  increscea  molto  d*  havere  in  questi  sospetti  4 inandar  via  la  cayalleria  et  fanteria,  che  ha 
ordine  dal  re  d’  inyiare  al  s*'  don  Giovanni  et  anco  la  persona  dil  s'  Gabrio  Serbellooe,*)  non- 

dimeno  che  non  potera  di  nianco,  et  tunto  piu  quanto  ta  guerra  di  Fiandra  5 certa  et  i peri> 

coli  d*  Italia  sooo  incerti.  La  provigione  ehe  pens6  S.  Kcc*  di  fare  cosi  d*  improviso,  fü  d*  elegere 
per  ciascuna  ciü5  et  terra  principale  di  questo  stuto  gentil’  huomini  di  seguito,  che  fossero  atti 
ä metter  insieme  d*  improviso  chi  ducento  ebi  trecento  fanti,  chi  piu  e chi  meno,  a quali  ha 
intentione  di  dare  titolo  di  capitani,  ma  con  questo  che  ne  essi  facciano  alcuna  spesa  ne  tirino 
stipendio  alcuno,  6n  che  non  venga  il  bisogno  d’ adoperarli.  — Si  5 chiarito  in  questo  mezzo, 
ch’  5 vivo  i)  duca  di  Nevers  et  ehe  nel  marchesato  di  Saluzzo  non  5 movimento  notabile.  Si 
fa  anco  argomento,  che  non  sia  vero  1*  aviso,  ehe  Francesi  sieno  centrati  nel  paesc  d*  Artois, 
poicbe  essendo  la  nuova  di  tantu  importanza,  non  ne  viene  la  conferroalione  da  quelle  parti, 
ne  da  ministri  del  r^  Cat^^;  anzi  per  contrario  s’ intende  di  Francia.  che  M duca  d^Alansone. 
benche  habbia  molte  genti  insieme  in  quoi  confini,  non  dimeno  conoscendo,  che  non  gli  metto 
a conto  rompersi  cot  rk  Cat^  senza  notabile  e manifeste  guadagno,  et  considerando  appresso  di 
che  modo  sia  trattato  il  prencipe  Mathia,  che  da  F'iamenghi  ti  5 lusciato  levare/j  non  vuole 
soccorrere  quelli  stati,  se  prima  non  vengono  date  io  poter  suo  quatro  piazze  prencipali,  che 
io  Dome  loro  gli  sono  state  profertc.  » Intendesi  parimente  dalla  corte  dil  r5  Christianiss*^, 
ch*  egli  ha  molto  5 male,  che  ’)  duca  d*  Alansone  attenda  & simili  maneggi,  onde  ha  S. 
mandato  i chiamare  in  Conseglio  1’  ambasciatorc  dl  Spagna  presso  ä lei  residente,  et  gli  ha 
lictto,  ch*  ella  ha  mandata  la  reina  sua  madre  k pregarc  il  fratello,  che  non  dia  disturbo  al 
re  Cat*^,  et  oltre  cib  ha  S.  fatto  uno  editto,  che  nissuno  Francese  vada  ä militare  sotto 
prencipe  di  Francia  fuori  dil  regno.  pena  la  vita;  che  non  sa  hora  ne  S.  oe  *1  Conseglio 
che  poter  far  di  piü;  poro  considori  esso  amhasciatorc  et  aviai  il  rb  suo,  se  resta  altro  che 
destderare.  pereib  che  non  nianchera  ella  di  dare  ogni  honesta  sodisfattionc  a S.  Cat*^*. 

Si  e da  altra  parte  scoperto,  mentre  che  questi  bisbigli  sono  andati  a torno,  che  Bernesi  hanno 
preso  sospetto,  che  uno  trattato,  che  poco  fa  5 vonuto  in  luce,*)  che  si  ordiva  contra  Gineva, 
foBse  mosso  dal  s'‘  duca  di  8uvoia.  onde  pare  che  se  Bernesi  havessero  volonta  di  ricuperare 
tre  iurisditioni,  che  negli  anni  passati  fecero  restituiro  k S.  Alt*  su  quel  lago,  con  promessa  da 
lei  di  non  tentare  Bimili  stralageme.  Et  di  qui  alcuni  vano  contemplundo,  che  possano  esser 


M Ludwig  Gonzaga,  cf.  oben  Nr.  247. 

*)  Cf.  Stirling-Maxwell  11.297;  Havemaiin  S.  255  u.  A.,  Qbcr  die  Rolle  aber,  welche  der  Herzog 
Franz  von  Anjou-Alencon,  der  Bruder  König  Heinrichs  III.,  in  diesen  flandrischen  Verwicklungen  spielte, 
besonders  Kervyn  de  Lettenhov«.  Lc«  lliigenots  et  les  Gueux  t.  V p.  40  ff. 

*)  Cf.  Stirling-Maxwell  11,316  und  Havemann  8.271. 

Cf.  8tirling-Maxwelt  II,2G8tf.,  Havemann  8.  246  ff..  Motley,  Tho  rise  of  the  Dutch  Republic 
(1856)  III.  276  ff.,  Wcnzelburgcr,  («eseb.  der  Niedtfrlaude  (in  der  Heeren-Ukert’schen  Geseb.  der  europ. 
Staaten)  II.  459  u.  507;  RQbsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (1889)  8.  43  u.  A. 

Cf.  oben  Nr.  238  u.  8ege«ser,  Pfyffcr  S.  434. 
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proeedute  le  lettere  dcl  »i*  duoa  di  Savoia  al  a**  marcfaese  et  i romori  detti  di  sopra«  che  ne* 
paesi  di  S.  A.  eonfenisse  atare  auDa  gunrdia  et  in  questi  eaaer  apparechiati  per  soccorrerlo. 
Ha  non  dimeno  I*  iMtesso  a^  duca  mandato  in  Sayoia  nions'  di  Leini«  il  quäle  ha  fatto  impri« 
gionare  alcani  nobüi  aospetti  d’ esscre  intrarenuti  al  trattato  di  Gineya,  per  giuBtificarsi  ea«o 
a'  duea  con  Berneai  di  non  csiterDe  »tato  Tautore;  Ü quäle  mons''  di  Leini  qui  s*  intende  che 
partiri  per  Francia.  Bcrnesi  potrcbbe  essore,  che  fosaero  tanto  men  caldi  in  favorire  Oineveai« 
quanto  ai  ha  nuora  ch*  esst  hanno  mostrata  in  loro  poca  fede;  perche  avisati  da  loro  dil  trau 
tato,  addiDiandarono  soccorso«  ma  non  havcndolo  voluto  dare  Bernesi,  se  non  accettavano  uoo 
regirnento  intiero  e non  laaciavano  in  poter  loro  una  porta«  1*  hanno  rifiutato  Oinevesi  et  cosi 
pare  che  fra  loro  non  sia  riniasa  perfetta  inteligenza. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  317/10  f.  204  Orig.  u.  in  deutscher  üebereetaning  f.  213' — 215',  wo  unterachrieben : 
Prosper  Vicecomes. 


Nr.  3G8.  1578  Mal  S8.  Prospero  Viscoiiti  an  Herzog  Albrecht. 
lieber  die  VerbiiUnisse  in  der  Schweiz. 

All!  28  di  Maggio  1578.  Mavera  il  duca  di  SaToia  questi  anni  passati  et  ha  di  ooto 
concbiusa,  ancor  che  sinqui  non  sottoscritta«  una  confederatioiie  defenHiva  con  li  cantoni  catolici 
de  STizzeri.^j  ii  quali  non  hanno  mai  voluto  coiiRcntire,  che  Oeneva  eia  accettata  nel  generale 
accordo  della  loro  loga  ne  coniputandola  come  novo  cantonc.  iinpero  che  coesl  li  cantoni  here- 
lici  sarebbero  piu  in  numero  che  i catolici,  ne  pigliandola  anco  in  semplice  protettlonc«  perche 
la  adherenza,  in  che  elta  fu  tolta  da  Bernesi,  fu  particolare  et  senza  consiglio  o participatione 
de  gli  altri.  Di  modo  che  ha  discorso  un  GentiP  homo  Srizzoro  molto  principale,  che,  so  an- 
dundo  inanci  la  discordia  il  s'‘  duca  di  Savoia  chiamasse  i suoi  confederati  a diffendere  li  stati 
suoi«  posnibile  sarebbe  che  Svizzert  andassero  contra  Svizzeri  et  cosl  scoppiasse  fra  loro  1*  appo* 
Sterna,  che  gi4  gran  pezzo  ha  cagionato  il  veleno  dell’  heresia.  — Altre  occasioni  ci  aono, 
secondo  che  dUcorre  il  medesiiiio  Svizzero,  di  romporc  la  loga  loro.  Impercio  ehe  fra  catolici 
et  hcretici  avanzano  apresso  ä doi  roitlioni  d*  oro  dal  re  Cristianiss^«  il  quäle  non  ha  pronto  il 
danaro  per  pagiirti;  ma  dona  ä capi  et  cosi  li  fa  tacere.*)  Et  perche  gli  beretici  sono  A lui 
piü  vieini  che  li  catolici«  et  spera  tnaggiore  aiuto  da  quelH  che  da  questi«  li  favorisce  anco  piü 
di  vittovaglie  et  di  tutte  le  commoditä,  che  possono  havere  da  suoi  gtati.  Onde  qualche  volta 
si  trovano  come  assediali  li  catolici.  et  hanno  fatto  tanto  che  sl  sono  spediti  arobasciaiori  della 
Generale  Dieta,  ehe  rinontiino  alla  confederatione  et  alla  pacc  hereditaria  con  quella  corona«  se 
Sua  Maestu  non  H paga.  All’  incontro  il  re  Catolico  ha  considerato  quanto  gii  metia  A conto 
aquistarsi  I’  amicitia  di  quella  natione,  onde  hora  st  e dato  principio  per  trattare  capitulatione 
fra  Sua  MaestA  Catolica  et  It  cantoni  catolici.^)  ove  essi  habbiano  danart  et  vettovaglie  et  ella 
genti  ne  i suoi  bisogni,  et  A questo  effetto  A venuto  qua  il  detto  Oentilbomo  Svizzero  ot  vi 
s’ aspetta  in  breve  il  coloneüo  Lusio.  Dalle  cui  bocche  proprie  et  forsi  anebe  da  qualche  ministro 
dil  re  spero  alla  giornata  snpere  ci6  ehe  si  conchiudera. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  375  Orig,  und  in  deutscher  Ueborselzung  f.  212. 


Nr.  2G9.  1578  Juni  5.  Prospero  TUcontI  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  Neuigkeiten  (besonders  Flandern  und  die  Schweiz  betreffend). 

Di  Milano  A di  5 di  Giugno.  Vidi  hieri  una  lettera  del  s'  Enea  Pio,  scritta  da  Turino, 
ove  dapoi  P haver  raccontalo  P honore  et  la  cortesia«  con  che  egli  e stato  ricevuto  dal  sig' duca 
di  Savoia«  che  P havea  chiamato  A se«  dicc  che  nel  niarchesato  di  Safuzzo  non  A gente«  che 
possa  dare  ragionevolmentc  sospetto  A vieini.  Et  che  di  Francia  si  ha  nuova«  che  non  ci  A 
certezza  aicuna«  che  il  duca  d’  Alansone  sia  per  molestare  ne*  Paesl  Bassi  le  cose  del  rA  CaP*, 

*)  Cf.  Segwser«  Pfyffer  II,  412.  ^ Ibid.  p.  497.  »)  Ibid.  p.  501. 
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81  che  ogii  crede,  che  sicuramente  potranno  paesare  le  genti,  ehe  di  qui  si  niandano  al  8*^  don 
Giovanoi.  Senve  anco  il  8‘‘  Enea,  che  in  Turino  era  ginnto  uno.  mandato  da)  a'  don  GioTanni 
al  a'  marcheae  d’  Aiamonte,  il  quäle  Tenira  per  le  postc,  ma  ivi  non  ha?eya  yoluto  dire  cosa 
aleuna  di  quel  ehe  portasse.  Usai  diligenza  io  per  sapere,  ee  colui  era  giunto  poi  ä Milano 
et  si  h trorato,  ch*  egli  h renuto  per  le  poste  hn*a  Ruffalora;^)  depoi  non  st  sä,  ne  dove 
ne  come  aia  andato.  II  che  ci  da  u credere,  ch*  egli  aia  venoto  qua  incognito  et  porti  poco 
bnone  nofclle  o maneggi  secreti.  Si  ^ poi  sentito  dire  fra  denti,  che  il  b’’  niarcbesc  ha  havulo 
ari&o,  che  )i  Spagnuoli  hanno  haTUto  un  poco  di  botta  in  Fiandra;  et  che  H stati  per  cavar 
danari  hanno  impoMo  un  nuovo  datio  alle  merci,  che  eBcono  di  quel  paexe.  di  due  e mezzo 
per  cento;  ehe  si  ragionb  anco  fra  loro  di  aggrarare  di  pagamento  le  robbe,  che  ci  entrano, 
ma  non  presero  tal  risolutione  per  tema,  che  non  fo8.se  per  seguire  penuria  a popoli.  — hora 
porgata*)  la  fanteria  et  cayalleria,  che  ha  ad  andare  in  Fiandra,  et  pur  tarda  )a  Cavalleria  Ün 
)a  settimana  che  viene  & partire,  et  vi\  anco  lenta  la  fanteria.  Onde  con  tutto  che  la  turdilä 
si  reputi  come  naturale  k Spagnuoli,  ai  va  argomentando,  atteso  1*  instunza  che  facea  il 
8*^  don  Giovanni  per  havere  tosto  queste  gente,  che  la  dimora  non  »ia  senza  qualche  niislero; 

et  che  forse  possa  esaero  qualche  concerto  fra  il  s>’  duca  di  Savoia  et  il  s*’  marebese  d*  Aiamonte, 

secondo  che  discorre  un  personaggio  molto  prencipale,  che  viene  da  Turino.  dt  pigliarc  Gineva: 
in  questa  maniera,  che  quando  le  genti  dil  re  Cat*^  saranno  in  que*  oontorni,  s’ unisca  1*  esser* 
cito,  che  pare  che  il  duca  di  Namur,’)  favorito  dal  duca  di  Ohisa^)  et  dal  marchese  d’  Umena.^} 
8U0  frateilo,  prepari  per  diffenderai  dal  s''  duca  di  Savoia,  con  le  miütie  dol  b'  duca  istesBO  di 
Savoia  k piedi  et  u cavallo,  le  quali  sono  avisate  iV  stare  in  punto  per  lo  primo  aviso,  et  di 
esse  tutte  e diebiarato  inaestro  di  canipo  generale  il  Enea  Pio;  et  cosi,  mentre  che  pare 
che  *1  8*^  duca  di  Savoia  voglia  rUentirsi  contra  il  duca  di  Nanmr.  perebe  egli  habbia  guidato 
il  trattato,  che  si  acoperto  in  Gineva  contra  la  fedc  data  dai  a*'  duca  di  Savoia  k Berneai, 
si  effettui  veramente  tratanto  contra  Gineva  et  ella  cada  in  servitü.  Alla  quäle  impreaa  benche 
paia  difficile.  che  concorrano  Spagnuoli  e Francesi  uniti  in  ci6  per  mezzo  dil  duca  di  Savoia: 
nondimeno  discorre  quel  personaggio.  che  sia  possibilc  et  ragionevole  questa  nnione  per  levar 
di  mezzo  quel  nido,  ove  si  nutrisce  ei  multiplica  a danno  di  Francia  et  di  Spagna  ct  di  tutta 
la  Cbristianita  la  peste  delF  heresia.  Et  stiina  egli,  ehe  Bernesi  tanto  meno  Hieno  per  diffen- 

dere  Gineva.  quanto  clla  ha  mostrata  diffidenza  in  loro.  non  volendo  accettare  la  banda  intiera 

de  soldati,  che  voleano  mandarle  in  aiuto,  et  negando  di  dare  una  porta  in  guardia  et  in 
balia  loro.  So  che  molte  prudenti  contraditiuni  si  poasono  fare  & questa  upinione(!).  Kondimeno 
non  ho  voluto  mancare  di  avisare  V.  Alt*  delle  ebimere,  che  passano  per  testa  a gli  huomini. 
— Genovesi,  per  quanto  qui  si  ragiona.  hanno  poste  guardie  a loro  presidii.  — E aggravato 
assai  il  s**  conte  Sforza  Morone,  ma  ci  k pero  molta  speranza,  che  sia  per  guarire  et  ehe  Iddio 
Torra  conservare  cosi  valoroKO  et  hon  cavatiero  k servitio  dil  re  et  a benefitio  degli  huomini  da 
bene.  — Il  conte  Giovanni  Anguisciolu  stä  in  Como  molto  pih  graveinente  indisposto  et  quasi 
air  OBtremo.  — Da  Homa  per  la  via  di  Reggio  bi  ha  bavuto  V infrascritti  avisi.  8.  Santitu  ha 
risoluto  come  padre  universale  P archidiacono  di  Anversa  di  sospendere  H aiuti,  che  dimanda 
in  Dome  di  8.  CaP*  contra  li  rebelli  di  Fiandra,  dicendo  ehe  sono  Cat*^*  et  rebeilati  per 
causa  d’  impositioni  e gravezze,  aggiuogendo  che  I*  imperatore  tanto  suo  propinquo  non  si  e 
diebiarato,  anci  tolera  niolti  de  suoi  gentil*  huomini  andare  al  servitio  delT  arcbiduca  Mattiae, 
di  modo  che  a questa  volta  Spagnuoli  non  beccheranno  danari  di  castello  S*‘*  Angelo,  che  li 
sopra«tavano  come  arpie,  ma  non  rostano  perö  di  invitare  alcuni' colonelli  ecclesiastici  in  fare 
12000  fanti,  ira  quali  hanno  diviso  BOOOO  scudi  in  tanti  reali.  essendo  capo  il  Ottavio  Gonzaga. 
Data  ä di  5 Giugno  1578. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  210'  Orig,  und  f.  215'  in  deutscher  Uebersetzung,  wo  wieder  unter- 
schrieben: «Underteniger  diener  Prosper  Vicecomea.* 

0 Ort  in  der  Schweiz.  *)  wohl  purgata.  *)  Statt  Nemours.  Ueinrich  von  Guise; 

cf.  Schmidt.  K.  AI.,  Gesch.  von  Fraukreicb  (iu  der  Heeren-Ukert'schen  Sammlung)  111,  203. 

*)  Karl  von  Lothringen,  Marquis  und  Bpitter  il<>rzog  von  Mayenne,  cf.  Stirling-Maxwell  11,434*: 
,Bj  Italian  writen«  hU  name  is  ölten  written  Cmena'. 
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Nr.  270«  157S  Juni  10.  Prospero  Ylscootl  an  Uenog  Albrecbt. 

Lob  d(?r  Kunstkammer  des  Herzogs.  Hriefbeft^rdenmg  nach  Spamon. 


Ser”'"  Dux.  Literas  Celsit'*  Suae  Dillingae  datas  25.  Maii  aeeepi,  quibus  nihil  est  quod 
respondeam.  nisi  quod  ad  Museum  suum  attinet,  omnia  quae  Ouidobono  nepoti  meo  acripseram. 
Uuquam  vera  mo  confirmare.  Id  enim  mihi  non  aolam  rarum^  scd  unicum  esse  in  tota  Europa 
exUtiroo.  Et  cum  ipBunimet  loquatur  et  ae  laudet,  non  est,  quod  ego  anipüuH  de  eo  apud 
Celsit*^'  S.  verbum  faeiam;  nisi  apud  alioa  ubicunque  locorutu  ego  adero  et  quaudocunque  sum- 
niis  quidem  laudibus  Museum  efferre,  sed  Celait^  Suao  in  me  bumillimum  serTum  suum,  urbani* 
tatem,  benignitatem  ac  cletnentiam  in  coelum  extoüere  non  desinam.  Non  infoelicem  tarnen 
me  esse  arbitror,  si  ego  aliquaodo  eundem  Museum  augere  potero;  quod  quidem  olim  futurum 
spero,  saltem  rerum  numero,  ti  non  raritate  et  excellentia.  lusserat  mihi  nomine  CeUit^  8. 
Ouidobonua,  ut  deberem  invenire  modum.  quo  literas  CeUit^  8.  possem  tato  in  Hispaniam  dirigere. 
ei  aliquando  Opus  erit.  Quem  cum  putein  inTenisse,  statui  eam  commonefacere.  Sciat  itaque 
quod  literas  Suas  quam  tutissime  fieri  poterit.  in  Ilispaniam  mittam.  Datae  Ticino  10.  Junii  1578. 

P.  V. 


M.  St.  A.  K.  scbw.  317/10  f.  208.  Orig. 


Nr.  271.  1578  Jnol  14.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Hat  die  Bestellungen  an  seinen  Vetter  ausgeriohtet.  Gio.  Ambr.  Maggiore  kommt  nach  Bayern  trotz 
seiner  Widerrede.  Anleihe  von  5— GOOO  Scudi  betreffend.  Schickt  abgeänderte  neue  Papst-  und  KaitHnab 
Porträts  zurück.  Bibliothek  im  Nacbhus  des  Genuesen  Pagano  Doria,  worin  angeblich  ein  vollständiger 
Livius  und  Caeaar.  Unterredung  mit  dem  venetianiachen  Gesandten  in  Mailand  Ober  Lieferung  baye- 
rischen Getreides  für  die  Republik. 

Ser“’’  Prencipe.  Diedi  )a  lettera  di  V.  A.  in  mano  propria  al  s’’  Qasparro,  et  gli  dissi 
da  parte  Sua,  ch*  egli  fosse  contonto  di  rimandaro  qiianto  prima  il  mulatiere  con  quelle  robbe, 
cb’  egli  haveva  io  commissione.  11  mulatiere  torna  conforme  a quaoto  V.  A.  gli  comanda  et. 
per  quanto  egli  mi  dice,  porla  ancora  le  robbe.  — Significai  ancora  al  detto  Oasparro  quaoto 
Ella  nii  comisse  circa  al  vaso  di  lapis  lazuli^  ma  egli  debbe  rispondere  a V.  A.,  ciö  che  havra 
coDchiuso  col  Fasolo.  Procurai  di  dissuadere  m.  Oio.  Ambrogio  Maggiore  di  venire  egli 
stesso  da  V.  A.,  dicendogli,  che  V.  A.  credeva  di  consuniare  questa  estate  parte  nclP  andare 
in  Boemia  dalP  imperatrice,  parte  per  andare  in  Isprucb,  et  parte  per  altri  negotii,  che  Ella 
haveva  da  trattare  con  uno  dolli  elettori  Hell’  iraperio,  per  il  ch’  egli  non  haverebbe  trovato 
V.  A.,  se  non  con  grandissima  difficolta  et  lontano  da  casa.  Ma  non  obstante  questo  egli  si  e 
risoluto  di  venire  et  portare  egli  stesso  la  beliUsima  et  rurissima  Opera,  tia  lui  con  miracoloso 
artihcio  tornita.  Trattai  ancora  il  partito  seco  dol  prezzo.  per  accomodarlo  alli  servitii  di  V.  A.. 
ina  havendo  egli  medesimo  da  venire,  non  si  e curato  di  concludere  meco.  — Il  partito  de  li 
cioque  o sei  mille  scudi  da  haversi,  1’  ho  trattato  alla  longa  et  tratto  tnttavia,  ma  non  havendo 
io  sin’  hora  havuto  alcuna  risolutione  fernia.  io  non  dico  altro,  bene  me  ne  danno  bonissima 
speranza,  che  si  habbiano  da  havere.  Di  tutto  quello  ehe’  ne  intendarb,  ne  darb  subbito  avviso. 

Mi  ritrovo  alcune  secchie  di  mortelle*)  et  gelsomini  di  Spagna.  ma  perebe  il  inulo  e troppo 
carico,  per  hora  non  le  mando,  ma  le  mandarb,  quanto  prima  sara  possibile.  — Kimando  li 
Otto  ritratti  tondi.  i quali  sono  papa  Sisto  quarto.  papa  Paolo  terzo,  papa  Leone  decimo.  papa 
Gregorio  tertio  decimo,  il  cardinale  Pompeo  Colonna,  il  cardinale  rulitianb.*)  il  cardinale  Flavio 
Orsino,  il  cardinale  Toloineo  Gallo  di  Como.  ilo  fatto  intendere  alla  s***  Maddalena  Doria 
quanto  Ella  mi  cumisse  per  havere  quell!  ornamenti  di  fontana  et  credo  che  non  mancarä. 

Ho  trattato  qua  in  Milano  con  alcuni  Genovesi  per  intendere,  chi  ha  havuto  la  guardarobba 
dil  s'  Pagano  Doria  dopo  la  sua  morte,  et  mi  dicono,  che  1'  ha  havuta  il  Qio.  Andrea,  suo 

fratello,  et  che  tra  l’  altre  cose  vi  era  una  btdlissima  et  numerosa  libraria,  che  hebbe  de  i spoglii 
d’ un  re  Africano.  Nella  quäle  dicono  esscre  non  solo  Tito  Livio  compito,  ma  ancora  molti 

*}  Myrte.  Cf.  oben  S.  365  Nr.  226:  Montepiilciano. 
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libri.  cho  mancaoo  alli  commentarii  di  Cesare.  Ho  fatto  Hcrirere  a uoo  Becretario  dil  dctto 
Oio.  Andrea  per  certifiearmi.  Re  detti  Hbri  si  troTino  in  detta  Ubraria  o non.  et  di  quello  in> 
tendarö,  le  darb  nova  di  subbito.  ~ Oionto  ehe  fni  di  Baricra  a Milano,  mi  venne  a Tiaicare 
il  R*’  amb'*  di  Venetia  et  nel  discorrere  de  le  molte  bonissime  parti  delia  Baviera,  gli  diesi 
che  era  abbondatiRsima  di  fortnenti  et  ehe  ne  raccoglieva  non  roIo  per  V uso  dil  suo  paese.  ma 
che  ne  haveTa  ancora  per  Roccorrere  alli  ricini.  so  nc  haTeRsoro  bavuto  bisogno.  Oopo  molti 
ragionamenti  trattasBimo  dil  danno,  ehe  bavera  datto  )a  prina*)  u tutto  il  racolto  de  la  Lombardia, 
et  b qnesto  proposito  gli  raccordai,  che  quaicbi  anni  fa  li  SS*^  suoi  Venetiani  ne  hebbero  non 
picciola  quantita  da  Y.  A.,  la  quäle  li  soccorse  gratioaamento^),  et  che,  se  hora  ne  barevano  bi> 
BOgno.  doreriatno  sperare,  ehe  V.  A.  glie*  ne  hayerebbe  fatta  parte  oon  non  minor  corteRia  de 
le  altre  yolte.  Egli  mi  dimandu,  s*  haveyo  ordine  da  V.  A.  di  trattare  di  queato  negocio.  lo 
gli  diBsi  di  non,  ma  che  dicevo  queste  cose  da  me  ste»80.  Ma  che  »e  fuRHO  »tato  bisogno,  io 
ne  hayerei  fatto  opera  con  V.  A.  L*  amb"  resto  meco  in  conclusione  di  scriyerne  a Venetia 
alli  SS^  Proyeditori  sopra  le  yittovaglie  et  acrisse.  Hora  ha  hayuto  risposta  da  li  detti 
Proyeüitori.  che  obbi  desidereriano  »apere,  quanta  quantita  di  formenti  si  potrebbe  barere  in  Bareria 
et  quanto  ?al«  di  precio  il  moggio  et  il  moggio  di  quante  libre  di  pe»o  sia  et  la  übra  dt  quante 
onze.  Et  di  piu  quanto  potrebbe  costare  la  condotta,  accio  che  poRsino  riRolycre,  rc  comporta 
la  speea  il  trattare  questo  mercato.  Ho  giudicato  che  sia  bene  a non  tralasciare  queata  occa* 
sione,  per  il  che  potn\  V.  A.  farli  sopra  la  debita  coosideratiorie  et  dare  risposta  quanto  prima, 
poi  ch*  essi  la  stano  aspettando  con  attentione.  Quanto  alla  condotta  mi  pare  conreniente, 
ch’ essi  pigliano  il  carico  di  fare  condurre  il  formento,  si  come  1’ hanno  fatto  1*  altre  rolto  et  dil 
precio  di  detta  condotta  ne  ponno  essere  informati  assal  bene.  — Le  altre  cose,  che  V.  A. 
mi  commandö,  td  ranno  negotiando,  ma  per  hora  non  occorre  dirle  altro  per  non  fastidirla.  E 
bacciandole  la  mano.  prego  N.  B.  che  la  felieiti.  Di  Milano  li  14  di  Qiugno  1578.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  achw.  486/2.  Orig. 


Nr.  272«  1578  Jonl  18.  Prospero  Ylaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  ein  KmpfehlungaKchreiben  des  Herzoga  an  den  König  von  Spanien  zur  Unteratötzung  »einer 
Bewerbung  um  einen  erledigten  EbrenjKMten  in  Mailand. 

Ser™°  Prencipe.  Ifoggi  mi  5 stata  riferta  la  morte  dil  8*^  conto  Sforza  Morono,*)  che  sia 
in  gloria,  fratcllo  dil  cardinale;  per  la  quäle  racano  doi  lochi,  cio^  il  commissariato  generale 
delto  stato  di  Milano  et  un  loco  di  »enatore  cavagliero.  Anibi  qucRti  lochi  portano  seco  molto 
bonore  et  riputatione.  Ma  il  commissariato  ha  di  salario  ordinario  100  scudi  al  mesc,  oltra 
molti  altri  arantaggi  di  non  picciola  importanza.  Il  »enatoriato  ha  Be  non  honore.  senza  salario 
et  senza  straordinario  et  senza  carico  di  giudicare,  ma  solo  di  sedere  in  eonato  per  riputazione 
d*  esso  senato.  Hora  io  Mono  oon  solo  conseglialo.  ma  spronato  con  instanza  grandisBima  da 
mei  amici  et  parenti  ä procurarmi  uno  de  ü doi  lochi.  Per  il  che  desiderarei  di  esserc  favorito 
di  una  lottcra  di  V.  A.  direttiva  a S.  M.  et  un’  altra  all’  auib*^  doll’  iniperatore  residente 

in  Spagna,  il  quäle  andusse  a nome  di  V.  A.  a domandare  uno  de  detti  lochi  a S.  M^.  ln 
questa  lettera  V.  A.  potrebbe  dar  conto  et  far  focle  a S.  M*^  Cat*^  delle  qualitä  mie,  come 
cb*  io  sono  yasalto  et  feudatario  suo  nello  stato  di  Milano,  dicendogli  di  che  nobiltu  et  entrata 
soDO  Dt  ancora  di  etä  dt  trentaqualtro  o trentacinque  anni.  Et  h bene  di  domandare  ambi  doi 
li  lochi.  accib  che  S.  si  risolya  di  darmi  almeno  il  minore,  che  ^ il  loco  dil  sonatore.  Io 
resto  informato,  anzi  accertato  da  chi  5 prattico  de  i negotii  di  Spagna,  che,  sc  V.  A.  lo  do> 
manda  con  una  lettera  calda,  che  Ella  lo  ottenerä,  essendo  cosa  facilissima  al  re  k concedere 
almeno  il  loco  che  h senza  utilit^.  ma  se  non  d*  honore.  Non  ho  perb  iiiancato  di  dare  ordine 
in  Spagna,  che  si  dispensino  quaichc  presentuzzi  a quelli  ministri  regii,  per  le  cui  mani  pas- 
sarh  taie  espeditione.  Nondimeno  tutto  il  fondamento  mio  lo  faccio  nello  favore  di  V.  A.  S*  io 

»1  = brina,  Reif.  *)  1533,  1558  cf.  M.StA.  K.  schw.  317/11.  »)  Cf.  oben  Nr.  269. 
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conspguis&i  questo  grado,  son  certo.  che  non  i^olo  non  potr^  doFiare  ne  impedire  U aerritü  mia 
Tcrso  V.  A.,  ma  mi  potrÄ  molto  gioTare.,  per  potcria  piü  compitaroente  serrire.  Mi  rincrewce 
ch’ io  non  habbiu  ineritato  tanto  appresäo  Y.  A.,  ch*  io  oia  degno  di  tanto  favoro;  ma  dove  noo 
8ono  arriTati  II  meriti,  credo  che  sia  arrivats  la  buona  volontä  et  devotione.  con  le  quali  la 
serriro  ^in*  alla  morte.  Mi  stenderei  piu  k longo  & pregarla,  8*  io  non  sapcKai,  quanlo  Ella  sia 
sempre  stata  pronta  t\  favorirme.  Per  tl  che  nitro  non  dir6,  se  non  rimettermi  alla  infinita  Bua 
beoigiiitä  et  cletnenza.  Se  Y.  A.  rUolrara  di  farme  questo  faTOre,  ella  poträ  inTiare  le  lettere 
k me,  che  le  faru  dare  fedele  ricapito  in  Spagna  et  bacciandole  ...  Di  Milano  li  18  di 
Giugno  1578.  P.  V. 

Aussen  v.  a.H.:  Yon  Ir  Fr.  0.  in  die  canzlei.  P.  19.  Juli  a.^  78. 

M.  St.  A.  K.  schw.  4ÖC'2.  Orig. 


Nr.  278.  157H  Jnni  2i.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Bittet  um  Empfehlungsschreiben  auch  an  den  Sekretär  des  spanischen  Königs  (cf.  Nr.  272)  Antonio  Perez. 

Ser“®  Prencipe.  Dopo  harer  scritta  un'alira  mia  k V,  A.,  nolla  quäle  io  la  pregava  k 
fare  opera  con  S.  M.  che  ml  facessc  gratia  dil  luoeo  di  senatore  caTagliere  hora  vacante. 

sono  stato  consegliato  da  le  moderne  persone  pratiche  di  negotii  di  Spagna.  che  sarebbe  non 
solamento  bene,  ma  necessario,  che  Y.  A.«  se  pur  le  parerA  di  volerme  favorire  in  quet^to 
negocio.  si  degna  scrivere  ancora  al  secretario  Antonio  Perez,  >)  essortandolo  con  quei  migliori 
modi  che  A Y.  A.  par«>rA,  A trattare  qnesto  negocio  co’  I re,  scriTcndoIi,  che  non  vuole  che 

nisuno  guidi  esso  negocio,  so  non  lai,  contidato  nella  sua  bun(A  et  destrezza;  la  quäl  lettera  la 

giudicano  pio  necessaria.  che  quella,  che  se  inviarA  alP  amb^®  delP  imperutore,  dando  al  detto 
Perez  li  titoli  convenienti  alP  ambitione  Spagnuola,  come  consigliero  et  secretario  (ch*  egli  e) 

di  S.  M^“.  Et  il  s'^  duca  di  Savoia,  scrivendoli  non  si  sdegna  darli  delP  lllustre.  1!  che  si 

dicc  non  per  consultare  Y.  A.  A servare  la  medesima  regola,  ma  per  accenarli,  quanto  Taglia 
P ambitione  in  loro.  Et  in  rero  per  quello,  intendo.  A suggetto  attissimo  di  consequire  per 

mezzo  6U0  dal  re  quello  che  si  desidera,  tanto  da  principi  quanto  da  altri.  — Kt  porche  s*  in> 

tende  che  hora  h stato  amazzato  per  strada  un  corrtero,  che  nmndaTa  questa  citA  di  Milano  A 
S.  M.,  per  il  che  le  lettere  si  sono  perse.  credo  che  sara,  se  non  bene,  che  Y.  A.  comandi  al 
secretario,  che  mi  mandi  le  lettere  dupplicate.  Et  per  harer  scritto  a V.  A.  con  le  mie  pre- 

cedenti  iargamento  circa  al  particolare  de  altri  negotii,  restarb  bacciando  ...  Di  Milano  li 

24  di  Uiugno  1578.  P.  V. 

M.St.  A.  K,  schw.  486  2.  Orig. 


Nr.  274.  1578  Jnni  27.  Prospero  Visconti  an  Horzog  Wilhelm. 

Aehnlichen  Inhalts  wie  Nr.  278. 

Ser“®  Preocipe.  Sorissi  A Y.  A.  questi  giorni  passati,  che  essendo  per  la  morte  di!  conte 
Sforza  Morono,  fratolio  dil  cardinalc,  vacati  duoi  luogbi,  cioA  il  luoco  dü  comissario  generale 
dil  stato,  et  1’ altro  dil  seoatore  cavaliere.  che  Y.  A.  mi  facessc  favorc  di  domandarc  alla 
MnestA  Catülica  uno  d*  essi  luoghi  per  nie,  ehe  facilmente  S.  concedaria  per  rispetto  di  Y. 
A.  aliiieno  quello  dil  senatorc  caraUere,  poiche  P altru.  che  A di  molto  utile,  S.  M^*  st  risolvera 
di  darlo  a persona  che  habbin  servito  piü  di  me.  Hora  A inorto  parimente  il  conte  Giovanni 
Anguisola.*)  per  la  cui  morte  vacano  niolti  luoghi,  et  tra  gP  altri  uno  dil  conseglio  secreto  di 
questo  stato  di  Milano  et  un*  altro  di  senatore  cavaliere,  talmente  che  hora  vacano  nel  senato 
duoi  luoghi  di  senatore  cavaliere,  per  il  che,  sendo  questi  luogbi  dil  senatore  et  dil  conseglio 

M Der  bekannte  Sekretär  Philipps  II.,  Gilnstling  der  Prinzessin  Eboli,  cf.  Fomeron*Baschet,  Hist, 
de  Philippe  II.  Bd.  HI.  51  f.  u.  A.  *)  Cf.  oben  Nr.  269. 
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secreto  scnza  utile  et  «pesa  alcuDa,  ho  pensato  con  qucata  raia  supplicare  V.  A.«  che  parendo 
k lei  di  Tolerme  favorire  apprcsso  la  detta  M.  Cat*^,  foase  contenta  di  domandare  uno  de  i 
detti  luogbi,  ctoe  o qucllo  dil  consoglio  eecreto  o vero  uno  di  quelli  di  aenatore  Cavaliere,  non 
parlando  di  quello  di)  comiasario  generale,  che  per  CBsero  di  molto  utile,  come  ho  detto  di  «opra, 
S.  ne  Torr4  disponere  in  persona,  ch’  babbia  servita  longamente.  Et  piacendo  k V.  A.  di 
farme  questa  gratia  conipitamente,  aara  biaogno,  che  si  degna  fare  scrivere  ancora  al  Antonio 
Perez,  como  con  V altre  ho  scritto  a V.  A.,  dupplicando  le  lottere  et  a S.  et  4 detto  Porcz, 
et  mandarle  k ine,  che  le  inriaru  per  diverse  strade,  accib,  se  una  si  perdesse,  V altra  habbia 
ricapito  ...  Di  Milano  li  27  Giugno  1578.  P.  V. 

M.  St-A.  K.scbw.  486/2.  Orig. 


Nr.  275.  1578  Juli  10.  Proapero  Tiacontl  an  Herzog  Albrecht  nnd  Herzog  Wilhelm. 

Berichtet  Ober  seine  ünterredung  mit  Kardinal  Gonzaga  Qber  die  Kölner  WahhAngelegenheit  und  von 
dessen  günstiger  Gesinnung  fiir  Herzog  Ernst. 

Al  duca  Alberto  et  al  s'  prencipe  Quglielmo.  Ser“*®  S*^  e patron  mio  culendissimo. 
Me  ne  venni  qu5  a Casalc,  motropoli  dil  Monferrato,  mandato  dal  s''  marebose  d*  Aiainonte, 
gOTornatore  di  Milano,  per  cose  di  molta  iuiportanza,  et  essendomi  stato  necessario  di  nogotiare 
TDoltc  volte  col  s'  cardinale  Gonzaga,  governatorc  di  questo  stato  di  Monferrato  per  il  duca 
di  Mantova,  ad  alcuni  propositi,  mi  k vonuto  occasionc  di  scoprirgli  quanto  io  sono  servitore  di 
V.  A.,  et  nei  ragiooauienti  nostri  egli  parimentc  si  k mostrato  molto  benevolo  di  V.  A.  Final- 
mente  questa  mattina  da  se  stesso  moso  mi  ha  doniandato,  come  passa  il  negocio  doll'  ellettione 
dell’ arcivcscovato  di  Colonia,  che  V.  A.  stava  trattando  in  Koma,')  et  se  mat  era  stata  docisa 

la  causa.  Io  gli  risposi  ehe  M papa  havea  commessa  la  causa  ad  alcuni  cardinali,  et  che  io 

credeva  che  non  fosse  ancora  decisa.  Mi  domaudo,  se  V.  A.  ha  alcuno  agento  in  Koma,  et 
che  cardinali  favoriscano  la  parte  di  V.  A.  c che  fondamenti  Ella  protonde  contra  la  olcttioue 
di  questo  Truchses,  fatta  da!  capitolo.  lo  gli  dissi  ehe  Ella  ha  un  dotturc  suo  ageote  residente 
in  Koma  et  ehe  io  non  so,  quali  cardinali  sieno  dalla  parte  sua;  ma  li  fondamenti  erano  molti, 
benebe  io  non  sapea  se  non  questi  doi,  cioe  cbe  li  voti  non  erano  stati  liberi,  perche  il  Truchses 
havea  a centinara  P buomini  armati  dentro  et  intorno  a la  chiesa,  dove  si  faceva  la  clettione, 
et  di  piü  che  tre  o quatro  canonici  haverano  votato,  li  quali  di  ragione  n^  di  cunsuetudine 
non  doveano  votare  e principalmente  per  esser  loro  heretici.  Soggionse  il  cardinale  donian- 
dando,  se  V.  A.  havea  buona  parte  de  canonici  a sua  devotione.  et  in  caSo  cho  il  papa  havesse 
dechiarato,  che  la  elettione  fatta  nel  Truchses  non  fosse  canonicamentc  fatta,  cbe  cosa  farobbo 
V.  A.  lo  risposi  cbe  V.  A.  ha  buonissima  parte  nel  capitolo,  et  che,  in  caso  che  la  elettioue 

dil  Truchses  non  sia  legitima,  si  procurerA  di  far  rifare  la  elettione  nel  hgliolo  di  V.  A.,  la 

quäle  si  crede  che  debbia  riuscire,  ogni  volta  cbe  cessino  li  voti  di  qnei  tre  o quatro.  cbe 
sono  heretici.  ReplicA  il  cardinale:  Kt  so  havesse  la  elettionc  nel  figliolo,  cbe  farebbe?  Kestai 

10  maravigliato  di  cosl  minuie  dumande;  nondimeno  cognoscendo.  che  venevano  per  teoerezza, 

cbe  il  cardinale  ha  delle  oose  di  V.  A.,  mi  acqueUi  et  dissi,  cb*  io  crodo  ch’ Ella  ccrcaria  di 
mettere  il  figliolo  al  possesso  delP  arcivescovato.  Kt  so  nou  si  potesse  di  altra  maniera,  lo 
meterebbe  con  le  arme,  et  io  penso  ehe  non  gli  sarebbe  alcuno  in  Germania  che  havesse  ardire 
di  opporsi  a V.  A.,  la  quäle  e poteutissima  de  danari,  di  sudditi,  di  riputatione,  di  amicitie  et 

di  parentati;  et  il  Truchses  solo  sarebbo  necessitato  a viva  forza  di  codero  in  quatro  giorni. 

11  cardinale  disse:  ,lo  credo  eertissimo,  che  ogni  volta  che  M papa  fosse  sicuro,  ehe  P arci- 

vescovato  dovesse  cadere  nel  ägiiolo  dil  s''  duca  di  Baviera,  cbe  S.  dechiareria  che  la  eile- 

tione  prima  fosse  oulla,  et  di  questo  non  dubito  punto  * Io  dissi,  ehe,  se  egli  si  fosse  cou- 
tentato,  io  havrei  volentiori  avisato  V.  A.  di  questo  ragionamento  hauto  seco;  ot  massinic  di 
questa  buona  voluntA  del  papa,  et  egli  sc  ne  contentA.  Gli  aggiunsi  poi  da  me  stesso,  che 

Auch  hierüber  ausführlicher  im  zweiten  Tbeil. 
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poi  ehe  Sua  Big”*  111°^  huvea  niostrata  questa  amoroTOle  curiosit^  nelle  cOHe  di  V.  A.  ch’  io 
ia  pregava,  che  egli  foase  ancora  cootento  di  pigliarsi  a petto  questo  negoeio,  et  aiuttarlo  e 
favorirlo  nelle  cose  che  havesae  potuto.  Egli  zni  riepoae,  ch’  io  debbia  considerare  in  che  coea 
egli  posKa  far  «ervitio  a V.  A.,  ch’  egli  lo  farä;  et  di  pib  ch’  io  glie  ne  debbia  ecriTcre.  et  egli 
aarä  prontUaimo  ad  ogni  suo  conmiodo  et  contentezza;  et  cbe  egli  ae  no  anderä  a Roma  a 
residere  circa  a questo  Sctteinbro;  ma  ae  o di  qui  o in  Roma  poträ  gioTarle,  lo  fara  aempre 
Tolentieri.  Non  ho  potuto  mancare  di  dar  conto  a V.  A.  minotamente  di  tutto  il  ragionameoto 
come  ^ 8tato,  sopra  il  quäle  puotra  fare  quella  consideratione  che  gii  parerä  con?eniente.  et 
in  caso  che  la  causa  non  sia  deciAa.  laudarei  a V.  A.  il  fare  molta  stima  dil  detto  cardinale, 
et  che  fosso  benigaimo  ad  istniirlo  dil  fatto  e delle  ragioni  sue,  acciö  che  pORsa  aiuttarc  con- 
fortne  a quanto  ha  promesao  a a bocca,  Et  se  parer^  bene  a V.  A.  ch’  io  torni  per  que«to 
effetto  dal  detto  cardinalc  prima  ch’ egli  so  ne  parta  per  Koma;  Ella  non  mi  sparmUca  a niun 
modo,  ch’  io  lo  faro  Toluntieri  sapendo  quanto  io  sia  debitore  di  serTirla.  8e  ’l  negotio  fosee 
espedito  In  Roma,  in  ogni  conto  consegliarei  a V.  A.  a scrivere  al  cardioale  ringratiaodolo 
della  buona  Toluntu  et  dolle  proferte,  che  Y.  A.  ha  inteso  da  me,  che  egli  ha  fatto. 

Ho  Bcritto  in  simil  forma  al  aer"*'^  duca  Alberto,  Suo  padre  et  mio  signore,  et  havendo 
detto  abastanza  faro  6ne,  BApottando  rinpoata  e pregandole  da  Dio  il  fine  delti  Suoi  alti 
desiderii.  Bi  CaKale  all!  16  di  Luglio  1578. 

Ml.  Tr.  168f,lK»\  (Kopie.) 


Nr.  i7ü.  1578  Juli  16.  Trospero  Visconti  au  Herzog  Ernst. 

Schickt  ihm  Abschrift  seine«  Briefe«  an  den  Vater  Herzog  Albrecht  Ober  «eine  Unterredung  mit  dem 

Kardinal  Gonzaga  (cf.  Nr.  275). 

Sor“®  Hernosto  episcopo  Hyldeshayroensi  et  Frisingenai. 

Ser“*®  ac  R*"®  Princops.  Kxempluni  littcranim,  quaa  aor“®  genitori  CoUit**  V.  exaravi,  ad 
eani  mitio.  Ex  eo  facile,  imo  adamuaaim  poterit  coniieore.  quid  cuni  ill“*®  cardinali  Gonzaga 
ogerim  hoc  mane.  Ipsa  consideret,  perpendat  ac  statuat,  ego  vero  si  aliquid  iusserit.  efficiam; 
uteunque  autem  auaim  conaulercm  Celsit^  S.,  ut  »altem  literis  gratiaa  agat  dicto  cardinali,  et 
si  Opus  eritf  ut  ego  coram  oum  alloquar,  iternm  Caaale  redibo.  Kogo  autem  eam,  ut  opora, 
iodustria,  diligentia  mea  utatur,  nie  denique  ipso;  ex  eo  enim  me  ab  illa  amari  arbitrabor. 
Bat.  Casali  Montoferratensi  16.  Julii  1578. 

MI.  Tr,  168  f.  100'.  (Kopie.) 


Nr.  277.  157$  Juli  1$.  Prosporo  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Schickt  Antiquität  (Apollo)  zum  Geschenk. 

(Am  Rand:  Muiidata,  ma  si  perse.)  Buci  Alberto.  Ser“*®  Bux.  Solcnt  in  illia  regionibus 
amici  se  inviccm  circa  featum  diri  Nicolai,  in  eorum  araicitie  pignus,  liberalitate  ac  munificentia 
proaequi.  Ego  vero  qui  eerrus  aum  humillimua  Celsit**  Sue,  licet  abaena,  in  propenae  serritutis 
erga  illam  mee  niinimum  »ignum,  muniaculum  quoddam  illi  mittore  atatui.  Hoc  quidem  est 
Apollinia  marmorouni  simulacruin  antiquum  ac  ab  excellenti  artificio  elaboratum  ot  tale  quidem 
iuditio  mco,  quod  fortaaae  non  indignum  sit,  cellam  »uatii  antiquariam  ingredi.  Rogo  ut,  quale- 
quunque  ait,  equi  bonique  cont»ulat  ac  animum  meum  potiua  sibi  mirifice  addictum  ac  obatrictum 
Bpectet.  Rogo  item,  ut  aibi  ipsi  persuadeat  ad  fe»tum  diri  Nicolai  hoc  babiturum,  etsi  multo 
prius  ad  eam  deferatur,  quod  quidem  factum  fuit  data  nuncii  opportunitatc.  Deus  optimus 
maximus  eam  diu  incolumem  aerrct,  Bavaric  quidem  ducem,  mihi  autem  dominum  cicmentiasimum. 
Bäte  Kediolani  die  18.  Julii  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  100*.  (Kopie.) 


Digitized  by  Google 


395 


Nr.  S78.  1678  Jnll  18.  Prospero  Visconti  an  Herxo^  Wilhelm. 

Schickt  jetzt  erat  die  Pflanzen  (cf.  Nr.  271),  da  er  nach  Montferrat  entsendet  ffeweaen.  Ueber  die  rer- 
^biedenen  Arten  der  Technik  der  damaligen  Malerei.  Beforstehende  Ankunft  der  Schwiegermutter  des 

Herzogs  in  Italien. 

Al  prencipe  Gnglielmo. 

gpfoig  Prencipe.  Non  pin  tosto  ho  mandalo  le  piante  promesse  a V.  A..  porche  di  com- 
missione  dil  s**  marchese  d’ Ayamonte  io  sono  stato  in  Monferrato.  per  aicuni  negotii  importan- 
tissimi.  Hora  le  mando  dae  piante  di  mortelle.  tre  di  geUomini  di  Spagna  et  una  di  gelsomini 
gialli,  li  qaali  sono  roediocri  di  grandezza  et  di  bellezza.  Et  le  mando  per  fare  la  prova.  come 

potranno  comportare  il  travaglio  della  strada  et  Paria  di  quel  paese;  et  In  caso  che  vadino 

sane  et  reBtino  Tire,  io  gli  ne  inandaro  un  altra  volta  di  piü  grande  et  piü  belle.  Tutte  queste 
ho  io  bavate  con  difficoltä;  ma  grandissima  difBcoltä  ho  io  havuto  per  trorare  ü gelHomino 
giallo.  Quali  st  siano,  V.  A.  le  accettark  Tolontieri  in  dono  da  un  minimo  suo  serTitore.  ii 
quäle  per  hora  non  ha  di  meglio  che  mandargli.  AI  messo  ho  io  proveduto  dil  danaro, 
che  gli  fa  bisogno  per  arrivare  in  quelle  parti.  — Longa  et  grandisHima  diligenza  ho  io  usato 
per  troTare  un  pittore  illuminatore,  si  come  Ella  mi  commise.  Et  dopo  mille  strade  et  mille 
discorsi  troTo  che  in  questa  parti  li  pittori  nostri  non  hanno  cognitiune,  se  non  di  quosti  cinque 

modi  di  pingere  el  non  di  piü.  II  primo  6 pingere  ad  oglio;  il  quäle  si  fa  con  ogiio  di  noce 

sopra  tela,  sopra  aase*)  et  sopra  muro.  11  2°  pingere  a fresco  con  acqua.  che  si  fa  sopra  ’l  umro. 
II  terzo  e pingere  a guazzo*)  con  latte  e rOHsume  d' oto.*)  che  si  fa  sopra  tcla,  sopra  asse  et 
sopra  muro.  II  quarto  6 la  miniatura.  )a  qualc  st  fa  con  gomma  sopra  la  carta.  li  quinto  et 
ultimo  si  ebiama  ad  acquarella,  il  quaie  si  fa  pure  con  gomma  et  con  penello  sopra  la  carta, 
lasciando.  che  il  colorc  della  carta  dia  H lumi.  Questo  ultimo  modo  ho  io  pensato  che  sia  quello 
che  V.  A.  ricerca,  et  a questa  maniera  mando  una  pittura  per  mostra;  la  quaie  a mio  giuditio 
^ di  assai  uoiiesta  mano.  Et  il  pittore.  se  farü  bisogno,  non  mancarü  di  servire  V.  A.  in 
tDtto  quello  che  Ella  commandarü.  Ma  se  fosse  1*  iliuminatione  d*  altra  maniera,  Ella  mi  farü 
gratia  di  arisarmi  minutamente  come  si  fa,  ch*  io  non  mancarü  di  fare  diligenza  acciü  che  Ella 
resti  serrila.  ~ Qua  si  intende  che  la  scr"^  sig^  dnehessa  di  Lorena,  Sua  socera,  Tiene  in 
Italia  et  di  piü  che  V.  A.  riene  seco;  sc  questo  ü o sarA,  la  prego  bumilissamente,  che  Ella 
mi  faccia  gratia  di  aTisarmene  per  il  presente  messo,  acciü  ch*  io  mi  possa  rallegrare  dalla 
Tenuta  Sua.  E non  essendo  questa  per  altro,  fo  fine,  bacciandole  la  mano  con  ogni  riverenza. 
Di  Milano  alli  18  dt  Luglio  1578. 

Ml.Tr.  lG8f.  101.  (Kopte.) 


Nr.  S79.  1678  August  S.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Mirandola,  Savoyen,  Florenz,  Flandern,  Spanien  betreffend). 

Di  Milano  alli  2 di  Agosto  1578.  Questa  imitina  ü partito  di  quA  un  s**  Febo  Gonzaga, 
gentilhuomo  della  conlessa  della  Mirandola,  il  quäle  so  ne  tA  in  Francia  da!  rü  Christianis«®, 
per  fargli  intendere  da  parte  della  detta  conteasa,  che  non  havendo  8.  piede  piu  sicuro  in 
Italia,  che  la  fortezza  della  51irandola.  si  come  A notorio  o chiaro,  ella  sia  contenta  di  tenerne 
conto  et  di  mandare  A pagare  il  presidio  de  Ouasconi,  che  dentro  vi  si  tiene  A nome  del  detto 
rA,  il  quäle  presidio  A creditore  di  piu  di  100000  scudi  et  che  per  intratenergli  la  contessa  ha 
«peso  del  suo  moltc  migliara  de  scudi.  — Il  s**  duca  di  Savoia  giA  grau  tenipo  fA  havea  posto 
datio  sopra  le  gioie  di  una  e mezza  per  conto,  hora  di  nuovo  ha  cresciuto  tni  datio  trA  e mezza, 
che  sono  in  tutto  cinque  per  cento  di  valore.  — 11  medesimo  duca  fa  fare  una  superbissinia 
ÜTrea  per  it  prencipe  suo  figliolo,  che  sarA  da  restire  piü  di  ducento  cinquanta  persone.  Alcutii 
pensano,  che  sia  perebe  dissegni  di  dargli  moglie;  ma  feramente  «t  A scoperto  che  A per  P oc> 
casione,  che  vuole  far  fare  il  giuramento  di  fedellA  dalli  stati  della  Savoia  al  detto  prencipe. 

1)  Bretter.  *)  Wasserfarben.  *)  = rosso  d’  uovo,  Eidotter. 
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II  granduca  di  Toscana  di  ordine  delP  iroperatore  ha  presidiato  Bardo  ot  Compiano;  le  qaali 
terro  sono  del  conto  Claadio  I^ndi,  et  questo  per  asaicararsi  dal  duca  di  Parma,  il  qoale  come 
Confaloaierc  dclla  Cbic&a  dt  ordine  di  Sua  iotrö  in  Yalle  di  Tarro.  prencipato  gtä  dcl  detto 
conte.^)  — Qua  ai  atanno  iapedi(e)ndo  2000  coraaletti^),  3000  arebibugi  et  5000  picebe,  le 
quali  di  giorno  in  giorno  saranno  io  ordine  et  si  mandaranno  al  contc  Aoiballe  Altempa,*)  coro* 
nello  de  Tedoaebi,  per  aervitio  dclla  Fiandra.  Si  e acoperta  la  peate  in  molti  Inochi  de 
Saroia  et  ancora  in  Berna,  cantone  de  Srizzeri.  Sopra  il  Qenovese  aono  auBcitati  alcuni  capi 
de  banditi,  li  quali  con  gran  numero  de  peraone  vanno  robbando,  amazzando  et  depredando  il 
paese.  — Qua  ai  crede  che  aia  horamai  atabilito  il  roatrimonio  tri  ia  figliola  la  primogenita 
del  CaP'’  et  1*  imporatore>j  — Si  crede  che  al  fine  di  Settembre  il  rfe  Cat^*  habbia  da  venire 
k Monzone.  luoco  poco  distaute  da  Barcellona. 

Rückw.  V.  a.  H.:  Praeaentatae  Brunovü  Septemb.  die  1578. 

M.  St.  A.  K.  fichw.  817/10  f.  220.  Orig,  and  f.  218  in  deutscher  Uel>enetzung  mit  der  äusseren  Auf- 
schrift: ,ZeittuDg  aus  Meiland  vom  2.  Augusti  1678*. 


Nr.  380.  1578  Angust  20.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Albrecht. 

Theilt  ihm  die  Anerbietungen  zweier  Virtuosen  mit  (militärische  Kunststäcke  und  Salzbereitung  betr.). 

Ser”°  Sig*^.  Si  trovano  qua  in  Milano  doi  virtuosi,  U quali  fanno  professione  di  bavere 
molti  secreti  in  diverse  inaterie,  ma  in  particolare  uelP  arte  militare;  de  quali  ne  mando  tr5 
k V.  A.  descritti  qua  incinsi.  Dicono  ancora,  che  hanno  un  sccrcto  di  grandissima  impor* 

tanza,  il  quäle  6 di  fare  il  salc  senza  adoprare  ne  consuiaare  Icgna.  E sapendo  io,  quanto 

sarebbe  utile  k V.  A.  tale  cosa,  non  ho  potuto  mancare  di  dargliene  aviso,  acciö  che  Ella  de* 

termioif  se  havra  bisogno  delP  opera  loro;  hoIo  le  dico  che  di  queste  sue  proposte  io  non  ho 

veduto  esperienza,  ma  bene  si  essbibiscono  di  farla  vedere  ä V.  A.  Di  Milano  alli  20  di 
Agosto  1578.  P.  V. 

(Beilage:)  Propongo  una  defensione  per  la  fantaria  contra  la  eavalaria  et  ancora  per  defeo* 
dere  una  trinciera  da  Io  assalto  de  la  infanteria:  cosa  uioito  ntile  et  comoda  a meliere  et  a levare. 
et  ogni  dua  aoldati  possano  portare  il  sno  pczzo.  — Propongo  di  fare  paasaro  ogni  aorte  di 
fantaria  et  eavalaria  ogni  sorte  di  fiume  senza  barche  et  senza  ponte:  cosa  molto  utile  per  uno 
essercito  et  k artificio.  che  si  pu6  portare,  senza  che  alcuno  lo  vedi,  se  non  quando  saru  neces- 
sario  a servirsene.  — Propongo  un  bello  secreto  di  starc  sotto  a I’  acqua  senza  che  si  vedi 
cosa  alcuna  sopra  a dette  acque,  et  st  pu5  atare  un  giorno  o piii,  ae  sara  bisogno;  si  pu5 
mangiarc  et  bere  et  fare  auo  agio,  se  saru  necessario.  et  di  piu  si  pu6  portare  gli  archibugi 
da  rota.  arme  d*  aste,  nlabarde,  apade  secondo  parerA,  et  «i  pu5  andarc  et  vederli  secondo  la 
chiarezza  de  P acqua. 

M.StA.  K.schw.  317/10  f.  222.  Orig. 


Nr.  381.  1578  Angnst  33.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Theilt  mit.  was  einem  Freunde  aus  Kom  über  den  Stand  der  Kölner  .Angelegenheit  geschrieben  worden; 
verweist  zugleich  auf  seinen  Verwandten  Gasparo  Visconti.  Mitglied  der  Rota  in  Itom.  Neuigkeiten  Über 
französische  Umtriebe  gegen  den  Herzog  von  Mantua  und  in  Moniferrat.  I^nk  für  Empfehlungsschreiben. 

Duci  Alberto. 

S(.rme  Dux.  Hödie  amicus  qutdam  nieus  oobiHssimus  me  convenitf  ut  de  aliquo  negotio 
mecum  tractaret.  Eidern  sepe  Roma  Mediolatiuui  literae  defemntur.  Et  cum  mihi  recenscret, 
quid  Kornae  ageretur,  dixit  mihi:  ,Bcio  quod  tu  es  servus  addictissimus  ducis  Bavariae  et 

*)  Cf.  Lehret,  Welthistorie  ThI.  40  B<l.  II  S,  297  ff. 

Hrusthamiscb  (in  der  deutschen  UobersHtzung  , Corsalei*). 

Graf  von  Hohenems,  cf.  Havemann,  Don  Juau  d' Austria  3.272. 

Isabella,  welche  mit  dem  Kaiser  Rudolph  vermählt  werden  sollte  (cf.  unten). 
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propterea  toIo  te  comioonefacere  aliquarum  rerum,  qaae  noo  sunt  parvi  inomenti,  quae  daci 
Barariae^)  significare  poteris,  et  debebis.  Soias  ergo  quod  ille  Trucbses.  qai  efTectus  est  archU 
episcopus  Coloniae  Agrippinae,  iactabundu»  ac  gloriabundus  dixit^  quod  archidux  Fcrdinandus*)  ei 
faret  et  farebit  in  lite,  quae  incepta  est  Roniae.*  Preterea  dixit,  quod  Celsit«  S.  debcat  carere, 
quod  cardiualis  Farnesius  et  cardinalis  Tridentinus  et  cardinalis  Altaeoips  favent  huic  archi- 
episcopo  Coloniae,  et  quod  Optimum  est,  ut  Celsit^  8.  scribat  omnibus  istis  ot  otiam  operam 
det,  ut  alii  eonim  ainici  scribant  illis  et  negotium  hoc  commeodent  arctc.  Kt  forsitan  bene 
esset,  quod  Celsit*^  S.  operam  darct,  quod  dux  Parme  aut  eius  uxor  scriberet  Farnesio,  et 
quod  cardinalis  Florentiae  scriberet  cardinali  Altaemps  et  etiam  cardinalis  Borrbomaeus.  cum  sit 
eius  affiuis.  Dixit  item,  quod  iste  Truebses  hac  de  causa  profecturus  est  Romain.  Hec  con* 
ticere  non  potui,  ut  summo  meo  illi  inserriendi  desiderio  satisfaciam  ac  etiam  debito  obsequio 
serritutis  erga  illam  meae;  quae  quidein  si  iam  prius  scifit,  bene  est;  sin  minus,  sedulo  animad- 
vertat  ac  caveat,  et,  si  ego  aliqua  prestare  potero  in  hoc  negotio,  rogo  iltam,  ut  me,  opera, 
industria  ac  diligentia  mea  utatur.  Insuper  affinem  meum  carissimum  Romae  habco,  mihi  niultis 
de  cansis  non  mediocriter  deTinctum,*)  auditorem  Uotae  Romanae,^)  qui  fortasse  poterit  aliqua 
prestare  non  inutilia  in  hac  re  et,  licet  causa  Celslt^  S.  eum  omnia  facturum  spero,  tarnen 
mea  causa  otiam  aliquid  addet.  Qua  propter  si  iubebit,  ego  ad  illum  scribam.  ~ 

Ad  notitiam  venit  tractatus  proditionis  contra  duccm  Mantuae.  qui  futurus  erat,  nomine 
regis  Galliae  sixe  ducis  Nirers  contra  Albam  Pompeium  urbom,  Sanctum  Damianum  pagum  et 
Tridinum  pagum*)  monitissimos  Montisferrati.  — Binis  Ser“**  Celsit**  8.  epistolis  responsuro  mihi, 
quarum  altera  quarto  Kal.  Jul.,  altera  27  Jul.  data  erat,  nihil  aliud  obriam  scribnndum  Tonit, 
quam  eidem  gratias  agero.  quod  litoras  promotoriales  ad  me  miserit.  — ~ Ago  itaque  non  quas 
debeo,  sed  quas  possum  gratias,  iraniurtales  autem.  Spero  tarnen  me  sedula  serritute  potius, 
quam  rerbis  aut  literis  olim  gratias  acturum.  Scio  oniin  qiianta  urbanitato,  benignitate  ac 
clementia  ogorit,  et  idem  illi  debeo,  prout  si  iam  obtinuissem  quod  peto;  quoad  eam  enim  iam 
obtinui.  Bed  plura  hac  de  re  dicere  fortasse  superracaneum  est.  Deus  opt.  max.  eam  valere 
Teilt.  Dat.  Medio).  2J.  Augusti  1678.  P.  V. 

M.St.A.  K.  »('bw.  317/10  f.  225.  Orig,  (mit  Zahlen  als  (Ziffern  fQr  verschiedene  Worte  und  der 
Notiz  am  Anfang:  Dupplices  literae)  und  f.  228  in  deutscher  Uebereetzung  bis  .Ad  notitiam*;  Ml.  Tr.  168 
f.  102*.  (Kopie.) 


Nr.  382.  1578  September  4.  Pro.<<pero  TlsconU  an  Herzog  llbrecht  (and  Wilhelm). 

Ueber  Vermühlnng  der  Tochter  (bezw.  Schwester)  Maximiliane,  mit  dem  Herzog  von  Savojen. 

Al  ducu  Alberto.*) 

8er“^  8',  mio  s’’  colendiss*.  Io  tengo  non  solo  amicizia,  ma  familiaritü  col  s'  conte  Hor> 
eoie  Pietra,  il  quäle  per  la  iiobiltA  etü  et  valor  suo  io  anio  come  padre.  Con  questo  io  ho 
molte  volte  ragiooato  delle  coso  di  Germania  et  in  particolare  di  Baviera,  et  tra  alcuni  ragiona- 
menti  io  gU  raccontai,  che  V.  A.  ha  una  figliola  (sorella)  da  maritare;  la  quäle  ^ dMnfinito 
merito,  et  che  io  desiderarei  non  solo,  che  clla  si  maritasse,  ma  io  vorrei,  se  fosse  possibilc, 
che  si  maritasse  mediante  V Opera  mia  et  quä  in  Italia;  e gli  donmndai  il  parer  suo,  con  ebi, 
et  comc  si  potessc  (rattare  questo  negotio.  Egli  ini  disse,  che  il  pih  ricco  et  grando  panito, 
egli  giudicava,  che  fosse  il  granduca  «ti  Toscana,  il  seeondo  il  duca  di  Savoia,  il  terzo  il  dnea 
di  Ferrara,  ma  che  egli  havrebbo  piü  tosto  consegiiato  il  primo  partilo,  et  che  seco  havrebbe 
havuto  commodü  mezzo  di  negociare  tal  cosa.  Io  conto  raccordevole  di  quanto  ho  trattato  con 
V.  A.  a bocca.  gli  dissi,  eh*  io  giudicava  bene  tentare  il  mezzano.  lasciando  per  hora  da 
parte,  ma  non  sprezzando  gli  alcri.  Cosl  restb  meco  in  conclusione  dt  scrivere  al  s*^*  di  Leioy, 


*)  Wegen  der  zum  Theil  verwendeten  Chiffem  lege  ich  hier  den  Text  der  Trivulziana  zu  Grunde 
und  verzeichne  aus  dem  hiesigen  Exemplar  (M.)  nur  einige  Varianten:  (juae  eidem  serenissimo  duci  (M). 
^ von  Tirol.  •)  a<ldirtum  M.  *)  Gasparo  Visconti;  cf.  Nr.  2%. 

*)  Die  Namen  dieser  drei  Orte  fehlen  in  M.  Auch  hier  gebe  ich  den  Text  der  Trivulziana. 
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capiUno  generale  dclte  galee  liol  s'  duca  di  Savoia  et  grandiasiniamente  a lai  intrinseco.  per 
intendere  I’ intentiono  dil  detto  duca  circa  dil  maritarei,  *)  e scrisset  ma  non  gli  ha  nominato 
il  partito;  boIo  ha  detto,  che  questa  prencipessa  h figüola  di  persona«  che  4 dt  maggior  digniia« 
che  il  detto  duca  di  Savoia,  et  ha  detto  bene,  e^sendo  V.  A.  preneipe  deli’  imperio  et  il 
s'  duca  di  Sayoia  preneipe  huddito  all’  imperio«  oltro  che  V.  A.  ha  havuto  non  solo  la  elettiooe 
dell’  imperio,  ma  ancora  1*  imperio  medesimo  in  casa  sua.  Hora  ai  k baTuta  la  risposta,  didla 
quäle  io  ne  mando  copia  4 V.  A.  Questa  le  piacerii  di  vedere  et  considerare  et  doppo 
commandarmi^  come  io  hubbia  da  reggermi  in  questo  negocio.  Dil  che  io  ne  staro  aspettando 
risposta.  E non  essendo  questa  per  aitro  f6  fine,  pregandogli  dal  cielo  ogni  prosperita.  Di 
Milano  alli  4 di  öettembre  1578.  P.  V. 

Dabei  auf  besonderem  Blatt: 

AI  molto  ill.  s’'  inio  hon'^^^  il  s**  conto  Üercole  Pietra,  contc  di  Silvano. 

Molto  111.  P^ssendo  io  fuori  doila  ciltäde  in  un  loco  mio^  mi  5 capitata  un  poco 

tardi  la  lottera  di  Y.  S.  delli  14.  Perö  non  si  merayegliar5,  se  la  risposta  sara  tarda.  Yisto 

quanto  ella  mi  scrive  di  intendere  1’ animo  di  8.  Alt“  circa  al  fatto  di  rimaritarsi,  Ic  dico  che 

non  suprei.  con  che  modo  tontare  il  secreto  dell’  animo  suo  io  tormini  gonerali,  per  non  parere 
piü  curioso  che  non  conyenga  in  Tolero  sapere  dell’  animo  dil  patrone  quello  che  iui  non  scopre, 
ne  sin  ü qul  si  h lasciato  mai  intendere.  Ma  quando  io  sapessi  il  particolare  della  persona, 
della  dote  et  dello  altre  eirconstanze,  che  a simili  negotii  si  richiedeno,  potrei  con  destrezza 
fare  la  proposta  sicurameute  senza  dubbio  di  essere  tenuto  prosontuoso  o troppo  curioso;  che 
6&rk  il  fine^  con  che  k Y.  S.  bacio  la  mano  et  di  core  mi  raoeomando.  Da  Bellingiero*)  alli 
25  d’ Ägoslo  1578.  Di  V.  S.  M.  HU*  servitore  Andrea  di  Leiny. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  zweimal  Orig.  f.  231  und  235  (hier  stimmen  die  S^ilfem  nicht  immer 
mit  dem  ersten  Text)  und  in  deutscher  Uebersetzung  f.  228':  ferner  auch  Orig,  in  M.  H.  A.  Akt  607.  hier 
an  Herzog  Wilhelm  gerichtet  (mit  entsprechenden  Varianten):  am  Anfang  hier  und  im  St.  A.  f.  231  die 
Worte:  .Dupplicata  lettera*;  Ml.  Tr.  Iü8  f.  103.  ^Kopte.) 


Nr.  288.  1578  September  4.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Albreclit. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Savoyen,  Frankreich,  die  TQrkei,  Corsica,  den  Kanlinal  Este  betreffeDd). 

Ser“”  Big“.  8i  crede  che  ’l  duca  di  Savoia  habbia  da  venire  al  confine  di  questo 
stato  ad  ahboccarsi  in  campagna  col  marchese  d’  Aiamonte.  ne  si  aa  prccisamente  di  che 
cosa  habbiano  da  trattare.  — S’  intendc  che  il  re  di  Kraoeia  spedi  queste  settimane  passate  uno 
cavagliere  prencipalc  con  una  gatera  dal  Oran  Turco  per  far  Opera  di  disturbare  la  triegua.  la 
quäle  si  traltava  et  si  tratla  dal  Giovanni  Mariano  k nomc  del  r5  Catolico  col  Turco,  et  di 
piu  per  trattare  a nome  dcl  re  di  Francia,’)  che  il  roamo  di  Cipro  si  restituisca  dal  Turco  4 
Yenctiani,  li  quali  ogni  anno  gli  habbino  da  pagare  tributo,  et  di  piu  sieno  obligati  di  dare 
60  galere  ben  armate  al  r5  di  Francia,  il  quäle  con  40  altre  delle  sue  habbia  da  scorrere  i 
mari  di  Provenza,  Spagna  e Qeiiova  per  impedire  il  passo  del  rk  Catolico  di  Spagna  allo  atato 
di  Milano,  per  quanto  da  alcuni  ai  va  congetturando.  — Pare  che  M figliolo  di  San  Pietro  Corso 
giu  bandito  datla  Signoria  di  Genova  et  sin  hora  stato  in  Francia,  stipendiato  dal  detto  r4 
ChrislianiKNimo.  niiovainente  sia  tornato  in  Corsica;  per  il  che  la  Signoria  dubita  di  qualche 
tumulto  e soiievamento.  Per  questo  ha  mandato  in  Corsica  alcuni  commissarii  a fare  alcune 
provisioni.  — S’ 5 inteso  che  ’l  cardinale  da  Este  io  Roma  in  presenza  di  alcuni  cardinaii 
si  Bcaldö  grandemente  nel  laudare  et  innalzare  le  cose  di  Francia  et  in  abbassare  le  cose  del  r5 
CaU*  in  maniera  tule  che  fu  giudicato  da  gli  auditori,  o vero  che  il  detto  cardinale  fossc  cas- 

*)  Cf.  Zane,  Matteo,  Kelazione  di  Savoia  1578  bei  Alberi,  Relazioni  Ser.  Il  t.  Y p.  54. 

*)  Fehlt  im  M.  St.  A. 

Ueber  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Türkei  in  damaliger  Zeit  cf.  ,Lea  evolutioiu  du 
Probleme  oriental*  in  der  Revue  des  deux  mondes  111.  Periode  t.  29  (1678)  p.  129  ff. 
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cato  in  delirio  o rero  che  Teramente  le  cose  del  re  Cbristianiasimo  hnbbiano  grandisiiroo  fonda> 
mento  contra  del  r^  Catolico.  — E atato  detto  che  ii  Zaniga,  ambosciator  Catolico  appreaso  S. 

babbia  da  venire  per  governatore  dello  stato  di  Milano,  benche  non  se  ne  ha  oertezza. 
Data  alli  4 di  Settembre  1578. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  233.  Orig. 


Kr.  284«  1578  September  6*  Proapero  yiacontl  an  Herzog  ilbrecht. 

Neuigkeiten  (über  den  Mailändischen  Statthalter,  aus  Genua,  Ober  die  Seeschlacht  swiachen  Portugal 

und  Marokko). 

Ser"'*  S^  II  s'  marebese  d^Aiamonte  atette  questi  giorni  passati  in  Qroana*)  a caccia  et 
hora  8c  n*  ^ tornato  et  at5  Upediendo  uno  corriero  per  Spagna.  ii  quäle  partirä  domani,  et 
questa  settimana  che  viene,  dissegna  di  andarc  con  la  marchesa  sua  nioglie  ä Sta  Maria 
al  31onte,  lontana  35  miglia  di  Milano,  devotione  molto  fatnosa  in  queste  parti;  et  ancora  debbe 
andare  al  sopolchro  dl  Yarallo  sopra  il  Novarcao,  lontano  di  Milano  circa  GO  tniglia.  devotione 
parimente  grandissitna  ct  faniosa.  — ln  Gmova  5 stata  trovata  una  testa  in  uno  sacco  per 
niezzo  alla  casa  del  Gio.  Andrea  Doria,  la  quäle  benebe  aia  ataia  rista  da  inoUi.  non  dimeno 

sin  hora  non  5 atata  conosciuta.  — La  detta  Signoria  di  Genova  ha  fatto  imprigionare  doi,  li 
quali  81  crede,  che  sieno  di  molta  importanza,  perche  trattassero  qualcho  cosa  contra  dello  stato 
suo;  di  questi  uno  5 fuggito  ignudo  ct  1*  altro  si  va  proccssando  in  Savona.  — venuta  nuova 
Hella  giornata  navale  fatta  trti  il  r^  di  Portogallo  et  il  r^  di  Fetz*)  con  perdita  de  Portogbesi; 
et  benebe  si  dicesse  che  fosse  mono  il  r^  di  Portogallo.  nondimeno  si  e cenificato,  che  il  r5 
bene  5 stato  ferito,  ma  h rostato  vivo.  Di  Milano  alli  6 di  Settembre  1578. 

Questi  giorni  passati  ^ venuto  un  poco  di  disparerc  tra  il  marchese  d*  Aiamonte  et  il 
Cardinal  Borromeo,  nell*  andare  alle  processioni  del  Santissiriio  Qiubileo  ot  questo,  perche  il  car> 
dinale  non  ha  voluto  dar  luogo  al  s**  marchese  ne  al  senato  nel  cboro. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  238.  Orig. 


Nr.  285.  1578  September  8.  Giacomo  Soldat!  an  Prospero  Ylscontl. 

Ersucht  um  üebersendung  de«  Torquetum  für  den  Herzog  von  Savoyen  (cf.  Nr.  !^3).  Ix)b  des  Henw»gs 

von  Bayern. 

HP  Sig^  Scrivendo  a Milano  ad  altri  amici  ei  sig'^  miei,  non  ho  voluto  mancare  di 
salutaro  V.  8.  ill*  insienie  con  la  ill*  sig*^*  Sua  consorte  et  darle  nova  ch’  io  sono  sano  et  in 
buooa  gratia  di  S.  A.,*)  il  ehe  piü  stimo  ehe  la  sanitA,  et  che  al  presente  io  facio  P abitatione 
mia  di  ordine  di  S.  A.  al  castello  di  San  Damiano  sopra  ’l  Vcrcellose,  quäle  egli  ha  novaniente 
comprato  per  la  comrnodih'i  di  andarvi  a caccia,  bavendo  tralasciato  il  palazo  di  legno,  il 
quäle  io  giu  le  haveva  incaminato  con  novi  acquedoUi  et  col  baver  fatto  tagliaro  pi5  di  dicce- 
milla  arbori  gross!  di  rovere*)  et  speso  gia  molte  rnigliaia  di  acuti.  Oltre  di  questo  per  altre 
mie  ho  scritto  a V.  S.  ill%  cb*  io  haveva  una  littera  di  S.  A.,  nela  quäle,  havendole  io  detlo. 
cbel  ecc°*^  sig*^  duca  di  Baviora  ai  diletta  di  molte  virtu  et  di  motte  belle  acientio,  si  come  da 
V.  S.  ill*  ho  piü  volte  inteso  et  da  altri.  et  ehe  anco  haveva  inandato  a Y.  8.  un  bclliaaimo 
iatromento  geonietrico,  S.  A.  la  prega  a volerglielo  mandare,  per  vederlo.  Et  hora  le  mando 
la  detta  lettera,*)  et  la  prego  anch*  io  a voler  compiacere  in  questo  a S.  A.,  pol  che  faru 
piacere  ad  un  prencipe  gratissirno  et  saru  cosa  di  bonore  u Y.  8.  ill*  et  alo  ecc*°*  stg''  duea  di 
Baviera,  Suo  sig”,  al  quäle  io  per  quello  che  Y.  S.  et  altri  me  ne  Imnno  predicato  tanto  honora- 
taoiente,  le  sono  moUo  devoto  et  servitore;  et  so  mi  verra  ocasione  di  poterlo  in  alcuna  cosa 

Ebene  im  Mailändisrhen.  *)  Abd'cbMelek;  cf.  Forucron-Basohet  Hist,  de  Philippe  II..  t.  III 
p.  96;  KhevenbiUer.  Annalox  F(>rdinandei  (1721)  t.  1 p.  9 IT.  u.  A. 

d.  i.  der  Herzog  von  Savoyen  cf.  Nr.  236.  *)  Ötoiiieicbe.  Dies  ist  wohl  Nr.  236. 

Abb.  d,  III.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XXII.  IM.  II.  Abth.  öl 
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BerTire,  Don  lasciando  pcr6  il  sorTitio  del  mio  prcncipe,  lo  farö  sempre  molto  et  molto  Toton* 
tieri,  matsimG  che  inteodo,  che  oltre  che  S.  E.  h prudentissiaio  et  virtuosiBsimo,  ^ anchora 
amico  et  buon  Mecenate  ali  Tirtuosl.  Prego  V.  8.  Tolendo  compiacore  a 8.  A.  di  farmelo 
sapcre;  perchc  mandarö  porKona  fidaia  a posta  a pigliare  P istromento  et  a riportarglielo  subito 
che  8.  A.  P havcr^  risto.  Con  questo  a V.  8.  ili*  et  ata  IIP  sig^  Sua  conHOrte,  mia  sig",  baseio 
le  maoi  et  mi  raccomando  di  cuore.  Da  San  Damiano  ali  8 di  8ettembre  1578. 

Di  V.  8.  i!P  buono  amico  et  servitore  Jacomo  Soldati. 

Aussen:  A lo-  ill*  Sig™  il  sig*^  Prospero  Visconte,  raio  «ig^  oaser*»®,  Milano. 

Dabei  noch  ein  Blatt:  (>yarnung  vor  einem  jungen,  nach  Bayern  sich  begebenden, 
Ingenieur). 

Dopo  Bcritto  la  presente  lettera  ho  inteso.  che  uno  Oianpedro  Yerda  di  Lugano  si  parte 
per  andare  in  Baviera,  con  anitno  di  esser  accettato  da  quello  ecc°^*’  sig’^  per  ingegniero;  onde 
poi  che  non  mi  nasce  al  presente  altra  occasione  di  giovarc  a 8.  E.  ho  yoluto  fare  intendere 
a V.  8.,  che  costui  e un  giotine  inesperto,  che  non  hh  ne  aritmetica  ne  geometr(ia)*)  ne  archi- 
tettura  cirile  ne  mititare  ne  alcune  altre  scientie,  eccetto  ehe  sit  larorare  iin  poco  di  scalpello 
a squadrare  pietre;  et  oltre  a questo  h tanto  bugiardo  et  tanto  avaro,  che  per  guadagnare 
danari  non  stima  di  diro  et  fare  ogni  falsitA  et  yiglincaria;  et  per  segno,  poco  fa  hk  fraudato 
uno  amico  suo  in  molti  scuti  et  in  altre  rohe,  che  gli  ha  toUo  furtivainente.  Questo  lo  scriTO 
Tolontierl  a Y.  8.  ilP  accib  ta  possi,  se  cosi  te  piace.  daroe  ayiso  secretamente  a quello  ccc”'*' 
sig*^  per  detiinganarlo  de  la  qualit^  di  costui  et  accib,  scryendosi  di  csbo.  non  creda  che  gli 
ingegnieri  llaliaoi  siano  si  ignoranti,  poicbe  esso  non  h ne  merita  nomc  di  ingegniero. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  240.  Orig. 


Nr.  286.  1578  Heptemher  20.  Progpero  Visconti  an  Herzog  M'llhelm. 

Dank  für  Eropfehluugsscfareiben  und  Geschenk.  Aufträge  (Anleihe,  Pflanzen).  Mittheilung  Ober  die 
spanischen  Soldcompagnieen.  Schickt  (Quittung  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore. 

Prencipe  Ouglielmo  per  m.  Antonio  Morari.  — Ser“®  Prencipe.  Infinitumente  ringratio 
Y.  A.  delle  letlcre  promoloriaii  du  me  haTUte')  et  del  libretlo  de  secreti  ancora;  sopra  di!  ehe 
io  noD  Rii  stenderö  in  ceremoniosc  parole,  essendo  io  desideroso  et  obligato  di  serrire  Y.  A. 
coi  fatti.  — Di  giorno  in  giurno  stb  nupettando  la  ultima  rispoüta  circa  delP  barere  in  prostito 
alcune  migliara  de  scudi;  subito  baruta  glie  ne  darb  aviso.  — Domenico  da  la  Piazza  potera 
esser  gionto  da  Y.  A.  con  li  geUomini  et  mortelle,  quando  io  riceyei  ia  lettera  di  V.  A.,  la 
quäle  dicova,  che  per  queslo  anno  non  si  doressero  mandare;  perb  io  sono  di  purere  che  sia 
beoe  a mundarle  nel  inaggior  caUlo  ehe  sia,  perchb  nel  passare  dei  moiiti  patiranno  ineno  i 
venti  et  freddi.  Kon  mancarb  di  procurarne  alquante  per  mundarle  poi,  quundo  Ella  comman- 
dara.  — Kon  maiical  subito  giunto  di  Germania  di  procurare  d*  intendere  tutti  li  particolari 
della  conipagnia  tP  huomini  d*  arme  dello  stuto,  et  quäle  et  quanto  stipendio  babbiaiio  ciascun 
mese.  Ma  pcrchb  Ella  vedru,  che  la  compagiiia  del  s**  duca  di  Savoia  ha  cento  soldati,  et  le 
altre  non  ne  hanno  tanti,  conseglierei,  che  Y.  A.  lioDtandasse  al  re  Cat®®  la  prima  compagnia. 
che  Sara  vacante,  ancoru  che  fosse  di  minor  numero  do  soldati,  et  oUenuta  che  1*  habbia,  Y.  A. 
puotrb  poi  oprare  col  re  Cal®®,  che  gli  aecresca  il  numero  sino  a cento,  non  mi  parendo  bene, 
che  M s**  duca  di  Savoia,  che  b prencipe  suddito  dell’  imperio  habbia  maggior  compagnia  di  Y. 
A..  cfae  b prencipe  delP  imperio.  Et  io  giudicarei,  che  V.  A.  ne  doyesse  domandare  il  purere 
deii’  ambasciatore  delP  imperatore  residente  in  Spagna,  comc  si  habbia  da  negueiare  tale  cosa, 
poichb  quel  mio  amico,  che  nii  saprebbe  et  puotrebbe  consegliare  in  questo  negocio,  che  b il 
s**  conte  deila  Somaglia,  anche  egli  pretende  d’  Imvere  una  simil  compagnia.  lo  intendo,  che 
ancora  che  renessc  occasionc  di  guerra,  il  b**  duca  di  Saroia  non  amiarebbe  egli  stesso  in  per- 

*)  Die  letzten  Buchstaben  weggeschiiitten.  *)  Cf.  oben  Nr.  272  — 274. 
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sona,  ma  solo  mandarebbe  il  laocotenente  et  1*  alfiere.  — Mando  lo  scritto  di  mano  di  ro.  Oio. 
Ambruogio  Maggiore  delll  trecento  scudi.^)  li  quali  V.  A.  mi  commandb  cb’  io  gli  dessi.  Se 
V.  A.  pnotrik  farmeli  havero  di  qa^  a Natale,  mi  farä  somma  gratia  et  commodo.  — Non 
manco  di  negooiare  alcune  altre  cose,  che  V.  A.  mi  diede  in  memoria.  Ma  non  puotendo  dare 
risposta  certa,  non  dico  altro  per  hora.  Di  Milano  alli  20  Settembre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  103'.  (Kopie.) 

Nr«  287.  1578  September  29.  Proapero  Tlaconti  an  Kardinal  Gonzaga. 

Meldet  seinen  Besuch  an. 

Air  ill“®  et  r“®  s’’  ü cardioale  Gonzaga,  mio  b”  co1"‘°  a CunalG.  111"“’  et  8*’,  mio 
8^  osserr®".  Harendo  io  da  presentare  a V.  8.  III“*  lettere  dil  ser“®  s*“  duca  di  Bariera,  mio 
signore,  et  da  trattare  bdco  alcuni  particolari,  mi  k parso  di  pregarla  con  la  presente,  ehe  Ella 
mi  faccia  gratia  di  non  mancarnii  dil  Suo  eoUIo  farore,  in  fare  darc  ordine  a la  porta  della 
ciltä,  che  io  possa  entrare  Hbcramente.  Ma  pereb^  tosto  suri'j  da  lei,  non  sarö  piü  longo,  solo 
con  ogni  affetto  le  bacio  le  niani  progandole  dal  cielo  ogni  felioita.  Di  Breme  alli  29  di 
Settembre  1578. 

MI.  Tr.  168  f.  104'.  (Kopie.) 

Nr.  288.  1578  Oktober  2.  Prosporo  VUeonti  an  Herzog  Albrecht. 

Ceber  seine  neue  Unterredung  mit  dem  Kardinal  Gonzaga  in  der  Kölner  Anliegenheit.  Empfiehlt,  sich 
auch  an  den  Kardinal  Borrouieo  zu  wenden. 

Al  s*'  dnea  Alberto. 

8er“®  8™.  Per  obbedire  alla  lettera  di  V.  A.  dell*  ultimo  di  Agosto,  andai  io  istesso  a 

Casale  dt  Monferrato,  a presentare  la  lettera  Sua  al  cardinalc  Gonzaga,  aggiungemiogli  a 

bocca  quello  che  io  stimai  esser  conreniente  a tal  proposito.  Sua  Sig*^'*  III"’*  accetto  la  detta 

lettera,  rispondendomi  che  egli  si  riputava  a Ventura,  che  gli  fosse  venuta  occasione  dt  impie> 

garsi  io  far  servitio  a V.  A.  E che  Ella  dovesse  restar  sicura,  ch*  egli  havrebbe  fatto  ogni 
cosa  a lui  possibilo,  accioeh^  il  negotio  riuscisse.  Kt  che  quando  non  si  volesae  fare  per  far 
piacere  a V.  A.,  si  dovrebbe  fare  per  servitio  della  sunta  religione,  la  quäle  con  questo  mezzo 
si  andr5  auipliando  in  quelle  pnrti  di  Germania,  che  k grandissimamente  bisognosa,  ma  che  per 
r una  e per  I*  altra  causa  si  tlebbe  fare.  Si  risoUe  poi,  ch*  io  facessi  intondere  a V.  A..  che 
e bene,  ch*  Ella  dia  ordine,  che  subito  egli  sia  gionio  a Koma,  il  che  sarh  circa  alli  XXV 
d*  OUobre,  l*  agentc  di  V.  A.  residente  ivi  lo  vadi  a truovare  per  conchiudere  ciö  che  fara 
bisogno.  et  di  piü  ch*  Ella  gli  faccia  intendere,  quali  sono  U cardinaii  confidenti  di  V.  A.  Ma 
forsi  tl  8’’  cardinale  le  ne  debbe  scrivere  nella  alligata  lettera  sua.  Mn  perch^  V.  A.  mi  com« 

manda.  cb*  io  non  manchi  di  fare  ciü  che  sara  ispediente  per  la  promotione  di  queslo  negotio, 

io  ho  da  ringratiare  infinitamente  V.  A.«  ch*  Ella  mi  farorisca  di  adoperarmi  in  cosa  di  servicio 
Sno  et  della  Ser“*  Sua  casa.  il  che  mi  5 et  sark  sempre  di  somma  contentezza.  Quanto  a me. 

non  tnancaro  d*  obedirla  et  servirla  in  quello  ch*  io  puotro  in  questc  parti;  ina  trattandosi  queeto 

negotio  in  Komn,  et  io  stando  in  Eombardia,  crederö  cb*  io  non  puotrö  oprare  coofonne  al  desi« 

derlo  mio.  Non  restarü  pero  di  raccordarle,  che  in  queste  parti  si  truora  il  s*“  cardinale  Bor- 

Tomeo.  il  quäle  per  molte  qualitü  che  sono  in  lui,  ma  speeialmente  per  la  bontü  grandissima  de 
costumi  e santita  della  vita,  ^ in  tanta  veneratione,  che  piü  non  puo  essere;  per  il  che  io 

giudico.  che  sia  bene,  che  V.  A.  gli  Bcrira,  come  hn  ancora  fatto  al  8**  cardinale  Gonzagti. 

accio  che  egli  faccia  Opera  con  8.  S**  et  con  aliri  ancora.  come  col  cardinule  Altaemps,  al 
quäle  k parente  stretto.  Di  piü  Ella  intendera  dal  s'  Guidobono  mio  nepote  alcuni  altri  parci« 
colari.  che  egli  le  furü  intendere  circa  di  questo.  E non  essendo  questa  per  altro,  fo  6no.  e 
le  bacio  la  iiiano  coii  ogni  humiltA  e riverenza.  Di  Milano  alli  2 Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  105.  (Kopie.) 

»)  Fehlt. 

51* 
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Nr.  289.  1578  Oktober  2.  Prospero  Tiecontl  an  Herxoir  Ernst  ln  Bom. 

Schickt  Kopie  seinem  Briefes  an  Herzog  Albrecht;  ersucht  «m  Zusendung  eines  Chiffemalphubets. 

Al  prencipe  Ernesto  a lloma. 

Ser“*  ac  R”‘®  D.  Litteris  Ser“*  ac  R“®  Celsil*®  Sue  7 Sept.  admodatis,  cmn  nihil  aliud 
hoc  tempore  suppetnt,  quod  respondeam,  safßciet,  puto,  exemplum  iitterarum,  quas  ser“'*  geoi- 
tori  Sno  acripsi,  quod  bis  inclusum  mitto.  Sed  quoniatn  ser“*^®  genitor  Suus  ac  etiam  Celsit'*  Sua 
R“®  mihi  iuberit,  ut  in  hoc  ncgotio  Colonieosi  promoTendo  non  deaistam  op^ram  nieam  impen* 
dere.  ideo«  ut  caute  et  tute  Id  fieri  possU.  opere  pretium  erit,  si  Celeit®  8.  R“*  ad  me  alpha- 
betum  incognitum  transmittat.  quod  ciffram  appellamu«.  Yale,  et  Deus  opt.  max.  illam  diu  in> 
columem  servet.  Dat,  Mediolani  2.  Octobris  1578. 

MI.  Tr.  168  f.  106’.  (Kopie.) 


Nr.  290.  1578  Oktober  2.  Frospero  TlHConti  an  Herxog  Wilhelm. 

Schickt  den  Brief  des  Herzogs  von  Savoyen  (cf.  Nr.  230)  betreffs  des  Torqnetum. 

AH)  duca  Ouglielmo,  portata  da  Domenico. 

Ser“®  Prencipe.  Alla  lettera  di  V.  A.  delli  XXVII  d*  Agosto,  portatami  da  Domenico 
dalla  Piazza,  non  occorre  per  bora  responder  altro,  solo  aecusarne  la  ricevuta.  Mando  ä V.  A. 
la  lettera  dil  s**  duca  di  Savoia  et  del  suo  arehitetto,  a me  indirizzatc  ct  huvute  poco  fa.*)  dcUe 
qoali  gik,  ei  in  scritto  ct  a bocca.  nc  trattai  con  V.  A.  S'  io  foasi  atto  a consegliarla.  direi 
ch*  Ella  puotesse  da  Sua  parte  modesima  mandare  k donare  al  detto  duca  di  Savoia  il  detio 
istromento  matematico  gi5  fatio.  £t  scrivciido  Ella  puotr^  dargli  quel  titolo’)  che  *1  a'  duca 
di  Sassonia  suolc  dare  al  detto  s*’  duca  di  Savoia,  et  tanto  pii'i  havendo  poco  fa  havuto  an  Suo 
ambasciatore.  Per  frettu  non  saru  piü  longo,  solo  la  priego  a volermi  rimandare  le  dette  lettere. 
Di  Milano  atli  2 di  Ottobre  1578.  P.  V. 

M.St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  243  Orig,  und  Ml.  Tr.  168  f.  105'.  (Kopie.) 


Nr.  291.  1578  Oktober  9.  Frospero  Tisconti  an  Herzog  W'illielm. 

Neuigkeiten  aus  Italien  (bes.  Florenz  betretTend). 

Aus  Mailand  vom  9**“  Octobr.  (1578). 

Vor  Villen  tagen  als  des  sig''  conto  Claudio  Landi,  agentcn  von  Lodi,  alda  er  stathalter 
gewesen,  ime  zue  haus  huitnb  silbergeschür,  tapezereien  und  andere  dergleichen  waren  vast 
umb  20000  V wert  geschikt  und  am  durchfUren  zue  Florenz  von  des  herzogs  anweiden  in  oder 
aufgehalton,  gleich  als  dem  herzog,  confiscirt  worden,  auch  derowegen  dom  her/og  selbst  durch 
den  sig^  marchcse  d’  Ayamonte  statbaltern  albie  zuegeschriben  und  solche  waren  widerumb 
begert  worden,  so  sicht  man  doch  auf  dise  stund  kain  gewerlicbes  erlangen.  — Man  wil  sagen, 
der  grobherzog  von  Florenz  bab  in  aineni  scbreibtischlein  seiner  gemacbel  selig  gedechtnus^) 
etliche  briof  und  Schriften  gefunden  haben  (I),  uuder  welchen  etliche  an  die  Kais.  Mt.  gestanden; 
darin  sie  Ir  Mt.  vermant  gehabt,  das  er  sich  verheuruten  solle;  darauf  widerumb  antworte 
schreiben  vorhanden,  das,  wan  sic  sieb  wolle  verbeuraten,  wolle  sic  von  Irer  Lieb  aigneo 
benden  ainen  gemacbel  entpfangen.  Derowegen  man  vermuehtt,  sic  habe  ir  wollen  die  eher 
tochter  geben;  weil  aber  dise  pratiken  durch  den  unzeitlichen  Irer  Dt.  leibfal  umbgeschlagen, 
bekommert  sich«  dessen  der  grosherzog  sehr  vast.  — Der  herzog  von  ürbino*)  ist  zue  Florenz. 

*)  Fehlt  im  Münchener  Exemplar,  wo  dagegen  aussen  die  gewöhnliche  Adresse.  *)  Cf.  Nr.  285. 

*)  Cf.  unten  Nr.  295,  woraus  erhellt,  dass  der  Herzog  Wilhelm  selbst  diese  Titelfrage  angeregt. 

^)  Der  Grossherzogin  Johanna  von  Oesterreich  (cf.  oben  Nr.  264). 

^)  Francesco  Moria  II.,  welcher  von  seiner  ersten  Gemahlin  Lucrezia  d'Este  (t  1598)  keine  Kinder 
hatte,  cf.  Alberi,  Kelazioni  t.  XV  p.  LXXVII. 
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alda  er,  wie  man  Termaehtt,  mit  dem  groaherzogen  einen  beurat  tractiren  tuet,  mit  aeiner 
acbweater  frewlein  Larinia  mit  aolcher  condition,  daa,  wan  gemciter  bcrzog  von  ürbino  ono 
erben,  wie  dan  wol  zue  besorgen,  abgüeng,  daa  sein  herzogtumb  ime  groaherzogcn  nicht 
baimbfallen,  sonder  den  erben  diser  andern  ebo  Terbleiben  aolte,  welches  mit  guethaiaaen  und 
bewillignng  Irer  Hait.^)  beschebe,  als  der  obriater  her  deaselbigcn  berzogtumba  ist.  — Es  ist 
ain  Maileodisoher  edelman  aus  Niderland  bieber  kommen,  der  sich  atraka  freiwillig  in  einer 
bebausung  eingespert  und  den  deputierten  herren  des  gesunts  zueentboten,  das  derselben 
orten  die  peate  regiere.  Derowegcn  dan  alsbald  der  atathalter  und  obgemeitc  herren  des  ge- 
sunts  im  rat  entaehloBsea  etliche  fQrsecbungen  auf  des  berzogtumbs  greniz  ze  verordnen,  damit 
nicht  die  peate  durch  die  leut  und  waren,  so  von  dorthero  kommen  und  gefuert  wurden, 
widerumb  herein  nisten  tue.  — Actum  nt  in  litcria.  P.  V. 

M.St.  A.  K.  scbw,  317/10  f.  246'.  (In  deuUcber  ÜeberseUung.) 


Nr*  292.  1S78  Oktober  IS«  Prospero  TiscontI  an  Herzog  Albrecbt. 

Seine  IlemQhungcn  in  der  Kölner  Angelegenheit. 

Al  a''  duca  Alberto,  data  per  la  posta.  8er““  Sig”.  Alla  lettera  di  V.  A.  del  15  dil 
passalo,  da  me  ricevuta  ae  non  hoggi.  non  occorre  per  hora  riapondere  altro,  ae  non  ch’  io  ho 
soritto  al  conte  Qasparo  Viaconte,  auditore  della  Rota  dt  Roma,*)  per  conto  dil  negotio  di 
Coionia;  il  quäle,  bencbe  io  aia  aicuro,  ehe  per  V.  A.  aia  per  non  mancare  di  ogni  officio, 
□undimeno  sperarö,  che  questa  mia  raccomandatione,  comun<{uo  ai  aia,  potrA  ae  non  porlare 
qualche  giovamento.  Dil  resto  mi  aOTvienc  solaniente  di  raccurdare  a V.  A.,  che  qua  in  Lom- 
bardia  st  ritrova  il  cardinale  Ferrero;*)  il  quäle  ae  Ella  giudicarA  bene  che  ai  informi,  potrü 
mandarmi  la  lettera  di  oredenza,  cbe  io  non  mancaro  di  andarc  io  stesso  ad  informarlo,  assicu- 
rando  V.  A.  che  io  non  perdoner6  a niuna  fatica  per  aenrirla  in  ogni  coaa,  ma  particolarmente 
in  queata  di  cosi  grande  importanza;  ai  conie  io  sono  debitore.  Ma  havendo  io  aitre  letterc 
scritto  alla  longa  sopra  di  questo  negotio,  hora  faro  fine  pregnndo  Iddio,  che  dia  fetice  successo 
a i Suoi  giusti&siml  desiderii,  c baciandole  la  tnano  con  ogni  riverenza.  Di  Milano  alli  15  di 
Ottobre  1578. 

Ml,  Tr.  168  f.  106  (Kopie)  u.  in  deutscher  Uebersetzung  M,  St.  A.  K.  schw.  31740  f.  245. 


9r.  298.  1S78  Oktober  15.  Prospero  TiscontI  an  Herzog  Ernst  in  Rom« 

Gleichen  Inhalts  (wie  Nr.  292). 

AI  duca  Krnesto  a Koma. 

8er“®  et  R““  Sig^  Dal  ser““  sig*’  Suo  padre  mi  vien  commandato,  ch*  io  non  mancht 
di  raccomandare  questa  Sua  causa  di  Colonia  al  sig*'  conte  Caspare  Viaconte,  auditore  di  Rota, 
mio  parentc  aroorevoliMsimo;  il  che  io  ho  fatto  molto  volentieri.  easendo  io  grandissimo  deside- 

roso,  non  che  obligato  di  aerrirla.  Per6  con  questa  mia  mi  e parso  bene  di  dnrgliene  aviao. 

Diedi  ancora  conto  a V.  A.  K“*  queati  giorni  pasaati  con  roic  lottere  di  quanto  io  haveva 

operato  col  sig^  cardinale  Gonzaga  et  di  ci5  che  biaognava  fare.  Hora  aolamente  mi  occorre 

raccordargli,  che  in  queate  parti  di  Lombardia  ai  ritrova  il  aig''  cardinale  Ferrero,  c s’  Ella  giu> 
dicara  bene  etc.  (vgl.  Nr.  292).  Di  Milano  alü  15  di  Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  106'.  (Kopie.) 

*)  Des  Papstes.  *)  Sein  V'ettcr,  cf  oben  Nr.  281  und  unten  Nr.  296.  *)  Von  Vercelli. 
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Nr.  294.  1678  Oktober  15.  Proipero  YUeontl  an  Herzog  Wilhelm« 

Keise  de*  Herzop  und  der  Herzogin  von  Braunschweig  nach  Spanien  wegen  des  Besitzes  der  Stadt  Tortona. 

Bietet  seine  guten  Dienste  bei  der  in  Tortona  erwarteten  Schwiegermutter  des  Herzogs  an. 

Af  sig'  prencipe  Ouglielmo  per  la  posta. 

Ser'””  Prencipe.  Alla  lettera  di  V.  A.  delli  10  dil  pase<ato  non  occorre  dare  altre  risposU, 
boto  accusarne  la  ricevuta;  poi  che  H libretto  dellc  ricettc,  dil  qualo  in  essa  ei  fa  mentione, 
qualche  giornt  fk,  io  ricevci  et  gia  nc  ringratiai  V.  A.  — Ella  dovra  esserc  informata,  che  li 
ill™'  88*^  duca  di  Brnnsvrich  ct  madaina  Dorotca  eua  inoglie  »i  imbarcorno  per  andarc  ambidoi 
alla  corte  dil  re  Cath<^”.  liora  io  ho  inteso  da  persona  degna  di  fede,  che  mi  ha  arisato 
8ecretara*^nte.  che  vanno  per  procurare  di  oUenere  dalla  Cath**,  che  doppo  la  morte  dt 
madaina  Obristierna  Tertona  pervenga  a loro,*)  ei  queMO  perche  il  detto  matrimonio  di  detta 
madaina  Dorotea  col  detto  duca  di  BransTvieh  h stato  fatto  di  rolontä  dil  detto  rc  et  con 
minore  dote.  ehe  non  ha  haruta  V.  A.  da  raadama  Renata«  Sua  inoglie.  Et  essendomi  questa 
cosa  parsa  di  grandiRsima  importanza,  ho  risoluto  di  dargliene  aviso,  accio,  che  Ella  gli  possa 

fiire  Bopra  la  debita  considerazione  et  rifioWersi  in  quello,  che  le  parer^  espedtente. 

Quando  io  fui  in  Baviera  questo  Maggio  passato,  racconlai  n Y.  A.  alcuni  particolari 
apettanti  a Tertona  per  utile  et  honore  di  madama  Sua  socera.  A qnesii  V.  A.  mi  rUpose. 
ehe  cra  bene  trattarne  con  Madama«  venendo  ella  in  questo  paiii;  et  che  era  nccessario«  che 
ella  81  Talesse  dell' Opera  delle  peraono  a lei  fedeli;  fra  ie  quali  piacque  a V.  A.  di  connumo- 
rare  me  ancora.  Hora  pcrche  ella  si  aspetta  tosto  in  Tertona,  mi  h parso  bene  di  raccordarle 
il  ragionaniento,  che  Ella  bebbe  meco,  et  se  Ella  conosce,  che  io  sia  atto  a farc  qualche  aerritio 
o giovamento  a Madama«  la  prego,  che  Ella  le  scrira  con  esshibirgli  In  serTitu  mia,  comunquf* 
ella  sia;  la  quäle  in  ogni  conto  saru  fedelissima  sempre;  si  come  penso«  che  V.  A.  ne  potra 
fnra  indubitatu  fede.  Questo  non  saru  di  dnnno  alcuno  a Madama;  percli^  da  lei  io  non 
ricerco  saiario  duni«  ma  solo  la  sua  buona  gralta«  et  io  so  che  V.  A.  Io  crede.  Non 
potrA  se  non  giovargli,  pcrche  ella  havra  un  serritore  di  piu,  i)  quäle  sarä  molto  piu  prattico 
delic  cose  dl  questi  paesi«  che  molti  altri.  Potrn  forsi  ancora  essere  utile  a V.  A.  1*  barere 

uproBBO  di  Madama  persona  infurinata  delli  sot  negotii«  che  dependa  da  V.  A.«  si  per  le  pre* 

teosioni«  che  Ella  puh  barere  nelle  facolta  di  Madama.  come  per  barere  in  prestito  o in  dono 
danari,  ct  per  altre  cagioni  ancorn.  Kt  V.  A.  pub  essere  sicurlssima«  che  io  dependeru  sempre 
da  Lei«  come  mio  patronc  piü  antico,  al  quäle  tengo  infinito  obligo.  Et  la  principale  cagione. 
ch*  io  habbia  du  serrire  Madama«  b per  rispetto  di  Y.  A.«  la  quäle  so  che  1*  ama  come  madre, 
et  h da  lei  aniata  corne  (ale.  Ma  essendo  Y.  A.  lontaiia  et  Madama  apresso,  mi  pure  di  serrire 
Y.  A.  cot  aervire  persona,  che  le  e intinitamente  cara.  Di  Milano  alli  15  di  Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  Utl.  (Kopie.) 


Nr.  295.  1678  Oktober  24.  Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Tlscoutl. 

Uebersendung  eine*  Torquetum  an  den  Herzog  von  Saroyen  betreiTund. 

Guilieliiius  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni  utriusque  Barariae  dux.  Salutem  ac  bene* 
rolentiam  nostram.  nobilis  et  generöse,  nobis  sincere  dilecte.  Non  equidem  ingratum  nobis 
esset,  ill’"'  Snbaudiac  ducis,  domini  cognati  et  afftnis  nostri  bonorandissimi,  desiderio  eatisfaeere 
instrumeutumque  illud.  de  quo  dil(ectioni)  suae  significatam  esse  scribis,  transmittere.  Retrahit 
tarnen  nos  aliquo  modo  ab  isto  gratificandi  Studio  inscribendarum  literarum  tituliquc  sollicitudo.') 
Qua  in  re  noilemuH  sane  rel  in  banc  tpI  illam  partem  impingere.  Occurrit  autem  consiliuro, 
si  tu  Opera  tua  efßceres,  ut  dux  ipse  de  instrumento  lllo  nobis  piTscriberet  priorque  ad  nos 
daret  literas«  undc  forsan  occasio  fieret  tituli  commodius  formandi.  Nec  tarnen  hic  etiam  festi- 
iiandum  tibi  erit,  sed  potiuB  trubendurn  negotium  in  monsem  ununi  aut  alterum.  Yeremur  enim. 

')  Darüber  ausführlicher  spater  im  zweiten  Theile. 

*)  Cf.  oben  Nr.  2t)0. 
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ne  qood  arti6ci  iam  est  sub  manibus  inütramentum,  tant»  expecUtione  sit  inferiuR.  Itaque 
interim  curabimu»,  pro  dicto  duce  aliud  tnagis  ornatum  confici.  Ad  quod  quidem  insignium  Kuomni 
ilelineatione  in  primis  nobis  opus  erit,  eamque  ut  duplicem  habcamus,  vulgarium  primam^ 
qoibus  plerumque  uti  aolet^  deinde  ornatiorum  cum  pompa  et  appnratu,  benigne  ab»  te  conten* 
(limuB.  Vale  Tir  nobilis  ac  generöse,  de  beneyolentiac  nostrae  conKtanlia  optime  tibi  persundcas. 
Datum  Monachii  24.  Octobris  a“  78. 

Nobili  ac  generoso.  nobis  sinoere  dilecto.  Prospero  Vicecomiti  Mediolancnsi. 

Austen:  Ad  iiteruB  Pron{>ert  Vicecomitia  Med.  nomine  aerenias.  ducia  Guiliclmi  24.  Octobr.  a*’  78. 

M.  St.  A.  K.  «chw.  317/10  f.  249.  (Konzept.) 


Nr.  206.  1576  Oktober  25.  Gasparo  Visconti  (aus  Kob)  an  seinen  Vetter  (Prospero)  in  Mailand!. 

Versicherung  seiner  Dienstbefliasenheit  (in  der  Kölner  Angelegenheit)  (cf.  Kr.  292). 

W'olgebornor  freunilicher  lieber  her  vetter.  Es  hat  der  Herzog  von  Bairo  kain  pessere 
person  als  eben  den  heru.  und  deme  ich  nier  zu  dienen  genaigt.  antröfTen  mögen,  dessen  F.  G. 
wir  dun  Tilier  ursacb  halben  undertenigUten  fieis.  inQhe  und  arbait  zu  erweisen  verpflicht  seint, 
damit  nur  die  gerechtigkeit  nicht  verdQnklet  werde.  Jedoch  geraieht  es  mir  iezund  zue  son> 
dem  freudeo,  das  ich  eben  zue  ainer  zeit  seinen  F.  G.  und  euch  mit  meinen  undertenigen  diensten 
ersprueslich  erscheinen  möge.  Gelangt  derowegen  an  den  hern  vettern  mein  freuntlich  bit, 
sie  wolen  Ir  F.  G.  vergwisen,  das  aller  fleis  angewent  solte  wenlen,  damit  die  Sachen  fleissig 
ergröndt  und  leziieb  der  gerechtigkeit  nach  abgeschidet  werde,  wie  ich  dnn  vermain,  ein  soUicber 
löblicher  furst  anderst  nicht  begere.  Ilicmit  ctc.  Kom  den  25^"  Octobris  1578.  Des  hern 
Vetters  dienstwilliger  Casparo  Visconte. 

Aussen  V.  a.  H.;  .Schreibt  an  Ir  F.  G.  Casparo  Visconte  aus  Kom  vom  25^  Octobr.  1578'.  Dies  ist 
jedoch  nicht  richtig:  vielmehr  ist  es  ein  8chreiben  des  iiasparo  Viseonti,  Mitglieds  der  Kota  (seit  1576 
cf.  Argelati,  Bibliotheca  Script.  Mediolanetisium  II,  1C()5)  an  Prospero  Visconti  in  Mailand,  der  dasselbe 
wohl  an  Herzog  Albrecbt  oder  Wilhelm  schickte,  an  dessen  Hofe  es  dann  übersetzt  wunle. 

M.  HA.  Fürstenaachen.  Specialia  lit.  C.  faac.  XXX.  Nr.  372.  (In  deutscher  Ueberaetziing.) 


Nr.  297.  1578  Oktober  28.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

W^eitere  Mitiheiiungen  über  die  spanischen  8oIdcompagnieeo.  Anfrage  über  Bücher,  die  in  Italien  fehlen, 
und  wegen  der  Tabakpflanze.  Ueber  die  .AuasichtHlo.sigkeit  eines  Erwerbes  der  Markgrufschaft  Saluzzo 
für  die  bajerischen  Prinzen.  Erkrankung  des  Kunstdrecbslers  Maggiore. 

Al  duca  Ouglieliiio.  — 8er“"  Prencipe.  Per  mezzo  di  m.  Antonio  Morari,  musico  di 
V.  A..^)  io  ie  f^crissi  et  la  ringratiai  dello  leUere  promotoriali,^)  ct  del  iibretto  de  sccrcti,  da  me 
havuto  con  grandissimo  piacerc.  — Mandat  ancora  I’ informationc  delta  gonte  d’nrmc  di  questo 
stato.  ct  bora  di  nuovo  ne  mando  la  copia.  Ma  pereb^  Ella  vedrA,  che  la  coiiipagnia  del 
duca  di  Savoia  ha  cetito  soldati,  et  le  altre  non  ne  hanno  tanti,  eonsegliarei  V.  A.,  eh*  Ella 
ilouiandasse  al  re  Cal*°  la  prima  compagnia,  che  sara  vacanto,  ancora  che  sia  di  ininor  nuuiero 
di  huomini  d*  arme.  Et  spero,  che  V,  A.  la  impetrarA  forsi  con  non  iiiolla  difficoUA.  et  otte- 
imta  che  P habbia  V.  A..  potrA  poi  oprare  con  S.  M.  Cai‘'%  che  gli  accresca  il  numero  sino  a 
conto,  non  essendo  conveniente,  che  il  duca  dl  Savoia,  il  quäle  si  dicc  ossero  suddito  delP  im* 

perio.  habbia  maggiore  compagnia  di  V.  A.  chA  A prencipe  delP  imperio.  Ma  se  Ella  vuolesse 
hora  domandare  et  la  compagnia  ct  P accresciniento  de  soldati  insieme,  forsi  la  cosa  puotrebbe 
portare  qualchc  difflcolta.  Ec  questo  A il  mio  parere.  Ma  quanto  alla  manicra  del  negociare 
(ale  cosa  con  Sua  M^  Cath'^*.  mi  parerobbe  bene  che  V.  A.  pigliassc  il  parere  de!  s'’  Cheven- 
ilier,  ambasciatore  Cesereo.  residente  in  Spagna;*)  poiche  qucl  mio  amico,  die  nii  saprebbe  et  puo- 

*)  Geiger;  cf.  Sandberger,  Beitröge  zur  Gesch.  der  bayer.  Hofkapellc  unter  Orlando  di  Lasso 
Buch  III  8.  53  If.  Cf.  Nr.  260.  Hans  v.  Khevenhiller  cf.  Hirn,  Erzh.  Ferd.  II,  Bd.  II,  89. 
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trebbe  consegliare  in  questo  ncgotio,  che  k il  b'  conte  della  Somaglia,  ancfae  egli  preteode  di 
havcro  ana  simile  compagnia  di  huomini  d*  arme.  Di  piü  io  inteodOf  ehe  ancora  che  Teneate 
occasione  di  guerra,  tl  s''  duca  di  Savoia  non  andarebbe  egli  stesso  io  persoDa,  ma  solo  man* 
darebbe  il  luocolencnte  ct  alfiere. 

Mandai  ancora  per  mezzo  del  detto  Morari  lo  scritto  di  mano  di  m.  Oio.  Ambrogio  Hag- 
giori  tornitorc  deiti  300  seudi,  ti  qusli  V.  A.  mi  coimnandb  ch*  io  gli  dessi.  Et  la  pregai, 
cb’ Ella  fosse  contenta  di  farmegli  havero  a Natale;  aicome  di  nuoTO  la  priego  con  la  presente. 
— Di  piü  indirizzai  a V.  A.  per  via  di  Domenico  dalla  Piazza  la  Icttcra  del  b*'  duca  di  Savoia, 
a me  direttira,  et  la  lettera  parimente  del  buo  arebitetto,  le  quali  spero  ehe  bavra  havute. 
Hora  mando  a Y.  A.  una  llsta  di  alcuni  libri,^)  che  qua  in  Italia  non  si  truoTano,  It  quali  Ella 
puoträ  fare  cercare  nclla  8ua  libreria  o altrore,  et  potendosi  haroro  forsi  che  non  se  ne  caveri 
picciola  utilitÄ.  — > Kaccordai  a V.  A.  k bocca  che  non  sarebbe  stato  male  di  comprare  k 
qualch*  uno  delli  Suoi  figlioli  qualcbe  marchesato  o contato  o simile  co&a.  Et  pereb^  il  conte 
Fran*^*^  AlTaitato  mi  disse«  che  gia  altrc  volto  la  regina  madru  di  Francia  hareva  voluto  ven- 
dere  il  marchesato  di  Saluzzo  a iui  medesimo,  ma  che  ne  domandava  700000  scudi:  hora  io 
ho  inteso  da  persona,  cb'  k assai  intrinseca  al  s’’  duca  di  Savoia,  ehe  il  detto  b^  duca  gli  ha 
fatto  esibire  piü  d*  uno  millione  d’oro;  ma  che  ’l  Cbristianiss^  non  lo  vuole  darc  in  niun 
modo  ct  tanto  mono  hora,  che  la  pace  k fatta  in  BVancia,  per  il  che  non  occorre  baTergli  una 
aperanza.  — Kon  ho  niai  piu  bavuto  risposta  da  Y.  A.  circa  ü i negoci  dei  grani  da  trattarsi 
con  i Yenetiani.')  — Desiderarö  d’  intendere,  so  Y.  A.  ha  nel  suo  giardino  una  herba 
portata  dalle  Indie  occidentali,  chiainata  tabac,  la  quäle  ha  infinite  yirtü  ct  massimamente  di 
sanare  le  feritc;  che  quando  Y.  A.  non  ne  liabbia.  io  procurcrö  di  farglienc  barere  semenza.*) 
11  tornitorc  k stalo  amatato  doi  mesi  et  piü  et  con  non  piccolo  pericoto  della  rita;  per  il  che 
quel  laroro  di  V.  A.  non  puotra  esser  finito  in  teinpo  che  ai  possa  barere  a Nicolao;  et 
essendo  io  inforraato  della  infirmiti  sua,  io  non  posso  inancarc  di  farglienc  fede;  per  il  che 
priego  humilmente  Y.  A.,  ehe  Ella  sia  contenta  di  harerlo  per  iscusato.  — La  Maddalena 

d’Oria,  mia  eugina,  risponde  a Y.  A.  circa  di  quello  che  io  le  feci  intendere  da  parte  di 
Y.  A.)  quando  io  renni  di  Baricra,  et  le  Icttcre  saranno  qua  alligate.^)  Di  Milano  alli 
28  d*  Ottobre  1578. 

Dazu  gehörig: 

II  capitano  generale  de  la  gente  d’ arme  e il  b**  Giacomo  Boncompagno,  figliolo  di  Sua 
San^,  con  stipendio  de  V 500  il  raese. 

Capitanei  di  gente  d’arme: 

1/ altezza  del  duca  di  Savoia,  che  tieoe  soidoti  100 


11  marchese  del  Yasto  41 

II  B**  don  Ferrante  Gonzaga  39 

II  Pompeo  Colonnu  31 

Don  Ferrante  di  Toledo  2G 

S^  Alessandro  Gonzaga  20 

S*"  conte  Manfrede  Torniello  20 

S*"  don  Georgio  Manrique  31 

conte  di  Norellara  20 

S**  conte  Gior.  Anguissula  26 

S*"  marchese  Bonelli  48 

Am  Kund:  Piazze  morte*)  n°  8. 


»)  Felilt. 

*)  Cf.  oben  Nr.  271. 

Cf.  Micheler,  Jom.,  Das  Tabakwe‘*‘*n  in  Bayern  von  dem  Bekauiitwerdeii  des  Tabaks  bi«  1717 
(Suttgart  1887)  S.  2 ff. 

.Ein  Soldat,  der  nur  in  der  Liste  steht,  und  für  den  der  Hauptmann  die  Löhnung  ueht.* 
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Soldo  ehe  tocca  al  capitano  ogni  mese: 


Al  capitano  per  soldo  ordinario,  a s.  110  per  Y 

Per  tasse  n°  4<  a V 4 per  tassa 

Per  atloggiamento,  a reati  14  per  alloggiamento 

Luocotenente: 


V 41  soMi  70  — 

V 16  8. 

V 4 8.  55  — 


Al  tenente  soldo  ordinario  Y 18  s. 

Per  Usso  dae  ogni  mese  Y 8 s. 

Per  alloggiamenti  2 Y 2 s. 

Älfiere: 

Air  alBero  soldo  ordinario  V 12  s. 

Tassa  1^/j  V 6 s. 

Alloggiamento  P/s  Y 2 a. 


Li  huomeni  d’ arme  per  chiaschun  de  loro: 


19  — 
14  — 


55  — 


De  paga  scadi  7 al  mese 
De  tassa  scudi  4 al  mese 
De  alloggiamento 


Y 7 s. 

V 4 8. 

Vis. 


Ml.  Tr.  168  f.  107— 108.  (Kopie.) 


Kr.  398.  1578  Oktober  38.  Heraoir  Albrecht  an  Prospero  Viacont!. 

Antwort  auf  zwei  Schreiben  Über  die  Kölner  Angelegenheit. 

Albertos  Dei  gratia  comes  Palatinos  Rheni  utriusque  Bavariae  dox  etc.  Salntem  ac  bene* 
Tolcntiam  oostram.  Nobilis  ac  generöse  rir,  nobis  sincere  dilecte.  Quae  de  tuo  erga  nos  atque 
dilectissimum  filiom  Eroestum  studio  iani  per  literas  significasti  Hediolani  datas  ultima  Sep- 
tembris.*)  ea  sane,  praeterquam  quod  non  potoerunt  non  esse  gratissima,  singulärem  animi  toi 
bonitatem  atqoe  constantiam  mire  testantur  ct  praedicant.  Quo  etiam  nomioc  merito  tibi  sumus 
et  grati  et  ricissim  addicti  libenter.  — Respondimus  autem  r*”**  et  ill”***  cardinali  Oonzagae, 
domino  cognato  nostro  honorandissimo,  easque  nostras  literas  ad  oratorem  nostrum  in  Vrbem 
direximus.  additis  simul  iis,  de  quibus  tarn  per  te  quam  per  cardinalem  ipsom  fuimos  admoniti. 
Te  Tero  bortamur  plurimum.  ut  amicis,  quos  in  Urbe  habes,  filii  causam  reddas  commendatiorem. 
ÜB  praesertim  qui  Rotae  senatui  ipsisque  cardinalibus  depulatis  ad  negotii  decisiouem,  Sancta 
Crucio  ut.  Ursino.  Sfortlae  et  MafTeo.  familiäres  existunt.  quibus  pares  habere  poteris,  quos 
constat  cardinalibus  Morano,  Farneaio,  Altaempsio,  Commendono.  apertioribus  filii  nostri  partium 
fautoribus.  gratiorcs  et  chariores  esse.  Borromaeum  quoque  ex  tuo  consilio  salutandum  duximus, 
licet  ab  Urbe  et  tuniultuariis  istis  negotiis  reinotiorem.  sicuti  exempla  uborius  aperi>‘nt.  Yale 
Tir  nobilis  et  generöse,  de  constanti  benerolentia  nostra  certissinius.  Datum  Murnavii  28.  die 
Oetobris  anno  78.  Albertus  dux  Bavariae  etc.  m.  propria.*) 

Aussen:  Nobili  et  generöse  Wro  nobis  sincere  dilecto  Prospero  Vicecomiti  Mediolanensi. 

Postacriptom.  Confectis  iatn  hisce  ad  te  literis  nostris  aliae  tuae  supervenerunt  tandem, 
28  Augosti  datae.*)  quibus  idem  fere  agitur  sincerae  tuae  propensionis  Studium;  cui  nt  benigni* 
täte  ac  benevolentia  pro  meritis  aliquando  reddamus,  perpetua  erit  apud  nos  cura.  Cardinalium 
porro  quorundam  favorem,  quod  iactitat  TnichsesBius.  de  hoo  iain  diu  cognovimus.  nesoii  tarnen 
quid  in  eo  verum  sit  magis.  Nam  aliqui  et  in  bis  Farnesius.  ubi  de  tali  rumore  accepissent. 
grarissimc  tulerunt  seque  erga  nostros  homines  in  Urbe  ample  admodum  excusarunt.  Triden- 


0 Hiezu  vergleiche  man  die  Angaben  des  Venetianers  Bonifacio  Antelmi  in  seiner  .Relazionc  dello 
Stato  di  Milano'  vom  Jahre  1587  bei  Alben,  Kelazioni  degli  amb.  Veneti  Ser.  II  t.  V p.  359  tf. 

^ Nr.  288  (vom  2.  Okt.)?  Eigenhändige  Unterschrift.  4)  Nr.  261. 

Abh.  d.  ni.  CI.  d.  k,  Ak.  d.  Wisrt.  XXII.  Ri.  II.  Abth.  52 
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tinuni  boDRc  memoriao,  quam  diu  vixit,  *)  a nostris  partibus  Stare  non  obscurc  deprobendimus. 
Quid  nepos  successor*)  in  pectore  gerat,  tarn  clare  bueusque  non  potuiuius  depraehendere,  quamris 
dum  in  Urbe  esset,  promissis  ac  pollicitationibus  nemini  facile  ccderet.  Arcbidux  affinis  noster, 
si  contra  quam  arctae  nocessitudinis  ratio  postulat,  alium  inferiorem  magis  erectum  cupit,  quam 
blium  nostrum,  in  boc  salteni  gaudemus,  quod  eiusceinodi  sui  facti  nullam  prorsus  ex  nobis 
causam  unquam  accepit.  Et  nos  maiorum  de  Austriae  domo  meritorum  nobis  sumus  conicii, 
quam  ut  talem  aliquam  gratiam  recipiamus.  Ad  Borromaeum  autein  informationem  mittimus. 
quod  Tides  rei  veritati  omnino  accomodatam,  et  quae  plura  habet  de  certiBsimis  Colonieo(si8) 
eccieBiae  periculis,  in  remedium  adhibeatur.  Undc  excitatum  iri  speramus  opt.  cardinalem,  ut 
negotii  maiorem  suscipiat  curam.  Vale  itorum  diu  salrus.  Datum  ut  in  literis. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  817/10  f.  250 — 252.  (Konzept.)  Am  Rand  einige  Zahlen  als  Cbiffem. 


Nr.  299.  1678  Oktober  80.  Prospero  Tiseontl  an  Herzog  Albrecht. 

Schickt  als  Geschenk  zum  Nikolaustag  eine  Mütze  d^  jungen  Gian  Galeazzo  Maria  Sforza  Visconti. 

Scr'Q*  Dux.  Soient  in  iüia  regionibus  ainici  se  iovicem  circa  festum  Divi  Nicolai  in  eorum 
amicitie  pignus  liberalitatc  ac  munificentia  prosequi.  Ego  yero  (cf.  oben  Nr.  277)  quoddam  ad 
illam  mittere  statui.  lioc  quidem  est  Joannia  Galeatii  Marie  Sfortie  Vicecomitis  »exti  ducis*) 
Mediolani  adolescentis  pileolum,  cuins  patruo  Ludoyico,  pariter  Mediolani  duci,*)  arus  meus  fuit 
intimuB  ac  carisBimuB  cubicuIariuB.  Qui  quidem  pileus,  elsi  a se  ipso  sit  par?i  momenti,  at- 
tamen  ob  tanti  ducis  inctytam  memoriam  fortasse  non  indignum  erit,  cellam  Suam  rairabilem 
rerum  artificialium  ingredi;  quippe  exuyias  alias  multorum  principnm,  que  ibi  reperiuntUTf  comi< 
tari  debeat  ac  numerum  augere.  Rogo  illam,  ut  bilari  frooti  accipiat  quaiemcunqne  sit,  ac 
animum  meum  potius  sibi  mirifice  addictum  ac  obstrictum  spectet.  Rogo  item  (cf.  oben  Nr.  277) 
. . . Date  Mediolani  30.  Octobris  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  109.  (Kopie.) 

Kr.  800.  1578  Noreinber  4.  Gasparo  Yiaconti  an  Herzog  Albrecht. 

Sendet  einen  antiken  Kopf. 

Ser"**  et  Inrictissime  Dux.  Mitto  caput  Scrcnitati  Vestre  promissum  Monachii  in  eius  aula, 
quod  ab  bominibus  in  boc  gonere  peritisaimis  antiquissimum,  rarissimum  et  pulcbcrimum  habetur; 
et  quo  magis  probatur,  co  libentius  Celsit^  V.  offero  . . . Datum  Mediolani  die  quarto 
Novembris  1578.  G.  V. 

M.  St,  Ä.  K.  Bchw.  317/10  f.  253.  Orig. 

Nr.  801.  1578  Korember  7.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  eine  grosse  Baccbuastatue  aus  Bronze  in  Mailand. 

Ser"**^  gr  Quea,  patrono  colIen"'*.  Essendo  io  a pteno  informato,  quanto  piaceno  lo  belle 
et  rare  cosse  a la  Ceisitudine  dil  aer*"**  sig**^  Suo  patre,  non  manebo  ogni  hora  di  ricerchare 
cosse  confurme  ai  desiderio  et  Tolere  di  S.  A.  Perbo  essendomi  bora  capitata  una  statua  di 
metallo  di  uno  Bacbo,  facta  per  mane  (!)  di  uno  homo  exquesito  et  raro  in  Roma,  et  essendo 
quella  di  somma  bellezza,  m’  h parso  dargliene  adriso  cum  la  presente  mia,  aoio  che  piacendoli, 
como  yeramente  credo,  8.  A.  possa  mandare  persona  idonea  et  inteligente  di  tale  singularisaima 
yirtute,  per  essere  tal  6gura  siye  statua  grande  et  di  booo  peso  et  sera  di  qualche  honesto 
pretio,  ad  vederla  in  Milano;  cbe  piacendo  poi  ad  la  S.  A.  di  bayerla,  non  manobaro  di  fare 
tutto  quelio  bono  ofbtio  che  la  mi  comandara  . , . Da  Milano  alli  7 Norembre  1578.  G.  V. 

Au.4sen  t.  a.  H.:  Pr.  München  den  24.  Novembr.  78. 

M.  St  A.  K.  sebw.  486  1.  Orig. 

*)  Christoph  Madruzzo  (t  15071.  Ludwig  Madmzzo.  •)  1476—1494. 

*)  Lodovico  il  Moro  1494  — 1510. 
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Kr.  802.  1578  Dezember  15.  Proipero  Tleeontl  an  Herzog  AlbreehU 

Savoyer  Heirathsangelegenheit  (cf.  Nr.  282). 

Daci  Alberto. 

Ser*°*  Dux.  Litteras  Ser"*"  CeUit^*  Y.  Kal.  Octobris  dataa  iamduHuni  accepi,  et  etatiin 
operam  dedi,  nt  comes  Hercules  Petra  iteram  scriberet  ad  dominum  de  Loyoi,  qui  statim 
tcripeit«  nt  sciscitaretur  animum  ducts  Sabaudie;  sed  cum  hucusque  reaponeum  non  habuerimus, 
Dolui  amplios  differre  quin  CeUit"”  Y.  commonefacerem,  ne  apnd  eam  negligentie  suspitionis 
Dota  mihi  inuratur;  si  tarnen  in  posternm  aliquid  intellexero«  non  deero  illam  eertiorom  reddere. 
Dat.  Dertone  15.  Decembris  1558.  — (Im  Ex.  des  M.  St.  A.  folgt  noch:)  und  weil  ich  sonsten 
der  zeit  nichts  neues  von  scbriftwQrdigen  zeittungen  hab,  dan  allain  beigeschlossenes  schreiben,^) 
so  der  könig  Ton  Spania  dem  stathalter  von  Heiland  zuegeschikt,  und  wegen  des  strits  der 
iurisdiction  zwischen  Ircr  Mt.  und  der  gcistlicheit  tractirt,  mich  beneben  E.  F.  O.  undertenigüch 
beTeIcbendc.  Heiland  vom  15.  und  17.  Decemb.  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  109  (Kopie)  und  in  deutscher  Uebersetzung  M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  253. 


Nr.  808.  1579  Januar  6.  Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verspäteter  Emj>fHng  der  Briefe;  Uebergabe  des  an  den  Kaxdinal  Borromeo  gerichteten  Schreibens. 

Kölner  Angelegenheit. 

Ser"*  Dux.  Cum  17  mensis  preteriti  hie  Derthone  agerem.  reddite  mihi  fuerunt  littere 
Ser“*  Cels!t‘*  Y.  Kal.  Korembris  dat.  cum  litteris  ac  informatione  ad  ill®““  ac  r®“"  cardinalem 
Borrhomeom,  que,  preterqnam  qnod  sero  xalde  ad  me  perrenerunt,  omnes  quidem  eraot  multis 
in  locis  ob  aquamm  immensam  pluriam  ut  puto  adeo  dilutae,  abolite  ac  effractc,  ut  aliqua  non 
intellexerim.  Statim  ut  Celsit^  S.  obtemperarem,  equum  cooscendi.  Mediolanum  interfeci,*)  dictum 
cardinalem  adiri,  litteras  et  informatiooem  reddidi  ac  insuper  coram  eum  dici  alloquutus  sum, 
et  bnios  negotii  Coloniensis  optime  ac  adamussim  certiorem  feci.  Ille  bilari  fronte  spopondit 
se  naTaturum  operam,  quam  (jelsit"  S.  petiit,  ac  Romam  scripturum;  et  eo  impensius  quo  id 
Christiane  Reipubiieae  expedire  sibi  liquido  constat.  Sed  cum  nunc  primum  litteras  Suas 
responsorias  aceeperim,  nuno  tantum  ego  qnoque  eas  ad  eam  dirigo.  Dat.  Derthone  8.  Id. 
Jannarii  1579. 

MI.  Tr.  168  f.  I09‘.  (Kopie.) 


Nr.  804.  1579  Jannar  28.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

üeber  die  spanischen  Soldcompagnieen  und  Gnadengelder  (cf.  Nr.  297).  Empfiehlt  eigenhändiges  Gesuch 
an  den  König  von  Spanien.  Titelfragen  (den  Herzog  von  Savoyen  betreffend).  Ueber  seine  Versuche, 
Geld  für  den  Herzog  aufzunehmen;  verzichtet  auf  sofortige  Bezahlung  seiner  Aasstände.  Schickt  Samen 
der  Tabakpflanxe.  Üeber  seinen  geringen  Einfluss  bei  der  Herzogin-SchwiegermutWr.  Klage  flber  ver- 
spätete und  nicht  unversehrte  Zustellung  der  Briefe  des  Herzogs. 

AI  duca  Guglielmo.  Ser"**  Prcncipe.  Per  rispondere  circa  al  negotio  della  compagnia 
d’  buomini  d*  arme,  dico,  che  Y.  A.  bavrä  da  fure  una  procura  in  me.  overo  in  ebi  lo  parent. 
a giurar  tidelta  al  rc  in  mano  di  questi  miniatri  regü  per  conto  della  detta  conipagnia,  et 
potra  ginrare  nella  forma,  che  ha  giurato  il  a''  duca  di  Savoia.  la  quäle  io  procuraro  di  havere. 
Dil  reato  Y.  A.  non  havrk  alcun  obligo  verso  S.  M*  Cat*^*,  se  non  servire  dil  nooie  suo.  aola> 
mente  in  maniera  che  V.  A.  si  habbia  da  compiacere,  di  esaore  capitano  di  huomini  d*  arme 
di  un  tanto  re,  comc  h il  re  Catt^;  et  parimente  il  re  si  habbia  de  compiacere  di  haver  per 
capitano  un  tanto  prencipe.  come  5 Y.  A.;  et  altro  non  havrä  Ella  che  fare,  se  non  rioevere 
il  Soo  atipendio,  il  quäle  Ic  sar5  pugato  sl  per  tempo  di  guerra,  come  per  tempo  di  pace;  ne 

*)  Fehlt.  *)  Wohl  zu  lesen:  iter  feci. 

52* 
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Klla  in  alcun  tempo  sar^  sforzata  di  venire  in  queste  parti  a servire,  ne  per  pace«  ne  per  guerra. 
ina  se  ne  atara  a casa  Sua  nclli  Suoi  atati  a piacerc.  Kon  occorrera  cb*  Ella  ai  piglii  pure  un 
miniino  fastidio  ne  travaglio  ne  speaa  circa  di  queato;  pcrch^  mi  cgshibifico  per  la  eervitü,  ch’  io 
porto  a Y.  A.,  di  pigliar  io  tutto  queato  travaglio,  acciu  che  Ella  ne  resti  iibera  in  tutto,  et 
possa  havere  la  paga  Sua  senza  altro.  La  conipagnia  ha  da  Rtare  residente  in  quesio  Ktato, 

di  qua  si  poträ  movere  eenza  licenza  di  re.  II  locotenente.  1*  albere  et  contatoro,  V.  A.  !i 

eleggorä  Lei  a Suo  piacere,  et  questi  Bono  quelli,  che  haveranno  da  reggorc  la  compagoia.  et 
da  Btargli  Keinprc  assistenti  ne  si  potranno  partire  di  quei^to  etato  genza  egpressa  licenza  dei 
cap*^  generale,  che  o governatore  di  Milano.  Ma  li  soldati  nostri  malamente  sopportaranno.  che 
questi  tre  officiali.  cio^  locotenente.  alfiere  et  contatore  eiano  Tedesebi;  ma  aara  forza,  che 
siano  Italiani.  Io  levarb  queoto  fagtidio  a Y.  A.  et  troverb  doi  gentilhuomini  valoroi»i,  li  quali 
aaranno  üufßcienti  per  »opportare  il  carico  dcl  locotenente  et  alfiere.  Prorederb  ancora  dil  coo' 
tatorc,  et  se  fara  bisogno  di  mutare  qualche  »oldato.  o di  accrescerne  il  numero,  io  parimente 
provederb.  La  paga  alii  aoldati  gli  viene  promesaa  et  data  dal  re,  si  in  tempo  di  pace,  come 
di  guerra,  et  in  ca»o.  che  ü re  differiKae  il  pagamento  per  qualche  megi.  pure  finaimente  ai 
pagano.  et  ae  non  ai  pagaggero,  V.  A.  non  gara  debitrice  ne  obligata  di  pascere  nb  pagare  li 
goldati  ne  li  cavalii,  ob  circa  quegto  ne  havra  elcuno  fagtidio.  Circa  dü  mutare  goldati«  non 
h officio  dil  capitaneo.  ma  dil  veitore^)  generale,  it  quäle  ha  da  giudicare,  se  U cavalli  et 
armature  gono  a proposito  di  guerra  et  ge  il  soldato  sa  maneggiare  le  arme.  Circa  delia  maniera. 
che  Ella  ha  da  teuere  per  ottenere  quegta  compagnia  dal  re,  io  conebiudo.  che  sia  bene,  che 
V.  A.  babbia  da  gcrivere  di  vua  roano  propria  una  lettera  alP  imperatrice.  Sua  amita,^)  la  quäle 
io  intendo,  che  b omnipotente  col  re.’)  et  pregarla,  che  ella  parimente  con  mano  gua  propria 
icriva  al  re  Cat^^,  suo  fratello,  una  lettera  per  ottenere  tale  compagnia,  et  quegto  perchb  il  re 
non  fa  molto  stima  delle  lettere  ecritte  da  gecrctarii,  ancora  ehe  siano  sottoscritte  di  mano  di 

chi  le  manda.  Potrb  parimente  Y.  A.  scrivergU,  et  al  re  ancora  dovrb  domandare  la  prima 

compagnia  di  buomini  d*  arme,  che  vacarb,  nello  stato  di  Milano,  et  8e  Ella  domandagse  una 
compagnia  di  quelle  dl  reame  di  Napoli,  io  non  garei  atto  a potere  gervire  Y.  A.  a sollevarla 
dil  travaglio  in  Napoli  per  essere  distante  da  Milano  piü  di  Cinquecento  migiia.  Ottenuta  che 
Ella  V habbia.  et  havutone  il  posBesso.  Y.  A.  potrb  poi  domandare.  che  se  gli  aoresca  il  nimiero 
$ino  a conto  lancie,  il  ehe  credo,  che  Ella  Io  ottenera;  et  se  il  re  non  lo  volesge  fare,  Klla 
potrb  rinontiarc  la  compagnia  ad  nno  delU  piccioli  prencipi  snoi  figlioli.  come  sarebbe  a quello 
che  ha  tenuto  a battesimo  il  re.'’)  Potrb  ancora  domandare,  che  il  re  gli  dia  Otto  o dieci  paghe 
morte,’)  come  ne  ha  fatto  parimente  al  sig'  m.  Ant'’  Colonna  et  al  Bonelli,  con  le  quali  Y.  A. 
potrb  salariare  H suoi  gentilbuomini  della  bocca  o della  casa,  pcrchb  non  sara  necengario, 
che  questi,  ehe  tireranno  queste  paghe  morte,  stiano  in  quegto  gtato  sotto  la  sua  cornetta,  come 
gli  altri,  ma  se  ne  potranno  Stare  resident!  in  Germania  overo  altrove.  Finaimente  io  laudo  in 
ogni  conto  a Y.  A di  fare  ogni  diligenza  per  impetrare  tale  compagnia.  la  quäle  non  le  pub, 
se  non  portare  utile  et  contentezza. 

lo  ho  dato  ordine  per  havere  le  arme  et  titoli  dil  duca  di  Savoia;  subito  cbMo  li 
habbia,  li  mandarb  a Y.  A.  Io  ho  ancora  fatto  Opera  per  fare.  che  il  sig'  duca  di  Savoia 
scrivesse  a Y.  A..  ma  sin*  faora  non  bo  potuto  operare  niente,  ne  sarb  espediente,  cb’ io  pre> 
senti  1’ instrumento  niatematico  al  deCto  sig’’  duca  di  Savoia  senza  lettere  di  credenza  di  Y.  A. ; 
ma  e necessario,  che  Y.  A.  le  scriva,  et  perchb  Ella  sta  dubitando,  che  titolo  dargli,  io  le  fu 
intendere,  che  poco  fb  io  dissi  alla  Ser°^  Mad*^  di  Lorena,  Suu  socera,  che  Y.  A.  baveva  bisogno 
di  trattare  col  s''  duca  di  Savoia  un  certo  negotio,  ma  che  non  si  sapeva  risolvere,  se  era  espe« 
diente  a dargli  titolo  di  Ser"*^  et  Altezza,  overo  di  111°“^  et  Eccellenza.  et  che  ancora,  che  Y. 
A.  mi  habbia  dato  commiggione  di  trattarne  seco,  nondimeno  a me  pareva  bene  P intenderne 

q veditore.  *)  Marie,  die  Schwester  Philipps  II.,  Wittwe  Maximilians  II.,  dessen  Schwester 
Anna  die  Gemahlin  Herzog  Albrechts  war. 

’}  Nach  der  Rclazione  di  S]mgna  des  Venetianers  Matteo  Zane  vom  Jahre  lfi84  (Alben,  Relazioni 
Ser.  I i.  V p.  367)  war  damals  wenigstens  der  Einfluss  der  Maria  auf  ihren  Bruder  Philipp  sehr  gering. 

’)  Wohl  der  am  '22.  Sept.  1676  geborene  Philipp  Wilhelm. 

q ,Todt«  Besoldung,  welche  man  einziebt  ohne  Mühewaltung*  Krüiner.  Dizzionario  11,1173. 
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il  Kuo  parere.  Ella  mi  rUpose,  che  il  duca  lii  SaToia  preteode  titolo  di  Ser*”**  et  di  Alt^ 
per  esser  disceso  da  parte  di  matre  dal  sangue  reale  di  Portogallo;  perö  che  io  doveesi  fare 

intendere  a Y.  Ä.,  che  il  parere  kuo  era^  che  V.  A.  pigli  ioformatione,  che  titolo  gli  danno  gli 

EleCtori  de!  imperio.  et  Ella  gli  dia  il  medetiimo;  il  che  da  parte  sua  lo  fö  intendere. 

Deila  prattica  di  havere  qualche  niigliaro  di  acudi,  io  sono  ütato  riMoluto  in  tutto  aolo  Otto 
giorni  fa.  et  io  ne  feci  longa  et  grandUsima  diligcnza,  non  solo  in  Milano,  ma  ancora  in  alcune 
eittä  di  questo  stato  col  Tolerc  io  aottoponere  per  sicurezza  loro  tanti  miei  beni.  Ma  per  le 
passato  calamita  della  peste  le  cose  si  aono  ridotte  in  tale  terniine,  ehe  non  gli  ^ stato  ordine 
di  potergli  havere.  Ma  forai  in  altro  tenipo  ei  baverobbero.  Feci  poi  trattare  di  havergli  a 
canibio  et  ho  tenuto  tale  modo,  che  li  mercanti  penaano  ehe  io  babbia  riccrcati  li  danari  per  il 
gramluca  di  Toscana;  faeendo  bisogno  si  baveranno.  ma  vogliono  sicurtä,  et  io  mi  sono  esshibito 
prontamente;  ma  easi  non  mi  hanno  voluto  accettare  dicendo,  ehe  non  vogliono  per  sicurt^ 

cavaglieri,  a quali  si  porti  tanto  rispetto,  ma  vogliono  mercanti  di  piazza,  si  come  altre  volte 

hanno  dato  per  sicurtÄ  il  grandnea  di  Toscana  et  il  duca  di  Savoia. 

Mando  la  semeoza  dit  tabac,  che  Ella  mi  riebiede,  et  se  io  sono  atto  a aervirla  in  altro, 
U prego  a volermi  commandare.  — Circa  alla  restituzione  di  quei  poebi  danari,  che  Ella  mi 
deve,  io  dico,  che  quanto  piü  tosto  Io  farä,  mi  sarü  tanto  pib  grato;  ma  io  non  vorrei.  ehe 

fosse  con  discommodo  Suo,  essendomi  sempre  piü  cara  la  commoditü  Sua,  che  la  mia.  — V.  A. 

mi  eommandü  cb’ io  dovessi  a tutto  mio  potere  schifargli  il  danno,  che  le  poteva  venire  per 
V andata  in  Spagna  del  ill°^^  sig''  daca  di  Brunsvvich  per  trattare  di  havere  Tertona  doppo 
morte  di  Madama,  et  che  io  dovessi  dissaadere  Madama  da  tale  proposito.  Ma  essendomi  io  ac>> 
corto  dt  non  potere  nulla  appresso  di  lei,  io  sono  restato  di  fare  tale  officio;  et  sopra  di  questo 
trattara  con  V.  A.  al  longo  da  parte  mia  il  dottore  Pietro  Perneto,  il  quäle  vieoe  benissimo 
informato.  Perö  se  Y.  A.  commandara,  ch’  io  ne  tratti  con  Madama  da  parte  Sua,  io  lo  farü 

volentieri.  Questo  per  hora  bastarü  per  risposta  delle  tre  lettere  Sue,  P una  data  al  primo,  P altra 

alU  11,  P altra  alli  17  di  Novembre  passato  per  diffetto  della  posta  da  me  tardissimo  riceTUte. 
et  tanto  stracciate  et  in  pezzi,  ch*  io  ho  durato  fatica  ad  intenderle,  come  H foglii  della  Sibilla 
Cumana,  et  in  parte  io  non  P ho  inteso.  Et  baciandole  la  mano  con  ogni  riverenza  fö  fine, 
et  me  le  raccomando  di  core.  Du  la  terra  mia  di  Breme  alli  28  di  Qenaro  1579. 

Ml.  Tr.  108  f.  HO*.  (Kopie.) 


Nr.  800.  1579  Min  1.  Prospero  Visconti  an  Bischof  (Ernst)  von  Freislng. 

Empfiehlt  den  Juristen  Perennetus. 

Episcopo  Freisingensi. 

8er“*  ac  R“®  Domine  mi  colen“*.  Aiiqua  nomine  meo  significabit  Ser“®  ac  R“®  OelsiP 
Sue  mullum  magnificus  iure  consultus  dominus  Petrus  Perenoetus.  Rogo  eam  bumillime,  ut  ei 
tamquam  mihi  ipsi  fidem  adhibeat.  et  si  ipsa  poterit,  absque  incommodo,  honesio  desiderio  meo 
obtemperare,  ut  mibi  favere  non  desinat  meque  servum  suuni  fidissimum  atnet.  Dat.  Mediolani 
primo  Martii  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  112'.  (Kopie.) 


Nr.  300,  1579  Min  5.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  PerbArbeiten  und  Wachsabgü^^e  von  Antiquitäten  (Cameeii?). 

Al  prencipe  Guglielmo. 

8er“"  Prencipe.  Doppo  P havere  scritto  molti  giorni  sono,  et  essendosi  il  sig**  dottore 
Perrenoeto  intrattenuto  alcuni  giorni  in  Rivalta  appresso  Madama.  mi  5 parso  di  intrattenerlo 
ancora  un  poco  piü  sin’a  questo  giorno  di  hoggi,  che  h alli  cinque  di  Marzo,  pcrch^  egli  porti 
li  lavori  di  margaritini  della  sig'*  duchessa  Sua  moglie;  li  quali  non  orano  prima  finiti.  Di  piü 
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maodo  aloQoe  cere  cavatc  da  alcuoi  inta^li  antichi  cod  la  lista  dei  loro  prezzo,  se  gli  aarii 
qualche  cosa  a Suo  proposito.  me  ne  potri  dare  aviso,  ehe  non  mancarö  di  barerne  qael  miglior 
mercato  ehe  sari^  poaaibile.  Di  Milano  alli  5 di  Marzo  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  112'.  (Kopie.) 


Kr.  807.  lo79  MArz  26.  Prospero  Vtacoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Abschrift  eines  Briefes  ans  Turin. 

Al  principe  Ougltelmo. 

8er"^  Prencipe.  Havendo  io  scritto  a Y.  A.  assai  alla  longa  con  V occaaione  del  dottore 
Pietro  Perenncto.  hora  non  occorre  a dirle  altro,  se  non  mandarle  copia  d*  ona  lettera. 
Bcrittami  da  Turino  dalB  architetto  dei  sig^  daca  di  Savoia.^)  Ma  sopra  di  questo  non  dir6 
altro,  solo  mi  rimetto  a quanto  Ic  ho  scritlo  allre  rolte.^)  Di  Milano  aUi  2G  di  Marzo  1579. 
Ml.  Tr.  168  f.  113.  (Kopie.) 


Nr.  808.  1579  April  2.  Proepero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Ableben  des  Unterhändlers  in  der  savojischen  Ileirathsangelegenheit. 

Al  s’^  duca  Alberto. 

8er™^  Dux,  dominc  mi  colendias°^*.  Cum  nnper  rita  defanctas  sit  (maximo  quidem  cum 
animi  mei  merore)  comes  Hercules  Petra,  qui  tractabat  matrirnonium  cum  duce  Sabaudie,  prout 
Celsit"  V.  8er'"*  optime  est  edocta.  non  potui  non  eam  commonefacere;  qoippe  que  poseit  aliud 
statuere  circa  hoc  nec  operam  dicti  comitU  diotius  expectet.  Si  quid  autem  ego  prestare 
potero,  non  desinam;  qiiomadmodum  debeo  omne  rnenrn  impendere  Studium  omnernque  conatum. 
Dens  opt.  max.  eam  incolumem  serret.  Dat.  Mediolani  2.  Aprilis  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  113.  (Kopie.) 


Nr.  809.  1579  April  14.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verweist  auf  seinen  Verwandten  Ouidol>on  (Caralchino)  wegen  Neuigkeiten. 

Al  s^  prencipe  Guglielmo. 

8er”"  8^  mio  s'’  colendiss*“®.  Poicbe  yiene  in  quelle  parti  il  Guidobono,  mio  nepote. 
il  quäle  sarA  informato  di  quanto  per  hora  mi  occorre  di  dire  a V.  A.,  non  le  staro  replicando 
altro;  solo  la  pregaro  si  degni  tenermi  nella  Sua  soiita  gratia;  della  quäle  ne  sono  gelosissimo 
et  di  commandarmi.  poichA  i Suoi  cominandamenti  mi  sono  farori.  ehe  sempre  mi  trorerA  fedele 
et  devolo  serritore.  Di  Milano  alli  14  di  Aprile  1579. 

MI.  Tr.  168  f.  114.  (Kopie.) 


Nr.  810.  1570  Mai  11.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verwendet  sich  für  die  junge  Christine  von  Sillicrs. 

Ser"*^  Prencipe,  mio  colendiss^  Viene  il  presente  gentii'  buomo  nominato  il  s**  Galeazzo 
de  Marchesi  di  Ponzono.  inandato  dal  s**  Gio.  Antonio  Doria,  avo  et  tutore  della  Chrisiterna, 
6gliola  che  fü  del  s'^  Gio.  di  Silliers;  al  quäle  il  ser'"^  s**  Suo  padre  baveva  venduto  la  baronia 

>)  Fehlt.  *)  Cf.  Nr.  290.  «>  Cf.  Nr.  282. 
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di  Litcmbergo*)  con  autoriti  di  pnoterla  ricaporare,  come  ho  intoao.  11  che  Tooiendo  horm  fare 
S.  A.,  par  che  babbia  iotentiooe  di  ritenersi  parte  del  prezzo,  che  ea§o  b*'  di  Siliiera  Bbors^, 
sotto  pretesto,  ch*  egli  haveatie  fatto  rofinare  il  caatel  yecchio  di  detto  luoco  di  Litembergo;  la 
materia  del  quäle  ha  perciö  in  parte  iropiegato  ne  i fondameoti  della  nuora  fabrica.  quäle  havea 
aoiiDo  di  finire,  sc  Tiyea.  Ma  essendo  la  s*'  mad***  madre  di  detta  pupilla^)  remaritata  io  uno 
mio  pareote,  che  ooo  meco  tieoe  molto  desiderio  di  giovarii,  piglio  ardire  confidato  nella  serricü, 
che  gii  le  hebbe  detto  di  Silliers  et  che  io  le  ho.  di  sopplicarla,  si  degni  fayorire  detta 
dgliola  con  S.  A.  di  qualche  gratia  della  sudetta  pretensiono;  che  sar4  opera  pia  et  degoa  della 
8ua  magoanimitÄ  et  clemenza.  Del  che  oltre  che  ne  sara  premiata  dal  Sig'^,  glie  ne  restarä 
essa  pupilla.  la  matre  (!)  et  tntta  la  casa  aua  meco  al  8er°*^  b'  Suo  padre  et  a Y.  A.  obliga- 
tiaBimo,  riceyendo  ogni  fayore,  che  la  farji  in  pereona  inia  propria  * . . Di  Milano  alli  1 1 di 
Maggio  1579.  P.  V. 

M.St.  A.  K.  achw.  486/2.  Orig. 


Nr.  Sll.  1570  Mai  11.  Prospero  Vlaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Theilt  mit.  dass  zvei  seiner  Freunde  in  einen  geistlichen  Ritterorden  eintreten  wollen  und  räth  dem 
Herzog,  selbst  einen  solchen  zu  gründen.  Weitere  Mittbeilungen  über  die  Soldcompagnieen  (cf.  Nr.  S04). 

Empfang  von  Geld.  Schickt  spaniaebe  Ceremonieiiverordnungen. 

Al  duca  Ougiielmo.  Ser"**  Prencipe.  Doppo  P essersi  partito  11  s’’  Guidobone,  mio  nepote, 
il  quäle  bavea  da  conferire  a bocca  a V.  A alcune  cose  in  nome  mio,  mi  5 occorso  di  farle 
intendere  dt  piü,  che  doi  gentilbuomini,  miet  amici  et  di  boneate  facolt/t,  mi  sono  yenuti  a 
ricercare,  per  haverc  da  me  non  solo  conaeglio,  ma  aiuto  ancora.  Questi  vorrebbero  farsi 
cavaglieri  overo  di  8^  Stefano  sotto  il  granduca  di  Toscana  gran  maestro.  osero  di  S^  Lazzaro 
sotto  il  duca  di  Sayoia  parimente  gran  maestro,  et  yorrebbero  ottenere  dal  gran  maestro  ona 
eommenda  di  ducento  scudi  alP  anno  per  ciascaduno,  o piü  o raanco,  sicome  portasse  1*  occasionc, 
et  si  eHsibiscODO  di  errigere  in  eommenda  in  perpetuo  altro  taoto  di  entrata  del  suo,  come 
essi  bayranno  dalla  religione.  con  conditione  perö,  che,  se  essi  hayranno  figlioli,  togliendo  essi 
figlioli  la  Croce.  possano  havere  li  suoi  beni  eretti  io  eommenda.  Ma  quella  eommenda,  che 
la  religione  dar&  al  padre,  sarü  poi  in  libertü  del  gran  mastro  a darla  atli  figlioli,  o nö.  Et 
in  caso  che  essi  non  habbiano  figlioli,  tali  suoi  beni  restano  in  perpetuo  nella  religione,  et 
sarü  in  arbitrio  del  gran  mastro  di  dare  tale  eommenda  a ebi  piü  gli  piacerü.  Si  contenteranno 
ancora  di  pagare  H cento  scudi  et  piü  nello  entrare  della  religione,  et  si  contenteranno  di 
lasciare  alla  religione  il  reddito  del  primo  anno  della  eommenda.  lo  laudai  )a  sua  buona  et 
hoDorata  intentione  et  promisi  dl  farnc  opera  con  uno  delli  soprascritti  gran  maestri.  Perb  io 
r ho  faito  con  animo  di  farlo  intendere  a V.  A.,  perche  parendomi  tutti  questi  partiti  di  non 
picciola  considerationc,  ho  giudicato  bene  di  raccordar  di  nuovo  a V.  A.  quello  che  gia  uno 
anno  fk  io  raccordai  a bocca;  eiob  che  Ella  facesse  una  nuura  religione  de  cavaglieri  sotto 
il  titolo  di  S^  Oeorgio  o d*  altro  santo,  li  quali  in  caso  (che  Iddio  non  voglia)  ehe  yenesse 
gnerra  alli  Suoi  felicissimi  statt  di  Bayiera,  o dal  Turco  o da  bcretici  o da  yicini  inyidiosi  et 
maligni  o da  sudditi  rebelli  o per  quäl  st  voglia  altra  cagione,  si  come  nelU  tenipi  che  verranno 
puotrebbero  suscitarsi,  habbiano  da  venire  et  adoperarsi  in  persona  a diffendergli  et  mantenergli 
il  stati.  Le  dissi  ancora  la  maniera,  che  Ella  puoteva  tenerc  in  dettare  tal  religione,  ciob  con 
smembrare  parte  delie  abbatie  di  Baviera,  Ic  quali  sono  molte  et  numerose  et  rieche  et  instituite 
Ja  Suoi  predeoessori,  tl  che  mi  pare  modo  assai  facite  et  commodo.  Hora  mi  pare  di  aggiun- 
gergli,  che  Ella  puotrebbe  fare  dclle  commende  con  li  offici  delli  fit^gri,*)  li  quali  fossero 
entratc  della  religione.  et  li  flegri  portassero  la  croce  et  di  piü  di  uno  officio  solo  si  puotrebbero 

*)  Liecbtenberg;  darüber  ausführlicher  im  zweiten  Thai);  zu  diesem  Schreiben  ist  zu  vergleichen 
ein  Schreiben  des  Giov.  Ant.  Doria  an  Herz.  Wilhelm  vom  1.  April  1&7V  (M.  K.  A.  Personenselect  Silliers 

1571  — 1569).  worin  der  oben  genannte  Galeazzo  als  Schwiegersohn  des  Doria  bezeichnet  wird. 

^ Dies  Ut  die  Maddalena  Doria  (s.  Nr.  297).  Pfleger. 
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fare  dne  commende  o di  tre  farne  duc  ct  piü  et  ineno,  come  portarä  la  occasiooe  secondo  che 
tali  offioii  sono  piu  riocbi  aoo  ehe  I*  altro.  Bi  piu  paotrebbe  Ella  aplicare  alla  religionc  le 
confiscationi  et  condennationi  de  Suoi  sudditi,  che  si  sodo  faue  da  qaalebe  anno  in  quä,  o che 
si  faranno  nell*  avenire,  le  quali  paotranno  fare  molte  commende.  Et  forsi  se  le  pareeae  bene, 
puotrebbe  cotnmatare  qualche  pena  corporate  in  pena  peouniaria.  Tutte  queate  cose  insieme 
con  li  danari,  che  ai  riceveranno  per  Io  entrare  che  faranno  di  gentil’  buomini  nella  religione, 
et  con  altri  ayantaggi,  impiegandosi  li  danari,  puotranno  fare  molte  commende.  Et  ancora  che 
in  qaesto  principio  la  religionc  non  puotease  eaaere  molto  gagliarda  n&  opulente,  io  consegliarei 
perö  V.  A.  ehe  non  rebtasHe  di  dargli  principio.  perch^  col  tempo  et  coo  le  occaaioni  ei  andra 
augumentando.  Che  io  lengo  per  certo,  che  il  papa  non  solo  confermara  quanto  V.  A.  gli 
domandara,  ma  credo  ancora  che  qu4  in  Italia  concedera  alla  religionc  qualche  abbatie  o altri 
beneficii  da  puoter  fare  molte  commende.  Di  qui  V.  A.  puoträ  cavarne  non  picciola  uülita 
con  lo  astringere  tutti  li  cayaglieri,  che  havranno  commenda,  a Tenirla  a serrire  a la  bocca. 
et  ad  altri  offici  tre  mesi  ogni  anno,  et  piü  et  meno,  et  accomodarc  li  quartieri  io  maniera  che 
tutto  V anno  Ella  sarebbe  servita  honorevolisbimamente  et  ayanzerebbe  molti  aalari.  üo  detto 
a y.  A.  quanto  io  »ento  in  quebto  caso,  et  forsi  con  molto  piü  iibertü,  che  non  comporta  la 
riyerenza  ch*  io  le  tengo  et  deyo.  Perö  earü  opra  della  grandistima  Sua  clemenza  1’  iscusare 
questo  mio  troppo  ardire,  nato  dall’  infioito  desiderio  di  seryirla.  Desiderarö  ch*  Ella  mi  faccia 
gratia  di  darmi  due  rigbe  di  risposta«  che  se  gli  fosse  qualche  speranza,  che  la  religione  Sua 
si  doyesse  instituire  di  quü  a qualche  tempo,  io  andrei  intratenendo  questi  doi  amici  miei,  li 
quali  non  intrassero  in  altra  religione. 

Non  ho  mancato  di  andar  pigliando  informazionc  del  negocio  della  compagoia  de  gli 
buomini  d*  arme  et  mi  yiene  accertato,  che  tra  li  capitani  non  yi  e alcuna  precedenza,  ma 
quello  che  prima  arriva  io  campo  sl  in  guerra,  come  alla  mostra  in  tempo  di  pace,  quello 
precede  agli  altri,  et  soyontc  la  conipagnia  de!  duca  di  Savoia  k tra  le  ultime  per  arriyar 
tardo.  Di  piü  intendo  che,  sc  un  capitano  ha  piü  eoldati  de  1*  altro,  per  questo  tioo  ba  niaggior 
honore,  ne  dignitn,  perchü  tutti  sono  capitani  di  buomini  d’  arme,  tanto  quello  che  ne  ba  poebi, 
come  chi  ne  ba  piü,  ne  per  questo  si  vogliouo  cedere  1*  uno  a 1*  altro.  Per  il  che  non  yedo, 
che  V.  A.  si  disgraderü  punlo,  se  bene  ella  hayesse  manco  soldati  del  duca  di  Sayoia;  ma 
bene  sarü  di  maggior  honore  et  preheminenza  la  compagnia.  se  il  espitano  hayrü  molte  paghe 
morie,  come  sarebbe  oUo  o diece  o piü,  ossendo  che  *1  s'  duca  di  Savoia  ha  proenrato  di 
haverne  alquante,  ma  non  1*  ha  mai  possuto  otteoere  sin  hora.  Y.  A.  puotrebbe  far  chiamare 
da  S.  Catb*^*  uoa  compagnia  di  geeite  d*  arme  nel  stato  di  Milano,  di  quelle  che  banno  da 
residere  nel  medesimo  stato.  et  pcrche  le  altre  volle  gli  huomini  d*  arme  di  questo  stato  erano 
piü  di  GOO  et  bora  sono  solamente  420,  si  come  Ella  puo  haver  veduta  neila  lista  oh*  io  le 
mandai«  si  puotrebbe  chiamare  al  re,  che  fosse  contento  di  fare  una  nuova  compagnia  d*  huo- 
mini d*  arme,  di  quel  numero  che  parrü  a S.  mentre  che  dia  alquante  piazze  morte.  che 

essende  cainti  200  buomini  d’  arme,  bene  puo  fare  una  compagnia  crescendo  il  nnmero  di  40 

0 50  soMati  con  poco  discommodo,  et  le  compagnie  ehe  sono  undeci  ridurle  a dodici.  che  e 
numero  assai  convenientc  et  honorato.  Ma  in  caso  che  ’i  re  non  si  accontentasse  di  questo 
partito,  si  puotrebbe  domandarc.  che  egli  sminnisae  le  compagnie  de  gli  altri,  come  sarebbe 
quella  del  marebese  del  Vasto,  eh’  e di  41  ridurla  a 30,  quella  del  don  Ferrante  Gonzaga 
ch’ ü di  39  ridurla  in  30.  quella  del  s^  Pompeo  Colonna  di  31  ridurla  in  30,  quella  del 
B*'  don  Georgio  Manrique  di  31  ridurla  in  30,  et  quella  del  marchese  ßonelli,  che  h 48.  ridurla 
in  30  0 40,  o piü  o meno  come  piü  tornerü  la  commodita.  Ne  per  questo  S.  M^  farebbe 
torto  ad  alcuno,  perchü  se  ben  gli  leyasse  4 u 6 soldati,  o piü  o manco,  per  questo  non  gli 

leva  la  dignitü  di  capitano  di  gente  d*  arme,  nü  la  loro  paga.  Ma  in  caso  ehe  *1  re  non  con- 

sentisbc  ad  alcuno  di  questi  partiti.  si  puotrebbe  domandare  la  prima  che  vacurü,  mentre  pero 
Ella  douiandi  alquante  piazze  morte,  perebe  questo.  sicome  ü detto,  fa  piü  honorevole  il  capitano 
et  la  compagnia,  le  quali  piazze  morte  si  assentino  senza  cavallo  et  arme,  nü  siano  obligati 
a servire  in  tempo  di  guerra. 

Circa  della  maniera  dil  negotiare  quosta  cosa  con  S.  M^^  gia  scrissi  a V.  A.,  che  era 
bene  a fare  scrivere  di  sua  mano  propria  dulla  ser“*  imperatrice,  Sua  amita,  a S.  M^‘  et 
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al  800  ambasciatore,  et  che  V.  A.  parimente  doyesae  scrivere,  et  a )’  uno  et  a 1’  altro.  Hora 
io  replico  il  mrdesinio  et  di  piü  gli  aggiungo.  ehe  se  Y.  A.  puotesse  ottenere,  che  S.  sorivesae 

al  re  Cat**”  sopra  di  questo  fatto,  crederei  che  )a  coaa  auccederebbe  felicemente  seoza  alcun 

dubio,  truoyandosi  il  re  Cai^  molto  obligato  a 8.  per  hayergli  8.  8^  concesaa  licenza  questi 
tenipi  paaaati  di  puoter  acoderc  certc  decime  et  altri  redditi  ecclesiastici  in  Spngna,  delli  quali 
ne  debbe  cayare  circa  uno  millione  d*  oro  1*  anno  o poco  manco.  Non  puosso  mancarc  per 
la  seryitü,  ch*  io  le  tengo,  di  consegliarla,  anzi  di  progarla  di  non  ynoler  mancare  di  proenrarsi 
questa  compagnia,  la  quäle  io  8ono  sicuro.  che  le  sarii  di  non  picciol  utile,  ma  di  graodiHsimo 
bonore  et  senza  alcuno  dUcommodo.  — Mando  il  nome  et  titoli  del  duca  di  Sayoia  in  Latino, 
sicome  It  ho  haynti  ee  non  hör  hora  da  Turino.  — Io  ho  riceyuto  ü 1052^(»,  de  quali  io 
ne  ho  dato  al  a*"  Qasparro  V'*  343  et  soldi  ll*/a.  Per  me  ne  ho  tratenutti  V“  517  et  soldi  98. 

A m.  HelUeo  Magorio  ne  ho  dati  Y<‘  150  et  a ro.  Gasparro  Fasolo  Y*^  38  et  soldi  69^2-  Io 

ho  sottoscritta  la  lettera  di  cambio  per  tutta  la  somma.  Porö  da  qoestl  altri  mi  8ono  fatto 
fare  le  potice,  et  la  pollce  di  Y.  A.  fatta  al  Magorio  io  la  ho  parimente  appresso  di  me,  et 
tutti  ringraziano  Y.  A.  — Mando  a Y.  A.  alcuni  ordini  del  re  Cat*^^  pertinenti  alle  ceremonie 
del  Maggior  domo  maggiore  et  altri  ofhciali,  in  particolare  con  la  rogina,  et  credo,  ehe  non 
gli  debbiano  dispiacere.  Milano  alli  11  di  Maggio  1579. 

Ml.  Tr.  lee  f 114'.  (Kopie.) 


Nr.  812.  1679  Mal  21.  Proipero  Tlsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Engagement  eines  StallmeiKierH  aua  Cosenza  für  den  Herzog. 

Al  prencipe  Quglielmo.  Ser*""  Prencipe,  mio  a''  colendiss°.  Quando  il  8*'  Ouidobono,  mio 
nepote,  fu  qua  a Milano  questa  Pasca  passata,  mi  commandu  da  parle  di  Y.  A.,  ch*  io  dovessi 
troyargli  nn  cayailericcio  per  tener  conto  della  Btalla  Sua  et  per  cavalcare.  Coal  prima  ch*  egli 
partisae,  ne  troyai  doi.  Ma  perebe  uno  Tuoieya  troppo  largo  partito,  et  I*  altro  non  era  molto 
esperto  nel  cavalcare.  n6  con  1’  uno  d6  cod  V altro  yolessiino  trattare.  Hora  mi  yien  incarnU 
Dato  un  Oio.  Halt*  PasKalaqua  da  Cossenza,  citta  nel  reame  di  Napoli,  del  quäle  io  ne  bo 
buona  informatione.  sicome  V.  A.  vedru  primieramente  dalla  alligata  lettera,  mandatami  dal  s** 
Carolo  Garofolo  mio  purente,*)  et  di  piü  il  Pietro  Antonio  Lonato,  cayaglier  Milanese,  cog- 
Dato  del  8'  duca  di  Ürbino,  me  ne  ha  dato  aiinilmente  buona  relatione.  Questo  ha  servito  il 
8*'  duca  di  Urbino,  et  intendo,  che  egli  haveva  Y 15  al  mese  et  le  spene  per  se  et  doi  soryi- 
tori  et  di  piü  altri  avantaggi  della  stalla,  delli  quali  egli  ne  puoteva  cayare  circa  60  Panno. 
Egli  mi  ha  domandato  qiiesto  partito,  cioe  clP  egli  pigliara  il  carico  principale  della  stalla  di 
Y.  A.  et  cavalcherü  et  ina<‘gnera  a cayalcare  alli  paggi,  et  fara  tutto  quelio  che  puo  fare  et 
dere  uno  cavallericcio  de  prencipe.  Di  piü  pensa  di  Hodisfarla  in  altro  cose,  come  nclla  caccia 
et  in  particolare  de  ncelli.  Perü  vorra  le  spese  nelP  andare  et  tornare  in  caso  che  egli  haresse 
da  tornare  per  sc,  per  uno  interprete  et  per  uno  suo  servitore,  il  quäle  ha  assai  buon  principio 
di  cayalcare.  Starü  quatro  mesi  o circa  a beneplacito  di  V.  A.  et  huo  ancora,  con  le  spese  a 
th  et  doi  seryitori  et  15  al  inese,  mentre  starü  a beneplacito.  Peru  se  la  seryitü  sua  pia- 
cera  a Y.  A..  vorrebbe  i>oi  trecento  scudi  all’  anno,  et  egli  dessidera  di  havere  risposta  quanto 
prima,  peroebe  egli  sia  qua  du  la  spesa;  pero  mi  ha  promesso  di  aspettare  per  un  mese  la 
risposta  di  Y.  A.  Quanto  a me,  giudicarei  poco  male,  cho  Y.  A.  proyasse  per  quaicbe  tempo 
la  seryitü  sua,  et  «e  ella  sarü  tale  come  mi  vien  persuasa  a me,  credo  che  Ella  ne  restarü 
conipitamentc  servita,  se  ancora  altrimeote  Ella  puotra  privarsene.  11  partito  delli  doi  serritori 
si  puotrebbe  ridurrc  io  uno  solo,  che  sarü  qurd  huo  allevo,  che  ancora  cavalca,  perebo  essendo 
cayailericcio  di  V.  A.,  bavra  molti  seryitori  sotto  di  se  senza  accrcscerno  altri.  Il  partito  del 
aalario  si  puotrebbe  ridurre  a Y^^  200  1’  anno,  ma  se  egli  pretendesse  di  piü  che  lo  lasciasse 
all’  arbitrio  dl  V.  A.,  la  quäle  secondo  li  suoi  buoni  deportamenti  lo  puossa  favorire  di  quatche 

D Cf.  die  ,Relazionc  di  Koma*  des  Antonio  Tiepulo  v.  J.  1578  bei  Albcri,  Relazioni  8er.  II  t.  lY  p.  262. 

»)  Fehlt. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  53 
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liboralitä  di  piä  una  folta  1*  anno.  Questo  Io  dico,  perch^  in  quoste  parti  aimili  persone  noa 
si  truoTano,  ehe  poebi  ei  dilettano  di  caralcaro«  ct  quelH  nc  saono  poco.  Per  il  cho  biso^a 
haTere  cRvalcntori  NapoIetaDt,  li  quali,  come  si  dice,  nascono  a ciTallo.  Ella  mi  perdoner& 
V ardire  ch’  io  prendo  io  acriverlc  troppo  liberamonte.  Per6  la  auppUco  a Yolere  accetUre  in 
buona  parte  queatc  mie  parole.  Starb  dunque  aapettando  risposta  aubito.  E pregandole  com- 
piU  feiieitb  con  augumento  di  stato  fu  Hne  c Ic  bacio  le  mani.  Di  Milano  alli 

2l  Maggio  1570. 

Ml.  Tr.  168  f.  116'.  (Kopie.) 


Kr.  318.  lo79  JonI  2.  Prospero  Visconti  an  die  Herzogln-Sehwlegermntter  Christine. 

Heschwerde  über  schlechte  und  ungerechte  Behandlung  seiner  Agenten  in  Tortona. 

Alla  duchessa  di  Lorena. 

Ser“*  S”,  rnia  colendisb*.  La  bonta  di  V.  A.  e Ja  servitii,  che  tengo  con  la  eer“* 
casa  Sua  et  di  Bayiera,  b tunta  e tale,  ehe  nii  danno  f»*rma  speranza,  che  V.  A.  non  permet- 
ter&  pgBsare  piü  nranfi  1*  iniquita  di  aicuni  malissimi  ministri  della  citta  Sua  di  Tortona,  quali 
per  non  hubitare  io  in  detta  eitta,  sempre  studiano  et  procurano  dt  straceiare  et  rovinare  le  cose 
mie  et  U miei  agenti  con  ogni  «orte  d’  ingiustitia.  Et  per  iasciare  addietro  V inhniti  aggrayi 
che  m*  hanno  fatto  aranti  U yenuta  di  V.  A.  in  Lombardia,  le  raccordarb  solo  quello,  ebe  alli 
giorni  passati  hanno  fatto  a m.  Oio.  Marco  dalla  Chiesa.  mio  ngente,  et  alli  iniei  maesari,  accib 
conosca  V.  A.  in  parte  la  ioro  perfidia;  et  se  hanno  ardire  su  gli  oeebi  della  giustizia  di  V.  A. 
commettere  simili  aggrayi,  quello  doyranno  fure  in  absenza  SiiaM)  Fu  dal  governatore  d*  Ales- 
sandria  tassata  la  cittb  di  Tertuna  in  para  dicce  bovi  et  sei  carra  per  coodurre  1*  artiglieria  a 
Sayona.  et  li  presidenti  d’ oosa  ciltb.  sende  restimo  dt  circa  lire  ducento  venticinque,  et  la 
parte  del  mio  ascende  solo  a soldi  57,  che  h la  quarantesima  quarta  parte  in  circa  d*  esso 
estimo,  tassarono  li  miei  massari  nella  decima  parte  deili  bovi  e nello  sesta  per  li  carri.  Et 
doleodosi  detto  mio  agente  da  uno  dei  presidenti,  nominato  Gio.  Francesco  Carniglia,  per  detta 
tassa.  li  rispose,  che  a’ era  tassato  il  giusto,  et  che  se  si  sentira  aggrayato,  che  doTesse  dolersi; 
ct  replicando  il  detto  Chiesa,  che  non  Tolera  mancare  di  dolersi  et  yenirc  aneora  per  queato 
da  V.  A , detto  Carniglia,  come  uno  de  quelli  che  ba?ea  fatto  io  compartito  ingiuBtissimo,  andb 
in  colera  et  dUse  vewo  il  Chiesa:  ,Tacl,  ehe  ti  darb  deili  mostazzoni.**)  E cosl  dicendo  gli  tirb 
per  dargli,  et  poi  subito  pose  la  mano  al  pugnale,  Boggiungendo:  ,Chi  vuol  dire,  che  non  sia 
stato  ben  tasnato  detto  inassaro,  si  mente  per  la  gola.*  Kt  lasciando  il  pugnale,  pose  mano  alla 
Spada,  dicendolt  villania,  gli  tirb  per  otfenderlo,  et  coi»l  I’  huvrehbe  fatto.  sc  il  Chiesa,  solito 
andare  da  yenti  anni  in  qub  senza  arme  alcune,  sforzato  a delfeDdersi,  non  li  baresse  tirato  una 
forma  di  scarpe  contro  detto  Carniglia,  quäle  fu  toccato  un  poohissimo,  nnci  niun  male;  U che 
tutto  fu  fatto  intendere  a V.  A.  da  detto  Chiesa,  et  lei  ordinu  che  non  ruolera  che  at  pro- 
eedesse  piü  aranti,  nia  che  st  renissc  aüa  pace.  Ma  perb  sino  u questa  bora  non  s*  b fatto  cosa 
aicuna,  anzi  il  sudetto  Carniglia  Io  va  inKidiando  di  continuo,  et  fiirono  astretti  li  miei  massari 
a mandare  detti  boi  et  carra  contro  ogni  ginstitia,  a farc  ia  detta  condotta;  et  perefae  sono 
certissimo  che  V.  A.  b protettrice  della  giustizia  et  de  tutti  quelli  che  dependano  dalla  Ser^ 
Casa  di  Bayiera.  non  ho  roluto  mancare  dt  raccordarle  il  presente  negocio  et  supplicarla  humil- 
mento  a non  permettere,  che  io  nb  miei  siomo  trattati  a questo  modo  da  simili  inaolenti,  quali 
sotto  pretesto  d*  essere  ofUciali  della  cittb,  ardiscono  di  commettere  ogni  sortc  d*  ingiustitia  et 
de  mali,  et  8U(q>licarla  .aneora  di  commettere  al  podesta  che  faccia«  che  detto  Carniglia 
dia  una  buona  sigurla  di  non  olfendere  detto  Chiesa.  il  quäle  non  ha  altra  inimicitia  che  questa; 
sicomo  il  Chiesa  V ha  data  al  detto  Carniglia,  ct  cos)  suole  fare  questo  senato  indistiotamente. 
Ne  essendo  questa  per  altro.  färb  fine  basciando  a V.  A.  humilmente  le  ser"^  mani,  e pregan- 
dole  da  Dio  nostro  sig^  ogni  felicitb  con  augumento  de  stati.  Di  Milano  alli  2 di  Giugno  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  117.  (Kopie.) 

*)  Zu  .quello*  cf.  Cherubini,  Vocab.  III,  431  u.  Petrbcchi,  Nov.  DU.  11,651.  •)  Backenstreiche. 
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Nr.  814.  1579  J^i  8.  Froipero  Tiieontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Eng:agcment  eines  Waffenschmiedes  fQr  den  Herzog.  Unterredung  mit  dem  Schatzmeister  der  Herzogin* 
Schwiegermutter  ChristiDe  Über  Vorstrecknng  einer  grfKjseren  Summe  an  den  Herzog;  diese  selbst  in 
tleldverlegenheit.  Ueber  den  Livius  und  Caesar  (in  arabischer  Sprache?)  im  Besitze  der  Familie  Doria. 
Fmeuerung  des  kaiserlichen  Privilegs  über  den  Besitz  von  Mailand  für  den  König  von  Spanien  durch 
Kaiser  Rudolf.  Tortoneser  Angelegenheit. 

gpftno  Prencipe,  raio  col“®.  Dal  Ouidobone  raio  nipote  mi  viene  scritto,  che  V.  A. 
mi  coromanda,  che  io  le  mandi  uno  armarolo  per  pigliare  la  misura,  per  fare  vinti  armature 
da  giostra  da  cavallo  et  da  ptedi.  Per  il  che  non  ho  maoeato  di  obedirla  et,  bavendo  io  bavuto 
bona  informatione  di  m.  Cesare  de  Rosi,  il  quäle  h cognato  di  m.  Qioan  Ambrosio  Maggiore, 
come  che  sia  homo  da  bene  et  di  ralore  in  questa  arte,  V ho  disposto  et  fatto  risoUere  di  venire 
a vedere,  quanto  commanda  V.  A.,  et  a servirla.  A questo  gli  ho  esshibito  danari  et  un  cavallo 
per  venire;  ma  egli  non  se  ne  h curato  per  hora,  dicendo  che  rimettera  ogni  cosa  In  petto  k 
V.  A.,  la  quäle  sa,  che  non  inancarä  di  fare  poi  qaello,  che  le  parerb  conveniente.  — Kicevei 
tardissimo  la  lettera  Sua  delli  8 d*  Aprile  passato  et  quasi  in  un  medesimo  tempo  ricerei  1*  altra 
delli  8 di  Maggio.  Et  perche  al  contenuto  di  quelle  non  mi  occorre  allro  che  rispondere,  solo 
dico,  che  subito  per  cavalcata  a posta  ricapiUi  le  lettere  di  V.  A.  et  della  ser*“*  prencipessa 
Renata  5 madama  di  Lorena,  Sua  socera  et  madre.  Ma  ella  era  gia  partita  da  Rivalta,  per 
andare  a Pontedecimo.  loco  una  posta  di  qua  da  Genova,  et  forsi  k Genova;  et  questo  per  ab* 
boccarsi  con  V ill"^  et  r™**  cardinale  Oranvela.  — L’  allro  bicri  trovando  io  k caso  il  s**  Cristoforo 
Basso,  tcaoriere  di  Madama,  egli  spontaneamente  et  senza  cssero  da  mc  ricercato  di  alcuna  cosa, 
mi  disse,  che  Madama  bareva  promesso  di  dare  a V.  A.  u questa  Pascha  passata  sei  mille 
BCudi;  ma  che  era  impossibile  a darglieli,  per  che  baveva  speso  grandissiiuamento  et  baveva 
njolti  debiti.  lo  gli  risposi,  che  io  non  ne  sapeva  niente,  no  io  baveva  carico  alcuno  da  V.  A. 
circa  u tale  negotio.  Ma  gli  soggionsi  da  me  stesao,  che,  se  Madama  baveva  promesso,  sapeva 
bene  le  cose  Sue  come  stavano,  et  che  io  era  sicuro,  che  ella  non  havrebbe  manculo  A iiiuna 
persona;  ma  tanto  menu  a V.  A.  che  Fama  et  e aiiiato  come  figliolo.  Rt  che  era  beii  fatto, 
che  esso  Basso  facesne  buono  officio  con  Madama  per  fare  havere  tali  danari  a V.  A.  Perb 
egli  repplicu.  che  era  impossibile  per  hora  a fargli  havere  Lali  danari.  Et  se  Madama  glieli 
voleva  pagare,  bisognava,  che  ella  provedesse  de  danari  per  altra  maniera.  che  non  5 con  le 
entrate,  che  ella  ha  in  questo  statu  di  Milano.  Non  ho  potuto  nmneare  di  avisare  V.  A.  di 
questo  ragionamento  segulto,  accio  che,  se  5 bisogno.  cho  io  faccia  qualche  opera,  mi  possa 
commandare;  che  io  non  mancaro  di  obedirla  et  servirla.  — Qia  dissi  et  ho  scritto  ancora  k 
V.  A.,^)  che  U a**  Oio.  Andrea  d’ Oria  si  ritrova  havere  il  libro  di  Tito  Livio  scritto  in  lingua 
Africana,  con  molti  libri  di  piü  di  quelli  che  si  trovano  communemeote;  et  ancora  li  commen- 
tarii  dil  Cesarc  molto  pih  abondanti  delH  soliti.  Perb  io  non  ho  mancato  di  usare  ogni  dili* 
genza  per  intendere  la  veritA  et  alcuni  mi  hanno  riferto,  che  gli  sono  veramente;  aitri  non 
hanno  potuto  intendere  la  certezza.  Per  il  ehe  io  penso,  ehe  non  gli  sia  altra  via  piü  sicura 
come,  ehe  V.  A.  «criva  una  iettera  al  detto  s*"  Gio.  Andrea  domandandogli  in  dono  o in  pre- 
stito  tali  libri.  Peru  Ella  potrebbe  mostrare  di  dcsiderarli  solaraente  per  la  lingua  strana,  iiella 
quäle  si  trovano  scrittl  et  non  per  altro;  et  io  oredo,  che  egli  non  maiicara  di  darglieli  et 
tanto  piü,  se  V.  A.  k solita  a compiacergli  et  donargli  gli  schiavi  delU  Suoi  stati,  ii  quali  di 
giosticia  vengono  condennati  alla  galera.  — Otto  giorni  fa  trattando  io  per  un  mio  negotio 
particolare  col  s**  don  Antonio  Londonio,  il  quäle  doppo  la  morte  dil  grancancegliere  passato 
essercisce  tale  officio  in  suo  loco,  mi  inosirö  il  privüegio  de  lo  stato  di  Milano,  hora  novamente 
confermato  dal  novo  imperatore  Ridoifo*)  nella  persona  dil  rc  Catolico,  soggiongendomi  che  Io 
baveva  concesso  ampiisslmo;  et  ehe  P imperatore  ben  si  era  rltenuto  il  supremo  dominio  per  una 


*)  Cf.  oben  Nr.  271. 

Rudolf  11.  war  seinem  Vater  Maximilian  II.  am  12.  Oktober  1576  auf  dem  Kaiserthron  gefolgt; 
über  seine  späteren  Bemühungen,  Mailand  (durch  seine  geplante  Vermählung  mit  der  ältesten  Tochter 
Philipps  II.  von  Spanien)  wieder  an  das  Reich  zu  bringen  cf.  Stieve,  Die  V'erhandlungen  über  die  Nachfolge 
Kaiwir  Rudolfs  IL  1581^1602  in  den  .\bhandl.  der  hist.  CI.  d.  k.  b.  .Ak.  d.  W.  Bd.  XV  Abth.  I S.  10  ff. 
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certa  forma;  ma  che  egU  perö  dava  al  re  tuttn  le  ragioni  dell  imperio.  Et  ad  un  certo  pro* 
posito  mi  disse,  che  Madama  di  Lorena  faccra  male  a domandare  il  caatello  et  giarisdittionc  di 
Tortona;  le  quali  ella  non  ^ per  havere  in  eterno.  et  che  bene  sa  quetlo  che  egü  dice.  ~ 
Hoggi  doppo  r haverc  io  parlato  col  6^  preKulente  dil  senato  dil  medeBitno  mio  negotio  et  dia> 
correndo  di  alcuoe  novo,  mi  disso  fra  le  attre  coae,  che  questi  miniatri  regii  hanno  ordine 
eaprosau  dal  re^  che,  se  Madama  vole  pretendere  il  caBtollo  et  giurisdittiono  libera,  hanno  ordine 
dico  di  dargU  qnclia  tanta  somma  de  danari  devutagli  et  redimerc  Tortona.  Essendo  questa 
cosa  di  grandisaima  importanza,  Io  non  ho  potuto  niancare  di  farla  intendero  & V.  A.,  si  come 
io  aono  obligate  per  la  eerTitu  ch’  io  le  tengo.  A Madama  io  non  ho  dato  aTiso  aicuno  di 
quenta  cosa.  Peru  ae  V.  A.  al  riaolver^  di  farglielo  intendero,  mi  fara  gratia  a non  nominare 
me  in  tale  coaa.  Per  che  il  cardinale  OranTela  va  in  Spagna  con  grandiaitima  aulorita,  per 
quanto  ei  intende,  mi  parerebbe  bene,  che  V.  A.  gÜ  ecrivesee  eopra  ii  negotio  della  compagnia 
d’  homini  d*  arme  et  provedceec  eecondo  il  euu  conseglio  et  ancora  con  1’  aiato  sno.  Di  Milano 
alli  3 di  Qiugno  1579.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486, '2.  Orig. 

Nr.  815.  1579  Jnnl  4.  Prospero  TiaconÜ  an  Herzog  Albrecht. 

Dank  für  die  Einladung  zur  Hochzeit  »eines  Neäfen  Guidobou. 

Duci  Alberto. 

8er“*  Dux,  domine  mi  colendi»“*.  Binas  Serenissimae  CeUit^  Suae  accepi  litteras,  una 
quidem  XI  Kal.,  altera  Non.  Mail  ad  Medalae.  *)  Et  quod  ad  profectionem  meam  in  Bavariam 
attinet,  ei  rtfs  meae  domesticae  patientur,  qneinadmodum  opto  ac  spero,  non  desinam  nuptiis 
Guidoboni  nepoti«  mci  interes»e.  Si  aulem  ego  coram  potero  aiiqua  in  re  prodesse  inserrireque 
Celsit^  Suae,  ad  eam  accedam  omni  tem{>ore,  etiam  ai  res  meae  non  paterentur;  studia  enim  in 
eam  mea  propriae  coiiimoditati  preferonda  fore  semper  toIo.  Utcunque  autem  gratias  illi  maximas 
ago,  quod  tanta  urbanitate  et  clementia,  et  per  rundem  Ouidobonum  et  per  titeras,  me  ioTita* 
Terit;  quibus  etsi  respondere  officiis  nequeo,  perpetua  me  tarnen  benevolentia  et  veneratione 
derinctum  sentiet.  Quod  reliquum  est.  me  operam  «edulo  daturum  polliceor,  ut.  quantum  Tires 
meae  exiguae  ferre  posaunt,  ea  scribendo  quae  bisce  in  regionibu»  eveniunt,  CelaiP  Suae  ob- 
temperem  ac  satisfaciam,  eui  perpetuani  foelicitatem  ex  animo  cupio  ac  precor.  Dat.  Mcdiolani 
Prid.  Non.  Jun.  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  117'.  (Kopie.) 

Nr.  816.  1579  Jsnt  28.  Prospero  Viacontl  an  die  Herzogin  Renata. 

Sendung  von  Eturoinstoff  und  von  Briefen  aus  Tortona. 

Alla  b'*  prencipesaa  Renata.  Portata  dal  inesso  dil  Scala. 

Ser“*  Prencipesaa,  mia  sig’’*  sempre  colen“*.  Dal  s^  Ouidobone  mio  nipote  mi  vieno  com- 
mandato  a nome  di  V.  A.,  che  io  le  mandi  braccia  150  di  buratto  ricio;  il  ehe  non  ho  man- 
cato  di  eBsequire  subito,  conformc  all’ obligo  et  deaiderio  mio,  ch’ ho  di  sempre  obedirla  et 
serrirla.  Cot»!  io  bo  consognato  il  detto  buratto  a m.  Oio.  Antonio  Scala,  tl  quäle  nianda  un 
Buo  creato  in  quelle  parti  per  questo  et  per  altre  cose,  et  h una  pezza  intiera  di  braccia  129, 
et  il  restante  in  un’ altra  partita,  et  5 il  piü  bello,  che  si  sia  trovato  tu  Milano  tra  inhnite 
pezze,  che  ne  ha  vedute  la  b>‘*  Qiustina  mia  moglie,  la  quäle  non  ^ inon  divota  et  servitricc 
di  Y.  A.  di  quolio,  che  le  sono  io.  Sara  dunque  Opera  delia  cortesia  et  bcnignitA  Sua  il  com- 
mandare  Bovente  a 1’  uno  et  a 1’  nltra.  che  ne  trovera  sempre  prontissimi.  Con  questa  saranno 
due  lettere  per  V.  A.  venuiemi  di  Tortona.  Di  Milano  alli  23  di  Qiugno  1579. 

MI.  Tr.  168  f.  119.  (Kopie.) 

0 Medaglia  oder  Medaglie  in  der  Prov.  Pavia  bezw.  Parma?  (Cf.  L' Italia,  Dizionorio). 


Digitized  by  Google 


419 


Nr«  817.  1579  Jaul  28.  Pro8p«ro  Tbcontt  an  Herxogr  Wilhelm. 

Sendung  von  rilanzen,  eines  Gärtners,  eines  WalTenschmtedes  und  eines  Packeis  von  der 
Hertogin-Schwiegermutter. 

Al  8*’  prencipe  Ouglielmo. 

Ser“®  Prencipe,  mio  s'’  coli“®.  II  8*'  Guidobono*  mio  nipote,  mi  cotnmando  da  partc  di 
V.  A.,  che  io  doressi  trovare  dieci  plante  de  gelsotnini  bianchi,  dieci  de  gialli  et  dieci  roortella, 
et  di  piil  ch*  io  doresai  trovare  uno  che  Tenesae  a custodirü,  conciarli  et  conservarlt.  Per  il 
che  io  non  ho  mancato  di  obedirla  et  ho  trorate  le  plante  di  subito.  Ma  chi  venghi  n con> 
ciarle,  io  ho  havuta  molta  difhcolth  a trovare  persona,  che  si  sia  risoluta  di  absentarsi  da 
Milano.  Finalmente  se  non  hora  ho  trovato  uno,  il  quäle,  per  quanto  intendo,  &a  assai  bene 
questo  essercitio,  et  di  piü  insedisse')  tali  fiori,  et  fa  alcuni  niazzetti  de  hori  dorati  et  altrc 
galanterie.  per  quanto  mi  yienc  riferto.  L*  ho  fatto  risolTcre  a Tcnirc  in  quelle  parti;  tna  vole 
le  spese.  cibarie  et  scudi  6 il  meee;  i)  che  mi  pnre  troppo.  Et  ae  Y.  A.  si  risolve  di  Tolere 
tali  piante,  Ella  potn\  avisarmi  quanto  prima,  et  non  bisogna  passare  mczo  Agosto  o circa, 
perch^,  rafreddandosi  Paria  nelli  monti,  taii  piante  patirebbero  et  morirebbero.  Por6  io  cun> 
cbiudo,  ehe  hora  6 la  migÜor  stagione  che  sia  In  tutto  Pnnno.  Ma  io  non  inandarö  n6  le 
piante  n^  P bomo.  sin  ehe  io  non  habbia  altro  aTi80  da  Y.  A.  — Qua  inserto  mando  un  plico 
della  ser°^'^  Madaina  di  Lorena,  Sua  80cera.  — Infiai  a Y.  A.  aili  giorni  passati  un  cognato 
di  m.  Gio.  Ambrogio  tornitore  per  armarolo,  si  come  mi  haTeva  commandato  il  Guidobono  da 
partc  di  Y.  A.  Et  parti  il  giorno  della  Pentecoste,  et  io  di  questo  ne  ho  haruto  assai  buona 
informatione.  Ma  prima  io  bareva  parlato  ad  un  altro  armarolo.  il  qiialc  fa  le  arme  dü  Guido- 
booe.  et  quasi  gli  haveva  dato  intentione  di  mandarlo  da  Y.  A.  Ma  venendomi  di  lui  mala 
informatione,  io  mi  risolsi  di  non  mandarlo.  Et  ho  pigliato  per  Ucusa  seco.  che  io  haTeva 
ordioc  contrario  da  Y.  A.,  nia  ehe  questo  che  k venuto,  P ha  mandato  m.  Oio.  Ambr®  senza 
mia  saputa.  Et  ancora  che  io  giudicbi  non  essere  necesaario  tanto  artiöcio  di  scuaa,  non  ho 
pero  voiuto  mancare  di  aviaarne  V.  A.  — Scrissi  alla  longa  per  I*  armarolo;  perö  non  mi 
occorendo  dirc  altro,  f6  fine.  Bi  Milano  alli  23  di  Oiugno  1579. 

Ml.  Tr.  If^  f.  119*.  (Kopie.) 


Nr.  818.  1579  Joll  7.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Carlo  Gorofolo,  eines  Yerwamlten  des  Prospero  Visconti  und  Dieners  der  Herzogin-Schwieger- 
mutter, nach  Bayern.  Aeusseningen  des  Gouverneurs  von  Mailand  über  die  Aii.Hprüehe  der  letzteren  auf 
Tortoua.  Sendung  eines  Stallmeisters  (cf.  Nr.  312). 

AI  s'  prencipe  Ouglielmo,  portata  dal  Carlo  Garofolo. 

8er“®  Prencipe,  mio  s"  col“®.  Viene  il  a*"  Carlo  Garofolo,  eugino  della  8*^  roia  moglie, 
et  a me  congionto  di  grandiasima  famiiiarita.  Viene,  dico,  da  V.  A.,  mandato  della  ser”^  Sua 
socera  a visitarla.  Egli  veramente  ha  aenipre  mostrato  di  tener  vivi  oella  memoria  li  favori. 
che  Y.  A.  gli  fece  stando  in  Baviera,  et  ai  mostra  molto  affettlonato  8uo  servitore  humile  et 
devoto.  Et  Bcrvo  alla  Sua  socera  molto  accuratamente,  essendo  sempre  impiegato  in  servitii 
faonorevoli.  Scopro  anco  che  camina  per  buon  camino  ncl  servitio  di  S.  A.  et  che  gli  dispiace 
non  Tedere  le  cose  passare,  come  si  conriene,  et  dt  continuo  lo  tiene  raccordato  a 8.  A.  ri> 
ducendogli  a memoria,  che  saria  bene  ritirarsi  da  inolte  spese  e molte  indignitil  causatc  da 
coDsegli  de  alcuni  suoi  ministri  male  esperti  et  forsi  poco  fedeli;  le  quali  cose  tni  pare,  che 
siano  ancora  manifesti  segni  di  buon  servitore  et  servitio  delP  Altezza  Yostra;  et  essendo  questo 
cose  vere,  non  le  ho  voiuto  ne  potuto  tacere.  Doi  giorni  fa  parlando  io  col  s**  marebese 
d’ Ayamonte  de  mici  negotii,  et  Sniti  tali  ragionamenti,  venessimo  discorrendo  di  Y.  A.,  et  il 
detto  s’’  marebese  mostro  desiderto  di  sapere,  di  quäle  opinione  fo«.se  V.  A.  circa  le  cose  di 
Madama  di  Lorena.  Io  gli  risposi,  che  V.  A.  come  parente  et  affett™®  di  8.  M*“  Cat’^*  non 
aspettava  della  nota  bonlä  di  8.  se  non  buona  giusticia  conforme  anebe  alla  conscienza. 


pfropfen,  cf.  Cherubim,  Vocab.  11,311. 
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Et  egli  »oggionse  diceodo:  Jo  sono  molto  serTitore  dil  s‘‘  daca  di  Bariera  et,  dove  mi  si  offeririt 
occa»tone,  non  mancaro  di  servirlo  sempre;  per6  egli  debbe  sapere,  ehe  io  et  U seoato  non 
rnanchiamo  di  osare  ogni  cortesia  et  riepetto  a MaJama  et  tener  conto  di  lei  et  Helle  co«e  sae. 
Kt  lo  facemo  molto  Tolontieri  et  di  buona  Toionta.  Ma  sc  Hadama  Tole  tl  castello  et  tl  mero 

6 mUto  iniperio,  questo  non  si  puu  fare/  £ per  tre  volte  mi  replicb,  cbe  questo  oon  si  puu 

fare.  E mi  diede  ordine,  ch*  io  dovessi  fare  intendere  queste  cosc  al  s*’  duca  di  Bariera.  Ma 
non  mi  diese,  so  io  doressi  fare  questo  ofHcio  da  me  stesso  overo  da  parte  sua.  Non  bo 
potuto  mancare  dt  arisare  V.  A.  conforme  alPobligo  mio,  ch*  io  teiigo  di  serrirla;  la  quäle  rai 
poträ  poi  commandare,  se  io  havrb  da  fare  qualcbc  opera  intorno  a questo.  — Mando  il  caval- 
lericcio,  si  comc  ü Ouidobono  mi  ha  comniandato  da  parte  di  V.  A.,  col  quäle  io  bo  stabilito 
il  partito,  si  come  V.  A.  intenderä  dal  s''  Carlo  Garofolo.  In  conchiusionc  egli  serTira  per 
T 200  1*  anno«  et  ancora  che  egli  babbia  domamlato  piü  danari  et  alcune  conditioni.  nondimeno 

10  mi  soDO  iscusato,  che  io  non  ho  lanta  autorita;  perö  che  questo  cosc  le  potru  trattaro  con 

V.  A.  et  che  ogni  cosa  egli  la  lasci  in  petto  et  rimetta  in  totto  a la  cortesia  et  liberalia 

di  V.  A.,  la  quäle,  se  egli  senrlrä  fedelmente  e bene,  non  niaocarü  di  rimunerarlü.  Ma  perche 

11  s**  Carlo  ne  parlar^  piü  a la  longa,  io  non  dir6  altro,  solo  cbcf  ^ stato  necessario  di  dargli 
y 45  a buon  conto  dii  suo  salario,  il  quäle  cominciarü  a correrc  hoggi.  Et  di  piü  ho  datto 
V 25  at  s''  Carlo  per  fargli  le  spese,  troTorgli  cavalii,  fargli  portare  la  valigia  et  in  somma 
condurlo  dn  V.  A.  Li  quali  danari,  se  V.  A.  sarü  contonta  di  farli  darc  al  s**  Carlo  Oarofolo, 
che  nie  U rinborsi,  saranno  beni  dati.  Di  Milano  all!  7 di  Luglio  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  120.  (Kopie.) 


Nr.  819.  1579  August  5.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Albrecht. 

Der  Bischof  von  Vigevano  lierichterBtatter  an  den  KOnig  von  Spanien  Ober  Mailänder  Ereignisse. 

Duci  Alberto. 

Ser““  Dux.  Litteras  Ser“*«  Cclsit*"  V.  VI  Id.  Julii  dat.  accepi,  quibus  cum  nihil  sit  mihi 
quod  respondeam,  hoc  tantum  dicam  me  a quodarii  nobile  fide  digoo  intellexisse  episcopum 
Viglevani  sedulo  ac  secreto  commonefaeere  regem  Cathol“  earum  rernm,  quac  hic  aguntur, 
maximo  autem  quo  modo  se  gerat  marchio  Ayamontis.  Saepc  autcra  non  bene  se  gerere  signi* 
fioat.  Deus  opt.  max.  eutn  diu  servet.  Dat.  Mediolani  Non.  Aug.  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  122.  (Kopie,  zum  Theil  in  Chiffem.) 


Nr.  820.  1579  August  5.  Prospero  Tlscontl  am  Herzog  Wilhelm. 

Brieferapfang.  Richtigstellung  eines  Missverständnisses.  Titelfragen.  Sendung  von  PBanzen. 

Al  prencipe  Quglielmo. 

8er““  Prencipe,  mio  sig'  colendUsimo.  Alla  letlera  di  V.  A.  delli  X dü  passato  mi 
occorre  rispondere,  cbe  quanto  al  capo  de  quei  doi  gontilhuomini,  li  quali  dissegoavano  di  farsi 
cavaglieri  orero  di  Santo  Lazaro  overo  di  S*“  Steffano.  io  non  m'  inteodeva  di  pregar  Y.  A. 
per  IcUero  di  favore  apresso  al  duca  di  Savoia,  ne  al  granduca  di  Toscana;  ma  mi  inteodeva 
di  far  sapere  la  loro  proposta,  aeiochü.  se  la  religione  di  V.  A.  fossc  stata  per  principiarsi  tosto. 
io  li  havessi  potuti  iotertenere  per  intrure  in  questa.  llora  essendo  io  certificato  da  Lei,  che 
questa  Ueligione  non  pu6  fondarsi  cosl  tosto,  sapro  che  cosa  rispondere  alli  doi  gentilhuoniini. 
Ma  ben  pregarü  Iddio,  che  dia  gratia  a V.  A.  di  poterla  instituire,  essendo  questo  grandissimo 
acquisto  aila  fede  Catholica  et  Christiana  religione  et  di  grandissima  sicurezza  alP  Altezza  V.  — 
Alla  lettera  Sua  per  II  s"'  Gio.  Andrea  d*  Oria  non  bo  ancora  dato  ricapito,  ne  lo  daro  sino  cbe 
io  non  mi  sia  certificato,  che  titolo  si  conveoga  dargli,  et  di  gia  ho  scritto  in  piü  luoghi  per 
iDtenderne  la  verita  et  massiniamente,  conie  gü  vione  scritto  dal  granduca  di  Toscana  et  dal  s' 
duca  di  Savoia.  £ di  quanto  ne  succedera,  io  ne  daro  avviso  a V.  A.  ~ Mando  a V.  A. 
piaotc  sedeei,  cioü  di  mortela  quattro,  dt  gelsomioi  giallt  tre,  di  gelsomini  di  Spagna  bianebi 
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nOTe;  li  quali  per  hora  dorranno  baatare  a V.  A.  Viene  per  qoesto  cffetto  Domenico  dalla 
Piazza;  il  quäle  coo  due  cavallate  porta  le  dette  ledeci  piantc  et  a bocca  sarä  benisgimo  in« 
formato,  come  bisognara  trattarle,  e di  gtate  e di  altri  tcmpi.  Sopra  il  ehe  non  occorre,  ch*  io 
mi  gtenda  piü  in  longo.  — Ulcri  il  b**  Oagparro  Yigeonto  mio  eugino  mi  ha  pregato,  ch’  io 
TOgiia  differire  a mandare  Dominico  in  quelle  parti,  gin*  che  egli  Tada  da  Madama  di  Lorena 
et  ritorni,  dicendo,  che  egli  ba  da  trattare  »eco  da  parte  di  V.  A.,  della  quäle  n*  ö ambageia* 
tore,  di  coBe  di  grandiggima  importanza.  Io  mi  eono  iseugato.  diceodo.  ehe  quegta  ö bellisRima 
Btagione  da  mandare  queste  pinnte  et  che  differendo  potrebbero  morire.  Non  eggendo  questa 
per  altro.  fb  fine  pregandogli  compita  felicitA  Bi  Milano  alli  5 di  Agogto  1579. 

MI.  Tr.  168  f.  m'.  (Kopie.) 


Nr.  821.  1579  Oktober  2.  Prospero  VUeoutt  an  Herzog  Wilhelm. 

PoUtUebe  Neuigkeiten  (Gespanntes  VerhäUnisg  deg  Herzogs  von  SaTojren  und  des  Marchese  toii  Mesjerono 

zu  dem  Statibalter  vun  Mailand). 

gpj.iQo  Sig%  mIo  sig*"  colend““.  Si  come  V.  A.  debbe  sapere,  il  s'‘  duca  di  Saroia  e ab- 
sente di  Turino  per  znolte  settimane,  eggendo  egli  andato  ad  abbocarsi  con  la  regina  di  Francia 
madre  per  li  moTimenti  di  monHig^  di  Bellagarda*)  et  per  altri  negotii,  ne  b ancora  ritornato. 
Hora  questi  giorni  pas»aci  renne  ad  orecchia  ai  aig^  prencipe  di  Saroia,  o rero  o faiso  che  si 
fosse,  che  marchiarano  Spagnoli  alla  shlata*)  contra  il  s''  niarchese*)  di  Messerano,  per  causa 
delle  pretensioni  giu  scritte  k V.  A.,  et  partirano  di  Milano  per  andare  rerso  Creracore.^)  Et 
perebe  il  prencipe,  in  absenza  dit  padre,  negotia  perb  con  I’  aasistentia  di  quattro  caraglieri 
suoi  consegUeri,  egli  fecc  mettere  buona  guarda  k Yercelli,  citta  sua  al  confino  dt  questo  stato, 
per  sicurezza  sua  et  per  prohibire  tal  undata.  Kt  di  piü  inandu  il  conte  di  Yerrua  dal  s'' 
marchese  d’ Ayamonte,  a fargli  intendere  ebe  era  bene  che  coHsasse  di  inachinare  di  fuUo  alcuna 
cosa  contra  il  t»ig^  marchese  di  Messerano;  il  quäle  per  essere  suo  caragliere  delP  Annontiatu, 
et  per  essere  suo  feudatario  per  rigpetto  di  alcuno  terre,*)  non  potera  mancare  di  harerlo  rac- 
comandato.  Ohre  che  egli  sarebbe  stato  cagiune  di  accendere  in  Italia  uii  fuoco  et  rumore, 
che  sarebbe  stato  digpendioso  4 tuita  lu  Italia,  se  aUrimenti  facesse.  Kt  di  pib  gli  disse,  ehe 
il  &*■  marchese  di  Messorano  era  sempre  stato  et  era  buon  serritore  dil  re  Cat*^*'  et  che,  se  il 
re  ha  qualche  pretentione  contra  di  lui  per  rispetto  di  Crevacore,  che  proceda  di  ragione  alla 
ria  ordtnaria  inanci  4 Sua  per  essere  tali  luoghi  feudo  della  Chiesa,  che  si  esshibiscc  di 
fargli  rederc  prontamente.  anci  toccare  con  man!  le  ragioni  suo  buonc  c rire.  11  s’’  marchese 
d^Ayamonte  rispose,  ehe  non  4 rero  ch’ il  sig*^  marchese  di  Messerano  sia  buono  serritorc  dil 
re  et  cbe  di  questo  negotio  egli  nun  nc  sapeva  niente.  Ma  essendo  piu  rolte  instato  dal  detio 
conte  di  Yerrua,  il  quaie  gli  diceva,  che  egli  arertisse  bene,  perebe  il  prencipe  di  Saroia 
era  arisato,  cbe  il  negotio  passara  cosi.  Finaimcnte  rispose,  che  bene  era  rero,  cbe  da  un 
certo  tale  gli  era  dato  un  memorialc  di  quo&to  col  fargli  intendere,  che«  se  egli  a nome  dil  re 
Don  gli  fa  prorisione,  ehe  lo  fura  intendere  al  dominio  di  Yenetia,  il  quäle  e sostituito  doppo 
il  re;  et  che  egli  ba  risposto,  che  debbiano  trovare  le  scritture  autenticbo  prima,  et  poi  delibo- 
rar4  cib  cbe  rorru  fare.  Ma  ehe  egli  non  ha  scritto  4 Sua  ne  scriveru,  gin’  che  non 

habbia  le  scritturo  autentiche  in  mono.  Ma  non  gli  ba  roluto  confessare.  che  egli  da  Ciamberi 
babbia  bavuto  1’  instromento  autentico,  li  come  lu  ho  inieso  ehe  ha  haruto.  II  marchese  di 
Messerano  ba  mandato  un  corriere  4 [>osta  4 Ciamberi  per  sapere,  se  questo  instrumento  e 
stato  dato  fuori  autentico,  ma  non  4 ancora  renuta  la  risposta.  Da  1’  ahra  parte  io  intendo, 
che  la  imbreriatura  di  tale  instrumento  4 nelP  arebirio  dil  s*'  duca  di  Saroia,  e non  so  come 

*)  Cf.  Guichenon,  Hist.  Gen^alogique  de  Savoie  1,696  u.  die  .Relazione  di  Savoia*  des  Yenetianers 
Franeegeo  Barbaro  vom  Jahre  1581  bei  Alberi,  Relazioni  Ser.  11  t.  V p.  86  ff.;  Carutti,  I,  398;  Kicotti,  Storia 
della  monarrhia  Fieroontese  11,444  tf. 

•)  «Ohne  Ordnung*.  *)  Ferrero,  cf.  Carutti  1,404  u.  Thoiner,  Ann.  £ccl»t.  111,118. 

*}  In  Piemont.  *)  Cf.  Carutti  I.  c. 
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p088AD0  Stare  queste  due  cose  insieme.  II  detto  s**  marchese  di  Hesserano  ha  fatto  fare  la 
mostra  delli  suoi  homini  et  fä  farc  buona  guarda  alli  suoi  luogbi.  Et  di  pih  intendo^  che  ha 
appostato  aiuto  da  altra  parte^  no  so  se  per  via  di  Francia  o Svizzcri  o duca  di  Saroia  o come. 
II  sig''  marchese  d*  Ajamonte  discorse  col  detto  conte  di  Verraa  delii  negotii  di  Bellagarda; 
et  il  conte  gli  disse,  che  io  quelle  parti  si  credera  oerto,  ehe  egli  a oome  dil  re  haresse  fatto 
dare  et  dasse  di  novo  danari  k Bellagarda.  II  marchese  d*  Ayamooto  rispose  che  non  era  vero 
et  che  gli  darebbe  danari,  qnando  gü  avan^assero  a lui,  volcndo  intendere:  ,E  perche  non  mi 
avaoMno,  ina  mi  mancano:  per  questo  ho  non  gli  ho  dato  danari.*  E perb  io  iotendo,  che  in 
qucsta  tesoreria  si  trovano  descritte  inolte  e molto  partite  de  danari  spesi  in  servitio  di  Saa 
scnza  spccificare^  in  che  cosa  siano  spesi.  E questo  ha  dato  occasione  a moUi  di  crodere, 
che  tali  danari  siano  stati  mandati  al  detto  Bellagarda.  Di  Milano  alli  2 di  Ottobre  1579. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  257.  Orig. 


Nr.  823.  1579  Oktober  9.  Frospero  TUcontl  an  Hersog  Wilhelm. 

Titelfragen.  Schreiben  der  Herzogin-Schwiegermutter  unterwegs. 

8er“°  Prencipe.  mio  s'*  colendis®.  Per  rispondere  k le  leltere  di  V.  A.  delU  12  et  28 
d*  Agosto  dicOf  che ’i  s**  Carlo  Garofolo  gionse  sano  ct  salvo.  Ma  perchb  io  all’ bora  ero  in 
Villa,  non  mi  puote  trovare.  Ben  mi  mandu  lo  spacchio*)  di  V.  A.  per  messe  A posta.  Ma 
perche  Y.  A.  dice,  che  io  inlenderb  da  lui  altri  particolari,  subito  che  io  habbia  parlato  eeco, 
risponderb  k qoanto  sara  di  bisogno.  — Credo  che  k quest*  hora  il  detto  Carlo  havrA  pagati 
al  mio  agontc  in  Tortooa  II  V 70,  che  V.  A.  gli  ha  fatti  pagarc  per  daro  k me.  — > Scrissi  gia 
al  cavaglier  Antonio  Serguidi  da  VoUerra,  primo  secrctario  dil  granduca  di  Toscana,  per  sapi're 
che  titolo  da  il  granduca  al  Qio.  Andrea  d*  Oria.  Et  hebbi  risposta  cbe  egli  sin  hora  gli 
ha  dato  ,111'°*’  Ma  poi  ehe  h fatto  prencipe  dt  Molfi,  non  gli  ha  mal  scritto,  per  non 

essere  venuta  la  occasione;  che,  se  venlsse,  sarebbe  facil  cosa,  cbe  se  gli  alzasse  il  titolo. 
In  UD  medesimo  tempo  scrissi  a Turino  per  sapere  parimente,  che  titolo  gli  da  il  duca  di 
Savoia.  Ma  io  non  bo  mai  havuto  risposta;  et  questo  io  credo,  che  sia,  perche  il  detto  ducA 
giA  molte  settimane  fa  andb  u Qranoble  di  lA  da  le  Alpi  ne!  Delfinato  ad  abboccarsi  con  la 
regina  di  Francia  madre,  per  trattare  delli  movinienti  et  succcssi  fallt  da  monsignore  di  Bella- 
garda nel  marchcf^ato  di  Saluzzo.*)  — PiacerA  A V.  A.  di  cooimandarml,  se  io  ho  da  scrivere 
al  a''  Qio  Andrea  et  indrizzargli  la  lettera  di  V.  A.  senza  aspettare  altra  risposta  da  Turino; 
ct  se  Ella  st  contenta,  ch’ io  ponga  il  soprasoritto  A la  lettera  Sua:  AU’ III“®  Ecc“®  S”  il  S*“ 
Qio.  Andrea  d’Oria,  prencipe  di  Melfi.  Per  che  tanto  färb,  quanto  Ella  couimandarA.  E con  questa 
sarA  la  lettera  medesima  dil  secretario  Serguidi,*)  per  la  quäle  Ella  vedrA,  quanto  a me  scrive 
intorno  tale  materia.  Confersi  poi  qua  in  Milano  dil  negotio  di  questo  titolo  col  secrctario 
Giuliaiio  Gosellino,  hoino  ecccllente  et  prattico  per  longhissima  esperienza;  il  quäle  mi  disse 
ehe  V.  A.  potieva  scrivere  allegrarnenle  et  sjcuratnenle:  , AU’ 111“®  et  Ecc“®‘  senza  ponto  dis- 
gradarc  no  smiouiro  la  riputationc  di  V.  A.  Perb  io  starb  aspettando  dal  presente  portatore, 

cbe  b Domenico  della  Piazza,  risposta  di  quanto  b la  volontA  Sua.  — ^ poi  gionto  il  raulattiere 
dt  Y.  A.,  il  quäle  andarA  A Torlona  et  mi  ha  portatu  la  lettera  Sua  delli  10  di  Settembre; 
alla  quäle  non  mi  occorre  rispondere  altro  se  non  che  subito,  che  il  s**  Oasparro  sia  gionto  A 
Milano,  dove  hora  e in  Villa,  non  mancarb  d’ intendere,  quanto  Ella  mi  commanda;  e dil  tutto 
le  ne  darb  avUo.  — La  detta  lettera,  purtata  dal  mulattiere,  era  stata  aperta  ct  poi  serrata 
con  artificio;  di  quäle  mi  sono  accorto  facilmente.  — La  loUera  dil  secretario  Serguidi  V.  A. 
mi  farA  gratia  a rimandarmela.  lo  sono  per  andare  A Tortona  fra  un  mese,  se  Y.  A.  mi 
vorrA  commandarc  quaicbe  cosc  in  quelle  parti,  non  mancarb  di  obedirla  et  servtrla.  Scrissi 
gia  molti  giorni  sono  al  s**  Guidobono,  mio  nipote,  quello  cbe  mi  pareva  ben  fatto  circa  li  titoli, 

*)  = spaccio  d.  i.  dispaccio.  *)  Cf.  Nr.  321. 

Cf.  M.  K.  A.  Fürsteusueben.  Specialia  lit,  C.  fase.  XXXVIII.  Nr.  426  (Deutsche  Uebersetruug.) 
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che  V.  A.  potrebbe  dare  al  a**  duca  di  Savoia  et  perche  credo,  ehe  egli  ne  harrä  trattato 
con  V.  A.,  per  queato  non  diro  altro.  Kt  con  affeito  baciandole  Ic  mani  fo  hne.  Di 

Milano  alU  9 di  Oltobre  1579. 

Doppo  r haycre  ain  qui  aoritto,  h arrivato  di  Villa  il  Qasparro,  col  quäle  ho  trattato 
quello  che  V.  A.  mi  ha  commeaso;  perö  mi  ha  rispoBto,  che  gia  qualche  giornl  ogll  stette  a 
Tortona,  non  per  suoi  affari«  ma  per  oommandamerito  di  V.  A. , e tratto  con  Madama  qncllo 
che  Y.  A.  gli  hayeva  coumiandato;  ina  che  Madama  non  gU  rispose  altro«  se  non  che  ella 
bayrebbe  scritto  la  yoiontä  sua  a suo  figliolo,  eio  h V.  A.«  et  a sua  hgliola.  ciö  ^ ia  prencipessa 
Renata.  Kt  co§i  ücriase  et  diede  le  lettere  ad  cbbo  Ganparro,  et  egli  le  ha  consegnate  q\xk 
a Milano  ad  Antonio  Camerino,  locotenente  dil  maeatro  delle  poste;  et  che  a quest*  bora  ponno 
e«aere  gionte  in  Bayiera.  Et  questo  h quanto  egli  mi  ha  detto.  P.  V. 

M.  R.A.  FOr«ien»acben.  Speciolia  lit.  C.  foac.  XXXVill  Nr.  426.  Orig,  (und  dabei  eine  deuUehe 
Uebersetzung). 


Nr.  338.  1Ö79  Oktober  10.  Gaaparo  Tiacoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Unterredung  mit  der  Herzogin-Schwiegermutter  und  dos  Geschenk  fQr  die  Frau 
des  Gio.  Ambr.  Maggiore. 

Ser®^  S"  Duca,  mio  signore.  Alli  7 dil  presente  6 arirato  Sebastiane  8uo‘)  a casa  nostra 
in  Milano  ct  allt  10  Ibo  inviato  ata  volta  di  Tortona,  haycndoli  facto  fare  sue  boliette  neces- 
sarie  per  potere  passare.  ot  hayendo  anchora  provisto.  non  sia  inolestato  dali  datii.  Mo  ha 
presentato  una  Sna  littera,  per  la  quäl  ho  cogriosciuto  V.  A.  non  hayere  anchora  haute  quelle« 
li  ho  mandate  per  la  posta«  quäle  mi  dette  Sua  Alteza  a Tortoim;  dopoi  non  fui  iyi;  et  gli 
n*  era  anchora  uoa  alla  »er“*  s*"*  sua  fiola  et  consortc  Sua;  perho  questo  e il  riporto*)  che  fece, 
hayendoli  io  offerto  in  nome  di  S.  A.  ho*)  citate  ho*)  casteilo,  li  piaceise  nel  Suo  paese,  volendo 
contentarsi  di  yenire  ad  habitarlo.  Et  lei  mi  Hisse:  ,Io  scrivero  a mio  Oolo«  il  duca  Gaillielmo 
1*  animo  mio.*  Et  io  sogionsi«  che  uon  seria  mai  stato  possibile,  che  S.  A.  fusse  potuto  per- 
severare  al  longho  senzu  ia  dolce  ct  amabile  presentia  dil  suo  rarissimo  genero  et  fiola,  che 
tanto  P ainano  et  osHcryano«  et  che  non  pensano  mai  ne  di  ne  nocte  so  non  di  obedirla  et 
gratificarla  ct  honorarla.  Et  tei  sorldendo  mi  disse:  «Yisconte«  conoschu  ehe  yoi  amate  molto 

mio  fiolo  et  fiola  et  me  in  compagnia  et  che  desiderati  il  tutto  a bono  fine.  Perho  non  man- 

charo  faryi  a yoi  et  casa  vestra  li  servitii.  potro.'  Ct  cossi  esaendo  stato  iyi  giorni  quatro  et 
toUo  la  debita  licentia,  me  ne  ritornai  a Milano.  Perho  vUto  che  hara  Y.  A.  le  sue  littera  (!)« 
se  li  piacera  che  ritorni  a tentare,  non  mancharo;  perche  «gutta  cavat  lapidem*  non  bis,  sed 
sepc  eadendo.  — Quanto  cbo  mi  fa  scriyere  circha  la  inoiiere  di  domino  Gioan  Ambrosio  de 
Magiori  tornitore,  che  io  la  yisiti  in  Suo  nome  et  che  la  present!  secondo  il  grado  suo  et 
IhoDore  di  Y.  A.«  ho  considerato  donarli  in  Suo  nome,  poiche  ne  la  Sua^)  me  lo  comanda,  una 
collana  de  pretio  de  scuti  vintacinque  ho  trenla;  perche  lei  la  mostrara  per  essere  alquanto 
ambitiosetta,  como  sono  ia  magiore  parte  de  le  aitre  rlonne  suo  pare.  et  dira  ale  altre:  «Ecco 
il  presente  hauto  dal  ser®''  mio  compatre,  il  duca  Quillielmo  di  Bayiera.*  Kt  cossi  credo,  passara 
bene  a grandissinio  honore  di  Y.  A. ; dil  rcsto  secondo  passerano  le  cosse,  advisero  dil  tuttu 

ct  di  core  me  li  racomando.  Da  Milano  alli  10  Ouobre  1579.  Q.  Y. 

M.  R.  A.  Fürstensaehen.  Spccialia  Itl.  C.  fase.  XXXVllI  Nr.  426.  Orig,  (und  dabei  deutsche 
Uebersetzung). 


Nr.  834.  1579  Norember  7»  Prospero  Flaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Besetzung  des  Kastells  Millesimo  durch  den  Mailänder  Statthalter. 

8er“®  Sig^  mio  sig»^  colend®“.  II  capitano  Odorardo  Lanzavecchia«  mandato  dal  sig*" 
marehese  d*  Ayamonte,  5 intratto  (!)  nel  luogo  et  castelio  di  Milesirno  in  confino  di  questo  stato 

*)  HOmndl  V cf.  M.  Kr.  A.  HZAK.  a®  15BO  f.  395  etc. 

*)  =*  rapporto  Bericht.  *)  = o.  *)  sc.  lettera. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Itd.  II.  Ahlh. 


Digitized  by  Google 


424 


come  amico,  et  doppo  non  ö voluto  poi  u&cirne,  dicenJo  ehe  ha  ordine  di  tonerlo  k noroc  dil 
re  Que^to  luogo  ö di  uno  dil  Carretto  et  pretende  di  riconoacerlo  solamente  dal 

Imperio,  et  que»ti  miniatri  regii  pretendano  (!)  che  habbia  di  riconoacere  il  duca  di  Milano,  et 
havendolo  esai  richesto  piü  d*  unu  voUa,  che  doresse  veoirc  a ricognoacersi,  et  baTendo  sempre 
egli  ricusato:  per  questo  si  sono  ri.soUo  di  inandargUelo  a prenderc.  Di  Milano  alli  7 di 
Novembre  1579. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317^12  f.  110.  Orig. 


Nr.  $2o.  1579  NoTember  9.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Angebot  einer  Zimmereinricbtuiig.  Sendet  Bui^i^kleider. 

8er“®  Prencipe,  roio  »Ignore  col“®.  Dalla  qui  inclusa  lista  V.  A.  vederA,  quäle  sia  una 
tepezzeria,  baldachino,  lelto  et  tapeto  di  urt  honio  du  bene,  il  quäle  Ic  Torrebbc  Tendere.  Io 
sono  Btato  pregato  dal  patrooe  di  essa  di  seriverne  a V.  A.  et  intendere,  se  fosse  cosa  per  Lei; 
cbe  quanto  al  prezzo,  se  bene  ne  dotnanda  scudi  dodeoi  mille,  ie  darA  per  dieci  mille  et  per 
manco  ancora.  Kt  in  sonima  egli  dice,  cbe  rirnetiera  A me  medesimo  ii  prezzo,  et  che  io  Ie 
reda  et  faccia  Toderc  et  considerare  et  stimare  et  cbe  io  medosimo  faccia  il  mercato.  La 
Opera  A al  mio  giudicio  bellissima,  vaga,  ricca  et  degna  di  re  e de  itnperatori.  Credo  ancora, 
che  aspettarebbe  una  parte  delli  dunari,  et  il  patrone  di  essa  A al  bisogno  et  hu  tnolti  debiti; 
e sono  sicuro  cbe  darA  Ie  dette  cose  per  manco  di  quello,  cbe  gli  costano  A lui.  PiacerA  A 
Y.  A.  il  fargli  sopra  qualche  consideratione  et  comniandarmi.  che  io  non  niancaro  di  obedirU 
et  serrirla.  Non  sono  ancora  in  tutto  Bnite.  Ma  se  V.  A.  Ic  vorrA,  si  finiranno  in  poche  setti> 
inane,  et  se  gli  metteranno  le  arme  Sue.  Ma  se  ancora  Y.  A.  Totesse  prestmtarle  all’  impera- 
tore  overo  al  re  Filippo  o altri,  suranno  eccellentissime.  Et  aspeUamlo  da  V.  A.  qualche  ris> 
posta  fo  fine  ...  Di  Milano  alli  9 di  NoTembre  1579. 

Mando  un  paro  di  cilicü,^)  si  come  V.  A.  mi  ha  coinmandato  per  mezo  dil  Ouidobone. 

P.  Y. 

M.St.A.  K.aebw.  317  10  f.  259.  Orig. 

Dazu  gehörig: 

Lista  della  tapezzaria,  balduchino,  letto  et  tapeto  rlcbamati  a grotesche  et  bellissimo  dissegno. 


Primo  dieci  pezzi  di  tapezzaria,  alta  brazza  setie,  cbe  sono  in  tutto  altezze  di  veiuto  50; 

sono  in  tutto  br.  350 

£ piü  gli  A il  baldachino  col  suo  cielo  et  pendoni^)  col  campo  da  mettcre  le  Sue  armi  br.  50 

E piu  gli  A un  letto  fatlo  a cuba’)  col  suo  cielo  et  pendoni  col  campo  da  mettere  le 
armi,  con  le  tendine^),  bancale,  coperta  tutto  pieno  con  dirersi  paesi  fatti  con 
I’ agncchia  br.  120 

£ piu  gli  A uno  tapeto  da  taroln  col  suo  friso  di  ricamo  bello  br.  13 

Sono  braccia  533  di  reluto.  br.  533 


Quali  laTori  sono  sopra  al  fondo  di  Tcluto  taneto*)  con  H suoi  frisi  all’ intorno  et  il  campo 
tutto  pieno  con  diverse  figure  ct  animaü  et  ben  ricebi  et  ben  lavorati,  et  gli  A il  campo  per 
poter  mettere  le  arme  de  chi  le  comprara,  et  si  daranno  finite  dil  tutto  con  sue  frangie  et  il 
letto  fodrato  di  tela  d’  oro  gialla  stainpata  con  la  sua  frangia  ricca  et  bella,  et  la  sua  lettiera 
adorata  ct  argentata,  che  finita  ogni  cosa  con  le  sue  arme  et  foilre  si  durA  per  scudi  dodeci 
Qiilte,  et  poi  per  quello  che  sarA  conveniente. 

M.St.A.  K.  schw,  317/12  f.  84.  Orig. 


*)  Basskleider  (TrauerkleiJer  wegen  des  Todes  Herz.  Albrechts  am  24.  Okt.  1579?). 
*)  YorhÄnge.  *)  = a cupola  gewölbt.  ^)  Gardinen.  *)  tane  lobfarbig. 
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Kr*  826.  1579  Korember  10.  Oasparo  TIseonti  aa  Meriog  Wilhelm. 

Aailräge.  S(*ndung  von  Antiquitäten.  Tod  seines  Bruders  Paul. 

8er“°  Sig^*  Duca,  patrono  colle®®.  Ho  baute  due  8ue  et  exequUo  subito  quanto  per  epse 
mi  faTorisce  in  dignarai  comandarnie.  lio  iotortcnuto  Sebastiano  8uo  qua  in  casa  di  V.  A.  et 
nostra,  a taoto  che  m.  Gio.  Ambrosio  toroitore  sin  stato  in  ordiue  et  venuto  al  paese  in  com> 
pagnia  cum  le  sue  opere  facte  di  Sun  comissione;  et  li  ho  tractato  et  solicitato  dil  taTOÜerc.*) 
Me  ha  risposto  che  satisfara  lui  a bocha  al  tutto.  Forche  ho  comissione  exprcssa  dal  eer“*** 

Suo  patro  di  non  mancharc  di  cercbarli  et  farli  hayere  alchune  teste  anticbe,  ho  obedito  et 
obedirö  per  Io  advenire,  perho  hu  haulo  le  preaente  due  teste  anticho  insiema  cum  una  di  leone 
antlcha,  quäl  mando  per  il  presente  latore  Sebastiano  Suo.  Kt  perche  ho  inteso  esserc  auialato,’) 
li  indrizo  a V.  A.,  presuponendomi  che  dona  al  patre,  dona  al  fiolu.  perche  ogni  cossa  ha  ad 
oBsero  Buo  et  di  suoi  aer’"*  holt.  Et  di  piu  li  ho  agionto  lipre(!)*)  25  di  honi  salami,  quali 
•000  25;  et  questo  tutto  perche  conoscha  laifecione,  lamore,  losseryanza.  li  porto  et  sempre 

portoro.  roentro  potro.  Li  facio  sapere«  quaimente  il  Paulo  mio  fratello  e passato  de  la  pre> 
sente  yita  cum  li  debiti  ordini  de  la  santa  matre  chiesa,  como  conviene  a li  cavaglieri  ChriBtiani, 
et  ha  lassato  tantl  legati  che  e una  obscuritate.  To  mi  diporCero  circha  ad  cio  secondo  chel 
magno  et  omnipotente  S'^  Idio  me  innpirera  et  non  altramento.  Ho  presentato  questa  matina 
una  collana  de  scuti  vintisei  et  s.  4 ala  Sua  cornatre*)  in  nome  di  S.  A.^  secondo  mi  comissc  in 
una  Sua,  et  Gio.  Ambrusio  suo  marito  gli  fu  presente  et  o resta  molto  contenta  et  satisfacta 
de  la  benignita.  iiberalita  et  amorevoleza  dil  suo  ser”*  compatre;  dil  resto  credo  sia  super- 
fluo  offerirmeli  piu  ...  Da  Milano  alli  10  Norembre  1579.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  achw.  317;  10  f- 261.  Orig. 

Kr.  827.  1579  KoTomber  10.  Gasparo  Fasolo  an  Herzog  Wllbolm. 

Rechnung  Ober  gehabte  Auslagen. 

1579  a di  lOKovembro  in  Milano.  Prinzipe  es'"'^.  Questa  mia  sara  per  farli  reverenzia 
et  pregarla,  ch*  ela  sia  contenta  de  dar  li  dinari  del  costo  de  lebano  a ni.  Jo?an  Ambroxio  di 
Mmgior  tornidor,  el  quäl  io  feze  comprar  in  Venezia  per  serrizio  de  Vostra  Es‘^\  el  quäl  costo 
conduto  in  Milano,  computato  dazio  et  conduto.  V 30  doro  I.  4 s.  4 d.  6^  como  po  ayer  intexo 
como  per  una  altra  mia  io  lavixai  minutamento;  et  piu  io  debe  arer  per  oro  meso 
al  Opera  cbe  a fato  m.  Joran  Ambroxio,  el  quäl  pexa  computato  il  callo 

d.  21  g.  22 

monta  a I.  55  s.  4 1.  50  a.  8 d.  G 

che  son  sebuti  V s.  5 

et  piu  per  la  fatura  V 4;  monta  in  som  V 12^/a  s.  6.  Potendola  serrir  ch’ ela  mi  comanda,  et  io 
la  prego  ch*  ela  denia  de  tenermi  nel  nuraero  deli  soi  minimi  seryilor  et  il  Dio  !a  conserri 
nela  sua  bona  grazia  et  io  meli  recomando.  Do  servitur  Caspar  (?)  Faxolo. 

M.  St  A.  K.schw.  317/12  f.  116.  Orig. 


Nr.  828.  1580  Januar  20.  Gasparo  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  seines  Sohnes  Franz. 

Ser™®  8ig”  Duca,  mio  sig'®  collen***“.  Per  Gio.  Ambrosio  tornitore  ho  hauto  la  Sua  benigna 
et  a me  gratissima  littera,  per  la  qualo  di  noro  sono  certificato  di  la  bona  volontate,  tenc  verfio 
me  . , . Hayendo  obtenuto  da  P Alteza  de  la  ser“*  s”  Sua  soccra  di  fare  yenir  Francisco  mio 
fiolo  insino  a Milano,  per  H intrichi  et  fastidii,  lassati  per  il  condam  sig*''^  Paulo  mio  fratello, 

M = esse.  *)  Spielbrett.  »)  Cf.  S.  424  A.  1.  *)  ^ libre.  »)  Cf.  Nr.  323  und  Nr.  334. 

54* 
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stato  cbe  1i  fu  circha  tre  spptimane.  Ibo  mnndo  ad  cbiamare.  cho  subito  andaase  da  Sua  Alteza 
p<^r  la  posta  che  tho  voleva  mandare  da  V.  CeUltudine;  et  cossi  de  giorno  in  giorno  Iho  aspec* 

tato  in  Milano  et  insino  ad  hogidi  non  c ancbora  coniparso,  et  io  curioso  di  aapere.  ote  Tada 

li  aervitü  di  V.  A.,  ho  parlato  cum  il  tegorero  Cristoforo  Basso  la  causa  de  la  lardnnzn.  percbe 
Francisco  non  Tcne  al  viagio.  Kt  lui  me  ha  risposto  facendomi  promctere  prima  non  mote* 
giarnc  ad  persona,  che  S.  A.  Totcva  mandare  certi  dinari;  et  cbe  per  questo  tardava.  Perho 
ho  creduto.  non  sia  stato  fora  di  proposito  ad  haverlo  adTisato;  et  cossi  non  mancharo  per  Io 
adTcnire,  se  intendoro  cossa  pertinente  ad  la  S.  A.,  farglieto  sapere  a)  meglio  modo,  potero  et 
sapero;  et  tanto  piu  sono  tenuto  furlo  faarendo  il  titulo  di  suo  ambasciatore.  como  sape  S.  A. 

che  me  lo  donb  et  concesse  dopo  non  fui  ad  farli  riverenzia  personalmente  ...  Da  Milano 

alli  20  Oicnaro  1580.  O.  V. 

Aussen  V.  a.  H.:  Kein  .\ntwort. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.  265.  Orig. 


Kr.  820.  1580  März  2.  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wohlbefinden  der  Herzogin-Schwiegermutter.  Ungebahrliches  Auftreten  eines  Arzte«  in  Tortona. 

Ser““"  et  Altissimo  8™  Duca,  patrono  collen“^‘.  Questa  mia  serä  per  farli  riverenza  . . . 
et  farli  intendore,  como  la  ser'”'^  s*'  Sua  socera  sta  bene  et  si  tu  intertenendo  di  bene  in  inelio; 
et  questo  sapio,  percbe  de  sepiimana  et  de  giorno  in  giorno  no  sono  advisato  per  uno  niio  ami> 
cissimo  et  familiäre  di  casa  di  S.  A.  Hora  facio  sapere  a V.  Celsitudinc,  como  la  septimana 
passata  prima  di  Quadragesima  comparse  a Tortona  il  medicho  Stampa  da  Chiarena,  quäl  era 
in  tanto  credito  aitre  volte  cum  Sua  Alteza;  et  liera  restito  cum  uno  habito  non  convcniente 
no  a lui  ne  al  grado  et  professione  sua:  cum  salio*)  di  veluto  guarnito  doro  et  similmente  il 
capotio  et  calze  et  zupono  tutto  di  concerto.  Et  se  ne  ando  a paHegiare  cum  gründe  aroganza 
et  prosomptione  ne  la  sala  aranti  la  Camera  di  Sua  Altezu.  Ondc  lei  subito  fu  adrisata.  et 
li  mando  a dire  che  se  ne  andasse  fora  di  Tortona.  tnaraviliandosi  che  sapendo  como  stara  cum 
lei.  Lui  si  partete  fora  dil  palazo  et  Tene  a purolle  cum  uno  fratello  dil  s'‘  Carlo  Qarofolo 
giovenc  reNentito;*}  quäl  li  dette  una  corteliata  atraverso  il  naso;  et  intendo,  li  bnto  tri  bo 
quatro  denti  in  terra  cum  detto  colpo.  Et  credo  che  questo  inedicbo  parlasse  troppo;  et 
Paulo  dice:  .In  muUiloquium  non  deest  pecato.*  Kt  uno  altro  authore  diee:  ,Neque  Düs  neque 
principibu»  loquendum  est  nisi  cum  niaxinia  et  suma  rirerentia;'  et  chi  fara  altrainenfe  ,luent 
meritaa  penas.‘  — Credo  che  Francesco  mandato  da  Sua  Alteza  debbe  essere  gionto  quatro  ho 
sei  giorni  pussati  da  V.  Celsitudine  . . . 

Da  Milano  alli  2 Marzo  1580.  Haro  a ebaro  che  Sua  Alleza  non  sapesse  che  io  baresse  ad- 
visato  dil  caso  occorso  al  medicho  et  questo  per  digni  respecti^  che  li  diro  poi  uno  giorno.  0.  V. 

M.  St.  A.  K.schw.  317/10  f.  267.  Orig. 


Nr.  330.  1580  März  24.  Prospero  Visconti  an  Herzog  W’Uhelin. 

Mailänder  und  ialienUohe  Neuigkeiten. 

Di  Milano  alli  24  di  Marzo  1580.  Oionse  il  s"’’  don  Fcrrante  Gonzaga,  principe  di  Malfctto 
et  duca  d*  ArrianOf  per  visitare  questo  gorernatore.  prima  che  il  detto  s*'  don  Ferrante  radi  alli 
suoi  stati  nel  reame  di  Napoli,  et  alloggiö  nel  arcivescorato  col  cardinale  Borrouieo,  per  essere 
egli  Hgliolo  di  una  Roreila  dil  detto  Borromco.’l  — S’ intende  es-ner  stabilito  il  matrimonio  tra 


*)  = Kock.  *)  *=  riseiitito  empfindlich. 

•)  Ferrante  II..  Graf  {»pfiter  Herzog)  von  GuiiHtalla  etc.,  war  ein  Enkel  de»  bekannten  Ferrante  I. 
(tunzaga  (der  auch  schon  Herr  von  Mulfetta  war)  und  ein  Sohn  (\><«are'9  I.  Gonzaga  und  seiner  itemahlin 
Camilla  Borromeo;  cf.  Er-n-h  u.  Gruber,  Encyklopüdie  Sect.  I Thl.  74  8.  168. 
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il  proncipp  di  Mantova*)  et  la  fi^Hola  dil  proncipp  di  Parma.*)  — II  s*"  marchesp  d’ Ayamonte 
hn  fatto  iovitare  molti  Cavalieri  Milanesi,  che  lo  vadano  Doraenica  a servire  sin’  a Pavia.  dove 
incontrarA  Madama  di  Parma.  — Gionse  hiersera  ii  a''  Pietr’  Antonio  Lonato,  gia  mandato  a 
Roma  da  questa  cittA,  per  alcuni  particoiari  contra  il  Cardinal«  Borromeo,  et  ha  ottenuto  qualche 
parte  delle  sue  domande.*) 

M.  SLA.  K.schw.  317/10  f.  269.  Orig. 


Nr.  S81.  1580  April  21.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  IVllbelm. 

Tod  des  Mailänder  Gouvemeura.  Empfiehlt  Herzog  Ferdinand  als  Nachfolger. 

8er®"  Big*’'*  Duca,  mio  Ancora  che  conosca  et  sapia  esaere  inpedito  et  occupato  in 

governi  et  manegi  importantissimif  non  cessaro  per  questo  cum  la  debita  humilta  et  afectione 
farlt  riverenza  cuni  questa  mia  . . . dandoli  advUo.  como  heri  che  fu  all!  20  dil  presente,  il 
nostro  govematore.  il  inarcheso  Ayamonte,  se  ne  passo  de  questo  inondo  ala  gloriu  celeste,  se 
Iho  hara  meritato.  Se  rurovato  qua  a caso  uno  duca  di  Terranova,  quäl  credo  aspectara  la 
resolutione  di  Sua  Catolicba  Maesta.  Me  piaceria,  che  cum  il  niezo  de  la  Imperiale  pro« 
curasse  fare  havere  questo  governo  allo  ex“®  »ig*^  duca  Ferdinando.  Suo  dig®"  fratello,  perche 
in  vero  e uno  loeho  molto  faonorevole  et  utile  et  di  potcre  gratificare  molti  8uoi  servitori  senza 
costarli  niente  dil  suo  proprio.  Y.  A.  non  me  Cetiesse  prosumptuoso  in  per&uaderlo  ad  questo; 
perche  credo  la  piliara  in  bona  parte  |>er  lamore.  os«ervanza  et  affecione,  porto  a lui  et  casa 
Hua  ...  Da  Milano  allt  2 t Aprile  1580.  Q.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  271.  Orig. 


Nr.  882.  1580  April  23.  Prospero  YUcontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufnahme  des  bajerischen  Oci^andten  in  Mantua.  Tortoneser  Angelegenheit.  Ankunft  des  Herzogs  von 
Parma  in  Pavia.  Tod  des  tiouvemeurs  von  Mailand. 

Durchleuchtigister  etc.  Auf  K.  D.  mir  vom  2.  Februar!  geriedigistcs  schreiben  hab  ich 
kainen  vleis  gespart,  darmit  ich  den  ..ihie  residirenden  potsebaftern  au^geredt,  das  E.  D. 
potschafter  ändert»!  nit  dan  erlich  und  woi  zue  Mantua  eiitpfangen,  sie  aber  übel  mit  ungrutit 
bericht  seien  worden.  Und  mag  E.  D.  mir  sicher  giaubeo,  das  icb  hierin  so  grossen  vleis  und 
guette  gelegenbeit  gebraucht,  das  sie  alles  Verdachts  ainichen  widcrspils  entschüttet  worden.  — 
Yerschiene  tag  hab  B.  D.  ich  untertenig  bericht,  das  ich  vernomen  gehabt,  der  konig  von 
Spania  bab  bevelch  geben,  die  100000  V dero  frauen  schwiger  zue  erlegen  und  also  die  stat 
Tortona  widerunib  zue  lesen.  Demnach  aber  hieran  auch  zuo  E.  D.  dienst  vil  gelegen,  hab  ich 
nit  umbgehen  wollen,  alle  mittel  furzueweiiden,  dardureb  ich  den  grund  vom  horn  groscanzler 
und  Bern  hofrat.s  Presidenten  erforschen  mögen.  Darauf  sie  mir  alsdan  geantwort,  sie  haben  wol 
bevelch  aus  Spania,  wie  sie  die  Sachen  der  jurisdictioii  halben  abhandlen  sollen,  bekommen, 
aber  ob  sie  auch  bevelh  Tortona  an  sich  zuc  lesen  haben,  sie  mit  der  sprach  nicht  heraus 
wollen;  welches  mich  eiwo  aines  selzamen  bovelchs  noch  mer  zweiflen  macht,  und  ichs  doch 
E.  D.  in  unilertenikeit  nit  bergen  sollen.  — Di»e  carwochen  ist  die  Herzogin  von  Parma*) 
gen  Pavia  kommen  und  5 meü  wegs  ausserhalb  vom  hieigert  stathalter  mit  seinem  eitern  son 
und  ainer  schönen  anza!  Meilendischer  vom  adel  entpfangen  worden.  Ist  also  die  österlich  zeit 
zue  Yigevano  verblieben,  solle  aber  nunmer  wol  zue  Yercelli  sein,  aida  sie  auch  etliche  tag 
Stil  ligen  würd.  umb  sich  zuc  erkundigen«  ob  der  heurat  zwischen  dem  prinzen  von  Mantua  und 
ihrer  eniklein  beschlossen  sei;  dan  derselb,  wie  ich  vernommen,  zuoruk  schlagen  und  erkalten 

')  Vincenzo  Gonzaga.  *)  Margheritu  Famejic;  cf.  .Muratori,  Aimali  X.-kt7. 

*)  Cf.  Sprotte,  Die  ayno<l.  Thfitigkeit  de.n  hl.  Karl  Rorromeo  p.  6. 

*)  Margarethe  von  OeMterreich,  die  Wittwe  des  Herzog»  Ottaviu  KamH»«  (cf.  Nr.  3:-i0). 
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wollen;  aber  der  her^og  von  Ferrara  hat  «ich  «tark  darumb  angenommen;  iedoeh  lest  sieb« 
ansochen,  aU  sei  er  ganz  und  gar  in  den  prunnen  gefallen,  vüleicht  au«  des  gro«herzog4  von 
Florenz  Anstiftung.  — Krchtiig  morgens,  so  den  12*®"  diz  gewesen,  ist  der  bioig  stathalcer  gar 
heftig  krank  worden  und  mittwochs  verschienen,  so  den  20**"  gewest,  ist  er  zwischen  ain  und 
2 uren  in  der  nacht  mit  tod  abgangen  und  heut  morgens  vor  tags  ist  er  one  ainichen  pracht 
gen  S**  Maria  della  Pace,  parfuesscr  ordens  gehörig,  getragen  und  begraben  worden.  Sein 
krankhait  ist  ain  sebarpfes  fieber  gewesen,  so  durch  der  arzt  anzaigen  morbilli*)  genent  wurd; 
man  bat  vermuGten  wollen,  sie  sei  ime  aus  grossem  unmuet  und  schwerem  anligen  zuegestanden, 
iimb  das  ime  die  handiung  mit  der  mark  Saiuzzo,  so  er  mit  so  grossem  Irer  Mt.  uncosten  ge- 
filert,  nicht  nach  seinem  willen  hinaus  geraten,  sonder  umbgesebtagen  ist.  Kr  hat  mit  seinem 
ableiben  sein  gemacbel.  kinder  und  hofgesint  in  grossem  kottimer  verlassen,  wie  dan  auch  seine 
gleubiger  in  grossen  ängsten,  indem  er  2 Oenuesern,  ainem  Orimaldo  und  dem  andern  Oro* 
foglietto.  bei  3C000  V gelichens  gelts  und  andern  kaufleuten  auch  bei  14000  V ze  tun  verbliben, 
weiche  schwerlich  genueg  und  villeicht  mit  tails  verlast  werden  bezalt  konden  werden.  — Alle 
andere  leut  haben  sich  seines  tots  erfreuet,  sowol  die  Spanischen  Soldaten  als  andere  nationen 
und  kdnigl.  nnwelde  sambt  <ler  ganzen  gemain.  — Jezt  ist  der  herzog  von  Terranova  alhie, 
60  nach  Spania  als  gemachter  Vice-Re  zue  Catalogna  verraisen  sollen,  verbleibt  also  wegen 
des  stathalters  absterben  alhie;  derowegen  sie  dan  alle  vermueten,  er  wore  hieiger  stathaher 
werden.  *) 

Aussen;  Schreibt  un  Ir  F.  G.  Prosper  Visconte  aus  Meiland  vom  23*®“  Aprilis  13S0. 

M,  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  273.  Orig,  (in  deutscher  Uebersetzung). 


Nr.  S83.  1580  Jan!  23.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  des  bayerischen  Gesandten  StCckl  und  Weiterreise  desselben  nach  Spanien. 

Ser”“^  8ig^  mio  sig*"  colend*“®.  Hicri  gtonse  il  s*"  Anselmo  Stochel.  oonsegliere  di  V.  A.,*) 
il  quäle  mi  portö  la  lettera  Sua  de!!*  ultimo  dil  passato.  Per  risposta  deiia  quäle  dico,  che  io 
ho  accettato  ad  alloggiare  meco  il  detto  s*^  Anselmo;  et  doppo  non  ho  mancato  di  pigliare 
diligentemente  informatione,  per  qual  viaggio  egli  potesse  andare  sicuramente  in  Spagna;  et 
per  esscr  la  strada  di  Francia  troppo  mal  nicura,  si  e risoluto,  che  egli  vada  per  mare  con 
queste  galere,  che  portaranno  in  Spagna  li  soldati  venuti  di  Fianilra;  li  quält  debbono  partire 
fra  un  mose.  No  ho  potuto  maoeare  di  uvisarne  V.  A.,  ancora  che  io  sia  sicuro,  che  egli 
lo  ne  scriva  piu  al  longo.  Doinani  sta  per  andare  a Vigev.ano  dal  duca  di  Terranova  et  poi 
a Tertona  da  Madama  di  Lorena.  DI  Milano  alU  23  di  Giugno  1580.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  817/10  f.  275.  Orig. 


Nr.  331.  1580  Jnll  11.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

llcfremden  über  Aiubleiben  von  Nachrichten.  Entschuldigt  sich,  dass  er  wegen  des  Todes  seines  Bruders 
nicht  kommen  konnte.  Geschenk  an  die  Fmu  des  Kunstdrccbslers  Maggiore. 

Ser“”  et  Alt®”  Sig*"®  Duca.  Essendo  tanto  terapo  che  non  ho  potuto  havere  favore  de 
intendere  alchurm  cossa  de  la  S.  A.,  et  io  essendoii  piu  che  mal  quelto  solito  affecionatissimo 
servittore  di  coro,  che  li  sono  sempre  stato  et  serd.  como  sempre  il  ho  affirmato,  non  posso 
fare  che  non  patiseba  alchuna  molestia  et  travalio  di  animo.  Pur  confortandomi  et  consolandome 
da  me  proprio  istesso,  credo  havere  tantc  sortc  de  ocupationi,  governi  et  alti  manegi,  che  io 
medemo  Io  excuso  et  dicho:  ubi  niaior,  ininor  cesset  ...  De  le  cosse  dl  Tortona  credero  sapia 
il  tutto  gia  piu  giorni  passati;  lalteza  di  Madama  mi  haveva  promiso  ala  prima  occasione  man- 

*)  Masern.  ’*)  Erat  apilter  (1583)  erhielt  er  dieses  Amt. 

Cf.  über  diesen  Stieve,  Dricfe  u.  .\kten  zur  Geseb.  des  SOjfthr.  Krieges  etc.  Bd.  IV,  S.  9 A. 
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darme  io  da  V.  A.;  ma  e poi  succcbbo  il  transito  do  mio  fratello,  quäl  fece  udo  teatamento 
che  me  ha  implicato  in  niolti  piategi,  *)  intrichi  ettraralii;  et  queato  e stata  la  causa  de  la  mia 
rapersedentia,  da  essere  Tcnnto  da  S.  A.  . . . Oia  alchuni  mesi  passati  me  comisfie,  che  io 
donaaso  uno  presente  ala  rooglio  di  Gioan  Ambrosio  tornitore  a nome  di  V.  A..  et  che  io  tenesae 
suo  fiolo  a Suo  nome  ai  aqua  di)  santissimo  baptismo.  Et  cossi  fece  (1)  et  li  comprai  una  col- 
lana  doro  de  sculi  vintisoi  et  soldi,*)  perho  parendoli  ordinäre  che  me  siano  mandati,  U aceptarOf 
rinietendomi  perho  dil  tutto  al  Suo  altissimo  parcre  et  rolontate,  et  non  altramente  . . . 
Da  Milano  allt  U Luglio  1580.  O.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  277.  Orig. 


Nr.  8So.  1580  Juli  27.  Herzog  Itllhelm  an  Gasparo  Visconti. 

Antwort  auf  Nr.  334.  Schickt  die  verlangte  Summe. 

Yr'ilhelmus  Dei  gratia  comen  Palatinus  Uhoni  ac  utriusque  Bavariae  dux  etc.  Salutem  et 
benevolentiam  nostram,  vir  nobilis.  nobis  sincere  dilecte  ac  fidelU.  Redditae  sunt  nobis  literae 
tuae  ll"^huius  ad  nos  perscriptae.  Ex  quibus  primo  non  sine  admiralione  inteileximuH.  quod 
in  ea  quodamniodo  sU  suspicione,  quasi  nos  tui  nullam  amplius  habereuius  meinoriam.  cum  tarnen 
nihil  minus  de  nobis  su&picari,  sed  potius  omnia  que  a benevolo  principe  desiderari  possunt, 
tibi  potliceri  omnino  debeas.  Porro  quod  ad  2G  coronatos  attinet.  quos  nomine  nostro  pro  torque 
aureo  exposuisti  eumque  commatri  nostrae.  loannis  Ambrosii  Maioris  uxori,  dono  dedisti,  mittimus 
tibi  iitos  26  auroos  una  cum  hisco  luocto«.  benignas  gratias  agentes  pro  iabore  ac  soliciludine, 
qua  bactenus  in  rebus  nostris  es  usus;  benigne  contidentes,  tc  postliac  etiam  non  minorein  esse 
adbibitnrum.  Bene  vale  Dachaw  27*  die  mensis  Julii  anno  salutis  1580. 

Aussen:  Nobili  cubiculario  noatru,  nobis  dilecto  ac  fideli  Caspare  Vicecomiti. 

Auf  einem  S^ettel  noch: 

Quod  ad  26  coronatos  attinet,  quos  le  pro  commatris  nostrae  loannis  Ambrosii  uxoria  ho* 
norario  nomine  nostre  exposuisse  seribis,  non  dubitamus,  quin  tibi  summa  üla  una  cum  aliis 
nummis  iam  dudum  reddita  fuerit.  Quod  si  minus,  poteris  illud  nobis  quam  primum  significare, 
nbt  committemus,  ut  tibi  quanto  citius  refundatur.  (?) 

M.St.  A.  K.  schw.  317' 10  f.  279.  (Konzept.) 


Nr.  886.  1580  Augut  4.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Gutachten  über  die  Ansprüche  der  Herzopn  lU‘nata  auf  Tortona. 

Duplicps  literae.*)  Sereni«»*  Dux,  domine  mi  colendis®. 

Literas  Serenis*®  Celsit^  Suae  18  Julii  Dachaviae  datas  accepi,  quibus  ut  respondeam, 
primum  quidem  ei  gratias  immortalcs  agere  partes  meas  esse  non  ignoro,  quod  scilicet  in  re 
serin,  ardua  ac  gravissima  me  in  consiüum  adbibendum  duxorit.  Quo  minus  autem  id  merita 
mea  exigebant,  eo  inaiorem  esse  clementiam,  benignitatem  ac  urbaniiateiii  Suam  comprobavit. 
Ut  autem  Celsit'  8uae  mihi  ita  iubenti  obediam.  cut  plurimum  inservire,  ut  debeo,  ita  et  cupio, 
Consilium  meum  qualecuoque  sit.  io  medium  proferam,  quod  licet  futurum  sit  prudentiae  expers, 
non  tarnen  absque  bde,  benevolentia  nec  veneratione.  — Dico  itaque  8ereniss*°*  ducissam  Re* 
natam,  nxorem  Celsit^  Suae,  posse  succedcrc  in  haereditatc  seu  parte  baereditatU  ser'^®*  Cbri- 
stierne  ducissac  Lotberingiae,  eins  matris,  de  iure  commnni,  lege  , Maximum  vitium‘,  Codicc  ,de 
liberis  preteritisS*}  quamvis  statuta  et  iura  municipalia  Mediolaneosia  aliter  disponant,  scilicet  quod 

*)  Prozesse.  *)  Ohne  Zahlangabe;  cf.  oben  Nr.  326. 

*)  D 1.  fehlt  im  Kx.  des  H.  A.  *)  C.  6.  28. 


Digitized  by  Google 


430 


existcntibug  masculis  foeininac  excludantar  a succesBione  asceodentium  tarn  lincac  maaculiaae 
quam  foomioioae.  In  quibus  tarnen  Btatutis  non  coniprehenduiitur  aliae  civitatea  huiuB  dominit, 
cum  habeant  statuta  separata  una  quoque,  et  quid  diaponant  htatuta  Derthonensia  boc  in  caau, 
bactenua  ignoro.  Si  autem  ill""'*'  ac  exc“"  d.,  d.  Ericu«,  dux  Brunsvicenaia.  alter  gener  ciuadem 
aer"'**'  duciaaae  Lotberingiae,  obtinuit  ab  rege  Catholico  urbem  et  iuriadictionem  Dertbonae,  dico, 
iudicio  meOf  totum  hoc  negotium  conaiatere  in  consulcndo  et  atatuendo.  an  predicto  regi  Caiho* 
lico  competat  iua,  actio  et  facultas  luendi  aeu  rcdimondi  dictam  urbem,  an  non,  aolvondo  centum 
mille  corunatoa  dotalea,  quemadmodum  hic  acnatua  cenaet  fieri  poaae.  cum  exiatimet  Dertbonam 
tautuin  dataiii  fuUae  in  vim  pignoria  et  bypotheeac.  Si  regi  de  iure  competit  actio  luendi, 
poterit  utiquc  luere  Dertbonam  et  cuicunque  malluerit,  largiri;  ncc  iniuriaro  alicui  facict  noc 
fecit.  Si  non  competit  facultas  luendi,  opua  eat.  ut  aer*”*  duciaaa  Lotheringie  ac  Celaitudo 
Veatra  omnes  intcndant  vires,  ut  conailio  regio  Hispunico  iura  suu  in  scripti«  per  excellentes 
iuriaperitoa  redacta  ostendant  ac  item  iuriaperitum  illuc  mittant,  qui  illi  conailio  coram*)  per« 
suadern  nitatur,  Derthonan]  redimi  non  posse,  et  ai  quod  privilegium  vel  donatio  domino  Erico 
duci  Brunavicenai  Gonccaaa  eat,  ilUm  revocari  debere,  cum  in  preiuditium  tertii,  hoc  eat  dictae 
ser”***  duciaaae,  cui  iua  eat  acquisitum,  ßeri  non  potucrit.  — Praetorea  aancitum  eat  Conatitu« 
tionibua  buiua  totiua*)  dominii  Mediolaneoaia,  quod  aenatua  cognoacat  de  approbationibua  priri- 
legiorum;  qni  aenatua  poasit  approbare,  ümitare  aut  reatringere  aut  etiam  non  apprubare,  prout 
Tulebit  Celait°  Sua  ex  inciuao  exeniplo  in  tiiulo  de  aenatoribua.  Qua  de  re  ai  obdictua  dominus 
dux  Brunsvicenaia  voluorit  adipisci  poaaeaaioneni  Dertbonae  vigore  dictae  conceaaionia,  opua  erit, 
ut  pririlegia  huic  aenatui  oatendat  ac  producat,  qui  poterit  ea  approbaro,  Hmitarc  vel  quoque 
reiieere,  prout  iua  expostulabit.  Et  propterea  posset  quoque  Celait^  Sua  cum  aoeru  sua  iuris« 
consultum  Mediolaoum  mittere.  qui  cum  aenatu  tractet,  ut  dictum  privilegium  non  approbet,  vel 
aaltem  Celsit°  Sua  mittat  allegationes  iuris;  ego  autem  inveniam  advocatoa  ex  doctioribua 
Me<liolanenaibua,  qui  hanc  causam  agant.  Kt  quia  Celait°  Sua  iubet.  ut  ego  scribam,  quid  ego 
agerem,  ai  Suu  in  loco  esaem,  dico  breviter,  auperioribus  per  me  dictis  inbaeretis,  quod  iuborem 
aiiquoa  ex  peritioribus  niei  conailti  vel  alioa  et  deinde  aliquod  coliegium  iuriaperitorum  alle« 
gationos  iuris  pro  veritate  in  scriptia  redigere.  facto  tarnen  vero  eis  propoaito.  ex  quo  iua  oritur, 
prout  Collegium  IiigoUtadicoae,  Patavinum,  Ticinenae,  Bononiense  aut  talc  aliquod.  Et  ai  pre« 
dicti  conaulerent,  iua  regi  Cath'^^  non  competere  redimendi  dictam  urbem,  initterem  oratorem 
iuriaconaultum  in  Hiapaniam,  qui  iura  ostenderet  et  privilegium  domini*)  ducia  Brunsvicenaia 
pro  viribus  revocari  faceret.  Item  alium  iuriaperitum  initterem  Mediolanum,  qui  in  actu  appro« 
bationia  privilegii  fnciendae  per  bunc  senatum  operam  daret.  ut  reiieeretur.  — Si  autem  con« 
aulorent,  regi  Catholico  competere  iua  redimendi  dictam  urbem,  tune  agerem  aeu  potiua  curarem, 
ut  aerenisa*  diicisaa  Uenata  literia  et^)  nuntiia  aeu  Icgatis  inataret  ac  urgeret,  ut  aer*°*  eius  mater 
Teilet  oinnea  centum  mille  coronatoa  vel  saltcm  tertiam  eorum  portionem  aibi  dare.  Quod  ai 
aer™"  duciaaa  Chriatierna  id  renueret,  curarem,  ut  aaltem  dictae  dominae  duciaaae  Uenatae  seu 
ciua  filiis  vcl  tiliabua  donationem  inter  vivoa  faceret  vel  iatiua  tertiac  pania  pecuniaruni,  quae 
exigentur  u rege  Catholico  vel  aiiquorum  aliorum  reddituum.  Quae  duciasa  Lotberingiae  aut 
decedet  ab  inteatato  nut  ex  testainento.  Primo  cusu  succedet  d.  duciasa  Renata  in  tertia  iuxta 
dictum  textum  .Maximum  vitiuin,*  ubi  non  extent  statuta  rei  sitae,  hoc  est  Dertbonae.  vel  loci 
originia  ipaius  duciasae  Lotberingiae.  Ex  testamento  autem  videbitur  dispositio  eius;  quae  si 
fuerit  iuridica,  exequutioni  mittetur;  sin  minus,  tune  consilium  capiendum  erit  in  arena. 
Commonefacio  tarnen  Celait*’'^  Suam,  in  inemoratis  conatitutionibus  buius  dominii  aub  tiiulo  do 
poenis.  capitulu  collegiis  adesse  prohibitionem,  ne  forensos  in  hoc  dominio  possint  succedere,  ut 
ex  inciuao  exemplo  videri  potest.  Verum  senatus  solet  vivente  adhuc  testatore  dUpenaare.  ut 
succedere  possit  forenaia,  aliquibua  adiectis  iamen  cotiditionibua.  — Dixi  quae  mihi  homini  bre- 
vioris  tugae  inexperto  ac  iiirisprudentiae  omnino  ignorant!  suppetunt,  quae  non  auaus  fui  cam 
aliquo  iuriaconaulto  conferrc.  Et  omnino  videndae  essent  conatitutio  dotis  ducia  Franciaci 
Mediolanensia,’)  conbrnmtio  Caroli  V imperutoria,  dus  ducia  Lotberingiae  ao  dos  dominae  duciasae 


M Fehlt  im  Exemplar  des  II.  A.  *>  tut.  hui.  H.  A.  *)  Des  ersten  Gemahls  der  Christine 
(cf.  Nr,  Ül). 
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Renatae.  quomodo  se  habeant.  et  an  in  eis  sit  aliqaa  renuntiatio;  quae  cum  ego  noo  Tiderim, 
amplius  dicere  nequeo.  — Rogo  humillimc  Saam,  ut  aequi  bonique  consulat  hanc  meam 

rudern  sentcntiam,  nec  dedignetur,  quae  ab  bomine  sibi  addictissimo  vcniunt,  libenter  suacipere. 
Cui  perpetuam  foelicitatem  ex  animo  precor.  Dat.  Mediolani  4 Augusti  1580.  P.  V. 

Beilage: 

ln  ConstitutionibuB  totius  dominÜ  Mediolanünsis  in  titnio  de  Bonatoribus  ita  legitur,  ut 
infra.  Tidelicet:*)  Habeatque  idem  senatus  auctoritatera  constitutioncs  priocipis  confirmandi, 
infirmandi  et  tollendi  ac  concedendi  quascunque  diapengationes  etiam  contra  statuta  et  con* 
atitutionca.  Item*)  atatutorum  ordioumque  ac  proTiaionum  condrmationea  faciendi.*) 

Kt  pauIo  post:  Cognoscet  etiam  aenatus  de  approbationc  confirmationeque  literarum  prio- 
cipia,  donorum.  reaiiaaionurn,  indulgenliarum,  privilegiorum,  ordinum.*)  edictorum  et  gratiarum 
tarn  in  cirilibus  quam  in  criminatibaa.  Et  eaa  rel  approbabit  Tel  limitabit  aut  restringet,  prout 
e rc  principia  aut  publica  ea'«e  cognoTcrit,*)  decernenlea  posthac  omnes  literaa  praesentari 
debere  senatul  infra  annum.  Quan  ai  senatus  non  approbabit,  nullae  et  irritae  et  inanes  sint, 
ac  si  nunquani  a principe  concessae  fuisent. 

ln  eisdem*)  constitutionibus  in  titulo  de  poenis  ita  legitur,  ut  infra,  videlicet:  ColegÜB, 
uniTcrsitatibus  et  dentque  omnibus  cuiusvis  Status  et  conditionis  eint,  interdictum  est  per  se 
Tel  per  interpositas  personas  dirrecte  (I)  nec  per  indirrectum  Tendere  nec  alienare  nec  etiam  per 
quamcumque  ultimam  Toluntatem  expres^am  altquam  rem  immobilem  altcuius  territorii  huius 
dominü  meJiate  Tel  immediate  nobis  subdili;  nec  aiinuuin  redditum  aut  eorum  usum  fructuni  io 
personam  huic  dominio  non  subditam  sub  poena  amUsionis  rei  sic  Tenditae  Tel  alienatae  Tel 
pretii  eiusdem;  bonaque.  res  et  pretium  ipso  iure  et  facto  in  bscum  pcrreniant;  contractus  et 
alienationes  non  Taleant  sintque  nullius  momenti.  — iS'otarii  contra  furmam  praesentis  con> 
Btitutionis  instrumenta  rogare  non  audoant  sub  eadem  poena.  Quam  si  solvendo  non  erunt, 
punientur  in  personam  arbitrio  principU  rol  senatus.  ~ Per  hanc  tarnen  sanctionem  non  pro* 
hibetur,  quin  in  contractibus  faciendis  inter  subditum  et  non  subditum  hiputeca  oonslitui  possit. 
Non  prohibetur  etiam  non  subdito  accipere  bona  dcbitoris  sui  in  solutum  Tel  ab  eo  rel  u iudice, 
dummodo  intra  annum  subdito  reiidat,  alioquin  6sco  npplicentur.  Si  contingat  contra  Tel  praeter 
hanc  coostitutionem  vel  per')  principeni  Tel  senatum  dispensari,  bae  dispensationes  intra  decem 
dies  apud  quaestores  extraordinarioB  registrari  debent;  alias  nullius  sint  momenti. — £o  amplius 
sancitum  est,  quod  non  subdili  huic  dominio  alicui  subdito  ab  inU'htato  succedere  non  possint. 

M.  St.  A.  K.  sohw.  317  10  f.  280.  Orig,  und  M.ll.  A.  Akt  968.  Orig.  (Duplikat). 


Nr.  337.  loSO  Oktober  14.  Prospero  Visconti  au  Herzog  ^Yllhelm. 

Schickt  den  spani.4chen  Discautisten  Filippo  de  la  Croce. 

Sereniss^  Dux,  domine  nii  colendissime.  Pro  exequutiooe  literarum  sereoiss**  Celsit'*  8. 
Monachii  27  Julli  datan,  quibus  iubet,  ut  dominum  Orlandum  Lassum.  musicorum  Suorum  prac> 
fectum.  commendatum  habeam.  nunc  dominum  Pbilippum  Cruceium  liispunum  eunurum  dirigo, 
ut  CeUiP  S.  inserTtat.  Credo  quod  tox  hur  CelsiP  S.  arridebit,  quemudmodum  obdicto  Orlando 
arrisit.  Si  autem  alia  mihi  nomine  CelsiP“  S.  iussisset,  alia  prestassem,  quemadroo<ium  piurimum 
debeo  ac  opto.  Dat.  Mediolani  14.  Octobris  1580.  P.  V. 

M.St.A,  K.schw,  31710  f.28S.  Orig. 

*)  Fehlt  im  St.  A.  *)  Item  - fehlt  im  H.  A. 

*)  ordinationum  II.  A.  convenit  11.  .\. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XXII.  IM.  II.  Abth. 
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Kr.  838.  1580  Oktober  14.  Prospero  TiscoBtl  an  Herzof  Wilhelm. 

Rätb  wiederholt  (cf.  Xr.  311)  zur  Bewerbung  um  eine  Bpanischo  SoUlcompaguie. 

Literas  aer*"“  Celait^*  S.  14  Seplenibris  VÜBSoviae, *)  item  alias  21  ciusdem  datas  accepi; 
quibu«  respondcre  hac  (empcBtatc  supervacaneuin  cseo  iudicavi.  cum  propediem  coram  comu« 
late  (1)  responsuruni  me  sperem,  si  Deus  Opt.  Max.  me  iocotumem  ad  serenissimum  conspectuin 
Celsit**  S.  pervenire  concesserit.  Uis  diebus  preteriti«  rogavi  baronem  Ouidobonum,  nepotem 
jneum.  ut  comonefacerct  Cesil'  S.  deccssiage  docem  Allobroguin^)  et  Alexandruni  Gonzagam*)  et 
ideo  Tacaro  binaa  prefectura»  equitum  cataphractoruiii  et  hac  de  re  opere  pretium  ease,  ai  ca 
Teilet  opomm  dare  cum  rege  Catholico  et  cum  Cardinal!  GrunTclano  pro  altera  earum  adipis* 
cenda.  Hoc  idem  toIu!  ad  eam  scribere,  prout  scribo,  ut  si  statuet  aliquid  in  hoc  negotio, 
possit  quantocius  Studium  impendcTc  . . . Dat.  Mcdiolani  14.  Oclobris  1580.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  317/10  f.  286.  Orig, 


Nr.  839.  1580  November  28.  Oaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Brief.  Seine  Keise  nach  Bajem. 

Ser"'®  Dux.  Accepi  literas  CeUit^*  S.  datas  IIII  Cal.  Xovemb.,  quae  mihi  voluptatem 
attulerunt  maxiniam.  Sunt  enim,  qualos  plane  a tali  ac  tanto  duce  expectare  par  fuit,  plenis- 
siine  scilicet  suatitatis  et  benevolentiae  in  me  tuao,  quum  ego  semper  foci  plurLs,  quam  oninium 
regum  atquo  imperatorum  thesauros.  Desiderium  videndi  CeUit*®  8.  eiusquo  iocundissimo  con- 
spectu  frueudi,  quo  iamdiu  pene  conficior^  mirum  in  modum  auxit  ea  literarum  suarum  parti- 
cula,  qua  significat  adventum  meum  mtiiCo  avidias  expectare.  Veniam  igitur  sou  potius  advolabo« 
cum  primum  ex  multis  negotiorum  fiuctibus,  quibus  iamdiu  obruor»  enatavero.  Serenissime 
uxori  ac  suaTissimia  liberis  Suis  meo  nomine  salutem  dicere  ne  sit  molestum,  bumilime  rogo. 
Vaiß  Dux  prestantissimc  ac  servum  tuiim  quod  facis  ama.  Datum  Mediolani  die  vigesinio  tercio 
Xovemb.  1580.  G,  V. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.  200.  Orig. 


Nr.  340.  1580  Noreinber  25*  Herzog  Wilhelm  an  Karl  Borromeo. 

Bevollmächtigt  Prospero  Visconti  aU  seinen  Unterhändler  beim  Kardinal. 

R®®  in  Christo  Pater  atque  III®®  Domine^  amice  hon®®.  Salutem  et  gratificandi  paratissima 
Bludis.  Habet  in  mandatis  nobilis  et  generusus  coostiiariuB  cubiculariusque  noster,  sincere  nobis 
dileclus  et  fidelia^  Pro.^per  Ylcecome»,  ut  Dil"®“  V.  salutet.  alloquatur  agatque  cum  lila  nostro 
nomine  nonnulla,  que  Dil"  V.  ex  ipso  coram  intelliget.  Quare  Dil"®“  V.  amicc  rogamus.  ipsius 
Terbis  bac  quidem  vice  eam  htlem  adbibeaC,  quam  ipsis  nobis,  st  praesentes  adessemus.  ad* 
hibitura  esset,  seseque  ei  in  isthac  tractatione  tarn  praestet  facilern.  ut,  quod  adhuc  certe  ex- 
pert! BuniuB  non  raro,  Dilec"®“  V.  plurimum  nobis  tribuere  colligi  inde  possit;  quam  in  multa 
secula  ea  prosperitate  affici  cupimus.  qua  sese  ipsa  beari  maximc  optabit.  Datae  in  ciritate 
nostra  Monaebio  25.  Xovembria  anno  etc.  80.  Outlielmns  De!  gratis  comes  Palatinus  Rheni 
utriusque  Bavariae  dux  etc.  Quilhelmus.^) 

Aussen:  R“®  in  Christo  patri  atque  Ul“«  doinino  Curolo  Borromeo,  8.  K.  E.  tituli  Pmxedi» 
presbjtero  cardinali,  domino  aroico  nostru  honorandUsimo. 

Mail.  Ambroriaua  Cod.  F.  57.  Inf.  {n°  2G0)  (durch  Herrn  £.  Motta). 

M ViUhofen  in  Niedcrbayem.  *)  Kmanuel  Philibert  von  Savoyen,  gesi.  30.  August  1580. 

-}  Cf.  oben  S.  406.  *)  Eigenhändige  Unterschrift. 
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Kr.  841.  1580  Dexember  11.  Oasparo  Visconli  aa  Herxof  Wilhelm. 

Gerücht«  Ober  Ernennung  Medina  Stdoni&'s  zum  Statthalter  von  Mailand  und  Rßckkehr  der  Herzogin 

Chriftine  nach  liothringen. 

Ser*”*  Dux.  Cuni  multis  de  causis  iucundiesime  contlgcrunt  Üttere  CeUit^  8.,  mihi  ab 
proqainquo  nieo  PrOHpero  Vicecoinite  roddil«,  tum  quod  iamdiu  concoptaui  de  mea  fide  et 
ob^ervantia  opinionem  conservari  clariasime  demonstrant  . . . Modine  Sidonie  ducem  Insubrie 
praefectum  esse  ab  ser®“  rege  Catolicbo  noslro,  constans  fama  eat  et  propodiem  vontums  exUti- 
matur.  Ser®^®  Suao  socrum  de  redeundo  in  Lotharingiarn  cogUare.  i>unt  qui  aunpicentiir. 

Id  utrum  Tcrum  sii  neenOf  non  ausiin  asaercro.  Suapicionein  (amen  äuget,  quod  externo  die 
nubilein  quendam  ipsiun  ex®^  ducia  cubiculariuni  audivi,  qui  se  Derthonam  ab  ipso  duce  niissum 
diceret.  Tn  preaentia  nil  aüud  nori  est,  quod  Buae  putem  esse  significandum.  Vale  dax 

optime.  Data  Mediolani  die  undecimo  mensis  Decembris  1580.  O.  V. 

M.  St.  Ä.  K.  Bchw.  317/10  f.  292.  Orig. 


Kr.  842.  1581  Mal  1.  Capra»  Ma^giordomo  des  Herxogs  von  Savoyeii,  an  Prospero  Vlseontf. 

Tbeüt  ihm  mit,  dass  er  jetzt  beim  Herzog  die  Aufträge  des  Herzogs  Wilhelm  ausriehten  könne. 

Molto  lil.  Sig**  mio  08s®°.  11  nig^  Hieron"  Capra.  mio  frateiio,  a ponto  hieri  mi  aviso 

del  5DO  ritorno  di  Milano  a YercciU«  e giontamente  instava  di  sapere,  so  con  comodo  di 

S.  A.  mio  sig'*'  poteva  Y.  8.  venire  a farc  cerlo  compimento  in  nome  del  s’’  duca  di  Baviera; 

il  qual  officio  quantoben  lei  n’havesse  prima  havuto  tal  ordine,  fu  nondimeno  in  certo  (empo, 
che  gli  parvc  bene  aspettaro  il  ritorno  di  8.  A.  du  quel  suo  viaggio  di  visita  di  Picnionte. 
Hora  essendo  ritornata,  e,  quantoben  8.  A.  parli  domant  per  andar  a Rivoli,  terra  del  suo  natale, 
poco  diftcosta  da  Turino,  a starvi  quindeci  o vinti  giorni  h recreatione.  non  per  questo  lass! 
V.  8.  di  seguire  il  suo  viaggio  et  I’  ordine  suo.  che  in  cost  fatte  occasioni  et  in  ogni  tempo 
sera  sempre  carissimo  k 8.  A.  ogni  cordiale  officio  del  duca  di  ßaviera  et  tanto  piu  eseguito 

da  V.  S.,  si  che  iotorno  k questo  me  ne  rimotterb  alla  prudentissima  deliberation  sua,  et 

r aspettaro  in  breve,  quando  cosi  gli  torna  comodo  per  poter  anch’ io  far  novo  aquisto  d*  un 
signore.  qual  per  fanima  et  per  boccha  del  fü  s**  duca  di  gloriosa  memoria  conobbi  un  gran 
pezzo  fa,  col  inezzo  anebe  d’  un  certo  ingeniosissimo  intruinento  mathematico,  qual  si  aspettava 
da  lei  e pur  anco  s*  aspetta  bora  con  questo  desidorio  d*  haver  oocasione  di  servirla.  Olt  basio 

le  mani.  come  cosl  fb  il  s*'  Jacomo  Soldati,  aff®*^  ser^'  di  V.  8.,  e gli  pregamo  ogni  fclicitä.  Dt 

Turino  il  di  primo  di  Maggio  dil  8L  Di  V.  8.  molto  ill.  ser®'‘  il  cavag*'  Capra  niag*^d®. 

Aussen:  AI  molto  ill.  sig*“  mio  il  signor  Prospero  Visconte  Milano.  Subito. 

M.  St.  A.  K.  «chw.  317/10  f.  295.  Orig,  und  in  deutscher  Cebersetzung  f.  396. 


Kr.  848.  1581  Mai  22.  Prospero  Ylscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Bericht  über  den  Verlauf  seiner  GesandUchaft  zum  Herzog  von  Savoyen. 

Serenissimo  Signore,  mio  signore. 

Sapendo  Madama  Ser®%  la  regina  di  Dania,  duchessa  di  Lorena,  socera  di  V.  A.,  che 
io  ero  per  andaro  a Turino  dal  ser®**  s**  duca  di  Savoia  da  parle  di  Y.  A.,  mi  commando, 
ch*  io  dovessi  visitare  ancora  in  nome  suo  il  detto  s'  duca  e di  piü  il  duca  di  Nemors  et 
ambidoi  gli  figlioli  suoi.  lo  promisi  di  farlo,  tenondo  certo,  che  per  la  molta  affettione,  che 
V.  A.  porta  A Madama,  ehe  il  servitio  Suo  sia  congionto  con  quello  di  Madama,  anci  sia  una 
cosa  medesima.  E cost  subito  bavuta  ta  lettera  di  V.  A.  et  I*  instruUione  per  il  s**  duca  di 
Savoia,  mi  puosi  h P ordine  insieme  con  li  niei,  vestendosi  tutti  di  duoio.  E fra  questo  feei 
scrivere  A Turino,  per  sapere  la  certezza  della  parlita  dil  conte  Vinciguerra  di  Turino  per 
venire  ambasciatore  da  V.  A.  da  parte  dil  duca  di  Savoia,  per  avisare  della  morte  dil 

ö.'i* 
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6*'  duca  Buo  padre;^)  et  ancora  per  sapere,  $e  io  doyero  andare  dal  duca  all’ hora,  e dore 

10  1’  hayrei  potuto  troyare.  £ doppo  Pascha  dclla  Kesurettione  io  hcbbi  ayisOf  che  il  detto 

conte  Vinciguerra  era  partito  la  settiiuana  santa  per  venire  da  Lei,  e che  ’l  duca  di  8avoia 
andava  visitando  li  stati  saoi.  et  che  non  si  fermaya  sc  non  un  giorno  per  loco  o circa,  e mi 
fu  accennato.  che,  ae  gU  officii,  ch’  lO  dovevo  farf  erano  di  importanza  e che  meritassero  cele- 
rit&,  ehe  io  doyessi  andare  a trovare  il  a'  duca  in  ogni  loco;  ma  se  quello,  che  io  ero  per 
trattare,  non  meritava  molta  fretta,  che  era  bene  aspettare  la  ritornata  dil  duca  in  Turino. 

Fra  questo  di  mezo  trovai  in  Milano  il  Gieronimo  Capra.  fratello  dil  cavagliere  Qio.  Paolo 
Capra.  maggiordomo  dil  detto  a’’  duca  di  Sayoia,  e gli  trattai  dil  medesimo,  et  egli  rispose  il 
medesimo;  perö  che  ne  havrebbe  scritto  al  maggiordotno.  suo  fratello.  et  che  io  hayrei  hayuto 
rispobta  di  subito.  Scrisse  et  il  maggiordomo  ml  rispose,  ai  come  Ella  poträ  vedere  nell’  alli* 
gata  iettera  sua  a me  direttiva,  data  al  primo  di  Maggio  e da  me  riceruta  alli  6 dil  medesimo,*) 
la  quäle  contiene,  che  ancora  che  il  s’’  duca  sia  per  partire  il  giorno  seguente  per  andare  k 
Kiyoli  i Stare  ü ricreatione  per  qoindeci  o yonti  giorni,  ch*  io  per  questo  non  lasci  di  seguire 

11  mio  yiaggio  e l’ordine  mio;  che  k quell’ Alt*  saru  sempre  carissimo  ogni  cordiale  officio  di 

V.  A.  e che  mi  aspettarä  in  brere.  Onde  per  essere  i)  giorno  seguente  Dominica,  non  mi 

puosi  in  viaggiö.  nia  si  bene  il  Lunedi,  che  fu  alU  otto  dil  presente  mese  di  Maggio.  e me  ne 

andai  k ia  mia  yilia  di  Kayello  con  doi  altri  gentiP  huomiui  e dodeci  seryitori.  11  Martedi, 
che  fu  all!  9^  arrivai  a Vercelli;  il  Mercordi  alli  10  per  la  notubile  escrescenza  di  molti  fiumi 
et  altre  acque,  che  si  hanno  da  passare,  non  poiei  arrirare  k Turino,  perche  li  porti  non  erano 
io  corda.  Ma  me  ne  restai  a Chivasso  et  il  Gioyedi,  che  fu  alli  11,  arrivai  a disnare  ii  Turino. 
Li  humi  che  passui,  sono  il  Tesino^  la  Sesia.  il  Seryo,  la  Oogna,  la  Bora,  1’ Orco,  l*  Orehetto 

e la  Stura.  quali  tutti  si  sono  passati  in  baren  e non  su ’l  porio,  con  non  picciolo  travaglio  e 

grandissimo  tempo.  Gionto  all’  bosteria  nell’  andare  a tavola  venne  il  maggiordomo,  il  quäle 
fece  inoUe  Ucuse,  dicendo  che.  se  egli  hayesse  saputo  prima  la  mia  venuta.  non  mi  bavrebbo 
lasciato  andare  all’  bosteria.  Ma  poiche  io  ero  gionto.  ch’  io  doyessi  disnare,  che  doppo  disnare 
mi  sarebbe  venuto  a tevare,  e per  questo  mi  mando  alcuni  piatti  de  frutti,  biscoUi  et  altre  cose. 
Doppo  disnare  yenne  con  duo  carrochie  a leyarmi  et  condurnii  ad  una  casa  dil  s**  duca,  la 
quäle  tiene  molto  bene  ornata  et  adobbata  ä posta  per  riceyere  gli  anibasetatori. 

Dibst  al  maggiordomo,  cbe  era  bene,  cbe  egli  mnndaKse  ^ farc  avisarc  il  duca  de  la 
venuta  mia,  acciu  che  potesse  comniandare,  se  io  dovevo  andare  ü Uivoli  e quando,  OTvero  che 
cosa  fare;  perö  che  io  non  voleva  importunare  il  s**  duca,  se  non  quanio  fosse  stata  la  sua  buona 
volontit.  Ma  si  come  io  non  lo  volevo  importunare,  cosl  non  mi  pareva  bene  di  trascurare  e 
oegligere  la  prima  occasione  cbe  fosse  venuta.  Il  maggiordomo  spedl  una  stafTetta  k Rivoli. 
la  quäle  terra  6 lontana  di  Turino  sötte  miglia  per  intenderc  la  mente  di  quella  Alt*;  la  quäle 
mi  fece  dire,  ch’  io  dovessi  riposare  et  starmene  k piacere,  come  in  casa  inta  propria,  che  mi 

havrebbe  poi  fatto  iotendere.  quanto  fosso  statto  espediente  di  fare.  Et  intosi  che  qucl  giorno 

haveva  preso  niedicina;  il  Venerdi  et  Sabbato  seguenti  prese  alcuni  bagni.  Fra  questo  di 
mezo  sempre  restai  nella  detla  casa  dil  s''  duca  senza  mal  partirmi,  se  non  k messa  ü la  piü 
vicina  chiesa.  E fui  benissimo  trattato  dal  maggiordomo  insierno  con  tutti  li  mei.  Fra  il  quäle 
maggiordotno  e me  passorono  molti  c varii  ragionamenti  a diverse  occasioni,  e de  questi  non 
mi  pare  disconveoevole  di  raccontare  alcuni  a V.  A. 

Xon  bo  mancato  ad  ogni  proposito,  cbe  mi  sia  venuto,  di  predicare  le  lodi  della  casa  di 
Baviera  e questo  ad  effeUo,  cbe  essi  sappiano,  che  non  e inferiore  alta  casa  di  Savoia,  la  quäle 
essi  vanoo  tanto  magnificando,  che  bono  raostrano.  che  habbiano  grandissime  prntensioni  in 
testa.  Perö  con  grandissima  destrezza  et  4 molti  propositi  gli  ho  espoeto,  cbe  la  casa  di  Baviera 
k durata  per  molte  o molto  contenara  de  anni  e pure  tutUvia  dura  gloriosissima  e sporo,  che 
durorä  in  perpetuo;  cbe  Iddio  non  manca,  ne  si  credo  che  debbia  mancare  di  prosperarla  ogni 
giorno  piü.  si  come  hora  nella  nuova  elettione  dil  s**  duca  Ernesto,  Suo  fratello,  al  vescovato  di 
Liegi.^)  E questo  con  molta  ragiotie,  essendo  questa  casa  screnissima  di  Baviera  il  fondamento 
e la  base  de  la  religione  Cristiaoa  in  Germania  et  un’  essempio  notabile  k tutta  la  Oristianita. 

*)  Emanuel  Philibert,  gest.  30.  Aug.  15ÖO.  Cf.  Nr.  342.  ®)  30.  Jan.  1B81. 
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E che  quanto  al  sangue  de  maschi.  descende  da  imperatori  c da  re  di  Svevia,  de  quali  im* 
peratori  ne  ba  bavati  alquanti  nella  caaa  aua.  Quanto  al  aangne  de  le  fcmine  per  tacerc  le 
altre  antichc,  cbo  la  6"  dacbesHa  Anna.  8ua  madro,  fu  figiioia  dell’  irnperatore  Ferdinando^ 

nipote  dclP  irnperatore  Carlo  quinto,  sorclla  dell’  irnperatore  Massimigliano  et  amita  dell’  impera* 
tore  Riilolfo,  che  hora  vive,  ai  che  dal  canto  e de  nia^chi  e de  femine  la  caaa  non  puo  esaere 
piü  nobile  di  qucllo  che  ella  h.  Quanto  alli  stati,  che  V.  Ä.  ha  atati  ampiiasimi  e grandi»»imi 
et  ha  doi  ducati,  dell’ alta  e bassa  Baviera.  Et  ha  tanti  palatinati,  marcheaatif  contati  e 
lignorie,  che  sarebbe  longbiasiino  k contarli ; ma  che  Y.  A.  riduta  coai  longa  nonienclatura, 
COBO  che  sarebbe  da  molti  altri  ambita.  Ma  si  contenta  solo  essere  chiamato  conte  Palatino 
dil  Reno  e duca  d’ ambidue  le  BaTiere:  titolo  piii  ispedito  e brere  e uieno  ambitioso.  ÜisBi 
ancora  che  io  caso  di  mancamento  della  caaa  dil  conte  Palatino,  elettore,  Suo  cugino,  Y.  A. 
snccederebbe  nelli  stati  et  nella  Elettionc.  Non  tacqui  la  numerosit^  de  sudditi  Suoi.  la 
obedienza,  riverenza  et  amore  che  portano  A Y.  A.  Non  tacqui  le  entrate  Suo  richissitne,  H 
tCBori,  In  gunrderobbn.  dctta  caraera  artificiosa.  la  libraria.  la  sala  delle  antichitA,  Ic  caccic  de 
eervi  et  altri  anitnali  e pescagioni  de  pesci,  in  maniera  ehe  io  sonza  affetiatione  alcuna,  enponendo 
la  verita  pura  e nuda  Bomplicemente,  ho  fatto  stupire  il  maggiordomo  et  quelli  con  chi  mi  A 
occorso  trattare  di  tato  materia. 

Tali  ragionamenti  mi  sono  caduti  a proposito  A trattare  ancora  col  caragliere  Perranto 
Soaglia,  maestro  delle  ceremonie  di  Sua  AU%  il  quäle  ii  s'  duca  subito  cb’  io  gionsi  in  Turino, 
mando  da  Ritoü  A posta  per  tenermi  cotnpagnia.  In  simile  forma  ancora  trattai  col  conte  di 
Yerrua.  dottore  consegliere  di  slato.  — In  simile  maniera  ragionai  ancora  con  mons'^  Filiberto 
Pingone,  dottore  consegliere  di  stato  dil  duca,  il  quäle  ha  scritto  un  arbore  della  casa  di 
Sassonia  e di  Savoia.  £ sapendo  che  io  facevo  ricercare  tale  libro  per  mandarlo  A V.  A.,  egli 
me  ne  mandö  doi,  uno  per  Y.  A.  e V altro  per  nie.  Lo  mando  non  ligato.  accio  che  Fdla 
possa  commandare,  che  si  leghi  a Suo  gusto.*)  Mi  pure  di  raccordare  A Y.  A.  in  questo  pro- 
posito, che  A bene  che  lo  dta  al  aecretario  Yendio,  il  quäle  scriveudo  delle  cose  di  Baviera,*) 
possa  imitarlo  io  quello  che  giudicara  A proposito.  non  mancando  di  mettorc  io  chiarezza  piu 
che  sia  possibile  la  descendenza  et  parentati  della  serenissima  e glorioNissima  casa  di  Baviera 
e la  historia  de  suoi  fatti  heroici.  E se  Y.  A.  si  risolverA  di  scrivere  dun  righe  A detto  mons*^ 
di  Pingone  con  1’  aviBarlo  almeno,  se  non  ringratiarlo,  della  riceruta  dil  libro,  forsi  non  sarA 
male.  Se  Ella  ancora  Torra,  ch’  io  gli  scriri  rlue  rigbe  in  nome  di  Y.  A.,  nii  commandi.  che 
tanto  faro. 

Un  giorno  ad  un  certo  pro{M>sito  il  maggiordomo  mi  disse.  eh’  io  ero  venuto  A fare  com- 
pimento  per  condoglianza  della  morte  dil  padre  di  questo  k*'  duca  o che  Tolera,  ch’  io  tosto 
tornassi  a rallegrarmi  da  parte  di  Y.  A.  dil  matrimonio,  che  si  fara,  et  inanci  che  passi  P anno, 
oh’ io  torni  la  terza  voIta  A rallegrarmi  di  un  figliolo  niaschio,  ehe  havrA.  piacendo  A Dio.  Io 
gli  risposi  che  le  allegrozze  dil  s*'  duca  di  Saroia  saranno  sempre  communi  col  s**  duca  dt 
Barieru,  raio  signore,  si  come  sono  stati  communi  Ii  dolori,  e che  non  mancarA  nmi  di  tutti 
quelli  officii  et  compimenti,  che  si  convengono  a parente  et  amico  amoreTolUsimo.  E che  piaccia 
cosi  A Dio  di  concedergli  non  solo  nioglie,  ma  ancora  figlioli,  si  per  contentezza  sua  propria, 
come  per  contentezza  de  gli  amici  e parenti  suoi,  come  anche  per  commune  quiete  c tranquUlitA 


’)  In  der  k.  Hof*  und  StaatfbibUothek  Whndet  sich  in  der  That  (mit  der  Signatur  Oeneal.  130 
in  fol.)  das  Werk  des  ,Pbilibertiis  Pingoniiia,  IncljWrum  .Suxoniae  Suhaudiaeque  principum  arbor  gentilitia. 
Augustae  Taurinoruni  MDLXXX!.*  Auf  der  Inneni^eite  des  YorderdeckeU  ist  ilas  herzoglich  bayerische 
Wappen  angebracht  ,Ex  Hibliotbeca  Sereniss'^"*  Utriusque  Buvariae  ducum  1G18*;  der  Einband  (Schweins- 
ledern zeigt  in  Gold  die  Buchstaben  H.  F.  P.  (nach  einer  ansprechenden  Yermuthung  des  Herrn  Grafen 
von  Leiningen  allerzog  Ferdiouiid  Pfalzgraf",  der  das  Buch  von  seinem  Bruder  Wilhelm  also  geschenkt 
bekommen  bUtten  und  darunter  die  Jahreszahl  1501:  es  ist  also  offenbar  das  von  Pronpero  Visconti  ge- 
sandte Exemplar. 

Ceber  die  schrifUtellerische  Tbfitigkeit  des  Erasmus  Fend  cf.  bes.  Rockinger.  Ueber  ältere 
Arbeiten  zur  bayer.  u.  pfAIz.  Geseb.  im  Geb.  Haus-  ti.  Staatsarchive  (Abhandlgn.  der  III.  01.  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  W.  Bd.  XIV  Abt.  3 S.  32  u.  XV  Abt.  1 S.  238/3U  u.  bes.  Bd.  XV'  Abt.  3 S.  117):  ferner  Lotsen, 
Zwei  Streitschriften  der  Ciegenreformation  in  den  Sitzgsber.  der  k.  barer.  Akad.  d.  W.  Philos.-phibd.  u. 
bistor.  Kl.  1891  S.  145  ff. 
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di  tutta  Italia,  anci  di  totta  la  Cristianita.  — Domandai  al  maggiordomo,  ac  il  a**  doca  di  Savoia 
haveva  iapedito  in  Spagna  k rallfgrarsi  col  re  Cat'°  delP  acquUlo  di  Portogallo.^)  Mi  diaae  di 
ai  e domandö  ä me.  ae  V.  A.  hafera  anche  ella  iapedito  in  Spagna  per  tale  eiTetto.  Io  gli 
rifpoai.  chMo  non  Io  aapeva;  ina  che  cÜa  non  tnancar^  di  quanto  aarä  eapediente.  Kgii  diaae, 
ehe  Venetiani  et  ü granduca  di  Toacana  harevano  giä  qualche  giorno  fa  ispedito  et  obe  credeTa 
che  pochi  preocipi  fossero,  che  non  have&sero  apedito  per  tale  effello.  — Domandai  ancora  al 
Maggiordomo.  so  egli  hareva  inai  conOHciuto  un  Cristoforo  Haller  Tedcsco  et  ehe  cosa  ne  era. 
Kgli  rispoae.  che  1’  haveva  conosciuto  et  che  hora  era  morto.  K roi  raccontö.  che  egli  preten- 
deva  dt  esBore  creditore  dil  a**  duca  di  Savoia  di  certi  danari;  pero  che  M s**  duca  bareTa  futto 
aicurta  per  lui.  ct  dop|>o  ancora  fatto  pagare  {>er  lui  alcuni  danari  a certi  creditori  di  queato 
Cristoforo  Haller.  li  quält  lo  Tolevano  fare  mettere  in  prigione.  Kt  essendosi  il  detto  Haller 
ritirato  nellt  Sriazeri  et  k loro  raccomandato.  li  »lignori  Srizzeri  lo  raccomandorno  al  duca 
di  SiiToia,  il  quäle  mando  doi  conaegllori.  maeatri  della  camera,  k fare  aeco  li  conti,  et  a dargli 
sodUfattione,  ai  che  il  negotio  fu  hnito;  ma  che  hora  non  ^ plä  vivo. 

II  cavaglier  ScagUa,  nmeatro  dolle  ceremonie,  mi  disao,  che  V ambaaciatore  di  Saasooia 
oro  ad  aita  voce  e con  la  testa  acoperta,  e che  il  a"'  duca  di  Savoia  pariiucnte  tenne  aempre 
la  teata  discopert«.  e da  lui  ho  ottenuto  copia  della  oratione  fatta  nel  condolerai  della  ruorte 
dil  padre.  la  quäle  copia  mando  k V.  A.*)  — II  detto  Scaglia  mi  laud6  grandisiimamente.  ch*  io 
doveasi  viaitare  da  parte  di  V.  A.  mona*^  di  Cavors,  il  quäle  k stato  governalore,  overo  aio*) 
dil  s''  duca.  quando  era  prencipe.  e dice  che  k di  sangue  ducale.  in  maniera  che  dice.  che  M 
B**  duca  mono  fece  diebiarare  dal  aenato  di  Turino,  che  in  caso  che  uiancaase  queata  caaa  di 
Savoia,  habbia  da  auccedore  il  duca  di  Nemors,  e inancando  la  caaa  dil  duca  di  Neniore,  che 
habbia  da  auccedere  questo  moos*^  di  Cavors  e suoi  desceodenti.  £ di  piü  soggiongeva  che  k 
qoello  nel  quäle  il  b'^  duca  piü  id  conßda.  che  in  altri.  et  che  tutto  quello  che  egli  fa.  k ben 
fatto  et  in  somma  k omnipotente.  K di  piü  mi  disse  che  gU  altri  ambasciaiori  havevano  fatto 
il  medesiuio.  Io  sono  stato  assai  in  dubbio  di  farlo  o no.  Fioalmente  fra  me  Btesso  giudicai. 
eBsere  poco  erroro  lo  spendere  due  parole  di  buona  gralia. 

Domenica  ehe  fu  alli  quntordeci  et  fu  il  giorno  della  Pentocoste,  il  b^  duca  di  Savoia 
venne  da  Hivoli  a Turino  ü messa  e poi  dianö  c poi  mi  diede  audienza  alle  irc  höre  deiP  boro* 
logio  Qermanico  e Francese.  Kt  intesi  dal  maggiordomo.  dal  cavaglier  Scaglia,  dal  conto  di 
Verrua  e da  monH*-*  di  Pingone,  che  il  b<‘  duca  era  venuto  dentro  ä posta  per  darmi  audienza. 
— Inanci  cIP  io  andassi  k T auilienza  di  un*  hora  il  noiitio  dil  papa.  che  6 vescovo  di  Monduvi. 
residente  ordinariamente  in  Turino  apresso  quel  s''  duca,  mi  mando  a saluUre,  dicendomi  di 
piü,  che  egli  mi  voieva  venire  k viaitare.  Io  Io  ringratiai  aKsai  di  questa  amorevote  dimoBtra« 
tione;  pero  ch*  io  ero  all’ hora  per  andare  all*  audienza  dil  duca,  e che,  finito  ehe  fo^ac 
1’  ofBcio  raio.  sarei  venuto  to  da  8ua  — Doppo  questo  di  subito  venne  un  meoBO 

dil  s**  ambaaciatore  di  Venctia  di  casa  MoUno.  pure  ivi  residente,  parimente  ü salutanni  da 
parte  dil  detto  ambas''^%  al  quäle  rispost  il  medestmo;  pero  non  mi  offersi  di  andarlo 
k visitare. 

Dissi  al  maggiordomo,  che  io  harevo  tre  o quattro  cose  da  trattare  col  a’’  duca,  e che, 
BD  *1  duca  fossü  restato  in  Turino.  volontiert  havrei  trattate  queste  cose  in  due  u tre  volte; 
perü  che,  havondo  egli  da  partirsi,  non  sapeva  se  fosse  bene  trattare  quegie  cose  tutte  in  una 
volta  overo  tornare  un’ altra  volta  a Kivoli;  perü  che  io  desideravu  di  bavere  il  conseglio  buo. 
Kgli  mi  disKC,  che,  essendo  venuto  il  s'*  duca  in  Turino  4 posla  per  odirini,  e che  subito  era 
per  partirsi  e tornare  a Kivoli  k piacere  et  k bagni,  che  egU  giudicava  meglio  di  negotiare 
ogni  cosa  in  una  volta,  ancora  che  il  ragionainento  dovesse  esserc  un  poco  longo. 

Alle  tre  hure  doppo  mozzo  giorno  venne  il  cavagliere  Scaglia.  maestro  doll  coreraonie  con 
due  carrocebie  all*  aliogiamento  mio  a pigliarmi,  et  in  una  entrai  io  col  detto  cavagliere,  nell* 
altra  entrorono  li  doi  gentilhuoniini.  ch*  io  huvevo  rneco.  e gli  altri  inei  vennero  a piedi  et 
nndassimo  al  pulazzo.  Smontai  alla  porta  dil  palazzo,  la  quäle  era  guarnita  de  molti  soldati 


M Cf.  Rubi^ain.  Jos..  Job.  Kapt.  von  Taxis  (1889)  S.  53;  Forneron-Basrbet,  Hist,  de  Phil.  III,  107  tf. 
*)  St.  A.  K.Hchw.  317/10  f.  418.  *)  Erzieher;  cf.  Guicheuou  1.  c.  1,710. 
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trehibug^ri.  tatti  bella  gonto  c bonissimo  In  ordine  cot  eao  capitano;  quali  reaideno  per  guarda 
della  portA.  Ascpsi  Ic  scale  et  in  cima  trovai  mon»'^  di  Lcini,  generale  Hella  galere  dii  8*^ 
duca  (II  Sayoia,  ec  II  s**  Roberto  Ruvero,  cbiamato  II  grande^  (|ualc  ^ gran  bcudiere  orero 

cayaglierlccio  mnggiore,  ambidoi  con  li  collarl  d*  oro  delP  Annuntiata,  <juali  ml  yeneyano  ad 
incontran*  da  parte  dil  duca  et  ft'cero  la  »cuaa,  che  io  gll  perdonaatd,  che  eaal  huveyano  ordine 
dal  8**  duca  di  incontrarmi  sio  k la  porta  abasao  dil  palazzo;  ma  che  io  gli  ero  »opragionto 
troppo  t08to.  Mi  condui<8ero  k longo  in  mezo  di  una  grün  sata.  quäle  da  tutte  duc  Ic  bande 
hayeva  una  gran  fila  de  alabardicri  et  de  arcieri  con  quelli  cortellacci  hastati.  Entrai  in  un' 
altra  sala,  la  quäle  parimente  da  ambidue  le  parti  baveva  il  medcsimo  ordine  de  alabardicri 
et  de  arcieri.  et  era  piena  di  grandiasimo  numero  di  cayagiicri  c gentilbuomini.  E nell*  arrivare 
mio  il  duca  di  Sayoia  mi  yonne  incontra  doi  paaai  fuori  deiP  U8cio  delia  camera.  vestito  di 
neru  col  coliare  delP  Annontiata;  e mi  introduisse  nelia  camera.  nella  quäle  gli  era  il  Amedeo, 
Kuo  fraiello  naturale,  il  figliolo  minore  dil  duca  di  Nemors;^)  gli  crano  ancora  tutti  gli  cavuglieri 
delt  ordine  deiP  Annontiata.  che  si  troyorno  ivi  in  Turino.  et  il  grancancegliere  et  una  buona 
parte  dil  conf^cglio  di  »tato.  Et  egli  »i  fermb  in  piedi  appretiso  ad  una  tarola  e coperae  la  tcbta 
e mi  fpce  coprire  ancora  ä nie.  Io  dissi  ch*  io  bayeyo  ordine  dal  serenis*’  8*’  duca  di  Bayiera, 
mio  signore,  di  yenire  k i>a)utare  et  yUitare  S.  A.  e preaentargli  queata  lettera.  Et  gli  porsi 
la  lettera  credentiaie,  la  quäle  Hubito  aoeettata  cominciai  in  lingua  Italiana  et  con  Toce  bassa 

ad  esporgli  quelto  ehe  V.  A.  mi  bn  comme8»(o  nella  instruttiorie  Sua.  c gli  parlai  nel  uiiglior 

modo,  ch*  io  »eppi  et  potei.  Ma  non  »tarö  ä nnrraro  le  parolc  precise,  parendomi  boverebio, 
hayendo  io  cBposto  in  Italiano  quello  che  la  inbtruUione  diceya  in  Latino.  Ma  perche  nelP  ultimo 
V.  A.  mi  ha  dato  autoritik  di  mutnre  et  agiongere  quello  ehe  mi  fosye  pan»o,  et  havendo  io 
giudicata  la  inbtruclione  assai  bene  mesaa,  non  mi  paree  di  aggiongere  altro.  che  alP  ultima 
parte  gli  agionsi,  che  V.  A.  ai  proferiya  in  ogni  sua  occorrenza  a farglt  ogni  cosa  grata 
quella  Altezza  et  k V.  A.  poBsibile,  si  come  cordiale  e amoreyole  parente  et  amico.  che  Ella 
gli  k et  sara  Bcmpre.  E coai  feci  fine  al  priino  ragionamento. 

II  8*'  du(^a  rispoie.  che  ringratiaya  V.  A.  delP  amoreyole  officio  fatto  seoo,  il  quäle  gli 

era  stnto  molto  grato;  et  che,  sicome  io  baveyo  delto.  V.  A.  potevn  dal  dolore  probo  poco  fa 
nella  raorte  dil  padre  suo.*)  tnisurare  il  dolore  dil  detto  »*■  duca  per  simile  perdita.  Peru  poiche 
coid  h piaeiuto  k Dio.  che  bisogna  contentarsi  Hella  volonta  aua  et  barere  paoiensa.  Uitima> 
mente  Hisse,  che  esshibiva  ä V.  A.  prontamente  le  forze  «uc.  li  «tati  suoi  et  so  stesso  ancora. 
Io  risposi.  eh*  io  non  harrei  mancato  di  riferire  V.  A.  il  buono  animo  suo,  dil  quäle  io  la 
aasicuro.  ehe  ne  e bene  ricambiata. 

Finito  queato  ragionamento  gli  disei,  che  io  bayeyo  ancora  qiiaicbe  altra  cusa  da  dire  a 
Sua  Alt*.  K perche  io  ttapevo,  che  era  per  ritiran»!  a Kiyoii  h piacere,  et  io  non  giudicaro 
bene  a tornare  k disturbargli  ne  interrompergli  quei  spaasi  che  Sua  AU*  pigliarn  stando  ritirata 
dagli  negotii:  cosl  per  non  travagliarla  un*  altra  yolta.  che,  se  Sua  AU*  hayessc  commanduto, 
ch*  io  havrei  seguitato,  per(>  ch*  io  ero  per  obedirla.  Egli  rispose  che  io  doTessi  dire  & mio 
piacere.  AU*  hora  gli  disai,  che  V.  A.  bareyu  promesso  al  ser*"*^  s*’  duca  ruo  padre  felice 
memoria  un  instromento  mateniatico  di  rariaftimo.  anci  unico  artificio;  nm  che  mentre  si  facera 
tale  instromento.  che  il  detto  b*'  duca  morse.  Onde  che  V.  A.  cotnmise.  che  si  soprasedesse 
dalt*  Opera,  non  sapeixlo  se  tale  cosa,  che  era  grutiMMimo  al  padre,  fosse  per  essere  grata  ancora 
a Sua  AU*.  Pero  che,  se  V.  A.  polri  accorgersi,  che  egli  senta  delettatione  di  eimili  cose, 
che  elta  commandari^,  che  quanto  pHrna  se  gli  dia  fine  e che  se  gli  porti;  c che,  ae  incomin> 
ciarit  ad  adoprarlo,  che  troyari,  che  non  sarA  in  quello  alcuna  cosa  disdicevole  ne  aliena  da  la 
digoila  di  prencipe.  — 11  a**  duca  rispose  con  queste  formate  parole:  Se  *1  duca  di  Bariera 
mi  mandari  tale  instromento.  Io  riceyriN  da  Sua  Alt*  per  gratia.  Cost  io  gli  dissi.  ehe  V.  A. 
sarä  pronto  dl  compiaoergli  non  solo  in  questo,  ma  ancora  in  co.sa  di  molto  maggiorc  impor> 
tanza  yenendo  I*  occasione,  e che  V.  A.  in  »omma  gli  mandarä  tale  inntromento,  quanto  primn 
sara  finito.  E gli  diise,  se  in  queste  parti  sara  parimente  qualche  cosa,  ehe  sia  in  piacere  al 

Ein  Vetter  des  Herzogs,  cf.  Alberi,  Relazioni  Scr.  II  t.  V p.  U4.  103. 

*)  Alhrechf  V..  gest.  am  24.  Okt.  1.570. 
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daca  di  Baviera,  io  ^liela  mand(»r&  voluntieri.  E di  questo  lo  ringratiai  io  nome  di  V.  A. 
— Doppo  quoKto  dUsi^  ehe  giä  io  hfbbi  ordine  da  V.  A.  di  fare  qualche  officio  con  S.  A.  per 
conto  di  uno  Criätoforo  Ualler  Tedeaco;  pero  che  havendo  io  inteso  iri  in  Tarino.  ebe  era 
morto  G che  U causa  sua  era  gu\  stata  iNpedita.  che  io  non  dicero  altro  ^ S.  A.  aopra  di 
questo.  Egli  risposo  ch’  era  rero  quello  ch’  io  dicero.  — Ultimamente  gli  diasi,  che  aapendo 
la  ser”^  madania  Cbrisiierna.  regina  di  Daniu  e duehessa  di  Lorena,  socera  di  V.  A.^  che  io 
ero  per  venire  da  Sua  AU*t  che  mi  commise.  ehe  io  Io  doveaai  salutare  e viaitare  4 auo  nome. 
Et  gli  nggionai  quelle  parole,  che  mi  parvero  conrenienti  4 tale  of^cio.  Et  che  aucora  che  io 
fossi  Tcnuto  4 posta  per  serritio  di  Y.  A..  nondimeno  aapendo  io,  quanto  Y.  A.  ami  et  booori 
Madauia.  o quanto  parimente  e ridamato  da  lei  in  manicra  non  solo  di  amorcTOlisaimi  socera 
et  genero,  nia  tenerissimamente  da  niadre  ct  figliolo.  che  io  mi  sono  preauposto  di  non  fare 
errore  alcuno,  esaendo  venuto  per  Y.  A.  4 fare  ancora  officio  per  Madama.  Egli  mi  rispose 
parole  di  bonUsiina  gratia.  Ma  per  che  io  ne  dato  ragunglio  4 Madama,  non  mi  stendero  in 
questo.  Finalmente  mi  licentiai  et  egli  si  ofTersc  4 me  particolarmente  di  favorirmi  venendo 
r occasione.  Lo  ringratiai  et  egli  mi  venne  ad  accompagnaro  dot  passi  fuori  dell’  uscio  della 

Camera,  si  come  pariinente  era  prima  venuto  ad  incontrarrai. 

Similinente  venncro  mons''**  di  Leini  et  il  granscudiere  ad  accompagnarmi;  ma  di  piu 
Tenne  ancora  mons*^  di  Cavors,  oonsegliere  principate,  il  quäle  ha  quasi  tutlo  il  carico  di  tutto 
il  governo.  Al  quäle  dissi,  che  sapendo  Y.  A.  che  egli  ^ Cavaliere  di  buono  et  honoratu  qualit4 
et  di  grau  valore,  e sapendo  ancora.  quanto  egli  sia  grato  al  duca  di  Suvoia,  che  Y.  A.  mt 
ha  dato  ordine,  che  io  lo  debbia  salutare  da  sua  parte.  Egli  rispose  che  ringratiava  gründe* 
mente  Y.  A.  dil  favorc,  che  gli  ha  fatto,  et  che  non  roancara  di  servirla  in  ogni  occasione.  E 
di  piü  voltossi  a me  dicendomi,  che,  se  mi  occorrer4  occasione  di  valertni  di  lui.  che  mi  aervir4 
sempre  e che  io  ne  faccia  prova  a mio  placere.  Io  parimente  me  gli  offersi  corteseroente;  et 

egli  reppticb  pure  <licendomi,  che  mi  4 servitore  e che  io  gli  debbia  comuiandare.  AIP  hora 

io  dUai,  che  non  mi  occorreva  »Itro  che  dirgli,  se  non  che,  essendo  egli  tanto  grato  al  duca 
di  Savoia  et  essendo  suo  ministro  tanto  principale,  pensavo  che  fosse  bene,  che  egli  procuraase 
di  tencre  bene  disposto  1*  aniroo  dil  s**  duca  di  Savoia  verso  U duca  di  Bavicra  e pronto  4 
coDservare  1’ amiciiia  et  teuere  buonn  corrispondenza;  si  come  anch’ io  ml  csshibiva  dal  canto 
mio.  comunque  io  mi  sia.  di  fare  simile  officio  col  s**  duca  di  Baviera  pt*r  conto  dil  s**  duca 
suo.  Kgli  rispose,  che  io  debbo  havere  inteso  dal  s**  duca  istesso  la  buona  volonta.  che  egli 
porta  al  s’’  duca  di  Baviera;  pero  che,  dove  si  stenderanno  ie  forze  sue.  che  egli  non  uiancara 
di  fare  quello  ch*  io  gli  ho  deito.  Queste  co.se  le  diasi,  mentre  che  egli  mi  veneva  ad  accom- 
pagnare  per  tutta  la  prima  sala  con  moDs**^  di  Leini  et  il  granscudiere;  al  fine  della  quäle 
prima  sala  mi  lasciu  et  vennero  gli  allri  doi,  li  quali  mi  accompagnorno  ancora  la  aeconda  sala. 
Kt  ivi  il  granscudiere  mi  abandono,  et  mons*'**  di  Leini  renne  tneco  sin  dabasso  alla  carrocchia. 
et  moDtato  in  carrocchia  cot  maestro  delle  ceremonie  rae  ne  venni  all*  alloggiamento.  Et  il 
duca  di  subito  inonto  simümente  in  carrocchia  et  se  ne  andu  4 Hivoli. 

La  sera  dissi  al  maestro  delle  ceremonie,  ch*  io  desideravo  di  visitaro  il  s’’  duca  di  Nemors; 
et  egli  mand6  la  iriatlina  seguente  un  messo  4 posta  4 Monealere,  terra  grossa,  looiana  tre 
miglia  di  Turino,  dove  il  detto  duca  habita,  4 farglielo  intendere;  et  il  messe  riporto  risponta, 
ch*  io  dovessi  venire  4 mio  commodo,  che  io  sarei  statu  il  ben  venuto.  Cosl  alle  dieci  novo 
höre  dell*  horologio  Italiano  montai  in  carrocchia  col  detto  maestro  delle  ceremonie  et  altri  mei 
et  andai  4 Monealere.  Smuntai  et  alla  porta  della  casa  mi  vennero  ad  incontrare  li  doi  figlioli 
dil  duca  di  Neniors  e mi  coudussero  dal  detto  s*'  duca;  il  quäle  sedeva  in  catedra  in  capo 
di  una  sala,  tutto  male  trattato  dalla  gotta.  Subito  mi  fece  sedere  apresso  4 se  ancora  me 
sopra  una  catedra  et  egli  tenne  sempre  discoperta  la  testa  et  io  ancora.  All’  hora  io  cominciai 
a dire,  ch’  io  ero  venuto  da  parte  dil  ser*°^  s'  duca  dl  Baviera,  mio  signore,  4 fare  alcuni 
officii  col  s''  duca  di  Savoia.  e che,  se,  *1  duca  di  Baviera  havesse  saputo,  che  S.  Kcc^  fosse 
stata  in  queste  parti,  che  io  credo.  che  mi  havrebbe  dato  lettere  per  S.  Eec^  et  ordine  di  visi« 
tarla;  pero  che  non  lo  sapendo  nun  I*  ha  fatto,  et  io  con  verita  da  parte  dil  s**  duca  di  Baviera 
non  gli  posso  dire  allro.  Peru  che,  sapendo  M.idanm  scr"'*  la  regina  di  Banta  et  duehessa  di 
Lorena.  ch*  io  ero  per  venire  in  quelle  parti,  ehe  mi  baveva  commesso.  ch*  io  dovessi  visitarlo 
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da  part«  Rua,  e spguitai  quello  che  fcce  bisogno  in  tale  materia.  Egli  mi  ri^pose,  che  it 
duca  di  Bariera  eg)i  Io  conosceTa  molto  bene  per  fama  et  che  1*  ha  in  conto  di  prencipc  grande. 
e benche  egli  non  1'  habbia  niai  veduto  in  preBen/a,  non  dimeno  egli  non  dubita  punto  della 
60|i  bnona  yolonti.  K poi  segnito  in  rUposU  di  quello,  ch’  io  gli  baTovo  detto  per  conto  di 
Madama.  DiBCorresBimo  poi  di  niolte  cose  e fra  Ic  altre  della  yenuta  dcll*  impcratrice  vidua  in 
Italia  per  andere  in  Spagna.  Et  io  gli  disBi,  che  non  «arebbe  »tato  gran  cosa,  che  V.  Ä.  fosse 
yenuta  in  Italia  con  questa  occaBiooe.  Et  egli  rispose,  che  molto  desidera  di  yederla  in  prc> 
»enza.  AH*  hora  disai,  Sua  Kcc*  aarä  altrotanto  volontieri  yista  dal  8^  duca  di  Bayiera.  ViBitai 
parimente  li  figlioli  ambidoi,  li  quaii  rai  yennero  ad  accompagnare  gin  k ia  porta  della  caaa. 

Kel  tornare  dentro  in  Turino  mi  fu  detto.  che  era  Btato  preBO  uno  a liiyoli,  et  che 
I' baverano  condotto  nel  castello  di  Turino  maacarato.  — 11  Martedl  mattina,  che  fu  alU  16, 
andai  a vedere  Ia  citadella,  che  h caatello  munttiBBimo  et  fortisBimo  e yeramente  notabile  in 
tutta  Ia  CrUtianit^.  — La  mcdeaima  mattina  andai  k viaitare  il  nontio  Apostolico.  il  quäle  mi 
yenne  incontra  sin  al  principio  di  sopra  della  scala.  E pot  nel  partire  mio  mi  cotnpagno  sin 
da  basBO  della  scala.  — üacito  che  io  fui  della  porta,  ü inaestro  delle  ceremonie  mi  di»8e,  ehe 
era  bene,  che  io  yisitaBsi  1’  ambaRciatore  di  Venetia,  il  quäle  sta  diriropi'tto  alia  casa  dii  nontio. 
lo  dissi,  che  bene  mi  contentuvo  di  barere  viaitaio  il  nontio,  et  che  io  sapero,  ehe  io  non 
potero  errarc.  Peru  che  delT  ambaBciatore  di  Venetia  io  credero,  che  non  fosse  conveniente; 
anci  credevo  conrenirai,  che,  eBsendo  io  forestiero.  il  detto  ambasciatore  yenesse  piu  tosto  ^ 
yisitarc  me  e non  io  lui.  Perö  rcpplic6,  che  cokI  hareyano  fatto  gli  altri  ambasciatori.  Et  io 
di««i,  che.  se  gli  altri  ambasciatori  I*  hareyano  futto,  io  non  lo  roiera  fare.  Al  fine  Btimulato 
dissi,  ch’  io  lo  viaitero  comc  Prospero  Yisconte  et  non  comc  ambasciatore  dil  s'  duca  dt  Bariera. 
£ cosi  andai  a viaitarlo,  et  mi  renne  ad  incontrare  sin  alla  porta  della  casa;  e mi  ue6  molta 
cortesia  e trattö  meco  con  molta  ceremonia,  e nel  partire  mi  compagn6  parimente  sin  alla 
porta  della  casa. 

II  medesimo  giorno  doppo  disnare  il  detto  ambasciatore  di  Venetia  mi  renne  a visitare 
tra  le  höre  19  et  1«  20  delP  horologio  lUliano,  et  io  Io  andai  ad  incontrare  sin  sotto  il  por- 
tico,  et  andaasimo  di  sopra  a sedere,  e fra  alcuni  ragionamenti  mi  dUae,  che  Ia  republioa  di 
Venetia  baveva  haruto  cortese  soccorso  dal  s''  duca  Suo  padre  nelli  bisogni  suoi  et  che  ne 
tenera  ancora  grata  memoria.  Io  rispoBi,  che  io  credo,  ehe  V.  A.  non  sara  meno  amorevole 
ä quella  republica  di  quello  che  h stato  il  padre.  E duppo  dettc  molte  cose  da  me  con  molta 
modestia  in  laude  di  V.  A.,  egli  si  partl,  e parimente  lo  ricompagnai  sin  aotto  il  portico  apresso 
a la  porta. 

11  Mercordi  doppo  disnare,  ehe  fu  alii  17,  il  nontio  Apoatolico  ivi  rcBidcnie  mi  renne  k 
visitare  et  io  lo  incontrai  sin  it  Ia  porta;  e poi  salitc  le  scale  et  seduti  in  camera,  mi  cominci^ 
k dire,  che  le  cose  della  sedia  Apostolica  bodo  tanto  congionte  con  quelle  dil  sereniss'^'  b'  duca 
di  Bariera,  et  csBcndo  egli  membro  et  rninistro  della  aanta  chieaa,  che  non  ha  pututo  mancare 
di  renire  a risitare  me,  ch’  io  sono  ambasciatore  dil  detto  duca  di  Baviera.  Io  risposi,  che 
’l  8'  duca  di  Bariera,  mio  signore,  era  buon  figliolo  della  santa  chiesa  et  molto  inclinato  alla 
custodia  et  sicurczza  sua;  pero  che  io  che  ero  serritorc  dil  b^  duca  di  Bariera.  comunque  io 
mi  foBsi,  ringratiaro  Sua  8ig^*  della  cortesia  UBatami.  Mi  domando  molte  particolariti 

di  Y.  A.  e delli  paosi,  et  io  gli  diedi  quoll’  honorato  conto,  che  k stato  ragionerole.  Si  licentib 
et  10  lo  ricompagnai  Bin  alla  porta. 

II  caraglier  Scaglia,  maestro  delle  ceremonie,  ml  domando  copia  della  instruttione  mia,  et 

10  non  mi  sono  risoluto  di  dargliela;  bene  gli  lasciai  redere  sulamente  il  titolo.  Egli  disse, 
ehe  1’ ambasciatore  di  Sassonia  gU  bareva  data  copia  della  sua  orationc  e che  io  dorero  fare 

11  medesimo.  lo  dissi,  che  1’ ambaKciatore  di  Sassonia  barera  orato  publicaiuente  et,  che,  se 
ogn’  uno  harera  potuto  sentire,  ehe  bene  egli  ne  potera  parimente  darc  copia.  Ma  che  io 
barero  ragionato  in  particolare  e per  questo  non  mi  si  conreniva  ä fario.  Finalinente  egli  mi 
accennu,  che  ü s''  duca  suo  desiderava  redorla.  All’  hora  io  gli  dUsi,  che,  se  egli  me  lo  com* 
mandara  da  parte  dil  s*'  duca  di  Saroia.  io  gliene  harrei  dato  copia.  Egli  non  disse  ne  si, 
ne  DO.  Per6  io  partii  con  questo,  che  io  gli  penseru  sopra,  et  so  io  lo  potru  fare,  che  Io  far6 
rolontieri;  se  ancora  io  non  Io  potru  fare,  che  mi  habbia  per  iscusato.  lo  so,  che  mi  soUeei* 

Abh.  d.  lU.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wi«8.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  6C 


Digitized  by  Google 


440 


tarä  con  lottere  per  haTernc  copia.  Ma  io  non  V ho  fatto,  ne  lo  färb,  se  V.  A.  non  mi  da 
licenza.  E quanto  k 1110,  credo  che  non  sia  male  k coiupiacergli,  tanto  piü  che  la  detta  in> 
struttione,  al  gtudicio  mio,  mi  pare  miglioro,  che  1'  oratione  dell’  ambusciatorc  di  Sassonia.  Pero 
Y.  A.  aar^  aervita  di  coenmandarmi  quanto  havro  ehe  fare.  — 11  detto  giorno  da  sera  dal 
maggiordomo  nii  fu  data  la  lettera  dil  ducn  di  Savoia  per  V.  A.,  la  quäle  sar&  qua  alligataJ) 

II  GioTcdi,  che  fu  alli  18«  io  partii  et  renni  ad  alloggiare  a Cigliano.  II  Venerdi  alli  19 
Tenoi  ad  alloggiare  k Novara.  11  Sabbalo  alli  20  per  V altezza  delle  aequo,  che  ini  iratennero. 
arriTBi  solamonte  ä Harollo.  La  Dominica  uiatiina  alli  21  gionai  fl  Milano. 

Quo8to  h quanto  ho  negotiato  et  quanto  tni  ^ huccohso  in  questo  viaggio;  il  che  riferiaco 
fedelmente  k V.  A.,  la  quato  «ar&  sorvita  di  accottare  in  buona  parto  quanto  Tieno  da  me  ben 
fedelisaimo  Kerritore  Suo,  ina  poco  esperto  e di  poco  valore.  E la  eupplico  ä farmi  gratia  di 
farmi  intendere,  ae  io  ho  fatto  0 detto  qualcbo  coaa  0 Toro  omuio6so,  che  gli  dia  dUgUBto, 
acciu  che  io  sappia  e poHsa  o dolerm^  o rallegrarmi  dell’  errore  o buona  aorvitü  mia,  la  quäle 
da  me  procederä  aempre  con  ogni  sinceritä,  fodelt&  et  affetto.  E le  bncio  le  aer*“*  inani 
riTerentiaaimamente.  Di  Milano  alli  22  di  Maggio  1581.  Di  V.  AU*  Ser“*  bumiliaa*’  ct 
fedeliaa*^  aer”»  Proapero  Viaconte. 

M.St.  Ä.  K.  schw.  317/10  f.  411  ff.  Orig,  und  in  deutacber  Ueberaetzung  f.  308  ff. 


Nr.  844.  1581  Jnnl  1»  («Mparo  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seinen  Eintritt  in  einen  FlorentiiiUclfen  Ritterorden.  Keiae  nach  Bayern.  Glückwunach  zur 
Erwählung  des  Herzoga  Ernai  zum  Uiachof  von  Lüttich. 

8er°**’  Dux.  Ad  ternaa  ad  me  aline  ad  illubtriaaimum  cardinalem  Borromeum  litere  accca- 
aerant,  quua  ego  preaens  atatim  reddidi.  Rcdigionein  a magnu  Uetruriae  duce  inatitutam*)  cum 
gratiaaima  atque  liberaliaaima  acrenUaimi  inei  ducis  Guillielmi  conceaaa  liceotia  tngrediar.  Di- 
lationeui  oiei  itineria  ad  voa,  principea  aereniaaimos,  de  graviaaima  veatra  aententia  eo  libentiua 
in  aliud  tempus  differam,  quod  non  sine  dilatione  temporia  opus  quoddani  perfici  posaet,  quod 
tantia  principibua  gratani  (!)  acceptamque  fore  arbitror  idquo  mecum  ferendum  esse  otnoino 
Btatui.  quod  iathic  tanquam  pigriua  et  teatimooium  meae  perpetue  erga  tos  servitutis  in  otnne 
aevura  consistat.  Interim  sumopero  laetor,  quod  altissimus  atque  acreniaaimus  Hernestus  frater 
summo  cum  religionif!)  splendore  ad  episcopatum  Liegiensem  nupor  sit  assumptus.  *)  Quem 
utinam  ClirUtus,  humanitatis  redeiiiptor,  landein  in  terrU  viebarium  sibi  constituat  . . . Data 
3(ediolani  die  primo  Junii  1581.  G.  V. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.  297.  Orig. 

Nr.  845.  1581  Juni  1.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm, 
bittet  um  Empfeblungschrcibcn  für  einen  jungen  Mailänder. 

Ser°^^  Dux.  Io.  Baptista  Rainoldus  multum  excellena  senatus  Mediolanensi»  praeses,  locum 
intra  seminarium  scribaruni  senatus  (quos  cancellarios  appellant)  Caesari  Maioragio,  praeceptoria 
meorum  libororum  filio,  saepe  pollicitus  est,  qut  mthi  propter  ingenuas  comparatasque  virtutes  et 
loco  6Iii  est  et  me  tanquam  parentem  colit  et  observat.  Te  vero  »erenbs.  duceui  ex  nostris  et 
ex  publici«  principuni  Mediolancnsium  relatis  tanquam  Deum  aÜquem  de  coelo  deniissum  ad- 
miratur  et  sperat  istarn  tanti  numinis  gratiani.  ut  solis  radios,  in  se  quoque  redundaturam. 
Nanque  diversorum  principum  commendaliones  pro  nonnuliis  aliis  locum  cancellariae  petentibua 
iam  annum  hunc  coosensu  iudiciosorum  hominum  benemeritum  ab  tngressu  promisso  retardarnnt, 

')  Fehlt. 

*)  Der  8t.  Stephansorden,  gestiftet  von  Cotimo  I.  15G2;  cf.  Lehret,  Welthistorie  Th.  46  Bd.  II  S.  180; 
Leo,  Gesch.  der  Italien.  Staaten  (bei  Heeren-Ukert)  V,  558;  Reumont.  Geacb.  Toskana'a  (ebendort)  1,234. 

*)  Cf.  oben  8.  434. 
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et  animftdversQm  eit.  quod  praoses  ipie  quo  maius  luum  beneficium  faciat  et  amioitiU  principnm 
inserviat.  adolescentem  nOHtrum^  praeientium  literarum  ecriptorem,  in  hanc  oique  diem  dlüUilit. 
Ii  curo  ait  tenui  fortuna.  ingenio  acH,  niodeitia  incredibili^  mc  praecatus  est,  ut  ae  tibi,  aerenias*’ 
prineipi  ac  tanqaam  regi,  etiam  atquc  otiam  coromendarero.  quod  tarn  ex  corde  animoque  facio, 
quam  ti  pro  meoram  filiorum  mihi  cariasiino  haoo  gratiam  poatularem.  Opua  pium,  Deo  Ini> 
mortali  gratum,  aenatua  prineipi  optatiaaimum,  faciea.  ai  hanc  pulchram  occaaionem  dcTinciendi 
eum  tibi  arripiea  et  ab  excelaa  iata  et  quaai  regia  autoritate  ad  humanitatem,  caeterarum  Tir> 
tulutn  reginam.  atque  clementiam  deacendea  huneque  adoleacentem  tanquani  dux  inTictisaimua 
intra  xallum  cancellariatna  (ut  ita  dicam)  tua  praeatanti  humanitatc  et  gratia  inducea.  Ego 
Tero  poiiiceor,  quod  aenatua  prineipem  magna  voiuptate  afficiea  noaque  tanto  duci  derinctigairaoa 
perpetuo  beneheio  aatrinxeria.  Quare  expecto,  nt  hanc  non  ingratam  aenatui  gratiam  nobii 
iargiarii  literaique  mihi  optatissima«  Maioragioque  nogtro  propitias  per  humanitatem  atquc  cle> 
Dientiam  tuam  ad  me  mittag,  quas  tanti  duci»  nomino  ad  aenatua  prineipem  pro  rei  impetratione 
tradere  atquc  offere  possim.  Mcdiolani  Cal.  Junii  1581.  Q.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  200.  Orig. 


Nr.  34G.  1581  Jonl  5«  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  ^Vllhelm. 

Rci»c  nach  ItaTcrn  betreifend. 

Ser"**  Dux.  Cum  mihi  occasio  lit  per  Doininicbum  Platcnecm  domesticum  meum,  notui 
deficere  quin  praeaeotes  literas  submiasiog  eaque  cum  obserrantia,  quae  tantae  Maicstati  con- 
Teoit,  scriberem  et  denuo  poliieerer  . . . Ego  interim  domo  non  di«cedam  istbuc  ad  voi  guinmoi 
lerenigHimoiquc  principea.  nisi  priui  de  vestra  Tolootatc  et  de  tempore  certior  harn.  Data 
Mcdiolani  Idibus  Juaii  1581.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  gebw.  317/10  f.  203.  Orig.  (Ebenda  f.  305  Schreiben  ähnlichen  Inhalt«  vom 
30.  Augufit  1581.) 


Nr.  847.  1581  Juni  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Unterredung  mit  dem  Gouveniciir  wegen  der  ihm  vom  Herzog  gcaamlten  Reliquien  und  mit  dem  spani- 
schen Musiker  Filippo  de  !a  Cror«  über  desRen  Verbleiben  im  I)ien«te  des  Herzog«.  Tod  de«  Vormunde« 
der  Christine  Silliers.  Eugagement  eines  Wachs-  und  Lichterzieheni.  Andere  Aufträge. 

Serenissimo  S”*,  mio  Denche  prima  di  adcRso  io  non  habbia  dato  ri^posta  alT  allra 
lettera  di  V.  A.  acr"*  dell*  ultimo  di  Febraro.  non  perb  aono  regtato  di  eBsequirc  quanto  in  qutdla 
mi  commandava.  Cosi  io  andai  da  questo  a”  govematore  et  gli  feci  intondere,  qualinente  V.  A. 
havcTa  bene  ricevuta  la  lettera  »ua;  nm  che  clla  non  riipondeva  »olo  per  questa  causa,  perebe, 
havendogli  V.  A.  moatrato  quaicbe  aegno  di  buona  volonta  col  donargli  quelle  reliquie  »ante, 
hora  col  rescrivergli  e col  apesso  comrnemorargli  questo,  non  pareaae.  che  Ella  glielo  vole«se 
rinfacciare  overo  di  iatimare  il  dono  piü  di  quello  che  ai  convenga.  Peru  gli  disii,  che  fosae 
contento  di  accetare  in  buona  parte,  eaaendo  ehe  queatu  veneva  da  buona  intentione  di  V.  A., 
e che  V.  A.  desideraTa,  che  Sua  Ecc*  coiiservaaac  quel  buono  animo  verao  di  lei,  che  ella  gli 
ha  raoatrato.  Egli  rispoae,  che  ^ molto  aervitore  di  V.  A.  e che  pigtia  in  buona  parte  tutto 
quello  che  viene  da  V.  A.  e che  1a  «erviri  sempre  in  ogni  occaaione  e che  la  ringratia  della 
memoria,  che  Elia  tione  di  lui.  — Madama  aer"*  socera  di  Y.  A.  mi  diiulc  ordine.  cb*  io  steeai 
in  prattica  per  trovare  cavaili  di  Spagna.  et  io  gli  ato  di  continuo.  Ma  invero  hora  non  gli 
aono  et,  ae  ai  troveranno,  non  mancaro  di  aviaarne  V.  A.  et  Madama  ancora.  — Circa  al  parti- 
colare  di  m.  Filippo  de  la  Oroce,  murico  Spagnulo.  io  andai  subito  da  mons^^  Fontana,  vicario 
generale  dil  cardinale  Borromeo,  « trattai  seco.  accib  che  con  buona  volonta  dil  cardinalc  egli 
potesse  rostare  alli  servitii  dt  V.  A.  Egli  mi  disse,  che  ü nieglio  che  li  potossc  fare,  era  di 
rimeUere  questa  cosa  allo  arbitrio  dil  detio  m.  Filippo;  cio&  che,  se  egli  volcva  restare  k lorviro 
V.  A.,  restasse;  st*  anche  volcva  venire  k servire  il  cardinale  Borromeo,  venesse;  pero  che 

56* 
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egli  gli  haterebbe  fatta  sopra  questo  consideratione.  Io  gli  domandai^  so  gli  parera  bene,  che 

10  nc  parlassi  al  cardinale.  Kgli  disse,  che  non  bisognaTa,  e dUse:  Se  io  non  dico  altro  sopra 
di  questo,  il  cardinale  non  dirä  mai  pib  altro.  Fra  questo  di  mozo  Tonne  tl  modesiroo  m.  Filippo, 
et  allora  io  andai  dal  cardinale  c feci  officio  gagliardamente,  occib  che  gli  dasse  licenza. 

11  cardinale  risposOf  che  era  proiito  k servire  V.  A.  in  cosa  di  inaggiore  importanza;  pero  che 

subito  ehe  ogli  havesse  parlato  col  detto  m.  Filippo,  barrobbe  fatto  risolutione.  Parlö  et  il 
detto  m.  P'ilippo  tornu  da  V.  A.,  e perebe  dal  cardinale  inedesimo  V.  A.  harrii  intoso,  quanto 

bisogna,  non  mi  stenderb  piü  in  longo  sopra  di  quoato.  — Quando  io  fui  a Tortona,  il  dottore 

Bono  modico  di  Madarna,  mi  torno  a sollecitare,  accib  ch*  io  faccssi  opora  con  V.  A.,  che  Elia 
gli  donasse  la  inedaglia  con  1’  iniagine  Sua.  — Mundo  qua  incluso  k V.  A.  una  pollice  Sua  di 
obiigo  Torso  m.  (Jasparo  Fagiolo,  la  quäle  b stracciata  et  sodisfatla.  — Morse  il  padre  della 
8*'*  Maddalena  Doria,  il  quäle  era  tutorc  della  Cristieroa,  figliola  della  detta  s"  Maddalena.^) 
Hora  olia  supplica  Y.  A.,  ehe  Ella  sia  contenta  di  deputare  il  Nicolo  suo  fratello  per  tutore 

di  detta  figHola.  — Venendo  io  in  Italia,  Y.  A.  mi  contmandö.  ch*  io  gli  mandassi  uno  cbe 
sapesse  l’arte  di  fare  la  cera  bianca  et  candelc  et  torzo.  Hora  io  Io  mando  et  si  chiania 
Tn.  Oregorio  Terragni  GenoTcse.  Io  non  ho  trattato  seco  purtito  alcuno,  perchc  egli  rimette 
ogni  eosa  b Y.  A.,  la  quäle  se  Torrb.  cbe  egli  si  fermi  quaicbe  anno  in  quelle  parti  b lavorare, 

10  faru.  Sc  ancora  vole.  cbe  egli  insegni  quesi*  arte  a qualch’  uno  ivi  di  quel  paese  et  poi  si 

parta,  egli  fara  quanto  Y.  A.  sarä  servita  di  cornmandargli.  — Y.  A.  mi  cointnandb,  cbe  non 

a posta,  ma  con  qnalchc  occasione  altra  io  te  mandassi  di  novo  la  Spugna  niiniata  sopra  ’l  cri- 
stallo  di  m.  Michele  Scalu.  Cosi  con  questa  occasione  io  non  ho  pottito  mancare  di  obedirla, 
Egli  ne  domanda  scudi  milic  ducento.  Et  egli  si  essbibisce  di  far  fare  ancora  in  siinil  forma 

11  paese  di  Baviera,  se  V.  A.  conmiandari^.  Di  Milano  alli  t5  di  Giugno  1581.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  301.  Orig,  und  in  deutscher  Uobersetzuug  f.  303. 


Nr.  848.  1581  Oktober  18.  Jacobas  Antonius  Bonus  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  das  durch  Prewpero  Visconti  ihm  zugestellte  Geschenk  (cf.  Nr.  347);  Lob  des  Prospero  Visconti. 
Woblbefindeii  der  Herzogin-Schwiegermutter. 

Sereniss'^  Ouilhelnio,  co.  Pa.  Rheni  utriusque  BuTariae  duci,  Jacobus  Ant.  Bonus  F. 
Exoptatum  iam  diu  aureum  numisnia,  in  quo  iniaginem  screniss*^  Celsit’*  T.  affabre  efüctain  et 
emblema  pulcherrimum  navigationis  cynosura  ducc  ineboatae  ex  adverso  speetare  licet,*)  accepi 
tundem  bodie  nianibus  iilustris  riri  et  nuniquam  satis  laudati  familiaris  iui  Prosperi  Vicecomitis; 
sero  quidem,  si  expectationem  spectes  meani;  at  non  lieuit  illam  alioqui  diligentissime  per  ad- 
Tcrsani  ralctudincm  ter  et  amplius  repetitam  citius  iilud  mibi  nomine  Taae  OcIsiO^  dorio  dare. 
Quam  ob  rem  neque  sera  tnea  gratiaruin  actio  apud  prudentissiniam  Ceisit*'”*  T.  reprehendi  iure 
ullo  pacto  poterit  . . . Interim  in  curanda  praeservandaque  sereniss*  regina  Daniao,  socru  tua 
Icctissima,  quae  una  est  instar  omnium,  nihil  quiequam  unquatn  praetermittam ; tum  quod  ila 
Bonum  medicum  decet  Deum  timenteni.  tum  quod  tnntum  onus  sereniss^  duce  Ferrariae  bor> 
tantc  suscepi,  tum  quod  ita  sciens  et  Tolens  iuravi;  dcmiim  quia  id  Tuac  quoque  Celsit*  sane 
quam  gratissimum  fore  non  dubito.  Quae  socras  tua.  princeps  optime,  nuper  Alexandria  rediens, 
ubi  serenissima  imperatrix  Maria  Maiestateni  Suam  dorni  dedita  opera  invisit,*)  et  arcbiduccm 


1)  Cf.  Nr.  310. 

*)  Ein  sehr  schon  erhaltenes  Exemplar  dieser  Medaille  (in  Silber)  au»  dem  Jahre  15^  mit  der 
Inschrift  .Cynosura  duce  obdurandum*  befindet  sich,  wie  mir  Herr  Dr.  Habich  gätigst  mittheilte,  im 
k.  b.  Münzkabinet;  cf.  Die  Medaillen  und  Münzen  des  Gcsammthauaei  Wittotsbacb  Bd.  1 S.  82  Nr.  5G0  und 
Habich,  lieber  einige  Medaillen  Albrecbts  V',  und  seiner  Söhne  in  den  .Mittheilungen  der  bayer.  Numismat. 
Gesellschaft*  B<i.  10  S.  58  u.  Taf.  V,  wo  die  Medaille  abgebildut,  welche  nach  Habich  von  einem  unter 
italienischem  Einfluss  stehenden  niederlündisefaen  Künstler  gefertigt  ist. 

*)  Die  Kalserinwittwe  Maria,  Schwester  Philipps  II.,  reiste  Ende  August  von  Wien  ab,  um  steh 
über  Oberitalien  nach  Spanien  zu  begeben  (hauptsächlich  wegen  der  Verbindung  ihres  Sohnes,  des  Kaisers 
Rudolph,  mit  ihrer  Nichte,  der  ältesten  Tochti^r  König  Philipps  II.  Cf.  hiezu  8tieve,  Die  Verhandlungen 
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Maximiliannm  paalo  poAt  laato  ct  honorificc  Drrtbonac  ana  cam  daccntia  et  amptias  nobilibus 
hilari  rulta  accepit  hospitio,  va)et  nunc  Batia  belle«  quamvia  ex  itinere  non  nihil  defcssa  non 
esse  non  possit.  Enim  rero«  Guillhelme  dux«  obstupuere  innumeri.  qui  tune  in  imperatricis 
regia  aderant  Alexandriae.  yidentos  principom  Cbrisderoam  ea  aetatc,  ea  statura  post  tarn 
diuturnam  et  periculosam  aegritudinetn  recto  corpore  incedere«  sculaei  aiscendere  et  tanta  caterva 
comitante  illam  coeteros  pene  omnes  supereminere.  Hoc  ego  CeUit^  T.  scribo.  quoniam  id  ilii 
gratisaimuDi  fore  satis  certo  Bcio,  quamTia  idem  cx  aliis  quoqae  forte  audivit  aut  audiet«  non 
sine  magna  sua  atque  serenisHimac  uxoris  tuac  Renatae  letitia  . . . Datao  Derthonao  die  sacro 
S.  Lucae  medici  et  erangelistae  anno  a partu  Virginia  1581. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486,8.  Orig. 


Xr.  849.  15SI  Oktober  19.  Glor.  (Hac.  CiTaleri  an  die  Herzogin  Renata» 

Anwesenheit  des  Vroipero  Visconti  in  Tortuna.  Besuch  der  Kaiserinwittwe  Maria  bei  der  Herzogin  Chriatlne. 

Ser*“*  S",  mia  e patrona  obser“*. 

Yenondo  costi  Nicola,  canioriori  dolla  di  Madnma.  faaverei  luancato  di  inio  debito  a 
lasciarlo  yonire  senza  mie  Icterc.  K sapra  V Alt*  Vostra«  como  e stato  a Tortona  il  Prospero 
Visconte;  et  ha  parlato  delli  mille  scudi  della  s***  Anna  di  Nerpo«  e Io  fatto  abochare  con  it 
iboaorioro  Hasso«  e fatogli  sapore  che  la  mente  di  Madama  cbo  siano  pagati  e cho 

trorera  il  mandato  di  pagarli  nclle  scritture  dil  fratcllo  muo  morto;  e non  manchera  come  ha 

deito  di  pagare.  — Del  resto  la  M'*  della  imperatrice  veno  a yisitare  la  di  Madama  a casa 

Buoa  con  niarareglia  de  molti  per  le  grando  accoglionsc  ultra  il  soiito  fatte,  e non  volle  ehe 
reuscesse  della  sala  di  suoa  casa;  et  a Tortona  in  casa  propria  di  Madama  allogio  il  arci> 

duca  Massimiliano,  che  ne  se  parti  nioUo  contento  con  la  corte  suoa,  c la  imperatrice«  che  si 

trova  a Genova«  non  st  partira  sino  alli  24  dil  presente.  K facendo  fine  alla  feiiciBsima  gratia 
di  V.  A.  con  ogni  bumilta  nie  le  racomando.  I)u  Tortona  allt  19  di  Ottobre  ir)81.  Di  V.  A. 
humillUsimo  e deTOtitisimo  servitore  Qio.  Qiacomo  Civaleri. 

Aussen:  Alla  ser*“*  mia  »f»  e patrona  osHer®*,  la  sf»  Kcnea  üuehessa  dell' alta  e bassa  llavera. 

M.  St.  A.  K.  Rcbv.  486/8.  Orig. 


Nr.  ftoO.  loSl  Oktober  20.  Gasparo  VlHcontt  an  Herzog  Wilhelm. 

(«flnitige  Aufnahme  von  Seiten  der  Herzogin'Schwiegermutter.  He:<iich  der  Kaiserinwittwe  Maria 
in  Alexandria.  Seine  Reise  nach  Bayern. 

gertoe  Dux.  Si  quid  optandum  contigat  servo  CelsiP*  S.  aniantisBiino  atque  obsorvandiBsimo« 
quaiem  me  semper  fuisse  seinperque  futurum  profiteor«  non  dubito  quin  pro  singutari  Sua  in  me 
benevolentia  cognoscere  percupiat.  Quare  post  debitam  Baiutatiuneni  Visum  est  el  significare« 
me  superioribuB  diebus  a Mai.  socrus  Celsit^  8.  precipuo  quodam  fnvore  afTectum  fuUse.  Nuni 
cum  Alexandriam  profecta,  que  urbs  Derthona  millia  passiuin  (I)  circiter  duodecim  distat,  Bcrcnus. 
imperatricis  Mai.  salutatum  iret«  preter  alia  suue  in  nie  benevolentiae  certissima  signa  a Derthone 
episcopo  et  mc  sustineri  voluit.  Qui  quidem  favor  mihi  gratissimus  atque  iucundissimus  fuit« 
quippe  a mihi  carissima  meaeque  domus  aniantissima  regina  exhibitus;  sed  maiorem  quandam 
voiuptatem  sentiebam,  cum  cotisiderabam  eaodeni  Celsit^  S.  socrum  esse.  Ipsius  veri  (!)  sereniss. 
imperatricia  M.  tum  publice  tum  privatim  a BinguiU  civitatibuB  honores  inipensi  sunt  non  exigui« 
si  quis  huius  status  opes  et  facultates  consideret,  unuiu  «i  tantae  M.  dignitalem  et  inerita  8pec> 


Ober  die  Nachfolge  Rudolfs  II.  1581  — 1C02  in  den  Abh.  d.  bist.  CI.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  B<1.  XV  Abtb.  1 
S.  5 ff.).  Ueber  ihre  Reise  durch  dos  venetianisebe  Gebiet  cf.  die  Relatione  der  venctianischen  Gesandten 
Michele,  Soranzo,  Tiepolo  u.  Corrcr  bei  Fiedler,  Job.,  Relationen  V'enetian.  Botschafter  etc.  (Fontes  Rer. 
Aoftriac.  Abt.  II  Bd.  30  S.  381  ff. 

9 Den  damals  23jährigen  Sohn  der  Kaiserin  Maria,  der  seine  Mutter  begleitete. 
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tcmus.  Neque  hic  neque  alibi  satis  honorifice  potuit  excipi.  Nobilium  hoius  Status  pars  maxima, 
feuiiatarii  omnes^  omnos  tum  gravis  tum  levis  armature  equites  in  pritnis  buius  Status  finibna 
4‘Xcrptum  Genuam  usque  sunt  sequti.  Neque  vcro  silentio  preferenHum  (!)  censco,  quod,  an< 
tequatn  S.  M.  Alexandria  exceileret,  sereniss.  socrum  Celsit’*  8.  invisH  neque  domo  iltam  exire  passa 
est,  quamvis  Genuam  usque  M.  Caes.  comitari  statuissct  idque  ne  recusarot  precibus  ab  ea  con» 
senseret  (I).  Eruditoruro  hominum  versus  que  in  M.  8.  laudem  diversis  in  locis  Atexandrie 
fuerunt  affisn,  ad  Altitudinem  Suam  mlito,')  misurus  et  illos,  qui  Papiac  affixi  bene  multi  fuerunt. 
si  intellexero  Geleit^  8.  gratum  fore.  Carolum  Cuen  procuratorem*)  quotidie  vidimus  isque  cum 
«erenisä.  M.  socrus  Suue  rem  ex  sententia  transegit.  — Proximo  vere  Deo  favente  Id  prestabo, 
quod  sepe  numero  policitus  sum  meque  in  Germaniam  conferam.  Munuaculum  mecum  feram. 
quod  meo  iudicio  gratum  fuerit;  est  eoim  ab  opifice  praestantissimo  factum.  lam  aliquas  lit- 
toras  Celsit^  8.  scripsi,  quas  crodo  ad  eius  nianus  non  pervenlsse;  nam  si  porlata  ossent,  qua 
est  hurnanitate.  quamvis  maximis  distineatur  occupationibus,  mihi  tarnen  ut  respondcrctur,  ius- 
sisset.  Scd  mihi  satis  fuerit  intoligere.  quod  mihi  bcmper  gratissimum  futurum  est.  me  duce  (!) 
ac  domino  meo  sereniasimo  carissimum  esse.  Vale.  Mediolani  die  26.  Octobris  to81.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.;  Caspar  Viscont  aus  Mailand  vom  26.  Octobris  1581;  bedarf  keiner  Antwort.*) 

M.  K.  A.  Furstensachen  t.  XXXIV  f.  79.  Orig. 


Nr.  851.  1581  November  9.  Prospero  Visconti  an  ilerxog  ^‘Übelm. 

Aufenthalt  der  Kaiserinwittwe  in  Genua  wcKcn  widriger  Winde.  Schickt  die  in  Alexsandria  ihr  zu  Ehren 
angebrachten  Inschriften.  Neuigkeiten  (M^ina  SidoniuK  Zwischenfull  in  Tortona. 

SerenisB*’  into  s^.  L*  imperatrice  h pure  in  Genova  e sta  di  irabarcarsi  di  giorno  in 
giorno.  anci  di  hora  in  hora.  c s*  imbarcar^  subito,  cbe  si  faccia  bonaccia^  csaondo  stato  il 
mare  turbato.  La  citt^  di  Milano  glt  niando  t\  donare  sei  mille  scudi.  La  cittu  di  Pavia  gli 
niando  k donare  formaggi  e salati  per  monitione  in  galera.  — Si  inanda  qua  inserta  copia  delie 
ioscrittioni  fatte  sopra  gli  arebi  in  Aiessandria;  quelle  di  Pavia  non  le  ho  ancora  havutc;  sc  le 
havr6,  gli  e ne  mandero  copia.  — II  conte  Munfredo  Torniello,  cavaglier  principale  di  questo 
stato.  debbe  havere  conebiuso  il  inercato  dt  vendere  Rriona  sopra  il  Novarese  al  cardinale  Tolomeo 
Gallo  da  Como  per  scudi  70000.  Hora  si  aspetta  la  confermatiooe  dnl  re  Catolico.  ~ L*  am- 
basciatore  dil  s^  duca  di  Savota  ha  supplicato  k questo  governatorc,  perebe  faccia  pagare  ii 
soldati  dil  casteilo  di  Nizza;  )i  quali  suole  fare  pagare  il  re  Catolico^  H quali  sono  creditori  dt 
moite  o molte  pagbe.  — Qua  di  nuovo  si  dice,  cbe  *1  duca  di  Medina  Sidonia  sia  per  venire 
guvernatore  di  questo  stato,*)  dovo  prima  si  diceva,  ehe  oon  era  per  venirvi,  per  essere  fatto 
ariniraglio  dil  mare.  K si  dice,  che  il  re  gU  voleva  dare  per  assistente  Gio.  Andrea  Doria  molto 

praltico  dil  mnre;  iiia  egli  non  ha  voluto  essere  soggetto  al  detto  duca,  presupponendost  di  non 

essere  manco  di  lui;  onde  ehe  si  dicc,  che  il  re  debbia  farc  armiraglio  dil  mare  P arciduca 
Massimigliano  con  P aggionta  di  Gio.  Andrea  Doria;  il  quäle  Qio.  Andrea  non  potra  rifiutare 
il  detto  urciduca  per  superiore,  per  csserc  di  casa  d*  Austria;  onde  si  va  dicendo,  cbe  per  questo 
il  detto  duca  di  Medina  debbia  venire  4 questo  governo.  — Questo  s’’  don  Sancho  hora  gover- 

natore^)  non  manca  perö  di  dare  via  le  podestario  et  altri  officii  biennali  per  questo  bieniiio 

che  viene.  — Una  di  queste  notti  entrorno  sei  mascarati  in  casa  di  uno  Franc°  Bernardino 
Varesino  et  Io  ainazzorno  in  casa  in  letto  con  molte  arebibugiate,  et  moltissime  ferite  e poi  se 
ne  partirono  di  subito  et  andornu  sopra  M paesc  de  Venetiani.  La  giustitia  travaglia  tutti  quellt 
che  egli  havera  per  nemici,  li  quali  sono  molti;  ina  in  particolare  il  s’‘  Marc^  Antonio  Rasino, 
il  quäle  e per  constituirsi  in  prigione  di  hora  in  hora.  — Questa  communit&  di  Milano  5 tnolto 

>)  Fehlt.  *)  H.  Wilhelm  s V, 

*)  Es  erfolgte  auch  keine,  worüber  »ich  Gasparo  Visconti  in  einem  Schreiben  vom  14  I?)  Dezember 
1561  (M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  .318)  »ehr  beklagte,  das  aber  uus.»en  von  biijerischer  Seite  mit  dem 
Vermerk  versehen  wurde:  ,I»t  anders  nit  als  lauter  ofticiosa*.  ♦)  Cf.  Nr.  341. 

D.  Sancio  di  Guevara  e PadigUa,  früher  Ka.Htellan  von  Mailand,  war  im  Juli  1580  zum  Statt- 
halter ernannt  worden;  cf.  Sprotte  S.  7. 
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indebitatA,  e por  qucsto  tüoIo  Tenderc  il  datio  dil  sesino^)  della  carnc.  — > Qupsto  6*’  gorer- 
natore  pure  seguita  il  suo  costume.  confessandosi  e communicandosi  ogni  Yenerdi. 

SuccesBG  un  poco  di  romoro  in  Tortona  per  cagiono  leggcrisaima  tra  un  Spagnolo  et  un 
MantoTano;  nel  quäle  anibidoi  moraero;  doTe  il  loeotenente  dil  Castellano  usci  dil  castello  con 
moiti  fioldati  armati!  con  morrioni*)  et  archibugi,  rol  foco  in  serpa  et  altre  arme,  et  andorno 
per  la  cittä,  et  ii  castello  sparb  nella  citta  tro  colpi  di  artigliaria,  li  quali  hanno  stropiato  duc 
donne,  et  drizzoroo  alcuni  pezzi  d'  artigliaria  al  paiazzo  di  Madama;  nia  b rero  che  non  sparorno. 
So  ne  b dato  conto  ä questo  gorcrnatore  et  al  conseglio  secreto,  ai  ä nonie  di  Madania,  cotne 
a nome  della  citt&,  onde  che  il  conseglio  ha  mandato  \k  i*  auditore  dil  campo  ct  il  fiscale  Sor> 
manno  a proccssare.  Di  Milano  alli  9 di  Kovembre  1581. 

In  adrentu  Mariae  Austriae  Imperatricia  Alezandriae. 

Ad  fornices. 

Ingredere:  nusquam  laetiores  hüspites 
Inveneris;  sunt  laeta,  festa  intus  omnia. 

Faelix  Teni  astrum,  o Austria;  o si  non 
Hospitiuro,  sed  sedem  hic  loces  tuam. 

Laetare  Alexandria.  Nuuquam  recipies  maiorero,  meliorem 
Probitate,  sanguino,  religione,  omnibus  Tirtutibus  hospitam. 

Qui  trea  lapilli  inter  lapillos  emicant 

Puicberrimi  pulcherrirao*)  de  lacteo 
Collo  Austriae  Mariae  decenter  penduli? 

Pietas,  ödes,  religio,  gemmis  omnibus 
Prestantiorcs  pulchritudinc,  pretio.*) 

Augustes  vidoas  sic  fortunata  nepotes 
Optatisque  Huant  cuncta  «ecunda  tuis. 

Aspice  nos  nostram  duris  in  rebus  abunde 
Spectatam  fratri  testificare  fidem. 

Edita  ab  Augustis  Augustum  Augusta  creasti 
Bini  orbie  domino  faelix  gerniana  Pbiiippo. 

Austriadem  cunctac  Mariam  comitantur  cuntem 
Virtutes,  Pietas  ducit  at  alma  chorutn. 

Pro  Yestibulo  Basilicae. 

Etiam  Molorchus  Ilerculem.*) 

Pro  foribus  fani  maximi. 

Fausta  omnia  Imperatrici  suae  optimc  meritae  Mariae  Austriae  precatur  Alexandrina  Ecclesiii. 

Exeinplo  Titaque  fidem,  germana,  Philippus 
Fulcit  in  AustriaJes  in  pieiate  pares. 

OmnipotCQs  Deus  Mariam  Austriam  Augustam  Ecetesiae  columen  propicius  semper  prosequere. 
M.  St.  Ä.  K.  schw.  48Ü/8.  Orig. 

*)  = mezzosoldo  Cherubini,  Vocab.  III,  197.  *)  Sturmhauben.  *)  Hdschr.  pulcherrimos. 

*)  Die  beiden  letzten  Worte  sind  nach  der  Ansicht  meines  Kollegen  Prof.  Dr.  Weyman  vielleicht 
uiDzustellcn.  *)  Cf.  Preller,  Griech.  Myth.  II*,  191. 
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7fr*  S5S*  1581  Dezember  8*  Gaeparo  Tlscentt  an  Herzog  Wilhelm. 

Kefn^mden  über  Ausbleiben  von  Antwort  auf  mehrere  Briefe.  Sendet  Abschrift  der  auf  die  KaUerin- 
wittwe  in  Pavia  angebrachten  Verse.  Ucber  seine  Reise  nach  Bayern  in  Begleitung  seines  Jüngsten 

Sohnes  Wilhelm. 

Ser“'*  Dux.  Cum  superioribus  dicbus  ad  Celsit*“  V.  nonnullas  litteras  scripserim  et  nihil 
postea  intcllexerim.  veritus  «um,  nc  illc  ad  eam  perlutac  fuerint.  Eius  eoim  benignitati  et 
humanitati  ita  confido,  ut  aperem,  si  illaa  accepiaaet,  eam  curaturain  fuisae,  ut  responsum  mihi 
daretur.  Quod  verum  sit,  me  ad  eam  scripsisac,  id  erit  argumentum,  ln  postromia  enim  lit- 
teris  exemplum  conieceram  inacriptionis,  tpiarn  nobiiea  AlexatiJrini  super  portas  et  epistilia 
triuiiiphaUa  posuerant,  ut  debituin  bonorem  serenissime  imperatrici,  quando  illac  tranaiit,  ex* 
biberent.  Nuuo  etiarn  Yestre  Amplitudini  quedam  carmina  bis  litteris  annexa  mitto,  que  nobiles 
Ticinenses  fecorant,  ut  Caesaream  Maiestatcm  honorc  af^ccrent;  et  id  feci,  quod  credo,  ea 
AUitudini  Vc&tre  esse  placitura.  — Keliquuiu  est,  ut  sperem,  Det  opt.  max.  benignitate  trans> 
acta  huiuB  hyemU  teterrima  vi,  bona  eum  oiuh  venia,  ad  illius  manus  deosculandum  venire. 
Mecurnque  una  erit  Guillielmus  nieus  filius,  qui  est  ea  etate,  qua  serenissimus  princeps  eins 
fUius,^)  et  est  simplicitatc  et  honitate  magna.  Qui  si  V.  CeUit^  placebit,  apud  illam  manebit.  quo 
quidem  io  bac  Ucrymarum  vallo  nihil  mihi  est  carius.  Qui  erit  tanquam  pignus  et  signum  amoris 
et  obscrvantic  in  te  mee,  quaiu  ei  etiam  post  cinerea,  si  fieri  poterit,  prestabo  animumque  meum 
firmabo,  quem  erratum  Alexandri  et  llierontmi  ineorum  filiorum  solicitum  habet,  quod  contra 
Tolontatem  et  obedientiam  menm  comiaerunt,  quod  Amplitudini  Yestre,  quermadmodum  summe 
deaiderabam,  serviendo  imperpetuum  pcrseverarc  noluerunt.  MedioUno  Y Idus  Decembris  lo8t. 

G.  V. 

A la  porta  di  S**  Maria  in  pertica,*)  per  quäle  Sua  M‘*  fece  1‘  entrata: 

Ingredere,  o foelix  CaroU  divina  propago: 

Uic  patris  altua  honos  crevit  et  impcrium, 

Al*  arco  posto  a la  piazza  de!  castello,  qua!  c U secondo: 

Imperat  haec  regnis,  triplici  redimita  corona, 

Exultat  merito  nunc  muliebre  genus. 

Nel  roverscio  del  sudctto  arco: 

Flic  genitor  reges  reguiiique  mimania  castra 
Perculit  et  metas  transiit  Herculeas. 

AI  3^  arco  posto  alla  ponta  de  la  strada  nuova: 

Orcus  te  metuit,  orbis  colit,  astra  coronant 
Et  Papie  decorant  perpcte  laude  chori. 

Kel  roverscio  del  sudetto  arco: 

Unica  sic  ardes,  cterno  fervida  sole, 

To  renovant  Charites,  apes,  amor  aique  fides. 

Net*  arco  4^  posto  alla  porta  de  la  casa  del’  ill'  conti  Scaramuzza-Visconti,  ne  la  easa 
de  quuli  Sua  allogio: 

Austriacae  proli  domus  haec  est  regia  paria; 

Mac,  Augusts,  domo  lacta  quiescc:  tua  est. 

Kol  arco  ö**  posto  al  bissone  in  strata  nova: 

Urbs  devota  tibi,  pietatia  candida  custos, 

Cantica,  thura,  focos,  munera  sacra  parat. 

Maximilian  (I.).  Cf.  Breventano,  htoria  della  antichitüt  ecc.  di  Pavia  (1570)  p.  74. 
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Nel  roTerscio  del  dctto  arco: 

Sic  tu  mente  Tolans,  arcana  requiris  Olympi, 

Imperioque  tenes.  quiequid  in  orbe  patet. 

Nel  6”  arco  a la  prima  porta  del  Tesino: 

Ut  meus  faic  fluYiua,  placide  aie  te  aequoris  undae 
Tutam  quo  properas  ad  tua  voU  ferant. 

Nel  adornamento  del  ponte  levatoio*)  a mezzo  il  ponte  di  pictra  di  esso  fiume: 

CiaruB  aqui».  auro.  palmis,  diademate,  lauro 
Clarior  Austriaca  sub  dilionc  fluo. 

Nel  arco  al’ uscita  de  )a  citta  ch*  ^ 1’ ottavo  posto  a1' ultima  porta  dil  Tesino: 

Nunc  abiens  Papia,  Papiae  regina  memento 
Quam  DeuH  crexit  regibus  Austriacis. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  317/10  f.  307.  Orig. 

Nr.  853.  1581  Dccember  13.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Priester  und  Musiker  Domenico  Borclla.  Brief  aus  Sarojen. 

Ser”'’  S”,  mio  b*"«.  GiA  acrissi*)  A V.  A.  Ser“*,  che  quel  m.  prote  Domonico  Borella  non 
dissegnara  di  partirsi  da  queste  bände;  hora  dico.  che,  il  cardinale  Borromeo  et  io  ancora 
baTcndo  operato  tanto,  che  credemo  che  egli  tenerA  A serfire  V.  A.,  ogli  h stato  a trovarmi, 
e mi  ha  pregato.  ch’  io  acrira  A V.  A.  per  intendere  particolarmente,  in  che  bisogno  V.  A.  Io 
Tuolc  adoperare.  cioA  ec  Io  Tole  per  musico  nella  iiiusica,  ai  come  egli  in  questa  chioaa  mag* 

giore  hora  canta  ii  tenore.  oTero  hc  Io  vole  per  capellano,  che  dica  messa;  overo  per  chorista, 

ehe  regga  1’  officio  et  il  choro,  overo  per  maestro  delle  ceremonie,  o per  che  altro.  — E perche 
nella  lettera,  ehe  V.  A.  Bcrive  al  cardinale  Borromeo,  paro  che  Ella  dica  di  dargli  di  salario 
100  scudi  r anno  et  le  apese  dil  ti?ere  et  un  vestimento;  e poi  nell’ ultimo  della  lettera  pare, 
ehe  dica  di  dargli  12  scudi  al  meae,  egli  desiderarebbe,  che  V.  A.  sia  seryita  di  scrivere  A 
me  specificatamente  ü partito.  che  Ella  gli  Yole  fare,  non  intendendo  egli  bene  la  lettera  scritta 
al  cardinale.  Egli,  fatto  Natale.  anrlrA  A Parma  A dare  ordine  alle  eose  sue;  le  quali  pigliando 
buono  ordine.  st  come  spera,  polrA  poi  venire  A »ervirla.  Mi  diasc  di  piu  che,  sc  V.  A.  havrA 

di  bisogno  di  un  altro  prete.  che  egli  spera  di  trovarlo  in  Parma.  Pero  V.  A.  sarA  »ervita  di 

avisarmi  di  qucllo  che  aia  la  mente  Sua.  Di  questo  prote  io  ne  ho  assai  buona  informatione, 
che  A di  buona  vita  et  saru  assai  atto  A serYiria.  in  quäle  Ella  Torra  delli  detti  serYitU.  — Io  bo 
haYuto  lottere  dal  cavaglier  Capra.  maggior  domo  dil  a'  duca  di  SaYoia,  per  alcuni  altri  affari 
e dentro  gli  fa  mentione,  che  il  Hetto  duca  ha  grandisaimo  desiderio  di  havere  qoelP  instro* 
uiento  raatematico.*)  Di  Milano  alli  13  di  Decembre  1581.  P.  Y. 

M.  R.  A.  Förstensachen  t.  XXXIV  f.  40.  Orig. 


Nr.  354.  1581  Dezember  18.  Prospero  VUeunti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Mailand. 

8er“®  S**,  mio  E venulo  ordine  da  S.  M^-*  Cal*^*,  che  ei  facciano  tre  mille  fanti 

Italiani;  ii  quali  eiano  sotto  un  maeatro  di  carnpo.  Et  scrive  A quosto  goveriiatore,  ehe  gli 
oomini  alquanti  Italiani,  che  siano  atti  ad  ettsero  maestri  di  campo.  Porö  ai  pensa,  che  habbia 
da  riuscire  ii  Giovanni  da  Mariano.^J  — > Questo  YisiCatore  generale  ha  fatto  mettore  in  prigione 

I)  Zugbrücke.  3)  pehlt.  >)  Cf.  Nr.  343  (S.  317).  0 Cf.  Nr.  147  (S.  330*). 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  fc.  Ak.  d.  \Vi>i8.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  57 


Digitized  by  Google 


448 


(loi  notari  dil  niagistrato  ordinario.  — Ha  fatto  niettere  (in)^)  prigione  ancora  un  Pietro  Doria, 
casaiere  di  questo  tesorierc  generale,  e non  ai  sa  la  causa;  benche  si  pensa  ehe  sia  perche, 
quando  uno  haveva  da  ricevere  danari  da  qaesta  Camera  regia,  egli  non  tt  yoleva  mai  pagare, 
se  il  creditore  uon  dava  a lui  almeno  trenta  per  cento.  — Si  manda  una  bolla  di  Sua  Santit^, 
HC  non  hora  stampata  per  cagione  degli  Hebrei.  — Di  Milano  alli  13  di  Decembre  1581. 

M.  R.  A.  FUrstensaehen  t.  XXXIV  f.  42.  Orig. 


Nr.  355.  1581  Dezember  22.  Prospero  TIscontt  an  die  Herzogin  Renata. 

Lob  der  Gemahlin  des  StattbaUcra  von  Mailand,  welche  der  Herzogin  Geschenke  schickt. 

Ser*"*  S^,  mia  Non  ho  potnto  mancare  con  la  presente  occasione  di  scrivere  a V.  A. 
queste  qunttro  righe  hora.  che  1’  ill“*  et  ecc“‘  s***,  la  s"  donna  Brianda  de  Guzman.  governa* 
rice  di  questo  stato,  invia  per  messo  u posta  a V.  A.  una  fruttiera,  sei  fazzoletti  et  un  drappo 
da  testa,  tutti  iavorati  d*  oro,  d’ argento  e seta  u gucchia’)  con  geotilihBiino  e vaghissimo  artU 
ficio.  Questa  signora  ill^*  5 molto  nobile,  cortese,  affabile  et  di  bonoratUsime  qualitA;  per  il 
che  si  5 acquistata  unirersalmentc  la  benevuienza  de  questi  popoli.  Ne  gli  « persona  partU 
colare.  ehe  gli  habbia  parlato  solo  una  volta,  ehe  non  resti  sodisfattissimo  della  sua  buonisttima 
crcanza  ot  alTettionatissinio  alle  benigne  e grate  suo  nianiere.  Ella  mostra  di  tenere  ancora 
memoria  dil  presente,  mandato  dal  s*'  duca  (iuglielnio,  marito  di  V.  A.,  a)  dou  Sancho.  suo 
inarito.  questi  mesi  passati;  e se  ne  5 compiacciuta  assai  et  se  li  ha  riputato  molto  caro.  Oltre 
che  ogni  voita,  che  5 occorso,  che  io  le  habbia  parlato,  sempre  ha  fntta  honoratissima  mentione 
di  V.  A.,  laudandola  niassitnamente  della  fede  Catolica.  della  quäle  fa  particolare  professiooc, 
et  ancora  della  moUa  devotione.  ln  soiiima  mi  pare  di  vedore  in  lei  afTettione  scgnalata  et 
notabile  volontk  di  compiacere  a V.  A.  So  che  V.  A.  non  uiancarA  di  risponderle;  ge  pari- 
mente Ella  TorrA  coimoandare  A me,  ch*  io  la  visiti  da  parte  Sua,  credo.  che  sarA  se  non  bene, 
essendo  ella  degna  ogni  compiniento.  Con  che  fo  fine,  pregandole  felicissimo  Natale  e baci- 
andole  bumiliNsimamente  le  mani.  Di  Milano  alli  22  di  Decembre  1581. 

Di  Y.  AU*  Sur“*  homtliss^  et  fedeliss®  ser”  P.  V. 

Aussen:  Alla  sereniss*  grs,  la  s^*  Renata  di  Lurena,  duchessa  d'ombidue  le  Ba viere,  mia  sig'^ 
y.  a.  IL:  Aufzebeben. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  311.  Orig. 


Nr.  356.  1581  Dezember  22.  Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Betont  die  Ergebenheit  des  Gouverneurs  und  «einer  Gemahlin  gegen  das  herzogliche  Ehepaar.  Entschul- 
digung des  Giov.  Ambr.  Maggiore  wegen  Nichtvollendung  seiner  Arbeit.  Rückkehr  des  Wachsziehers. 

Reise  der  Kaiserinwittwe. 

Ser“®  S*^,  mio  s*^.  Ilavendo  io  scritto  u V.  A.  luUe  queste  poste  passate  et  ancora  ai 
8**  barone  di  Liecbtembergb,  mio  nipote.  u nie  tantu  meno  occorrerA  che  dirle  bora.  Perb  non 
ho  |K)tuto  mancare  con  questa  occasione  di  farle  riverenza,  poiche  1’  Ul“®  et  ecc“®  s*^,  il  s*"  don 
Sanebo,  governatore  di  questo  stato,  per  messo  A posta  scrive  a V.  A.  e la  s'*  donna  Brianda 
de  Ouzman,  sua  moglie,  scrive  alla  s'*  duchessa  Renata,  mogüe  di  V.  A.,  et  le  invia  alcuni 
drappi  Iavorati  a gocchia  d'  oro,  d*  argento  et  seta  con  delicato  e vago  lavoro.  Non  posso  a 
questo  proposito  mancare  di  fare  inteodere  la  molta  aifettione  et  buona  voloniA,  ehe  questi  doi 
ill“‘  portano  alle  AU®  Vostre;  delle  quali  io  le  ne  po«so  far  fede.  vedendone  segni  evidenti, 
onde  che  senza  failo  ineritano  di  essere  ricambiati  dalle  AU®  Vostre.  — Non  ho  mancato  per 
ubidire  a quello  che  Ella  mi  commandu  A bocca  et  in  scritto  con  I*  ultima  lettera  Sua  di  solleei- 
tare,  ai  come  bo  sollecitato  m.  Oio.  Ambrosio  Maggiori,  accib  che  finisca  H larori  di  V.  Ä. 

')  Fehlt.  Mit  der  Nadel. 
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Ma  egli  tni  ha  pregato,  cV  io  faccia  la  aua  iacuaa  con  Lei,  havenclo  egli  haToti  moUi  travagli 
et  impedimenli,  et  essendogli  morta  la  madre,  delle  quali  coae  io  ne  aono  in  buona  parte  in> 
formato.  Porö  egli  mi  ha  prometuto  di  hnire  quanto  prima  dette  coac.  e mi  ha  motteggiato, 
ehe  pensa  forai  di  Tolere  yenire  egli  istesao  in  quelle  parti  circa  k qucMla  Quareaima  a portarle 
k V.  A.  insieme  con  qualche  altra  cosa.  — Venne  m.  Oregorio  Terragni.  ii  quäle  riferi»ce  che 
a Benedetpaern  perse  lo  apaccio  di  lettere  di  V.  A.  k me  indiriazato;  dit  ehe  io  no  ho  aentito 
diapiacere  grande.  Per5  ho  a caro  che  V.  A.  ne  aia  informatu.  acct6  che  Ella  tiappia  che.  se 
noD  eaaequiro  quello  che  Ella  mi  commanda  in  detto  apaccio.  non  aar&  colpa  mia  ne  negligenza. 
ma  aar4  per  esaere  perae  le  lettere.  — S’  intende  che  T imperatrice  per  la  mala  atagione  de 
tempi  si  dUbarco  h Maraiglia  et  che  ha  prerto  il  catnino  di  Spagna  per  terra;  e che  M Qran 
Maestro  di  Malta  gli  ha  mandati  cento  cavaglieri  h Bcryirla.  Questo  governatore  k queiita 
Relacione  generale  ha  fatte  molte  gratie  con  iofinita  contentezza  et  HOdUfattione  unirerBale  di 
queata  citta,  anci  di  queato  «tato.  E di  piü:  ha  distribuiti  gli  o^eii  di  questo  biennio  con 
molta  pmdenza,  benchc  non  siano  ancora  pubücati  quali  siano,  non  dimeno  per  quello  che  si 
Ta  imaginando,  sono  bene  impiegati  ...  Di  Milano  alli  22  Dccembre  1581.  P.  V. 

AuBsen  v.  a.  H.:  Kepmesentatum  Monachii  XX  Jan.  a*^  82.  Aufzeheben. 

M.  St.A.  K.aehw.  317/10  f.  312.  Orig. 


Kr.  857.  1581  Dezember  22.  Antonio  Maria  Paroeio  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  mn  eine  höhere  Summe  Ihr  einen  Christus  aut  Elfenbein. 

Ser°*°  S**  Duca.  AlH  giornt  passati  yi  mandai  uno  Christo  de  ayoglio  per  mane  (!)  di 
Dominico  della  Piazza,  quäle  S.  A.  ha  intertenuto,  e la  mi  fecc  esebire  fioriui  25,  come  ne 
appare  per  nna  littera  haruta  dal  s’‘  Oio.  Federico  Meilarti.  Sono  yeramente  pochi.  La  mi 
faccia  gratia  de  farmelo  pagare  fiorini  30,  perche  Io  yale  da  uno  frattello  a V altro.  Una  gracia 
TOrrei  dalla  amorcTolezza  Sua,  che  la  me  lo  faceasc  pagare  quando  prima  e quello  che  lei  Ii 
piace;  che  tutto  quello  che  lei  vorra,  sara  ben  fatto.  Xon  altro  dicoro,  me  Ii  raccomando 
et  it  facio  riTorencia  con  questa  mia  e pregaro  il  s'  Idio,  che  la  conserya  in  sua  bona  gratia. 
Da  Milano  alli  22  Decemb.  1581.  11  suo  affecionutisHimo  et  fidelissimo  servitorc  Antonio 

Maria  Paroeio. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.3U.  Orig. 


Kr.  858.  1582  Janoar  11.  Prosporo  YlNcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Dieners  Domenico  della  Piazza,  ß^sorgimg  verschiedener  Briefe  des  Herzogs.  Schickt  Kopie 
•eines  Schreibens  an  die  Herzogin-Schwiegermutter.  Beschwerde  über  letztere. 

eignore.  Alli  III  dil  presente  parti  Domenico  dalla  Piazza,  uiandato  da 
questo  ill"^  gorernatore  per  yenire  da  Y.  A.  Credo  che  k quest’  hora  sia  yicino  k giongere 
da  Lei.  Doppo  la  partita  sua  ho  havuto  uno  spacchio  di  V.  A.,  il  quäle  e andato  prima  i 
Tortona  e poi  ^ yenuto  qua;  pcr5  mi  k arriyato  un  poco  tardi.  — Ho  dato  ricapito  alla  lettera 
di  V.  A.  al  cardinale  Borromeo.  — Ho  dato  parimente  ricapito  all'  altra  lettera  Sua  per  il  s** 
Ciro  Alidoaio.  — Ho  scritto  al  cayaglier  Oio.  Paolo  Capra.  maggiordorno  dil  duca  di  Sayoia. 
quello  ehe  V.  A.  mi  commanda  per  conto  dell'  instromento  matematico.  — £]  gionio  qua  in 
Milano  un  Francesco  Ricci  PadoTano.  il  qualo  ha  alquanti  monstri,  de  quali  ne  mando  qua  k 
V.  A.  una  nota  stampata.*)  ~ Mando  qua  incluso  k V.  A.  la  copia  d' una  lettera,  ch' io  ho 
scritto  k )a  screnis*  regina  di  Dania.  Sun  socera;  dalla  quäle  Ella  yederA  quello  che  occorre. 
Ma  doppo  lo  bayerle  »critto.  ho  inteso  ehe  questo  conseglio  della  camera,  ebinmato  Magistrato 
Ordinario,  ha  commandato  A questi  datiari  di  Milano,  che  piü  non  paghino  la  solita  entrata  a 

*)  Benediktbeuern.  Fi‘hll. 
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Madama,  e questo  staodo  il  df^posito  falto  dolli  conto  millo  acudi.  Non  ho  pototo  mancaro  dl 
atisarnp  V.  A.  conforme  al  debito  mio.  Se  sar&  bisogno,  ch*  io  rot  adoperi  in  faro  quaicbo  cosa 
per  Bcrvitio  di  questo  negotio.  Ella  mi  coromandi  liberantente.  Ma  io  credo,  che  qua  Milano 
sarä  indarno  ogtii  opera,  che  si  ponsa  fare.  Uene  h neccsaario  mandare  uno  dottore  in  Spagna 
a fare  intendcre  e coooscere  le  »ue  ragioni.  Cbc  Iddio  Toloa^o  ehe  Madaroa  lo  hayeKae  fatto 
h buon*hora;  ehe  io  son  aicuro.  che  le  cose  non  aarebbero  in  questo  terminef  che  hora  sono. 
Ne  ö restato  da  me«  ch*  io  non  I’  babbia  soilecitata  mille  Volten  ehe  io  non  sono  roai  stato  Tolta 
alcuna  k Tortona,  cb’  io  non  gli  e V babbia  non  solo  raccordato.  ma  cb’  io  non  1*  babbia  itn- 
portunata.  — Kt  io  ho  predetto  dot  anni  fa  quelle  che  k oecorso  adesao;  ma  alle  mie  parole 
non  k data  fede,  si  corae  n*  aiicora  k quelle  di  Casnandra  Troiana.  Io  non  posso  tacere,  e 
Hupplico  humilmento  V.  A.,  ehe  uccetti  in  buona  parte  quanto  io  ho  detto  et  dirö,  e mi  perdoni, 
s'  io  parlo  troppo  liberamente  scco.  Io  mi  trovai  con  uno  officiale  principalissimo  di  quesU 
citti\;  II  quäle  traftando  meco  di  questo  negotio  di  Madama,  si  roise  a burlarc  dicendo.  che 
Madama  haveva  nmndato  in  Spagna  uno  che  fa  borologgi  a negotiare  questa  cosa  di  grandissima 
importanza.  E che  1*  bateva  fatto  con  arte,  per  mandare  persona,  ehe  fosse  grata  in  quelli 
paesi;  perrhe  tali  artefici  sono  molto  stimati,  si  come  k stimato  que!  maestro  lanello  Cremonese, 
ehe  fece  quello  si  stupendo  horologio.  E disse,  forsi  Madama  1’  ha  luandato  per  fare  ooncor- 
renza  e garra  col  detto  maestro  lanello.  Di  modo  che  se  ne  faceya  una  risa  grandissinia.  Ma 
io  piangeva  con  le  lacrime  dil  cuore.  Ma  In  colpa  non  k di  Madama;  ma  di  chi  ha  appresso 
di  lei  credito  et  la  consiglia  male  acecato  dalla  propria  utilitä.  Spinto  dall’  infinito  zeio  Hell* 
bonore  suo  et  ancora  di  V.  A.  ho  Toluto  dire,  e forsi  bo  detto  troppo.  Ma  di  noyo  la  supplico 
k perdonarmi.  Di  Milano  alli  11  di  Qenaro  1582.  P.  V. 

Dabei:  Copia  di  una  lettera.  da  me  scritta  alla  ser*“*  regina  di  Dania. 

8er*“*  Kegina,  mia  sig”.  La  servitii  cb*  io  tengo  de  molt*  anni  con  Y.  M^  come  fedeliss*^ 
servitore  cb*  io  le  sono,  ini  obliga  ad  invigitare  in  ogni  cosa,  che  sia  gioreTole  al  suo  real 
servitio.  Cosl  non  ho  mancato  per  1*  adietro,  benche  le  forze  mie  siano  state  e pure  siano 
deboii;  e parimente  io  non  mancaro  sin  eh*  io  viTa,  comunque  mi  sia.  Fu  fatto  il  deposito 
dein  Cento  milla  scudi  da  questi  ministri  regii,  si  come  sä  V.  appresso  di  Cesare  Negrulo 
banchiere  Milanese.  E benchÄ  V.  babbia  le  sue  ragioni«  per  le  quali  ella  prelende,  che 
Tortona  et  altre  sue  entrate  non  si  possuno  redimere,  nondimeno  Credo,  che  sarebbe  utilissima 
cosa  per  ogni  successo.  cbo  potesse  occorrere«  che  tali  danari  si  mettessero  in  mano  piü  sicura, 
che  hora  non  sono.  Questo  lo  dico,  perchc  il  detto  Cesare  Negrolo  k in  stretta  prigione  nel 
castelio  di  Milano,  et  ä publica  voce,  anci  si  tiene  per  ferino,  ehe  egli  babbia  da  fare  malissimo 
i fatli  suoi;  et  si  crede  che  li  beni  suoi  habbiano  da  esser  confiscati,  onde  cbc  ogn’ uno,  ehe 
tiene  danari  appresso  di  lui,  procura  con  ogni  Hiligenza  e prontezza  possibile  di  ricuperarli.  E 
quo.sto  tanto  piu,  perche  li  negotii  dclla  Litta  vanno  molto  male  in  Portogallo  per  causa  dello 
Indie.  K per  questo  il  marebese  Agostino  Litta  k andato  in  Spagna,  et  il  sig’’  sindicator  gene- 
rale ha  fatto  pigliare  ä detti  Litta  tutti  i libri  et  scritture,  olcre  che  ha  fatto  dare  sicurtÄ  di 
vinti  milla  scudi  a Oio.  Battista  Litta,  di  non  uscire  di  Milano.  Kt  pare  che  il  detto  Negrolo 
babbia  detto  et  confessato  cose  assai,  e per  questo  si  crede«  ehe  il  detto  Oio.  Battista  Litta 
babbia  anch*  egli  da  andare  in  prigione.  Noi  solenio  dire  per  proverbio  volgare,  che  di  raro 
tuona  che  non  piova.  Ella  k prudentissima  et  saprÄ  molto  bene  procedere  k quanto  bisogna, 
bora  che  k avisata  di  quello  ehe  occorre.  Se  queste  cose  fussoro  vere,  si  come  io  dubito  molto 
(wie  ich  wol  zweit!  und  besorg),  sarebbe  forsi  meglio,  che  Ella,  senza  perb  pregiuditio  Helle 
sue  ragioni,  comtnandasse  che  si  deponessero  in  mano  di  altri  banebieri  sicuri,  li  quali  ancora 
desscro  altre  buone  sicurta;  che  io  son  certo  che  si  trovaranno  et  forsi  daranno  qualche  honesto 
Interesse  de  detti  denari.  Se  ancora  Ella  andasse  i camino  di  impiegarli  qua  in  questo  stato, 
mi  da  I*  aniino  di  trovare  cose,  le  quali  saranno  a proposito.  Supplico  che  V.  sia  serrita 
Rcccttaro  in  buona  parte  quanto  io  Ic  dico  sinceramente  et  fedelmentc.  spinto  dal  zelo,  cb*  io  bo, 
che  le  cose  Sue  vadano  di  bene  in  meglio,  si  come  Ella  merita  et  io  sommamente  desidero.  E 
se  y.  M^  vorra,  che  io  mi  adoperi  in  qualebe  cosa  circa  di  questo,  la  prego  humilmente  a noo 
mi  Toier  sparmire;  che  pure  Ella  sa  quanto  io  Ic  sono  servitore.  SarÄ  Ella  parimente  contenta 
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di  non  teocrmi  celata  la  mente  Sua  circa  dt  questo.  non  ad  altro  cffetto,  ac  non  acci5  ch*  io 
aappta.  s*  io  harr5  da  fare  qualchc  opcra.  E bucciandolc  la  real  mano  con  ogni  riveronte  affetto 
fo  fine  e le  prego  da  Iddio  ogni  contentezza.  Di  Milano  alli  9 di  Genaro  1582. 

M.  H.  A.  Akt  968.  Orig,  und  dabei  eine  deutsche  Uebersetsung. 


Nr.  8Ö0.  1583  März  1.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verlöbnin  des  Erzherzogs  Ferdinand  ron  Tirol  mit  der  zweiten  Tochter  des  Herzogs  von  Mantua. 

Ser™^  mio  s***.  Questa  sern  al  tardi  un  secretario  di  queitto  conseglio  secreto  mi  ha 
mostrata  una  lettera,  k lui  scritla  da  Mantova,  nella  quäle  gli  viene  dato  aviso,  che  M Dario 
Casteletti^j  h hora  in  Mantova,  ambasciatore  dil  arciduca  Ferdinando,  et  ha  trattato  et 

conchiuso  il  matriroonio  tra  il  detto  arciduca  et  la  secondogcnita^)  del  s*'  duca  di  Mantova;  ma 
che  la  cosa  non  h ancora  publicata.  Per  essere  la  cosa  dell*  importanza  che  ella  io  non  bo 
{>otuto  mancare  di  farla  intendere  ä Y.  A.,  bcoche  forsi  Ella  la  sappia  da  altra  banda.  E so 
altro  ne  intenderö,  gli  e ne  dato  raguaglio.  Di  Milano  al  primo  dt  Marzo  1582.  P.  V. 

M.  R.  Ä.  Fürstensachen.  t.  XXXIV  f.  66.  Orig. 


Nr.  SOO.  1583  März  7.  Kardinal  Carlo  Borronieo  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufnahme  eines  vom  Herzog  empfohlenen  Belgiers  in  seine  Dienste. 

Ser“®  Dux.  Petri  Cornelissonil  Belgae,  qui  mihi  CeUit**  V.  litteras  reddidit,  opcra  mihi 
qoidem  hoc  tempore  opus  non  erat;  sed  tarnen  feci  libenteff  quod  ipsa  a mo  petiit,  ut  ülum 
in  familiam  meam  reoiperem.  Tanta  enim  est  eius  apud  me  aucturitas,  ut  nolla  sit  res,  in  qua 
itli  morem  gerere  atque  obtemperare  maximopere  non  cupiain.  Utar  igitur  hoc  nacerdote  in 
Us  rebus.  quibus  eum  magis  deditum  idoneunique  cognovero  atque  ita,  ut  quod  ille  cupcrc  se 
ostendit,  sacraruni  iitterarom  studiis  opcrani  navare  et  in  eccletiiastica  disciplina  progressiones 
ecclcsiastico  viro  dignas  possit  efficere.  Heliquum  est,  ut  quemadmoduin  mcam  erga  se  pro- 
pensam  voluntatcm  iam  aliqua  ex  parte  perspexisse  Celsit®  V.  potest.  ita,  quandocunquo  occasio 
tulerit,  opera  mea  fidenter  utatur.  Me  enim  ad  omnia  paratissimum  scmper  babebit;  statuique 
in  eo  non  modo  officii,  verum  etiam  pietatis  fructuin  mihi  quodammodo  quaercndum  esse;  ita 
sura  vehementer  in  Celsit*"  V.  amorem  et  observantiam  propter  Hunimani  ip^ius  religionem  in- 
citatus.  Interim  illi  a Deo  opt.  luax.  omnia  prospera  et  socunda  opto  et  prccor.  Mediolani  Nonis 
Martii  1582.  Celsil‘  V.  (Das  Folgende  eigenhändig)  Addictissimus  C.  Car*^  tit.  s*"  Praxedis. 

M.  K.  A.  FOrstenaachen.  t.  XXXIV  f.  71.  Orig. 


Nr.  861.  1583  MIrz  13.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  sich  durch  zwei  für  den  Herzog  vom  Kardinal  Borromeo  engagierte  Kapellane. 

Ser“®  Sig”,  mio  signorc.  Veitcndo  da  V.  A.  Ser“*  li  r'**  m.  prete  Domenico  Borella  et 
padre  frate  Faustino  Cattaneo,  mandati  dalP  ill“®  e r“®  cardinale  Borromeo,  per  servirla  de 
capellani.  non  bo  potuto  n*  anch’  io  mancare  dt  accompagnarli  con  duo  mic  righo;  le  quali  servi- 
raono  solo  ä baciarle  la  mano  sor“*,  come  di  mio  clementissimo  et  supreuio  patrone.  A questi 
io  bo  dati  denari,  si  come  Ella  poträ  inteudcre  dal  s**  barone  di  Liechtembergh.  mio  nipote,  al 
quäle  bo  scritto  piü  particolarmente  sopra  di  questo.  Di  Milano  alli  12  di  Marzo  1582.  P.  V. 

M.  8t  Ä.  K,  »chw.  317/10  f.  320.  Orig. 

*)  Dario  von  Nomi  cf.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  II,  450  ff. 

Anna  Katharina  cf.  Him«a.  a.  0. 
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Nr«  B62«  1682  Hin  14.  Prospero  TUconti  an  Gaidobone,  Herrn  von  Liechtenber^« 

Besorgiinj?  der  Palravredel  fOr  0«tem.  Neuigkeiten  aus  Mailand. 

Molto  III*  Sig.,  mio  nipote  ct  tdg.  Gionse  Domenico  sano  et  salvo  et  tornaro  a 

rciBpcdirlo  In  quelle  partt.  Ho  inandato  un  meaBO  po»ta  ä Genova  per  havere  delle  palme, 
et,  se  in  Genova  non  si  trovaranno«  arrivara  ein  a Hemo.  dove  glicne  in  grandUsima  quan- 
tit&  et  piü  belle;  ma  ^ cento  luiglia  di  la  da  Genova  verso  Ponente;  et  mi  ha  promesso  che 
le  palme  saranno  qua  tanto  toato.  che  a tempo  potranno  essere  in  Bavtera.  K voro.  che  Sua  Alt* 
ini  commanda,  cb’  io  Ic  debbia  far  eaaere  in  Daviera  di  Otto  giorni  ioanci  la  Dooienica  delle 
Palme;  ma  aara  aaaai,  che  aiano  d*  uno  giorno  o doi  inaoci;  U che  V.  S.  potrli  far  intendere 
k S.  Alt*.  — Qua  non  havemo  altro  di  novo,  ae  non  che  hier!  fu  fatta  la  tnostra  delle  aette 
Compagnie  de  cavalli  leggieri  et  delle  due  d*  archibugieri  k cavaDo,  cosa.  ehe  k atata  beliUsitna 
«la  vedere.  — Qua  atiaino  aspettando  li  doi  corrieri  ordinarii  di  Spagna,  ehe  no  questo  ne 
P altro  sono  gionti,  et  bi  dubita.  che  siano  atati  avaliggiati  in  Francia.  Et  perche  per  Dome- 
nico  acrlverb  pih  alla  longa,  fo  fine  e le  baccio  le  inani,  pregandole  da  Iddio  compita  felicicA. 
Di  Milano  alli  14  di  Marzo  1582.  H.  V.  8.  m.  II).  amorevolissimo  zio  et  act^  Prospero  Viaconte. 

Ausaen:  Al  tnoUo  ill.  sigi*  mio  nipote  et  sig<’  oa8>a<>,  il  sig^  Gio.  Battista  Guidobone,  cavali<>  degnU- 
aimo,  barone  di  Liechtembergh  et  cavaglericcio  maggiore  di  8ua  Alt*.  A Monaco. 

M.  K.  A.  Fürstensachen.  t.  XXXIV  f.  67.  Orig. 


Nr«  863«  1582  Hirz  15.  Gsaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Anfrage,  ob  er  seinen  jüngsten  Sohn  Wilhelm  nach  Bayern  bringen  darf  und  warum  er  seit  langer  Zeit 

keine  Aufträge  erhalten. 

Dux.  Dedi  superioribus  diebus  Dominicbo  de  Platea  litteras  ad  CeUit^™  S.,  in 
quibns  inter  caetera  agebam  de  adducendo  Guülielmo  filio  meo,  natu  minimo,  quem  statim,  ut 
natus  fuit,  Altit^  8.  aut  eius  principi  filio  aetate  pari  dicavi.  Is  mihi  retulit,  dominum  Marinum 
Frenellum  Seronit^  Sue  stbi  significasse  verbis  adventum  meum  omni  tempore  gratum  futnram, 
in  quo  Celfiii^  S.  solitam  et  singulärem  humanitatom  et  benevolentiam  agnovi.  Bed  quia  de 
filio  mco  nibil  mihi  retulit,  itenim  scribendum  putavi,  ne  quid  sine  iussu  Buo  agerem.  Rogo 
igitur  etiam  atque  etiam,  ut  ad  me  scribi  mandet.  an  debeam  eum  adducerc  et  quo  tempore 
minore  suo  incomodo  fieri  possit.  Quod  dederit  mihi  mandatum,  id  seqiiar.  Vehementer  angor, 
«lux  optimc,  quod  iam  tot  inensibus  ntbil  mihi  a Serenitate  Sua  mandatum  fuerit,  quo  possem 
meam  in  illam  volontatem  declarare,  et  nisi  penitus  clementiam  Suam  cogoovissem,  sunpicarer 
interdum,  ne  euius  obtrcctatio  illius  in  me  animum  immutasset.  Sed  absit,  ut  talis  animus 
meo  suspicio  insedeat.  Omuia  alia  potius  credam  quam  Celit^*  Sue  anres  huiusmodi  pestibus 
patero;  ego  Alt.  Suae  illari  animo  responsum  expectabo.  Interim  si  qua  in  re  operam  meam 
utilem  cognoverit,  bumiliter  rogo  ülam,  quantum  possum.  uti  dignetur,  et  hoc  mihi  nibil  gratius 
potest  contingerc.  Yale  dux  optime.  Data  Mediolani  die  15.  Martii  1582.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Presentatae  München  den  81  Martii  1582. 

M.  R.  A.  Fünntensachen.  t.  XXXIV  f.  77.  Orig. 


Nr.  864«  1582  März  16«  Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  Wilhelm. 

Rückkehr  des  früher  (Nr.  860)  genannten  belgischen  Priesters  in  bayerische  Dienste. 

Ser“*  Domino.  Petro  Cornelissonio,  sacerdoti  Belgae,  quem  mihi  Celsif*  V.  commendaverat, 
non  solum  domi  meae  locurit,  verum  etiam  annuum  Stipendium  aureoruui  50  praeter  victuui  assigna- 
veram;  nec  iili  facultas  in  pietatU  et  litterarum  studiis  cxercendi  se  d«>fuisset.  Sed  quoniam 
linguam  Italicam  ignorabat,  «juum  ob  causam  paucis  in  rebus  huic  ecclesiae  usui  esse  potorat, 
et  allatae  sunt  illi  littcrae  ab  aula  Celsit'*  V.,  quem  eum,  ut  istbuc  rediret.  invitabant.  ipse  hanc 
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occasionem  amplpxu«  e»t.  Kgo  vcro  qucmndmoduni  V.  causa  illum  receperam,  ita  eidcm 

facile  permisi,  ttt  ad  eam  revorteretur;  cui  Omnibus  in  rcbus  obtcmpcrare  atque  inservire  vehe- 
menter cupio.  Quod  reliqunm  est.  Deum  precor,  ut  Celsit^  Y.  cuinulatissima  gratiae  suae  munera 
largiatur.  Dat.  Sommae  XVIF.  Cal.  AprilU  t582.  Celsitudini  Ycstrae  (von  hier  ab  eigenhändig) 
Äddictissimus  C.  Car'“  tit.  h**®  Praxedis. 

M.  R.  A.  Fürstentiachen.  t.  XXXIV  f.  73.  Orig. 


Xr.  865.  1582  März  17«  Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  1^'Ulielm. 

Ueber  die  zwei  in  Bayerische  Dienste  tretenden  Geistlichen  (cf.  Nr.  361).  Sendung  von  Büchern. 

Tadel  gegen  den  Musiker  Filippo  de  la  Croce  (ef.  Nr.  347). 

Ser*°®  Dux.  In  duobus  sacerdotibus  pro  Celsit®  Y.  perquirendis  diligentiam  fere  nullam 
praetermibi;  scd  magna  etusmodi  hominum  penuria  factum  est,  ut  neminem  antebac  reperire 
poiuerim.  Nunc  tondem  duos  ioTeni,  qoi  sc  htatim  itineri  commiserunC;  quandoquidem  ad  prin- 
eipein  accedunt  non  solum  dignitatis  gradu  illustrein  et  exceUum,  j^ed  buuianitate  et  religiooe 
praestantissimum.  Komm  alter«  prrsbyter  Dominicus  Parincnsis,  ecclesiac  mcac  mctropolitanae 
musicus  erat;  sed  ut  Celsit'  Y.  couimodarem,  libenter  adductus  sum.  ut  ecclestam  meam  opera 
iilius  valde  utiii  et  grata  privarem.  Alter«  cui  nomen  est  frater  Faustinus*)  BrixiensU,  et  extra 
reiigiuois  claustra  lustis  de  causis  superiorum  concessu  commoratur;  in  cathedraü  Brixiensi  chori 
magistri  ofRcio  fungebatur.  8unt  illi  quidem,  ut  accepi,  vita  et  moribus  probat!  noque  soluin 
Romani  ritus  diuturno  usu  periti«  sed  etinm  musicae  arte  et  voce  valde  accomodata  praediti; 
quo  facile  adduoor«  ut  sperem,  illos  opera  sua  Celsit'  Y.  satisfacturüs  esse,  lllud  autem  non 
committam,  ut  eos  Celsit^  Y.  commendetii;  ipsos  enim  sc  ei  probaturos  esse  contido;  neque 
vereodum  est,  ut  ipsius  maxiiiiam  beneheentiam,  quue  omnibus  late  patet,  in  se  clausam  ulla 
unquam  ex  parte  sentiant.  Stipendium  quod  Celsit*’  Y.  scripsit,  Ulis  pollicitus  sum  aureos  12 
siogulis  roensibus  pro  universa  victus  ratione  et  vestitum  unum  quotannis  ordini  clericali  con- 
gruentem.  Praeterea  Prosper  Yiceeonies  illis  pecuuiam  ad  iter  faciendutn  Humministravit.  Afferent 
iidem  CeUitudini  V.  duos  instructionuni  fabricae  et  supiiellectilU  ecclesiasticac  libros,  quos  antca 
non  misi«  quia  cui  recte  dnrem  non  liabebaiii.  Librutn  autem  decretorum  tribunalis  iccirco  non 
mitto.  quod  adhuc  plane  rudis  est  atque  imperfectus;  sed  cum  in  meliorem  forniam  redactus  crit, 
quod  brovi  futurum  spero,  ipsius  voluntati  libenter  obsequar.  ~ Pbilippum  Croceium  per  titteras 
admoneo,  ut  abstineat  a lusu  melioremque  vitae  rationem  ineat,  et  quando  non  coeÜ  gravitate« 
sed  aninii  inconatantia  adducatnr.  ut  in  Italiam  reverti  cupiat,  a me  quidem  nullo  pacto  reci- 
pietnr.  Porro  ecclesiasticis  ordinibus  euin  esse  insignitum  equidem  ignuro;  Mediolani  certe  nuHuoi 
accepit;  nec  sine  dispenattione  apostotica  propter  corporis  impedimenturn  initiari  posse  arbitror. 
At  vero,  mea  quidem  senUmtia,  eani  ob  causam  ad  ordines  provebendus  non  est,  quo  faciüus 
a iusu  abstrahatur,  sed  antea  mores  suos  recte  coinponat  oportet  et  taie  probitatis  specimen 
praebeat,  ut  dignus  sit,  ,qui  in  Christi  militiam  ascribatur.  Interim  me  CelsiP  Y.  toto  animo 
commendo.  Mediolani  16.  Cal.  Aprilis  1582.  Colsit'  Y.  (von  hier  ab  eigenbiindig)  Addictissimus 
C,  Car^“  tit.  s'“  Praxedis. 

M.R.  A.  Fürstensachen  t.  XXXIV  f.  75.  Orig. 


Nr.  866.  1582  Mal  22.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  IVIlhelm. 

Verschiebung  seiner  Reise  nach  Bayern  wegen  Abwesenheit  des  Herzogs.  Wünscht  seinen  Sohn  Wilhelm 

in  bayerischen  Diensten  zu  lassen. 

Ser*”®  Dux.  Dominichus  a Piatea  preteritis  diebus  Altitudinis  Y.  nomine  opistolam  mihi 
gratissimam  reddidit«  qua  inteliexi  eam  destineri  magnis  occupationibus.  tum  quia  ad  generale 
Concilium  Auguste  indiclum*)  sibi  proficisceiidum  esset,  tum  quia  scr*"'  arcbiducis  nuptias  sua 

•)  (k>rr.  *)  Cf.  Kheveiihiller,  Aiin.  Ferdin.  1, 231  ff.;  Häherlin,  Teutsche  Keichsgesch.  XII,  1,  tf.,  4 ff. 
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praesentia  concelebrarc  ac  cohonf'Htaro  decroTiBsct.^)  Quam  ob  rom  In  aliud  eommodins  tempua 
adrcntum  meuni  diffcram.  et,  quousque  in  Suum  dominium  illam  reTertisse  intellexero,  expcctabo; 
deinde  voniam,  ut  CeUil*  V.  »altem  duorum  menaium  spatio  illari  ac  tranquillo  animo  iDser?ire 
poBsim.  Dertonam  interim  ad  Suam  Maeotatem  me  conferam  horumque  paucorum  dierum  spatio, 
quibua  V.  Altitudo  in  suis  occupatur  negotiia,  illi  omnia  ser?itutis  debita  obsequia  praestabo; 
et  si  quaa  litteras  ad  V.  Celsit^*^  MaoBtas  Sua  dabit,  cum  quibusdam  meia  niunuscolis  diligen- 
tissime  perferam,  ut  Tetcris  mec  aervitutU,  benevolentie,  amori»  et  observantie  memoria  erga  eam 
rursus.  quanta  sit,  declaretur.  Ouiilieirnumque  filiiim  meum  mecum  adducam;  qui  si  satisfaciet 
ac  placebit,  ut  aut  V.  Altitudini  aut  aerenissimo  principi  filio  Sno  serTiat,  libentissime  relinquam; 
boeque  apertissime  indicabit,  quantum  mihi  et  fidei  et  spei  in  Sua  Celsit^  collocem,  cum  filium 
eum,  quem  ultimum  suacopi  mibique  carissimum.  e manu  mea  totum  in  servitotem  Suam  tradam 
ac  dedam.  Kgo  autem  qua  poHsum  et  debeo  roTerentia  maiore,  ut  Altitudo  V.  me  commen- 
datum  habeat,  quaeso  et,  cum  venero,  ut  mihi  cx  more  et  consuetudine  tradatur  clavia,  humiU 
limc  peto.  Quibus  autem  ounque  rebus  potero  et  sibi  opua  esae  aentiet,  si  mea  Opera  uti  digna- 
bitur,  in  maximi  beneficii  loco  ponam.  Mediolaiii  11.  Kal.  Junii  1582.  Q.  V. 

M.St.  A.  K.aehw.  317/10  f.  326.  Orig. 


Nr.  367.  1582  Mai  27.  Gasparo  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

OlAnzender  Verlauf  der  von  Kardinal  Horromeo  angeonlneten  feierlichen  Bittgänge.  Mangel  an  edlen 

Pferden  in  Mailand. 

Ser°**  Dux.  Brevi  narrabo  CeUit^  S.,  quid  bis  temporibus  hic  Medioiani  sit  actum.  Carolus 
Borromous  cardinalis  amplissimus  affinisque  meus  supplicationea  Deo  immortali  decrevit,  quae 
auguatissime  et  magnificeotisaime  fuerunt  ab  omni  homtnum  ac  sacerdotum  ordine  religioNisstme 
coDcelebrate,  pulcherimia  aulcia  cum  veatitia  vüa  varictato  et  auaritate  florum  incredibili  cantibus 
et  plau8U  omnium*)  circuinsonanttbus,  quarum  rerum  partem  misi,  ut,  ai  aliquit  temporia  ab 
occupationibna  daretur,  in  harum  sacrarum  rerum  lectione  contereret.’)  Non  piura  acribam. 
Suam  gratiam,  quam  ex  Omnibus  rebua  humanis  pluriml  facio,  co  Studio  peto,  ut  maiore  non 
possim.  Equos  nobilos  quos  querit.  hic  nulli  sunt,  et  ai  qui  sunt,  qui  spetiosi  videantur,  non 
carent  tarnen  aiiquo  vitio  et  carissime  veneunt.  Medioiani  sexto  Kal.  Ju.  1582.  0.  V. 

M.Sl.A.  K.schw.  317/10  f.  322.  Orig. 


Nr.  868.  1582  Juni  8.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Losung  der  Ehe  des  Prinzen  von  Mantua  und  der  Tochter  des  Prinz4m  von  Parma. 

Ser*°**  S^,  mio  signore.  Mo  inteso  che  questi  giorni  passati  si  ritrovorno  A V abbatia  di 
Benedetto  di  Mantova  li  ss”  duca  di  Ferrara  e di  Mantova  c di  Parma,  ot  che  ivi  di  buona 
Tolonta  di  tutti  tre  si  A fatto  il  divortio  dil  matrimonio  tra  ’l  prencipe  di  Mantova*)  e la  figliola 
du  prencipe  di  Parma,*)  dicendosi  che  elta  sia  impotente  a conciperc,  ancora  che  ella  sia  stata 
tagliata  due  volte.*)  — In  ossecutione  dil  quäle  stabilimento  parc  che  boggi  otto  giorni  passati 
il  picciolo  prencipe  Rinuccio  partisse  di  Mantova  con  la  sorella  sua.  la  quaie  ha  condotta  A casa 
coo  una  grandissimu  quantita  di  robbe.  Pare  che  si  dica.  che  di  giA  sia  cominciata  ad  incaminarsi 
la  prattica  di  maritarc  il  detto  prencipe  di  Mantova  con  la  sorella  dil  s*’  duca  d’  Urbino.  E 
benebe  io  creda,  che  questa  sia  una  favola,  nondimeno  essendomi  stata  detta  dal  s*'  Gabriel 


*)  Herzog  Wilhelm  traf  am  11.  .Mai  zur  Hochzeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  Anna  Katharina 
in  Innsbruck  ein.  cf.  Hirn  u.  a.  O.  II.  154. 

*)  Undeutlich,  weil  uni  Ende  der  Zeile. 

•)  lh‘i  Sprotte  ist  hievon  nichts  erwähnt. 

*)  Vincenzo  Gemzugu.  *)  Margareta  Paniere  (cf.  Nr.  330,  332). 

**)  Cf.  Lehret,  Welthistorie  Thl.  46  Bd.  II  S.  333. 
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Verri,  residente  qua  per  il  granduoa  di  Toscana,  non  bo  pototo  mancare  per  ]a  serritü^  che 
tengo  a V.  A.,  che  io  non  gli  e ne  habbia  fatto  motto  con  qnesta.  Di  Milano  alli  8 di 
Oiugno  1582. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  324.  Orig. 


Nr.  889.  1583  Angost  1.  Proepero  Tlscoiiti  an  Herzog  Wilhelm. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Italien,  Flandern,  Spanien,  den  Kaiser,  Frankreirh  und  Savoyen  betr.)^ 

Ser"*'*  Sig*^,  mio  sig'^*.  11  cardinale  Tolomeo  Gallo  da  Como  ha  coraprato  il  marchesato 

di  Scaldasole  in  Lumellina  dal  s**  Rinaldo  Tittone  per  scudi  56500.  — La  gente  Italiana,  gia 
inviata  molti  giorni  fä  per  Fiandra,  pu5  esser  arrivaU  tutta  in  Borgogna.  — 11  duca  di  Oravina 
Napolitano  ha  ioviato  per  serrire  al  re  Cat*^^  k questa  impresa  io  Fiandra  uoa  compagnia  de 
cavalli  leggieri  di  cento  lancio.  et  hora  ö qua  in  quosto  stato,  et  questo  goyernatore  gli  ha 
fatto  dare  alloggiamento,  et  perche  essi  non  hanno  danari  da  andere  inanci,  questo  goyernatore 
k per  fargli  dare  una  paga;  ma  essi  no  vorrebbero  piu.  — II  matrimonio  tra  V imperatore  e la 

primogenita  dil  re  si  tiene  per  conchiuso  un  pezzo  f4;  ma  non  si  crede  che  clla  habbia 

da  yenire  in  qua  di  qua  da  Natale.  — S*  intendc  ehe  M re  di  Francia  ha  seritto  una  lettera 

molto  C'fHcace  al  s'  duca  di  Sayoia  in  maniera  tale,  che  pare  che  M detto  s**  duca  debbia  ces« 

sare  dalla  impresa  di  Oeneya.*)  — II  cardinale  Borromeo  h alquanti  giorni  fa  absente,  et  ^ per 
la  diocesi  yisitaodo.*)  — Madama  di  Lorena  k stata  alquanti  giorni  alla  Riva  di  Mazano  sopra  il 
Payese  per  passare  questi  fastidiosi  caldi;  et  hora  debbe  cssere  a Castelnoro  dil  Tortonese.  — • 
Si  dice  che  M re  Cat^^  ba  donato  il  marchesato  di  Mortara  al  s**  Oio.  da  Mariano.*)  Di  Milano 
al  prinio  d*  Agosto  1.582- 

M.  St.  A.  K,  schw.  317/10  f.  328.  Orig. 


Nr.  870.  1582  September  11.  Prospero  Ylacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Savoyen,  Spanien,  Frankreich,  ürbino,  die  llerEogin-Schwiegermutter 

und  .\uderes  betreffend). 

Ser™®  Sig".  mio  sig".  Cadde  il  tetio  et  le  colonette  dl  iiiarmo  dil  ponle  di  Paria  sopra 
il  Tesino  e restorono  sotto  morte  alcune  personc;  le  volle  per6  dil  ponte  nou  hanno  patito  eosa 
alcuna.  — II  s**  duca  di  Savoia  fu  un  poco  amalato  questi  giorni  passati  di  flusso  di  corpo, 
ma  bora  per  gratia  d’  Iddio  5 riconvaloto.  II  detto  duca  di  Savoia,  per  quanto  si  dice,  k per 
Diandare  il  Filippo  da  Este,  marchese  di  San  Martioo,  dal  re  Cat^  per  alcuni  negotii  im< 

portantissimi;  et  si  crede  che  sla  per  trattare  il  matrimonio  della  seconda  Bgliola  dil  detto  re 
con  lui.*)  Ma  io  intendo  da  alcuni  Spagnoli,  che  ’l  Conseglio  di  Spagna  non  gli  consenlo;*) 

perche  in  caso  di  morte  d*  ambidoi  li  figlioli  dil  re,  che  Iddio  non  voglia,  le  tigliole  feniine 

sarebbero  atte  ad  hereditäre  li  regni  di  Spagna,  e con  difficolta  il  Conseglio  si  k contentato 
di  dare  la  primogenita  all' imperatore;  ma  P banoo  fatto  per  essore  imperatore  o per  ossere  di 
casa  d*  Austria.  Ma  al  duca  di  Savoia  pare  che  non  adherischino.  L*  assedio,  che  ’l  s'  duca 

dt  Savoia  teneva  a Oeneva,  pare  che  sia  Icvato'^)  per  compiacere  alle  lettere  dil  re  di  Francia. 


’)  Kaiser  Rudolph  mit  der  Infantin  Uabella;  cf.  oben  Nr.  279  u.  314.  Dass  das  Projekt  srhliess- 
lich'an  dem  Wankelmut  und  der  Unentschiedenheit  des  (kranken)  Kaisers  Rudolph  scheiterte,  Isabella 
am  6.  Mai  1598  vielmehr  die  Braut  des  Kr7,herzogs  Albreohi  wurd«>,  siehe  bei  Stieve,  Die  Verhand- 
lungen etc.  S.  22. 

*)  Cf.  Ricotti,  Storia  della  Monarefaia  Pieinontese  III.  lö.  *)  Cf.  Sprotte  S.  8. 

*)  Cf.  üben  Nr.  147.  *)  Katharina,  cf.  Forneron-Baschet  III.  252  ff.  u.  A. 

®)  Cf.  Bezold.  F.  v.,  Kaiser  Rudolf  11.  u.  die  heilige  Ligsi.  Abhandlgn.  der  111.  CI.  der  k.  buyer.  Ak. 
d.  W.  Bd.  XVII.  Abtb.  II  p.  358  aus  einem  Bericht  Lip|>omuno's  vom  2.  Febr.  1583  (p.  38ü). 

Cf.  Segesser,  Ludwig  Pyffer  11,460  ff. 

Ahb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  b® 
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il  quäle  gii  ba  »critto  in  simile  matcria.  — Si  aspetta  dt  giorno  in  giorno,  che  M sJ  duca  di 
Parma  faccia  una  notabile  giustitia  contra  di  alcbuoi  gentilbuomirii  Piacentini;  li  quali  si  dice 
che  ad  instanza  dil  conte  Claudio  da  Lando  babbiano  conapirato  contra  la  persona  dil  detto  s' 
duca  di  Parma  et  li  processi  sono  finiti;  et  il  detto  s**  duca  mandö  copia  di  tali  processi  al  papa 
et  aiP  imperature;  et  si  dice  ehe  ambidoi  gli  hanno  scritto,  che  faccia  impiccare  tali  delioquenti. 
Mandd  oncora  tali  processi  dal  re  Cat*^",  ma  sin  hora  il  re  non  ha  dato  risposta  sopra  di  quosto. 
— Oiä  h\  scrissc  che  P armata  dil  re  parti.  parte  alli  otto  di  SiTiglia  et  parte  alli  dieci 

di  Luglio  di  Portogallo  et  si  dovp?a  giontaro  insieme  per  andare  alle  isole  Terzere,^)  Hora  di 
Francia  h venuto  aviso,  che  questa  armata  si  k affrontata  con.  quella  di  don  Antonio^*)  et  che 
hanno  combatuto  insieme,  e che  P armata  Cat^*  ha  vinto,  che  piaccia  k I)io  che  sia  vero.  — 
BMntese  che  M re  di  Francia  era  venuto  da  Parigi  a Lione;  onde  che  questo  conseglio  secrelo 
hst  havuto  grnndisstmo  sospetto.  che  fos^e  venuto  per  rompere  guerra  al  re  Cat*^  in  Borgogna 
overo  nello  stato  di  Milano,  et  di  gia  si  era  doterininato  di  mandarc  uno  gontilhuomo  dal  gran- 
duca  di  Toscana  per  aiuto;  che  credo  che  M granduca  habbia  una  certa  eapitulatione  con  questo 
Htato.  Et  di  gia  si  era  discorso  di  spedire  dieci  coronelli  Italiani.  Ma  s*  intese  che  subito  che 
*1  detto  re  faebbe  nuova  della  perdita  iiavate  delP  armata  di  don  Antonio,  che  tornö  indietro  per 
le  poste.  Et  ai  dice,  credo  per  burla,  che  *l  detto  re  era  venuto  k Lione  per  comprare  cagno- 
iini  piccioli  e che  ne  ha  comprati  alcuni.  La  s’’*  dochessa,  raadre  dil  duca  d'  Urbino.  hora 
si  trova  in  Piacenz«.  dove  si  trattu  il  divortio  dil  matrimonio  tra  *1  prenoipe  di  Mantova  et  la 
hgliola  dil  prencipe  di  Parma.*)  — La  regina  di  Dania  dormendo  caddo  di  ietto  e,  destandosi 
per  non  dare  dil  capo  in  terra,  si  difese  con  una  mano.  et  si  ha  quasi  buttata  di  loco  la  detta 
mano.  Perö  hora  sta  assai  bene.  — II  duca  di  Savoia  ha  fatto  chiamare  munsig*'  Giovanni 
Toso  Milanese,  buomo  molto  ietterato,  et  si  crede  per  far  scrivere  la  vita  dH  sig**  duca,  suo 
padre.^)  Di  Milano  alli  11  di  Settembre  1582. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  317/10  f.  330.  Orig. 


Nr.  371.  1588  April  28.  Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Nachricht  über  einen  jungen  Böhmen  in  seinem  Hause. 

Ser™*^  Dux,  domine  mi  colendissime.  Quomodo  se  gerat  adolescens  Hie  Bocmicus  Con> 
stantinus,  quem  ante  biennium  Celsit^  V.  ad  mc  misit,  ex  iliustri  viro  barone  Lechtembergensi.  (1) 
nepote  meo,  facile  intolliget.  Celsit^*  V.  partes  orunt  iubere,  quidnam  faciendum  orit,  ut  nimia 
eius  audacia  oobibeatur  reprimaturque.  Nihil  novi  in  bis  regionibus  accidit;  tantum  dux  Terrae* 
novae*)  podagra  laborat.  Dat.  Mediolani  26.  Aprilis  1583.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Kein  Antwort. 

M.St.A.  K.schw.  317, '10  f.  332.  Orig. 


Nr.  872.  1585  Juli  81.  Prospero  Tlsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bericht  über  seinen  Besuch  l>ei  der  dort  eingetroffenen  Japanosischeu  (lesandtschaft.  Schickt  Absehrifl 
eines  Briefes  des  Sultans  an  den  spanischen  König  und  der  Leicbenreiie  auf  den  Kardinal  Borromeo. 

Ser“®  S*"®,  mio  s*’". 

Oiovedi  alli  25  dH  presente  la  sera  entrorno  li  qualtro  signori  Chiapponesi  incontrati  dal 
s'  duca  di  Terranuova  sin’  alla  muraglia  di  Porta  Komana  coi  senato«  magistrato  et  altri 


Die  Azoren,  cf.  Khevenhiller  a.  a.  0.  I,  256;  Forneron-Baschet  a.  a.  0.  III,  149  ff. 

*)  K.  von  Portugal.  *)  Cf.  Kr.  368. 

Johannes  Tonsus  aus  adeligem  Mailänder  Geschlecht  (cf.  Argelati,  Bibi.  BeripL  Mediolan.  11. 1499t 
schrieb  1596  in  der  Thai  ein  Leben  des  Herxogs  Emauuel  Fbilibert  (cf.  Guicbenon,  Hist.  Geneal.  t 1 
Preface).  das  1602  in  Mailand  auch  im  Druck  erschien  (De  vita  Emmamielis  Philiberü  Allobrogum  ducis 
et  Bubalpinorum  principis  libri  duo). 

*)  Don  Carlo  d'  Arragona,  Fürst  von  Caatelvetrano,  seit  dem  Sommer  1563  Statthalter  von  Majlaml 
(Sprotte  p.  10). 
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officiali  Pt  con  alquantp  centrnara  Hp  cavagüpri.  dove  concoree  una  frequenza  di  popolo  inora- 
Tpgliosa.  E giA  prirna  it  dctto  a**  daca  hareva  rnandato  il  a**  Sforza  Bririo  ad  incontrarli  ein 
ä Lodi.  Sono  andati  ad  alloggiare  k Maria  di  Brera  nel  monaaterio  de  Oieaoiti,  *)  et  si 
fermaranoo  qua  circa  dieci  giorni.  K poi  andaranno  verao  Oenova  per  toroare  in  Spagna  e 
d’  indi  i caaa  aua.  Ancora  che  io  non  bavesai  ordine  eapresso  da  V.  A.,  nondimeno  mi  parre 
ä propoaito  di  andarli  k yisitare.  E pigliato  T appantamento  per  il  Sabbato  all!  27  da  le  13 
et  14  höre  dil  nostro  borologio.  andai  incontrato  nel  monasterio  da  doi  padri  Oieauiti.  Essi 
uacirno  da  una  ricamera  in  habito  di  una  Teste  longa  da  camera  di  damasco  morellino,  guarnita 
di  un  bindello  d'  oro  assai  riccamente  alla  noatra  foggia.  Mi  fecero  aedere  in  un  aeinicircoto 
in  maniera,  ch*  io  haTera  a mano  sinistra  mia  li  doi.  ehe  erano  di  sangue  reale  et  & mano 
destra  uno  solo  di  loro.  poi  che  1*  altro  em  un  poco  indisposto.  Seduti  tutti  insieme  con  un 
padre  Giesuita  Portughese,  ohiamato  il  padre  Meschita,  che  viene  con  loro  per  gOTerno  et  inter> 
prete.  io  cooiinciai  a parlare  parole  di  tale  »Oülanza;  Che  il  serenifisimo  e potentissiuio  s*' Ouglielmo 
duca  d’ ambidue  le  Baviere,  mio  cleroentissimo  signore.  ben  sapeva.  che  le  Kccellenze  sue  erano 
in  Italia;  roa  che  non  naperu  che  fossero  per  renire  a Milano;  che  sc  P baTesse  saputo.  rai 
rendo  certo,  che  nii  harrebbe  dato  ordine,  ch*  io  li  Tisitassi  da  parte  sua.  Ma  poicbe  il  detto 
mio  signore  e lontano  alquante  centenara  de  miglia,  e V Eccellenze  sue,  per  quanto  intendo, 
non  sono  per  fermarsi  tanto  in  qneste  parti,  che  Io  poKsa  aTTisare  et  che  nii  posna  yenire  tale 
ordine.  io  che  sono  suo  consegüere  e cameriere,  che  residu  qua  alli  suoi  serritii,  non  ho  potuto 
ne  yoluto  mancare  di  yenirle  h salutare^  yisitare  et  proferirmi,  s*  io  le  posso  seryire  in  qualche 
cosa.  11  quäle  officio,  se  bene  inrero  io  non  lo  fo  commandato  dal  detto  mio  sig^*.  ma  da  me 
stesso.  io  so  perb,  che  sari  grato  al  detto  mio  signore;  il  quäle,  son  sicuro,  che  non  mancara 
dl  tenerc  buona  intelligenza  con  li  re,  che  hanno  mandate  le  Eccelenze  loro  in  queste  parti. 
quanto  potrü  coneedere  la  nioltn  lontanza  de  paesi,  ai  per  la  corrispondenza.  che  deveno  e 
soglioDO  tenere  insieme  li  prencipi  grandi.  come  sono  I’  Alt*  dil  mio  sig'**  et  li  re,  che  li  man* 

dano.  come  ancora  per  la  conformitä  della  fede  Christiana  catolica.  della  quäle  il  mio  signore 

ne  e non  solo  notabile  professore.  ma  indefesao  defensore  in  Germania;  si  come  li  suoi  re  sono 
parimente  nel  Chiappone;  et  che  k questo  ei  aggionge  ancora  questa  uniforinitÄ  de  pensieri 
di  fayorire  tutti  quesia  benedetta,  santa  e dottissima  religione  de  padri  Gesuiti;  la  quäle  non 
solo  fa  notabile  progressu  et  frulto  nel  Chiappone,  ma  non  ne  fa  meno  in  Germania,  onde  che 
il  mio  signore,  oome  prencipe  religiosissimo  e liberalissiuio.  gli  ha  dato  nc  i suoi  paesi  chiese. 
collegii  et  entrate.  E che  io  son  siouro,  che  al  mio  signore  dispiacera,  che  la  occasione  dil 

viaggio  suo  non  porti  di  andare  io  Germania;  perebe  so  che  li  hayrebbe  yoluto  godere  et 

accarezzarli  nelli  stati  suoi;  e gli  havrebbe  dato  saggio  in  qualche  parte  della  sua  buuna 
yolonia;  la  quäle  sara  sempre  pruota  k fare  non  solo  ogni  officio  di  Cristiana  caritä.  ma  ancora 
ogni  amorevole  demostratione  alli  re,  che  li  uiandano  et  ancora  in  particolare  alle  Eccellenze 
loro.  — Credo  che  questi  signori  intendesacro  assai  mediocremente  il  ragionameiite  miu;  perebe 
il  primo  di  loro,  che  era  piü  vicino  a me,  in  lingua  sua  parlö  al  padre  Gicsuiia.  loro  inter- 
prete;  il  quäle  mi  rispose  parole  di  tale  contineuza:  Che  questi  signori  mi  ringrutiavano  di 
questa  visUa,  la  quäle  k loro  era  stata  grata  e di  favore;  e che  mi  pregayano,  che,  scrivendo 
io  k V.  A.,  io  doTesai  fare  le  loro  raccomandationl  e che  parimente  ü loro  dispiaceya  grande- 
mente, che  la  commoditä  dil  viaggio  suo  non  porti  di  andare  in  Germania,  in  particolare  per 

poter  yedere  in  presenza  V.  A.  et  serrirla.  — Mi  doniandorno  poi,  come  slava  V.  A.  AI  che 

io  risposi,  che  staya  bene  per  gratia  di  I)io  et  che  ella  haveva  da  ringratiare  molto  I)io.  che 

r bayeya  fatto  nascere  di  casa  antichissima  e nobilissima,  e che  gli  haveya  dato  alquanti  im- 

peratori  di  casa  sua  et  gli  have?a  dato  grandisMiini  stati,  moltissimi  yassalli  e ricebezze;  ma 
che  gli  haveya  ancora  dati  alcuni  figlioti;  e che  al  »T  duca  Erneslo  suo  fratello  haveya  dato 
quattro  vescoTati  e fattolo  elettore  dell'  iinperio,  et  che  ultimamente  era  stato  oletto  al  quinto 
yescovato.  che  h quello  di  Monasterio.')  c che  Iddio  ya  prosperando  questa  gloriosUsima  casa  di 


Cf.  Berebet,  Le  antiche  ambasciate  (iiapiH)nesi  in  Italia  im  Arebivio  Veneto  t.  XIII,  271  und 
XiV,  177;  cf.  auch  MQnaterherg,  ßaiem  u.  Asien  tm  XVI..  XVII.  u.  XVIII.  Jabrh.  in  der  Zeitschrift  des 
Münchener  Aiterthumsvereins.  K.  F.  VII  (1894).  ')  Münster  (im  Mai  168&). 
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Baviera^  per  quello  ehe  io  credo  certo.  p«r  1h  fedo  CrUtiana  ct  catoHca.  della  quäle  ne  fanno 
profeasione.  Dissero  poi,  che  erano  atati  molto  accarezzati  et  bonorati  da  questi  prencipi. 
Et  io  repplicai,  ehe  M mio  signore  non  farebbe  nieno  degli  altri,  se  1’  occasione  venesse.  Ha  cho 
ogni  Sorte  di  officio  honorato  h k loro  debito,  non  solo  per  causa  della  grandezza  delli  suoi  re 
et  Bua.  ma  ancora  per  esaere  Cristiani,  per  il  che  meritaoo  di  essere  rtreriti  da  tutti.  — Un 
altro  Oiesuita,  chiamato  il  padre  Hippollto  da  Camorino,  laudb  molto  la  piet&  et  diTotione 
Cristiana  di  V.  A.  et  raccont«>  il  viaggio  Suo  u Loreto*)  et  li  presenti  fatti  quella  ebiexa.  — 
Mi  iicentiai  et  essi  liii  accompagnorno  fuori  della  camera  et  dl  un  andito  sin  in  una  corte.  — 
Intendo  che  questi  prencipi  di  Italia  trattano  li  doi  di  Kcc”  et  ebe  li  hanno  presentati  di 

diTerse  cose.  Et  di  piü  che  alcunt  prencipi  hanno  scritto  alli  loro  re.  Si  ehe  mi  e parso  di 

farlo  intendere  k V.  A.  accio  che«  sc  pensasse  di  scrivere  anch*  Ella,  laudandogli  la  fede  Cato- 
lica  et  essbortaodoli  k perseTerare,  io  possa  fare.  Et  se  Ella  si  risoWe  di  scrirere,  Ic  lettere 
arrivaranno  dil  certo  in  Spagna,  inanci  che  quenti  signori  siano  partiti  di  Spagna,  perebe 
B*  intrateneranno  alquanti  giorni  dal  re  Catolico.  Uno  dunque  si  ebiama  don  Francesco  re  di 
Bongo,  et  il  suo  anibasciatore  si  ebiarna  don  Mancio.  il  quäle  k figliolo  della  figliola  dil  re  di 

Fiunga.*)  De  I’ altro  re  non  so  il  nomc;*)  ma  si  chiama  re  di  Arima.  il  suo  ambasciatore  si 

chiama  don  Michele,  il  qualc  e figliolo  di  un  fraiello  dil  detto  re  d’ Arima.  11  quäle  don 
Michele  k parimente  ambasciatore  di  don  Bartolomeo,  re  di  Omura.  ^ Quanto  alli  titoli  crederei, 
che  V.  A.  putesse  scriTere  ,3er°*'^  et  «Vostra  Regia  Dignitä^  secondo  la  forma  ordinaria  della  Sua 
canccileria.  Alli  ambasciatori,  in  caso  che  Y.  A.  si  risolTesse  di  scrivere,  crederei  che  il  minor 
titolo  che  Ella  potesse  dargli,  fosBC  ,PeriIlustribus‘.  Mi  rimetto  perh  al  prudentissimo  giudicio 
di  V.  A.t  la  quäle  supplico  humilinente,  che  sia  servita  di  accettare  in  buona  partc  li  ricordi 
mei«  li  qnali  quanto  meno  sono  prudenti«  tanto  piü  sono  affettuosi.  — Hando  qua  una  copia 
di  una  lettera,  scritta  dal  GranTurco^)  al  re  Catolico,  insieme  con  la  nota  de  presenti  mandatigli. 
— Hoggi  il  nostro  arcivescovo  ha  fatte  fare  le  essequie  al  cardinalo  Borromco  di  santa  me- 
moria,^) et  ü V.  A,  mando  copia*)  dil  sermone  fatto  dall’  cccellentissimo  predicatore  il  P.  F.  Fran- 
cesco Panigarola;  il  quäle  per  essere  molto  piacciuto  ä tutli,  T ho  giudicato  non  essorc  in  tuUo 
indegno  delle  orecebie  Sue.  Di  Milano  all’ ultimo  di  Luglio  1585.  P.  V. 

Dabei  (auf  besonderem  Blatt): 

Ileli  Soliman,  seflor  della  casa  Oltomana  emperador  y setior  unirersal  de  todos  los  pren- 
cipes  del  mondo,  caudillo  y deffensor  della  ley  de  Hal&,  por  nosiro  Profeta  Mahooma  a noa 
declarada,  al  mas  glorioso  prencipo  de  todos  loa  Cbristianos,  compositor  y aiudador  de  todus  las 
causas  de  los  Nazorenos,  potente  y honrado  sefior,  Ueno  de  toda  yiriud,  el  rey  don  Pbelippe. 
que  SU  fin  aea  bueno,  despues  de  la  paz  que  con  noa  fucre  asentada,  aalud  embia.  Laa  famas 
de  tus  virtudes,  honrado  seilor,  aunque  en  leyes  tan  differentes,  me  ban  alumbrado  ü no  te 
esturbar  tus  gloriosos  propositos  y ü no  querer  v aiudar  tua  ocuUoa  enemigos,  que  de  mi  saran 
querido  valer,  afiendo  aacado  desto  deportamiento  el  ayudarte,  con  no  querer  eaturbar  k tus 
campos  con  mis  poderosaa  armadaa  y gruesos  exercitos,  paraque  conaigan  la  vlttoria,  que  en  tus 
reynoB  Hali  te  dd  contra  eilos  y,  aunque  para  tcnerla  della  mia  qualquiera  mi  poder  baste,  pon 
los  de  manera  que  maa  no  te  desaaoaieguetn),  pues  de  mi  parte  se  complirü  lo  que  Ali  Baxa  ml 
camarero  contigo  aaentare,  al  quäl  daras  entero  credito.  Sefior  uniTcrsal  del  mondo  Heli  Soliman. 

Dann  auf  der  Rückseite:  Relation  de  las  cosas  que  traxo  el  emperador  de  preaente  a 
SU  Magestad: 

Qiiattro  leones  reales  con  aus  collares  de  oro  y en  eilos  esculpidas  las  arinas  de  su  Mag^ 
con  sua  cadenas  de  oro.  — Doze  alfantes  Dalmaaquinoa^)  con  guarnitiones  de  piedras  pretiosas 
y cadenas  de  oro.  — Quattro  caxaa  de  cuchillo  con  guarnitiones  de  oro  de  quattro  cuchütos 
eadauna  y los  caros  de  piedras  pretiosas.  — Doze  quernos*)  de  uniconios^  de  diez  y siete 

')  1585;  cf.  Riezler,  Gesch.  Baiurna  IV,  630.  *)  Hiunga. 

’*)  Cf.  Bercbet  1.  c.  p.  257:  Ito  don  Mancio.  eugino  del  pnneifie  di  Hiunga. 

Mura4l  III.,  1575  ->1505;  cf.  Zinkeiseii,  Geseb.  d.  osman.  Reich.  111,510. 

’•)  Gest.  3.  Nov.  15Ö4;  sein  Nachfolger  war  der  oben  (N.  202.  296)  erwähnte  Gasparo  Visconti ; cf.  unten, 

*)  Fehlt.  ')  Venicbriehen  statt  aifanies  <8ubel)  Damasquinos.  '*)  St.  cuemos.  •)  St.  unicomios. 
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paltnos  per  cadauno  guarnecidos  de  oro.  y a los  cavos  escnlpidas  las  armas  de  su  Mag**.  ~ 
VeienCe  allombrillas*)  de  oro  y seda  para  aderezo  de  un  aposooto  y on  eilas  texidas  las  Tittorias 
que  BUS  exercitos  y armadas  han  tenido  despues  que  heredd  el  cmpero.  Una  camüla  de 
galiera  toda  de  cristal  y oro  y las  eortinas  y cielo  de  brocado.  y en  ellas  texidas  las  ritlorias 
que  SU  Mag^  ha  tenido  en  sus  reynos  despues  que  es  rey.  <—  Dos  caxas  de  oro  que  tienen 
plumas  de  differentes  colores.  — Uoa  caxa  de  cristal  guarnecida  de  piedras  preciosas,  y en 
ellas  quarenta  piedras  Vezares*)  de  casi  catorzc  onzas  cadauna,  seis  adargas  de  quarenta  coteles 
gnarnecidas  de  oro.  y en  ellas  luminadas  las  yittorias  que  el  emperador  Carlos  Quinto  tubo 
contra  Luteranos.  — Dos  acaneas  remendadas  de  blanco,  azul  y negro  de  su  propria  natura- 
lezza.  — Seis  Torcos  que  traen  cargo  de  los  leones  y bacanens.’) 

M.  R.  A.  Färstenaachen.  t.  XXX  f.  99.  Orig. 


Nr.  878.  lo85  Dezember  18.  Der  Xaltheaer  Oroumelster  Lodvrig  CastiHonena  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufnahme  des  Carlo  Visconti  in  <len  Orden. 

Serenissimo  Bavariae  duci  Ludovicus  Castilioneus,  eques  Uierosoloinitanus  s(aluteni). 
Carolus  Vicecomes,  nobilissirous  adolescens,  insignia  nostrac  rcligionis  beneficio  tanti  prineipis 
tnagnis  et  felicibus  auspicis  ei  per  privilegium  statuta  a me  accepit  statim  visis  litteris,  quibus 
id  munuB  mihi  potissimum  mandare  Toluisfi.  Ego  vero  ista  benevolentia  illustratus  et  electione 
summopere  cohonestatus.  perpetuum  mancipium,  quando  nihil  aliud  possumf  Vestrae  8er"** 
CeUit*  me  dedo  atquo  addico,  cui.  ut  quae  optat  feliciter  proapereqoe  eToniant,  a caelesti  numine 
precibus  Omnibus  rogare  nunquani  desistam.  Mcdiolani  Idibus  Decembris  1585. 

Aussen  v.  a.  H.:  Vom  grosmaister  von  Malta  den  Viseonte  betreffent.  Aofzuheben.  Aus  Mailand 
anno  85. 

M.  R.  A.  Füratensachen  t.  XXXIV  f.  159.  Orig. 


Nr.  874.  1586  Januar  81.  Herzog  Wilhelm  an  llleronymna  Cmffters  Erben. 

Befiehlt  Anweisung  von  1000  Gulden  an  Prospero  Visconti. 

Von  Gottes  genaden  Wilhelm  pfalzgrave  bei  Rein,  herzog  zu  obern  und  nidern  Bairn. 
ünsern  grues  zuvor,  lieben  getreuen.  Unser  genedig  beger  Ut,  ir  wellen  dem  Prospero  Visconten 
in  Mailant  von  unsern  wegen  gegen  einer  urkunt  ain  tausent  guldin  in  münz  alda  zu  Mailant 
erlegen  und  zuestellen.  Die  wollen  wir  euch  alsdan  alhie  oder  in  Augspurg  genediglich  wider- 
umben  erstatten  und  guet  tuen  lassen;  auch  solches  gegen  euch  iu  gnaden  erkennen.  Datum 
München  den  letalen  Januarii  anno  etc.  86. 

Commissio  domini  ducis  propria  (aber  nicht  eigenhändig  geschrieben). 

Aussen:  Unsern  lieben  getreuen,  weilant  Iheronimeen  Cratftera  nachgelassenen  erben  und  mitver* 
wonten.  Prospero  Viseonte  betr. 

V.  a.  H.:  Dem  xalmeister  Jörlen  passiem  hierin  vermelde  ain  tausent  gülden  fär  den  heni  Prosper 
Visconto  Rir  ausgab  25  Septombr  a°  etc.  93  (!) 


*)  Statt  veinte  alfombrillas  (Teppichei,  ®)  =s  Be/u^res,  Bezuares. 

*)  Cf.  Khevenhilller,  Aiin.  Ferd.  i.  11.407:  Es  hat  auch  diesen  Sommer  Amurates  der  Türkische 
Sultan  ein  stattUch«  PotUchaRl  mit  herrlichen  Geschenck  an  den  KOnig  in  HUpanieu  abgeferttigt; 
Nemblicben  vier  zäume  Ldwen  mit  güldenen  Ualiutbanden  geziert,  zwültf  Türckische  SiU»el  mH  schöner 
Damascheanierter  Arbeit  vnd  Gold  geziert:  zwey  Türckisrhe  Pferdt  mit  weissen,  schwartzen  vnnd  Himmel- 
plawen  flecken  besprengt:  6 Tarischen,  12  Gewicht  von  Einhörnern  jetles  IC  (oben  17!)  Spanen  lang, 
manrberley  künstliche  Küst:  oder  Trühlein  vnd  vil  seltzame  Federn,  4 Messer,  welcher  Scheiden  mit  Gold 
vnd  Edelgestein  geziert  gewesen,  vnd  dann  endlich  mancherley  gewürckte  vnd  köstliche  Tebtch,  auiT 
welchen  vil:  vnd  mannicherley  Türckische  Victorien  gestickt  waren,  welche  alle  miteinander  einer 
vnzehlichen  Summa  Gelts  seyn  geschätzt  worden. 


Digitized  by  Google 


460 


Dabei  (auf  besonderem  Blatt): 

Quittung  per  6.  1000  dem  Prospero  Visconte  in  Mailant  erlegt.  Wir  Iheronitno« 
Kraffters  seligen  erben  bekennen  mit  disem.  das  wir  seider  6 Marr.o  a^  1586  auf  der  fürstlichen 
Bairischen  camer  ret  beTelcb  in  Mailant  dem  Prospero  Yisconte  haben  erlegen  lassen 
cronen  625  d' oro.  Die  tuen,  zu  kz.  96  per  cronen  gerait,  gülden  ain  tausent.  Dieweil  aber 
gedachte  bekantnus  verloren  ist  worden,  und  uns  dise  ain  tausent  gülden  bei  mer  summa  von 
Ir  F.  Qn.  sent  guet  gemacht  worden,  haben  wir  dise  unsere  bantschrift  zue  merer  urkunt 
gegeben  mit  unserm  gewonlicheii  bandlspetscbaft  verfertiget.  A dio  ultimo  December  a^  1586 
in  Augspurg. 

Daboi  aber  noch  folgond«'r  (später  gefundener?)  Zettel: 

Al  nonie  de  Dio  a di  8 Marzo  1586.  AI  S**  Prospero  Yisconte  si  sono  pagati  li  Y 625, 
a lire  6 per  uno.  si  come  oi  havete  ordinato,  cd  attermine  dehito  li  lire  3750  e con  qucnta  vene 
niandiamu  la  prima  quitanza;  servitovine  (?)*)  in  che  vi  bisognera  dicendone  (?)*)  la  riceputa  e 
per  valentene  con  l.  12  ^10  di  piu  per  la  nostra  provigionc,  hab(biamo?)  tratto(f)*)  a Venetia 
a Christoforo  LofTer  V 643.3.3  a lire  7.  2.  3;  che  vl  ß i\l  vagliano  le  sudette  lire  3762.  10, 
che  cosi  ne  aconciarete  la  scrictura. 

Aussen:  A mag.  redi‘)  di  Girolamo  CralTter  in  Augiista. 

M.  K.  A.  Fünttensachon.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVil  Nr.  423.  Orig. 


Nr.  875.  15H8  April  7.  Prospero  Visconti  an  Herzog  IVIlbelm. 

Titelfragen.  Geburt  eines  saroyischen  Prinzen.  Empfiehlt  filr  die  jungen  bayerischen  Adeligen  lla.*tlinger 
und  Nothaffl  den  Besuch  des  .Tesuitcnkollegs  in  .Mailand  statt  den  der  Universität  Paria. 

Ser”‘*^  gigre^  niio  sig'^^  Io  scrissi  a Turino  con  quella  destrezza  e diligenza  ch’  io  seppi. 
per  »apere  la  mente  dil  barone  Sfondrato,  ainbasciatore  catolico,  circa  di  quello  pittore  o sia 
miniatore  Fiamengo,  che  si  trova  apresso  di  Y.  A.  Ma  non  havendo  io  sin  hora  havuto  risposta. 
io  non  so  ehe  dirle  circa  di  questo  per  adesso.  — Quando  il  s**  duca  di  Terranova  scrive  al 
detto  sig''  barone.  gli  da  tale  titolo:  ,Al  molto  ill.  sig*^,  il  «ig^  barone  Sfondrato  dil  conseglio 
di  Sua  et  suo  arnbnsciatore  in  Savoia  e maggiordomo  maggiore  della  ser"*  infante  donna 
Caterina.*^  Ho  poi  ancora  fatto  fare  diligenza  in  Turino  et  trovo.  che,  se  M sig'^  duca  di  Savoia 
gli  scrivesse,  gli  scriveria  in  tale  maniera;  .AI  molto  ill.  sig''*  barone  Sfondrato  dil  conHOgiio 
et  ambasciatore  di  Sua  M**  Cat*^.‘  Et  questo  fe  quanto  io  ho  cavato  da  quelli  secretarii.  «i  che 
al  mio  debile  giudicio  credo,  che  Y.  A.  non  fallarebbe  a scrivergli  in  simile  maniera:  .Perillustri 
viro  P.  Baroni  Sfondrato.  ser^^^  regi»  domini  cognati  nostri  honorandissimi.  consiliario.  et 

eiuädern  apud  ser'"'*'”  ducern  Sabaudiao  oratori  ac  xer™*’  d.  Catharinae  infantis  Hispaniaruni 
supremo  aulae  prefecto'  rimettendomi  alla  molta  prudenza  di  V.  A.,  il  cui  infailibile  giudicio 
non  pu6  fare  errore.  — Mercordi  «anto  di  notle.  che  fu  alli  2 dil  presente  mese  d'  Aprile, 
venendo  il  Qiovedi  santo,  alli  3 di  due  höre  inanci  giorno  la  detta  ser”*  infante  partorl  un 

masebio*)  con  saiute,  et  si  sono  spediti  molti  eorrieri  per  tutta  Italia  et  in  Spagna  et  Francia. 

Io  non  ho  ancora  potuto  sapere,  che  egli  habbia  ispedito  in  Germania.  Ma  in  ogni  conto  io 
credo.  ehe  que»ta  sia  cosi  buona  nuova  per  tutta  la  Christianitä,  che  bene  V.  A.  potrobbe 
mandare  k congratularst,  che,  se  Ella  si  mandu  a rallegrare  dil  matrimonio  et  doppo  della  sua 
felice  venula  in  Italia.  tanto  piii  mi  pare  che  meriti  questa  feliciasima  nuova.  — > Per  risposta 
della  lettera  di  Y.  A.  delli  4 di  Marzo  passato  dioo,  che  io  ho  inteso  da  tutti  questi  ambasciatori 
che  resideno  qua  a Milano,  che  tutti  li  prencipi  d*  Italia  danno  titolo  di  111*”°  et  Ecc*°°  al  sig*^ 

duca  di  Terranova.  si  che  alla  lettera  di  Y.  A.,  che  era  k lui  direttiva  seiiza  soprascritto,  et 

che  V.  A.  mi  commandu  cb’  io  gli  facessi  mettere  tale  Hoprascritto,  gli  ho  fatto  serivere  tali 
parole:  ,Ill“°  et  Excel®“  D.  Caroto  Äragonio.  principi  Castri  Vetrani,  duci  Terranovae,  marchioni 

1)  a eredi.  *)  undeutlich.  Philipp  Kmanuel,  der  schon  1605  starb. 
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Avolae,  comtti  Burgedii,  »er™*  regis  HUpaniarum  Cath*^‘,  domtni  cognati  nostri  hoooraDdissiiDi. 
in  Rtatu  MedioUnentti  gubernatori  et  capitaneo  generali*,  avertendo  cbe  nelli  reami  di  Napoli 
et  Sicilia  il  titolo  di  Prencipe  procede  al  titolo  di  Duca.  Andai  io  medesimo  con  quelli  gioTani 
k pre»entare  taie  lettera  k Sua  Ecc^.  Rit>pose  che  harrebbe  vi»ta  la  lettera  et  cbe,  se  fosae  atato 
di  bi»ogno,  harrebbe  poi  dato  riapoata.  ^ Li  detti  figlioH  io  ricerei  in  ca^a  mia  una  parte  dil 
tempo  che  ntettero  in  Milano.  Andorno  poi  k Pavia  per  studiare  et  )i  baTerö  per  raccomandati, 
ne  U mancaro  d’ ogni  cara  per  me  posaibile.  come  V.  A.  mi  commanda.  Ben  dico  k V.  A., 
che  molto  meglio  »arebbe  metterli  qua  in  Milano  nel  coltegio  de  Nobili,  percio  che  io  »tudio 
di  Pavia  k molto  dlNaoIuto.  indolente  et  pericolo«o,  et  Ti  ai  fa  pochiasimo  profitto.  et  noi.  cbe 
biamo  qui  vicini.  lo  sappiamo.  Per  lo  contrario  qui  in  Milano,  dopo  che  yi  »ono  li  padri  Qe- 
aoiti,  ai  fanno  di  buoniasinic  riuacite  et  particolaroiente  in  detto  collogio  de  Nobiti,  instituito  gik 
dal  sig*^  cai^**  Borromeo  di  aanta  memoria,  ct  hora  abbracciato  da  mon»''  P arcivescovo  noatro 
con  tutio  quello  affetto.  che  merita  si  bello  inatituto  et  k me  in  particolare  raccomandato. 
Quivi  non  entrano  se  non  nobili.  et  della  natione  Qermana  co  ne  sono  gia  stati  molti  et  in 
particolare  doi  figlioli  dil  conte  Haniballe  Altaemps,  oipoti  dii  cardinalc.  et  al  presente  ce  ne 
sono.  — Li  studii,  k quali  a’  attende,  aono  retorica,  logica,  matematica.  filoaofia,  teologia,  in* 
stitota  ciyiie  et  canonica  et  lingua  Oreca  et  Hebrea.  Si  vano  a sentire  quoHte  lettioni,  fuor 
cbe  P insituta,  alle  scole  dcUi  detti  padri  Gieaulti  ivi  vicine;  et  in  caaa  poi  ci  »ono  repetitori 
cbe  le  fanno  repctere  con  inolta  «liligenza  et  profitto;  ma  oltre  alle  lottere  bk  cura  principaie 

della  discipHna  dei  co^tumt  et  della  oreanza  con  grandiasima  guardia;  ai  cbe  laudo  ad  ogni 
modo,  cbe  detti  figlioli  ai  inettano  in  questo  coliegio;  ct  io  ne  potrö  havere  piü  particolare  cura, 
bayendola  gia  in  generale  di  tutto  il  coilegio  datami  dalP  arciveacovo;  il  quäle  arciyescOTO  gli 
ha  dentro  un  huu  nipote  et  il  sig’’  Oasparro  Viaconte  gli  bk  un  suo  figliolo,  et  la  aig*'  mia 
moglie  gli  ha  dentro  un  marchese  Malaspina,  suo  nipote,  oltre  molti  altri  gentiP  huomini  prenci- 
pali,  ai  di  questo  atato  come  di  fuori.  Et  gli  k uo  fratello  dil  clariaa’’  aig'^  Marin  Cavallo. 
gentiP  huomo  Yenetiano.  et  un  abbate  ricco  Genoveae  gioTane  et  altri.  Non  ho  potuto  inancare 
d*  accenoarlo  a V.  A..  acchiocbe  Ella  poaaa  poi  riaolyere  quello  che  le  parerk  iapediente;  che 
quanto  k me,  non  mancarö  d’  obediria  et  aervirla  aempre  con  quello  cordiale  affetto,  cb*  io  le 
devo  con  ogni  bumiltk.  Di  Milano  alli  7 d*  Aprile  1&86.  P.  V. 

Auastm  v.  a.  H.:  Pro«{>erü  Viacontc  aus  Mailand  schreibt  under  andenn  beder  jungen  vom  adl. 
aine»  jungen  Haslinger»  und  Nothaft»  halb,  die  well  er  im  wol  la«»en  bevolhen  »ein;  rUt  man  tue  ai  in 
daa  Collegium  Nubilium  zu  Mailand  wegen  atudirena  und  nit  gen  Pavia  au»  aeiuen  angezeigten  Ursachen. 

M.  R.  A.  Fürsteiisacfaen.  t.  XXXIV  f.  113.  Orig.  (f.  M5  ein  Thei)  davon  ina  Deutsche  Qberaetzi). 


Nr.  876.  15(M  April  10.  Prospero  Tlscontl  an  Hereog  Wilhelm. 

Empfiehlt  aich  durch  den  nach  Bajern  zuräckkebrenden  Carlo  Visconti. 

Ser”“  raio  »•”. 

Con  P occaaione  della  Tonuta  in  quelle  parti  dil  cavaglier  Carlo  Visconte,  il  quäle  torna 

k serrire  V.  A.  Ser”*,  non  ho  potuto  niancare  di  farle  riverenza  e baciarle  la  mano.  si  come 

io  fo  con  queata  mia.  Egli  desidera  di  esaerc  iacusato  della  sua  molta  tardanza.  Ma  perebe 
Elia  inlenderk  le  ragioni  meglio  da  iui  k bocoa,  che  non  »criTerei  io,  non  mi  »teoderk  piü  in 
longo.  V.  A.  dunque  »ark  servita  di  accettare  con  lieta  fronte  il  tributo  della  »ervitü,  ehe 
queata  nostra  ca»a  Visconte  le  porge,  si  come  noi  tutti  ne  tenemo  obbligo  et  deaiderio;  et  io 

piü  di  tutti  gli  altri  ...  Di  Rayello.  Alli  10  d*  Aprile  1586.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Prospero  Visconte.  Äufzubeben  etc.  So. 

M.  K.  A.  Fümtemwichen.  t.  XXXIV  f.  161.  Orig. 
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Nr.  877.  1568  Februar  20.,  April  24.,  Mal  9.,  Jonl  22. 

Mandate  und  Quitiun^n  Ober  Hezahlun^?  von  AuR«tAnilen  an  Prospero  Visconti. 

a)  Wilhelm  herzog  in  Baiern  etc.  Zalmaieter  wellest  sobald  und  unverzogcnlicb  der 
jungen  welschen  graven  alhie  preceplorn  Francesco  Sabaini  von  unsern  wegen  zwaihandert 
gülden  zuestellen  und  darauf  gedacht  sein,  das  dieselben  dem  Prospero  Yisconte  in  Mailant  an 
unseren  schuld,  so  wir  ime  ze  tuen^  abgezogen  und  aufgebebt  werden.  Daran  beschicht  unser 
baissen.  Actum  München  den  20.  Februarii  anno  otc.  1588.  (Eigenhändig)  Wilhelm. 

b)  Ich  Sebastian  Zach  f.  kamerdiener  beken,  das  ich  an  heut  dato  vom  fürstlichen  zal- 
gogenschreiber  Jeorgen  Pesswiertt  an  stat  des  hern  Ouidobon,  f.  bofmeister  etc.,  in  abschlag  des 
hern  Prospero  Visebgonti  (I)  ze  Mailand  Schuldforderung,  drei  hundert  gülden  par  empfangen 
bab.  Zu  urkund  gib  ich  ime  Peswiert  dis  main  handschrift.  Adi  den  24.  April  a^  88. 

c)  Bei  P*'  zaistuben  sollen  dom  hern  Fisconte  zu  Mailant  in  abschlag  seiner  Qbersebikten 
rechoung  drei  hundert  fünf  und  vierzig  gülden  zween  kreuzer  zuegestelt  und  dieweil  pro  me> 
moria  aufgezaichnet  werden,  bis  dise  rochnung  gar  verglichen  wirdet.  Actum  MOnchen  den 
ü.  Mai  anno  etc.  88. 

d)  Ich  Johan  Babtista  Ouidobon  Cavalcbino.  freiber  zu  Liecbtenbcrg  etc.  bekenne  faiemit 
dtser  bekantnus,  das  ich  un  beut  dato  aus  fürstlicher  zalstuben  albic  ainhundert  und  funfzige 
gülden  in  münz,  welche  noch  von  sig’’  Prospero  Yisconte  rechnungen  binderstellig  vcrbliben. 
(welche  man  aber  den  Welschen  jungen  gräfleln  hatte  zuestellen  sollen,  dieweil  sie  aber  aeit> 
bero  beede  in  Oott  dein  hern  entschlafen,  ist  solch  gelt  auf  ir  begrebnus  verwendt  worden) 
empfangen  und  eingenommen  habe.  Sage  und  ze!  hiemit  alle  die.  so  dis  geits  halber  quittirns 
beturftig,  quit  ledig  und  los.  Des  zu  urkunt  habe  ich  main  aigen  petschaft  hierunder  trucken 
lassen.  Datum  München  den  zwenuntzwainzigisten  Juni  a**  achtuntachtzigiston.  *) 

M.  R A.  Fürstensaohen.  Spccialia  lit.  C.  fase.  XXXVII.  Nr.  423.  Orig. 


Nr.  876.  lo66  Mal  10.  Herzog  Wllbelni  an  »eine  Hofkammer. 

Befehl  zur  Bezahlung  des  Job.  Aut.  Scala. 

Decretuni  doniini  ducis  etc.  Demnach  unser  genedigister  fürst  und  her  etc.  Jobansen 
Antonien  Scala,  christalschneidern  in  Mailand,  sechshundert  gülden  ze  tuen  schuldig,  so  wellen 
Ir  F.  G.,  das  durch  dero  caminer  solche  Verordnung  geton  werde,  das  sic  nemlichen  solche 
zalung  gegen  bekantnus  an  parem  gelt  oder  durch  wixl,  wie  sie  es  am  fueglichisten  richten 
kinden.  also  balden  fUroemen.  Daran  beschicht  Ir  F.  G.  genedige  meinung.  Actum  München 
den  10.  Mail  anno  etc.  (Eigenhändig)  Wilhelm. 

M.  R.  A.  Fttrstensachen.  Spccialia  fa»c.  XXXV'I*.  Nr.  422^.  (Orig.) 


Nr.  879.  1668  Dezember  28.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Unterredung  mit  dem  Vertreter  der  Christine  von  Silliers  betreffs  deren  Vermögens. 

Sig''^  mio.  Uo  parlato  alla  longa  al  s^  Antonio  Koddi  conforme  a qnello.  che 
V.  A.  giä  mi  ha  commandato.  et  P haverei  fatto  assai  prima,  se  egli  non  fosse  stato  absente 
da  Milano.  In  somma  egli  persiste  nella  proposta  giä  falta,  et  dice  che,  volcndo  V.  A.  pagare 
alla  8^  Cristierna  di  Silliers  et  sopra  il  capitale  da  pagarsi  rissatvare  alla  camera  di  V.  A. 

0 Wohl  hiezu  gehörig:  M.Kr.  A.  HZ.\R.  A**  1588.  f.  170:  Hern  Prosper  Fisconnten  in  Mailant  ^r 
vier  pfunt  gold  und  vier  9 silber,  so  er  heraus  gesebikt,  durch  hern  üuidebon  hofmeistern  laut  uer 
urkunten  zalt;  8.  149:25:4. 
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caatola  et  sicurezza  per  potersene  in  cas^o  Tenturo  per  mancamento  di  prole  o d*  berede  rim* 
borsare  et  trä  tanto  asssicurare  la  detta  de!  red>üto  del  Rborao  da  fard,  mentre  che  V.  A. 
hi  contenti,  che  s’  impiegbi  il  capitale  qui  io  Milano  in  rendite  sicure  et  caute,  egli  darä  rendite 
tali,  che  et  CH«a  narä  aicura  haverne  1^  annue  intrate  perpvtue,  et  in  cafto  di  ritornare  in 
Camera  di  Y.  A.^  Ella  Karu  bicura  d*  reimborbare  il  Suo  capitale;  et  in  quobto  fare  dice  ehe  farä 
& V,  Ä.  avanzare  il  quarlo  dil  capitale  ehe  V.  A.  haverebbe  da  sboraare  e forai  piii;  ma  che 
vorria.  che  gli  fosae  uaata  buona  corteaia;  quäle  rimetteri  per6  in  petto  di  V.  A.;  anei  se  cosi 
le  fossc  üi  grado,  venerä  ä sue  spese  it  traitare  a bocca  con  V.  A.  questo  particolare  coütä. 
Di  MiUno  ailt  28  di  Decembre  1588.  St  ata  aapettando  risposta.  P.  V. 

M.St.A.  K.8chw.  2aS'2.  Orig. 


Nr.  380.  1589  Febmar  22.  Prospero  TiscontI  an  Herzog  Wilhelm. 

EaUchuldigt  sich  wegen  der  »pftten  Hefiehaffiing  von  1000  Kronen  für  den  Herzog  und  versichert,  dass 
dessen  G^andter  unerkannt  geblieben.  Weitere  Anleihe  für  den  Herzog. 

(Am  Rand:  Ouplicat.).  Ser**  Dux,  domine  mi  coIendil«^  Hedditae  mihi  fuerunt  literao 
Celsit’*  S.  Ser™*  diei  uUinii  Januiirii,  quibue  breviter  respondco,  non  esse,  quod  Geleit*  S.  mihi 
gratias  agat  milte  coronatorum  per  mo  Holutorum  ministro  Suo.*)  quippe  aim  ad  valde  inaiora  ob- 
strictUB,  ut  non  tantum  fortunas,  quae  exiguae  sunt,  »ed  sanguinem  proprium  ac  vitam  denique 
ip»am  profundere  paratus  aim.  Et  quo  magis  «lebco  Geleit*  S..  eo  niagia  excruciabarf  qooil  rea  meae 
in  eo  statu  easent.  ut  mihi  hac  teinpeatate  non  suppeterent  pecuniae.  quibus  posseni  Gelsit*  S. 
obtemperare.  Exbau.stU!)  enim  suin  propter  aedificiutn  domus  nieae  Hntiquissimae.  quae  iionduni 
perfecta  eat;  qua  condenda  non  modicam  aummam  abaumpai  et  quotidie  expendo.  Itaque  neceasc 
fuit  adire  trapezitas  et  nummos  ab  ipaU  exigere  permutatorie.  Quod  ai  citiua  factum  non  fuit« 
impedimento  fuerunt  festa  Xatalicia  et  ManecUsimae  Epiphaniue,  quibu»  diebus  mercatores  non 
negotiantur,  sed  bis  tranaactis.  siatim  atque  nuimni  haberi  potuerunt,  peraolvi.  — Quod  minister 
Suuä  multis  ionotuerit.  non  credo.  preterquam  domioo  Polrdoro  GalchiOf  qui  iamdiu  rum  cog- 
noscebat.  et  duobua  aut  tribus  serris  tneie  nec  pluribus.  quod  sciam;  qui  tameo  ignorant,  prout 
nec  ego  icio,  qua  de  causa  vencrit  Mediulanum  dictus  miniBter,  nec  quid  hie  fecerit  Tel 
facturus  Bit.  Itno  nt  ignotior  remaneret,  ego  eum  hospitio  non  suBcepi  domi  meae,  prout  de- 
bebam  et  soleo  servos  Celsit**  S.;  alatirn  enim  ab  omnibus  cognoHCuntur.  Quod  iste  misBUS 
fuerit  sine  nomine,  quod  papyri  impresBio  et  «igillum  essent  igoota.  certe  mibi  aliquando  acru- 
pulurn  inieceruiit;  eed  tandem  Buperatis  oninibuH  difÜcultatibuii.  quae  mihi  obstare  videbantur, 
exequutUB  »um  mandata  CeUit**  S.  Quae  si  mihi  non  declararit  factum,  modo  id  non  eTonorit 
propter  difftdentiam  integritati»  meae,  do  manu«.  Neque  enim  praeter  ea,  quae  CeUit*  S.  Tult, 
eurioBUs  num  explorare.  Gurabo  in  poatcrum,  quantum  in  me  est,  quod  negotia  Sua  non 
patiantur;  bI  enim  aliquid  intollexero.  quod  illi  pertirieat.  mea  sponte  Huscipiam;  bi  Tcro  expresse 
iusaerit,  efheiam,  ut  ohbo  auam  apud  me  piurimi  Toluntatem  intelligat.  •—  Pecuniaa  quo  citius 
persolvi  iubebit,  eo  minorem  iaoturam  patietur.  Expedirel  tarnen  inter  duorutn  incnaium  terminum 
ea»  habere,  bi  id  fieri  poterit.  — Nec  hic  ailentio  pretcreundum  mihi  videtur,  nempe  Ul«««  archi* 
cpiscopum  nostrum*)  se  promptisBiinuin  ad  omnia  obsequia  Celsit**  S.  »epiBBime  obtulioBe.  quod 
quidem  renuenduio  non  0B»e  censeo;  verum  tarnen  nec  acceptar«  ausua  fui,  priusquam  GeUit*™  8. 
commonefacerem.  Credo  quod  ipse  pOHset  hos  nummos  niuluo  dare.  ut  parcalur  iiimio  inter- 
UBurio  Bcu  faenori,  quae  nummuiarii  volunt;  ct  etiam  alÜB  occaBionibu«  posaet  pccunias  erogare. 
Siatuat  CeUit*  S.;  partes  meae  erunt  omni  etudio  ao  diligentia,  prout  etiam  omoi  fide  exequi. 
Üat,  Mediülani  22.  Februarii  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.  Ftimtensacben.  t.  XXX  f.  fl46.  Orig. 

*)  Cf.  nächste  Nr.  381  und  unten  Nr.  384.  *)  Gasparo  Visconti;  cf.  Nr.  387. 


Abh.  d.  Hl.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wls».  XXII.  lU.  H.  Abth. 
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Nr.  8$1.  1589  Jnni  21.  Dekret  Herzog  Wilhelms. 

Befiehlt  Aaä2ablung'  von  &00  Kronen  au  Prospero  ViscontK 

ünsors  genedigHten  licrn  Herzog  Wilhelmen  in  Bnirn  etc.  bevelch  ist,  nachdem  S.  F.  0, 
den  8*’  Prospero  VUconte  von  Mailand  aus  nach  Florenz  schicken,  das  demnach  dem  laggeien, 
so  Ir  F.  0.  deswegen  zu  ime  abfertigen,  fünfhundert  cronen  in  gold  zugeslelt  werden,  imc  solche 
hinein  ze  bringen  habe.  Datum  München  den  21.  Juni  89.  (Eigenhändig:)  Wilhelm. 

Antwort  des  Kanmiermeiaters  und  der  Käthe: 

Durchleichtiger  fürst.  genedigister  her  etc.  Dis  E.  F.  G.  decret  haben  wir  mit  under- 
tenigister  reverenz  empfangen  und  vernommen.  Seien  auch  so  willig  als  schuldig  demselben 
undertenigiste  volziechung  ze  tun.  Allain  biten  E.  F.  G.  wir  ganz  gehorsainlich.  weil  darin  der 
laggei  nit  benent.  dannenher  es  der  cainer  konftig  balt  ein  irr  und  rnangl  bringen  mecht,  den> 
selben  namhaft  machen  ze  lassen ^ und  nachdem  erst  auf  30.  Mai  jüngsthin  dem  s'*''  Prospero 
Visconte  beim  Dominico  1000  cronen  in  golt  zugeschikt  worden,*)  haben  E.  F.  0.  wir  neben 
UDtertenigister  beveichiing  solches  dabei  auch  gehorsamlich  erindern  wellen. 

...  E.  F.  0.  undertenigiste  gehorsaoie  caniermaister  und  rete.  (Folgen  die  Kamen.) 

Ausacn:  fl.  750  Kr.  262.  Dem  durchleicbtigen  fürsten,  unserm  genedigisten  hern,  berzog  Wilhelm 
in  Baiem. 

Dann  von  anderer  Hand:  Auf  ansagen  des  Klepergers  haist  der  laggej  Joann  Maria  von 
Dorlan*)  und  werden  die  im  decret  vermelte  500  cronen  dem  Prospero  Visconto  nach  Mailant 
auf  die  raib  zu  dem  grosherzog  von  Ftorenz  verordnet. 

Dann  wieder  andere  Hand:  Darauf  wirdet  ilem  zainieister  bevolhen,  dise  fünfhundert  cronen 
sambt  25  fl.  zerunggell  dem  laggeien  unverzoglich  zuzestellcn.  24.  Jnni  89.  Dann  wieder 
andere  Gand:  Die  25  fl.  zorung  kommen  in  ander  weg  ein. 

M.  K.  A.  Fürsteusacbcu.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVII.  Nr.  423.  Ong. 


Nr.  882.  1589  Oktober  18.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wünscht  bis  in  einem  halben  Jahre  eine  grössere  Summe  Geldes  toiii  Herzog  zu  erhalten. 

Scr®°  $*■  mio.  Io  bo  fatto  ii  mci  conti  con  quclli  che  mi  danno  1a  inateria  per  farc  la 
casa  mia;  la  quäle  sarä  tosto  finita,  et  mi  ritrovo  debitore  di  molto  manco  di  quello  che  io 
crerleva.  Kt  loro  di  piü  ho  trovati  molto  pronti  ct  disposti  ad  aspcttariiii  di  quanto  gli  devo 
sino  ä PttKcha  prossima  di  rcssurettione  1590.  Et  perö  volendo  dare  minore  fastidio  quanto 
sia  poasibilc  ä V.  A.,  se  Ella  a qucl  tempo  ei  degnasse  di  fanni  aerviro  di  duc  mille  scudi  o 
alineno  talleri.  io  ricoveroi  per  somina  gratia.  E col  ritorno  che  farä  Domcnico  doppo  Pascha 
ehe  havrä  porlate  le  palmc  secondo  il  soiito,’)  V.  A.  potria  farli  consegnare  ad  esso  ä mio 
rcsigo  e pericolo,  in  caso  che  non  si  trovassc  corrispondenza  de  mercanti  per  lettere  di  eambio; 
il  che  a me  portarebbe  giovnmento  et  k V.  A.  niuno  o poebissimo  dUturbo.  Questo  io  Io 
dico  ä V.  A.,  perche  Ii  giorni  passati  le  scrUsi,*)  se  bene  sin  hora  io  non  ho  risposta.  che  io 
havrei  ricevuto  k favore  grando,  se  si  fosae  degnata  dl  farmi  servire  di  tre  mille  acudi.  Et 
questo  io  feci,  trovandomi  esshausto  dl  danari  per  causa  della  dolta  fabrica,  bavendo  consldera- 
tione  ehe  molto  presto  io  Ii  havrei  restituito  k Y.  A.,  per  havore  Elia  spesso  bisogno  di  diverse 
mercantie  et  robbe  di  questc  parti  per  servilio  Suo  et  che  mi  bisogna  quasi  sempre  sborsare 
li  danari,  inanci  che  V.  A.  hnbbla  le  robbe;  perche  ae  io  le  dovessi  sempre  pigliare  a credenza, 
non  trovandomi  danari  di  V.  A.  nelle  mani,  Ella  ne  patirebbe  molto,  ai  nel  pretio  come  nella 
bontä  delle  robbe,  quali  pigliandolo  a credenza  sarebbero  manco  buone  et  piü  eure.  — Sminuen* 

*)  Dominico  della  Piazza;  cf.  Kr.  380  und  Nr.  384,  *)  Tortona? 

Cf.  M.Kr.  A.  HZAK.  A.  1589  f.  453.  Dominico  della  Piazza  Mailandischom  currier  bezalt  per 
herausbringung  und  uncosteu  der  palmen  33  fl.  *)  Fehlt. 
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dosi  adunque  e callando  la  8omma  de  danari  e prolotif'andosi  it  terminc  da  pagarli,  to  pcn> 
«ando  che  sarü  manco  discommodo  di  V.  A.,  la  quäle  procuro  di  commodare  e aervire  con 
tuttc  le  forze  mie.  Et  V ho  voluto  avisarc  acciö  che  posaa  riaolrersi  et  KcriTcrmi,  quäle  sia  ia 
mente  Saa,  rimettendomi  pcr6  sempre  tu  tutto  alla  buona  volont&  di  V.  A.,  con  la  quäle  io 
Toglio  aempre  conforinarnii.  Di  Milano  alli  18  d*  Ottobre  1589.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  317/12  f.  267.  Orig. 

Nr.  383.  1589  Oktober  £5.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  ein  Packet  an  die  Herzogin. 

Ser”^  S''  mio.  Ilavendolo  io  ecritto  k ba^tanza  alla  posta  passata  ä Y.  A.,  hora  non  ho 
che  dtrlts  ce  non  inriarle  V ailigato  piego  per  la  ser"'*  duchessa^  Sua  roogiie.  Di  .Milano 
alli  25  di  Ottobre  1589.  P.  V, 

M.  St.  Ä.  K.  schw.  317,12  f.  269.  Orig. 

Nr.  384.  1580  Norember  18.  Quittung  Prospero’s  Visconti, 

1589  adi  18  Norembre  in  Milano.  Confeaso  io  Prospero  Visconte  haYere  recevuto  da 
Dominieo  della  Piazza  scuti  quaUrocento  ottanta  dae  a I.  6 P uno  et  carantani  15,  et  aono 
per  aitri  tanti  che  csso  Dominieo  im  recoYuto  in  Baviora  per  mano  dü  s’’  Oiovannc  Ilerile«*) 
pagtttorc  0 the^oriero  della  AUezza  del  duca  di  Baviero,  a conto  dil  debito  che  detla 

Altczza  ha  con  me,  et  in  fedc  ho  hrmato  la  presente  di  mano  prupria  et  funno  Uro  2892 
ß 19  d.  3(7).  Dann  folgt  durchstrichen: 

K piu  ho  recoTOti  dal  detto  Dominieo  aitri  scuti  quaranta  uno  a I.  G et  carantani  38*/i, 
che  8ono  per  aitri  tanti  haTuti  per  esso  dal  sudeito  thesoriero  per  paganiento  del  raso  di 
color  di  carne.  mandato  a S.  Altezza;  et  in  fede  ho  hrmato  ia  presente  di  mano  propria;  sono 
di  moncta  di  Milano  1.  248  ß — d.  — . lo  Prospero  VUeonte  alTermo  come  di  sopra. 

Daneben  von  anderer  Hand:  ,Ist  bierumben  uin  sondere  urkunt  gegeben. 

Aussen  V.  a.  H.:  Prospero  Visconti  462  V;  die  V zu  92  k.  gerechnet,  tuet  fl.  739  k.  4.’) 

M.  K.  A.  Fürstensacben.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVII.  Nr.  423.  Orig. 


Nr.  385.  1589  November  39.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Auflruge  (Fa-sanen,  Kapaune,  Ihiselhahner,  laHlcn^aiiren  belrcffend). 

8er^^  niio.  Li  fagiani,  che  V.  A.  ricerca,  spero  che  saranno  in  pronto  ad  hora 

debita.  et  U caponi  ancora;  ma  li  francolini  non  5 possibile  trovarü  et  dicono,  che  quelU 
pochUsimi  e rarissimi,  che  si  trovano  in  queste  parti,  vengono  di  Spagna.  Miindai  Domenico 
k Genova  per  vedere,  «c  si  trovano  corarai  di  Spagna,  ma  sin  hora  non  d ancora  lornato,  ne 
ho  aviso  di  lui.  llo  bene  comprati  qua  in  Milano  tutti  quelli  puochi,  che  si  sono  trovati,  li 
quaii  si  Hono  havuti  piit  tosto  per  amicitia,  che  per  danari;  et  essendo  iP  inverno,  net  quäl  tempo 
qua  non  »t  usano  questi,  che  mi  hanoo  dati  tali  corami,  nc  faranno  venire  degli  aitri  di  quA 
A primavera.  £t  con  aitra  occasione  le  daro  poi  aviso  dil  seguito.  Di  Milano  alli  29  Ko- 
vembre  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.  FUmtensachen.  Spccialia  lit.  C.  fosc.  XXXVIII.  Nr.  426.  Orig. 

»)  Cf.  Nr.  386.  *'*)  Hörl  ? 

*1  Auf  diese  482  Kronen  und  die  oben  (Nr.  381)  erwähnten  1000  und  .500  Kronen  bezieht  sich  wohl 
die  Notiz  M.  Kr.  A.  HZ.AU.  A**  1589  f.  ISO;  Domcnico  dela  Piazza  .Mailandischem  curriern  bczalt,  so  er 
aas  bevelch  seiner  F.  G.  dem  hern  Prospero  Vecondo(!)  in  Mailaut  erlegen  mäessen  laut  des  F>}  decrets, 
an  gold  V 2000;  tuen  in  münz  H.  3000. 
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Nr.  886.  1580  Dezember  18.  Prospero  TIscoiiti  an  Herzog  Wilhelm. 

Darlehen.  (Cf.  Nr.  382.) 

Scr“*  8*^,  mio  Dalla  lettera  di  V.  A.  dil  priino  del  presente  scorgo  cH  nuoTO  molto 

chiaramente  la  benignita  Sua,  k mo  nota  giu  assai  prima;  della  quäle  ne  )a  ringratio  infinita* 
mente.  E per  rixpooderle  breveniente  dico.  che,  se  la  camera  di  Y.  A.  hurease  ella  commoditi 
dl  sborsarmi  tali  danari.  io  non  H rifutarei  di  pigliarli  in  prcstito,  poiche  di  mano  in  mano  si 
vanno  ogni  giorno  »pendendo  per  serTitio  di  V.  A.  e della  »er“*  »*■*  Sua  moglie.  Ma  poiche 
per  1g  cause,  che  Ella  espriuie,  la  Camera  Sua  non  puo  per  adesso  pagarli,  io  non  intendo  ne 
anchc  di  pigliarli  ad  interesae  ä nome  di  V.  A.,  non  esaendo  honesto,  che  io  habbia  il  com- 
modo  et  Ella  il  danno,  alla  quäle  non  manco  ogn*hora  ä tulto  mio  potere  di  procurare  ogni 
utilita.  Non  manco  pcr6  di  tenergliene  obligo  grandisaimo  . . .^)  Di  Milano  all!  15  di  De- 
eembre  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.  Fürstcnsacheu.  SpecioUa  lit.  C.  faac.  XXXVIll.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  887.  1580  Dezember  15«  Proapero  Tlsconll  an  Herzog  Wilhelm« 

Dankt  im  Namen  der  Familie  für  die  Gunstbezeigungen  des  Herzogs  gegen  den  Erzbischof. 

8er“'*  8*^,  mio  s”.  Da  molte  pnrti  siamo  certifieati  deIH  favori,  che  V.  A.  ha  fatti  et 
fa  continuamente  alP  arcitescovo  nostro  di  Milano,*)  dil  che  le  tenemo  c terremo  grandissinio 
obligo  in  perpetuo.  Et  aebene  per  hora  la  buona  mente  di  V.  A.  et  li  favori  suoi  non  possono 
havere  la  desiderata  essecutione,  credetno  per5  certiasimo,  che  P havranno  un’altra  volta.  Non 
manchi  V.  A.  della  soHla  Sua  gratia;  ehe  noi  non  mancaremo  di  essergli  servitori  in  eterno, 
ioaieme  con  tutla  queata  casa  nostra,  auci  tutta  questa  citth  ...  Di  Milano  alli  15  De* 
eembre  1589.  P.  V. 

M.  H.  A.  Fflrstensachen.  Speclalia  lii.  C.  faac.  XXXVIII.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  888.  1590  September  11«  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dem  ihm  soeben  gemeldeten  Ableben  der  Herzogin-Schwiegermutter. 

Ser“*  8*^,  mio  s".  In  questo  ponto  io  tengo  letlere  dil  s^  Gio.  Giacomo  Civaleri,  cho 
mi  scrive  d*  Alessaodria  alli  10.  ch’ ^ sopragionta  una  sineope  alla  ser“*  regina  di  Dannemarcb. 
che  la  conduce  k morte.  et  nP  ha  mandata  P alligata  lettera  per  il  barone  di  Liecteriborgh; 
la  quäl  debbe  essere  della  duchesHa  di  Hransvich  (!),  et  mi  prega.  ch*  io  P invia  di  subbito. 
et  io  to  fo  molto  mal  voluntieri,  sapendo  ch*  Ella  ne  sentira  dispiacer  grandiasimo,  poi  che  so. 
che  Y.  Alt*  P amava  et  era  parimente  ridamato  cordialmeote  datia  detta  regina.  Et  baccian- 
dole  la  mono  riverentissimamentc  fo  fine  et  me  le  raccomando  di  euere.  Di  Milano  li  11  di 
Settembre  alle  tre  höre  di  notte.  P.  Y. 

M.St.  A.  K.  schw.  236/2.  Orig. 


')  In  dem  ,Contocorrent  Herz.  WilhehuM  mit  Herrn  Marx  u.  Hans  Fugger  von  1589  ab*  (M.  K.  A. 
Fürstens.  Special,  lit.  C fase.  XXXVII  Nr.  423)  findet  sich  unter  Nr.  25  folgender  Eintrag;  Adi  dito  (uU^ 
Dezember)  n.  1633.  20.  ist  per  V 100  (statt  UKK)  I)  a k.  92;  sovil  ist  auf  Ir  F.  D.  schriftlich  begeren  dem 
8**  Prospero  V'isconte  in  Mailantl  erlegt  worden  laut  bekantnus  Nr.  25. 

*)  Na<’h  dem  Tode  Carlo  Horromeo'N  war  jener  (tasparo  Viswnti  (cf.  oben  Nr.  372),  der  Vetter 
unserer  beiden  Visconti,  zum  Erzbischof  von  Mailand  ernannt  worden  (gest.  12.  Januar  1595).  Cf.  Argelati. 
bibUoth.  Script.  Mediolan.  11,  1605. 
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Bir.  S89.  1590  September  14.  Proepero  Tiacontl  ab  Herzog  Wilhelm. 

Weitere  Mittbeilnngen  über  den  Tod  der  Herzogin  Cliri«line,  über  deren  Tochter  Dorothea,  über  dio 
Stimmung  in  Tortona  (besonders  gegen  den  Ruth  der  Herzogin  Civaleril.  Erbansprücbe  der  Renata. 

NachNchrift:  Gerücht  über  die  Papstwahl. 

Ser*"®  S”,  niio  s™.  Doppo  1’  havere  io  scritto  a V.  A.  altre  lottere  e inviatelc  per  )a 
posta  ordinaria,  la  ser“*  s*"*  duchesna  di  BranHvrich  (!)  mi  cominanda.  ch*  io  ispedisca  Dornenico 
corriero  da  V.  A.  con  le  alligate  lettrre  sue;  ie  quali  le  <!anno  nuova  della  mortc  delU  rogina 
di  Daoia.  seguita  Lunedi  alli  iO  dil  presente  ad  höre  23  in  Alessandria  in  casa  della  sig’’®  Mad- 
daiena  Doria  Ouasca.^)  Di  piü  mi  commanda,  ch' io  faccia  seco  la  scusa,  che  ella  non  pub 
mandare  Ha  V.  A.  tin  gentil*  huonio,  si  como  ella  havrebbc  desiderato.  Perchc  pochi  sono  li 
gcotil*  buomini.  et  de  quelli  parte  ne  sono  amalati;  et  b neeessario,  che  si  facciano  le  esaequie 
di  presente  et  che  a quelle  assistano.  Se  gli  aggiunge  un  altra  difäcoltb.  che  pure  io  non 
taceru  a V.  A.  con  inulta  confidenza,  che  gli  h malissirna  coinrnoditu  de  danari:  si  ehe  ella 
serb  contenta  di  aecettare  in  buona  parte  quohto  ofüeio  fattu  hora  con  minore  ceremonia  et 
iDAggiore  aincerita.  Intendo  che  lu  detta  regina  morse  tanto  bene,  che  duTeinu  fare  congiettura, 
anct  barere  certezza  della  salute  sua.  Klla  non  fece  testamento  e queato  credo.  che  sia  stato 
Opera  della  detta  s'*  duchessa  di  Branswicb,  perche  havrebbe  voluto.  che  gli  fusaero  statt  pre> 
senti  un  gentil*  buomo  dil  a'‘duca  di  Lorena^)  et  un’ altro  di  V.  A.  Li  quali  non  essendo  venuti, 
si  coroe  non  poterano  n*  anebe  renire  in  cosi  picciol  teinpu.  non  se  ne  b fntlo  altro.  ~ Si 
potrebbe  fare  consultare  da  dottori,  «e  la  duchei^sa,  moglie  di  V.  A.,  potesse  succedere  in 
parte  della  bereditü  per  la  legge  .Maximum  Titiutn%  codice  ,de  libris  pra<‘toritia^;*)  et  se  io  bavrb 
da  fare  qualcbe  cosa,  mi  coinmamli.  — K dispiacciuta  uoiversalmente  la  morte  de  la  regina 
a questa  citta  di  Tortona,  si  per  la  bontb  della  prencipessa.  si  perebe  facova  inolte  elemosine 
et  perebo  mentre  ella  h stata  qua,  con  I*  autorita  sua  nun  ha  lasciatu  alloggiarvi  presidio  di 
SpagDoli,  il  quäle  era  di  grandissima  spesa  e nioleKtia  alla  cilth.  K rero,  che  il  Civalliero*) 
era  et  5 odiatissimo.  et  io  non  so,  perche  non  sia  lapidato  o amazzatu  a romorc  di  populo;  et 
una  di  queste  mattine  e stato  trovnto  utio  Pasquino  brevissimo  in  lingua  Spagnola  contra  di 
lui  sopra  la  piazza  della  ebiesa  muggiore,  che  diceva: 

Muera  el  Civalliero, 

Carnayero*)  de  su  Ma jestad. 

Tosador  de  platos  i de  nioneda, 

Nemigo  de  esla  ciudad. 

Si  disse  a Milano,  che  la  sig'^  duchessa  di  BransTvicb  si  era  tirata  di  parole  col  detto 

Civalliero  per  conto  di  certe  gioie  et  che  ella  gli  havera  «lato  uno  schiaffo;  nia  non  fu  vero. 

Si  disse  anche.  che  *1  detto  Ciralliero  era  ritenuto  in  AU^snandria  per  causa  di  dare  conto  Helle 
attioni  sue  e dil  maneggio,  c in  particolare  che  dicerano  che  *1  tesoriert*  Bassi  baTera  mandato 
poebiMimi  giorni  fa  V 12000  ti  Madama,  et  che  hora  la  eorte  non  era  pagata.  et  non  si  tro- 
Tara  un  soldo;  ma  n*  anche  questo  fu  rero.  Si  Hisse  anche,  che  M secretario  Anselmo  Lom- 
bardi,  tnentre  ia  regina  era  in  Alessandria.  renne  a Turtona  et  che  spogliu  il  gabinetto.  Kt 
la  duchesaa  di  Brans?vich  ha  detto,  che  fu  rero,  che  si  mand«>  h pigliare  V 800  dal  detto 
Anselmo,  et  che  ella  non  sa,  se  babbia  portnto  via  altro.  Ai  «lettu  Civalliero  sono  morti  doi 
liglioli.  Sono  qua  li  ininistri  regii,  che  hanno  pigliato  il  possesso  della  citi^  ä nome  dil  re, 
e domani  partiranno.  — La  cittA  di  Tortona  ha  mandato  a proferire  alla  detta  sig'*  duchessa 
di  Tolere  mandare  in  Spagna  dal  re  per  ottenere,  che  le  conceda  la  citta  di  Tertona  da  godere 
almeno  in  vita  sua;  ma  io  non  ao,  che  risposta  ella  gli  liabbia  dato.  Kt  se  altro  ne  intenderö. 
non  mancarb  di  avisarnc  V.  A.  . Di  Tertona  alli  14  di  Settembre  1590.  P.  V. 

Si  dice  Bcnza  fondamento  alcuno  che  *1  curüinale  Castagna*)  sia  fatto  papa.  San\  bene 

Cf.  Nr.  310.  *)  Karl,  dt's  Sohnes  der  Christine.  *J  Cf.  oben  S.  429  Anm.  4. 

♦)  Cf.  Nr.  349.  der  damalige  erste  Kathgeber  der  verstorbenen  Filrstin.  — camicero, 

Cf.  Über  diesen,  der  in  der  Thal  (am  folgenden  Tag)  am  15.  September  sum  Papst  gewühlt 
wurde  (Urban  VII.  bis  20.  Sept-  161H9,  Nuntiiitnrl>erichte  aus  Deutschland  (bgb.  vom  k.  Preuss,  Hist.  Instit. 
in  Rom)  Abt.  III  1572—1585  Bd.  1 lJunseii,  Jos..  Der  Kampf  um  Köln  1576  — 1584  S.  11  ff. 
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cbo  V.  A.  pf^nsi  di  rimandare  k Roma  mons'‘ Mimitio.  *)  8i  dice  ancora  la  mortc  dil  rc  Cat'^. 
ma  non  gli  k fondamcnCo. 

M.  R.  A.  Fürstensachpn.  Specialia  Ht.  C.  fiuc.  XXXVIU  Nr.  42G.  Orig. 


>'r.  390.  1591  Juli  3.  Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

BeatelUingen  (au.’t  Spanien).  Neuigkeiten  aus  Mailan<l.  Erwartet  Zeichnung  für  die  Statue  des  Herzogs. 

Sor"***  mio  lo  aspetto  Domenico  di  giorno  in  giorno.  che  venga  di  Spugna  con 

doi  castrati  per  )a  capeUa  di  V.  A.  et  alcune  caKSO  di  robbe.  — II  duca  di  MontemareiaDO, 
gooeraie  della  ebiosa,  k qua  u Milano  un  pezzo  fa  amalato.  ma  migliorato  asaai  e spera  tOHio 
di  andare  in  Francla  con  la  sua  gente.  Oionse  (|ua  tnoos''  Audoveno,  vescoYo  di  Cassano,*) 
ehe  va  nontio  apostolico  nolli  Svizzeri.  o qua  aapettiamo  il  eardinale  Paravicino,  cbe  e legato 
nelli  tnedemi  S?izzeri  che  Terra  qua  ct  andra  5 Roma.  — Io  sto  aspettando,  che  V.  A.  mi 
mandi  un  picciolo  dissegoo  delP  habito  et  atro  che  havrA  da  bavere  la  statua  di  V.  A.«  cbe  io 
farö  farc.  Di  Milano  alli  3 di  Luglto  1591.  P.  Y. 

M.  R.  A.  Fürsteniiachcn.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVIII.  Nr,  426.  Orig. 


Nr.  391.  1591  Joll  11.  Proapero  YUconÜ  au  Herzog  Wilhelm. 

Anfrage  wegen  Aufnahme  eines  jungen  italienischen  Adeligen  als  Pagen  am  bajeriseben  Hofe.  Ankunft 
und  Abreise  fürstlicher  und  anderer  hoher  Pei'sönlichkeiteii. 

Ser*“®  S'’*,  mio  La  wer“*  b***  duchessa  Renata,  moglio  di  Y.  A.,  inia  s’’*,  debbe  harere 
acricto  alcuni  uiesi  fa  alla  sor"*  s'*  duchessa  di  ilran&Tich.  sua  sorella,  che  Y.  A.  si  contentava 
di  fare  gratia  al  figlioto  dil  s'*  conte  Uberto  da  Ganibara.  nipote  dil  vescovo  di  Tortona. 
d’  accettarlo  per  paggio.  II  detto  vescovo  ringratiö  V.  A.  con  lottere  sue,  mn  non  bavendo  egli 
havuto  da  Y.  A.  risposta  alcuna,  stA  dubtoso  di  rnandarle  il  detto  hgliulo.  Perh  egli  desidera 
d*  havere  aviso  et  liceiiza  di  mandarlo.  e per5  supplica  Y.  A.,  che  sia  sorvita  d*  avisare  lui  o 
me  di  subito,  se  con  buona  gratia  Buo  (!)  lo  poo  niandare.  cbe  egli  fnr&  quello  che  le  sura 
accennato  e commandato;  cos)  slarA  aspettando  da  V.  A.  due  righe  sopra  di  questo.  — 11  s^ 
Aleranio  Carretto,  cognato  dii  s”  Oiulio  Ceaaro  Crivclli,*)  dosidora,  che  V.  A.  le  facciu  gratia  di 
scriverc  due  righe  al  duca  di  Mantova  per  raccotmnandatione  d*  una  sua  causa;  ma  perchA 
il  detto  Crivelli  ne  tratlerA  u bocca  A Y.  A..  pero  non  dir6  altro.  — Qua  haveino  11  eardinale 
Paravicino^  ehe  viene  dalla  bua  legatione  de  Bvizzeri  et  se  ne  va  a Koma.  — Havemo  ancora 
qua  il  vescovo  di  Cassano,  che  viene  da  Roma  et  vA  nontio  nelli  Bvizzeri  in  suo  luogu.  ~ 
II  big*’  duca  Sfondrato  di  Monte  Mtirciano  c rissanato,  et  anderA.  credo  domani,  in  Villa  per 
mutare  tiria;  et  di  giorno  in  giorno  si  faru  ia  inostra  delle  sue  genti  per  inviarlc  puoi  in 
Francia.  — 11  prencipe  di  Parma  pasM')  di  quA  per  le  poste  questi  giorni  passati  per  andarseoe 
in  Fiandra;  si  dice  ancora  che  sia  passato  di  qua  incognito  il  eardinale  di  Lorena  ...  Di 
Milano  alli  11  di  Luglio  1591.  P.  V. 

M.  H.  A.  Fflrwtensachen.  Specialia  lit,  C,  fase.  XXXV'III.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  392.  1591  November  2.  l*ro>pero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen  und  Geld.  Dank  für  Geschenk.  Bedauern,  dass  er  nicht  nach  .Vlantua  reisen  konnte. 
Rathschlagu  binsicbtlich  der  jungen  bajrcrischcn  Prinzen.  Beförderung  des  Minucci. 

Ser“®  S”,  mio  s'^.  Dominica  passata  alli  27  di  Ottobro  gionse  un  gentilhomo  di  V,  A. 
insicnic  con  . . . ^)  corrierc,  e mi  portorno  le  letterc  di  Y.  A.  delli  3 et  8 di  Ottobre;  alle  quali 
rispondendo  dico  brevemente,  che  io  non  ho  ancora  nuova,  che  Domeiiico  corriero  bla  arrivato 

B Minutio  Minucci  befand  sieh  seit  August  1584  in  bayerischen  Diensten  (1587  Propst  von  Alt* 
Oetting);  cf.  Nuntiaturberichte  aus  DeuUchlund  Abt.  111  Bd.  1 S.  740  R*. 

•)  Audoenus  I58H  — 1595.  cf.  Gams.  .Series  episc.  *)  Cf.  Gregorovius,  Die  beiden  Crivelli  in  den 
Sitzgsber.  d.  k.  b.  .Ak.  d,  W.  Phil.-phil.-faist.  CI.  lO^iO.  Bd.  1 8.  336.  *)  Lücke. 
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k Milano.  Quando  io  acrö  gionto  h Milano,  non  Diancurö  di  pagare  li  100  scudi  m.  Oio. 
Ambrosio  Maggiori,  ct  gH  dirb  quäle  sia  la  mente  di  V.  A.  — Siniilmente  daro  100  altri  scudi 
k la  figliola  di  Domonico  per  la  dote  sua.  ct  ac  io  havetisi  da  feruiariui  aMHai  in  Homa,  cosa 
che  io  non  credo»  scriverb  k niiii  nioglie  Milano,  che  paghi  conforme  a quello  che  V.  A. 
cotnmanda.  — Ringratio  Y.  A.  quanto  piu  so  c pos^o  dil  dono,  ehe  Ella  b servita  di  farmi  dil 
rcftto  delli  mitlc  Horini.  che  io  le  dovera.  c le  ne  baccio  la  inano;  il  quäle  dono  mi  e piii  caro 
e grato  adesso  che  in  altro  tempo  quattro  Tolte  tanto,  cssendo  io  molto  esaausto  de  danari  per 
la  fabrica  dclla  inia  casa,  si  come  V.  A.  ne  e informata.  In  somma  io  le  «ono  e serö  per- 
petuamente  servitore.  — Al  mio  ritorno  k Milano  proeurerö  di  far  fare  la  statua  di  Y.  A.,  se 
Domenico  harrä  portali  li  disaegni  e rilevi  opportuni.  •—  Mi  k diNpiacctuio  grandis.siinamente  k 
non  troTarmi  k Milano,  per  non  potere  serrire  Y.  A.  in  andare  a Mantova  al  battcBimo,*)  si 
cotue  io  bavrei  inbnitamento  dcaiderato.  Ne  per  quaiita  diligenza  io  have«»!  potuto  usare,  sarci 
potuto  arrivare  a tempo,  si  per  la  lotighezza  della  atrada,  come  per  eaaere  montuoMa  o sassosa; 
ai  che  per  hora  Ella  »erb  contenta  di  haTcrnii  per  iscusato.  Ma  non  resti  perb  nell*  avenire  di 
coinmandarmi  Ilberaniente,  che  io  non  mancaro  di  servirla  sempre^  ai  come  färb  aneora  questo 
poco  tempo,  che  io  starb  qua  in  Roma. 

V-  A.  potra  andare  conaiderando,  ae  fosse  bene,  che  Ella  inandaMse  qua  k Roma  li 
prencipi  eccleaiaatici  äuoi  hgiioli  per  un’anno  o doi;  che  quanto  b me«  lo  giudico  non  solo  bene, 
ma  neceasario.  — Bimilmente  non  serb  mai  satio.  nm  »erb  forsi  importuno  u raeeordare  b V.  A. 
tl  maritare  il  prencipe  primogenito.  — Sin  qui  io  huvPTa  scritto  hieri,  et  hoggi  ho  inteso.  che 
roons'^  Minutio  e fatto  secretario  dil  papu  delle  cose  di  Germunia  e Polonia;*)  il  che  se  fosse 
Tero,  dubito  che  non  potrebbe  attendere  alli  negotii  di  V.  A.,  a la  quäle  baccio  )a  mano  riveren- 
tissimamente  e prego  da  Dio  contpita  felicitb.  Di  Koma  alli  2 di  Novembre  1691.  Di  AU* 
ser®*  deTOtiss*  ler*^  P.  V. 

M.  K.  A.  FüratenBache«.  Specialia  lit.  C.  fiwc.  XXXVIU.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  9SfÜ.  1602  März  10.  Galeazzo  Tlsconli  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dom  Tod  des  Pro«pero  Visconti. 

Ser®®  Sig^*.  Sendo  piaciuto  ala  divioa  M**  di  richiamaro  a »e  il  b"  ProBpero  Visconte, 
tanto  fedele  et  divoto  Bcr*^  di  Y.  A.,  doppo  I’  havere  ricevuto  con  uiolta  divotione  tutli  H b“* 
sacramenti  di  §^*  chiesa  ne  la  citb  di  Torthona,  inentre  se  ne  ritornava  da  Roma,  ove  era  stato 
alcuni  mesi  inscieme  del  arcivcBCovo  mio*),  non  ho  voluto  mancare  io  di  dar  conto  a V.  A.  di 
questo  Buo  transito,  acio  ehe  resti  servita  di  favorire  I’ arcivescovo  mio  fraiello*)  et  roe,  che 
posaiamo  come  beredi  suoi  continuare  nel  iHtesBO  Kerviggio.  ch*  egli  ha  havuto  molti  anni  sono 

con  V.  A..  che  I’  aBsicuro,  non  seremo  a lui  ponto  inferiori  di  fedeltu,  bona  votontb  et  intenso 

deridero  di  servire  a la  Y.  A.  et  tutta  Sun  casa  ser®*,  ala  quäle  siaino  nati  tutti  obligatisbimi 

servitori.  L’ istesBo  offitio  harebbe  fatto  T arcivescovo  mio,  quando  »i  fo»ae  ritrovato  in  Lom- 

bardia;  ma  aendo  egli  in  Honm,  non  ha  sin  qui  potuto  havere  notitia  di  questo  caso.  si  che 
nervira  questa  mia  a buo  conto  aneora.  sin  ch*  egli  supiihcbi  con  sue  lettere  apresso  di  V.  A., 
ala  quäle  in  nome  buo  aneora  humilmente  facendoli  riverenza  la  suplico  con  ogn’  uffetto  di  cuore 
ad  accettarci  per  servitori  et  darce  occasione,  che  per  lali  come  heredi  del  Prospero  siamu 
conOBciuti;  che  cio  «timaremo  per  una  delle  magiori  gratie,  ci  possi  fare.  Cui  ser'“*  per»ona 
et  cat»a  gunrdi  DioN,  S.  con  donarie  i deaiati  accreBcimenti  de  stati.  Di  Milano  il  di  10  Marzo  1592. 
D.  V.  A.  humilittsimo  et  divoto  servitore  Oaleatio  Yiscontc. 

Aussen  v.  a.H.:  Uans  Fugger  600  11. 

M.  K.  A.  Fflrstenwichen,  Specialia  lit.  C.  faAc.  XXXV'III.  Nr.  426.  Orig. 


*)  Der  Prinzessin  Margherita(geh.2.0kt.  1591),  Tochter  des  Vincenzo  Gonzaga  u.d.  Eleonore  <le'  Meflici. 

*)  Nach  Minucci’s  eigener  Aussage  (cf.  Nuntiaturberiebte  aus  Deutschland  Abt.  llt  Ikl.  1 S.  740 
Amn.  7)  hat  Innocenz  IX.  gleich  nach  Meiner  Wald  (29.  Okt.  1591)  da»  Stautssekrelariat  in  drei  Abthei* 
langen,  eine  franzöaiNfh-polmsche,  eine  itttlieniwh-Mpanisclie  um!  eitio  «leutsche  zerlegt  und  ihm,  Minucci 
selbst,  die  Leitung  eben  der  letzteren  übertragen.  *J  Ga-sparo  Visconti. 
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Xr.  894.  1592  Milrz  12.  Polldoro  Calcbo  an  Herzog  Wilhelm. 

Meldet  den  Tod  des  Prospero  Visconti. 

Ser“*  Sigre  pfttrone  mio  col“®.  Puoiebe  k Nostro  Sig™  k piaciuto  di  ricetere  pre&so 
di  se  il  a'  Prospero  Visconle,  »i  affetionato  servitore  di  Vostra  Alteza  et  caraiiero  veramente 
di  tanto  valore.  come  egli  hera.  non  ho  voUuto  inancare  di  daroe  parte  all’  Alteza  V.,  anchor 
ch*  io  sappt  che  da  questa  nova  Lei  ne  ricevera  dispiacer  molto,  per  la  moUa  perdtta  cbo  Lei 
ha  fatto  et  il  mondo  inaieiiie  d’ un  tal  huoino  ...  Da  Milano  il  12  Marzo  1592.  Di  V.  A. 
Ser“*  humilisa*  sei^®  Polidoro  Calcho. 

M.  St.  A.  K.  schw.  269/80.  .Novelle  delT  anno  1590  — 1625  del  Polidoro  Calcho  di  Milano*.  Orig. 


Nr.  805.  1598  Febmar  17.  Aleasandro  Vlaoontl  ao  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Empfehlung  Heines  Hruders  Alfonse  an  den  Hpaniseben  König. 

Ser“*  S".  Coii  inilli  inchini  li  fatio  riverenza  et  humilmente  ringrntiando  8.  Ä.  della 
benignita,  che  mi  ha  monstrato  in  scrivare  (!)  a 8.  M.  Cutolicha  per  favoriro  Alfonso  luio 
fratedio,  il  quäl  non  li  b men*  servitore  di  quello  ehe  io  ii  aono.  e tuttn  la  casa  nostra.  Per* 
petuamente  saremo  obligatiHHiini  a S.  A.  della  afetione,  che  monstra  a tutta  ca»>a  noslra.  Pre* 
gando  il  8"*“  Iddio  per  la  salute  di  V,  A.  o di  tutta  casa  Saa  con  ogni  riverenlia,  finincho.  et 
avante  che  io  mora.  se  da  Iddio  e da  V.  A.  mi  sara  concesso  il  venir  presentialmente  a farli 
riverenz«,  non  potro  diro  ae  non  di  <*s«er  felicissimo.  Di  Milano  li  17  Febraro  1593.  D.  V.  A. 
il  fidel’  «ervitor  et  caniariero  Alessandro  Visconte. 

M.  St.  A.  K.  schw,  317/10  f.  330.  Orig. 


Nr.  896.  1598  Dezember  24.  Giov.  Ambr.  Maggiore  (an  Herzog  Wilhelm?). 

Hestatigt  den  Empfang  einer  übersandten  Kassette. 

1593.  La  vigiiia  di  Nuttale  in  Milano. 

Io  Qio.  Ambrosio  Maggiori  ho  ricovuto  dal  Marteletto  corrier  da  Plurio  una  cassetta  assai 
ben  conditionata,  la  quäle  mi  vien  mandata  dal  ser“*  duea  di  Ilaviera.  mio  et  per  csser 
questo  il  vero,  1’  1)0  scritta  et  firniuta  di  inia  propria  niano  al  giorno  soppradetto.  lo  Gio. 
Atnbrosio  Maggiore  alTermo  come  di  soppra. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  317  10  f.  342.  Orig. 


Nr.  807.  1596  April  12.  Herzog  Wilhelm  an  Glnstina  Vlacontb  Wlttwe  Prospero's  Visconti. 

Dunk  ftir  die  gesandten  Palmzw«'ige  und  Geschenke.  Bezahlung. 

UP*  Sig*^*.  Habbiatno  ricevuto  le  palme  et  le  cose  ch’  Ella  c’  ha  donate.  Et  ai  come  ci  e 
molto  gruta  la  fatica,  che  Ella  baverh  havuta  con  1’  acquisto  e con  1’  indrizzatura  di  quelle 
palme.  cosl  la  ringratiamo  grandemente  della  memoria  che  tenne  dl  noi  con  li  donativi.  Saremo 
prunti  per  ogni  occorrenza  di  mo&trarnele  il  nostro  obligo.  La  epesa,  che  s’  b fatta  intoroo  le 
]ialme,  fii  secondo  la  Sua  poliza  fatta  buona  a Dom(eni)co.  che  glie  le  reslituisca.  Con  che  le 
preghiamo  dal  Sig'*  ogni  felieith.  Di  Monaco  aiii  12  d’ Aprile  1596. 

Alia  sig^  Giustina  Yisconte. 

M.  R,  A.  Fürstensachen,  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVIll,  Nr.  426.  (Konzept.) 
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Die  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Nummern  der  Briefe,  die  cingeklammerten  &uf  die  Seiten,  wo 
deren  Anjfabe  zur  leichteren  Auffindung  erwünscht  schien,  die  Ex^nenten  auf  die  Anmerkungen.  — 
Unbertkeksiebtigt  sind  geblieben  Proiperu  und  («asparo  Visconti.  Herzog  Wilhelm  und  Albrecht  als 
Briefsehreiber  oder  Adressaten  und  Mailand  als  Ausstellungsort:  ebenso  die  Reg^straturvermerke. 

Br.  = Bruder,  Gern.  = Gemahl  04ler  Gemahlin,  Ges.  = Gesandter,  H,  = Herzog  oder  Herzogin, 
K.  — Küuig.  Kais.  — Kaiser,  Kard.  — Kardinal,  Kgr.  = Königreich,  M.  ~ Mutter.  Mail,  a Mailand, 
S.  = Sohn.  Schw.  = Schwester,  T.  = Tochter,  V.  = Vater;  a.  =»  aus,  b.  = bei,  d.  = der,  des,  L — in, 
s.  = siehe,  sein,  seine,  v.  5=  von. 


ida.  Tomaso  d*.  Mailänder  34 

t261l. 

Affaitato.  Francesco.  Graf  2ü7. 
Aiamonte  (Ay antonte).  Marchese 
d’  — , Statthalter  t.  Mailand  116. 
126,  127.  137.  Ut>.  14.-3.  146. 

158.  160.  163.  164.  177.  18I. 

194  204.  229.  241.  2.'..5.  267. 

269.  275.  276.  283.  264  . 291. 

.y>2.  318.  319,  321.  324.  330- 

— Marchesa,  s.  Gern.  229.  264. 
Alamagna.  Alemagna  s.  Deutsch- 
land. 

Alba  Pompeja  L Montferrat  281. 
Albano,  Kard.  26.3. 

Alben,  Marco  Antonio.  Mailänder 
U (247). 

Albrecht  II..  Kaiser  2 (2381. 
Albrecht  III.  d.  Fromme,  U* 
Bayern-München  2 (238). 

— , dessen  Sohn  2 (238*). 
Albrecht  IV.  d.Weise,  iL  v.  Barem 
2 (238»). 

Albrecht  V..  H,  v.  Bjirem, 

12^  SS.  ^ 71^'^  loO. 

109.  118.  128.  141.  169.  171. 

196.  204,  ^ 232.  253.  254. 

»4^.  ^ ^ 

310,  326*.  3;^  äl3  (439). 
Albrecht  VI.,  U.  v.  Oesterreich 
2 (237*). 

Albrecht,  Erzh.v,  Oesterreich  369*. 
Alhuqnerque,  Don  Gabriel  a Cu* 
eva,  Span.  Vicekönig  L Mail. 
6^  62  (272).  66. 


Aldobrandino,  Kard.  26.3. 

Alcovon,  IL  von  266,  267.  269. 
Alessandria  L Piemont  2 (239). 
194.  313,  348.  350  -352.  388. 
389. 

Alexander  VI.,  Papst  ^ 240. 
Alfouso  II.,  IL  V.  Ferrara  iL 
cf.  Ferrara. 

Alidosio,  Giro  357. 

— Kard.  222. 

Allobrogum  dux  s.  Savoyen,  IL  v. 
Al|>en,  Die  158.  322. 

Altaemps  (Altemps  Hohenems) 
Hannibal.  Graf  v.  279.  616. 

— Kard.  24iL  m m 
Alt-Oetting  L Oberbayem  IQH. 
Amadeus  VIII..  IL  v.  Savuven  2 
(238*’). 

Amalie,  Gern.  Ludwigs  IX.  v. 

Bayem-Landshut  2 t238M. 
Ambrf>tioGiov..Mailän4ler3il201). 
Angiera  (Angleria).  Gio.  Paolo 
d'  — , Mailänder  34(261).  55.  6L. 
Anguisciola  (Angosciola),  Gonle 
Giovanni,  Mailänder  204,  269, 
274.  297. 

Aqjou,  Franz,  IL  v.  267*. 
cf.  Alenv'un. 

Anna  v.  Hraunschweig,  Gern.  AI- 
brcchts  111.  V.  Bayern-München 

2 um. 

Anna,  T.  Albrecht«  III.  v.  Bayem- 
MOnrhen  2 (23H]. 

Anna,  Gern.  Albrechts  V.  r.  Bayern 
U (247),  264»,  m (435). 


Anna  Katharina.  T.  d.  IL  v.  Man- 
tua, zweite  Gern.  d.  Erzb.  Fer- 
dinand II.  V.  Tirol  359^. 

Anteus  s.  Lotellius. 

Antonio,  Don,  K.  v.  Portugal  370. 
Antwerpen.  Archidiacoo  v.  269 
Apollo  (Marmorbildnist))  277. 
Aquaviva,  Kard.  2UJ.  244. 
.Archangelus,  Mailänder  ^ 12. 
Arima  L Japan  372, 

Armagnac.  Johann  Graf  v.  2 (239*). 
Arme.  Alessaudro  da  le  — 170. 
Arragona,  Carlo  d’  37 1\  .37.5. 
Arragonien.  K.  v.  2 (237). 

— Kard.  210.  2 14. 

Arriaiio.  IL  v.  3:ä) 

Artois  267. 

Autloeniis,  Bisch,  v.  Cassano  390. 
Augsburg  li  (248),  36.  66  (2741. 
124.  154.  155.  159.  161.  165. 
207.  209.  218.  219.  223.  228, 

245. 366.  an. 

— Kard.  v.  262. 

— Augsburger  68.72. 103.105. 
Auria  cf.  Doria. 

Austria,  Don  Juan  d*  — 129.  116 
— 147.  149.  151  — 153,  159, 

181.  191  (3521.  229.  231,  234. 
235.  2fi(L  267.  262. 

Avalos  8.  Pescara. 

Avola.  Markgrat  v.  (i.  Sicilien) 
375. 

Ayamonte  ■.  Aiamonte. 
Ayrnsebinalz  Hans,  Kanzleibeani- 
ter  d.lL  Wilh.  V.  v.  Bayern  138. 
Azoren.  Die,  370. 

60 


Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.Ak.d.  Wiss.  XXII.  ßd.  II.  AUh. 
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BacchuK  (Belief)  HL 

— (Statue  a.  Bronze)  ^ SOI. 
Baden,  Markgraf  Kurl  i (237^). 
— Markgrätin  Maria  Anna 
2f>0*. 

Barbara.  T.  Albr.’sIIl.  t.  Bayern- 
Manchen  2 (23^**). 

Barcelona  2IiL 

Hanii  i,  Val  dl  Taro  (Oberitalien) 

Kartolomeo.  Don.  .Tapaner  372, 
Ha»HO  Chriatoforo,  Schatzmeister 
(1.  IL  Christine  v.  Lothringen 
J6.  72  - 7n.  314.  S2S.  aüL  3ÜiL 
Barem  87.  102.  104.  109.  133. 
iT:>.  232.  jr»3.  2f»H.  271.  282. 
265.  2»)|.  3U.  31U.  315.  318. 
322.  302.  372.  384. 

Barem.  Herzog  von  23fi.  27f>. 
277,  281.  285.  287.  2‘Mi,  318. 
342.  384.  aiHl 
cf.  Albrecht  V.  Wilhelm  V. 
Barem-IugolMtaiJt  s.  Ludwig. 
•Stephan. 

Harern-LancUhut  s.  Friedrich. 

Ileinrich.  Ludwig. 
Bayern-München  «.  AIhrecht. 
Christoph.  Ernst.  Johann. 
Sigmund.  Wolfgang. 

Belgier  .300,  304. 

Hellagarda.  Mons'’  di  H21.  322, 
Beir  havere  Vincenzo,  Oiganiat 
aus  Venedig  122. 

Bembo  l'ietro,  Kanl.  2äü 
Bern.  BeriM'r  267  - 20! >.  271). 
Bernhard.  Goldschmied  142. 
BeHsarion.  Kard.  230. 

Bibiena.  Bernanlo  da.  Kard.  240, 

2f.3, 

Biffo.  Giov.  Hatt..  Mailänder  Hut- 
iiiaober  Ul  i261 1.  2U1L 
Biiiago  Ce-^are.  Mailftnder  Kauf- 
mann 72*  74—76.  82.  IK).  93. 
U)5.  2>H».  2i»3.  ioO.  262. 
Hiragho  Carlo,  Pmnzfie.  Komman- 
dant 158. 

— Giov.  Jacopo.  Mailänder  34 
12601. 

Bnbba,  Kard.  118. 

Böhmen  271. 

— Höhnte  371. 

Boffalora  L d.  Lombardei  269, 
cf.  Nachtrag  S.  480 
Bobtgna  loo. 

— Universität  UlL 
— Bolognesen  170,  196. 
Bnncompagno  Giacomo,  Sohn 
Gregors  XIII.  29Z. 

Bonelli.  Marchese  297.  304.  311- 
Bono  Giac.  Ant.  (Bonus  .Tac.  Ant.). 

Arzt  d.  Hj  Christine  347.  348. 
Bora.  Fluss  i.  Oberitalien  UIU  (434). 
Borelia  Donienico.  Hofkaplan  o. 

Musiker  353.  .361,  365. 
Horgetto.  Graf  r.  (i.  Sieilien)  Ulh. 
Borgo  Nicolö  IQ3. 


Borgogna  8.  Burgund. 

Borro  .Aloisio.  Mailänder  55. 
Borro  Giov.  Batt.,  Musiker  133. 

136.  137.  lil.  IÜ2. 

Borromeo  Camilla,  Sehw.  d.  Kard. 
Carlo  H.  330*. 

Borromeo,  Carlo,  Kard.  H (245), 
lÜ.  US.  109,  LLi  Ui.  116.  149. 
164,  179.  181.  247.  256.  281. 
264.  288.  298,  ^ 'dML  3^ 
344.  U4I*  älilL  ^ 3^  3^ 
364.  365.  367.  369.  372.  HST^T 
Borromeo  Gioan  Hattiata,  Graf 

191 

— Renato.  Graf  229. 
Hottigella  L Dienst  der  IL  Chri- 
stine V.  Lothringen  1 19. 
Braunschweig  e.  Anna.  Dorothea. 
Erich. 

Breme  aui  Po  L d.  Iiombardei  252. 
287.  31LL 

Bresa  = Brescia  8.  Nachtrag 
S.  4SLL 

Ureaeia  150.  253%  365. 

Briona  L Gebiet  v.  Novan«  (Pie- 
moutl  351. 

Bririo  Sforza  372. 

Buffalora  8.  Boffalora. 

Bungo  (Bongo)  i.  Japan  UI:L 
Burgedium  s.  Borgetto. 

Burgum  it)  b.  Buzala  L Piemont 
146. 

Burgund  (Borgogna)  267.  369.  870. 

— Herzogin  v.  2 (237). 

Hurrus  8.  Borro  Giov.  Batt. 
BuMeto  Biagio  2o4. 

Buzala  (Bossola).  nördl.  v.  Genua 
146. 


Caesar  Juliim  (Handschrift)  271, 
314. 

Caimo  Gins.  (Caimus,  Caymus  .lo- 
sepbusl.  Miwiker  iü  79,  127. 
129.  L57.  158,  205.  2ÜSL 

Calandra  Silvio,  Gesandter  d.  IL 
V.  Mantua  L Mailand  208. 

Calchus  Polydorufl,  Miulän<ler  380. 

Calestano  Julius.  Kunstsammler 
L Parma  25.  32.  1 U.  1 56. 

Camerino  L"^n  Marken  312. 

Camerino  Antonio,  Postmeister  L 
Mailand  322. 

Canobio  Battista.  Schuhmacher 
122;  cf.  U8,  119,  LiiL 

Capra  Gio\*anni  Paolo.  Muggior- 
domo  d.  IL  V.  Savoven  BI2.  H43. 
353.  Uliß. 

— Girölamo(GieroDirao,  Hiero- 
uimo),  Br.  desselben  342,  34.3. 

Carafa,  Kard.  ÖJL 

Cardona.  Don  Juan  de  — . Sicil. 
Flottenkoimnandant  137. 

Caniiglia  Giov.  Bartolom.,  Käm- 
merer der  Herz.  Christine  3L 
— Giov.  Franc.  L Tortona  315. 


Carouus  Stephanus,  Krysiall- 
schneider  ^ 

Carretto,  Herr  v.  ■”  (I,  Ligurien)  324. 

— Aleranio  3!)  1 . 
GasaOiov.Batt.,  Mailänder  34(26 1 
Caeale,  Haupt-stadt  v.  Montferrat 
27.5.  276.  267.  2üi 
Cassandra,  Trojanerin  35s. 
Caasano  L der  Lombardei  245,  cf. 

Nachtrag  S.  4s(>. 

Caasano.  Bisch,  v.  — 390.  391. 
Castagna.  Kard.  381L 
Caatclotti  Dario.  Ge«,  d.  Erzh. 
Ferdinand  II.  v.  Tirol  nach  Man- 
tua .359. 

Castelessa  Victoria.  Mailänderin 
153 

CastelnoTo  L Gebiet  v.  Tortona 
(Piemont)  369. 

Castelvetrano,  Fürst  v.  (i.  Sici- 
lien)  375. 

Castrum  Vetranum  s.  Castel- 
velruno. 

Caatiiioneus  Ludovicus.  MaUhe«er 
Ordensgrossineistcr  373. 
Catalonien  332. 

Cattuneo  FauKtino,  Hofkaplan  u. 

Musiker  361.  365, 

Cavalchino  «.  Guidobone. 

Cavallo  Marino,  Venetian.  Edel- 
mann 375. 

Cavors  (Cavour),  Mon-i.  «li  — , Sa- 
voyischer  Staatsmann  343  (4-16). 
Caymus  n.  Caimo. 

Cesnrini  Ginliano,  Kanl.  240. 
Chambery  L Savoyen  321. 
Chiavenna  LL  <246).  38.  55.  85. 
241.  321L 

Chiesa,  Giov.  Marco  dnlla  — . .\gent 
d.  Pn«p.  Vi«e.  L Tort<*na  313. 
Chivasso  L Piemont  Uili  [434). 
Christine,  IL  v.  Lothringen,  M.  d. 
IL  Renata  15^  31*.  72  7^  9L 
1 19.  199.  204.  2U),  225,  263. 
27h.  291,  3i>4.  306.  ÜHL  311, 
317.  318.  320.  322.  323.  326. 
320.  332—334,  .336,  341*  313, 
347—351.  3^  m 
Christoph,  S.  Albr.'s  Hl.  v.  Bayem- 
MOnchen  2 (2ti8^). 

Chur  52  (2721.  ßU. 

Cigliano  L Piemont  343  «440). 
Ciurletta  Francesco  HL 

— Giovanni  (Hans).  Schatzmei- 
ster Wilh.  s V.  m 222. 
Civaleri  (Civalieri)  Giov,  Giac.. 
Rath  d.  IL  Christine  349.  388, 
389. 

Civano,  Marchese  di  194. 

Oiridale  d’ Austria  L Friaul  85. 
Claudius  (Münze)  171.  177. 
Clemens  VII. . Papst  24Q. 

Cleve,  Henriette.  IL  217*. 

— Karl  Friedrich,  4L  v.  177‘, 
184.  1S2. 
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Colonna  Antonio 
— Martin  V.  '.238. 

— PompHO  2H7.  311. 

— Pompeo,  Kard.  132,  164. 
22ti.  26:{.  21L 
ComniHndcme,  Kard.  211B. 

Coxno  U (248).  ^ ^ 7^ 

106*  ILL  LiÜL  ^ ’iMj 

23b-2ia.  21L 

— Kard.  V.  226,  351,  .36Ü. 

— See  152*. 

Compiano  L Val  di  Taro  (Ober- 
italien) 2I1L 

Con^tantimix  a.  HChmen  371. 
Contarini,  Kard.  2311. 

Continus  Joannes  Jarobus,  Ritter 
i-  Mailand 

Conversi  Girolamo.  Musiker  104. 
Coregfxio.  Kard.  263. 

Comaro,  Kard.  212, 

ComelissoniuB  Petnia,  Beljnscher 
Priester  360.  :4t i4. 

Oorregprio  Antonio,  Maler  12*  ^ 
100.  llJtL 
Comics  2h3. 

Corvinus  Mathias.  K.  r.  Ungarn 
14  C245I. 

Cosenza  im  Kgr.  Neapel  312. 
Cosinio  ly  IL  V.  Floren/.  119*,  344*. 

cf.  Florenz. 

Craflfler  *.  KrafFler. 

Cremona  163.  1113. 

— Cremonese  .356. 

Crevarore  i.  Piemont  321. 

Crivelli,  Giolio  Cesare  391. 

Crivello  (Crinello),  Giot.  Tomnao 
Dario.  Bankier  L Mail.  UH  u. 
Nachtrag  S.  4£U. 

Croce.  Filippo  de  la  — (Cniceius 
Pbilippuit),  Discantist  337.  347, 
:tr.ri 

Cuen  8.  Khiln. 

Cupido  (Halsband)  79.  66.  9K.  122. 
128.  13:t.  UllL 

— (Kopf  a.  Bronze)  26,  32. 
Cypem.  Kgr.  283. 

Dachau  L Oberbayern  335.  cf. 
Sigmund. 

Dac^berg.  Hans  Georg  v.,  Hof- 
meister H.  Wilh.'s  V.  22.  42. 
49,  S2  1272). 

Daenemark  (Dania).  Königin  v. 
342.  346.  358.  370.  3^  389. 
cf.  Cbnstine  t.  Lothringen. 
Dauphine  322. 

Dax  (Tax)  Rudolf  (Wolfgang), 
Agent  IL Wilh.'sV'. 6—9. 12  - 22, 
^ 2^  29-35.  38-43.  45.  46, 
48-50.  52,  ^ ^ 57  -04.  ÜL  ' 
6^  LLL  IS^  j 

Decius  Augustus,  Maler  i,  Mail.  I 
9^  2ü2- 

Dt^nato  8.  Dauphine. 


Deutschland  2Ö.  loo.  lol.  137, 
15^  160,  m,  27^  ^ 
286.  288.  304,  342  (434).  350, 
372.  375.  392. 

— Deutsche  58.  279,  34>1  (410). 
Dilliugen  L Schwaben  270. 
Dionysos  (Kopf  a.  Bronze)  202. 
Dönilin  (Dörlin)  Melchi<»r,  Agent 
der  Fugger  34*\  38*.  45*.  55*'.  64. 
— Thomas  dto.  lä. 

Doria  Giov.  Andrea  L Genua  129. 
194,  271,  284.  314.  .320.  322. 

aau 

— Giov.  Antonio,  Grossvater 
der  Christine  Hilliers  310,  347. 
— Maddalena  (GuBsca).  M.  der 
Christine  Silliers  271 , 297. 
liliL  3£L  düih 

— Nicolo,  Br.  d.  Madd.  347. 
— Pagnno  27 1_ 

— Pietro  i.  Mail.  354. 
Dorothea  v.  Lothringen.  Schw.  d. 
H*  Renata.  IL  v.  Braunschweig 
135.  210.  216.  225,  294, 

389.  URL 


Eberhard  II.,  H,  v.  Stuttgart  2 
(23ö*ö). 

Kl*erhar«l  d.  Milde.  IL  v.  Wirt- 
temberg  2 (238‘<). 

Eberhard  d.  Jüngere,  dessen  S. 
2 (238’*). 

Ek;cber,  Ecblo.  Eckher,  Eckholt. 
Eggell.  Andr..  Kaufman  L Lin- 
dau UL  ^ ^ 34*  ^(272*).  aiL 
Elduard,  K.  v.  Portugal  2 (237**'), 
Eleonore  v.  Portugal.  Geiii,  Kais. 

Friedrichs  III.  2 (2:)7’*). 
Eleonore  v.  Schottland,  Gern.  Sig- 
mundH  V.  Tirol  ä (2.37*1. 
Elisabeth.  T.  AlbrechU  III.  v. 
Bayem-Münchcti,  Gein.  tl  Kurf. 
Ernst  V.  Saoh’ieu  2 (238**). 
Elisabeth,  T.  Heinrichs  v.  Bayern- 
Landshut,  Gern.  Ulrichs  V.  v. 
WirtemUerg  2 (238'*), 
Elisabeth,  T.  Eberhards  d.  Mihlen 
V.  Wirtemberg  2 (238"*l. 
Emanuel  Philibert,  H.  v.  Savoyen 
118*.  249*.  3:48^  ^ m 

cf.  Savoyen,  IL  v. 

Englan«!  23(t_ 

Kreole  II..  U.  v.  Ferrara  (L  91,  cf. 
Ferrara.  IL  v. 

KrichIylLv.Bniunschweig2(236*), 
— II..  210*.  2^  mL  ihilL 
Erizzo  Sebastiano.  Venetian.  Edel- 
mann 156. 

Ermhind.  Bisch,  v,  (Hosius)  202. 
Ernst,  S.  Kais.  Maxiiiulians  1 1. 210*. 
j KriiHt,  S.  Albrechts  111.  v.  Bayern- 
I München  2 (238**). 

— 8.  Johanns  v.  Bayern- Mfln- 
<‘ben  2 (238* . 


Emst,  Br.  IL  Wilhelms  V.  134. 
184.  275,  270.  289.  293.  298. 
305.  343  (434).  341.  312. 

Emst  d.  Eiserne,  IL  v.  Oesterreich 

2 1237--J, 

Emst.  Kurf.  v.  Sachsen  2 (238'*). 
Este.  Filippo  da  — , Markgr.  v. 
S.  Marti no  370, 

— Franceaco  da  — iH. 

— Lucrezia  291*. 

— Kard.  V.  2Sa. 

Eugen  IV'.  240. 


Fagiolo  8.  Fasülo. 

Farnese,  Alessandro,  Prinz  v. 
Parma  1 52.  cf.  Parma. 

— Maria,  dessen  Gera.  1.52. 
— Margherita  330.  3ü8\ 

— Ottavio,  IL  V.  Parma  332‘. 
— 8.  Paul  Hl. 

— Rinuccio,  Prinz  v.  Parma 

:468. 

~ Kard.  2äL  2Ü2L 
Fasciardo  s.  Los  V'^elez. 

Fasolo  (Fagiolo)  Gasparo.  Kauf- 
mann L Mail.  167.  169,  177, 
IMü- 187.  191.  192*,  ^ ^ 
210.  213,  226.  257.  260.  261, 
271,  311.  :)27.  341. 

Fend  Erasmus.  Bayer.  Geschichts- 
8chreil)er  343  (4'33*). 

Feraguto  Horatio,  Maiiüiuler  L4. 
(2471. 

Ferdinand  I..  Kaiser  iLi  (435). 

— H.,  ebso.  185*. 

Ferdinand,  fl.  v.  Bayern,  Br.  Wil- 
helms V.  16.  42.  78.  81.  88.  104. 
120.  13t.  135,  151.  161.  165, 
llsi  US*  läl*  2QiL  2UJ, 

247.  :43l.  :u3  (4 15'). 

Ferdinand  II..  Krzh.  v.  Tirol  281. 

298,  359.  366. 

Fermnte  s.  Idma. 

Ferrara  1 58.  233.  252. 

— ITT  iL  79^  83,  9jL  9L 

101,  116.  139,  UlL  ü»^ 
17».  181,  195.  231.  251.  266. 
2W2.  3:42.  348.  :168. 

— Kard.  v.  164.  168.  172.  212. 
Fenraro  Fabricio,  erster  Gemahl  d. 

Giustina  Garofoia  Visconti  204. 
Ferrcro,  Kard.  292,  29:i. 

Fez,  8uUan  Abd-el-Melek  284. 
Fidtdis  Caesar.  Krystallschneider 
io;4. 

Flandern  116.  124.  129.  133.  137. 
139.  145.  232.  266.  267  269. 
279.  33.3,  369.  391. 

Fiaudrer  267,  375  (Vlain- 
Ifinder  Maler). 

Florenz  3(L  91L  ÜIL  15?L  IM 
233.  2:49.  2.58.  291.  ’2hL 
— IL  bzw.  Grossb.  v.  119.  159. 
164.  I7(>.  181.  194.  20 1.  231, 
2:49.  291.  332,  aüL 

60* 
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Florenz,  Kaiti.  v.  2^1. 

Fontana,  Mona”*,  (leneralvikar  L 
Mail,  an* 

Foppa  Caradoaaa,  Juriat  L Mail. 

LL  lii  liL  11^  ilL  i9j  ^ ^ 

Francesco,  Don.  Japan.  K.  H72. 
Franeeaco.  Wirth  L Mail,  hh  1276). 

— , Musikern. Venedig  lü*J.  ilfi- 
Franceaco  Maria  II..  IL  v.  Urbiiio 
29 

Frankreich  UH,  ITü,  IM,  ^ 
266.  >67.  269.  271>.  297.  B33. 
S62.  370.  375.  390.  391. 

— K7v.  LSH,  16H,  163,  IHH, 

169,  j:m.  267.  268, 

283.  369.  370. 
cf.  Heinrich.  Kurl. 

Frankreich,  Königin  v.  297.  321. 

322. 

Franz,  IL  v.  Anjou  s.  Anjou. 
Franzosen  247.  2<;7. 

Freising.  Bisch,  v.  276,  3115. 
Frenell  Marin.  Kammerdiener  IL 
Wilh.’sV.  2M  2^  ML 
239.  241.  244.  aiüL 
Friaul  öiL 

Frie<lberg  b.  Augsburg  14  (247), 

lliL  liL 

Frietlrich  III.,  Kais.  2 (237). 
Friedrich.  v.  Bavem-Landsbut 
2 (238-^l. 

Friedrich,  IL  v.OcBterreich  2(237), 
Friedrich  d.  Friedfertige,  Kurfürst 
V.  Sachsen  2 (237«), 

Friedrich  II.d.SanftmQthige,  Kurf. 

V,  Sachsen  2 12.18*). 

Frisiano  Antonio  Maria.  Mailänder 
M.  (2616. 

Fugger  L Augsburg  ^ 36,  lo9. 
— Hans  386b  393. 

— Marcus  17l».  18,  38Cb 

<ialb»  Tolomeo.  Kard.271.  351,  .t69. 
(lambara,  l^mherto.  Conte  da  — 
(i.  <1.  Lombardei)  391. 
liarofola  (tiustinu  s.  Visconti  Giu* 
stina. 

Garofolo  Carlo.  Verwandter  d. 

Prnsp.Visc,  31^  318,  329 

Genf  (Genfer)  267  269.  SC9.  37U. 
Genua  U (248),  ^ M ii>lj 

50.  62.  70.  Kl.  85.  129.  1 15-147. 


159. 

162. 

171. 

181. 

194.  203. 

232. 

2:)5. 

2:48. 

2ti6. 

279.  283. 

284. 

314. 

349, 

351. 

362.  372. 

385. 

lienuesen  194.  271,  332,  347.  375. 
Georg,  Diener  d,  IL  Wilh.  V.(V)  46. 
Germania  8.  Deutschland. 
Germani  s.  Deutsche. 

Gettelskofer  Seba.stian.  Diener  IL 
Wilh.'g  V.  24ä. 

Giacomo,  Diener d.Gasp.Viso.  179. 
Gimlemaier  s.  Gündlmaier. 


Giovanni.  Diener  H-  Wilb.’s  V.  4ü. 
Giovio  of,  Jovius. 

Givara  Giov.  Petro,  Stallmeister 
IL  Wilh.’s  V.  ^ M 22s 
Gnesent?)  113*. 

Gogna.  Fluss  L Oberitalien  343 
(434). 

Goletta  L Afrika  171. 

(ionzaga  Alessandro  297.  33H. 

— Cesare  L H.  v.  Guastalla 
96b  UiL  3:40*. 

— FebtJ  2IiL 

— Fcdericov.Mantua2(238*'). 

— Ferrantc  Lu.lL,  IL  V.  Gua- 
stalla  29L  3Uj  aa£L 
— Guglielino,  IL  v.  Mantua 
96b  247*  266b 
— Hercole,  Kar«l.  221,  225. 
275.  276,  287,  28j<.  293.  29.S. 
— Lodovicoi  iL  V.  Nevers  247b 
267  b 

— Margberitu  266b  392b 
— Ottttvio  UlL  ml  ^ 
— Sigismondo  1 59. 

— Vinceuzo.  Prinz  v.  Mantua 
330.  36^b  370.  :492  b 
Gosellino  Giuliano,  SekretAr  L 
Mail.  322- 

Granvella,  Kard.  215,  314,  338. 
Gravinn,  IL  v.  369. 

Graz  (Graiz)  118. 

Gregor  XIII.  (Buoncompagno)  140, 
164.  184.  192.  226.  256.  269. 
271.  275.  283.  291,  311.  354. 
378. 

Grenoble  322. 

Grimaldo.  Genuese  332. 

Grimaui  Domenico,  Kanl.  232. 
Groana,  Kbene  im  Mailandischen 

28i 

Grofoglietto,  Genues.  Bankier  332. 
(iscbwendter  Andrea»,  Hofbeamter 
IL  Wilh.9.  V.  11  Ib 
Giiasca  8.  Doria  Maddaleim. 
Guasconi  (Gascogner)  279. 
Gua»talla  1 46.  .330*.  cf.  Gonzaga. 
Guazzone  Cristofero,  Oheim  d. 

(fius.  Caimo  205. 

Gündlmaier  Niclos.  lyeibschiieider 
d.  IL  Ferdiniind  2l3b 
Guevaru.  Don  Sancho  di  — e Pa- 
diglia,  Mailand.  Statthalter  347. 
351b  356. 

Guiduixme  Cavalchino,  Giov.  Hatt., 
Herr  v.  Liechtenberg  8^  165b 

IM  ^ ^ ^ aiiL 

ÜILL  lii*  ^ 314—318, 

322.  325.  aas.  3^  ML  371. 

3m,  38H- 

Guidubone  (4iultu  L Tortoua  204. 
— Nicolaus,  Vater  tl.  Giov. 
Bau.  225. 

Guise,  Heinrich.  IL  v.  269. 
Giizman.  Brianduile,  Gern.  d.  Mail. 
Gouremeurt*  Don  Sanclio  de 
tfuevam  3.55,  ;;5iL 


Hatirian  VI..  Papst  240. 

HakwcHxl  John.  Fngl.  Söldner* 
fÖhrer  2 (239*). 

Hall  L Tirol  106. 

Haller  Christoph,  DeuUrher  Kanf* 
mann  L Spanien  343  (436.  438). 
Haslinger,  Bayer.  Adeliger  375. 
Hebrei  354. 

Heinrich  d.  Reiche.  IL  v.  Bayerii- 
Landsbut  2 (238*). 

Heinrich  II.,  K.  v.  Frankreich  17t»b 
Heinrich  III..  K.  v.  Polen  — Frank- 
reich 113*.  150,  158. 
cf.  Frankreich.  Polen. 

Heinrich,  Graf  v.  Mömpelgard  2 
(238*^). 

— dessen  Urenkel  2 (238**). 
Heller  Nikolaus,  Augsburger  70, 
105.  106,  lüä.  IM  HL  liä. 
Henriette  v.  Mömpelgard.  Gern. 
Eberhards  d.  Jüngeren  v.  Wir- 
temberg  2 (236**'*). 

Hercules  v.  Ferrara  s.  Ercole. 
Herodias  (Bild)  79,  1«Xj. 

Herrle  (Hörl  ?)  .lohann  Schatz* 
, uieister  d.  IL  Wilh.  V.  ;)84. 

P.  Hippolito,  Jesuit  372 
Hiunga  L Japan  372. 

Hoemndl(?)  S»>bastian.  Diener  d. 

IL  Wilh.  V.  3j^  326. 

Horl  s.  Herrle. 

Hohenems  s.  Altacmps. 

Uosius  Stanislaus,  Kanl-,  Bisch. 
V.  Ertulaml  202. 

Idiaquez  Giovanni.  Span.  Ge* 
sandter  L Genua  266. 

Indien  358. 

Ingolstadt  19.  92,  336. 

Inn,  Der  — 108. 

Innocenz  VIL,  Papst  24o. 
Iiinocenz  IX..  l’apst  :492b 
Innsbruck  139.  1 10.  1 19.  160.  162. 
22L 

Inn*Thul,  Das  — IQ8. 

Insubria  a.  Mailand. 
IsabeauGsabella).  T.  Stephans  111. 
V.  Bayern  • Ingolstadt . Gern. 
Karls  VI.  v.  Frankreich  2(237**). 
It>ubelia.  T.  Phil.’s  II.  v.  SjioDien 
279',  369b 

Isac  Job.  Ba))t.,  Krystallscbneider 
Hü 

Italien  U6,  17^  18^  ^ 

263.  267.  278.  282.  297.  ai3 
(439),  347,  372.  aZS* 

— Italiener  354.  369. 

Ito  Don  Mancio,  Japaner  372*. 

Jacob.  .Thürhüter*  d.  IL  Wilh.  V. 
ins 

Jakob.  Markgraf  V.  Baden  2(237'). 
Jakob  L V.  Schottland  2 (237*). 
Janello.  Uhrmachera.Cremopa358. 
Janus  (Kopf  auf  röm.  As)  5tL 
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Japan  ^7^ 

— Japiuier  dLL  ' 

~ Japanische  lies&ndtKchaft 

Jesuiten  372.  375. 

Jesus  (Medaillen,  Halsbänder)  ^ 

22. 

Johann  III.,  (traf  v.  Armagnac  2 

(23*n. 

Johann  II..  Hi  'f-  Bayern-München 
2 (21W^). 

— IV.,  S.  Albr.'slU.  V.  B.-M. 

2 (2387). 

Johann,  Graf  v.  Werdenherg-Sar* 
gans  zu  Trochtelhngeu  2(236'^). 
Johanna  v.  Oesterreich.  Gross- 
berzogin  v.  Florenz  2Ü4'^,  201*. 
Jocius  (Giovio),  v.  Coroo 

(Museum  > 70,  224,  227. 

Judith  (Bild)  lil  lill 
Julius  II.,  Papst  221.  225.  i 

— III.,  Papst  22L 
Jupiter  (Bünte  a.  Bronze)  ^ ULL  j 

Karl  V.,  Kaiser  104^  ^ ^ '2^  I 
330.  343  I435>.  372.  ' 

Karl.  Markgraf  v.  Buden  2 (23?7). 
Karl  VI..  K.  v.  Frankr.  2{237«»).  I 
— VII..,  . , 2 (23^1). 

Karl  V.  Lothringen.  IL  y.  Mayenne  i 
260\ 

— . H*  y.  Lothringen,  S.  d.  IL 
Christine  3^0. 

Karl,  Erzh.  v.  Oesterreich  12,  liL 
Karl  Emanuel.  IL  y ^aroven  240*, 
.342.  313. 

Katharina.  T.  d.  Ernst  d.  Eiser* 
nen  y.  Oesterr.,  Gern.  d.  Markgr. 
Karl  V.  Baden  2 (237*). 
Katharina,  T.  d.  K.  Philipp  II.  j 
V.  Spanien  370\  375. 
Khcvenhiller  Hans  v.,  Kuiserl.  Ge- 
sandter L Spanien  207. 

Khiien  Karl.  Ges.  d.  IL  Wilh.  V. 

zur  IL  Christine  35». 

Kleeperger  (Zahlmeister?)  3al. 
Küln,  Krzbisthuin.  Erzbischof  275. 

2^1.  2kQ.  202.  2^»3.  21*8.  3Ü2. 
König.  Ludwig,  Factor  der  Täller 
L Lindau  52  (272>.  53  (270i. 
Kraflter  Hieronymus,  Augsburger 

an. 

Lamberti  Cesare,  Bologneser  Edel- 
mann 17». 

Landi  Claudh».  Graf  270.  201.  370. 
Landshut  6,  10,  17*^  *»• «,  34*  fiü 
-02,  9^  ^ 00,  108.  124.  1G2. 
255. 

cf.  Fritftlrich.  Heinrich.  Luilwig. 
Lunzavecchia  Odourdo,  Mailänder 
Hauptmann  32t. 

Larius  lacus  s.  Como,  Sec. 

I>as  Naos  (Navas),  Marchese.  Span. 
Edelmann  104,  ItiO. 


Lasso,  Orlando  di  104.  137.  157. 

1G2.  aäl.  I 

Lavinia,  Schw.  d.  Francesco  ' 
Maria  II.  v.  Urbino  201. 

Leini  (Leiny),  Andrea  di  — , Sa- 
voyischer  Generalkapitän  207, 
282.  302.  113  (437.  438). 

LeoX..  Papst  155,  22b,  271. 

Leone  s.  Lyon. 

Leopold  HL,  Ei  y-  Oesterreich  2 
(237*). 

Lesgna,  Bisch.  v.(?)  1 13. 
Liechtenbcrg.  Schloss  i.  Ober- 
bayen»  31».  377. 
cf.  Guidobone. 

Lieg!  8.  Lüttich. 

Lignano  Fortunato,  Mailänder 
11  {2t)l>. 

Lima,  Ferrante  (Ferdinandus)  de 
la  - . Watfenscbinied  L Mail, 
i tllx  ilL  1Ü2.  LLL 
Limbarka  v.  Masovien.  Gern.  d.  E. 

Emst  V.  Österreich  2 (237'*). 
Lindau  52  (272).  55  (27G).  Ülh 
Lione  s.  Lyon.  i 

Litta,  Marcht'se  di  104  (351). 

— Ag<»stino  3.58.  t 

— Gniv.  Butt.  358. 

Lirius  T.,  (Handschrift)  271.  314 
Livorno  15f>. 

Lodi  b.  Mailand  21IL  312. 

Loffer  Christoforo,  Kaufmann  L 
VentHÜg  374. 

Lombardei  22(i.  271.  2c>8.  202.  203. 
Lumburdi  Anselmo,  Sekretär  d.  E_ 
Christine  v.  Lothringen 
LuinbarduK  Nieolaus,  Kaufmann  L 
Mailand  ^ bO,  71.  22» 
Lometiina  iT^.^nomKardei  3b0. 
Loimto  Pietro,  Mailänder  Edel-  i 
mann  lOE  22Ü*  ^ SülL 
Lotidonius  Antonius,  Magistrats-  ' 
Vorstand  u.  Grosskanzler  LMail. 
tä,  ^ IL  33.  314. 

Loreto,  S*  Maria  di  — 2b3.  372. 
Los  V'elez,  Marehe.se  de  (Don  Pietro 
Faseiardo)  10»- 

LotelU(us)  Anttto  (Anthcus),  Mai- 
länder Wacbslnldner  11».  13b. 
iÜL  lÜ2s  ilL  iiL  152, 
155.  IbO.  Ib2.  DU.  1Ö8,  181, 
|8b.  187.  101.  108.  2:t»  23L 
Lothringen  135.  217.  244,  341.  343. 
cf.  Christine.  Karl. 

— Kurd.  V.  301. 

Ludwig  VII.,  S.  Stephans  III.  y. 

Hayern-ingolHta«lt  2 (237i. 
Ludwig  IX.  d.  Ueiclie,  E*  v.  Bayern- 
Landshut  2 (238B- 
Lmlw'ig  III.  d.  Bärtige,  v.  d.  Pfalz 
- 1237»). 

— IV'.  d.  Sanftmüthige,  v.  d. 

Pfalz  2 (237»). 

Lüttich,  Bisch,  r.  iLLi  (4341.  .344. 
Lugano  2>5. 


Liimelltna  s.  Lomellina. 

Lusio  (Span,  otler  Schweizer. 

Oberst)  2Ü£L 
LusiUnia  s.  Portugal. 
Lutheraner  372. 

Lyon  267.  37», 


MadruzzoCHiristopb.Kard.v.Trient 
208  V 

— Ludwig,  dessen  NeSe,  Kard. 
y.  Trient  298*. 

Maffei,  Kard.  20s. 

Magatto  V'icentio,  Arzt  86*, 
04,  lii 

Maggiore  Oiov.  .\mbrogio.  .Mail. 
Kunstdrechsler  155.  16»,  167, 

16H.  172.  17.5.  1s88.  201.  202. 

210.  2ib.  230.  240.  252.  271, 

28b.  207,  314.  317.  323.  326. 

H27.  334.  335.  356,  392,  30b. 
Magnacnvallo  Hieronymus.  Kauf- 
mann L Mail.  iiL 
— Petms  .Antonius,  Bankier  i, 
Mai).  1»7. 

Magorio  Heliseo,  Mailänder  311. 
Mailand  IL  1 ^ LL  lA  U-16. 

UL  ^ ^ 20.  34*.  3^ 

4L  41L  50,  52*  58 -bO.  tüL 

«L  »ü  61L  77—70.  83.  85.  87. 

88,  lÖJ*  shL  10<L  lÜL 

100,  iiL  llb-lio,  12L  llli 

125.  127.  13».  133.  13<;.  137. 

130.  14».  1(2.  145-147.  iJil  — 
152,  irU-l.VJ.  Ib2~lbb.  160, 
171,  174.  175.  177.  I8b.  180. 

10».  102.  2»2  -205,  207-200. 

2lb-2l0.  223.  228.  22^.).  231. 
232.  234.  235.  237-230.  241. 
243.  217.  Ü8.  ^ 253-255. 
25H.  2b2.  2b5.  2bb.  260.  271 
-275.  ^ Mi  ^ • 'iLihj  Ä 
dül— 3»L  -ÜL  ÜU*  ülii  'lÜL 
317.  321  321.  327.  328.  341 

-313.  345.  351.  35h.  .305.  367, 
37».  372.  371.  375,  377-381. 
.384.  385.  38b«,  3M7,  30». 

302. 

Mailaml,  Porta  Komana  372. 

— S.  Marin  di  Brera  372. 

— S.  Maria  della  Pace  332. 
Mailand.  E*  v.  *L  Jl'J-  200. 
cf.  Sforza.  Visconti. 

— Mailänder  L IO«  LL  IDV 
14».  147.  140.  153.  163.  20». 
206.  233.  256.  258.  250.  201. 
33».  332.  m 

Maioragius  Caesar,  Hauslehrer  b. 

Gasp.  Visconti  345. 

Malaspina.  Camillo  — della  Hastia 

niH. 

— , Marchese  1!»4.  375. 
.Maldura  Giov.  Andren.  Mailänder 
2iÜL 

Malta.  Grossmeister  v.  350.  37:-l. 

I Mancio.  Don,  Japaner  372. 
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Manrique.  Don  Georgio,  i 8|)aii. 

Diensten  297,  311. 

Mannqiins  Joannes,  L span.  Dien- 
sten 

Mantua  ^ üJL  IL  liii»  181, 
214,  332.  3alK  ^ ^ 

— Abtei  S.  Beneiletto  34^. 

— H.  V.  ^ 

275.  2^1.  330.  352.  3«iH. 
cf.  Gonzaga. 

— Herzogin  v.  KU. 

— Mantuaner  23^•^.  351. 
Margarethe.  T.  Albrechta  III.  v. 
Hayem-.Mnnrhen.üem.d.Friedr. 
tionzaga  v.  Mantua  2 
Margaretha.  T.  d.  IL  Ernst  d. 
Risemen  v.  Oeaterreirh,  Gem. 
Friedricbs  v.  iiiacbsen  2 (237*). 
Margaretha  v.  Oesterreich.  Schw. 
Kaiser  Albrechts  II.,  (>em.  Hein- 
richs d.  Reichen  v.  Bayern - 
Landshiit  2 (238*). 

Margarethe  v.  Oesterreich,  IL  v. 
Parma  332*. 

Margarethe,  T.  Amadeus  Vlll.  v. 
Savoyen.  Oeni.  Ulrich«  V.  v. 
Stuttgart  2 (238^"'i. 

— Schw.  Heinrichs  II.  v. 
Frankr.,  Gem.  d.  iL  Einan. 
Philib.  V.  Savoyen  ITO. 

Maria,  Kaiserin.  Gem.  Maximi- 
lians II.  205,  ,H04*.  ILil!  (43!»). 
31H-352.  35« 

Maria.  T.  Albrechts  V.,  v.  Bayern 
42*. 

Maria  v.  Burgund  (?)  2 (238). 

— V.  Portugal.  Gem.  d.  Ales- 
sandro  Farnese  v.  Parma  152'. 
Maria  Anna.  T.  Wilh.'s  V.  v. 
Bayern  185*. 

— — Markgrähti  v.  Baden 
200’*. 

Maria  Johann,  Lakai  3sl.  I 

Mariano  (Margliano.  Marigliano)  \ 
Giov.,  Maililnder  Edelmann  L 
-span.  Diensten  147*  283.  ,354, 
ii;n 

Marokkt).  Sultan  v.  284. 

Marseille  35t>. 

MartelC'tto.  Kurrier  3t»t>. 

Martin  V.,  Papst  238.  : 

Masovien.  laniharka  v.  2 (237^). 
Matheis  (Mathesf  L .Mail.  U.  (248). 
Mathilde  v.  d.  Pfalz,  Gem.  .M- 
brecht«  \'I.  v.  Oesterr.  2 (237"). 
Matthias.  Br.  Kais.  Maximilmns  11. 
267*.  2h'.>- 

Maximilian  il..  Kaiser  42*.  (ki.  130, 

!!»:>.  210\  23L  ^ 24L 

256.  lild  (435). 

Muxiinilian.  S.  Kais.  Masimi- 
lians  II.,  Krzh.  v.  Oesterreich  I 

■ .I*l1  . 1 

Miuimilian  (I.).  S.  H*  'Vilh.’s  V. 

V.  Bayern  101»'.  352.  :UU\.  302.  | 


* Maximiliane.  Schw.  d.  H,.  Wilb,  V. 
! V.  Bayern  70*.  öü  UH  225, 

, 2Ü2.  2^  2ii2. 

Mayenne.  H_  Karl  v.  20U'‘. 

Medici  Eleonora  302'. 

— Francesco  de*.  Grossh.  v. 
I Florenz  264*  cf.  Florenz. 

— (Jiulio  It»3. 

— Hippolitu,  Kard.  24o. 

— Katharina,  s.  Frankreich. 
Königin  v. 

Medina  Sidonia,  IL  341,  35 1, 
Meilart  (Melartzt,  Merlart)  Job. 
Frittlrich,  Kammerdiener  Hj 
Wilh.’s  V. 

248.  254.  351, 

i Melegaire.  Rath  d.  IL  Christine 
I V.  Lothringen  Ui,  210,  225. 

Mel6.  Fürst  v.  322. 

I Mendoza.  Don  Juan.  Span.  Reiter- 
oberst  137, 

' Mendüzza  Pietro.  Span.  Ges.  L 
Genua  266. 

, Meratc  (»iov.  Paolo,  Mailänder 
55  (276). 

Merkur  (Büste  a.  Bronze)  107. 

! Merlart  s Meilart. 

! P.  Meschitu.  Jesuit  37:L 
Messerano,  Marchese  di  32 1. 
Messerone.  Mailänder  Kaufmann 
251L 

Messerr>nus  Hieronymus.  Krystall- 
Schneider  lüL 

' Michele.  I>on.  Japaner  372. 

I Miller  (Müller?),  l Diensten  d.  H. 
Ferdinand  u.  Wilh.  V.  120.  143. 
MilleKimo.  Kastell  i Ligurien  324. 
Mincio.  Fluss  lÜO*. 

Minucci  Minutio  380.  302. 
Mirandola  L der  Emilia  270. 
Mittenwah!  i,  Oberbayern  li(24ü). 
Mocenigo  Leonardo.  Venetian. 

Edelmann  iTaL 
Mörnjudgard  s.  Heinrich. 

Molfettu,  Fürst  v.  (i.  Kgr.  Neapel) 
330 

Moltno.  Venetian.  Ges.  L Turin 

343  (436). 

Moncalieri  (Moncalere)  L Savoyen 
aiü  (43M. 

Mondovi.  Bisch,  v.  (i.  Piemont) 

::  13  ( ctr,!. 

Montemari'iano.  |L  v,  (i.  den 
Marken)  300,  301. 
Montepulciano.  Kard.  170.  226, 
äilL 

Montferrat  217.  207, 27.5  278.  281. 
Monzone  L Spanien  273, 

Morari  Antonio,  Musiker  286.  207, 
Morone  Sforza.  Graf  104,  260. 
272.  2LL 
— Kard.  2±L 

Mortara.  Markgrufscliaft  L der 
Lombardei  Hfio. 


Mühldorf  L Oberbayem  108. 
München  ^ 6L  iü  63,  Zi»  cJL 
108.  138.  142.  143.  262.  264. 
lüiü.  aiML  3dl.  ültL  Üll.  37^ 
378.  381.  301,  307 
— • Kunstkammer  Albre<*hU  V. 
52,  270.  277. 

Münster,  Bisch,  v.  372. 

Mulliier  (Mulner).  Job..  Deutscher 
Kaufmann  L Mail.  124,  150. 
Murod  IIL,  Sultan  372*. 

Murnau  L Oberbayem  208. 

?*eapel  iü  dl-  43.  ö£L  ^ aa  13^ 
147,  150.  IHL  UHL  liäL 
304.  312.  330.  375. 

— Nea|»o)itaner  118.  133.  136. 

312  3«0 

Negrolo  Cesare.  Bankier  L Mail. 

3.~kS. 

Negrone  Giov.  Batt..  Kaufmann  L 
Genua  tl*  iS^  OL  08 
Nemoun*.  H.  v.  260.  343  (433. 
136^438). 

Neptun  (a.  Gold)  15. 

Nerpo,  Anna  di — 340. 

Nevers,  iL  v.  247.  267.  281. 

cf.  Gonzaga. 

Nicotaus  V..  Papst  238. 

Nicoli>.  Mailänder  LL  (240). 
Niederlande  260,  2ilL 
Ninguarda  Felician.  Dominikaner 
sw*. 

Nizza  235.  351. 

Nomi  im  Trientiniseben  350». 
NuthaR.  Bayer.  Adeliger  375. 
Novara  263.  284,  313  (440).  35 1 . 
Novellara,  Grat  v.  (i.  d.  Emilia) 
207. 

Novocomum  s.  Como. 

Nünibei^  60,  121. 

Nürnberger  Jakob.  Kaufmann  HL 
— Johann,  s.  Br.  HL 

Oesterreich.  H.  v..  s.  Albrecht, 
Friedrich.  Leopold. 

— Haus  208.  351,  352.  37l). 
Oesterreicher  Joh..  .Augsburger 
Kaufmann  Üs,  Z2 
Omura  L Japan  372. 

Orchetto,  Fluss  L Oberitalien  343 
(434). 

Orco.  Fluss  L Piemont  üU  <434). 
Orsini  (Omino)  Flavio.  Kard.  1 70. 

226.  271.  211ü- 
Osio  Gasparo  103. 

— Gieronimo  103. 

Padua  336. 

— Pudiianer  358. 

Panigarola.  P.  Francesco  372. 
Paravicino.  Kard.  390,  301 
Paris  37(J. 

Parma  353.  365. 
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Panim,  IL  «7l>.  J.h1.  3^h.  370. 

— nerzof^n  v.  H'A'l. 

— Prinz  V.  UiL  ULL  »30* 
370  MU1 
cf.  Farnese 

Parochiunino  Giuseppe,  Musiker 
85.  127. 

Parocio  (Parotio,  Parotius.  Parozo. 
Parcizzio»  Ant.  Maria.  Mailänder 
MO.  142^  M4.  l.Vi.  102.  iHti. 
WH'k  202.  208.  210.  213.  227. 
230.  251.  3.^1 7. 

Passalaqua  Gior.  Patt..  Stall* 
meister  312. 

I’aul  ll..  Papst  280. 

— III.  tFamese).  Papst  131. 
155.  22<j.  271 

Pavia  4^  Üä.  llilL  251.  27(1.  3:40. 
332.  330.  350-352.  300,  370. 
375.  I 

— Pavesen  l>i  t.  li>8. 

Pechio  Gio.  Batt..  Mailänder  ^ ! 
<20l). 

Pela^tti  Petro  Francesco.  Mai- 
länder Lt  (247). 

Pellave.  Nicolausde.  Krzb.  v.Sens. 
Kard.  2(l2*. 

Perez  Antonio.  Sekretär  K. 

Phil.'s  II.  2LL  2LL 
Perennetus  Petrus  (Pernelo. 

Peme<ier).  Jurist  304—307. 
Perpijfnano  Ll  (248). 

Pertinax  Helvius  (Medaille)  ISÜ. 
Pescara  Franc.  Ferd.  Avalos  de 
Aquino,  Marchese  di  5IL 
Pes(8)wiert(t)  Georff.  .Zablgef^en- 
schreiber*  d.  H.  Wilh.  V.  :;77. 
Pfalz  :U3  (435).  s.  Ludwig;. 

Philipp  II.  K.  V.  Spanien  (Kö  Cato- 
lico)  (5U,  fäh  llil-  liiU  ÜUj  Ui» 


p.«o. 

194. 

225. 

232. 

2:45. 

249. 

•Jiu;  - 

269. 

212 

2LL 

279. 

2^ 

28  t. 

286. 

294. 

297. 

304. 

311 

311. 

r-iiH 

319. 

H2L 

324. 

331. 

3:46. 

31ÜL 

341. 

348^. 

351. 

3.5  »■ 

369. 

370. 

3ajL 

375. 

389. 

:m.5 

cf.  Spanien.  K.  v. 

Philipp  Emamiel.  S.  d.  iL  Karl 
Fmanuel  v.  Savoyen  375. 
Philipp  Wilhelm.  H.  IL  Wilh.’s  V. 
V.  Iteyem  3o4* 

Pbilippvilte  Ld.  Niederlanden  207. 
Piacenza  L51L  H70. 

— IL  V,  1 40.  1 TrJ 
— Piaeentiner  37o. 

Planta.  Battisla  de  la.  Mailänder 

di  1 24101. 

Piazza.  Domenicu  (Iclla,  Biener  d. 


(»asparo  V] 

Isconti  75.  ^ 

(2.  91 

-9.3. 

105. 

106. 

IIL 

119. 

122 

124, 

liL 

133, 

1:45 

137- 

-1H9, 

144. 

253, 

254. 

26:-i. 

286, 

290. 

297. 

:42o. 

322. 

346. 

357. 

358. 

302.  3o3.  SOli.  381.  aS2.  3h£ 
385.  380.  3*40.  3t>2.  31iL 
Piemont  158,  :ij2. 

Pietra  Ercole  (Petra  Hercules). 

Graf  V.  Silvano  2H2.  .302.  3t>8. 
Pingone  Filiberto.  Savoyischer 
Stoutsrath  313  (435). 

Pio  Enea.  Span.  Truppenführert?) 
21ilL 

Pirogallo  Paolo  Emilio.  Mailänder 
1.50 

Pius  II„  Papst  227. 

— IV.,  Pnpst  ilä- 
Platea,  Dominicus  a — (Platensis) 
s.  Piazza. 

Plenagl  Thoma,  .Kücheniueistcr* 
IL  Wilh.’sV.  ü2  12721, 

Phirio  SS  Piunt  L Graubttiiden  (?) 

!{.l4i 

Po.  Fluss  llK).  1(»3.  252. 
Polcevera.  Thal  L Ligurien  l*.H- 
Polen  IIML  21iL  UILL 

— K.  Heinrich  v.  15ü.  158. 

— K.  Wla4iislaw  2 (237-*). 
Politiano  (?).  Kard.  271. 

Polo,  Kant.  2:u>. 

PompeJuB  (Gemme)  01. 

Ponipeo.  Mailrmder  Watfen* 
sebmied  15. 

Pontodecimo  b.  Genua  L Ligurien 

:U4. 

Ponzone.  Galeazzo  de  Man-hesi 
di  — 3HL 

Porru»  (Porro?).  Mailänder  i:»)- 
Porta,  BattUta  <)e  la  — Mailänder 
Sporer  31  t20O). 

Purtugal  221,  22^  30»,  313  (436). 
3j1L 

— K.  V.  UlL  ^ 2iiL 
cf.  Eduard.  Eleonore. 

— Portugiese  322. 

Pozzo  Giov.  Hatt..  Maler  L Mail. 

^ LLL 

I*reysing.  Cyriakus  v.,  S.  des  fol- 
gctideii  222.  247.  248.  2,5,s. 
Hans  Jörg  v..  Stallmeister 
H.  Wllh.’s  V.  52  (271). 
Provence  235.  283. 
i*ulese  (Pulexo,  Puliee)  Gio.  Pa- 
olo. Mailänder  Schwertfeger  34 
(24>1).  5ä  (276), 

— Jemnimo,  desgl.  55  (270). 
Pusterla  Guillielmo.  L Mail.  ^ 
2^  IHL 

— Vitellionus,  dessen  S.  lÜL 
Puteiis  s.  Pozzo. 

Quatro  L d.  Lombardei  256. 

Raimonte  Gio.  Ant..  Mailän<ler 
31  ^200). 

Ibiinoldus  Joh.  ßapt.,  Mailänder 
Senator  313. 

Rapp,  l)i(‘ner  des  Oberst  Sitting- 
hausen  i2  (271). 


Kasino  Marc'  Ant.  (Mailänder?) 
3.5 1 

Ravello  L d.  Lombardei  250.  252. 

257.  Iil3  143»,  440). 

Kegensburg  237.  245. 

Reggio  L d.  Emilia(V)  2n0- 
Renata.  Gern.  H*  Wilh.’e  V,  v. 
Bayern  Ll  (2471.  22*‘.  80.  8^  8^ 
OL  93.  111.  121.  173.  131.  102. 
199.  200.  202.  20:4.  211.  214, 
lifi.  iitt  234,  242-244.  240. 
2.50.  253.  23L  131L  21LL  306, 
314,  310,  322.  323.  331L  ^ 
:1I9.  355.  356.  :483.  380  .389. 
:t91. 

He«iiieseiis,  Don  Aloisius  de—, 
Span.  Statthalter  v.  Mail.  LUb 
112 -IM.  116.  Uüi, 

Ricci  Francesco.  Paduaner  35s. 
Riva  di  Mazanoi.d.  Lombardei  369. 
Rivalta  t Piemont  .306.  3i  i. 
Rivoli  L Piemont  342.  343. 

Roddi  .Antonio  L Mail.  379. 

Rom  1^  97.  98.  116.  119.  122. 
UL  LLL  160.  164.  181.  183. 
184.  192.  217.  226.  233.  ^ 
275.  281.  283.  288.  292.  293. 
233.  298.  3üL  -ML  33lL  ^ 

:i9i  - :t93 

Roseiiberg.  Wilhelm  von  — 260’. 
Rosi,  Ccsare  de,  Wutfenschmied  L 
Mail.  3LL 

KohmI  SebaMtiano,  Mailänder  31 
(261). 

Rosso  cf.  Rubens. 

Rubeus  Aiubrtfsius,  Hr.  d.  fol- 
genden 52  (27:3^.  233. 

— (Rufus.  Kosso)  Josephus, 
Mailänder  14,  19,  2L  2^  34» 
4.5,  46.  5o.  52.  55.  58.  59.  07, 
79.  86.  10.3.  Ul.  118.  185.  231. 
Rudolph  II..  Kaiser  78*.  279*.  291. 

314^  33L  313  (435).  3tJ9‘,  370. 
Riifus  cf.  Rubeus. 

Riisticuccio.  Kard.  215. 

Kuvero  Roberto,  Savoyischer  Hof- 
beamter 313  (437), 

Babaini  Francesco  377. 

Sachsen  232.  251.  313  (435.  439). 
— . IL  V.  221L 
cf.  Ernst.  Friedrich. 

Sadoleto  Giacomo,  Kard.  232. 
Sale  L Piemont  146. 

Salem  Josquinus.  Musiker  118.  129. 

130,  133,  136,  137,  m. 
Saluzzo.  Markgrafschaft  L Ober- 
italieii  ULL  24L  267.  269.  ^ 
322.  ^ 

Salzburg  ^ 116. 

Sancho,  Don  cf.  Guerara. 

San  LhimianoLMontferrat  281. 2S5. 
Sande.  Alvaro  de.  Befehlshaber  d. 
Burg  L Mail.  8^  117.  147. 

— Rodricus,  dewen  S.  117.  147. 
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San  Martin»,  Marchese  di  .^70. 
San  Pietro,  Corae 
San  Remo  äii2. 

Santa  Croce,  Kurd.  2*h. 

S^  Maria  al  Monte.  Wallfahrtsort 
am  Orta  See  L d.  Lombard! 
Saracco,  Krjetallnchneideri.  Mail. 
— Joaim'  Ambrosi»  fiZ» 

— Simone,  s.  Hruder  SL 
— Steffano.  a.  Hruder  JiL 
Sardinien  lülL 
Sar(e)zaua  L Ligurien  1D4. 
Savona  L Ligurien  19L  284,  äLL 
Savoven  1&8,  279. 

— ü.  V.  9H.  118.  lOa.  169. 

Uü  1£L  S Ä 

^ ^ 267-269.  273. 
279.  2^2.  2w3.  2S5.  2S6.  21K). 
295.  297.  :tü2.  304.  307.  30S. 
3U.  32U.  :121.  322.  338.  342. 
343.  351.  353.  35S.  3B9.  370. 
376 

cf.  Amadeus.  Emaiiel  Philibert. 
Karl  Emanuel. 

— Herzogin  v.  l~(L 
Scaglia  Kerrante,  Ueremonienmei- 
atcr  d.  E.  v.  Savoyen  343  (435. 
4:un. 

Scala  Jüh.  Ant..  Mailänder  Kauf- 
mann (Kryatallachneider?)  7L 
7]L  74,  7^  liL  ^ ^ 91-94, 
96—98.  100,  10^  1^ 

122.  123.  127,  142.  215.  316. 
378. 

Scala  Michel.  Hr.  d.  vorigen.  Kry- 
atallscbneider  79,  ’U?. 
Si-aldaaule.  Markgrafschaft  L d. 
Lombardei  .»69. 

Sraramuzza  — Visconti,  (trafen  L 
Pavia  3.S2. 

Schiner  Thomas  (=  Seiringer?), 
Diener  Wilh.'sV.  233.  234.  237. 
Schniepp  (Skniepp)  Ulrich,  Uhr- 
macher L Mttnt'oen  M3.  262*. 
Schottland  «.  Eleonore.  .Takob. 
Schwaben  (435). 

Schweiz.  Schweizer  238.  241.  266. 

279.  321.  aid  1436).  390,  31iL 
Sebastian  (H()randl?),  Diener  d. 

n.  Wilh.  V.  ^ ^ 

Seiringer  (—  Schiner?)  Thomas, 
Diener  IL  Wilh.’s  V.  232.  240. 
2AL 

Sens.  Erzb.  v.  2u2. 

Serhelluni  (iabriel.  (louvemeur  v. 
Tunis  147,  2üL 

Serguidi  Antonio,  Sekretär  d. 

GroHKh.  V.  Florenz  322. 
Serravalle  L Piemont  LHL 
Servo,  FIuhh i. Oberitalicu  343(434}» 
Sesia,  Fluss  L Piemont  313  (4341. 
Sesea  Lodovico.  Graf  193. 
S^dtiino,  Giov.  Paolo  da  — , Diener 
d.  Prospero  Visconti 
-Sevilla  37U. 


Sfogiadino.  Diener  d.  Ga^paro  Vis- 
conti 2iL 

Sfondrato.  Barone,  Span.  Gn.  L 
Turin  375,  3ÜL 

Sforza  Ascanio,  Kard.  239,  29A. 
Sforza  Francei»co  L IL  v.  Mail.  9. 

~ - ir91«,  336» 

Sicilien  5^  137.  266.  375. 
StckbinbauMer  i.  Siitingbausen. 
Si^uud.  S.  Albrechts  Hl.  v. 
Bayem-Munchen.  IL  '*■  Dachau 
2 (2.38»). 

Sigmund  d.  EinfäUige,  IL  Tirol 
2 (2-H7»). 

Silliers  CbriKtine,  T.  d.  folgenden 
310.  347.  Sia. 

— Jean  de.  deren  V'.,  Rath 
d.  IL  Christine  v.  Lothringen 
:nn 

Silvano  s.  Pietra. 

Simonetta  Scipio,  Mailänder  Se- 
nator 1-3.  6 - 9.  LL  17»>. 
Sittingbausen(Sittinkbausen,Sick- 
hinhau.<ier).  Oberst  L Genua 
15,  l?»*.  38,  46,  la.  50,  ^ Ü2. 
SiztuslV.,  Papst  137.  164.  22G. 
230.  21L 

Skniepp  fl.  Sebniepp. 

Soldati  Giatxtmo.  Architekt  d.  H. 
V.  Savoyen  236.  285.  290.  297. 
307.  312. 

Somaglia,  Conte  della  — 286.  297. 
Somma  l d.  Lombaniei  364. 
Sorhelloni.  Kard.  98. 


Suanien  33. 

ai(201i.  Ö2.  IW.  I2!7. 

137. 

146. 

14.h, 

149. 

IBS. 

164, 

171, 

I!K). 

221. 

225, 

226, 

232. 

234. 

235. 

267, 

2r(i- 

-27S. 

278. 

283, 

284. 

286. 

:wi. 

SU. 

314. 

320, 

;w;i, 

333. 

343 

(4S6. 

439). 

BL 

356, 

3.58, 

«62. 

370. 

372. 

375, 

38.5.  39(t. 

Spanien,  K.  v.  235,  256.  302.  375. 
389. 


cf.  Philipp  H. 

— Spanier  124.  186.  266.  269. 
321.  337.  317.  351.  370.  389. 
Spezia  145. 

Spinofia.  Kard.  263. 

Stamt>a.  Arzt  d.  IL  Christine  329. 
SiariiDerg  L52. 

Stephan  Hl..  LL  v.  Buyern-lngol- 
iitadt  Ü (237 ‘»). 

Stöckl  Anselm,  Bayer.  Gefl.  nach 
Spanien  333. 

Strada  .Tacob,  ^ ^ 141. 

Stura,  Flu.-<a  L Oberitalien  343(4340, 

Taeller  (Teller)  Kupti»ta,  Kauf- 
mann L Lindau  52  (272). 

— Han»,  deflflen  Br.  52  (272). 
55  (276). 

Tajtflifl  B.  Taxifl. 

Tax  a.  Dux. 

Taxi«  (Taaai)  Ruggero.  (ieneral- 
Po.«tniei«ter  L Mail.  226. 


Taxia  (Taxiu«.  Taaflis.  Tasai.  Taaao) 
Seraphin,  Poatmeiater  L Augs- 
burg 65.  66.  lü-  107.  13.5.  154. 
155.  1.59-161.  16.5.  2i>2.  207. 
209.  218.  219.  223.  224.  228. 
239.  245.  255. 

Tedeschi  a.  Deutache. 

Terragni,  Gregorit»,  Wachazieher 
a.  Uenua  317.  356. 

Terranova,  H.  v.  (i.  Sicilien) 
331—333,  3IL.  312,  äliL 
Terxere,  Insel  der  Azoren  370. 
Teaflin.  Fluaa  14^  343  (434).  352. 
370 

Tictmim  s.  Pavia. 

Tirol  8.  Ferdinand.  Sigmund. 
Tittone  Rinaldo  369. 

! Titua  {Kopf  a.  LapialazuU)  109. 

I Tizian  79,  iDtl. 

I Toledo,  Erzbiathum  1 49. 

— Don  Ferranie  di  297. 
Tonflua  Jobannea.  Mailänder.  Ge- 
achichtachreiber  370. 

TornieUo  Manfre^lo,  Graf  297.  351. 
Tortona  L Piemont  31j^  129.  195. 
199.  2liL  2Ö2i 

301  (411).  313.  314.  322.  323. 
329.  332-334.  336.  34L  ^ 
—351.  25ä.  666.  36^  381, 

393 

— Biach.  V.  :VJ1. 

Toscana,  (iruaab.  v.  193.  279.  2S2. 
304,  311.  320,  322.  343  (436). 
344.  368.  ailL 

cf.  Goaimo.  Florenz. 

— Groaaherzogiu  v.  264. 

Toso  Giovanni  ».  Tonsus. 

Tradate  (Tardate)  bei  Mail.  L *L 
Lumbartlei  21L 
Treviso  L61L 

Trezzo  (Tretio)  Franccaco  (Tre- 
ciua.  Treziu».  Tririoa.  Tritiu«. 
Franciflcii«).  Mailänder  Krystall- 
sebneider  6^  ZL  82,  lilL  105. 
111.  L4U. 

Tridiiium  L Xlontferrat  281, 
Trient  63,  lü.  Uß. 

— Kard.  V.  281. 
cf.  Matirnzzo. 

Triultio  Gian  Giacomo,  Graf  164 

Tritiua  8.  Trezzo. 

Trochtelßngen  a.  Johann. 
Tnichsesa  Gebhard,  Erzb.  v.  KAln 
27.5.  281.  21i± 

TQrken  171.  2SiL 
— Sultan  372. 

Tunis  147, 

Turin  llu.  ÜH  9^  16U.  162.  165. 
166.  169.  237,  262.  265.  262, 
311,  321.  322.  342.  343.  315. 

Ulrich  V..  Graf  v.  Wirtemberg 
2 (238»\  “). 

Umena  a.  Mayenne. 
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Uiifrarn  li,  ^ lOU. 

cf.  CorvtnuD. 

Urban  VII..  Pap«t  HH9^ 
ürhino.  U_  V.  Lüi.  lEL  2UL  31J. 

Ur»inus  a.  Ornini. 

Vulenza.  Graf  v.  104. 

Valle  ili  Taro  L <1.  Kmilia  ‘279. 
Valturiua  Robertua  (Hdachr.)  UkL 
ValvHin.  Ort  (wo?)  -4iL 
Vamllü  L Piemont  284. 

Varesino  Franc.  Hemardino.  Mai- 
länder 351. 

Var^aa-  Oiov.  dal.  Krie^t^aekivtär 
Phil. *8  II. 

V'aato.  Marchese  del  297.  31 1. 
Vaver  Hieronymus.  Krystall* 
.«chneider  103. 

Vccbter  s.  Wächter. 

Vend  8.  Pend. 

Veudramiu,  Venetian.  Fdelmaim 
1 .*^0. 

Venedijf  Ül*  Qä*  10*9.  U2.  llti. 

iia.  UL  UlL  UL  liE 

lülL  Mita  IfiLL  ÜiL  2Ui  2^ 
271.  diä  (139),  ULL 
— V'enetianer  LÜ  133.  130. 
1.70.  271.  283.  207.  ^13  < 130. 
3.7 1 37.7- 

Vcra.  Don  Francesco  di  — . 8pan. 

Ges.  an  den  Papst  If'ai. 

Vercelli  285*  202».  3^  ^ 

343  <4341. 

Wrda  Giampe<lro.  Ingenieur  a. 

Luganu  2.i5. 

Veredarius  ili2. 

Vemie.  Cont«  del  1 U>.  194. 

Verri  Gabriel.  Ges.  d.  Grossh.  v. 
Florenz  i.  Mail. 

Verrua.  Graf  v.,  Savoyisch.  Staats- 
rath 3^  ^ 1 13.7>. 

Vicentius  (Vicentinus)  Nicol.  L 
Mail.  diL 

Vigerano  (Viglevanol  b.  Mail.  i. 
Piemont  U.7-U7.  2:44.  2dü. 
332*  ddd. 

— HiHch.  V.  310. 

Villa  b.  Monza  L d.  Lumbardei 
113.  diX  dilL 

ViUhofen  L Niederbayem  ddB. 
Vinciguerra.  Conte,  Savoyischer 
Ges.  an  IL  Wilb.  V.  343. 
VUronti.  Familie  2 (2371,  253. 
Visconti  Alexander,  Gasparos's  S. 
212:m.  U-lfi  m.  liL  27 -20. 


d2.3^^4L15*ÖLL^eL 
oa  ^ 71—73.  IL  IhL  ^ 
10:7  181  210.  214.  220.  3d2. 

39fi 

Visconti  Alfonso.  Br.  d.  vorigen 
39.7 

Visconti  Antonie.  T.  üemabo’s. 
Gern.  Kberhards  d.  Milden  v. 
Wirtemberg  2 (238‘*). 

Visconti  Bemabo.  IL  v.  Mail.  2 

(2.37.  2:381. 

Visconti  Hian('u  Maria.  Gern.  Fran- 
cesco Sforza’s  2 (237*). 

Visconti  Camillo.  V.  Gasparo'« 
0,  UL 

Visconti  (Jarlo  :>73.  37C. 

Visconti  Bonniim.  Natflrl.  T.  Ber- 
nabo's  2 (230 M. 

Visconti  EUsabetb.  T.  Bernabo's. 
Gern.  d.  IL  F>nst  v.  Bayem- 
Müiicfaeii  2 (238-*). 

Visconti  Francesco  (Francisciis). 
8.  Gasparo's  ^ 1 35.  328. 

329 

Visconti  Galeazzc).  Verwandter  d. 
Pros|>erü  303. 

Visconti  Gasparo  lü*  Li.  li  (247). 
18*.  45*.  7£L  52.  tktL  ^ 80. 
100.  ULL  iUL  lÜL  111.  liiL 
IIP.  122-124.  127.  ÜE  m 
LÜ  UÜL  lilL  ^ 
204.  2il.  212.  2 18.  2LL 
223.  22^  232,  2dlL  24L  2LL 
21t.  24.7.  250.  251',  2IL  311. 
:{20.  322.  dii. 

Visconti  Gas|airo.  Auditorc  della 
Rota,  später  Erzb.  v.  Mail.  281. 
■292.  203.  ^Oti.  372\  380*,  387*. 

'VX% 

Vist'onti  Gian  Galeazzo  Maria 
Sforza  II.,  IL  v.  Mail.  'iOfL 
Visconti  Oiov.  Paolo,  Br.  Pros- 
pero’s  122,  124,  180,  18T». 
1H8.  21L 

Vi.tronti  (Garofola)  Giustina.  Gern. 
ProHpuro’s  105.  109.  200.  204. 
250.  285.  31ß.  :118.  375.  :492. 
Visctmti  Hector  (Hestor),  Ver- 
wandter Gas|Miro's  LL 
VifMM>nti  Hicronvmus.  S.  Gasparo’s 
Kl  UL  LL  25-27.  29*  dL  HU* 
iL  ÜL  2211.  2iL  dILL 
— Lodovico  il  -Mor».  iL  v. 
Mail,  m 


I Visconti  Magdalena.  T.  Bema- 
I bo’s.  Gern.  d.  H.  Friedrich  v. 

I Bayern-liiindshui  2 (238*). 

Visconti  Margaretha  2dl  ^ 

I Visconti  Nicola.  Vetter  Gasparo’s 
ULL 

Visconti  Paolo.  Br.  Gasparo's  326, 
328.  ddL 

Visconti  Philipp  Maria.  U.  v.  Mail. 
2 (237*). 

Visconti  Prospero  ILiü*  1"*‘.  UL 
SL  73*  IL  JiL  Oll  02.  UiL  Ml 
1U6'.  107,  UL  LüL  Llä.  LUU. 
213*.  22SL  340*  dU.  ULi  (439). 
:U8.  349.  36.7.  374.  dIL  d^ 
384.  386'.  diüL  dlLL 
Visconti  Thaddäii,  T.  Bemabo*8, 
Gern.  Stephans  III.  v.  Bayern- 
Ingolstadt  2 (237**1. 

Visconti  Virida  (Vierde).  T.  Ber- 
nabo’s.  Gern.  le'Opülds  ITI.  v. 
Oesterreich  2 <2:17M. 

Visconti  Wilhelm.  8.  Gas|jaro‘s 
352.  36:3.  dtkL 

Viielleschi  Giovanni,  Kard.  240. 
Vitellionis  Perspcctiva  OQ*  9^  Ud. 
Volterra  L Toscana  322. 


Wächter  (Vechter)  Theodor.  Bote 
IL  Wilh.s  V.  ^ >M. 

Wagner  Christoph.  .Musiker  183. 
i — Heinrich.  GoKlschmied  254'. 
Wegkbingcr  Alexander.  Bayer. 

Unterauchungsricbter  2 (270>. 
Wenlenberg  s.  .lohanii. 
Wiedmann  Gail.  Diener  d.  .Sera- 
pbin  Taxis  218.  219. 

Wien  160.  217. 

Wilhelm  V..  IL  v.  Bayern  UL  2^ 

21L  12i  iÜä»  ^ ülL 
25:i.  277.  HiiK  32di  üX  35^ 
1 3Ü2.  ULL  381 

I cf.  Bayern,  IL  v. 

' Wirtemberg  (Württemberg) 

8.  Eberhard.  Ulrich. 

Wlmlislav.  K.  v.  Polen  2 (2:37  'L 
Wolfgang.  H.  Albrecbts  III.  v. 
Bayem-.Müncheii  2 (238'*'). 

Zäch  Sebastian.  Kammerdiener 
(i.  München)  :?7-7. 

Zerbinatus  Thomas.  Ges.  d.  IL 
V.  Ferrara  L Mail.  tüL 
Zunigu.  Simn.Ges.  beim  Papst  2^ 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


S.  234  Z.  24  lie»  Nr.  2.3B  statt  245;  Z.  27  1,  Nr.  86  *t.  8U:  Z.  29  I.  Nr.  282  »t.  289. 

S.  236  Nr.  1 1.  Simonetta  (uml  so  immer)  st.  Sitnoneta. 

S.  248*.  Naeb  Herrn  Muita  sind  cavalanti  — Läufer  mler  Boten  zn  Pferd. 

S.  259»  1.  Nr.  231  st.  234. 

8.  263^.  Nach  H.  Motta  sind  incbiore  ^ Häringe  (Anchovi  cf.  Chenibini.  Vocab.  II.  163;  enoobiK 
S.  27H  Z.  8 1.  fomimeuto  at.  fomito  (Nach  H.  Motta). 

S.  285  Nr.  69  (Regest)  lies:  Empfiehlt  einen  Ärüt  für  Herz.  Wilbelra’s  Schwiegermutter  cf.  S.  304  Z.  16 
(Nr.  99). 

S.  286  ebda.  Nach  H.  Motta  ist  Ccrosia  ^ Chirurgie  (Cf  Cherubini  Vocab.  1.275:  ceruaia). 

8,  309  Z.  2 Nr.  107  1.  Crivello  st.  Crinello  (Nach  H.  Motta). 

S.  311  II.  313  Nr.  110  u.  113  (Regest)  Hea:  Medaille  at.  Büste. 

S.  314»  1.  662  at.  643,  649  ff. 

8.  317»  1.  Herr  Kuatoa  (st.  Assistent)  Dr.  Habich,  dessen  Ansicht  Herr  Privatdozent  Dr.  Wünacb  in  Breslau 
vüllig  bcipflichtet. 

S.  324  - 368  Nr.  136.  139.  140.  152,  165.  160.  162.  164.  181,  191,  230  (Regest)  lies:  Wachsbildner 
st.  Bildhauer. 

8.  334  Nr.  157  (Regest)  lies;  Schickt  Kapseln  at.  Rahmen. 

S.  364  Nr.  224».  Noch  H.  Motta  ist  .ha  tolto  la  salsa  pariglia*  wörlich  zu  nehmen. 

S.  368  Nr.  229  Z.  9 Colnmne  2 (Abachrift  durch  H.  Motta)  1.  vinta  st.  irrita. 

S.  376».  Nach  H.  Motta  ist  Cassano  Masnago  im  Mailändiachen  gemeint. 

S.  380».  Nach  H.  Motto.  = Hreacia. 

S.  3^^.  Nach  H.  Motta  — Hoffalora  zwischen  Novara  und  Mailand. 

8.  405  Nr.  297  (Regest)  lies:  Quittung  st.  Erkrankung  ... 

S.  418  N.  315  (Abschr.  durch  H.  Motta)  1.  ad  me  data»  st.  ad  Medalas. 

8.  124  N.  325  (Regest)  lies;  Angebot  von  Stickereien  zu  einer  ZimmerciDrichtuug. 

S,  427  Nr.  332  (Regest)  lies:  Ankunft  der  Herzogin  von  Parma. 

S.  429  Nr.  336  letzte  Zeile  l.  preteritia*)  st.  »)  und  Anm.*)  C.  6,28  st.  »). 

S.  244  Z.  10  1.  fama,  11  1.  runi>  12  1.  statuam,  13  1,  iuditio. 
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Es  darf  billig  Wunder  nehmen,  dass  das  ganze  reiche  Material,  welches  in  der  vor- 
hergehenden Abtheilung  zur  Veröffentlichung  gelangte,  bisher  noch  gar  niemals  benutzt 
worden  ist.  Den  Namen  Visconti  wird  man  in  den  einschlägigen  W'erken  von  Stieve,  Goetz, 
Lossen  u.  s.  w.  vergeblich  suchen.  Lediglich  in  der  bekannten  Publikation  von  Stockbauer, 
Die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V,,‘)  wird  des 
Prospero  Visconti  einmal  kurz  Erwähnung  gethan,  indem  Stockbauer  berichtet,  wie  der 
Licentiat  Ludwig  MQller  dem  im  Bade  befindlichen  Herzog  Albrecht  V.  bei  Uebersendung 
einer  Trinkschale  von  dem  Besuche  des  Prospero  Visconti  Mittheilung  machte.  Derselbe 
habe  zwei  Tage  lang’)  des  Herzogs  Kunstkammer  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Entzücken 
besichtigt,  dass  ,er  schier  nicht  davor  essen  oder  schlafen  konnte".  Dass  Pro.spero  Visconti 
und  sein  Vetter  Gasparo  aber  direkt  bei  den  , Kunstbestrebungen'  der  beiden  bayerischen  Her- 
zoge betheiligt  waren,  davon  fiiidet  sich  bei  Stockbauer  nichts.  Hingegen  weiss  E.  Schauss’) 
aus  den  .HofzahlamUrechnungen,“  dass  unter  den  .bedeutenden  Geldbeitri^en  für  in  Italien 
erworbene  Werthsachen,  welche  durch  die  Kraftischen"  (das  bekannte  Augsburger  Bankhaus) 
gezahlt  wurden,  sich  auch  Zahlungen  an  Prosjiero  Visconti  in  Mailand  befanden.  Nur  wird 
dies  unrichtig  zur  Regierung  Kurfürst  Maximilians  I.  gemeldet;  Details  hat  auch  Schauss 
nicht  angegeben.  Irrig  ist  auch,  wenn  Kockinger  in  seiner  Festschrift  «Ueber  Geheiui- 
schriftenschlOssel  der  bayerischen  Kanzlei  ini  16.  Jahrhundert“*)  bei  Mittheilung  einer 
Geheimschrift  Herzog  Albrechts  an  den  Prospero  Visconti  diesen  zum  .Herzog"  von  Mailand 
erhebt.  Einen  Herzog  dieses  Namens  hat  es  dort  weder  damals  — wo  übrigens  Mailand 
unter  spanischer  Oberhoheit  von  Statthaltern  regiert  wurde  — noch  früher  jemals  gegeben. 

Wenn  gleich  also  nicht  selbst  Herzog,  so  entstammte  doch  auch  Prospero  Visconti 
der  bekannten  herzoglichen  Mailänder  Familie  und  führte  dasselbe  Wappen  im  Siegel:  die 
gewundene  Schlange.  W'ie  uns  Prospero  selbst  gelegentlich  mittbeilt  (Nr.  299)*)  und  Litta 
bestätigt,*)  war  sein  Grossvater  (nach  Litta  Giangaspero  mit  Namen)  Kammerherr  bei  Herzog 
Lodovico  fiforza,  dem  übeim  des  Giovanni  Galeazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzogs 

*)  = Queirenschriften  für  Kunstgeschichte,  hgb.  von  Eitelherger  Bd.  VUI  (lh74)  S.  120. 

*)  Im  Mai  1570;  cf.  unten  S.  407. 

*J  Historischer  und  beschreihender  Katalog  der  k.  hayer.  Schatzkammer  zu  München  (1870)  S.  30. 

*)  .Festukt  zur  Feier  des  70jährigen  (lehurtstages  S.  K.  Hoheit  des  Prinz-Regenten  Luitpold  von 
Bayern“  1891.  8.  46. 

*)  Diese  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Briefe  in  der  Ahtheilung  1. 

*}  F'amiglie  Celebri  Italiaiie:  Visconti  tav.  XIII. 

62" 
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von  Mailanrl  (1470—1494),  gewesen.  Nach  Litta  ein  sehr  gelehrter,  besonder«  in  den 
orientalischen  Sprachen  sehr  bewanderter  Mann,  fiel  er  im  .Jahre  1500  in  der  Schlacht  bei 
Novara  gegen  die  Franzosen.  Prospero’-s  Vater,  ebenfalls  Giangaspero  geheiasen,  bekleidete 
nach  der  Angabe  Argelati's')  das  Amt  eines  der  60  Mailänder  Senatoren,  während  Litta 
davon  nichts  weiss  und  nur  von  seinem  Antheil  an  den  Kämpfen  Franceaco’s  II.  Sforza 
gegen  die  Franzosen  spricht. 

Der  junge  Prospero  (geboren  154.3  oder  1544)*)  trat  jedenfalls  in  die  Fu.ssstapfen  des 
Groasvaters.  Er  wurde  sorgfältig  in  der  Literatur  und  den  .schönen  KCnsten  erzogen  und 
erwarb  sich  nach  den  Versicherungen  Argelati's  und  Litta's  im  Lateinischen.  Griesthischen 
und  Hebräischen  nicht  geringe  Kenntnisse.*)  Davon  und  von  seiner  gelehrten  Bildung 
zeugen  theils  seine  in  der  vorhergehenden  Ahtheilung  veröffentlichten,  «ehr  gewandt  und 
elegant  geschriebenen  lateinischen  und  italienischen  Briefe,  theils  einige  Proben  in  gebun- 
dener Rede,  auf  welche  Argelati  hinweist.*)  Zwei  lateinische  Gedichte  des  Prospero  hat 
•To.  Matthacus  Toscanns  in  seine  Sanmilung:  .Cannina  illustrium  poetarum  Italorura' 
aufgenoniinen,  welche  er  1576  in  Paris  hat  im  Druck  erscheinen  lassen  und  — eben  unserem 
Prospero  Visconti  gewidmet  hat:  wohl  ein  Beweis  von  freundschaftlicher  Werthschätzung!*) 

M Bibliothfica  Scri|>tonim  MotUolant^nsium  II.  1649  ff. 

Cf.  unten  S.  4S7- 

Die  Quelle  Iiiefiir  Ut  wohl  Morif^i,  La  Nobiltü  iH  Milano  (eJ.  16191  lib.  III  c.  24  paj^.  1/  illiittre 
PriMfiM'r«  Visronte  rnerita  dojfiie  loJi,  peri'ho  fn  |K>sjtessore  *li  inolte  <*cieiize  . . . posnedeva  la  lin^ua 
Lutina  . . . 

MoHj^t  1.  c.:  Meriüite  per  »iio  diRporto  al«'uni  rompmiimenti  molto  le^^adri  et  eocellenti  et  anro 
fere  professioiie  <lt  poesia  tauto  nclln  linsua  I^tina.  come  mdla  volgare. 

•')  Die  WidmungBvertw»  «!♦•>*  ToMianiiR  lauten; 

Ad  illuntrom  viruin  Pronperum  Vi(‘4*comitem  Mediolaneusem. 

Clara  ducum  noboleii.  quonim  ditione  Riib  ampla  Hox.  quonim  parx  miififna  tuo  mihi  muuere.  Vate*. 

Fluxerat.  in^enti  i(ua  patet  atniie,  Padua.  Kst  data,  tota  quibuR  Musa  lepore  nitet. 

Quos  %'ehit  innumerae  ounitatae  in  bella  « atervae  Perlege:  perlectis  Flacrum  ilieesque  Tibnilum 
Struxerunt  valida  mille  trophea  manu:  Nostraque  dant  reducem  Haoeuta  Virgillum. 

Sic  to  Palladiae  cingnnt  quae  hino  imle  cobortos  Cum  totiex  Latium  vn<>tarit  barbaru»  bosti«. 
Aeternum  media  dant  tibi  pnee  dtH'u».  Ille  roIo  exitinm,  non  tulit  ingeniix. 

Ausserdem  hat  Tosranus  an  Prospero  V^isconti  noch  ein  anderes  Gedicht  gerichtet  (in  derselben 
Sammlung  p.  272): 

Ad  Prosperuni  Vicecomitem.  Toecanus. 

Immbnim  ilum  sceptra  manu,  aspiruiite  tenebant  Hoc  generöse  ducum  Pro.sper  de  sanguine.  Muaa.*» 
Fortuna  proceres  anguigerique  duces.  Kxereeti,  Humuiae  nobilitati.«  <»pux. 

Invicta  virtute  <lucum  res  bellica  crerit:  Hoc.  qtiamvis  Fortuna  rotam  vertatque  ruatque 

Nulhitpte  gena  Martis  clarior  arte  fuit.  Impia.  non  poterit  surripuisse  decus. 

Nunc  eadem  fortuna  rota  volrente  vetiistam 
(Pmh  bccIuk)  in  pniecep«  abstulit  imperium. 

Die  beiden  von  TtiRcaniiH  ebda  (p.  2721  verbtFentlii'hten  Gedichte  des  Prospero  Visconti  selbst  aber 
haben  folgenden  Wortlaut: 

I. 

Threicii«  quondam  dum  forte  perambulat  agri'4  Hinc  morxii  coufecta  gravi  confecta  veneno 
Naiadutn  Enrydicc  luistu  puella  choro.  Infelix  Htygias  illa  subivit  aqusM. 

Ecee  iinprovisus  viridi  ferus  anguis  in  berba  Sic  me.  dum  teinere  securis  gressibus  erro 

Culeatns  tenenim  corripit  ore  pe<lem.  Kura  per,  invasit  vipern  dente  fero. 
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Auch  der  MailUinler  Gio.  Paolo  Lomazzi  hat  in  seinen  .Rime‘  ein  Lobgedicht  auf  Prospero 
Visconti,  den  er  in  einem  anderen  als  .honor  d’  ogni  Visconte,  dotto,  gentil,  cortese*  preiat,*) 
Dass  Prospero  Visconti  ferner  gelehrte  inatheniatisch-astronomische  Studien  getrieben,  zeigt 
seine  Nachfrage  nach  dem  Werke  ,Perspectiva  VitelIionis‘,  welches,  weil  in  Ingolstadt 
augenblicklich  nicht  vorhanden,  für  ihn  beschafft,  werden  sollte  (Nr.  90,  92,  93),  und  die 
Bestellung  eines  Tor<|uetiini  (oder  zweier  Exemplare  davon)  bei  dem  Münchener  Uhrmacher 
Ulrich  Schniepp  (Nr.  143,  167,  181).  Er  muss  ebenso  ein  guter  Musikkenner  gewesen  sein, 
wie  seine  Bemerkungen  Ober  die  Leistungen  einzelner  Musiker,  über  deren  Eintritt  in 
bayerische  Dienste  er  zu  verhandeln  hatte,  und  ebenso  über  einige  rausikaliwhe  Komjiosi- 
tionen  zeigen  (cf.  Nr.  104,  133,  158,  183,  205,  200).  Nach  einer  Andeutung  eines  anderen 
gleichzeitigen  Autors,  ßernardus  Baldinns,  scheint  .sich  Prospero  Visconti  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Ges<‘hichtachreibung  versucht  oder  betbatigt  zu  haben,  wovon  freilich  nichts 
mehr  erhalten  oder  wenigstens  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden  ist.*)  Es  darf  hiefür  aber 
auch  das  Interesse  angeführt  werden,  das  Prospero  an  den  historischen  Arbeiten  des  Pigonius 
und  des  Erasmus  Fend  bekundet  (s.  Nr.  343);  wie  er  auch  des  Auftrages  gedenkt,  den  der 
Mailänder  Johannes  Tonsus  von  dem  jungen  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen  erhielt, 
eine  Biographie  seines  verstorbenen  Vaters  zu  schreiben  (Nr.  370).*)  Ausserdem  rühmen 

<4uae  mormi  mea  corda  petit.  raihi  pe<'tora  nexu  Nunc  me  tanta  mali  vis  haer  diffusa  per  artus 
Implicat,  et  apiriii  terque  quaterque  ligat.  IVrderet,  ac  vitae  clauderet  atra  viaiu, 

I>ein  mea  diffundit  uieva  pmecordia  (af^  Ni  mihi,  ee  pnndens  innoxia  vipem  vinm 

Paulatim  «ensu»  inKciente  meos.  De|M»!»itum  dulci  verteret  ambruxia. 

II. 

ProniiM  ud  Hesperias  Titan  luaioribus  iimbris  Aeglex  Lambriadix.  faoios  rutili  aemula  soUa, 

Oninipotena  raelum,  et  terra«  obdiixerat  omnea.  L>enaior  in  ventoa  abüt,  reaolutaiiiie  nnbea; 
Cynthia  nec  claro  spargebat  luniine  terra«:  Cynthia  tune  nitidi«  sparxiati  crinibua  aura«. 

Sidera  «ed  denaa  caligine  teeta  lufebant,  Quae  ai  non  proprio,  aed  «olia  Itiroine  fulgea. 

Nam  raelum  obacuro  nubea  velamt  aroictu.  Luxiati  t<»to  l')n>ebe  praefulgida  caelo, 

8ed  aimnlac  faciea  forinoxu  niteacere  caepii  (4u<h1  ginniiii  tribuere  tibi  aua  luminn  xolea. 

0 Ausg.  der  .Ritne'  von  1587  (Milano)  j».  153  (cf. 

Al  Sig.  Proapero  Viacoute. 

Dal  aaggio  petto  vo^tro  almo  e gentile.  Rp^ta  privo  d’  honor  arhernito  e vile. 

ln  cai  aoggioma  ogni  dolce  coatunie,  Si  che  per  voi  giuitge  ä quel  alto  grado 

K tal  virtü  che  d'ugni  intonio  il  lurne  L*  Inaubria.  ove  gia  giunae  Roma  o Atene 

8pnrge.  realando  perö  voi  bumile.  Per  qm*'  gran  «avi  che  con  rhiarn  trombn 

V'eggio  uscir  rime  u cui  dal  Gange  ul  Thile  Cantar  lor  arti  ä nostro  utile  e bene. 

Neaaun  altro  agguagÜar  le  suu  preaume  Et  io  poirhe  di  voi  auona  e ribomba 

R «e  tal  carco  pur  alcun  a«siirae  Si  ebiaro  grido.  Heto  e altier  men  vado. 

*}  Argclati  1.  c.:  Historira  qriaedam  xcripaixfie  eruitur  ex  «equenti  epigraromate.  quo  eum  laudat 
Bernardinux  Haldinu«  in  libro.  cui  titulua:  Lusus  pag.  48: 

Quidam  pbidiaca  segen.  heroa**  et  arte 
Ceiurnnt ; boNdem  pinxit  et  hUtoria; 

Inclyte  quox  Prosper  gemina  feliciter  arte 
Kxpnmix  histuriu.  phidiaeuque  dueex; 

Tantum  uni  debet  veterum  tibi  fama  sup^'rste«. 
llixtoriuc  quaiitum,  «culptilibusque  rimul. 

*)  Morigt  a.  a.  0.  m-nnt  ihn  .versatixxirao  nelf  universale  compoxitione  d‘ Hixiorie,  cosi  antiehe  cnine 
moderne*. 
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ihn  Argelati  und  Litta  aU  großen  Btlcherliebhaber  und  Sammler  von  Handiichriften,*) 
Bildern  und  — dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend  — von  Münzen  und  (griechischen  und 
römischen)  AltertbQmern.*)  Er  brachte  diese  seine  Sammlungen  in  einem  von  ihm  selbst 
erbauten  Palaste  in  Mailand  unter,  welcher  in  der  via  di  S.  Bernardino  (jetzt  Lan7X)ue)  ge- 
legen war  und  von  einem  anderen  Zeitgenossen,  einem  Dichter  Ercole  Cimilioiti  aus  Pavia, 
sogar  mehrmals  besungen  worden  ist  (cf.  Nr.  380,  302).*) 

Wahrscheinlich  war  es  nun  auch  eben  diese,  kurz  gesagt,  antiquarische  Thätigkeit, 
welche  ihn  mit  dem  bayerischen  Herzog  Wilhelm  V.  in  Berührung  brachte.  Wenn  Argelati 
meldet,  dass  Prospero  sich  wegen  eines  Streites  zuin  Herzog  von  Bayern  (Name  ist  hier 
keiner  genannt)  begel>en  habe,  von  diesem  auf  das  freundlichste  empfangen  und  unter  dessen 
Käthe  und  Kamraerherren  aiifgenommen  worden  sei,  — so  scheint  dies  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  l*rospero's  Vetter,  Gssparo  Visconti,  zu  beruhen.  Dieser  wenigstens  erhielt  früh- 
zeitig,*) und  jedenfalls  früher  als  Prospero,  die  Würde  und  den  Titel  eines  ,cubicularius' 
und  w'ar  auch  einmal  in  einen  Streit  mit  einem  Agenten  Herzog  Wilhelms  verwickelt,*) 
aber  freilich  erst  längere  Z^nt,  nachdem  er  selbst  auch  mit  dem  Herzog  in  Verbindniig  ge- 
treten war.  Vermuthlich  ist  es  eben  dieser  Gasparo  gewesen,  durch  welchen  die  Beziehungen 
zwischen  Prospero  und  dem  Herzog  Wilhelm  angebabnt  wurden.  Und  zwar  dürfte  dies 
nicht  vor  Ende  des  Jahres  1569  der  Fall  gewiesen  sein.  Denn  der  erste  bisher  bekannte  Brief 
Prospero’s  an  Wilhelm,  datiert  vom  27.  November  1509  (Nr.  12),  macht  ganz  den  Eindruck, 
das.s  er  in  der  That  der  erste  dieser  Art  geweseu  und  mit  ihm  die  Korrespondenz  und  der 


0 Morigi  1.  c.:  hi'hbo  una  ilegna  libraria  e copioMiMiina,  nella  quäle  si  trovano  libri  di  tutte  le 
M;ienzc  e pn>fe«(iioiii.  frii  ü quali  ae  ne  vedevano  alcuni  in  lingua  Longobarda  schtti  in  scorze  d*  arbori 
<1  aia  di  Tiglia  (!). 

*)  Morigi  1.  c.:  eotnpiaoevu  oltra  mmlo  di  nobilitMime  anticaglie,  onde  haveva  una  lunga 

»erie  di  medaglie  antiche  e di  molta  ntiua  appresso  de  gl*  intelligent!. 


mit. 


5)  EinoÄ  der  Epigramme  (ex  MSS.  Bibi.  Marrh.  Verccllini  Maria  Vicecomitis)  tbeilt  Argelati  1.  c. 
Es  lautet; 

Hinc  parii  surgunt  lapide^.  binc  marmora  pompam 
Homanam  ostentant.  Caesarii^  Aula  redit: 

Quam,  ne  itenim  aubeat  fortunae  incomtnodu.  Phoelm 
Aegisaono,  ae  Musis  destinat  esse  sacrani. 

Ein  anderes,  das  unter  den  .Poesie"  des  Cimiliotti  in  Cod.  Nr.  11U8  der  Trivulziana  überliefert  ist. 
verdanke  ich  <icr  Freimdlirhkeit  des  Heim  E.  Motta  und  hat  folgenden  Wrirlaul: 


Homano  hie  quondam  struxisse  Palatia  luxu 
Trajunum  et  nomen  vix  supere.xse  rei 
Censuit  indignura  Prosper,  patrioque  decuri 
Coiistituit,  praesto  sumptibus  esse  suis. 


.\l  .^ig*"  l’rospero  Visconti  sopra  il 
Che  fui  Prosjtero?  tenti 

Forse  la  Beg(g)ia  pareggiar  del  Sole, 

Cun  cotesta  tua  altera,  e ricca  moleV 
TanC  osi.  e non  paventi 

1/  ira  che  atterra  machine,  e gigunti 
Per  temerari  vantiV 

Ben  sai.  Mu  quegli  contra  *1  Ciel  urdiru. 
Duv*  io  d'  Apollo  ad  honor  solo  anpiro. 


palazzo : 

Kcqiiid  agis  Pros{>ei'?  tentosne  aequare  supi^bam 
Phoehi  nutam  miris  aedibu.H  hisce  tuis  ? 

Tarn  tibi  blandiri.s,  ncc  te  monet  ira  gygantes 
Quae  nimis  audentes  futminai  aequat  bnmi? 
Silicet.  In  superos  conspiravere  aed  Uli 

A.Ht  ego  qiiae  atfecto  (in  einer  zweiten  Kedaktion: 
tento)  dedico  A|»oUo  tibi. 


Der  Palast  befand  sich  zur  Zeit  bitta's  noch  im  Kenitze  der  Familie  Visconti,  besass  aber  nichts 
mehr  von  den  alten  (inzwischen  zerstreuten)  Schätzen.  Vor  ein  paar  Jahren  ist  derselbe,  wie  ich  gleich- 
falls von  Uerm  £.  Motta  hOre,  in  den  Besitz  des  Grafen  Lurani  übergegangen. 

Cf.  unten. 
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Verkehr  zwischen  Beiden  eröffnet  wurde.  Bittet  doch  Prospero  darin  — bei  ücbersendung 
einer  antiken  Statue  — den  Herzosf,  dem  ihm  bi.sher  unbekannten  jungen  Manne,  .iuvenem 
tibi  hueusque  ignotum,“  in  gleicher  Weise  seine  Liebe  zuzuwenden,  wie  seinem  Vetter 
Gasparo.  Aus  einem  .späteren  Briefe  entnehmen  wir,  dass  Prospero  damals  etwa  20  Jahre 
zählte.  Denn  als  er  sich  im  Juni  1578  (Nr.  272)  um  ein  Ehrenamt  in  Mailand  bewarb, 
gibt  er  selbst  sein  Alter  auf  34 — 35  Jahre  an. 

Einige  Jahre  später,  im  Sommer  1572,  ist  er  dann  zum  ersten  Male  nach  Bayern 
gereist  (Nr.  73),  wohl  um  sich  dem  Herzog  Wilhelm  persönlich  vorzustellen.  Er  scheint 
damals  namentlich  auch  dem  jüngeren  Bruder  Wilhelms,  dem  Herzog  Ferdinand,  naher  ge- 
treten zn  sein  und  beide  dann  auf  ihrer  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  König  Rudolfs  11. 
(am  25.  September  1572)  begleitet  zu  haben.  Er  erinnert  wenigstens  später  Herzog  Ferdinand 
brieflich  (Nr.  78,  81)  an  den  geiueinsaimen  .Aufenthalt  in  Ungarn  und  spricht  auch  (Nr.  109) 
von  Geschenken,  die  er  von  dort  zugesendet  erhalten  habe.  — Sein  damaliger,  erster  Auf- 
enthalt in  Bayern  dürfte  immerhin  Ober  einige  Monate  sich  erstreckt  haben.  Gasparo  Vis- 
conti schreibt  am  21.  .Juni  1572  (Nr.  73)  an  Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  Prospero 
im  Begriffe  sei,  nach  Bayern  abzureLsen;  am  2.  November  war  dieser,  wie  er  selbst  dem 
Herzog  mittheilt  (Nr.  79),  wieder  in  Mailand  angelangt.  Vortrefflich  stimmt  damit,  wenn 
Orlando  di  Lasso  am  19.  Augu.st  1572  von  München  aus  dem  Herzog  Wilhelm  in  Land.shut 
einen  Gruss  an  ihn  aufträgt.  Denn  Niemand  Anders  ist  wohl  — diesem  Zusamenhange 
nach!  — der  ,gentil  Ppospero',  welchem  sich  Orlando  empfiehlt.*) 

Ein  zweites  Mal  ist  dann  Prospero  1578  im  Frühjahre  nach  Bayern  gekommen,  nach- 
dem er  vorher  1574  und  1576  Einladungen  des  Herzogs  W’ilhelm  bescheiden  abgelehnt  hatte, 
(Nr.  175,  232,  244).  Am  21.  April  1578  (Nr.  264)  drückte  er  von  München  aus  dem 
Herzog  sein  Beileid  zu  dem  dort  vernommenen  Ableben  der  Tante  Wilhelms,  der  Gross- 
berzogin  von  Toskana  aus;  am  23.  April  theilte  Herzog  Albrecht  des  Prospero  Ankunft  in 
Bad  Ueberkingen  mit.*)  .Am  7.  Mai  des  gleichen  Jahres’)  schreibt  ja  auch  der  oben  er- 
wähnte Licentiat  Müller  vom  Besuche  Prospero’s  in  der  Kiinstkammer,*)  deren  Lob  übrigens 
Prospero  dann  von  Mailand  aus  — wo  er  am  22.  Mai  bereits  wieder  eingetroffen  war 
(Nr.  265)  — dem  Herzoge  -Albrecht  gegenüber  selbst  mit  warmen  Worten  wiederholte,  indem 
er  das  , Museum'  als  in  Europa  einzig  dastehend  rühmte  (Nr.  270).  — Schon  im  nächsten 
Jahre  hören  wir  wieder  von  der  Absicht  Prospero’s  nach  Bayern  zu  kommen;  doch  wissen 

')  Cf.  Sandberger,  Heitrftge  zur  Geschichte  der  bayerischen  ItofkapeUe  unter  Orlando  di  Lasso 
Hd.  111  S,  248:  ,A1  gentil  Prospero  mi  racommando*. 

•)  M.  H.  A.  Akt  (J06.  III.  (Uriefe  AlbrechtsV.  an  seinen  Sohn  Wilhelm)  1578  Apr.  20:  ,8o  ist  der 
Visconte  den  23  dis  bei  uns  alhie  wol  ankomen*.  üeber  Albrechte  Aufenthalt  in  diesem  Bade  cf.  Goetz, 
Briefe  u.  Akten  zur  Geschichte  des  lü.  Jahrh.  etc.  Bd.  V S.  834  .Anro.  1.  — Zur  Reise  nach  Ueherkingen 
scheint  sich  Proepero  eines  ihm  von  Herzog  Wilhelm  zur  Verfügung  gestellten  Wagen.s  bedient  zu  haljen 
(cf.  Nr.  264). 

’)  Nicht  1577.  wie  Sehauss  Katalog  S.  3 angibt,  der  den  Licentiat  Müller  auch  fälschlich  zu  einem 
, Sekretär  Prospero's  Visconti*  macht. 

•I  Cf.  oben  S.  463.  Der  Brief  Müllers  steht  in  den  .Antiquitäten-  u.  Kunstsachen*  (.M.  R.  A.)  t.  IV 
f.  250;  f.  263  antwortet  darauf  Albrecht  am  11.  Mal:  .das  dem  Visconte  unser  Knnstcammer  so  wol 
geliebet.  hären  wir  gern*.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Kunstkammer  gerade  damals  im  Jahr  1578 
ihrer  Vollendung  entgegenging;  cf.  Stockbaner  a.  a.  0.  S.  12,  Seines  Aufenthaltes  in  München  im  Mai 
ge.b-nkt  Pr,  V.  auch  noch  in  Nr.  201. 
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wir  uicbt,  ob  er  dieselbe  wirklich  aiisgefiihrt  hat.  Die  Veranlassung  dazu  hätte  die  Kin- 
ladung  des  Herzogs  Albrecht  gegeben  (Nr.  315),  Theil  zu  nehmen  an  der  Hochzeit  eines 
ungesehenen  bayerischen  Würdenträgers,  zu  welchem  Prospero  Visconti  inzwischen  in  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  getreten  war. 

Prospero  halte  sich  seinen  eigenen  Mittheilungen  zufolge  (Nr.  195)  am  15.  April  1575 
mit  einer  Wittwe,  Namens  Giustina  Garofola,  aus  Torlona  vermählt,*)  welche  nicht  blosa 
mit  dem  Markgrafen  Malaspina,  sondern  namentlich  auch  mit  dem  jungen  Cavalier  Giovanni 
Battista  Guidobone  verwandt  war.  Guidobone  nennt  selbst  in  einem  Schreiben  vom 
9.  .Januar  1600  an  Herzog  Maximilian*)  die  Wittwe  Prospero’s  ,seine  geliebte  Baass“;  Prospero 
dagegen  bezeichnet  den  Guidobone  immer  als  Neffen  ,nipote‘,  sich  selbst  als  dessen  ,zio‘. 
.Jedenfalls  entwickelte  sich  zwischen  beiden  Männern  mit  der  Zieit  ein  vertrautes,  inniges  Ver- 
hältniss,  das  auch  in  einem  regen  Briefwechsel  zum  Au-sdruck  kam,  von  welchem  leider  fast 
nichts  mehr  erhalten  zu  sein  scheint  oder  wenigstens  bisher  nichts  bekannt  geworden  ist.’) 

4t  * 

* 

Giovanni  Battiata  Guidobone  Cavalchino,  Herr  zu  Carlwnara  und  Sar/ano,  P'rei- 
Herr  von  Liechtenberj;  ete.,  au.s  Tortona  gebürti;;^  und  stammte  aus  einer  Familie,  welche 
zu  den  ältesten  und  an^etäeheuäten  dieser  Stadt  gehörte  und  schon  seit  1440  (20.  Sept.) 
durch  Philipp  Maria  V’^isconti  in  den  Besitz  von  Carbonara  und  anderer  Orte  dieses  Gebietes 
gelangt  war.^)  In  jungen  Jahren  war  Guidobone,  wie  Herzog  Albrecht  selbst  gelegentlich 
bemerkt,  an  den  bayerischen  Hof  gekommen  und  muüs  sich  wohl  bald  als  sehr  gewandt 
und  brauchbar  erwiesen  haben.  Schon  1573,  1574  und  dann  1570  ist  er  von  Albrecht 
öfters  zu  verschiedenen  (politischen)  Missionen  nach  Lothringen,  Frankreich,  Oesterreich  etc. 
verwendet  worden.*) 

Zwei  Jahre  später  (1578)  erhielt  er  die  Herrschaft  Liechtenherg  als  männliches  und 
weibliches  Lehen,  nachdem  er  inzwischen  zum  .forstlich  bairischen  Kat,  Cammerer  und 
Mundschenk*  aufgerOckt  war.®) 

lieber  ^:icbloss  und  Hofmark  Lieebtenberg  hat  Joach.  Deüinger  im  .Oberbave- 
rischen  Archiv*’)  eine  kleine  Monographie  veröffentlicht,  w'elche  durch  das  reiche,  ini  hiesigen 
K.  Heichs-  und  Kreisarchiv  vorhandene,  urkundliche  Material  in  manchen  Punkten  ergänzt 
und  verbessert  werden  konnte.  Für  uns  genOgt  ea  hier  zu  konstatieren,  dass  der  Ort  Liechten* 
l>erg  (von  dem  schon  1841  nur  mehr  ein  Jägerhaus  und  zwei  Bauernhöfe  Vorhanden  waren), 

b Ihr  erstitr  (ipinahl  war  Gesandter  des  llerr.ogs  von  Florenz  In  Mailand  gewesen  (Nr.  204). 

*)  M.  R.  A.  Pernouenselect  .Guidebtm'  (faHC.  16(10 — 1703). 

®)  Cf.  Nr.  .350.  3ül,  362.  — Zum  ersten  Male  gedenkt  Pro»|>ero  des  Guidol>oae.  mit  dem  er  damals 
noch  nicht  verwandt  war.  am  30.  Dezember  1572  (Nr.  85). 

*)  Cf.  Cariievale.  Giae..  Notizie  storiche  dell*  antien  e inoderno  Tortonese  vol.  I (1845)  p.  158.  182, 
lÖO.  264. 

*1  M.  ll.A.  Akt  Nr.  006.  III  (Briefe  Albrechts  V.  an  Wilhelm)  1574  Juni  29;  Kr.  A.  HZAR.  1573 
f.  281';  1570  f.  31C  u.  317'  (cf.  Sandberger,  Beitrüge  S.  72.  91). 

$u  bezeichnet  er  sieb  in  dem  am  10.  Dez.  1578  von  ihm  ausge.^tellten  Lebensrevers  (M.  K.  .4. 
LuiuUgericht  Landsl>erg.  Lievhtenberg  u.  Scheuring.  Fasz.  1570—1579). 

’)  Bd.  III  S.  2(»7  ff  . worauf,  wie  auf  die  von  K.  v.  Leoprechting.  Aus  dem  Lechrain  (S.  113)  mit- 
getbeiUen  Volkssagen  über  .Scblo-n.s  Lieebtenberg.  mich  Herr  Direktor  Baron  von  Oefele  gütigst  auL 
merksam  machte. 
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nördlich  von  Landaber;;  in  der  Nähe  von  Scheuriug  am  Ufer  des  Lech  gelegen,  ursprüng- 
lich ein  römisches  Kastell,  dann  ein  bayerisches  Jagd-  und  Lustschloss  war.  Am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  war  es  an  die  Herzoge  von  Bayern,  seit  1420  au  die  von  München  ge- 
kommen, welche  über  ein  Jahrhundert  lang  die  Hofmark  durch  Pfleger  verwalten  Hessen,  seit 
den  30er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  aber  dieselbe  zu  Lehen  gaben. 

Am  20.  Januar  1571  wurde  so  von  Herzog  Albrecht  V.  der  Lothringer  Jean  de 
Silliers  mit  Liechtenberg  belehnt,  der  langjährige,  treue  und  vertraute  Rathgeber  und 
.oberste  Rath*  ‘)  der  Herzogin  Christine  von  Lothringen,  welche  durch  ihre  Tochter  Renata 
seit  1568  die  Schwiegermutter  Herzog  Wilhelms  geworden  war.  Und  zwar  erhielt  Jean 
de  Silliers  das  Lehen  eben  wegen  seiner  treuen  Dienste  auch  als  weibliches  Lehen.’)  Zugleich 
wurde  in  dem  Lebensbrief  festgesetzt,  dass,  falls  Silliers  ohne  jegliche  Nachkommen  sterben 
sollte,  das  Gut  an  die  eben  genannte  Herzogin  Christine  und  nach  deren  Ab.sterben  an  ihren 
Schwiegersohn  Herzog  Wilhelm  und  dessen  Erben  fallen  solle  — deshalb,  weil  sie  (Herzogin 
Christine)  das  nöthige  Geld  — 25000  Gulden  — hergegeben  hatte,  damit  Jean  de  Silliers 
die  Ansprüche  der  Erben  des  Paulus  Viereck,  seines  Vorgängers  im  Lehensbesitz  von  Liechten- 
berg,') befriedigen  konnte.  Im  gleichen  Jahre  1571  verheirathete  sich  Jean  de  Silliers  mit 
einer  Genuesin,  Namens  Magdalena  Doria,  die  ihm  eine  Tochter  Christine  gebar.  Schon 
Anfang  1573  aber  ist  Silliers  gestorben,*)  und  sein  kleines  Töchterchen  trat  nun  wirklich 
in  den  Besitz  des  Lehens.  Am  19.  Oktober  1573  leistete  Conrad  Soyter  zu  Winda,  Richter 
zu  Friedberg,  als  bevollmächtigter  Gewalthaber  und  Lehensträger  der  Christine,  in  deren 
Namen  dem  Herzog  Albrecht  die  Lehenspflicht.*)  Später  muss  es  aber  diesem  zweckdien- 
licher erschienen  sein,  die  Herrschaft  Uber  das  Lehen  in  andere  Hände  übergeben  zu  lassen. 
Und  nun  finden  wir  — ganz  entsprechend  jener  Klausel  in  dem  Vertrage  mit  Jean  de 
Silliers  — dass  die  Herzogin  Christine  von  Lothringen  am  21.  Januar  1577  zu  Gunsten 
ihres  Schwiegersohnes,  des  Herzogs  Wilhelm,  auf  ihre  Rechte  hinsichtlich  des  Liechten- 
bergischen  Lehens  verzichtet.*) 

Daraufhin  verlieh  Albrecht  am  10.  Dezember  1578  Liechtenberg  eben  unserem  Johann 
Baptist  Guidobon  Cavalchino,  der  .von  Jugend  auf  viele  Jahre  getreulich,  fleissig  und  auf- 
richtig gedient“,  als  männliches  und  weibliches  Lehen.')  Aber  obwohl  auch  Guidolxin  am 
gleichen  Tage  den  Lebensrevers  ausgestellt  hat*)  und  offiziell  schon  als  Freiherr  zu  Liechten- 

')  Cf.  Goetz.  Briefe  etc.  V.  403*. 

')  Der  Lefaensbrief  (im  Original)  im  M.  R.  A.  .Landgericht  Landsberg  (Liechtenberg  u.  Scbeuring)* 
r..  Faso.  1570-157!». 

*)  Demnach  ist  es  irrig,  wenn  Dellinger  a.  a.  0.  S.  271  schreibt;  .Von  I53d— 1573  Ivesaasen  es  die 
V.  Sillieres  (!)  zu  rechten  Mannsleheu.  Anno  1571  wiss  zu  Lichtenberg  Ferdinand  (!)  von  Sillieres.“ 

*)  .4m  11.  März  1673  wirti  er  in  einem  Schreiben  des  Kar)  Khuen  bereits  als  todt  erwähnt  (M.  R.  A. 
Fersonensclekt  Silliers  1571 — 1580). 

*)  Der  Lehensbrief  Albrechts  vom  19.  Okt.  157.3  und  der  Original-Lehensrevers  der  Christine  im 
M.  K.  A.  .Xjandgericht  Landsberg  (Liechtenberg  u.  Scheuring)“  5.  Fase.  1570 — 1679. 

*)  Der  Vertrag  (im  Original)  im  M.  R.  A.  .Landgericht  Landaberg“  etc.  5.  Fase.  Schon  einen  Tag 
vorher  am  20.  Januar  schreibt  sie  in  einem  Briefe  aus  Pontemunsson  (Datae  Pontemoncionio  XIII  cal. 
Februarii)  an  Herz.  Wilhelm:  Libenter  quidem  assentior  recuperationi  baroniae  illius  et  longe  libentina 
omne  ins.  quod  ad  me  spectabat,  dilectioni  vestrae  cessi  et  donavi,  ut  ex  literis  ea  de  re  confectis 
dignoscere  ipsa  poterit  (M.  U.  A.  Akt  998). 

7)  Kopie  des  Lehenabriefes  im  M.  R.  A.  .Landger.  Landsberg“  6.  Fase.  1.570 — 1579. 

*)  Ebda.  cf.  oben  S.  488  Anra.  6. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WIss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  61* 


Digitized  by  Google 


490 


berg  bezeichnet  wurde,*)  vergingen  doch  noch  beinahe  l*/t  Jahre,  bis  Quidobon  wirklich  in 
den  Besitz  des  Lehens  trat.  Warum  dies  der  Fall,  wird  nicht  angegeben  und  ist  auch  nicht 
recht  ersichtlich.  Vielleicht  war  das  Ahkoramen  mit  der  Erbin  Christine  von  Silliers  daran 
Schuld,  von  dem  wir  hören,  dass  es  erst  am  21.  Juli  1579  von  Albrecht  getroffen  wurde’) 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  den  .Silierischen  Vormflndern“,  (als  welche  der  herzogliche 
Rath  Emanuel  Welser  und  der  Kästner  zu  Landsberg,  Reinbart  Haidenpucher,  erscheinen) 
die  Herrschaft  Liechtenberg  um  25000  Gulden  abnahm  und  ihnen  diese  Summe  ,auf  Zins 
lind  Condition“  verschrieb.’)  Möglich  auch,  da.ss  der  dann  eintretende  Tod  Albrechte  (am 
24.  Oktober  1579)  die  Besitzergreifung  verzögerte.  Erst  am  10.  und  17.  März  1580  wurde 
unserem  Guidobon.  wie  er  selbst  gelegentlich  angibt,*)  die  Herrschaft  Liechtenberg  durch 
die  dazu  verordneten  Kommissäre  .eingeanlwortet“ ; die  noch  im  Original  vorhandenen’) 
Lehensurkunden,  der  Leheusbrief  des  Herzogs  Wilhelm  und  der  Leheiisrevers  Guidobons 
datieren  vom  8.  April  1580.  Herzog  Wilhelm  sagt  darin,  dass  die  Belehnung  erfolge  .in 
ansehung  der  sondern  genaden,  damit  wir  ime  gewegcn,  auch  der  langwierigen  getreuen 
und  undertenigen  dienst,  so  er  unserm  genedigen,  geliebten  hern  und  vattern  gelaistet,  die 
wir,  wie  billich,  nit  anderst  rechnen,  als  ob  sie  uns  selbe  beschehen“.  Gleichwohl  erhielt 
Gnidobon  das  Lehen  — im  Gegensatz  zu  früher  — nur  als  rechtes  Mannsleben,  was  um  so 
auffallender  erscheint,  als  Guidobon  gerade  damals  im  Begriff  stand,  sich  zu  vermählen  oder 
sich  kurz  zuvor  sogar  bereits  verehelicht  hatte. 

Eben  zu  dieser  feierlichen  Gelegenheit,  zur  Hochzeit  seines  .Neffen“,  gedachte  Prospero 
Vi.sconti,  wie  er  am  4.  Juni  1579  (Nr.  315)  an  Herzog  Albrecht  schrieb,  wieder  nach  Bayern 
zu  kommen.  Doch  wissen  wir,  wie  bereits  erwähnt,  nicht,  ob  er  diese  Absicht  ausgefUhrt 
hat,  noch  auch,  wann  genauer  die  Vermählung  gefeiert  wurde,  die  vielleicht  ebenfalls  durch 
den  Tod  Herzog  Albrechts  einen  Aufschub  erlitt,  ln  den  Hofzahlaintsrechnnngen  finden  wir 
erst  zum  Jahre  1580  einige  Eintragungen  unter  der  Rubrik  .Auslosungen*  an  einige  hiesige 
Wirthe  .jrer  (für)  des  hern  Quideboms  hochzeitleut*  *)  und  darunter  auch  eine  (f.  380)  an 
.Hannsen  Soyer  postineistern  alhie  für  stallinuet  für  hern  Guidebons  vatter“  (7  fl.  24),  welcher 


■)  Cf.  M.  Kr,  A,  HZAK.  A«  1579  f 329',  392. 

’)  Cf  M.  Kr.  A,  Gerichtsliteralieu  von  Landsberg  fase.  Ö2  (Citat). 

’l  M.  Kr.  A.  IIZ.AK.  A*  1590  f 182.  Zu  diesem  für  ilie  Christine  von  Silliers  so  günstigen  Resultat 
hat  vielleicht  die  Intervention  ihres  mütterlichen  Grossvaters,  wie  auch  Prospero's  Visconti  (der  mit  ihrer 
Mutter  verwandt  war)  etwas  heigetragen  (cf  >'r.  297.  310).  Alfjrihrlich  erscheinen  nun  die  125tt  6.  Zinsen 
in  den  Hofzahlamtsrechnungen  (158tt  f 182;  1581  f 178';  1-582  f 172;  1583  f 174;  1581  f 178;  1585 
f 188*;  1580  f.  180;  1587  f.  189).  wozu  später  noch  Zinseszinsen  kamen.  Zur  Geschichte  dieser  Ange- 
legenheit und  der  Christine  von  Silliers  (auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können;  findet  sich 
reiches  Material  im  M.  R.  A.  Personenselect  Silliers  1571 — 1589  u.  im  Kr.  A.  Oerichtsliteralien  von  Lands* 
Iserg  fase.  82,  Cf  auch  oben  N'r,  379. 

•)  M.  Kr.  A.  Gerichtsliteralien  von  Landsberg  fase.  82  (Streit  des  Guidobon  mit  dem  Domkapitel  in 
Augsburg  wegen  des  Holzschlagens  etc.). 

’)  M.  B.  A.  .Laiidger.  lamdsherg“  0.  Fase.  lo.sO— 1599. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAK.  A»  1580  f 380';  Hannsen  Pniner  wiest  alhie  fl.  9.  27;  .lacohen  UOrttnit  per 
auslusung  für  des  hern  Guidehons  hochzeitleut  fl.  2.  — f 381 : Dem  Castner  wiert  im  Thal  . . . laut  der 
zetl  fl.  1.  12;  ferner  A“  1581  f 337':  Petern  Reiter  pierprewen  alhie  für  den  Laiminger  und  Seyboltstorffer 
hem  Giiidelmns  hociizeitleut  H.  1 ; 49 ; Leonharten  Tamier  . . . fl,  2 : 48 ; 5.  — A“  1581  f 517:  Franntzen 
Früuntzl  pierprewen  alhie  per  stallmuet  für  hem  Guidehons  hochzeitleut  laut  der  zetl  3 fl.  45. 


Digitized  by  Google 


491 


nach  einer  Angabe  Prosperu’s  (Nr.  225)  Nicolauä  hiees  und  also  von  Tortona  über  die  Alpen 
kam,  um  dem  Frendentage  seines  Sohnes  beiwohnen  zu  können.')  Die  Braut  seines  Sohnes 
gehörte  dem  bayerischen  Adel  an  und  hiess  Anna  von  Pienzenau.  Sie  war  die  Tochter 
des  Herrn  Christoph  II.  von  Pienzenau  zu  Zinneberg  und  brachte  ihrem  künftigen  Qemahl 
die  Besitzungen  Keicbersbeuern  und  Sachsenkani  als  Mitgift  zu.') 

Guidobons  Stellung  am  Hofe  dürfte  sich  bei  Albrechts  Nachfolger  durch  diese  Ver- 
bindung natürlich  nur  befestigt  haben.  Wie  sehr  er  übrigens  bei  Herzog  Wilhelms  Vater 
in  Gunst  gestanden,  dafür  spricht  nicht  nur,  dass  er,  wie  Orlando  di  Lasso  erzählt,  mit 
diesem  und  dem  Fürsten  und  dem  ,parvus  Franciscus*  Ball  spielte,')  sondern  noch  mehr  die 
Thatsache,  dass  Herzog  Albrecht  ihm  in  seinem  Testament  ein  jährlich  Michaeli  zu  erstat- 
tendes Leibgeding  von  200  fl.  Vermachte.')  So  finden  wir  ihn  denn  auch  bald  wieder  mit 
verschiedenen  Missionen  betraut  — er  ward  z.  B.  nach  Italien  geschickt,  um  an  den  ver- 
schiedenen Höfen  den  Hingang  Herzog  Albrechts  anzuzeigen ')  — und  dann  in  immer  höheren 
Stellungen.  1580  erscheint  er  als  oberster  Stallmeister  mit  einem  Sold  von  500  fl.  Zum 
Bau  des  Schlosses  Liechtenberg  (den  bereits  Jean  de  Silliers  begonnen  hatte?)  wurden  ihm 
5000  fl.  bewilligt.*)  1584  wurde  er  Hofmeister  der  Herzogin  Renata')  und  Geheimer  Rath 
und  bald  hier-  bald  dorthin  gesandt;  nach  Italien,  Oesterreich,  den  Niederlanden  etc.,  1588 
mit  einer  Aufbesserung  seines  Soldes  um  100  fl , .bis  er  mit  einem  Pfleg-  oder  dergleichen 
Amt  versehen  würde“.')  Dies  geschah  dann  zu  Ende  des  Jahres  1594,  wo  am  10.  November 
der  Herzog  Wilhelm  an  den  Rentmeister  Viepeckh  den  Befehl  erliess,  den  Gnidobon  in  das 
Pflegamt  Tölz  .einzuantworten*.  Am  1.  Januar  1595  wurde  der  Bestellbrief  nach  .gethaner 
Amtspflicht*  ausgestellt,  der  dem  Guidobon  das  Pflegamt  Tölz  zunächst  auf  ein  Jahr  über- 
wies.*) Im  gleichen  Jahre  (8.  Juli)  wurde  seine  Besoldung  nach  längeren  Verhandlungen 
auf  2000  fl.  festgesetzt  und  ihm  das  Obersthofmarschallamt  und  die  Verwaltung  des  Oberst- 
hofmeisteramtes übertragen.")  Dazu  waren  im  Laufe  der  Zeit  (cf.  oben  Zeile  5)  noch  einige 

')  Für  die  Hochzeit  war  auch  ein  Turnier  vorgesehen,  das  aber  dann  nicht  gehalten  worden  ist; 
cf.  M.  Kr.  X.  HZAK.  1531  f.  dUO:  Hannsen  Sanndtherm  si;bneidern  per  arhait  zum  tumier  auf  hern 
Guidebons  bochzeit.  a'elcher  gleicbwol  selbiger  zeit  nit  gehalten  worden,  fl.  14.  — . 

*)  Cf  Wiedemann.  Th..  Die  Pienzenauer  im  Oberbayer.  Archiv  Bd.  49  S.  247. 

')  Z.  ß.  am  2.  April  1573  s.  Sandberger,  ßeitr.  III,  278. 

')  M.  Kr.  A.  HZAR.  A°  15SO  f.  214;  Hern  Johann  ßaptistae  Guidebon  oberstem  stalmaister  haben 
sein  F.  G.  herzog  Albrecht  in  ßaim  etc.  hochseliger  gedechtniis  im  teitament  fl.  200  vermacht,  dieselben 
auf  Michelifl  jerlicbeu  ze  raicben  und  mit  disem  jar  anzefabcn  . . . 

')  Ebda.  f.  390':  Item  verrechnet  her  Johann  ßaptistae  Gnidebon  etc.,  so  er  verzört  und  ausgeben, 
als  er  in  Italia  bei  den  welschen  fürsten  etc.  herurabzogen,  des  alten  hern  bochseligister  gedechtnus  dag 
zu  verkünden,  1278  fl.  25  kr.  4.  — Die  .Instructio  d.  baronis  Quidelroni  ad  Italiae  Frincipes'  (vom  13.  Nov. 
1579)  steht  M.  B.  A.  Fürstens.  lit.  C,  Specisdia  fase  XXX  Nr.  379. 

•)  Ebda,  f 156. 

')  Es  ist  irrig,  wenn  Stieve,  Briefe  u.  Akten  z.  G.  des  30j.  Kr.  V,  11  (unter  Berufung  auf  Westen- 
rieder,  Beitr.  z.  Vaterl.  Gesch.  III.  87  ?)  meint,  dass  Guidolion  diese  ßtellung  eines  Hofmeisters  der  Herzogin 
• wohl  schon  seit  1568  eingenommen  habe”. 

')  M.  Kr.  A.  HZAB.  A»  1588  f 465'. 

')  M.  Kr.  A.  Gerichtaliteralien  TOIz  fase.  12. 

")  Cf  Stieve  a.  a.  0.  S.  11  Anm.  3 u.  M.  H.  A.  Landgericht  Landsberg  6.  Fase.  u.  Personenselect 
Guidobon  1.  Fase.  (Abscbriflen  des  Decretum  vom  8.  Juli  1595).  Die  Verhandlungen  bezogen  sich  theils 
auf  seine  Stellung  am  Hofe,  indem  sich  Guidobon,  wie  es  scheint,  wegen  •Krünkliehkeit*  (oder  angeb- 

63“ 
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andere  Besitzungen  gekommen.  In  einer  Quittung  vom  18.  März  1597  über  den  Empfang 
seines  Jabresgehalts  von  2000  fl.  nennt  sich  Quidobon:  «Ich  Johann  Baptista  Guidobon 
Cavalcbino,  Freyherr  zu  Liechtenberg,  Herr  zu  Carbonara  und  Sarzano,  Reicherspeyrn  und 
Saxenkhaini,  Pfandherr  der  Grafschaft  Plancchenburg,  Ir  Drht.  in  Bayern  etc.  Geheimer 
Kathf  Oberhofiuaisterambtsverwalter  und  Oberhofmarscbalckh,  auch  Pfleger  zeDölz.**)  Am 
8.  Dezember  1597  ertheilte  ihm  Herzog  Maximilian  noch  die  Vergünstigung,  das  Pflegarot 
Tölz  »auf  sein  Lebenslang^  zu  besitzen  und  dasselbe  durch  einen  «wohlqualifizirten,  tauglichen, 
auch  uns  (dem  Herzog)  annehmlichen,  verpflichteten  Verwalter  versehen  zu  lassen*.  Aber 
es  ist  fraglich,  ob  das  Einvernehmen  zwischen  ihm  und  dem  jungen  Fürsten  noch  ein  so 
intimes,  freundschaftliches  war.  Hatte  der  letztere  schon  bei  jenen  Verhandlungen  1595 
(Mai)  die  Summe  für  den  Guidobun  herunter/.usetzen  versucht,*)  so  datiert  vom  11.  Januar 
1602  ein  sehr  unwilliges  Schreiben  Herzog  Maximilians,  worin  derselbe  sich  lebhaft  über  des 
Guidobon*s  ablehnendes  Verhalten  gegenüber  der  Errichtung  eines  herzoglichen  Reiher- 
standes bei  Liechtenberg  beklagt  und  seinerseits  ein  anderes  Gesuch  des  Guidobon  abschlägig 
bescheidet. 

Im  nächsten  Jahre  1603  am  13.  Mai  ist  Guidobon  gestorben.*)  In  Tölz,  in  der  nach 

lieber  erlittener  ICrtlnkung)  zurückziehen  wollte,  tbeils  auf  die  von  ihm  beanspruchte  Entschädigung  der 
Bauunkosten  und  «Meliorationen*  an  Schloss  Liechtenberg.  Auf  die  letztere  vcrxichteto  er,  wogegen 
ihm  «wegen  seiner  Mühen  bei  der  Verfaeiratbung  Maximilianti  mit  dessen  lothringischer  Cousine  Renata* 
an  seinem  «Lothringischen  Ausstand*  ICKXK)  Gulden  nachgelassen  wurden.  Guidobon  hatte  den  jungen 
Prinzen  Maximilian  auf  seinem  Rückweg  von  Rom  1594  über  Mailand  nach  der  Schweiz  und  Lothringen 
wenigstens  ein  Stück  weit  begleitet  (cf.  Aretin,  Gesch.  Maxim.  1.  Bd.  I S.  395,  wo  ein  von  Guidobon  ver« 
fasster  Keiseberich  citieri  wird,  der  in  den  hiesigen  Archiven  leider  nicht  mehr  zu  finden  ist;  u.  Aetten* 
khover,  Kurzgefasste  Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern  S.  5S6).  üeber  jenen  «Lothringischen  Ausstand* 
findet  sich  bei  Stieve  keinerlei  Erklärung.  .\us  einem  grösseren  Akten-Fascikel  im  M.  R.A.  Fürstensachen 
Specialia  lit.  G.  fase.  XXXVII  Nr.  -124  «Das  Aktiv-  o.  Pas»iv-SchuldenweseD  des  Herzogs  Wilhelm  V. 
1569  — 1625*  geht  aber  hervor,  «lass  Wilhelm  V.  seinem  Schwager  Herzog  Karl  von  Lothringen  die  Summe 
von  6(XMK)  fl.  vorgestreckt  hatte  gegen  eine  Verschreibung,  detirt  Nancy  17.  Februar  1690,  «zu  seiner 
L(iebden)  damalen  angelegner  notturft  gueiberziglieb*.  Als  aber  nach  zwei  Jahren  und  auch  später  die 
Rückzahlung  nicht  erfolgte,  traf  Wilhelm  mit  «dem  edlen  unserem  geheimen  rat,  cammerer  etc.  Guide* 
bon“,  der  «anderer  «Sachen  halber“  nach  Lothringen  abgefertigt  wurde,  ein  Abkommen,  wonach  dieser 
die  genannte  Summe  von  600(Hj  fl.  auf  seine  Rechnung  übernahm  (wozu  im  Laufe  der  Zeit  noch  l^^XX)  fl. 
Zinsen  kamen),  wovon  1594  (April  24.)  33CK.X)  fl.  durch  «Transport*  als  erlegt  bezeichnet  wurden.  Am 

з.  Dezember  1597  erklärte  Herz.  Wilhelm  den  Guidobon  und  seine  Gemahlin  aller  Schuld  ledig.  Die 
Details  s.  a.  a.  0. 

*)  M.  Kr.  A.  Hofamtsregistratur  fosc.  49  Nr.  5. 

*)  Cf.  Stieve  a.  a.  0.  und  AL  Kr.  A.  HR.  fase.  49  Nr.  5, 

*)  Nicht  im  Herbst,  wie  es  irrig  bei  Stieve  a.  a.  0.  heisst;  s.  den  Grabstein  (cf.  nächste  Anmerkung) 

и.  (len  Bericht  des  Pflegsverwalters  Joh.  Käst  an  den  Herz.  Alaximilian  vom  14.  Mai  1604  M.Kr.  Ä.  Gerichts- 

literalien  Tölz  fase.  12.  Nach  einer  Notiz  bei  Agricola,  Hist.  Provinciae  Societatis  Jesu  Qermaniae  supe* 
rioris  pars  3*  p.  135  (cf.  auch  Stieve  a.  a.  0.)  wäre  Guidobon  in  München  in  seinem  Garten  in  der  Vor- 
stadt (in  borto  suburbano)  gestorben,  der  Leichnam  von  den  Jesuiten,  denen  Guidobon  3000  Golden  ge- 
schenkt, aus  I^nkbarkeit  nach  dem  Trauergottesdieiist  bis  zum  Stadtthor  feierlich  geleitet  und  von  dort 
per  Wagen  zur  Beisetzung  nach  Tölz  gebracht  worden  (Pinitis  sacris,  ad  {K>rtam  urbis  cum  pompa  et 
appamtu  funebri  deductum  corpus;  unde  imposituin  atmto  carnii  Toelzium,  ubi  Praefecturam  gesserat. 
avectum  est,  in  aede  Parocbiali  sepeliendum).  — Herzog  Wilhelm  meldet  dem  bekannten  Minutio  Minucci. 
damals  Erzbischof  von  Zara,  den  Tod  des  Guidobon  mit  den  Worten:  Perdidimus  bonum  ministrum  et 
magnum  amicum  Rmsp  (M.  St.  A.  K.  schw.  311/33). 
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ihm  und  seiner  Gemahlin  benannten  Guidoboniacfaen  Kapelle  in  der  Pfarrkirche,  ist  er  he- 
stattet  worden.^)  Er  hat  keine  direkten  Leibeserben  hinterlassen.*) 

* 

Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  amiimmt,  dass  die  Verwandtschaft  mit  einem 
jedenfalls  so  hohen  und  angesehenen  Würdenträger  am  bayerischen  Hofe  geeignet  ist,  das 
Interesse  auch  an  der  Persönlichkeit  des  Prospero  Visconti  zw  erhöhen,  wie  sie  andererseits 
dazu  beigetragen  haben  dürfte,  dessen  Beziehungen  zu  dem  Herzog  Albrecht  und  Wilhelm 
zu  befestigen  und  zu  stärken. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  Prospero’s  eigener  Lebensgeschichte  zurück,  so  scheint  die- 
selbe ziemlich  ruhig  verlaufen  zu  sein.  Nach  Litta  ist  er  im  Jahre  1577  znm  Prior  des 
grossen  Hospitals  in  Mailand  erwählt  worden;*)  1578  hat  er  sicii  um  ein  Ehrenamt  in 
Mailand  beworben  und  dazu  sich  eine  Empfehlung  von  Seite  Herzog  Wilhelms  erbeten,  die 
er  auch  bereitwillig  erhielt  (cf.  Nr.  272,  273,  274,  286);*)  im  Jahre  1583  ist  er  dann  nach 
Litta  in  den  Kath  der  60  Dekuriooen  aufgenunimen  worden.*)  In  den  Jahren  1582  — 1584 

Cf.  Die  Kunstdenkmale  des  Kgr.  Bajom  etc.  Bd.  I 8.  676. 

*)  Seine  Wittwe,  welche  in  einer  Eingabe  um  Kela-ssung  im  Genuss  des  Ptlegamtes  Tdlz  bis  Neu- 
jahr vom  6.  Juni  1603  (M.  Kr.  A.  GerichUliteralien  TOlz  fase.  12)  als:  .Anna  Guidobanatf)  Caralcfaina 
freyfrau  zu  Liechteburg  geporne  von  puentznau  wittib*  sich  unterzeichnet,  beimthete  später  (cf.  Wiede- 
mann. Th.,  Die  Pienzenauer  im  Oberbayer.  Arch.  49.  247)  Jacob,  de  Carara  comes  de  Anguilara  Papa- 
fava‘.  Ob  sie  ihre  letzte  Ruhestätte  nebeu  ihrem  ersten  Gemahl  in  jener  Kapelle  zu  Tölz  fand,  ist  nicht 
sicher,  da  das  Tode^ahr  auf  dem  Grabstein  nicht  ausgeRillt  ist.  Aus  dem  (interessanten)  Nachlass  Guido- 
lM>ns  erwarb  Herzog  Maximilian  Mehreres  durch  H.  Ricdler,  der  am  13.  November  IGOS  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  in  Liecfatenberg  die  .vorhandene  Varmiss  zu  besichtigen*,  darüber  am  25.  November 
Bericht  erstattete  und  ein  Verzeichniss  der  erkauften  Stücke  einsandie  (M.  Kr.  A.  Gerichtsliteralien  von 
Landsberg  fase.  62).  Darunter  befand  sich  namentlich  ein  Teppich  (um  1800  fl.)  .Historia  Gedeonis*. 
Als  Erben  erscheinen  in  einem  Schreiben  vom  16.  Dez.  1603  (ebda.)  Nicolo  Quidoboni  Cavalchini  und 
Nicolb  Onidoboni.  welche  den  Verstorbenen  als  ihren  .Vetter*  bezeichnen,  und  so  nennt  ihn  auch  ein 
anderer  Niclas  Albrecht  (oder  umgekehrt  Albr.  Niel.)  Guidebon  Cavalchino  in  einer  £ingal>e  vom  Januar 
1658  (M.K.  A.  Personenselect  Quidobon  Fase.  1636—1662),  welcher  sich  auch  als  Herrn  zu  Carbonara  und 
Sarzano  bezeiefanete  und  in  bayerischen  Diensten  stand:  zuerst  als  Truchsess,  dann  1621  (9.  Febr.)  aU 
Mundschenk.  1629  (24.  Januar)  als  Cammerer;  der  dann  (z.  R.  1638,  1646)  als  Pfleger  zu  Riettenburg  und 
später  (z.  B.  1059.  1074)  als  Pfleger  in  Reichenhall  vorkommt,  als  welcher  er  1684  gestorben  ist.  (Alles 
M.  R.  A.  Personenselect  Guidobon  Fase.  16(X)— 1703  u.  1638—1682).  In  dieser  Stellung  eines  Pflegers  zu 
Reicbenhall  finden  wir  später  (1687)  auch  dessen  Sohn  Francesco  Maria  Wolfgang,  welcher  1676  (Dez.  2) 
zum  .Truchsess*  angenommen  wunlc,  nachdem  er  vorher  wegen  Schulden  in  Paris  in  Haft  gewesen  war. 
und  1682  (April  28)  den  Kammerbermschlüssel  erhielt  — Weitere  Familienangehörige  des  Guidobon  sind 
mir  zunächst  nicht  bekannt;  dagegen  finden  sich  (M.  R.  A.  Personenselect  Guidobon  Fase.  .Familie  Guide- 
bon Cavalchini’)  mehrere  Schriftstücke,  aus  denen  hervorgeht,  dass  1778  (März)  Jos.  Albrecht  Graf  von 
Zech  (auf  Neuhofen,  Solln  u.  Königswiesen)  die  Gemahlin  seines  Urgrossvaters  Paul  Christoph  von  Zech 
als  eine  geborene  Freyin  von  Guidebon  Cavalcbini  und  ((Ulschlich  freilich)  als  Tochter  unseres  obigen 
Guidobon  bezeiebnete. 

*)  Litta  behauptet,  dass  dies  geschehen  sei,  nachdem  Pros|M‘ro  am  Hofe  Kaiser  Maximilians  (II.) 
gewesen  und  von  diesem  zu  Papst  Pius  V.  (1566--1572)  gesandt  worden  sei,  um  mit  demselben  über  die 
Erhöhung  Cosimoe’  de'  Medici  zuni  Grossberzog  von  Florenz  zu  verhandeln.  Da  Litta  dafür  keine  Quelle 
angibt,  ist  seine  Notiz  uukontroIHrbar;  doch  halte  ich  sie  nicht  Rlr  richtig. 

*)  1680  wollte  er  wohl  nochmals  nach  Bayern  reisen  (cf.  Nr.  .338). 

Argelati  1.  c.  behauptet  dies  auch  von  Prospero's  Vater,  ob  aus  Verwechslung  mit  dem  Sohne, 
oder  ob  Beide  dieses  Amt  bekleideten,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  habe  darüber  auf  briefliche  Anfrage 
im  Mailänder  8taatmrcbiv  auch  keinen  Aufschluss  erhalten. 
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und  1590—91  erscheint  er  auch  als  , Deputate'  bei  dem  Mailänder  Dom.*)  zu  dessen  Bau 
er  nach  Kräften  beisteuerte.  Insbesondere  verwendete  er  dazu  (nach  Litta)  einen  Theil  der 
EinkDnfle  seines  Besitzthumes  Breme  (am  Po  in  der  Nähe  von  Mailand),  das  auch  in  seinen 
Briefen  mehrmals  vorkommt  und  als  dessen  Herr  (Nr.  252,  272,  304)  er  auf  einer  schönen,  jOngst 
von  Solone  Ambrosoli  untersuchten  und  mitgetheilten  Medaille  bezeichnet  wird.*)  Auch  in 
dem  nahe  gelegenen  Kavello  hat  er,  wie  es  scheint,  einen  Landsitz  besessen  (cf.  Nr.  343  S.  434). 
Schon  daraus,  wie  aus  dem  Umstand,  dass  er,  wie  oben  (S.  487)  erwähnt,  sich  einen  eigenen 
Palast  baute,  geht  hervor,  dass  er  sich  in  guten  finanziellen  Verhältnissen  befunden  haben 
muss,  wenn  auch  gerade  dieser  Bau  seine  Mittel  stark  in  Anspruch  nahm.  Im  Jahre  1591 
begab  er  sich  mit  dem  ihm  verwandten  damaligen  Erzbischof  von  Mailand,  Gasparo  Visconti, 
nach  Rom,  wo  er  mehrere  Monate  verweilte  (cf.  Nr.  392,  393)  und  — wiederum  nach  Litta  — 
das  Bürgerrecht  erwarb  oder  erhielt.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  von  dort  ist  er  zu  Tortona 


Anfangs  März  1592  (Nr.  393)  in  einem  Alter  von  erst  48 — 49  Jahren  gestorben  — verehrt 
und  betrauert  von  Allen,  die  ihn  kannten  (cf.  Nr.  348),  wie  sich  dies  auch  in  mehreren  Zu- 
schriften an  Herzog  Wilhelm  ausspricht  (Nr.  393,  .394), 

Prospero  Visconti  hinterliess  keine  Kinder.*)  Doch  dauerten  die  Beziehungen  des  bayeri- 
schen Hofes  zu  seiner  Wittwe  Giustina,  welche  nach  ihrer  Verheirathung  mit  Prospero  ver- 
schiedentliche  Handarbeiten  an  die  Herzogin  Renata  gesandt  hatte  (Nr.  199,  200),*)  noch  eine 
Zeit  lang  fort.  Während  des  kurzen  .Aufenthaltes  des  Prinzen  Maximilian  in  Mailand  1.594 
(auf  seiner  Rückreise  von  Rom)  war  ein  Theil  seines  Gefolges  .bei  Herrn  Quidebons  Basen, 

*)  Cf.  Annali  tlella  fabhrica  de]  Duomo  di  Milano  vol.  IV  (1881),  p.  193,  195,  205,  206,  ^)8,  245.  253. 

*)  Di  un  medaglista  ignoto  del  sec.  XVI  in  der  .Kassegna  d’  Arte*  (1901,  Nr.  2).  Durch  die  Muni- 
ücenz  der  k.  Akademie  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Medaille  hier  ebenfalls  nach  einem  in  der 
Graphischen  Kunstanstalt  von  Brend'amour  dahier  gefertigten  Gliche  zum  Abdruck  bringen  zu  können. 

*)  Sein  Erbe  war  nach  Litta  der  Graf  Gianbattiata  Visconti  di  Fontaneto. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZÄll.  A®  1587  f.  160':  Hern  Ludwigen  Müller  Licentiaten,  füratl,  rat,  bezalt  per 
drei  praune  pferd,  eo  ire  F.  G.  von  ime  erkauft,  davon  die  zwai  des  Vischonts  hausfrawen  von  Mailant 
geschenkt  woren  sein,  das  ain  aber  Ire  F.  G.  behalten  haben,  Ü.  138. 
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der  Frau  Viscontin  Haus  einkert,“*)  und  im  April  1596  (Nr.  397)  drückte  ihr  Herzog 
Wilhelm  noch  brieflich  seinen  Dank  aus  für  die  Debersendung  von  Palmwedeln.  — 

Reihen  wir  hier  sogleich  das  Wenige  an,  was  uns  von  dem  Leben  des  Gasparo 
Visconti  bekannt  ist.  Sein  Vater  hiess,  wie  er  selbst  gelegentlich  (Nr.  9,  91)  angibt, 
Camillo  und  ward  öfters  zu  diplomatiscben  .Missionen  verwendet;  so  von  Herzog  Francesco  II. 
Sforza  zu  dem  Herzog  Ercole  von  Ferrara,  und  befand  sieb  nach  Litta  i.  J.  1541  bei  der  Gesandt- 
schaft, welche  an  Karl  V.  nach  Trient  abgeschickt  wurde,  um  denselben  bei  seiner  Ankunft 
in  Italien  zu  begrüssen.  Wenn  wir  Gasparo  recht  verstehen  (cf.  Nr.  237),  so  hat  auch  er 
selbst  eine  Zeit  lang  in  der  persönlichen  Umgebung  Karls  V.  geweilt  und  gedient.  Jeden- 
falls war  er  viel  älter  als  sein  Vetter  Prospen)  und  ist  auch  schon  früher  in  Beziehungen 
zum  bayerischen  Hofe  getreten.  Im  .Jahre  1569  (cf.  Nr.  2.  5,  15)  hatte  er  bereits  drei  Söhne 
(Namens  Alexander,  Hieronymus  und  Franz)  am  Hofe  untergebracht,  von  denen  sich  der 
erstere  bereits  im  Jahre  1575  vermählte.  Von  welchem  Zeitpunkte  an  seine  Verbindungen 
mit  Bayern  datieren,  lässt  sich  genauer  nicht  bestimmen.  Am  9.  März  1569  (Nr.  5)  schreibt 
er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  binnen  Kurzem  in  Landshut  eintreifen  werde,  und  bei  diesem 
Aufenthalte  — vermiithlich  seinem  ersten  in  Bayern  — ist  er  am  25.  August  (Nr.  10)  zum 
Kammerherm  (cubicularius)  ernannt  worden.  Bald  darauf  ist  er  nach  Mailand  zurück- 
gekehrt  (Nr.  II).  Kin  zweites  Mal  ist  er  nach  längeren  Verzögerungen  (cf.  Nr.  216,  220, 
231,  237,  241)  im  Spätsommer  oder  Herbst  1576  (cf.  Nr.  245)  nach  Bayern  gekommen, 
Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  von  dort  wieder  abgereist  und  im  März  wieder  in  Mailand 
eingetroffen  (Nr.  250).  Dann  gedachte  er  nochmals  in  den  Jahren  1580,  1581  und  1582 
(cf.  Nr.  339,  344,  346,  350,  352,  363,  366)  seinen  (jüngsten)  Sohn  Wilhelm  persönlich  au 
den  bayerischen  Hof  zu  bringen,  welcher,  im  gleichen  Alter  mit  dem  jungen  Prinzen 
Maximilian,  wie  Ga.sparo  wohl  wünschte,  deasen  Gefährte  werden  sollte  (Nr.  352,  366).  Ob 
er  aller  diese  Absicht  ausgeführt,  steht  dahin.  VVir  erfahren  durch  Prospero  Visconti 
(Nr.  375),  dass  1586  ein  Sohn  Gasparo’s  im  Jesuitenkolleg  in  Mailand  studierte;  ob  dies  der 
eben  genannte  Wilhelm  Ist,  vermag  ich  ebensowenig  zu  bestimmen,  wie  das  Todesjahr 
Gasparo's.  Seine  Korrespondenz  mit  Herzog  Wilhelm  hört,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  mit 
dem  Jahre  1582  auf. 

Nach  Litta  erhielt  er  1577  von  Kaiser  Rudolf  II.  die  Würde  eines  Pfalzgrafen,  nach 
seinen  eigenen  Andeutungen  (Nr.  253,  255)  eben  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Wilhelm. 
Es  ist  charakteristisch  für  ihn,’)  dass  er  damit  nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein  scheint;  und  in 
der  That  lesen  wir  bei  Litta,  dass  er  einige  Jahre  spater  — 1581  — auch  zum  St.  Stephans- 
ritter erhoben  wurde.  Wieder  aus  dieser  Quelle  erfahren  wir,  dass  Gasparo  zweimal  ver- 
mählt war,  das  erste  Mal  mit  Francesca  di  Cesare  Piola,  da.s  zweite  Mal  mit  üaterina  Chiesa. 
Aus  .seiner  ersten  Ehe  stammten  nach  Litta  die  Söhne  .Alessandrn,  Alfonso,  Francesco, 
Girolamo,  aus  der  zweiten  Guglielmo,  Principalle,  Giambattista.  Auch  in  unseren  Briefen 
wird  — abgesehen  von  dem  eben  genannten  Guglielmo,  den  Gasparo  übrigens  1582  (Nr.  366) 
als  seinen  (damaligen?)  jüngsten  bezeichnet  — öfters  dieser  Söhne,  d.  h.  besonders  des  Ales- 

9 Aettenkfaover,  Kurzgefasst«  (ieschichte  etr.  S.  537  aus  der  .Kurzen  Beschreibung  Herzog  Maxi- 
milians I.  Kais  nacher  Kom...*  lArcbivs  Acta  H.  Maximilians  Lftniler  Raiss  de  ao.  1593  fase.  2,  Jetzt 
im  Reichsarchiv  nicht  mehr  zu  tinden). 

*)  Cf.  unten. 
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sandro,  Francesco  und  Girolatno  gedacht,  welche,  wie  bereits  erwähnt,*)  frQhzeitig  in  bayeri- 
schen Diensten  erscheinen.*)  Namentlich  aber  sein  Sohn  (iirolamo  hat  Gasparo  grossen 
Verdruss  bereitet,  indem  er  — aus  nicht  näher  angegebenen  Gründen  (cf.  Nr.  27)  — aus 
dem  bayerischen  Dienste  entlassen  und  nach  Mailand  zurQckgeschickt  wurde.  Der  V'ater  war 
darüber  äus.serst  ungehalten,  musste  aber  /.ugestehen,  dass  bei  dem  leidenschaftlichen  Charakter 
seines  Sohnes  die  rasche  Entfernung  vom  bayerischen  Hofe  noch  das  Beste  gewesen  sei,  um 
Schlimmeres  zu  verhüten.  Der  Sohn  trat  dann,  wie  es  der  Vater  befürchtet  (Nr.  42),  in 
venetianiscbe  Dienste  und  kämpfte  gegen  die  Türken,  hielt  es  aber  auch  hiebei  nicht  lange 
aus*)  und  knüpfte  dann  wieder  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  an,*)  bei  dem  er  1,576 
in  der  That  wieder  Anstellung  gefunden  zu  haben  scheint.*) 

Besser  konnte  Gasparo  mit  seinem  Sohne  Alexander  zufrieden  sein,  Ober  den  sich 
Herzog  Wilhelm  selbst  einmal  (Nr.  51)  sehr  lobend  äusserte,  als  er  1571  als  Hofjunker  den 
Herzog  zur  Hochzeit  von  dessen  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  jnng.steii  Bruder 
des  Kaisers,  nach  Wien  begleitete.  Im  .lahre  1575  gehörte  er  dann  freilich  zu  den 
Personen,  welche  — aus  finanziellen  Erwägungen*)  — .aus  Herzog  Wilhelms  neu  aufge- 
richtetera  Hofstaat  beurlaubt  und  abgefertigt"  wurden.*)  .Aber  merkwürdig  ist,  da.ss  an- 
lässlich seiner  Verheirathiing  im  gleichen  .Jahre  in  .Mailand  von  einer  Art  Zustimmung  und 
Genehmigung  seitens  des  Herzogs  die  Rede  ist  (Nr.  214).  Wenn  dann  auch  von  ihm,  wie 
von  seinem  Sohne  Hieronymus  der  V'ater  Ga.sparo  1581  (Nr.  352)  beklagt,  dass  er  den 
bayerischen  Dienst  verlassen  habe,  so  scheint  er  doch  später  wieder  mit  dem  bayerischen  Hofe 
in  Verbindung  getreten  zu  sein.  .Als  1593  der  junge  Prinz  Maximilian  .seine  Reise  nach 
Rom  antrat,  wird  Alexander  unter  denjenigen  genannt,  welche  sich  ihm  in  Italien  anschliessen 
sollten.’)  Kurz  vorher  dankte  er  dem  Herzog  Wilhelm  brieflich  für  die  erbetene  Empfeh- 
lung seines  Bruders  Alfonso  an  den  spanischen  König  (Nr.  395),  wobei  er  sich  als  .Käm- 
merer" unterschreibt,  wie  er  auch  bei  Litta  genannt  wird.*) 

Auch  Francesco  Visconti  wird  von  Litta  als  ,Camerier  maggiore'  des  Herzogs  von 
Bayern  bezeichnet;  er  war,  wie  es  scheint,  1574  einmal  (Nr.  135)  iin  Dienste  der  Herzogin 
Dorothea,  der  Schwägerin  Herzog  Wilhelms,  1580  (Nr.  328)  in  dem  der  Schwiegermutter 

■)  Cf.  oben  S.  495. 

*)  Gasparo  spricht  schon  in  einem  Briefe  vom  20.  Dez.  1571  (Nr.  57)  von  acht  Kindern,  die  er  ausser 
seinem  Sohne  Alexander  besitze. 

*)  Cf  M.  H.  A.  Akt  607  Schreiben  des  Hieronymus  Visconti  an  Herzog  Wilhelm  vom  80.  Januar  1572: 
Cum  post  gravia  belli  discrimina  in  Turrhaa  prelio  incolumia  (Deo  dantc)  nuperrime  redierim  tumque 
illic  et  ubique  Ex*  V.  fideliter  servire  cupiam  — bittet  er  um  ein  ihm  in  Aussicht  gestelltes  Pferd. 

*}  Nach  einer  Aeuaserung  Oasparo’s  (Nr.  352)  muss  er  aber  1531  doch  nicht  mehr  in  Diensten  des 
bayerischen  Herzogshauses  gestanden  haben. 

*1  Cf  Trautmanii,  Karl,  Italienische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofe  im  .Jahrbuch  für  Münchener 
Geschichte*  Jahrg.  I S.  247. 

•1  M.  B.  A.  FOnitensachen  t.  XXIX  f 77. 

’)  M.  H.  A.  Akt  604'/J:  .Polydoro  (Calcho)  und  Alessander  Visconte  camerer  zu  Mailand.'  — Polidoro 
Caleho  schreibt  selbst  am  15.  Marz  15'J8  an  Herzog  Wilhelm;  Partiri>  domaiii  in  compagnia  del  gr  Alcs- 
sandro  Visconte  per  Verona  et  ivi  spetaremo  1’  -A.  sua.  (M.  St.  A.  K.  schw,  269/80). 

*)  Die  weiteren  Details  zu  seiner  Geschichte  bezw.  Ober  seinen  .Aufentbait  in  Bayern  übergehe  ich; 
sie  sind  aus  den  im  Kegister  zu  Abth.  I angegebenen  Stellen  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  hinsichtlich 
seiner  Brüder. 
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desselben,  der  Her20|;riQ  Christine  von  Lothringen.  — Der  mehrerwähnte  Sohn  Wilhelm 
soll  nach  Litta  Kämmerer  bei  dem  Erzbischof  von  Salzburg  geworden  sein. 

Ausserdem  wird  in  unseren  Briefen  — neben  einem  Bruder  des  Prospero  Visconti, 
Namens  Giovanni  Paolo, und  einem  Bruder  des  Qasparo  Visconti,  Namens  Paolo 
Maria*)  — noch  ein  Carlo  Visconti  erwähnt.  Es  ist  wohl  derselbe,  welchen  Litta  als  den 
Sohn  eines  Girolarao  Visconti  (eines  entfernten  Verwandten  unseres  Pr.  und  G.  V.)  und  der 
Schwester  des  Kardinals  Federico  Borromeo,  Isabella,  auffOhrt,  und  der  1583  als  Edelknabe 
mit  Herzog  Ferdinand  nach  den  Niederlanden  gezogen  ist.*)  Im  Jahre  1585  (Nr.  373)  wird 
er  vom  Grossordensmeister  des  Malteser  Ritterordens  auf  den  Wunsch  des  bayerischen  Hofes 
hin  in  diesen  Orden  aufgenoiumen;  158ti  (Nr.  376)  kehrt  er  (von  Prosjjero  Visconti  als 
,Cavaglier‘  bezeichnet)  nach  Bayern  zurück,  1588  (15.  Marz)  befand  er  sich  in  Lüttich,  von 
wo  aus  er  Nachrichten  an  Herzog  Wilhelm  schickte.*)  Nach  Litta  wäre  er  1005  in  den  Rath 
der  60  Dekurionen  aufgenommen  worden  und  hätte  noch  bis  wenig.stens  1650  (,testo  nel  1650*) 
gelebt.  Hingegen  weiss  ich  nicht  .sicher  (wiewohl  ich  es  verniuthe),  ob  er  identisch  ist  mit 
einem  Carlo  Maria  Visconti,  der  von  Mailand  aus  am  15.  Dezember  1612  ein  Schreiben 
an  Herzog  Maximilian  richtete,  worin  er  sich  als  , alten,  treuen  Diener*  desselben  bezeichnet 
und  u.  A.  mittheilt,  dass  er  vom  König  von  Spanien  (zu  dem  er  sich  vorher  begeben  hatte) 
zum  Obersten  der  deutschen  Truppen  in  Mailand  mit  einem  Jahresgehalt  von  1000  Gold- 
dukaten ernannt  worden  sei.*) 

« 

Doch  kehren  wir  zu  un.seren  beiden  Hauptpersonen  Prospero  und  Gasparo  Visconti 
zurück. 

0 Cf.  unten  S.  501. 

*)  Ein  undatiertes  Dankschrniben  desselben  an  Herzog  Wilhelm  für  Uebersendung  des  Bildnisses 
des  Herzogs  findet  sich  in  M.  H.  A.  Akt  607;  es  muss  vor  1579  Nov.  10  abgefasst  sein,  da  hier  (Nr.  326) 
Gasp.  V.  dem  Herzog  Wilhelm  den  Tod  seines  Bruders  anzeigt,  über  dessen  Nachlass  er  in  mancherlei 
StreitigkeiUm  verwickelt  worden  zu  sein  beklagt  (Nr.  323,  334). 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAK.  A®  1583  f.  303:  Carolo  Fisconnto  Mlenknahen,  so  mit  hmog  Ferdin- 
nanden  etc.  ins  Niderland  zogen  f).  37 : 30. 

*)  M.  St.A.  K.schw.  317/10  f.  334. 

Der  weitere  Inhalt  des  Sehr6il>ens  (M.  St.  A.  K.  sebw.  262/2)  betrifft  die  Aufnahme  eines  13  bis 
14jährigen  Neffen  dcHi  damaligen  .Regiente*  von  Mailand,  Namens  Caimo,  als  Edelknaben  am  bayerischen 
Hofe.  (Cf.  Nr.  391  vom  11.  Juli  1591,  wo  sich  Prospero  V.  in  AkuUeber  Weise  für  einen  jungen  Italiener 
verwendet.)  — Ich  reihe  hier  noch  an,  was  sich  in  M.B.  Ä.  Personcnselekt  Visconti  1.  Faszikel  1620 — 1785 
Ober  spätere  Visconti  und  deren  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  findet: 

a)  1600  Apr.  8.  Ottavio  Visconti  aus  Brüssel  an  Herz.  Maximilian.  Antwort  auf  Schreiben  vom 
17.  Januar,  dass  er  das  Kind  des  Carlo  Crivelli  nicht  im  Namen  des  Herzogs  aus  der  Taufe  beben  konnte. 

b)  1620  Apr.  18,  1621  Apr.  2,  1(>23  Apr.  12  Fabio  Visconti  Borromeo  an  Herz.  Maximilian.  Glück- 
wünsche zum  Osterfest. 

c)  1620  Juni  2.  1621  Mai  3 Dank  dafür. 

d)  1651  Dez.  11  (in  Abschrift  vom  15.  Mürz  1758)  Uehabilitiemng  des  wegen  einer  1641  verübten 
Blutthat  relegierten  Julius  Caesar  Visconti  durch  Kaiser  Ferdinand  III.  Dabei  in  einem  Um>lchll^7: 

e)  Acta  betreffend  die  Forschung  der  Viacontischen  Familie  (1767);  beziehen  sich  eben  auf  «liesen 
Julius  Caesar  Visconti  aus  Mailand  .ehemaligen  Pfalz-Neuburgischen  Hof-  u.  Kammerrath,  Mundschenk, 
dann  Pfieger  zu  Kloster  Pielenbufen  u.  Peltendorf*,  verroilhlt  1.  Mai  1625  mit  Frlu.  von  Jahrstorf  zu 
Elmshof,  gest.  9.  Januar  16.59,  begraben  in  der  Pfarrkirche  zu  Scbmidmühlen. 

Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth. 
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Vergleichen  wir  die  Briefe  beider  Vettern  mit  einander,  so  können  wir  uns  meines  Er- 
achtens der  Thatsache  nicht  rerschliessen,  dass  hier  ein  grosser  Unterschied  besteht.  KOhniten 
wir  bereits  bei  Prospero  die  Gewandtheit  und  Eleganz  des  Stiles,  der  im  Lateinischen,  wie 
im  Italienischen  sich  stets  in  korrekten  Formen  bewegt,  so  zeichnen  sich  die  Briefe  Gasparo's 
hingegen  durch  ihren  absoluten  Mangel  an  Klassizität  wenig  vortheilbaft  aus.  Sein  Stil  ist 
plump,  wie  seine  Handschrift,  welche  — im  Gegensatz  zur  zierlichen  Schrift  Prospero's  — 
grosse,  grobe  Züge  aufweist.  Selbst  im  Italienischen  bedient  sich  Qasparo  durchweg  der 
Umgangssprache,  die  sich  besonders  durch  Auslassung  des  Uelativpronomens  u.  s.  w.  charak- 
terisiert. Noch  schlimmer  aber,  ja  beinahe  schauderhaft,  ist  oft  sein  Latein.  Bedenkliche 
Verstösse  gegen  die  Grammatik,  fehlerhaflte  Neubildungen,  schwerfällige  Konstruktionen 
machen  einzelne  Stellen  fast  unverständlich. 

Der  Satz:  ,Le  style  c’est  riioinme'  darf  wohl  auch  hier  gelten.  Unbedenklich  dOrfen 
wir  aus  den  Briefen  Gasparo’s  schliessen,  dass  er  an  gelehrter  und  allgemeiner  Bildung 
seinem  Vetter  weit  nachstand,  wenn  er  auch  bisweilen  mit  gelehrten,  jedoch  nicht  immer 
ganz  richtigen  Citaten  prunkt.  Und  Prospero  Visconti  erscheint  Überhaupt,  was  weiter  den 
Charakter  anlangt,  entschieden  als  die  ansprechendere,  liebenswürdigere  und  insbesondere 
bescheidenere  Persönlichkeit.  Charakteristisch  hiefür  ist  schon,  dass  Gasparo  in  einem  der 
ersten  seiner  Briefe  an  Herzog  Wilhelm  (Nr.  2),  indem  er  seinen  Sohn  Alexander  empfiehlt, 
sich  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  herzoglichen  bayerischen  Hause  beruft,  das  ja,  wie 
aus  einer  beiliegenden  Denkschrift  ersichtlich,  ebenfalls  dem  Hause  der  .schlangentrageuden* 
Visconti  entstamme.  Da  der  Herzog  dies  vielleicht  nicht  wisse,  schicke  er  die  Denkschrift, 
welche  hinsichtlich  des  bayerischen  Herrscherhauses  nur  den  Fehler  begeht,  das,s  sie  die 
drei  Brüder  Stephan  III.  von  Ingolstadt,  Friedrich  von  Landsbut  und  Johann  11.  von  München 
mit  drei  Schwestern,  Töchtern  de.«  bekannten  Herzogs  Barnabö  Visconti  von  Mailand,  ver- 
mählt sein  lä-sst,  während  in  Wahrheit  nur  die  bedden  Brüder  Stephan  111.  und  Friedrich, 
jener  die  Thaddaea,  dieser  die  Magdalena  Visconti  geheirathet  hat,*)  während  die  dritte 
Tochter  Barnabö's,  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Nellen  dieser  beiden  Henrnge,  des  Herzogs 
Ernst  von  München  (des  Sohnes  jenes  Johanns  II.),  und  dadurch  allerdings  die  Stammmutter 
auch  unseres  Herzogs  Wilhelm  V.  geworden  ist.’) 

Wie  anmassend  klingt  es  ferner,  wenn  Gasparo  einmal  (Nr.  191,  192),  da  sich  wegen 
eines  übersandten  Sammtstoffe.s  Differenzen  ergaben,  schreibt,  er  sei  nun  doch  Gott  sei  Dank 
in  einem  Alter  angelangt,  wo  er  zu  unterscheiden  vermöge,  ob  eine  Waare  Werth  habe 
oder  nicht!  Ein  ander  Mal  (Nr.  21)  beklagt  er  sich  darüber,  daas  eine  von  Herzog  Wilhelm 
öfters  nach  Italien  gesandte  Persönlichkeit  ohne  sein  (des  Gas|>aro)  Wissen  in  Genua  Ver- 
schiedenes im  Aufträge  des  Herzogs  gekauft  habe.  Und  obwohl  er  selbst  bekennt,  dass  er 
damabs  durch  den  Tod  seiner  Schwiegermutter  gerade  sehr  in  Anspruch  genommen  war 
(cf.  Nr.  19),  so  verwahrt  er  sich  doch  auf  das  Entschiedenste,  ja  Unhöflichste  gegen  ein 
solches  Vorgehen.  Der  Herzog  möge  in  Zukunft  doch  nicht  .Kau Heute*  ihm,  dem  Visconti, 

*)  Cf.  oben  S.  237,  238  u.  meine  .Beiträge  zur  Bayerischen  u.  Münchener  Geschichte,  (SiUgsber. 
der  i>hilo8..philol.  u.  hist.  CI.  1896  lift.  II  8.  284;  cf.  Ramhaldi,  Btefano  111  etc.  im  Arch.  Star.  Lomb.  t.  28). 

’)  Cf.  Haeutle,  Genealogie  des  erlauchten  Stammhauses  Wittelsbach.  Es  mag  hier  nochmals  an 
tlie  noch  jetzt  erhaltenen  äusseren  Spurtm  dieser  Verbindungen  mit  den  Visconti  in  München,  wie  in 
Landsberg  erinnert  werden  (cf.  Riczlcr,  Gesch.  Baierns  111, 159),  welche  Gasparo  Visconti  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  Bayern  ins  Auge  fielen  (Nr.  253);  ef,  oben  ,S.  380. 
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einem  so  treuen  Diener,  vorrjehen;  es  sei  ehrenvoller,  wenn  so  hervorraffende  Fürsten  von 
ihren  Höflingen  statt  von  Kaufleuten  bedient  würden ! *)  Und  wenn  er  dies  auch  mit  seiner 
Dienstbeflissenheit  motiviert,  von  der  er  sich  kein  Titelchen  rauben  lassen  wolle,  und  daran 
wieder  wie  sonst  seine  Ergebenheitsphraseu  anreiht,  so  machen  diese  in  diesem  Zusammen- 
hang erst  recht  keinen  Eindruck.  Sie  verfehlen  überhaupt,  da  sie  ständig  nnd  in  der 
schwülstigsten  Weise  wiederkehren,  ihre  Wirkung  — oder  vielmehr  sie  wirken  im  Gegeu- 
theil  fast  widerlich  nnd  abstossend.  Hat  man  ja  auch  in  München  selbst  einmal  auf  der 
Rückseite  eines  längeren  Schreibens  des  Gaaparo  (cf.  Nr.  350,  Anm.),  bei  Verzeichnung  des 
Inhaltes,  am  Schlüsse  bemerkt:  .Ist  aber  anders  nit  als  lautter  officiosa,* 

Es  fehlt  ja  auch  in  den  Briefen  Prospero’s  nicht  an  öfteren  Versicherungen  seiner 
Ergebenheit  und  Dienstwilligkeit  gegen  den  Herzog,  aber  sie  überschreiten  nicht  das  Mass 
des  Erträglichen  und  sind  knapp  gehalten.  .Als  ihm  der  Herzog  auf  seinen  Wunsch  jene 
Empfehlungsschreiben  für  ein  erledigtes  Ehrenamt  in  Mailand  (zugleich  mit  einem  Buche) 
schickte,  dankte  ihm  Prospero  (Nr.  280)  ,infiuitamente‘  mit  der  Bemerkung,  er  werde  sich 
darüber  nicht  in  cercmoniellen  Worten  ergehen,  da  er  dem  Herzog  vielmehr  durch  die  That 
zu  danken  wünsche.  So  unterscheiden  sich  Oberhaupt  seine  Briefe  durch  Kürze  und  erfreu- 
liche Klarheit,  denen  es  auch  öfters  an  einem  trelfenden  Scherzworte  und  geistvollen  Witze 
nicht  gebricht,*)  sehr  zu  ihren  Gunsten  von  denen  seines  Vetters. 

Und  wie  wohlthnend  berührt  es  gegenüber  der  selbstgefälligen  Einbildung  Qasparo'.s, 
wenn  Pro«pero  sich  (Nr.  141;  cf.  Nr.  20)  als  nicht  erfahren  und  unterrichtet  genug  in  der 
Beurtheilung  von  Antiquitäten  bekennt,  um  allein,  ohne  einen  gewiegten  Antiquarius,  Ober 
die  Erwerbung  alter  .Marmelstain“  und  .alter  Pfennige*  zu  entscheiden,  die  eben  in  Venedig 
zu  haben  waren!  Bezeichnend  ist  auch,  dass  Gasparo  sich  öfters  als  Gesandten  des  Herzogs 
rühmt  (Nr.  214,  328)  und  in  allen  seinen  Briefen  sich  als  de.ssen  ,cubicularius‘  oder  ,camerero‘ 
unterschreibt,’)  Pro.spero  aber  niemals.  Ein  einziges  Mal,  in  seinem  Berichte  über  seinen 
Besuch  bei  der  in  Mailand  eingetrofl’enen  .Japanischen  6e.sandtschaft  1585  (Nr.  372),  bemerkt 
er,  dass  er  sich  als  bayerischer  Kath  und  Kammerherr  zu  derselben  begeben  habe;  sonst 
wüssten  wir  aus  seinem  Munde  gar  nicht,  dass  er  es  gewesen.*) 

Namentlich  in  dem  gegenseitigen  Urtheil  Ober  einander  .spricht  sich  der  verschiedene 
Charakter  beider  Männer,  wie  mir  scheint,  besonders  deutlich  aus.  Gasparo  gedenkt  seines 
Vetters  kaum,  jedenfalls  nur  da,  wo  er  mu.ss,  und  <lann  so  kurz  als  möglich.  Er  hat  nie 
ein  lobendes  Wort  für  ihn  und  behandelt  ihn  sozu.sagen  fast  mehr  von  oben  herab  (cf.  Nr.  14); 
ja  er  legt  ihm  gegenüber  geradezu  eine  ziemliche  Rücksichtslosigkeit  an  den  Tag:  so  z.  B. 
wenn  er  eine  von  Pro.spero  empfohlen«  Persönlichkeit  (den  Mailänder  Antonio  Maria  Parozio) 
einmal  (Nr.  254)  eine  .bestia*  nennt;  (cf.  Nr.  82);  oder  «’eim  er  seinem  Vetter  von  dem  Ein- 

’)  Aehalich  aamassend  ist  dos  Krauchen  tiaaparo'a  Visconti,  das  er  einmal  (Nr.  235)  an  den  Herzog 
stellte,  dessen  ttesandte  sollten  beauliragt  werden,  nur  in  seinem  Hause  in  Mailand  abzusteigen,  da  sonst 
sein  Henommtie  darunter  leiden  konnte) 

’)  Cf.  Nr.  133  die  Bemerkung  über  den  .musicierenden  Schneider*  o<lcr  .schneidernden  Musiker* 
und  Nr.  263  über  den  saumseligen  Künstler. 

’)  Cf.  hiezu  die  Stelle  in  Nr.  220,  worin  er  uni  den  Schlüssel  zum  Cemach  des  Herzogs  bittet  und 
zugleich  bemerkt,  er  habe  sich  neue  Kleider  machen  lassen,  nm  möglichst  jung  unil  elegant  vor  dem 
Herzog  zu  erscheinen! 

*)  Herzog  Wilhelm  nennt  ihn  selbst  (Nr.  340)  .cunsiliarius  cubiculariusque  noster‘. 

64* 
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treflen  eines  Boten  des  Herzogs  gar  keine  Mittheilung  macht  (Nr.  202).  Prospero  ist  liebens- 
vrürdig  genug,  diese  Unhöflichkeit  entweder  der  Nachlässigkeit  des  Boten  oder  einer  Ahlen 
Laune,  ,qualche  umore*  seines  Vetters  zuzuschreiben.  — Zeigt  sich  Gasparo  ein  ander  Mal 
(Nr.  95)  nicht  frei  von  einer  gewissen  Eifersucht  auf  seinen  Vetter  und  nimmt  es  dem  Herzog 
beinahe  Obel,  dass  er  in  einer  .Angelegenheit  — es  handelte  sich  um  einen  von  Gasparo  fOr 
die  Schwiegermutter  Wilhelms  empfohlenen  Mailänder  Arzt  — sich  auch  bei  Prospero  erkundigt 
und  diesen  mit  entsprechenden  Nachforschungen  beauftragt  batte,  so  bedenkt  sich  dagegen 
Prospero  keinen  Augenblick,  einen  Auftrag,  welchen  ihm  die  Herzogin  Renata  in  der  Meinung 
ertheilte,  Gasparo  sei  unterwegs  nach  Bayern,  seinem  Vetter,  der  noch  nicht  abgereist  war, 
zu  Oberweisen  (Nr.  211),  da  dieser,  wie  Prospero  an  die  Herzogin  schreibt,  in  diesem  Ge- 
schäft sehr  bewandert  sei.  — Auch  sonst  ist  Pro,spero  des  Lobes  Ober  seinen  Vetter  voll.  Er 
rühmt  (Nr.  32)  dessen  Eifer  und  dessen  Sorgfalt;  er  vertheidigt  ihn  lebhaft  (Nr.  50)  in  dessen 
unerquicklichem  Streit  mit  einem  Agenten  des  Herzogs,  Rudolf  (Wolf)  Tax.  Er  tadelt  aller- 
dings einmal  (Nr.  124)  in  milder  Form  Gasparo's  Schwatzhaftigkeit,  nicht  aber  ohne  zugleich 
im  Uebrigeu  ihn  als  einen  guten,  treuen  und  im  Einkauf  und  dergleichen  Dingen  Oberaus 
pQnktlichen,  eifrigen  Diener  des  Herzogs  zu  rOhiuen.  Und  mit  wie  feinem  Zartgefühl  tbeilt 
Prospero  dem  Herzog  mit  (Nr.  239),  dass,  wie  er  gehört,  Gasparo  als  bayerischer  Gesandter 
am  Hofe  des  Grossherzogs  von  Florenz  keine  ganz  glückliche  Rolle  gespielt  habe! 

Endlich  unterscheiden  sich  beide  Vettern  noch  in  einem  Punkte  wesentlich  von 
einander.  Gasparo  Visconti,  der  ja  allerdings  für  eine  grössere  Familie')  zu  sorgen  hatte, 
klagt  oft  über  die  schlechten  Zeiten,  die  hohen  Abgaben  bei  geringen,  durch  Ungunst  der 
Witterung  geschmälerten  Einkünften  (cf.  Nr.  255)  und  bettelt  immer  wieder  — bisweilen  in 
aufdringlicher  Weise  — um  ein  Geschenk,  um  eine  Gnade:  um  eine  Uhr  (Nr.  105,  111),  um 
ein  Pferd  für  seinen  Sohn  Alexander  (Nr.  14),  um  die  Verwendung  als  Gesandter  des  Herzogs 
(Nr.  30)  u.  8.  w.  Er  war  ja  gewiss  in  .seinem  Recht,  wenn  er  um  Uebersendung  eines  ihm 
von  Herzog  Ferdinand  schon  1571  (cf.  Nr.  42)  versprochenen  Schreibtisches  ersucht.  Aber 
dass  er  immer  wieder  (cf.  Nr.  135,  187,  191)  daran  mahnt  und  sogar  da,  wo  er  — in  einent 
Postskriptum!  — neben  der  Gemahlin  Wilhelms  auch  Herzog  Ferdinand  zur  Hochzeit  seines 
Sohnes  Alexander  einladet  (Nr.  214),  das  wird  man  in  Landshut  und  München  mit  eben  so 
gemischten  Gefühlen  aufgenoramen  haben,  als  man  es  heutigen  Tages  liest. 

Auch  Prospero’s  Lage  war  nicht  immer  (cf.  Nr.  104,  168)  die  allergünstigste;  in  Folge 
der  hinterlassenen  Schulden  seines  verstorbenen  Bruders  und  seines  Hausbaues  hat  er  zeit- 
weise mit  tinauziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt  (cf.  Nr.  186,  232,  247,  380,  382, 
392).  Aber  kein  ernstes  W'ort  der  Klage  darüber,  keine  Bettelei!  Im  Gegentheil.  Hat  der 
Herzog  ihm  das  schuldige  Geld  nicht  geschickt,  so  bezeichnet  er  es  für  überflüssig  (Nr.  250, 
386),  dass  derselbe  sich  deswegen  entschuldige.  Mehr  als  einmal  erklärt  er,  auf  die  sofortige 
Bezahlung  verzichten  zu  wollen  (cf.  Nr.  252,  304),  um  dem  Herzog  keine  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  Und  was  hätte  dem  ewig  in  Fiuanznötheu  steckenden  Fürsten  willkommener 
sein  können  ? 

So  dürfen  wir  zusammenfassend  wohl  sagen : wenn  sich  auch  Gasparo  V'isconti  einmal 
(Nr.  16)  selbst  emphatisch  als  ,vero  gentilhuomo*  bezeichnet,  in  Wirklichkeit  verdient  dieses 
Lob  entschieden  mehr  sein  Vetter,  der  ,gentil  Prospero*  auch  des  Orlando  di  Lasso,  dessen 

')  Cf.  oben  S.  4»G  Anm,  2. 
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Tornehme  Denkart  noch  aus  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Briefe  erhellt.  Bei  seinen  Mitthei- 
liingen  Ober  oder  gegen  den  mehrerwähnteu  Rudolf  Tax  verwahrt  er  sich  (Nr.  58)  ent- 
schiedeu  gegen  den  etwaigen  Vorwurf  der  Angeberei.  Auf  das  äusserste  entrOstet  aber  zeigt 
er  sich,  als  er  hören  musste,  dass  eine  von  ihm  an  den  bayerischen  Hof  empfohlene  Per- 
sönlichkeit sich  dort  schlecht  aufgefOhrt  habe  (Nr.  144).  Indem  er  dies  tief  schmerzlich 
beklagt,  schliesst  er  mit  den  bewegten  Worten,  der  Herzog  möge  jenen,  der  sich  selbst, 
seinem  Vaterlande  und  ihm,  der  ihn  gesandt,  Unehre  gemacht,  gebührend  bestrafen  — Worte, 
die  zugleich  von  seinem  warmen  P.itriotismns  zeugen. 

Unter  solchen  Umständen  dürfte  auch  am  bayeri.schen  Hofe  Prospero  Visconti  — modern 
ausgedrOckt  — mehr  ,persona  grata'  gewesen  sein,  als  sein  Vetter.  Dafür  spricht  wohl  auch 
die  Thatsache,  dass  der  briefliche  Verkehr  zwischen  ihm  und  dem  Hofe  ein  viel  regerer  war, 
und  dass  die  Zahl  der  zwischen  Prospero  und  dem  bayerischen  Fürstenhause  gewechselten 
Briefe,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  jene  zwischen  Uasparo  und  Herzog  Wilhelm  gewechselten 
um  das  Doppelte  Obertrifft.  .Auch  der  ganze  Ton  ist  in  jenen  nach  meiner  Kmpfindung  viel 
wärmer  und  intimer  (cf.  Nr.  108).  Wie  war  aber  auch  in  der  That  Pros|)ero  eifrig  für  die 
Interessen  seines  Herrn  und  Auftraggebers  besorgt ! Wie  sucht  er  ihn  ängstlich  vor  Ueber- 
vortheiluug  zu  bewahren!  Wiederholt  (cf.  107,  109,  180,  189)  theilt  er  dem  Herzog  mit, 
dass  dieser  oder  jener  (Jegenstand,  den  ein  Kunsthändler  oder  Kaufmann  oder  son.st  wer  dem 
Herzoge  persönlich  anbieten  werde,  nicht  so  viel  werth  sei  oder  im  Ankauf  nur  so  und  so 
viel  gekostet  habe  oder  etwa  schon  Anderen  zuvor  (zu  einem  anderen  Preise)  angeboteu 
worden  sei  — ganz  abgesehen  davon,  dass  er  sich  (wie  übrigens  auch  üasparo;  cf.  Nr.  07,  99) 
bestrebt,  möglichst  billige  Preise  für  den  Herzog  zu  erhalten  (cf.  auch  Nr.  122),  und  sich  sogar 
anheischig  macht,  etwas  deshalb  für  sich  selbst  anzukaufen.  Zu  den  Anerbietungen  zweier 
Virtuosen,  von  denen  er  auf  deren  Wunsch  dem  Herzog  Kenntnis  gibt  (Nr.  280),  bemerkt 
er  vorsichtig,  dass  er  selbst  deren  Kunststücke  nicht  gesehen.  Wie  bedächtig  verfährt  er  in 
der  Wahl  eines  Waffenschmiedes  (Nr.  317)!  Oder  wie  emsig  bemüht  er  sich  wiederholt 
(Nr.  271,  304,  380)  um  Darlehen  für  den  Herzog,  wofür  (Nr.  304)  er  seine  eigenen  Güter 
zu  verpfänden  bereit  ist!  Wie  bedauert  er  später,  nicht  selbst  in  der  Lage  zu  sein,  Geld  vor- 
zustrecken und  cs  von  den  Bankiers  für  den  Herzog  zu  leihen  nehmen  zu  müssen  (Nr.  380)! 
Wie  begeistert  singt  er  das  Lob  des  bayerischen  Hauses  und  Landes  am  Turiner  Hofe 
(Nr.  343)  und  gegenüber  der  Japanischen  Gesandtschaft  (Nr.  372)! 

Dafür  nimmt  hinwiederum  der  Herzog  Wilhelm  warmen  Antheil  an  Prospero’s  be- 
drängter Lage  (Nr.  108),  indem  er  daran  den  Wunsch  einer  besseren  Gestaltung  derselben 
knüpft,  und  ebenso  an  dem  Ableben  von  Prospero's  Bruder  Giovanni  Paolo,  dem  zu  Khren 
der  Herzog  eine  Trauerfeierlichkeit  veranstaltet,  wofür  Pro.s[)ero  bewegten  Herzens  dankt 
(Nr.  188).  Die  zwei  Torquetum,  welche  Prospero  bei  dem  Münchener  Uhrmacher  Ulrich 
Schniepp  bestellt  hatte,*)  machte  der  Herzx)g  ihm  — zu  seiner  freudigen  l'eberraschung  — 
zum  Geschenk  (Nr.  181).  Von  einer  grösseren  geliehenen  Summe  schenkt  ihm  Wilhelm 
gleichfalls  den  Rest  der  Bezahlung  (Nr.  392).  — Und  andererseits  darf  sich  Prospero  nicht 
blos  ein  freies  Wort  der  Kritik  (Nr.  222),  z.  B.  sogar  über  den  Stil  des  Herzogs,  der  die 
Briefe  also  zum  Theil  selbst  schrieb  (Nr.  124),*)  sondern  auch  einen  Rath  erlauben,  wie 

■)  Cf.  oben  S.  485. 

*)  Der  Thatigkeit  der  Sekretäre  wird  besontlers  in  Nr.  52  gedacht;  cf.  Nr.  U4,  124. 
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über  die  Sendunf;  der  geistlichen  Sühne  Wilhelms  nach  Rom  und  Ober  die  wünschenswerthe 
baldige  Verbeirathung  des  jungen  Thronerben  Maximilian  (Nr.  392)  — Dinge,  die  Ober  die 
Kompetenz  seiner  Stellung  liinauszureichen  .scheinen. 

W'elches  war  denn  nun  aber,  fragen  wir,  eigentlich  diese  Stellung  Pro- 
spero’s  Visconti  und  seines  Vetters  Gasparo? 

Wie  aus  einzelneu  bisherigen  Benierkungeu  schon  zu  entnehmen,  waren  beide  Visconti 
so  zu  nennende  Agenten  des  bayerischen  Hofes.  Doch  gehören  sie  nicht  zu  der  Gruppe  jener 
politischen,  mehr  oder  minder  fest  besoldeten  bayerischen  Agenten  oder  Residenten  an  aus- 
wärtigen Höfen,  wie,  um  nur  ein  paar  Namen  aus  dieser  Zeit  zu  nennen,  Ludwig  Haberstock, 
Dr.  Seid  oder  Dr.  Hegenmüller,  über  welche  auf  Friedr.  Leist’s  Ausführungen  verwiesen  werden 
darf.*)  Die  beiden  Visconti  waren  nicht  fest  engagiert  und  nicht  ständig  be.soldet,  sondern 
erhielten  — neben  dem  Kammerherrntitel  — zum  Zeichen  der  Anerkennung  wohl  einzelne 
Geschenke,  wie  Pferde,  Porträts,  werthvolle  Ketten  und  Anderes  (Tintenzeug)  (cf.  Nr.  3,  4, 
7,  17,  24,  29,  52,  53,  79,  186,  254),  abgesehen  davon,  dass  Gasparo  Visconti  ja  mehrere 
seiner  Söhne  in  bayerische  Dienste  gebracht  hatte.  Ihre  Thätigkeit  entsprach  theilweise  — 
und  be.sonders  ist  dies  der  Fall  bei  Gasparo  — jener  der  beiden  bekannten  Venezianer  .lacobo 
Strada  und  Niceolo  Stoppio  für  Herzog  Albrecht,  während  für  die  Wirksamkeit  des  Prospero 
mir  besonders  zutreffend  die  Worte  scheinen,  mit  welchen  0.scar  Doering  die  ganz  ver- 
wandte Stellung  des  Augsburger  Philipp  Hainhofer  charakterisiert  hat:’)  ,Kr  war  einer- 
seits politischer  Korrespondent,  andererseits  Rathgeber  und  Agent  für  Ange- 
legenheiten der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes.*  Demgemäss  sind  seine  Briefe  .erfüllt 
mit  Berichten  über  die  Weltangelegenheiten  und  mit  Nachrichten  über  Dinge  der  Kunst, 
vielfach  mit  Krlcdignng  von  Bestellungen  und  Kaufaufträgen  dieser  Richtung*. 

Betrachten  wir  diase  .Aufträge  nun  näher,  so  finden  wir,  was  die  Gegenstände  betrifft, 
auf  welche  sie  sich  beziehen,  freilich  wieder  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  jenen,  welche  nach 
den  Mittheilungen  Stockbauers  dem  Strada  und  Stoppio  zu  Theil  wurden;  und  man  könnte 
fast  dieselbe  Einlhcilung  hier  zu  Grunde  legen,  wie  sie  Stockbauer  getroffen  hat.  Doch 
scheint  mir  folgende,  etwas  geänderte,  aus  verschiedenen  Gründen,  pa.ssender: 

1)  Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen 

2)  Kunstgewerbliche  Gegenstände  aus  Gold,  Silber,  Edelsteinen  etc.,  Edelsteine,  Stickereien 

3)  Glas-  und  Krystallsachen 

4)  Stoffe  und  Kostümgegenstände 

5)  Rüstungen  und  Turniersachen 

6)  Spiele  und  Gebrauchsgegenstände 

7)  Pllanzcn,  Früchte,  Thiere 

8)  Bücher,  Gemälde,  Porträts 

9)  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

Ehe  wir  jedoch  ins  Detail  eingehen,  zuvor  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen! 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  e.s  sich  hiebei  nicht  immer  um  feste  Aufträge  von  bayeri- 
scher Seite  handelte,  sondern  sehr  oft  auch  nur  um  Angelxjte,  um  Ansichtssendungen  von 
-Mailand  nach  Landshut-München,  zu  welchen  die  beiden  Visconti  übrigens  wiederholt  direkt 

■)  Zur  Ocsehiehte  der  auswärtigen  Vertretung  Bayern»  im  XVI.  Jahrhundert.  Bamberg  1889. 

’)  (JuellenBchrifteu  für  Kunstgeaehiehte.  Neue  Folge.  Bd.  VI  (1894)  S.  V. 
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aufgefordert  wurden  (cf.  Nr.  111,  212).  Vielfach  sind  auch  nur  erst  Muster,  Proben,  Ab- 
bildungen, Zeichnungen  (von  Stoffen,  Kleidern  und  manchen  anderen  Gegenständen)  ein- 
gesendet worden  (cf.  Nr.  11,  50,  63,  86,  87,  89,  08,  99,  102,  106,  109,  111,  119,  142,  147, 
148);  und  wir  sind  keineswegs  in  der  Lage  bestimmt  anzugeben,  ob  das  Gesandte  immer 
Anklang  am  bayerischen  Hofe  fand,  oh  es  behalten  oder  nicht  zurOckgeschickt  wurde,  wie 
dies  ja  auch  in  unseren  Briefen  wiederholt  erwähnt  wird  (cf.  Nr.  86,  106,  142  ff.). 

Dies  wird  man  im  Auge  behalten  mtissen,  um  sich  nicht  zu  falschen  Schllissen  hin- 
sichtlich der  von  bayerischer  Seite  verausgabten  Geldsummen  verleiten  zu  laasen.  Wie  hoch 
sich  dieselben  belaufen,  ist  gleichfalls  schwer  genau  zn  sagen,  zumal  da  die  Rechnungsbelege 
darüber  in  den  Hofzahlamtsrechnnngen  aus  der  Landshuter  Zeit  Herzog  Wilhelms  V.,  wie 
diese  selbst,  ganz  fehlen.  In  einem  Schreiben  vom  17.  November  1571  (Nr.  55)  wird  die 
Summe  von  15000  Kronen  genannt,  auf  welche  man  die  jährlichen  Au.sgaben  Herzog  Wil- 
helms in  Mailand  in  dieser  Richtung  schätzte;  vielleicht  bat  man  es  dabei  aber  mit  einer 
absichtlichen  üebertreibung  zu  thun.  Der  finanzielle  Krach,  der  im  Frühjahr  1575  über  die 
verschwenderische  Hofhaltung  des  jungen  Fürsten  und  seiner  jugendlichen  Gemahlin  herein- 
brach (cf.  S.  496),  liess  wohl  auch  hierin  eine  Aenderung  eintreten.  Die  Bestellungen  in  Mailand 
werden  doch  nach  dieser  Zeit  merklich  weniger,  hören  aber  auch  später  nach  Beginn  der 
eigenen  Regierung  Wilhelms  keineswegs  g.inz  auf.  Prospero  Visconti  spricht  noch  1589 
(Nr.  382,  386)  von  2000  — 3000  Kronen,  die  er  gerne  vom  bayerischen  Hofe  zu  leihen  ge- 
nommen und,  wie  er  sagt,  schnell  zurOckerstattet  hätte,  indem  er  täglich  für  Beschaffung 
von  allerlei  Waareu  (mercauzie  e robbe)  für  den  Herzog  und  die  Herzogin  Geld  ans- 
zugeben habe. 

Ich  will  hier  zusammenstellcn,  welche  Summen  in  unseren  Briefen  als  von  bayerischer 
Seite  au-sbezahlt  erwähnt  werden : 

557  Kronen  9 Schillinge  an  Gasparo  Visconti  (Nr.  14);  450  V 22  s.  an  denselben 
(Nr.  14 — 19);  100  V an  denselben  (Nr.  30);  428  V 93  s.  an  Joseph  Rubens  (Nr.  34); 
112  V 7 s.  3 d.  au  denselben  (Nr.  34);  116  V und  .360  V au  Gasparo  Visconti  (Nr.  38); 

61  V 5 8.  6 d.  an  denselben  (Nr.  45,  53);  75  V 70  s.  6 d.  und  133  V 33  s.  6 d.  an  Joseph 

Rubeus  (Nr.  55);  50  V an  Prospero  Visconti  (Nr.  58);  142  V 2 a.sses  und  5 aurei  an 
Gasparo  Visconti  (Nr.  68);  200  V an  Qiov.  .Antonio  Scala  und  500  V an  Cesare  Binago 
(durch  Gasparo  Visconti  Nr.  72,  74,  75);  127*/»  V an  Gasparo  V.  (Nr.  77);  84  Gulden 
(c.  55  V)  an  Pro.spero  V.  (Nr.  86,  94);  14  V an  Cesare  Binago  (Nr.  90);  54  V an  Gasparo  V- 
(Nr.  90);  37  V an  Prospero  V.  (Nr.  lOti);  195’/»  V an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  107);  117 
und  114  V und  10  s.  an  Prospero  V.  (Nr.  109);  40  V an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  118);  168*/»  V 
an  ProsperoV.  (Nr.  127);  147*/»  von  demselben  neuerdings  ausgegeben  (Nr.  127);  110  und 

133  und  14  V an  Gasparo  V.  (Nr.  130);  12  V an  Prospero  V.  (Nr.  137);  389  (400?)  V 

an  Gasparo  und  Prospero  V.  (Nr.  138,  139);  400  V an  den  Mailänder  Kaufmann  (orefice) 
Antonio  Maria  Parozio  (Nr.  154,  155);  163  V 80  8.  an  den  Mailänder  Gold-  und  Silber- 
spinner Paulo  Emilio  Pirogallo  durch  Gasparo  V.  (Nr.  159);  200  H.  = c.  134  V an  ProsperoV. 
(Nr.  177);  150  V und  158  V an  denselben  (Nr.  186);  269  V 107  s.  an  Gasparo  V.  (Nr.  192); 
66  fl.  = c.  44  V an  Prospero  V.  (Nr.  213  Anm.  1);  685  V 78  s.  9 d.  und  95  V 40  s.  an 
Gasparo  V.  (Nr.  220);  77’/»  V^  8 bazzi  an  Prospero  V.  (Nr.  240);  300  V'  an  den  Kunst- 
drechsler Giov.  Anihrogio  Maggiore  (Nr.  286);  1052*/»  V an  Prospero  V.,  davon  zur  V'ertheilung 
an  ihn  517  V 98  s.;  an  Gasparo  V.  343  V 11*/»  s.;  an  Helhseo  Magorio  150  V';  an  Ga.sparo 
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Fasolo  38  V 69*/»  a.  (Nr.  311);  30  V und  12'/»  V 5 a.  an  Gasparo  p'aaolo  (Nr.  327); 
625  V = 1000  fl.  an  Prnspero  V.  (Nr.  374);  c.  1000  fl.  = 625  V an  V'erschiedene  aU  Abzahlung 
einer  Schuld  an  Frospero  V.  (Nr.  377);  600  fl.  = c.  400  V an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  378); 
(500  V an  ProsperoV.  Reiseunkosten  nach  F'lorenz,  Nr.381);  1000  V an  ProsperoV.  (Nr.381); 
482  V =■  739  fl.  4 kr.  nnd  41V.  an  den.selben  (Nr.  384);  100  V an  Giov.  .Ambrogio  Mag- 
giore (Nr.  392):  im  Ganzen  an  Gasparo  V.  c.  3625  V,  an  Prospero  V.  c.  4560  V und 
c.  3040  \'  au  andere  Mailänder. 

Ausserdem  Anden  sich  in  den  Hofzahlamtsrechnungen  aus  den  .späteren  Jahren,  wo  uns 
die  Korrespondenz  oder  die  Briefe  Prospero's  Visconti  ja  ofienbar  bis  jetzt  nur  ganz  mangel- 
haft erhalten  oder  bekannt  sind,  noch  mehrere  Eintragungen:  so  A’  1584  fl.  81:14;*) 
909'/»  V = 1454  fl.  50  kr.;  575*/»  V = 920  fl.  20  kr.;*)  .A»  1585  204  fl.  42  kr.;*) 
A«  1587  180  V.*)  — 

Weiterhin  wäre  zu  bemerken,  das-s  wir  auch  nicht  immer  ganz  genau  angeben  können, 
in  wie  weit  die  von  Mailand  au.s  geschickten  Sachen  für  Herzog  Wilhelm  selbst,  der  ja  als 
Hauptadressat  in  den  Briefen  erscheint,  oder  für  dessen  Vater  Herzog  Albrecht  bestimmt 
waren,  indem  der  letztere  aus  irgend  welchen  Gründen  sich  nur  der  Vermittelung  der  Ver- 
tranenspersonen  seines  Sohnes  bedient  hätte.  Gelegentlich  wird  geradezu  zwischen  Herzog 
AVilhelm  und  Albrecht  als  .Auftraggeber  unterschieden  und  betont,  dass  es  sich  um  ein 
Geschäft  oder  dergleichen  für  den  Vater  handle,  dass  dieser  wegen  des  Preises  befragt  werden 
solle  u.  s.  w.  (cf.  Nr.  87,  118,  128,  142,  147).  Auffallend  erscheint  auch,  wenn  einmal  beim 
Transport  einer  Statue  München  absichtlich  umgangen  werden  soll  (Nr.  108);  hinwiederum 
hören  wir  von  einer  anderen  Sendung  (Imperatorenköpfe,  cf.  unten),  das-s  sie  an  Herzog 
Wilhelm  geschickt  waren,  aber  dann  von  Herzog  Albrecht  in  seine  .Kunstkammer*  ge- 
nommen wurden  (Nr.  52). 

Neben  diesen  beiden  sind  es  dann  noch  die  junge  Gemahlin  Wilhelms,  die  Herzogin 
Renata,  welche  namentlich  bei  den  Toilettegegenständen  stark  betheiligt  erscheint,  und  der 
bekannte  Bruder  Wilhelms,  Herzog  P’erdinand,  für  welchen  Prospero  Visconti  ebenfalls 
Allerlei  zu  besorgen  batte.  — 

In  welcher  Weise  nun  die  Bestellungen  ausgeführt  wurden,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten hiebei  oft  die  Visconti’s  zu  thun  hatten,  wie  sehr  sie  Ober  die  Saumseligkeit  der 

*)  M.  Kr.  A.  HZAK.  A'^  15S4  f.  295':  Dem  Duminicu  della  Poasteü)  von  Mailand  per  merlai  Sachen 
für  die  jun;rc  herschafl.  so  der  Prosper  Viscont  heiaus  geschikt  hat,  laut  der  zell  ü.  81 : 48. 

*)  Ebtla.  f.  418':  Weilend  Hieronymen  Craffter»  seligen  erben  und  mitverwonten  in  Augspurg  guet 
getrm.  BO  ai  in  Mailand  dem  signor  Prospero  Visconto  auf  seiner  F.  G.  hefelch  erlegt  haben  laut  der 
undersrhribnen  urkunt  901 '/s  V zu  96  k..  tuet  in  münz  fl.  1454:56.  — Mer  inen  den  CraSterischen  guet 
getan,  so  si  gleichfals  ime  Visconten  in  Mailantl  erlegt  haben  575Vs  V zu  9G  k,  tuet  in  münz  laut  der 
urkunt  fl.  920  : 20. 

*i  Ebda.  A*  1585  f.  161:  Nachdem  tlen  10.  Julii  anno  etc.  84  von  Ir.  F.  G.  wegen  dem  Prosper 
Fisconten  von  Mailand  per  hergesehikte  warn  laut  zwaier  zetln  hiebei  bezalt  wortlen  erstlichen  verrnög 
des  ainen  H.  135  ; k.  34  und  ]>er  das  ander  fl.  69  k.  8,  tuen  beide  posten  zesamen  fl.  204  k.  42  ... 

*)  Elsla.  A°  1587  f.  442'  Nota.  Mer  hat  er  Dominico  della  Piazza  über  dis  von  Prospero  Vesconto 
in  geflachtem  Mailand  noch  180  V empfangen,  so  dersclbig  auch  verrechnet . . . Die  seind  dem  ernanten 
Dominico  (!)  nit  zuzuschreiben,  sonder  wen  der  Vesconto  seinen  conto  üherschikt.  in  ausgab  zu  bringen.  — 
Dezeichneml  ist  auch  folgender  Posten  ans  dem  Jahre  1.592.  der  gleichfalls  auf  die  Fortdauer  des  Ver- 
kehrs  mit  Mailand  siKliessen  lässt.  (Eb<la.)  Av  1.592  f.  443:  Veruer  bezalt  dem  Mailendischen  cuner  umb 
zwelf  neue  maulkörb  zue  den  tragesln  . . . werden  im  f.  marstal  gebraucht  fl.  19 : 12. 
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Künstler  und  Handwerker  und  deren  Unzuverlässigkeit  zu  klagen  hatten  (cf.  Nr.  14,  85, 
109.  216,  263),  wie  lange  es  daher  oft  dauerte,  bis  die  Gegenstände  fertig  wurden,  in 
welcher  Weise  sie  dann  abgeliefert  und  verschickt  wurden,  überhaupt  über  die  ganze  Art  des 
beiderseitigen  Verkehrs  geben  unsere  Briefe  überaus  lehrreiche  .Aufschlüsse.') 

Die  Beförderung  von  Mailand  heraus  nach  Bayern  erfolgte  theila  durch  die  Post  theils 
durch  Einzelpersonen.  Ueber  die  Unpünktlichkeit  in  der  Bestellung  der  Briefe  durch  die 
Taxis’siche  Post  wird  auch  hier*)  mehrmals  geklagt  (cf.  Nr.  215,  226,  232,  263,  303,  304, 
und  dagegen  die  Entschuldigungen  des  Augsburger  Postmeisters  Semphin  Taxis  Nr.  228). 
Prospero  Visconti  räth  daher  einmal  (Nr.  274)  behufs  grösserer  Sicherheit  bei  wichtigen 
Schreiben  zu  doppelter  Verabfa-ssung  derselben,  wie  er  seihst  auch  ein  paar  Mal  (Nr.  282, 
336,  380)  Duplikate  geschickt  hat.*)  Ebenso  konnten  nicht  immer  und  nicht  alle  Gegen- 
stände — zum  Theil  allerdings  auch  aus  anderen  Gründen  (cf.  Nr.  127  wegen  der  Gefahr 
vor  Käulrern)  — der  Post  anvertraut  werden  (cf.  Nr.  89,  170,  213,  2,59).  Einen  direkten 
Unterschied  macht  Prospero  Visconti  mehrmals  zwischen  der  Ucbersendung  von  Gegenständen 
durch  die  Post  (per  la  posta)  und  ,per  la  condotta',  d.  h.  wohl  durch  Fuhrleute  als  Frachtgut 
(an  den  Postmeister  Seraphin  Taxis  nach  Augsburg)  (Nr.  160,  161,  176).  — Daneben  also 
werden  öfters  theihs  einzelne  private  Personen  erwähnt,  denen  Briefe  und  üegenslän<le  auf 
der  Durchreise  oder  Heimreise  oder  .Abreise  nach  Bayern  mitgegeben  werden  (cf.  Nr.  124, 
200,  202,  286,  297,  316  etc.);  theils  eigene  (cf.  Nr.  89,  179),  kürzer  oder  länger  dazu  ver- 
wendete, Boten  oder  Diener  der  Visconti  oder  andererseit.s  des  bayerischen  Hofes.  Zu  den 
letzteren  gehörte  jener  Rudolf  (Wolfgaug)  Dax,  dessen  bereits  oben  (S.  500)  gedacht  w'urde: 
seines  Zeichens  ein  »Feilermacher*,  der  aber  vom  bayerischen  Hofe  auch  mit  auderen 
Missionen  betraut  worden  zu  sein  scheint.  Brüstete  er  sich  doch  sogar  damit,  dass  er  die 
Heiratli  des  Herzogs  Wilhelm  mit  der  Renata  von  Lothringen  vermittelt  oder  zu  Staude 
gebracht  habe.  Kr  ist  dann  wegen  Schulden  und  sonstiger  ungebührlicher  Aufführung  auf 
Befehl  des  offenbar  darüber  sehr  ungehaltenen  Herzogs  Wilhelm  in  Landshut  prozessiert 
und  be.strafl,  später  aber  wieder  zu  Gnaden  und,  wie  cs  scheint,  sogar  auch  wieder  nach 
Mailand  in  gleicher  Thätigkeit  geschickt  worden.*)  ^ 

Unter  den  Dienern  der  Visconti  wird  zuerst  seit  1.  August  1572  (Nr.  75)  und  später 
immer  wieder  ein  Domenico  della  Piazza  genannt,  der  wohl  sehr  oft  den  AVeg  hin  und 
her  zurück  gelegt  haben  dürfte,  später  mindestens  einmal  alljährlich  (um  die  Palmwedel  zum 
Osterfeste  zu  Überbringen),*)  der  demnach  das  volle  beiderseitige  Vertrauen  besessen  zu  haben 
scheint.  Dafür  spricht  auch,  dass  Herzog  Wilhelm  ihm  einmal  ein  Kind  durch  Prospero 
Visconti  aus  der  Taufe  heben  liess,")  dass  er  dessen  Tochter  einen  Beitrag  von  100  Kronen  zur 


')  Ka  wäre  meiner  Ansicht  nach  erwünscht,  auch  die  Uriefe  des  Stradu  und  Stoppio  nach  dieser 
Richtuntr  hin  näher  zu  untersuchen,  die  von  Stockhauer  kaum  erschöpfend  ausjrebeulet  sind. 

*)  Cf.  Hirn.  Erzherzog  Ferdinand  11.  von  Tirol  Hd.  1 S.  440  ff.;  liübsam.  Zur  tiesch.  des  iutematio- 
ualen  Postwesens  (im  Histor.  .lahrhuch  der  Uörres.Oesellschafl)  BJ.  XIII  S.  20  ff. 

*)  Cf.  Hirn  a.  a.  0.  441. 

*)  Cf.  oben  S.  270,  275  und  im  Register  S.  473. 

*)  Cf.  unten. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A°  15H0  f.  3lü‘:  Item  Uominico  della  Piutza,  welchem  Ir  F,  C.  durch  Iieru 
Prosper  Visconten  zu  Mailand  ein  kind  aus  der  tauf  heben  Inssfui,  zur  vererung  zalt  12  V;  tuen  in 
münz  fl.  18. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Ild.  III.  Ahth.  ü5 
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Aussteuer  lieferte  (Nr.  392),  und  dn.ss  ein  Sohn  desselben  in  bayerische  Dienste  aufce- 
nonimen  wurde.*) 

Wiederholt  sind  auch  einzelne  Kaufleute,  Kunsthändler,  Künstler,  Handwerker  u.  8.  w. 
selb-st  mit  ihren  Arbeiten  und  mit  fremden  Sachen  nach  Bayern  gekommen,  theils  — die  letz- 
teren besonders’)  — um  sich  selbst  Torzualellen,  theils  um  vielleicht  höhere  Preise  bei  direkter 
Verhandlung  zu  erzielen  (wogegen  eben  Prospero  öfters  warnende  Mittheilungen  machte).*) 
Dazu  gehörte  besonders  ein  gcwis,ser  Antonio  Maria  Parozio,*)  welcher  theils  als  Mailänder 
Kaufmann,  theils  aber  auch  (Nr.  162,  ISO,  202)  als  aurifex,  orefice  bezeichnet  wird,  also 
vielleicht  Goldschmied  und  Händler  (mit  Pretiosen  etc.)  in  einer  Person  war. 

Die  Art  des  Transportes  richtete  .sich  natürlich  nach  dem  Gegenstand.  Man  bediente 
sich  des  Packeis  (Nr.  105,  209,  31 1,  ,383),  des  Felleisens  (Nr.  209),  der  Kassette  (Nr.  85,  224), 
der  Truhe,  Kiste  (Nr.  ll>5),  des  Pferdes  (Nr.  85)  und  besonders  des  Maulthieres  (cf.  Nr.  271). 
.Ausnahmsweise  waren  auch  besondere  Vorrichtungen  nöthig.  Dies  war  der  Fall  z.  B.  bei  der 
Uebersendung  einer  grossen  Marmortafcl  (eines  Bacchus-Reliefs)  durch  Prospero  Visconti.  Hier 
wollte  dieser  den  Transport  in  der  Art  bewerkstelligt  wissen,  dass  er  das  Stück  durch  die 
(gewöhnlichen)  Fuhrleute  (mercium  vectores)  bis  nach  Trient  bringen  lassen  wollte.  Von 
dort  sollte  es  der  Herzog  auf  einem  Wagen  nach  München  schaffen  lassen,  da  die  Saumthiere 
dasselbe  wegen  seiner  Grösse  und  Schwere  kaum  zu  tragen  vermöchten  (Nr.  63).  Zuletzt 
scheint  man  auch  ein  Stück  weit  den  Wasserweg  den  Inn  hinab  — von  Hall  bis  Mühldorf  — 
benützt  zu  haben  (Nr.  108). 

Als  die  gewöhnliche  Verkehrsroute  ist  wohl  die  Ober  Chiavenna — Chur — Lindau  zu 
betrachten,  welche  Prospero  Visconti  einmal  ausdrücklich  erwähnt  (cf.  Nr.  52,  85),  wofür 
auch  der  in  Como  erhobene  Zoll  spricht  (cf.  Nr.  14,  38).*)  Doch  wird  daneben  auch  einmal 
des  Weges  von  Mailand  nach  Mittenwald  gedacht  (Nr.  14),  abgesehen  von  der  eben  ange- 
führten Stelle  über  den  Transport  nach  Trient  u.  s.  w. 

Die  Entfernung  zwischen  Mailand  und  Land.shut  (auf  dem  angegebenen  Wege  Uber 
Chiavenna — Lindau)  berechnet  Prospero  Visconti  (Nr.  85)  auf  11 — 12  Tage;  wegen  des  überaus 
schlechten  Weges  brauchte  sein  Diener  damals  — es  war  im  Dezember  bis  .Januar  1573 
(Nr.  87) — 18  Tage.  Der  Postmeister  in  Augsburg  Seraphin  Taxis  hoffte  einmal,  dass  einer 
seiner  Diener  in  3 Tagen  von  Trient  nach  .Mailand  hineingeritten  sein  werde  (Nr.  207). 

Auch  der  Modus  der  Bezahlung  von  bayerischer  Seile  für  die  besorgten  oder  über- 
schickten Gegenstände  war  ein  verschiedener.  Theils  erfolgte  sie  direkt  in  Baarem  zu  Händen 
der  hin  und  her  verkehrenden  Persönlichkeiten,  theils  indirekt  durch  die  grossen  Kauf- 
häiuser  der  Fugger  und  Kraffter  in  Augsburg  auf  dem  VV'ege  des  Wechsels  (cf.  Nr.  311,  378, 
382).  Von  besonderem  Interesse  sind  hiebei  die  Mittheilungen  Prospero’s  Visconti  über  den 
verschictienen  Geldwerth  einzelner  Münzen,  über  die  Geldkursdifferenzen  und  -Schwankungen. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A®  1580  f.  .583':  Des  Doinenieo  della  Piazza,  curriem  von  Maillant,  son.  so  alhie 
bei  dem  Niclasen  Schmid,  corriern.  in  der  cost  ist,  hat  das  jar  für  lieferung  fl.  35.  Ist  den  8.  Augusti 
anno  ete.  69  angesebaft  worden  laut  des  f.  decrets  hiebei  und  sol  itn  alsobald  auf  dato  per  ain  verfalne 
halbe  jarszeit  bezalt  werden.  Bezalt  irae  demnach  in  allem,  sovil  es  ime  bis  zu  bescblus  des  89.  jars 
getroffen,  fl.  28 : 15. 

’)  Cf.  unten.  *1  Cf.  oben  S.  501.  *)  Cf.  oben  Register  S.  477. 

*)  Dies  mag  zur  Ergänzung  der  Angabe  bei  Schulte,  fiesch.  des  mittelalterlichen  Handels  uml 
Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  etc.  Rd.  1 S.  507  dienen,  «lass  die  Post  von  Mailand  nach 
Chur-Lindau  nur  1497  erscheine,  eine  Fortsetzung  (bis  1008  ?)  ihm  nicht  bekannt  sei. 
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In  den  von  Mailand  einjjeschickten  Rechnungen  etc.  wird  entweder  nach  ^uti  d'oro'  Gold- 
dukaten  = Kronen  (croni,  coronati)  oder  nach  .Lire'  gerechnet.  Der  Golddukaten  wurde  nun 
alrer  verschiedentlich  bewerthet;  in  Mailand  galt  er,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  = 5 Lire 
18  »olidi  (=  118  solidi,  da  20  solidi  = 1 Lira,  cf.  Nr.  14,  107;  Nr.  34  und  240:2  V = 
111.  16  8.;  ebenso  Nr.  55,  wo  auch  5 V = 29  1.  10  s.,  Nr.  34;  10  V s=  ,59  1.).  Er  w'urde 
aber  auch  zu  6 Lire  (cf.  Nr.  374),  in  Genna  (Nr.  14  S.  248)  zu  6 Lire  6 8ol.  (cf.  Nr.  384), 
oder  gar  zu  7 L.  2 s.  .3  d.  (Nr.  374)  gerechnet.  Nach  einer  Mittheilung  l’rospero’a  Visconti 
iin  .lafare  1574  (30.  Juni,  Nr.  155)  galt  er  (damals)  in  Mailand  3 solidi  mehr  als  in  Deutsch- 
land. Prospero  wQnscbte  deshalb  (zugleich  im  Interesse  seiner  Landsleute),  dass  die  Zahlungen  in 
Gold  (und  nicht  in  Münze)  erfolgten,  um  unnöthige  Verluste  zu  vermeiden,  und  zwar,  wie 
er  ein  ander  Mal  (Nr.  137)  bemerkt,  in  Goldkronen,  nicht  in  Gold-  oder  Silbergulden,  ln 
Ravern  wurde  der  Golddukatcn  thcils  zu  92  kr.  (cf.  Nr.  19*.  106',  386';  cf.  254'),  teils  zu 
93  kr.  (?  Nr.  55  S.  276),  theils  zu  96  kr.  (cf.  Nr.  18*.  34*,  38»,  45»,  55«  S.  275,  Nr.  374)  in 
Münze  gerechnet.  Einmal  (Nr.  127)  wird  auch  der  Betrag  in  Goidgulden  angegeben:  106*/>V 
= 131  Goldgulden.') 

Daas  die  Briefe  besonders  durch  die  beigelegten  Rechnungen  und  son.stigen  Angaben 
für  die  Geschichte  der  Preise  (der  verschiedensten  Gegenstände)  «ine  Quelle  ersten  Ranges 
sind,  ist  von  selbst  einleuchtend.  Ebenso  enthalten  sie  für  die  Geschichte  der  Trachten, 
der  Mode  und  der  Sitten  jener  Zeiten  ein  äiisserst  werthvolles  Material:  es  sei  hier  nur 
z.  B.  auf  die  detaillierte  Schilderung  der  Botentracht  (Nr.  85),  auf  die  Angaben  über  die 
ungebührliche  Tracht  eines  Arztes  (Nr.  329),  auf  andere  Angaben  Ober  damalige  Ge- 
bräuche in  Mailand  (Nr.  88,  99,  148)  oder  über  das  Ceremoniell  am  savoyischen  Hofe 
(Nr.  343)  verwiesen.  — 

Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  im  Einzelnen!») 

I.  Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen. 

Wenn  ich  diese  an  erster  Stelle  aufführe,  so  rechtfertigt  sich  dies  aus  dem  hohen 
Ansehen,  in  dem  sie  damals  allüberall  .standen.  Die  Hauptthätigkeit  der  Strada  und  Stoppio 
in  Venedig,  des  Olgiati  im  Rom  war  auf  deren  Erwerbung  gerichtet;  an  ihre  Seite  treten 
nun  auch,  wenn  schon  in  bescheidenerem  Masse,  die  beiden  Visconti. 

Zuerst  am  22.  September  1509  (Nr.  1 1)  schreibt  Gasparo,  er  hoffe  von  dem  Juristen 
Caradossus  Foppa  9 sehr  alte  und  sehr  schöne  (römische)  Imperatorenköpfe  zu  erhalten; 
am  12.  Dezember  hat  er  sie  bekommen  (Nr.  14);  vierzehn  Tage  später  schickt  er  sie  (Nr.  15) 
mit  jenem  Agenten  Wolfgang  Dax  ab  und  am  4.  April  1570  dankt  Foppa  für  ein  Geschenk 
— eine  Kette  im  Werthe  von  110  Dukaten  (Nr.  19)  — , das  er  dafür  erhalten:  er  scheint 
sie  also  dem  Herzog  Wilhelm  zum  Geschenk  gemacht  zu  haben  (cf.  17°  Anm.).  Derselbe 
Dax  verbreitete  dann  freilich  zur  Zeit  seines  Prozesses  (Nr.  52),  dass  der  Herzog  Wilhelm 
sie  nicht  für  ächt,  nicht  für  antik  erklärt  habe.  Aber  aus  seinem  Verhör  erfahren  wir  weiter, 

')  Was  (len  damaligen  Geldwerth  betrifft,  so  entnehme  ich  ans  Fhilippson,  Westeuropa  im  Zeit- 
alter von  Philipp  II.,  Klisabeth  u.  Heinrich  IV.  ün  Oncken's  Allgem.  Geschichte  in  Einzeldarstellnngen) 
S.  2-tÜ,  dass,  wenn  7 Millionen  Dukaten  — 154  Millionen  Reichsmark,  das  Verhältnisa  zum  heutigen 
Werth  = 1 : 22  ist. 

»)  Dass  ich  mit  den  nachstehenden  Bemerkungen  nur  Anhaltspunkte  für  die  Verwertbung  des 
oben  gebotenen  Quellenmateriates  geben  kann,  ist  hei  einem  Nichtfachmann  wohl  selbstverständlich. 

(io* 
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dass  Herzog  Albrecht  sie  doch  in  seine  „Kunatkaninicr*  genommen  habe.  Ini  hiesigen 
k.  Antiquarium  Saal  2 — über  dem  einen  Schranke — befinden  sich  in  der  Tliat  Ö Iinperatoren- 
köpfe ; es  wäre,  meint  der  A.ssistent  desselben,  Herr  Dr.  Thiersch,*)  ein  merkwürdiger  Zufall, 
wenn  cs  gerade  diese  wären,  welche  von  Gasparo  Visconti  geschickt  wurden. 

Im  Besitze  desselben  Foppa  befanden  sich,  wie  Gasparo  mittheilt  (Nr.  14),  noch  weitere 
Antiquitäten,  die  er  zu  bekommen  hoffte:  eine  Bacchnsstatue  aus  Bronze,  ein  .ganz  alter 
Satyr*  und  vier  atidere  Stücke  aus  Marmor  (ausser  einem  silbernen  Tintenzeug).  Es  verlautet 
aber  nieliLs  davon,  das.s  dies  wirklich  der  b’all  war.  Später  (am  4.  November  1578  Nr.  300) 
schickt  Gasparo  Herzog  Albrecht  noch  einen  antiken  .Kopf*  (caput),  den  er  schon  1576 
bei  seiner  Anwesenheit  in  München  ihm  versprochen  (Nr.  254),  .sehr  alt,  sehr  selten  und 
sehr  schön  nach  Angabe  der  Sachverständigen*  — leider  ohne  nähere  Bezeichnung,  aber 
wohl  identisch  mit  der  ,testa  autica',  von  welcher  er  ein  Jahr  zuvor  (Nr.  254)  geschrieben, 
dass  er  sie  bei  Gelegenheit  senden  würde,  und  die  .sehr  schwer  gewesen  sein  muss,  da  er 
(Nr.  255)  bemerkt,  dass  sie  für  sich  allein  eine  Lost,  eine  ,carica‘,  au.smachen  würde. 

Nur  wenige  Tage  später  nach  dieser  Sendung  — am  7.  Nov.  1578  (Nr.  301)  — be- 
richtet Gasparo  an  Herzog  Wilhelm  von  einer  gros-sen  Bronze-Statue  des  Bacchus  (moderne 
römische  Arbeit?)  .von  ausserordentlicher  Schönheit*,  behufs  deren  Erwerbung  der  Vater, 
Herzog  Albrecht,  eine  geeignete  Persönlichkeit  senden  möge.  Und  wieder  im  Aufträge 
Herzog  Albrechts  schickt  er  — am  10.  Nov.  1570  (Nr.  326)  — abo  zu  einer  Zeit,  wo 
Albrecht  bereits  gestorben  war,  was  Gasparo  noch  nicht  gewusst  — zwei  antike  Köpfe 
und  einen  antiken  Löwen. 

Ausserdem  erscheint  Qa.sparo  V.  in  dieser  Abtheilung  noch  betheiligt  durch  eine  antike 
Gemme,  das  Porträt  des  Pompejus  in  einem  Goldriug  enthaltend,  .aus  der  Zeit  noch  vor 
Christi  Geburt*,  einst  Gasparo ’s  Vater  von  Francesco  Sforza  verehrt  und  nun  von  ihm  dem 
Herzog  Wilhelm  als  Geschenk  übersandt  (am  4.  Jan.  1573  Nr.  91),  wofür  dieser  hocherfreut 
(Nr.  93)  unter  Hinweis  auf  seine  Liebhaberei  für  solche  Antiquitäten  dankt.  Ausserdem  be- 
stätigt Ga.sparo  einmal  (Nr.  130)  den  Empfang  von  110  scudi  für  zwei  Münzen,  welche 
Herzog  Wilhelm  behalten  hat,  die  aber  nicht  näher  bezeichnet  werden.*)  — 

Prospero  Visconti  aber  sandte  — und  damit  eröllhete  er  überhaupt  die  Beziehungen 
zu  Herzog  Wilhelm  — Ende  des  Jahres  1569  (27.  Nov.,  cf.  Nr.  12  — 15)  eine  antike 
Marmorstatue  — leider  gleichfall-s  ohne  nähere  Bezeichnung  — welche  vor  längerer  Zeit 
von  Rom  nach  Mailand  gebracht  worden  war,  dem  Herzog  als  Präsent,  der  sie  als  überaus 
herrliches  Monument  preist  (Nr.  17*)  und  als  Gegengabe  ein  Pferd  schickte. 

Ein  sehr  an.sehnliches  Stück,  wenn  auch  nicht  allerersten  Ranges,  scheint  dann  jene 
Marmortafel  mit  einem  Bacchusrelief  gewesen  zu  sein,  von  der  oben  (S.  506)  wegen  des 
Transportes  die  Rede  war.  Gasparo  V.  schreibt  davon  schon  am  4.  April  1570  (Nr.  19)  dem 
Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  die  ,tabula*  gekauft,  deren,  wie  er  l>emerkt,  mehrere  Geschichte- 
schreilwr  .sehr  hübsche*  Erwähnung  thun.  Da  darüber  noch  vor  dem  Papst  ein  Prozess 
schwebe  — sie  war  also  wohl  ebenfalls  von  Rom  nach  Mailand  gebracht  worden  — so 
werde  .sein  V’etter  sie  später  schicken.  Erst  am  30.  Januar  1572  (Nr.  63)  konnte  dann 

9 Item  ich  für  güttKe  Unterstützung  meiner  Keehercben  über  diese  Antiquitäten  zugleich  besten 
Dank  sage.  — Im  neuen  .Führer  durch  das  k.  Antiquarium*  von  W.  Christ  etc.  (1901)  S.  34  werden  sie 
allerdings  als  Bronze. Naehgüsse  des  17.  Juhrh.  bezeichnet. 

*)  Vielleicht  gehörten  sie  zu  den  am  99.  .luli  157.9  (Nr.  111)  angebotenen  Stücken. 
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Prospero  dem  Herzog  mittheilen.  dass  er  nach  dem  Ausspruche  der  Kechtsgelehrtcn  dies  nun- 
mehr sicher  thun  könne.  Aber  noch  fast  zwei  Jahre  vergingen  — wahrscheinlich  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Transportes  (cf.  Nr.  63),  bis  — am  7.  November  1373  (cf.  Nr.  124) 
— der  Herzog  die  glückliche  Ankunft  der  Sendung  Prospero  anzeigte.  Ueber  den  Verbleib 
des  Stückes  ist  freilich  leider  nichts  bekannt.  Nachforschungen  hier  im  Antiquarium,  in  der 
Glyptothek  und  in  der  k.  Residenz*)  sind  vergeblich  gewesen. 

Inzwischen  hatte  Prospero  an  Herzog  Wilhelm  weiter  geschickt:  im  Sommer  1570 
(Nr.  26,  32)  einen  kleinen,  antiken  Cupido-Kopf  aus  Uronze  .mittlerer  Güte*;  ferner  am 
6.  Dezember  1571  (Nr.  56)  eine  kleine  antike  Bronze-Statue  des  Jupiter,  ebenfalls  kein 
bervorragendes  Kunstwerk  nach  dem  ürtheile  Prospero’s,  und  zu  gleicher  Zeit  (als  Geschenk 
Nr.  56)  vier  antike  Asse  mit  eigenthümlichen,  auf  das  alte  Rom  sich  beziehenden  Dar- 
stellungen; das  erste,  grösste  auf  der  einen  Seite  den  doppelköpfigen  Janus,  auf  der  anderen 
einen  Schiffsschnabel  zeigend;  das  zweite  auf  beiden  Seiten  die  behelmte  Roma,  das  dritte 
ein  Schwein,  das  vierte  eine  Muschel  aufweisend.  Diese  vier  Stücke  befinden  sich 
noch  im  hiesigen  k.  Münzkabinet.*) 

Ara  19.  November  1573  (Nr.  122)  folgte  eine  nach  der  Meinung  Prospero’s  antike 
Gemme,  ein  Karneol  in  einem  Hornring,  auf  dem  Avers  (wenn  von  vier  Seiten  besehen) 
ein  Gesicht  mit  vier  Köpfen,  auf  dem  Revers  eine  griechische  Inschrift  zeigend;*)  und  ähn- 
lich am  16.  Januar  1574  (Nr.  133)  ein  Karneol  mit  10  Gesichtern,  welcher  ebenfalls 
noch  im  k.  Münzkabinet  vorhanden.*) 


Es  folgten  am  1 1 . Mai  1575  (Nr.  197)  zwei  kleinere  antike  Büsten  (?  imagunculae)  des 
Jupiter  und  des  Merkur,  am  28.  September  1575  (Nr.  202)  ein  antiker  Dionysos-Kopf 
aus  Bronze  .von  einem  rocht  guten  Meister*.  Ob  ein  .vortreffliches“  antikes  Marnior- 
bildnis  des  Apollo,  von  dessen  üebersendung  Prospero  dem  Herzog  Albrecht  am  18.  Juli  1578 
(Nr.  277)  schreibt,  wirklich  ankam,  ist  nicht  ganz  sicher.  Denn  in  der  Handschrift  der 
Trivulziana  steht  am  Rande  des  begleitenden  Briefes  die  Bemerkung:  .mandata,  raa  si  per.se' 
(.abgeschickt,  aber  verloren  gegangen“).  Zu  erwähnen  wären  endlich  hier  noch  die  Wachs- 
abdrücke  von  Cameen,  welche  Prospero  am  5.  März  1579  (Nr.  806)  an  Herzog  Wilhelm 
schickte. 

*)  Welche  Herr  Prof.  Furtwängler  und  Herr  Dr.  P.  Arndt  anzustellen  die  (lüte  batten. 

*)  Cf.  die  Abbildungen  bei  Uarrucci.  I.e  nionete  dell'  Italia  antica  (1885).  Die  beiden  ersten  Stücke 
iTaf.  XXIX  Nr.  6 u.  XXXV  Nr.  1)  sind  ganze  Asae;  das  dritte  (T.  XXXIV  Nr.  4)  ist  ein  quadran.s,  das 
vierte  (T.  XXXV'l  Nr.  5}  ein  sextans.  Ich  verdanke  diese  Aufschlüsse  iler  Liebenswürdigkeit  meines  Kol* 
legen,  des  Herrn  Konservators  Prof.  Kiggauer,  und  seines  Kustos,  Herrn  Dr.  Habich. 

V)  Xu  diesem  Htücke  habe  ich  noch  ergänzend  (cf.  oben  S.  317  u.  S.  480)  zu  bemerken,  dass  sich 
unter  den  neueren  Erwerbungen  des  k.  .Münzkahinets  ein  kleiner  viereckiger  Cylinder  aus  Agalmotolvth 
befindet,  der  elrenfalls  als  Amulett  diente  und  die  Inschrift  trägt:  XKMKCf  BOUBEI. 

*}  Schrank  der  Cam^n  II,  siebte  Iteihe.  Dank  der  Munificenz  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
kann  ich  denselben  (nach  einer  in  der  Anstalt  von  Brend'amour  gefertigten  Zeichnung)  hier  gleichfalls 
reproduzieren. 
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Was  ferner  Münzen  und  Medaillen  anlangt,  so  finden  wir  zunächst  eine  von 
l’nispero  zur  Ansicht  gesandte  Medaille  (zuerst  um  80,  dann  um  60  Kronen  angeboten 
(Nr.  109,  122),  die  leider  nicht  näher  bezeichnet  ist,  so  dass  es  zweifelhaft,  ob  es  ein  an- 
tikes oder  modernes  .Stück  gewesen.  Eine  sehr  schöne,  seltene  Münze  des  Kaisers  Clandius, 
deren  Preis  60  Kronen  sein  sollte  (Nr.  171),*)  schickte  Prospero  am  10.  November  1574 
(Nr.  177)  zum  Geschenk,  und  berichtet  dann  (Nr.  141,  147,  156)  von  dem  Angebot  einer 
reichen  Münzsiammlung  eines  V*enetianers  Sebastiane  Erizzo,  von  der  er  ein  Verzeichnis 
einschicken  konnte.  Üa  dieselbe  aber  nicht  ausser  Land  gelassen  werden  wollte  und  man 
von  bayerischer  Seite  augenblicklich,  wie  es  scheint,  keinen  Antiquar  hatte,  der  sie  in 
Venedig  hätte  besichtigen  können,  — Strada  befand  sich  nach  Prospero  gerade  in  Ungnade 
(Nr.  141)  — ward  nichts  daraus.  Wie  früher  (1570  Nr.  20,  25,  26,  32)  zum  Ankauf  der 
Sammlung  des  Calestano  zu  Parma,  die  um  den  Preis  von  6000  Kronen  wohl  dem  Hofe 
zu  theuer  war,  so  rieth  Prospero  deshalb  dann  (1575)  zum  Erwerb  einer  anderen  groeseu 
Sammlung,  welche  ein  Bologneser  Antiquar  um  1500  Kronen  anbot,  Prospero  aber  um 
900  zu  erhalten  hoffte  (Nr.  186,  196).  Er  warnte  dabei  nur  vor  einer  in  dieser  Sammlung 
befindlichen  Münze  des  Kaisers  Helvius  Pertinax,  die  ihm  verdächtig  schien  und  in  Mailand 
nur  25  Kronen  werth  sei.’) 

Dass  die  Bestellungen  von  bayerischer  Seile  auch  damals  — trotz  der  Finanzcalami- 
täten  — noch  fortgingen,  hören  wir  aus  einer  Antwort  Prospero’s  vom  23.  November  1575 
(Nr.  212).  Herzog  Wilhelm  hatte  den  Wunsch  ausgesprochen,  Münzen  (von  Gold)  im 
Wertlie  von  10 — 60  Kronen  zu  erhalten.  Prospero  konnte  aber  für  den  Augenblick  nichts 
anderes  Passendes  finden  als  einige  seltene  Mailänder  Stücke,  nämlich:  Privatmcdaillen 
der  Herzoge  und  Herzoginnen  von  Mailand,’)  welche  diese  (als  Andenken  oder  sonst 
zu  einem  bestimmten  Zwecke)  an  ihre  Vertrauten  verschenkt  hatten.  Die  Stempel  dieser 
Medaillen,  früher  in  der  Münze  aufbewahrt,  waren  in  Privathände  gelangt,  und  der  Besitzer 
prägte  nun  nach  Wunsch  einzelne  Stöcke  zu  je  1 Krone;  Prospero  sandte  zunächst  acht  Ab- 
züge zur  An-sicht.  — 

Geben  wir  nun  über  zur  Gruppe: 

11.  Knnstgewerbliche  Gegenstände  aus  Gold,  Silber,  Edelsteinen  etc.; 

Edelsteine  selbst,  Stickereien. 

Hier  sind  zuerst  zu  erwähnen  jene  ,bnllae  Jesus',  von  welchen  Gasparo  einige  Mal 
spricht.  Am  12.  Dez.  15(i9  (Nr.  14)  schreibt  er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  ihm  in  Bähle 
zwei  solche  senden  würde,  die  ihm  von  Carlo  Bf)rromeo  für  den  Herzog  und  die  Herzogin 
zum  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit  übergeben  worden  seien,  der  sie  selbst  wieder  vom  Papste 
erhalten  habe.  Am  4.  April  1570  (Nr.  19)  schreibt  er,  dass  er  die  ,bullas  nomine  Jesus  itn- 
preasas'  dem  Agenten  Rudolf  Dax  mitgeben  werde,  und  endlich  am  25.  April  1570  (Nr.  22), 
dass  die  «Jesus*  des  Herzogs  fertig  seien  (,forniti');  der  Herzogin  werde  er  .ihren  Jesus*  senden, 

')  Cf.  zu  den  Preisen  dieser  Medaillen  und  .Münzen  auch  die  Angaben  bei  Vieo  Enea,  Discomi 
sopra  le  inistaglie  degli  antichi  . . . (Venedig  I.üü.'i)  p.  52  e.  XVI. 

’)  Im  k.  Münzkabiuei  befindet  sieb  u.  A.  noch  eine  Silbertuünze  dieses  Kaisers,  die  hier  in  Betracht 
kommen  kann,  weil  sie  auch  rerdlichtig  ist. 

’)  Cf.  Armand,  Alfred,  Les  medailleura  Italiens  des  XV  et  XVI  siecles.  1. 111  (1H87).  Index  unter 
Visconti. 
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der  sehr  schön  und  ,divoto‘  sein  werde.  Es  fragt  sich,  was  darunter,  unter  diesen  Jesus- 
Medaillen,  zu  verstehen  ist.  ob,  wie  Herr  Prof.  Kiggauer  und  Herr  Kustos  Dr.  Habich  meinen, 
etwa  Jesus-Pfennige,  wovon  das  k.  Münzkabinet  ebenfalls  Exemplare  besitzt*)  (wofür  nach 
ihrer  Ansicht  der  Ausdruck  ,bullae‘  und  die  Herkunft  aus  Rom  zu  sprechen  scheine),  oder 
etwa  Anhänger,  wie  einen  solchen  Schanss  in  seinem  Katalog*)  anftlhrt:  .Anhang  von  Gold 
mit  Tafelsteinen  und  Rosetten,  bei  welchem  der  Name  Jesus  (i.  h.  s.)  auf  goldenen  durch- 
brochenen Verzierungen  aus  34  Diamanten  angeferligt  ist.*  Mit  dieser  letzteren  Auffassung 
würde  vielleicht  stimmen,  dass  in  den  Hofhanshaltsakten*)  von  1573,  im  Inventar  für  den 
Kammerdiener  Andreas  Gschwendter  aufgeführt  wird:  ,Ain  Jhesus  Namen  von  diemuth,  so 
Ir  F.  G.  täglich  am  hals  pflegen  zu  tragen.* 

.Aebniiehe  Anhänger  waren  wohl  die  ,Agnus  Dei‘,  welche  Gasparo  ebenfalls  von  Carlo 
Borromeo  für  Herzog  Wilhelm  erhalten  halte,  und  welche  er  nun  .in  Ordnung  bringen*  lies.s 
(28.  Dez,  1.509  Nr.  16).*)  — Ferner  hatte  Gasparo  im  .Aufträge  eines  anderen  Mailänders  einmal 
(1.  Äug.  1572  Nr.  75)  drei  Stücke  anzubieten,  einen  Neptun  aus  Gold  auf  einem  Delphin 
aus  Perlmutter,  einen  Pegasus  aus  Gold  und  Silber  (von  denen  nicht  näher  angegeben  i.st, 
wozu  sie  dienen  sollten)  und  ausserdem  ein  ..anderes*  kleines  Gefäss  mit  Deckel.  Ob  sie 
behalten  wurden,  ist  nicht  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  von  einigen  anderen  Stücken,  von 
welchen  als  im  Besitze  eines  Freundes  befindlich  tia.sparo  am  29.  Juli  1573  (Nr.  111)  dem 
Herzog  Wilhelm  — leider  nicht  genaue  — Nachricht  gab:  es  waren  besonders  schöne 
Cameen  in  Gold  gefasst  (als  Hutagralfen  verwendbar),  Goldmedaillen  mit  kleinen  Bild- 
nissen, der  Kopf  einer  Sibylle  mit  Steinen  verziert,  ein  Gefäss  von  an.sehnlichcr  Grösse  au.s 
einem  nicht  gewöhnlichen  Steine  und  ein  heiliger  Georg  in  einer  Medaille  von  Diamant 
— dieser  vielleicht  identisch  mit  einem  in  den  Hofhaushaltsakten  vom  gleichen  Jahre  1573 
erwähnten.  — Später  (1576)  sandte  Gasparo  einmal  (Nr.  233,  234)  Halsbänder  und  Ohr- 
gehänge; au.sserdem  gehören  hieher  die  mehrfachen  Bestellungen  auf  Gold-  und  Silber- 
draht, die  der  Herzog  ihm  ertheilte  (Nr.  38,  159,  160,  165,  211,  233,  241,  254).  — 

Noch  zahlreicher  ist  in  dieser  Gruppe  Prosi>erü  Visconti  mit  Sendungen  und  Bestel- 
lungen vertreten.  Es  sind  fidgende: 

1)  Zwei  Halsbänder  aus  Perlen  und  Gold  mit  Gemmen  an  der  Schliesse,  wovon  die 
eine  ein  Seepferd,  die  andere  eine  Sphynx  darstellte,  um  60  bezw.  40  Kronen,  zusammen  um 
80  Kronen  erbältlich  (1571  Nr.  47,  50). 

2)  Ein  Centaurus,  dessen  Fertigstellung  und  Ueljersendnug  (an  die  Herzogin  Renata, 
für  welche  Prospero  ihn  als  Geschenk  bestimmte)  sich  längere  Zeit  hinzog  (1571  — 1572 
Nr.  47,  50,  54,  56,  70). 

3)  Ein  Christus  am  Kreuz,  der  Körper  aus  Elfenbein,  dies  Kreuz  aus  Ebenholz  (um 
35  Kronen),  wovon  zuerst  (1571  Nr.  50,  58,  63)  dem  Herzog  eine  Zeichnung  von  der  Hand 

*)  Cf.  über  diese  Schmieder  Carl  Christ.,  Handwörterbuch  der  gesamten  Münzkunde  p.  2.1d  und 
Köhler,  Joh.  Dav..  Mfinzbelustigung  ThI.  VI  (1734)  .S.  353  ff. 

*)  Der  k.  bayer.  Schatzkammer  S.  126. 

*)  M.  H.  A.  — Dass  Gasparo  Visconti,  der  ja  in  seinen  Bezeichnungen  leider  nicht  immer  sehr  genau 
ist,  jerlenfalls  viel  weniger  genau  als  sein  Vetter  Prospero,  unter  .bullae*  auch  sonst  .Medaillen  versteht, 
siehe  in  Nr.  111. 

*)  Cf.  Schmeller-Fromtnann.  Bayer.  Wörterbuch  11,53:  .Geweihte  Anhllngsel  von  Wuchs  mit  dem 
Bild  eines  Lammes;  daun  jedes  Anhtingebildehen.* 
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eines  Mailänder  Künstlers,  Namens  Giovanni  Battista  Pozzo  (Puteus)')  eingeschickt  wurde 
(1573  Nr.  98)  — zugleich  mit  .rohen“  .skizzenhaften  Zeichnungen  (Nr.  50) 

4)  dreier  Halsbänder,  vielleicht  jener,  welche  Proapero  am  25.  Nov.  1572  (Nr.  79) 
sandte.  Sie  stellten  dar  eine  Harpie  (um  60  Kronen),  ein  Schiff  (um  70  Kronen)  und  einen 
Cupido  auf  einer  Kugel  (einer  sehr  grossen  Perle,  um  400  Kronen);  alle  drei  zusammen 
sollten  500  Kronen  kosten.  Dieser  Preis  war  dem  Herzog  zu  hoch;  er  lieas  die  drei  Stücke 
zurOckgehen  und  wollte  lediglich  den  Cupido  um  250  Kronen  erwerben  (Nr.  86).  Der  Gold- 
schmied aber  sandte  diesen  an  den  Herzog  von  Savoyen,  der  ihm  300  Kronen  dafür  zahlte 
(Nr.  98),  und  Herzog  Wilhelm  hatte  das  Nachsehen.  Zum  Ersatz  wurde  dann  für  ihn  von 
Prosi>ero  V.  ein  anderes  ähnliches  Stück  bestellt,  welches  er  .schliesslich  — und  zwar  auf 
llechnung  de-s  Herzogs  .Mbrecht  — um  200  Kronen  erhielt  (Nr.  122,  128,  133,  139).  Wir 
finden  hier  ferner 

5)  zwei  Kleinode  ,gioielli*  ohne  nähere  .Angabe  (Nr.  70),  vielleicht  identisch  mit  den 
zwei  bald  darauf  zurUckgeschickten  zwei  .Gemmen“  (Nr.  76  vom  4.  Sept.  1572);  ferner 

6)  Gemmen  in  grösserer  Anzahl:  das  sind  wohl  die  .gegiabenen  Steine“,  welche  der 
Mailänder  Krystall-  und  Steinschneider  (cf.  Nr.  378)  Giovanni  Antonio  Scala*)  durch  Pro- 
spero  (1572  Nr.  79)  zur  Ansicht  schickte,  wie  ein  ander  Mal  .grüne*  Steine  (Nr.  109). 

7)  Zwei  Ohrgehänge  aus  Achat  (um  25  Kronen),  nach  vorher  eingesandter  Zeich- 
nung (1572  Nr.  70). 

8)  Ohrgehänge  in  Tropfenform  (moretti  = Maulbeeren)  aus  .Achat,  Gold  und  mit 
Uubinsteinen  verziert  (das  Paar  um  25  Kronen)  (1573  Nr.  122). 

9)  Zwei  Paar  Ohrgehänge,  zwei  Löwen  und  zwei  Schiffchen  (?)  darstellend,  für  die 
Herzogin  Heiiata,  aas  Horn,  wie  Prospero  meinte,  ge«'i.ssermas.sen  zur  Abwechslung,  da  die 
Herzogin  ja  Gold-  und  Silberschmucksachen  genug  besitze  (1573  Nr.  121). 

10)  Eine  Medaille,  welche  als  Hutagraffe  dienen  sollte')  (um  55  Kronen,  1573 
Nr.  127,  13.3). 

11)  Eine  andere  Medaille  (um  80  Kronen  erhältlich,  1573  zur  Ansicht  geschickt 
Nr.  109?  cf.  oben  S.  510). 

12)  Zwei  goldene  Ketten  (um  65  bezw.  55  Kronen,  1574  (Nr.  133)  ebenfalls  zur 
Ansicht  geschickt). 

13)  60  Rosetten  aus  Gold  mit  Camecn  und  Rubinen  verziert  (oder  Cameen  in  Gold 
gefasst?)  (das  Stück  zu  6'j%  Kronen,  bestellt  seit  mindestens  29.  Jan.  1575  Nr.  186;  cf.  208, 
210)  (wohl  nicht  identisch  mit  den  60  .bottoni  con  rubini',  die  erst  am  1.  Aug.  1575  bestellt 
wurden,  cf.  Nr.  202).  Ferner 

14)  zwei  Bronze-Lampen  (um  12  Kronen,  zur  Ansicht  geschickt  1572  Nr.  79). 
Später  (1575  Nr.  202)  sandte  Prospero  als  Geschenk 

15)  eine  andere  Bronze-Figur,  ca.  zwei  Spannen  gross,  einen  Satyr  darstellend,  der 
auf  zwei  Flöten  bläst. 

16)  Aus  Lapis  lazuli  schickt  Prospero  zur  Ansicht  (1573  Nr.  109)  .Kaiser  Titi  Haupt 
seicht  d.  i.  flach  gegraben“,  wozu  der  Künstler  noch  bemerken  lieas,  dass  er  bereit  «ei,  auf  anderen 

')  Cf.  über  üie.sen  «päiter. 

*)  Cf.  unten  S.  51.». 

')  üeber  die  .Mode,  Medaillen  am  Hute  zu  tragen  cf.  Kenner,  Fr-,  Cameen  und  Medaillen  de* 
XVI.  .laltrli.  im  Jahrbuch  der  kunsthistiir.  Sammlungen  de«  (üaterreich.)  Kaiserhäuser  Bd.  IV.  20  tf. 


Digitized  by  Google 


513 


kleineren  Steinen  die  12  (übrij^en)  Kaiser  ,au  graben*,  per  StOck  um  10  Kronen  (ein  Preis, 
den  Prospero  noch  herabselzeu  zu  können  hoffte).  Kbenso  aus  Lapis  lazuli  war 

17)  ein  kleines  üefäss  (vasculum,  vasetto),  welches  er  um  35  Kronen  kaufen  konnte 
(1573 — 1574  Nr.  122,  127,  133).  Ein  ähnliches  vielleicht  bestellte  später  Herzog  Wilhelm 
1578  (Nr.  271).  Aus  Lapislazuli  sandte  Prospero  ferner 

18)  einen  Zobel- Kopf  (um  40  Kronen.  1573  Nr.  121,  122).  Endlich  werden 

19)  noch  einmal  (Nr.  18C)  Stöcke  aus  Lapis  lazuli  erwähnt.  — Hieher  gehören  ferner 

20)  drei  .steinerne  Stück“  (frusta  lapidea),  welche  Herzog  Wilhelm  nach  Mailand 
sandte,  damit  dort  Gefässe  (.Geschirr*)  daraus  gemacht  würden  (Nr.  106  vom  15.  Mai  1573), 
von  welchen  Prospero  nach  Befragen  der  Steinschneider  dem  Herzog  mitzutheilen  hatte,  dass 
die  zwei  grösseren  nicht  die  entsprechende  .Politur“  erhalten  würden,  das  dritte  aus  .ge- 
sprenkeltem* Stein  (?  Nr.  109)  aber  sehr  schön  sei  und  sich  bestonders  zu  einem  Kiech- 
kistchen  eignen  werde  (cf.  Nr.  109,  124,  133).  Hinwiederum  sandte  Prospero 

21)  einige  Gefässe  aus  verschiedenen  Steinen  (1573  Nr.  100)  zur  .Ansicht,  wovon 
früher  schon  Zeichnungen  dem  Herzoge  vorgelegt  worden  waren;  ebenso  (1573  Nr.  122) 

22)  14  kleine  Gefässe  aus  Prasma  (grüner  Chalcedon)  mit  Hyazinth-Edelsteinen  (Preis 
35  Kronen)  zur  Ansicht;  ferner 

23)  ein  goldenes  Gefäss  zur  Ansicht  (um  20  Kronen  Nr.  133),  das  aber  zurück- 
geschickt  wurde  (Nr.  139); 

24)  ein  aus  Elfenbein  gedrehtes  Gefäss  als  Qe.sehenk  (1573  Nr.  123,  127,  133). 

Aua  Elfenbein  kunstvoll  gearbeitet  waren  auch  die  Kapseln  oder  Behältnisse  für  die 

Miniaturbilder,  deren  wir  später  in  der  Abtheilung  VIII  zu  gedenken  haben;  ferner 

25)  ein  Christus,  welchen  jener  Mailänder  Antonio  Maria  Parozio,  dessen  wir  früher 
gedacht.*)  1581  (Nr.  357)  dem  Herzog  Wilhelm  sandte,  der  ihm  dafür  nur  25  11.  entrichten 
liess,  worauf  jener  um  eine  Erhöhung  auf  30  fl.  bat. 

Endlich  haben  wir  auch  hier  der  Angebote  von  fremder  Seite  zu  gedenken,  über  welche 
Prospero  gelegentlich  Mittheilungen  macht:  .so  eines  Marniortisches  (Tisch  mit  eingelegtem 
Marmor?),  den  ein  anderer  Mailänder  Kaufmann  Gas])aro  Kasolo  in  Venedig  um  30  Kronen 
gekauft  (Nr.  167);  ferner  einer  Truhe  (?  arca),  welche  von  einem  anderen  Kaufmann  fiber- 
bracht wurde,  eine  ausgezeichnete  Arbeit,  die  mehrere  tausend  Kronen  ko.sten  sollte,  von  dem 
König  von  Frankreich  aber  (als  er  in  Turin  weilte)  und  von  den  Herzogen  von  Savoyen 
und  Ferrara,  wie  Prospero  warnend  bemerkte  (Nr.  169),  zurttckgewiesen  worden  war. 

Wir  hören  weiter  von  einem  schönen  Gefäss  (Krug)  aus  Prasma,  welches  der 
Mailänder  Giovanni  .Antonio  Scala*)  selbst  nach  Bayern  brachte,  den  er  um  400  Kronen 
erworben  (Nr.  87);  dann  von  .Armbändern  (Nr.  122),  von  einem  Edelstein  (um  600 
Kronen)  und  einem  Kreuzchen  aus  Smaragd  (um  400  Kronen),  welche  ein  spanischer 
Kavalier  dem  Herzog  Wilhelm  anbieten  Hess  (Nr.  186),  wozu  Prospero  wieder  in  seiner  vor- 
.sorglichen  Weise  bemerkte,  dass  der  Verkäufer  in  Geldnoth,  Smaragd  aber  dort  (in  Mailand) 
sehr  billig  sei.  Als  jedoch  Wilhelm  einmal  (1577  Nr.  261)  einen  besonderen  Smaragd,  einen 
.zugespitzten*,  wünschte,  konnte  ihn  Prospero  nicht  beschaffen;  ebensowenig,  scheint  es, 
ein  ander  Mul  einen  Jaspis,  welchen  der  Herzog  bestellt  hatte  (Nr,  122).  Ebenso  räth 
l’rospero  zur  Vorsicht  vor  zwei  Gegenständen,  welche  zwei  Kaufleute  mit  nach  Bayern  zu 

*)  Cf.  oben  3.  500.  *)  Cf.  oben  S.  51ä  und  unten  S.  515. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Hd.  111.  Abth.  öt* 
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bringen  im  Hejfriffe  waren  (Nr.  257):  einer  grossen  Camee,  welche  im  Ankauf  80  Kronen 
gekostet  habe  und  nun  (nach  weiterer  Bearbeitung)  hikhstens  200  Kronen  werth  sei,  sowie 
einer  grossen  Kassette,  welche  dem  Herzog  von  Savoyen  bereits  vergeblich  angeboten 
worden  sei.  — 

Wir  haben  oben  in  diese  Groppe  auch  eingereiht:  Stickereien,  und  dachten  dabei 
nicht  sowohl  an  die  Stickereien,  welche  Prospero’.s  Gemahlin  für  die  Herzogin  Renata  an- 
fertigte (Nr.  200)  — ausser  einem  Polster  mit  zwei  Kissen  noch  Hemden,  Strümpfe,  Taschen- 
und  Ko|)ftücher  mit  Silber,  Gold  und  Seide  gestickt  — sondern  an  jene  grö.sseren  überaus 
kunstvoll  und  prächtig  hergestellten  Stücke,  welche  zu  einer  Schlafzimmereinrichtung 
gehörten,  die  der  Besitzer  dem  Herzog  Wilhelm  durch  Prospero  um  den  Preis  von 
12000  Kronen  anbieten  liess,  die  aber  nach  der  Meinung  Pro.spero’s  wohl  billiger  zu  haben 
wäre  (Nr.  325).  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Gruppe 

III.  Glas-  und  Krystallsachen. 

Dass  auch  Mailand  (neben  be.sonders  Venedig)  auf  diesem  Gebiete  TretFliches  leistete, 
erhellt  aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Hainhofers;*)  und  daas  der  bayerische  Hof  auch 
schon  vor  den  Beziehungen  zu  den  beiden  Visconti  von  dort  Krystallsachen  erhielt,  beweist 
ein  Kintrag  in  die  Ilofzahlanitsrechnungeu  vom  Jahre  1507,  wonach  am  6.  September  zwei 
, Kaufleuten*  von  Mailand  ,unib  cristalle  trinckhgeschier  mit  edlem  gestain  verseczt*  1500  fl. 
ausbezahlt  wurden.’)  Aus-serordentlich  zahlreich  sind  nun  die  Bestellungen  von  bayerischer  Seite 
in  der  Zeit  unserer  Briefe.  Und  zwar  handelte  es  sich  hiebei  theils  um  kleinere,  theiLs  um 
grössere  Gegenstände.  Zu  den  ersteren  gehören  die  ,pontali’  und  die  ,bottoni‘,  die  »Steiften* 
und  die  »Knöpfe*  aus  Krystall  (Bergkrystall),  die  in  verschiedener  Form  und  verschiedener 
Fassung  dutzendweise  von  den  Vi.sconti  an  den  bayerischen  Hof  für  Herzog  Wilhelm,  seine 
Gemahlin  und  für  die  alte  Herzogin(iuutter)  .Anna  geschickt  werden  mussten  (»Stefften*: 
25  Dutzend  Nr.  38,  10  Dutzend  lange,  24  dto.  kurze,  lO'/a  dto.  silberfarbene,  83*/»  dto. 
schwarze  in  Rosetten-  und  in  Schneckenform  Nr.  55;  einzelne  grössere  und  kleinere  Nr.  100 
und  114  (cf.  Nr.  100,  109);  200  Stück  (=  10  Dutzend  und  8 Stück)  aus  Bergkrystall 
Nr.  220  (234),  240;  100  Paar  schwarze  Nr.  244,  240;  Knöpfe:  0 grosse  für  die  Herzogin 
Anna  Nr.  14,  2 Dutzend  mit  Gold  verziert  (in  Gold  gefas.st)’)  Nr.  55  (cf.  Nr.  87),  100 
für  Herzog  Ferdinand  Nr.  151,  161,  170;  200  (ohne  die  gewünschte  son.stige  Goldeinfassung) 
Nr.  182,  0 Dutzend  (Nr.  34);  100  (,orbiculi‘)  Nr.  185  (cf.  Nr.  192);  60  mit  Rubinen  ver- 
ziert Nr.  202;  ferner  100  Paar  .pontali  et  bottoni'  Nr.  111  (cf.  87,  112,  113). 

Wir  finden  weiter  geschickt  einige  .Arbeiten  aus  Perlen  (GlasperleuV)  für  die  Her- 
zogin (1579  Nr.  306;  cf.  Nr.  89  Muster  von  PerlenV  1573),  0000  verschiedenfarbige  Spiel- 
glaskugeln  (Irozze  = bocceV  Nr.  55),  dann  kleinere  und  grössere  Gefässe  von  Krystall 
(»Geschirr*):  ein  ,vasetto‘  um  14  Kronen  für  Herzog  Wilhelm  (Nr.  75,  76),  50  kleinere 
für  den  Herzog  Ferdinand  .ohne  Email*  (Nr.  151,  161,  170,  178);  grös.sere  (Nr.  75,  76,  77, 

*)  A.  a,  O.  ejuellenscbriftcn  N.  F.  VI,  115.  Z12. 

’)  M.  Kr.  A.  HZAIt.  .A”  1507  f.  152. 

®)  Cf.  M.  H.  .A.  Hof1iau»i|)altsakten  H-tz.  Wilhelms  V.  Xr.  1712  I.it.  E fase.  2 Inventar  u.  Instruction 
(IV)  für  ,Hainrich  Kughler  dd.  29.  Uez.  1573':  ,4)  Ca(>i>en.  IZaniuf  auch  cluistallene  knöpf  in  golt 
gefasst.* 
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118,  185,  187);  ferner  Becher:  zwei  Krosse  (um  130  Krrmen,  Nr.  60,  71,  82,  105),*)  von 
der  Hand  des  Francesco  Trezzo,  und  ebenso  einen  (von  eben  demselben  Meister?)  mit 
herrlichen  Bildern  geschmöckt  um  80  Kronen  (Nr,  130),  sonstige  Becher  (Nr.  92,  102); 
einen  Becher  und  eine  Kanne  (una  bacila  et  uii  bocal«  Nr.  87),  welche  Giovanni  Antonio 
Scala  (cf.  S.  512)  persönlich  zur  Ansicht  nach  Bayern  brachte,  die  er  um  500  Kronen 
erworben  hatte.  Derselbe  Scala  saudte  (1573  Nr.  107)  Muster  zweier  Geschirre  und  eine 
Kette  von  Krystall,  in  Gold  gefasst,  und  lieferte  auch  .später  noch  Gegenstände  wohl 
gleicher  Art:  im  .lahre  1588  erhielt  er  hieför  einmal  (Nr.  378)  600  Gulden  nusbezahlt,  und 
wir  begegnen  seinen  Spuren  in  Müneben  auch  in  den  Jahren  1589  und  1592.’) 

Sein  Bruder  Michele  Scala  (cf.  Nr.  79)  war  es,  von  dessen  Hand  ausgeführt  ein 
»Miniaturgemälde*  von  Spanien  auf  Krystall  Prospero  Visconti,  wie  es  scheint,  zweimal 
(,di  novo'  Nr.  347)  für  Herzog  Wilhelm  zu  besorgen  hatte,  wofür  der  Künstler  1200  Kronen 
verlangte,  der  .sich  zugleich  bereit  erklärte,  in  derselben  Weise  ein  Bild  von  Bayern  her- 
zustellen.  Es  kann  eich  hiebei  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  K.  Trautinann  ’)  wohl  nur  um  eine 
Landkarte  beider  Länder  handeln.  — Ausser  den  bereits  genannten  Kry.stallschneidern,  von 
denen  wir  den  Franscesco  Trezzo  nochmals  hervorbeben  wollen,  der  vielleicht  ein  Nachkomme 
des  berühmten  Giacoroo  Trezzo  war,*)  werden  in  utnseren  Briefen  noch  einige  andere  ge- 
nannt, mit  welchen  beide  Visconti  Unterhandlungen  wegen  Uebernahnie  von  Arbeiten  oder 
auch  wegen  festen  Engagements  und  längeren  Aufenthaltes  in  Bayern  anknüpften.  Es  sind 
dies  Hieronymus  Messeronus,  der  auch  für  Kaiser  Ma.vimilian  II.  arbeitete,*)  und  Stephan 
Caronus  (Nr.  66);  dann  drei  junge  Meister:  Hieronymus  V^aver,  .lohannes  Baptista  Isac  und 
Caesar  Fidelis  (Nr.  103),  und  be.sonders  mehrere  Angehörige  der  gleichfalls  hochberlihniten 
Familie  Saracco  (Nr.  87),  deren  von  Prospero  Visconti  übermittelte  Bedingungen  und 
Ansprüche  für  den  Uebertritt  in  bayerische  Dienste  von  grö.sstera  Interesse  sind.  Wir  er- 
fahren zugleich  daraus,  dass  sic  an  den  Herzog  Albrecht  bereits  ein  gros-ses  Glas  von  Krystall 
verkauft  batten,  das  mit  einem  geschmelzten  Apfel  und  dem  Trojanischen  Pferd  verziert 
war.  Aus  Morigi  aber  wissen  wir,  dass  sie  später  dem  Herzog  Albrecht  eine  äusserst  kunst- 
voll gefertigte  Galeere  aus  Krystall  mit  vollstindiger  Bemannung  und  mit  Darstellungen 
au.s  der  alten  Geschichte  und  mit  Gold  und  Edelsteinen  verziert,  sowie  ein  ungewöhnlich 
grosses  Gefass  in  der  Form  eines  Eies  mit  Henkel  und  Reliefhguren  um  den  Preis  von 
6000  Kronen  (oder  Golddukaten)  lieferten,  wozu  sie  noch  2000  ,lire  Imperiali'  als  Geschenk 
für  die  gute  Ausführung  erhielten.*) 

')  Gasparo  Visconti  spricht  an  den  tieiden  letzten  Stellen  zwar  von  ,vasa‘  (geschlr),  aber  dem 
Zusammenhänge  nach  müssen  es  die  vorher  erwähnten  .sciphi*  sein. 

*)  M.  Kr.  A.  H3AK.  A”  1589  f.  400':  Mer  besait  Gefirgen  lavnczinger  dem  jöngem  per  uuslosung 
für  den  Joann  Antfaoni  Sealla  von  Maillant  11.  43  : 33.  — A»  1592  f.  389:  Jeürgen  Lannczinger  dem  jüngem 
gastgeb  besait  umb  auslosung  Giovau  Antonio  .Scala  von  Mailant  verzert  in  allem  laut  einer  zetl; 
tuet  fl.  32  : 0. 

*)  Dem  ich  auch  für  manche  andere  Aufschlüsse  Dank  schulde. 

*1  Cf.  über  diesen  Morigi,  La  nobiltü  di  Milano  lib.  V cap.  9 (pag.  480). 

*)  Cf.  Morigi  1.  c.  lib.  V c.  10  p.  483. 

*)  Cf.  Morigi  1.  c.  l.  V c.  II  p.  484:  .Fccero  questi  virtuosi  fra  1’ altre  eose  notabili  una  Galera  di 
Cristallo  al  Sereniss.  Ducu  Alberto  di  Baviera.  e parimente  un  gmndissimu  vaso  e maggiore  di  quauti  ne 
siano  stati  fahricati  nel  Cristallo  et  eru  di  forma  di  vuouoü)  co  ‘1  suo  manico  e tutto  intagliato  a figure 
di  cavo:  e ln  Gnlem  era  fatta  con  jsippa  e prova  in  un  pezzo  di  Cristallo  grandissimo,  tutta  intagliafa 

60  • 
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Kndlich  möcliten  wir  in  diesem  Abschnitt  noch  auf  die  Bemerkungen  Prospero's  Vis- 
conti Uber  die  verschiedenen  Arten  von  Bergkrvslall  (Nr.  210)  und  auf  jene  von  ihm  im 
Aufträge  des  Michele  Scala  zur  Ansicht  geschickten  Stöcke  aus  Bcrgkrvstall  mit  einge- 
schlosscnen  Fremdkörpern  (Strohhalme,  Federn,  Seide)  verweisen  (Nr.  79),*)  welche  aber,  wie 
es  scheint,  von  bayerischer  Seite  zurflckgeschickt  wurden  (Nr.  86).*)  — 

Wir  wenden  uns  zu  der  (Jruppe 

IV.  Stoffe  und  Kostöm gegenstände. 

Dass  Mailand  auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie  damals  einen  Weltruf  besa.s.s,  hat 
VVendelin  Böheim  in  .seinem  .\ufsat7.e  über  .Werke  Mailänder  Waffenschmiede  in  den 
kaiserlichen  (österr.)  Sammlungen*’)  kur/,  berührt.  Wie  vielfach  auch  hier  in  Bayern  Mai- 
länder Fabrikate  — selbst  im  gewöhnlichen  Leben,  so  zu  sagen,  und  in  weiteren  Kreisen  — 
zur  Verwendung  kamen,  lä.«st  .sich  daraus  entnehmen,  dass  in  den  Ordnungen  über  die  Frohn- 
leichnamsprozession  vom  .lahre  l.'iSO*)  und  1593*)  auch  Vorschriften  über  Ober-  und  ünter- 
röcke  ,Ton  MailUndischem  Gewirkh“  und  .Mailändischem  Procatell*  sich  finden.*^ 
Beträchtlich  erscheint  nun  anch,  was  hievon  in  unserer  Zeit  für  den  bayerischen  Hof  (zum 
Theil  gewiss  auch  für  die  Dienerschaft  bestimmt)  bestellt  und  geliefert  wurde.  Fast  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  man  sich  hiebei  mehr  des  Gasparo  Visconti  (als  seines  Vetters)  bedient 
habe,  und  die  ausführlichen  liechnungen,  die  er  hierflljer  einsandte,  sind  gewi&s  von  grossem 
Werthe,  wenn  gleich  nicht  alle  .Ausdrücke  sich  mehr  sicher  erklären  hissen. 

Was  zunächst  die  Stoffe  anlangt,  so  finden  wir  vor  -Allem  Leinwand  verschiedener  .Art: 
geglättete  (Nr.  14),  gelbe  (für  Wämmser  Nr.  14),  besonders  mit  Gold  durchwirkte  (Nr.  14,  82, 
100,  102,  106,  109,  133,  202,  210),  ebenso  mit  Silber  (Nr.  214),  mit  Gold  und  Silber  (Nr.  89); 
ferner  Segeltuch  (Nr.  34)  und  .solches  aus  Neapel  zu  Frauenkleidern  (Nr.  80,  85),  grobe 
Mantelstoffe  (Nr.  214),  Tuche  ebenfalls  verschiedener  Art  und  besonders  von  verschiedenen 
Farben:  gemeines  zu  Ueberzügen  für  Sturmhauben  (Nr.  45),  mittleres  für  Debermäntel 
(Nr.  112);  dann  .scharlachfarbenes,  lichtblaues,  leib(=fleisch-)farbenes,  n.schgraues,  leibfarben 
carraoisin,  daubenfarbenes,  feicl(=  Veilchen-) braunes  (Nr.l4,  34),  silbernes“  Tuch  (Nr.34,  55). 
Ausserdem  Etamin  (Nr.  226,  240,  316),  dann  Summt  in  verschiedenen  Farben:  schwarzen 

di  cavo  II  Historie  aiitiche  e fegata  d' oro  e gioie  e tutta  armata  ä sembianza  di  ana  Oalera  a naturale, 
cioe,  haveva  i Schiavi  .Mori  a nove  bnnebi  per  parte.  e duoi  sebiavi  |>er  banda  oon  Capitani.  boldati. 
Comiti.  SoUocomiii,  Horabardicri  con  diversi  pezzi  d‘  artigliaria,  li  quali  si  spararano  con  arbori  e vele. 
con  r arnia  di  esso  .Serenissimo  Diioa  di  Haviera;  et  queste  due  opere  furono  consignate  al  detto  Signor 
Huca  r anno  1579  et  n‘  bebbero  di  prcinio  scudi  sei  milla  d'  oro,  oltre  cbe  gli  donö  due  milfe  lire  fm- 
periali  de)  ben  servito.  Pariuiente  hanno  ancora  servito  il  .“lerenissimo  Duca  c'  bor  vive.‘  Vielleicbt  bezieht 
»ich  auf  die-e  Oaleere  die  Hemerknng  in  Herzog  Alfirechte  Schreiben  an  seinen  Sohn,  Herzog  tVifbefni. 
vom  3.  April  1574  (Nr.  I42|. 

0 t'f.  Schauss,  Catalog  der  Schatzkammer  S.  7ti. 

’)  Cf.  aussenlein  folgende  Notiz  M.  Kr.  A.  H/AK.  A®  1587  f.  161:  Mer  ime  Thoman  (trüben  knei'bti 
bezalt  per  zwai  von  ainem  Maillender  aberkaufte  criztalline  geechir,  laut  ainer  f.  urknnd  fl.  200. 

’J  .lahrbuch  der  kunathistor.  Sammlungen  des  allerhOcbaten  Kaiaerbauaea  B<1.  IX  S.  371. 

*)  Cf.  Weatenrieder.  Heyträge  zur  vaterlknd.  Historie  etc.  V,  160. 

*)  (ik>d.  germ.  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  Nr.  1967  f.  455.  456. 

*1  Cf.  auch  M.  Kr.  A.  UZ.Alt.  A®  157S  f.  265:  Inie  (Jacoben  Salvatbon)  per  11  eilen  gelben  Meillender 
zeug  zur  commeili  in  a®  76  verpraucht:  6 tl. 
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(Nr.  14,  34,  179).  ebensolchen  für  Barette  (Nr.  14,  38)  nnd  för  (Mantel-)  Krügen  (Nr.  14), 
schwarzen  ,gemu.sierten‘  (Nr.  18.'),  187,  191.  192),  leibfarbenen  (Nr.  14,  8.j),  graurothen 
(Nr.  179),  rothen  (Nr.  34,  231.  233.  241),  »silbernen*  (2,'i3),  mit  Gold-Verzierungen  (Nr.  14), 
ohne  weitere  Angabe  mit  Besatz  von  schwarzer  Seide  (Nr.  5.'i);  »rauhen*  (Nr.  106);*) 
ebenso  Seide  in  verschiedenen  Farben:  wei-sse  (Nr.  34),  fleischfarbene  (Nr.  85,  111,  wo 
ausserdem  noch  acht  andere  Farben  angegeben  sind,  cf.  112,  113),  »verschiedenfarbige* 
Nr.  159,  100,  165  (cf.  233,  234);  ferner  Taffet  für  Futter  zu  Barett  und  Filzrock  (Nr.  14, 
38);  grünen  und  fleischfarbenen  für  zwei  Schirme  (Nr.  14),  ohne  weitere  Angabe  (aber  mit 
genaueren  Bemerkungen  über  die  Bearbeitung  desselben)  Nr.  209,  219,  223  (cf.  Nr.  34); 
dann  Atlas:  fleisebfarbenen  (Nr.  .384),’)  carmoisinrothen  (Nr.  214),  damastenen  zu  Futter 
für  Kleider  (Nr.  179),  aschgrauen  zu  Futter  für  Sturmhauben  (Nr.  45),  verziert  mit  goldenem 
Laubwerk  (Nr.  80),  (zum  Schmuck  der  Tafel  Nr.  14);  ausserdem  Silber-Brokat  (Nr.  253) 
und  zum  Futter  für  lange  Böcke  (Nr.  179)  — wozu  hier  sogleich  noch  von  sonstigen  Stoffen 
Häute  oder  Felle  zu  Schuhen  und  Stiefeln  (Nr.  122)  und  Lederwaaren  (Nr.  385)  ge- 
fügt seien.  — An  verartreiteten  Stoffen  aber  finden  wir  theils  ganze  Anzöge  und  Kostüme, 
theils  einzelne  Hestandtheile  davon:  erstere  in  Nr.  175  (cf.  148.  167),  325  (Trauer- 
kleider): dann  Oberkleider  ,penulae‘  (Nr.  53,  64  mit  Gold,  Silber  und  Seide  verziert;  schwarze 
und  weisse  Nr.  99);  Filzröcke  (Nr.  14),  Filzmantel  »roth  mit  Gold  verbrämt  und  carmoisin- 
rothem  Taffet  gefüttert*  (Nr.  14);  mit  moiriertem  Seidenzeug  (Tabin)  gefüttert  (Nr.  38) 
(cf.  Nr.  90);  Schoss-  oder  Vortuch  (Nr.  14),  Hemden  für  Männer  und  Frauen  (Nr.  200), 
Hosen  (Nr.  200),  Halstücher  (Nr.  200),  Kopftücher,  Taschentücher  (Nr.  200):  die  letzteren 
alle  mit  Gold  und  Silber  und  Seide  gestickt  (von  der  Hand  der  Gemahlin  des  l’rospero  Visconti 
Nr.  200).’)  Ausserdem  noch  besonders  Strümpfe  (Nr.  71):  seidene  (Nr.  14,  172,  175), 
orangefarbene  seidene,  grünseidene  gestickte  (Nr.  14),  leibfarbene  seidene  (Nr.  214),  silberne 
(Nr.  38),  und  Hüte:  Fruuenhüte  mit  Gold  und  Silber  und  Ferien  (Nr.  14),  Frauenhauben 
von  Gold  und  Silber  (Nr.  192);  Hut  aus  Taffet  mit  Gold  gestickt  (Nr.  34);  schwarze  Filz- 
hüte (Nr.  14,  34),  Strohhute  (Nr.  14),  Barette  (Nr.  14,  34,  .38);  ferner  Blumen  aus  Glas 
zum  Kopfschmuck  für  Damen  (3'/j  Dutzend  gros.se  und  C Dutzend  kleinere,  Nr.  226,  240); 
ausserdem  allerlei  Binden  und  Bänder,  Schnüre  für  die  Hüte,*)  Barette  und  Anderes, 
Borden,  Bordüren,  »Nestl*,  Besatzstreifen,  Fransen,  mit  Gold  und  Perlen  verziert  und  von 
verschiedenen  Farben  (Nr.  14,  34,  38,  99,  127,  130,  202,  226,  232,  240):  ferner  Federn 
(Nr.  14,  34,  91),  Schleier  (Nr.  14  velli  = veli?),’)  Gürtel  (Nr.  226,  232),  vergoldete 

0 Cf.  auseerilem  M.  Kr.  A.  HZAK.  Ae  1587  f.  481:  Mer  bezalt  ime  Uoinenieo  (della  Piazza)  per  ain 
erkauften  samat  für  seine  F.  G.  und  derozelben  gemabel  fl.  4 : 30.  — .A®  1.589  f.  307*:  Dem  .Marin  Frenellu 
frm  camerdiener  bezalt  per  schwarzen,  nach  zwerch  gemusterten  Maillendizchen  zummat,  so  er  in  die  hof- 
Kchneiderei  verkauft  bat,  laut  underzeichneter  zetl  fl.  70 : 30. 

’)  Cf.  ausaerdeui  ebda.  A^  1589  f.  IGO':  Mer  ime  Domenico  della  Piazza  bezalt  uinb  erkaufteu 
gueten  Maillandischen  fleischfarben  atbis  für  tinsern  gneiHgsten  fUmten  und  hern  etc.  laut  iinderschribner 
zetl  fl.  03:30:4.  »)  Cf.  nben  S.  514. 

’)  M.  H.  A.  HofbaushaUaukten  Wilh.'s  V.  Nr.  171/g  Lit.  E fase.  3:  I)  Andreen  Gschwendters  Instruction 
und  Inventario  vom  39.  Dez.  1573  heisst  es  im  Absatz  .8cbnuer':  .Erstlich  niii  Mailandische  buetschaur 
von  seidnsGcker  arbait  mit  perP;  dann:  .tlrei  schwarz  brait  schnuer  von  Mailantbscher  arbait*. 

'*)  Cf.  aussenlem  M.  Kr.  A.  HZAK.  A“  1590  f.  435*:  Domenico  della  Piazza  zalt  ich  per  alher  ge- 
brachten schwarzen  Maillandischen  schleir  für  unsere  genesligistu  fraw  fl.  18 : 43.  — .Mer  bezalt  ich  ime 
Domenico  welschem  currier  per  ain  tfcrgleichen  zetl  fl.  81:7.  — 
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Schuhschnallcn  {Nr.  34),  Handschuhe  mit  Blumen  ?erziert  (Nr.  38),  mit  »Weihrauch 
und  Moschus*  (?),  d.  h.  wohl  mit  parfümirten  Knöpfen  (Nr.  14),  Facher  (Nr.  34,  38). 
Sonnenschirme  (Nr.  14)  — Alles  gewiss  äusserst  werthvolles  Material  auch  für  die  Ge- 
schichte der  Tracht  und  Mode. 

Besondere  Krwuhnnng  verdient  aber  in  dieser  Gruppe  noch  ein  Gegenstand:  eine  Mütze 
(piileolus)  des  jungen  Giangaleazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzogs  von 
Mailand  (1476 — 1494),  welche  Prospero  am  30.  Okt.  1578  (Nr.  299)  dem  Herzog  Albrecht 
als  Rarität  für  dessen  Kunstknmmer  (zum  Geschenk)  schickte,  die  sich  wohl  als  ein  Erltstück 
in  seinem  Besitze  befand,  da  sein  Grossvater  (wie  er  an  dieser  Stelle  eben  bemerkt  und  wie 
bereits  früher  (S.  483)  angedeutet  wurde)  bei  dem  Oheim  dieses  Giangaleazzo,  bei  Herzog 
Lodovico  il  Moro  (1474 — 1510),  Kämmerer  gewesen  war.  Es  ist  das  nun  eines  der  wenigen 
Stücke,  welches  auch  in  dem  bekannten  FicklerVchen  Inventar  besonders  aufgefübrt  wird*) 
— eben  weil  es  ein  Geschenk  war,  das  ausdrücklicher  hervorgehoben  wurde.  Wo  mag  diese 
Mütze  oder  die.se.s  Häubchen  hingekommen  sein  und  wo  sich  jetzt  befinden?*)  — 

Am  passendsten  glauben  w'ir  hieran  unschliessen  zu  können  die  Gruppe 

V.  Rüstungen  und  Turniersachen. 

Noch  mehr  als  von  der  Textil-  gilt  von  der  Waffenindustrie,  dass  sie  Mailand  weit 
über  Europa  hinaus  berühmt  gemacht  hat.  »Man  kann  mit  allem  Rechte  sagen,  dass  in 
der  Waffenerzeugung  vom  Fabrikat  für  den  gemeinen  Gebrauch  bis  zu  dessen  höchster 
künstlerischer  Ausführung  vom  13.  Jahrhundert  an  Mailand  den  ersten  Rang  eingenommen 
hat,**)  Zu  unserer  Zeit  lebte  dort  ein  berühmk^r  Waffenschmied  (und  Schwertfeger)  Namens 
Ferrante  (Bellino)  de  la  Lima,  dessen  Arbeiten  in  hohem  Rufe  standen.*)  Es  ist  be- 
greiflich, dass  die  Visconti  von  Herzog  Wilhelm  Aufträge  auch  in  dieser  Richtung  erhielten, 

0 Dflfls  dasücll)«  in  '2  Exemplaren  Cgm.  2133  und  2134  auf  der  k.  Hof-  und  Staatabibliotkek  ror* 
handen  imI,  finde  ich  zu  meinem  Erstaunen  nirfremlH  erwUbnt,  sondern  nur  immer  dos  zweite  Exemplar 
C^iu.  2134  citiert.  Ks  ist  jenes,  welcbes  vorne  auf  der  Innenseite  des  Deckels  die  Bemerkung  trägt  : .MDC. 
Joan.  Huptistae  Ficleri  I.  V.  D.  etc.  ex  conceasiune  äer*°>  Vtr.  Bavariae  Ducia  Maximiliani'  und  sich  durch 
die  vielen  Korrekturen,  Zusätze  etc.  {von  der  Hand  Fickler’s)  als  das  ältere  erweist.  Cgra.  2133  wäre 
dann  eine  Copic  mler  KeiuHchrift  von  21.34.  die  aber,  wie  schon  im  Hoheneicher'schen  Catal.  codd.  Bavari- 
corum  t.  IX  bemerkt  ist,  keineswegs  mit  dem  anderen  Exemplar  Qbercinstimmt.  Der  Eintrag  in  Cgm.  2134 
fol.  24  (.An  iler  Scitten  gegen  Mitternacht*  anf  der  »Tafel  Nr.  6‘)  findet  sich  unter  Nummer  231  {ver- 
schrieben statt  331),  in  Cgm.  2133  aber  (f.  23‘)  unter  Nummer  333  und  lautet:  »Vier  viereckhent«  Trflhel. 
grösser  und  clainers,  auch  mit  Perlmuetter.  ..  In  diser  Trubel  ainem  ligt  ein  heubl.  gewiffleter  arbait, 
von  weine  plaw  und  gccler  seiden,  oben  auf  mit  einem  Knopf  von  gemengter  sejden:  inwendig  mit 
rottem  Tatfent  underzogen,  welches  <)es  jungen  herzogen  von  Majiand,  Joaiinis  Galiatii  Mariae  Sfortiae 
Vicecomiti*  sexti  ducis  Mediolani  ;uIoleseentis  gewesen.  Ist  Herzog  Albrechten  etc.  von  Herrn  Prospern 
Visconten  im  jar  1578  zugescbickht  worden,  laut  dessen  beiliegenden  Lateinischen  Schreibens.  Mohr  ain 
alter  gekhnöpffeter  Pcutl.  ausswendig  von  subtilem  Näwen-h  von  silberen  und  gülden  fUden,  Mehr  Herzog 
Galiatii  Vicecomitis  zu  Mailand  insigel  von  Messing  und  vergult.“ 

*)  In  der  k.  Schatzkammer,  wo  Herr  Obermflnzmeistcr  Riederer  nachzusehen  die  Güte  hatte,  ist 
es  nicht. 

W.  Koheim,  Handbuch  der  Waffenknnde  (Leipzig  1890)  S.  604. 

*)  Morigi.  La  nohiltil  di  Milano  1.  V c.  15  (pag.  491):  , Ferrante  Bellino';  cf.  Lomazzi.  Kirne  p.  115; 
von  Wendelin  Höbeim  wird  er  in  seinen  einsebliigigeu  Arbeiten  nicht  erwähnt.  Ich  darf  hier  wohl  be- 
merken, wie  dankbar  B<»ehcim  «ich  mir  gegenüber  über  meine  einschlägige  Mittheilung  noch  kurz  vor 
seinem  zu  frühen  Twle  geäussert  hat. 
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»Vieh  aus  seiner  Werkstälte  Gegenstände  zu  erwerben.  Freilich  lieas  sich  derselbe  sehr  hohe 
Preise  zahlen  und  — mit  der  Fertigstellung  lange  auf  sich  warten!  Prospero  V.  hat  es  nicht 
unterlassen,  diese  Dinge  Herzog  Wilhelm  gebührend  Torzustellen  (Xr,  86,  94,  102),  wie  er 
auch  son.st  Veranlassung  fand,  einigen  Wünschen  Wilhelms  auf  diesem  Gebiete  entgegen- 
zutreten, was  die  Vergoldung  oder  Versilberung  der  Scbwertscheiden  (oder  -klingen?),  Happier- 
Gefässe  etc.  betraf,  üehrigens  waren  neben  Fcrrante  de  la  Lima  auch  andere  Waffenschmiede 
und  Schwertfeger  Mailands  an  den  Kestellungen  und  Sendungen  auf  diesem  Gebiete  betfaeiligt 
(cf.  Nr.  34,  45,  55,  314).  Wir  finden  denn  nun  theils  vollständige  Rüstungen  (Harnische) 
für  den  Herzog  zu  Fuss  und  zu  Pferd  und  für  das  Ross  (Nr.  45  für  da.s  Land,  49,  314  zu 
Turnieren),  theils  einzelne  Theile  davon:  so  verschiedene  Schwerter  (Nr.  14,  19,55,214), 
Degen  (Rappiere  Nr.  14,  80,  98,  102.  106),  Degenknöpfe  und  Degengefässe  (Nr.  253), 
Dolche  und  Gürtel  (Nr.  14,  19,  79,  86,  94,  106),*)  Sporen,  Steigbügel  (Xr.  14,  86,  94), 
Zaum  (Nr.  14,  94),  Gebiss  (Xr.  86),  llaiiptschniuck  des  Pferde.s  mit  Stirnband  (Xr.  53); 
Eisenspitzen  für  kürzere  Lanzen  (Nr.  122);  Armbrust  (Nr.  38)  und  andere  Gegenstände  der 
Schmiedeisenkunst  wie  Scheeren,  Messer,  Schlüsselring,  Stempel,  1’alzme.sser  (Nr.  122,  124), 
welche  theils  Prospero  Visconti,  theils  sein  Bruder  Giovanni  Paolo  theils  als  Geschenk,  theils 
auf  Bestellung  schickte.  — 

Wenn  ich  hieran  oben  die  Grup|»e 

VI.  Spiele  und  Gebrauchsgegenstände 

gereiht  habe,  so  geschah  dies,  weil  sich  unter  den  von  Prospero  geschickten  Gegen- 
ständen auch  einige  (nicht  näher  bczeichnete)  befanden  (Nr.  41),  welche  zu  Turnieren 
dienen  sollten.  Dazu  kommen  dann  (Nr.  32)  auf  Bestellung  des  Herzogs  (drei)  , Hämmer 
zum  Pallmey-Spiel*,  die  sein  Bruder  aus  Neapel  besorgt  hatte,  weil  sie  in  Mailand  nicht 
gut  zu  bekommen  waren  (cf.  Xr.  147),  und  dazu  .Stäbe*  (aus  Myrthenholz),  .die  man 
zu  handhab  daran  machen  soll*,  nebst  8 hölzernen  Kugeln.  Desgleichen  werden  sonst 
noch  (Nr.  14)  20  Bälle  und  4 Hämmer,  (Nr.  14)  90  Bälle,  (Nr.  34)  3 Hämmer  .samt 
24  Kugeln,  (Xr.  43)  100  Kugeln  aus  Neapel  samt  6 Hämmern  erwähnt,  die  zu  diesem 
damals  sehr  beliebten  Spiele  an  den  bayerischen  Hof  gingen.’)  Ebenso  wurden  zum  Ball- 

*)  M.  H.  A.  Hofhaushaltsakten  H.  Wilhelms  V.  Nr.  I71Z  Lit.  K fase.  2.  Instruetion  mul  Invontsr 
vom  21).  IVez.  1573  für  den  Kammerdiener  Loekenberg:  .Leibwöhren.  Aiii  rapier  von  eingeschlagner 
Mailandiscfaer  arivuit  sambt  der  darzue  gehörigen  gürtl  und  tolch;  ain  si'hwarz  rapier  von  Mailandiseher 
arbait;  zwai  rappier  zum  reuten,  Mailandiscbe  arbait,  sambt  iren  zuegehörigen  gürtl  und  tulchen', 

*)  l'nter  diesem  .Pallmey-Spiel*  ist  jeslenfalls  das  Mailspiel  (Paille-Maille,  ludus  palli  mulli)  gemeint, 
von  welchem  der  Arzt  und  Professor  Hieronymus  Merknrialis  (1530  — 1606)  in  seinem  IVerke  ,De  arte 
gymnostica  libri  VI*  cap.  8 (1569)  bemerkt,  dass  es  .vor  wenigen  Jahren  im  Neapolitanischen  Reich  erfunden 
und  heute  in  fast  ganz  Europa  verhreitet  sei“  (wahrend  nach  der  Meinung  Anderer  vielUHcht  schon  Avicenna 
ilarauf  hingedeutet).  .Hei  demselben  trieb  man  nach  bestimmten  Kegeln  Kugeln,  die  etvs'us  grösser  waren 
als  grosse  Billardbälle  in  einer  besonders  hergerichteten  Hahn  mit  einem  .Scblälgel  oder  Hammer  (mail) 
fort  nach  einem  Ziel  ....  Es  war  ein  für  die  Gesundheit  sehr  zutrilglicbcs  S],iel  und  man  empfahl  cs 
als  sehr  wirksam  gegen  alle  Arten  von  Rheumatismus.  Es  übte  Hand.  Arm  und  .Augenmaas  ungemein, 
verlangte  eine  genaue  Richtung  der  Kraft,  sichere,  feste  Haltung  des  Körjvers  bi-i  aller  Kmfläusserung. 
Oie  hiezu  erforderliche  Hahn  war  3,-l  osler  mehrere  hundert  Schritte  lang,  ganz  eingeebnet  und  mit  Fluss- 
sand  bestreut.  Damit  die  Kugeln  nicht  auswcichen  konnten,  waren  zu  beiden  Seiten  der  Huhn  mit 
Massstrichen  versehene  Holzschranken.  An  jtslem  Ende  der  Hahn  stand  ein  kleiner,  eiserner  Bugen, 
durch  welchen  die  Kugeln  getrieben  werden  mussten.  Auch  legte  man  die  Hahn  hiifeisenpirmig  an,  sei 
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(oder  Ballon')  Spiel  hetionders  fOr  Herzog  Ferdinand  Artuhölzer  und  grosse  Bälle  geliefert 
(Nr.  151,  101,  166,  176).*) 

Ich  verzeichne  dann  weiter  in  dieser  Gruppe  noch  einige  andere  Gebrauchs-Gegenstände, 
die  sich  anderwärts  schwer  unterbringen  lassen:  so  ein  Spielbrett,  von  welchem  Gasparo 
einmal  (1579  Nr.  026)  schreibt;  einen  Schreibtisch,  för  welchen  sich  Herzog  Wilhelm 
interessierte,  dessen  Preis  — 1500  Kronen  — Prospero  für  zu  theuer  hielt  (Nr.  189);  ferner 
6 Kehrbesen,  die  .Handhabe  aus  Gold  und  Silber*  (Nr.  14),  1000  Nadeln  (Nr.  55)  und 
l’apier,  vergoldetes  und  in  grossem  Format  (Nr.  14).  — 

Wir  gehen  weiter  zur  Grupjw) 

VII.  Pflanzen  und  Thiere. 

Aus  Stockbauer’s  Mittheilungen  wissen  wir,  eine  wie  grosse  R/dle  dergleichen  Dinge, 
seltenere  Pflanzen  und  Thiere,  bei  den  Bestellungen  Herzog  Albrechts  und  Wilhelms  spielten. 
Es  wäre  verwunderlich,  w’enn  wir  sie  nun  nicht  auch  hier  fänden,  obgleich  Mailand  in 
in  dieser  Beziehung  ja  — mit  einer  sogleich  zu  erwähnenden  Auänabme!  — an  sich  nichts 
Besonderes  zu  bieten  gehabt  haben  dürfte,  und  ein  Theil  der  hier  aufzuführenden  Gegen- 
stände von  anderswoher  kam.  Manche  der  in  unseren  Briefen  genannten  dürften  wohl  zu  den 
von  Genua  aus  nach  Bayern  geschickten  gehören,  die  ihren  Weg  eben  über  Mailand  nahmen. 

Dies  durfte  z.  B.  gleich  der  Fall  gewesen  sein  mit  jenen  Korallen,  welche  in  der 
Rechnung  des  Gasparo  Visc.  vom  ItJ.  Juni  1571  (Nr.  45)  in  der  Weise  figurieren,  dass  für 
ihre  Verzollung  in  Pavia  Gold  und  Strafe  entrichtet  werden  musste. 

e«,  um  auf  der  zweiten  Kahn  sirh  zum  Aufl^nfi^ipunkle  zurückspielen  zu  kCmnen.  oder  um  eine  um»o 
Ifingerc*  Kahn  zu  erhuUon.  Um  Schatten  zu  erhulten,  pflanzte  man  zu  beiden  Seiten  der  Kabn  Bäume 
an.  Die  go  ent'itan<ieucn  Alleen  sind  oft  heute  noch  (z.  K.  in  KgJtlinKcn,  in  Altona  etc.)  leuchtende  Zeunren 
dafür,  wo  einHt  d}Uf  vortreffliche  Mailspiel  Zerstreuung  Kuchende  MenKchen  erfreute.  — Zum  Spiel  selbrt 
lionutzte  muti  uu«  Kuchnbaum  gedrehte,  180^2iXMiramm  schwere  Kugeln,  bei  welchen  es  ganz  besonders 
darauf  aukum,  dass  sie  üVienill  von  gleicher  Dichtigkeit  waren,  damit  der  Schwer}mukt  genau  in  der 
Mitte  lag....  Die  Kugeln  wurdiui  mitUdst  eines  Schlägels  fortgetrieLHOi.  DerseUn*  bestand  aus  der 
Masse,  die  gewCbnlicb  noch  einmal  so  schwer  war  als  die  Kugeln,  also  etwa  100  Gramm,  und  aus  einem 
•Stiele.  Di«'  Mnase  war  tonnimförmig  aus  dem  Holze  der  immergrünen  Kiche  gedreht,  an  beiden  Enden, 
um  dos  Spalten  zu  verhind«'rn,  wur«m  eiserne  Ringe  angelegt,  die  jedoch,  um  Beschädigungen  der  wertb- 
voUen  Kugeln  vorziibeugen^  nicht  bis  zur  SchlaglJüche  vorlretcn  durften.  Genau  in  der  Mitte  der  Masw 
war  das  i/orh  für  d«'n  aus  zubein  und  biegsamen  Stechpalmenholze  gefertigten  Stiel.  Derst^lbe  lief  vom 
oliereii,  etwa  2 cm  starken  Ende  veijüngt  fort  bis  ins  Loch  der  Masse,  wo  er  gut  befestigt  war.  Die 
Länge  des  Stieles  liatte  Hüfthöhe  «les  Spielern  oder  reichte  auch  bis  zur  Achselgrube  desselben.  Galt 
es  die  Kugel  forizuschlagen,  so  hatte  der  Spieler  dieselbe  vor  seinen  Füssen  liegen,  der  Schlägel  aber 
wurde  mit  beiden  Händen  am  oberen  Ende  des  Stieles  gefasst...  Dann  galt  es  die  Kugel  so  zn  treffen, 
dass  sie  in  g«!railer  Linie  «1er  Bahn  entlang  fortrolltc  . . . .‘  Zettler,  M.  Die  Bewegungsspielo  (16031  S.  114  ff.. 
wo  auch  (aus  Gut-«»  Muths)  die  R«*g«*ln  «ler  verschiedenen  Spielweisen  loitgetheilt  werden;  cf.  Haehmei»(er. 
Jugondspiele  in  alter  und  neuer  Zeit  (JiUiresl»er.  des  städt.  Kealgymn.  zu  Leipzig  1896)  S.  6 und  14: 
Kram]»'.  Die  ital^eni^eben  Humanisten  und  ihre  Wirksamkeit  für  die  Wiederbelebung  huinanistiscber 
Pädagogik  (1695).  — Cf.  M.  Kr.  A.  H/AR.  1.584  f.  161:  Caroln  Grotta  .Meilendem  i>er  etliche  pallinei  kugeln 
herau.H  ze  bringen  laut  der  zetl  fl.  Gi : 4.  — M.  H.  A.  Hofhaushaltsakteii  H.  Wilhelms  V’^.  Nr.  1712  Lit.  £ 
fase.  2 Instruction  und  Inventar  vom  29.  Dez.  1573  für  Nicla«  Mäuler:  ,lu  ainen  ka.xteu  auf  dem  grossen 
saal  meines  genedigen  fürsten  uinl  berreu  leibstacbel  r^ambt  der  rflstuug  zu  pallon.  pallmeyim  und  aiiderm.' 

*)  Cf.  oben  S.  191  und  Westenrieder,  Beiträge  zur  vaterländischen  Historie  etc.  III,  Ul:  1583  Item 
der  berzog  der  .nchliig  ie  zuweilen  Ballon;  einstmal  6o  haare  fl.  sauber  verspielt  hat. 
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Aehnlicher  Art  schickt  F’rospero  (Nr.  14)  eine  Meerniuschel;  andere  Muscheln, 
Schnecken  und  Verzierungen  für  Brunnen,  welche  Wilhelm  .später  wünschte,  waren, 
wie  Prospero  mittheilte  (Nr.  232,  238,  244),  nicht  einmal  in  Genua  zu  erhalten,  rielleicbt, 
meinte  er,  in  Neapel.  Zum  Ersatz  bot  er  (Nr.  238)  einen  in  Mailand  hiezu  verwendeten 
und  in  der  Nähe  von  Mailand  billig  erhältlichen  Meerschaum  an. 

Wa.s  der  bayerische  Hof  aus  Mailand  in  dieser  Art  regelmässig  bezog,  da.s  waren 
die  Palrawedel,  wie  dies  schon  VVestenrieder  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen  angedeutet,*) 
die  dafür  fa.st  jährlich  wiederkehrende  Posten  enthalten,*)  und  wie  dies  auch  aus  unseren 
Briefen  (cf.  Nr.  3fi2)  erhellt.  Wir  sehen  aber  aus  dem  Schreiben  Prospero’s  (Nr.  362)  zugleich, 
dass  doch  nicht  Mailand  selbst  sie  lieferte,  sondern  San  Kemo  und  die  Umgegend  — also 
wohl  auch  damals  schon  Bordighera  — und  dass  .sie  keineswegs  sonst  überall  leicht  zu  haben 
waren.  Ans  dem  schon  citierten  Schrt'iben  des  Herzog.s  Wilhelm  an  die  Wittwe  Pros()ero’s, 
Giustina  (Nr.  397),  ersehen  wir  ferner,  dass  der  bayerische  Hof  auch  nach  dem  Tode  Pro- 
spero’s gerade  diese  noch  von  dort  sich  kommen  Hess!’)  Sie  müssen  sich  also  doch  wohl 
vor  anderen  ausgezeichnet  haben. 

Daneben  6nden  wir  einige  ausländische  (für  die  damalige  Zeit  seltene)  Gewächse, 
welche  Prospero  für  die  herzoglichen  Gärten  übersandte:  Samen  verschiedener  (ungenannter) 
Kräuter  und  Blumen  (Nr.  79,  96),  ferner  Jasmin  und  Myrthen  (aus  Spanien),  die  .nicht 
leicht  zu  bekommen“  (Nr.  271,  278,  286,  317);  ebenso  aus  Spanien  Samen  zur  Sonnen- 
blume (Nr.  100),  Ober  deren  Anpflanzung  Prospero  Kalhschläge  ertheilt  und  zum  Ver- 
gleiche die  Hopfenpflanze  heranzieht,  aus  der  das  Bier  bereitet  werde,  das  er  in  Bayern 
kennen  gelernt:  endlich  als  etwas  ganz  Neues  — Tabak  (28.  Oktober  1578  Nr.  297  und 
28.  Januar  1579  Nr.  304),  dessen  Heilkraft  damals  besonders  gerühmt  wurde  — jedenfalls 
eine  der  ältesten,  fest  datierten  Nachrichten  Ober  die  Einführung  des  Tabak.s  in  einem 
deutschen  Lande.*) 

Aber  auch  Früchte,  wie  Citroneu,  Pomeranzen,  Granatäpfel,  Quitten  fehlen 
nicht  (cf.  die  Rechnung  Gasparo’s  V.  vom  5.  Januar  1570  Nr.  38).  Dazu  kommen  Arti- 
schokken  (Nr.38),  Olivenöl  (Nr.  55)  und  Oel  aus  Citronen  und  Jasmin  (V  Nr.  14).’) 

*)  Beyträge  zur  vaterländischen  HUhrrie  etc.  III,  llö. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  IlZAR.  A^  15S0  f.  410':  Dem  Dominico  della  Piatza,  curier  von  Mailand,  per  zürung 
von  Tnrtuno  (!)  nach  Mailand  und  dan  das  er  die  oelzweig  zum  palintag  bieher  gebracht  iber  fl.  42  k. 
so  er  vom  Piscimnten  zu  Mailand  empfangen  ....  Av  15H7  f 430:  Doinenleo  della  Piazza  euriern  bezalt 
per  zöruug  nach  Parma  und  widerumb  heraus  zur  herbringung  der  ]mlmzweig  fl.  72 : 22;  A"  1566  f 362'. 
Dominicu  della  Piuiza,  enrier  von  .Mailand,  per  zorung  für  ine  und  sein  ross  mit  ilen  palmzweigen  bieher 
iber  S.  3G  k,  4t,  so  er  vom  Pros|ieru  Fisconiiten  zu  Mailand  empfangen  ...  Ae  1560  f.  453;  Dem  Dominieo 
della  Piazza,  Mailundisehem  currier,  bezalt  per  hentusbriiigiing  und  uncosten  der  palmen  U,  33.  A**  1592 
f.  447':  Dem  Donienceo  de  la  Plaza,  currier  von  Milano,  bezalt  umb  mererlei  ausgab  wegen  der  herge- 
fürten  palmen  ...  fl.  9 : 11. 

’)  S.  oben  6.  495.  Cf  Westenrieder  a.  a.  O.:  1599  Item  umb  Palmen  und  Uliven  zur  Charwoche 
der  Curier  wieder  fleissig  nach  Mailandt  gesebiekt  worden. 

*)  Cf  Micheler.  Jos..  Das  Tabakweseu  in  Bayern  von  dem  Bekanntwerdeu  des  Tabaks  bis  zur  Ein- 
führung eines  Herdstattgeldes  1717  (.Stuttgart.  1.6671. 

’)  M.  K.  A.  Pürstens.  Special,  lit.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  423  findet  sich  auch  aus  späterer  Zeit  noch 
folgender  Posten:  Adi  ditto  (lU  Martii  15911  fl.  350.  12.  münz  ist  ]>er  V 226  s.  7 d.  10  a k.  92.;  sovil  i.st 
uf  21  küsten  allerlai  früelit.  so  auf  Ir  F.  D.  begeren  von  Mailand  heraus  gesehikt  worden,  kosten  und 
Unkosten  ausgebeu  wurden  laut  auszugs  Nr.  33. 

Abh.  d.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis.s.  XXII.  Hd.  III.  Abth.  «7 
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Sie  sollen  uns  den  Uebergan)?  bilden  zu  anderen  Esswaaren:  den  bekannten  Anchovis 
(Nr.  38  cf.  Nachtrag  S.  480)  und  den  berßhmten  Salami  oder  Wurstwaaren,  von  welchen 
beide  Visconti  l’roben  schickten  (Nr.  224,  238,  320).  Diese  geleiten  un.s  dann  leicht  hinüber 
zu  der  Thier  weit. 

Hier  handelte  es  sich  für  Herzog  Wilhelm  darum,  besondere  Seltenheiten  zu  erlangen, 
da  an  anderen  Thicren  am  Hofe  kein  Mangel  war,  wie  dies  auch  au.s  Slockbaner’s  Mitthei- 
lungen erhellt  und  Wilhelm  es  einmal  selbst  hier  ausapricht  (Nr.  3).  Uasparo  Visconti  schrieb 
ihm,  dass  eine  aus  Genua  stammende  Löwin  um  30  — 40  Kronen  zu  hal>en  sei  (Nr.  23); 
Wilhelm  lehnt  das  Angebot  dankend  ab  (Nr.  24),  weil  er  deren  schon  genug  habe;  er- 
wünscht seien  ihm  vielmehr  Löwen  oder  andere  »seltene“  Thiere  (cf.  Nr.  59).  — Dazu 
gehörten,  wie  dann  weiter  aus  unseren  Briefen  ersichtlich,  namentlich  Strausse,  von 
welchen  der  Herzog  sich  sehr  lebhaft  bemühte,  zwei  (ein  I’ärehen)  zu  bekommen  (Nr.  1 — 4, 
6 — 9,  17'’ Anm.);  dann  eine  Zibethkatze  (Nr.  118),  welche  nach  Pro-spero’s  Versicherung  in 
Mailand  nicht  zu  finden  war  (und  daher  anders  tvoher  besorgt  werden  sollte).  Das  Gleiche 
war  der  Kall  mit  den  »edlen  Kossen“,  deren  Beschaffung  sowohl  Prospero  (Nr.  347  für 
die  Schwiegermutter)  als  auch  Ga.sparo  (Nr.  307)  bei  dem  grossen  Mangel  daran  für  äusserst 
schwierig  erklären  niuaste.  Das  Nämliche  gilt  von  den  Haselhühnern,  welche  der  Herzog 
begehrte  (Nr.  385),  wahrend  die  gleichzeitig  bestellten  Fasanen  und  Kapaunen  Prospero 
liefern  zu  können  glaulile.  .Auch  um  einen  Wachtelhund  bemühte  er  sich  einmal  für  Herzog 
AVilhelm  (Nr.  232).  Grasse  Tauben  werden  in  der  von  Gasparo  eingescbickten  Kechnnng 
vom  21.  Sept.  1509  (Nr.  14)  erwähnt;  ferner  einmal  eine  weisse  Elster  (Nr.  W Anm.), 
dann  (Nr.  40)  »babylonische*  Hennen,  Kanarienvögel.  Papageien,  .Seefische  und 
Affen  (letztere  auch  Nr.  71,  73 — 75);  ausserdem  Schildkröten  (Nr.  34),  ein  Krokodil 
(Nr.  17'),  ein  junger  Elephant  (Nr.  33).  der  aus  Spanien  beschafft  werden  sollte  und  für 
welchen  der  Herzog  200 — 300  Kronen  gel>en  wollte.  Die  Elepbantenzähne  aber,  die  für 
die  Behälter  der  gleich  zu  erwähnenden  Bilder  und  für  andere  kunstgewerbliche  tlegeustände 
benöthigt  wurden  und  zum  Theil  aus  Venedig  geholt  werden  mussten  (Nr.  109,  112,  202), 
sollen  uns  hinüberführen  zur  wichtigen  Gruppe 

VIll.  Bücher,  Gemälde,  Porträts. 

Beginnen  wir  mit  den  ersteren,  so  finden  wir  leider  weniger  und  weniger  genaue 
.Angaben,  als  wir  wohl  wünschen.  Ein  Buch  Uber  Trachten  (,libbro  degli  habiti’  Nr.  48) 
schickt  Prospero  V.  an  Kndolf  Dax  (für  den  HerzogV);  ferner  ein  anderes  Buch  (librnm 
i|uendam  Nr.  79)  dem  Herzog  Wilhelm  selbst,  das  aber  dessen  Geschmack  nicht  recht  ent- 
sprochen zu  haben  scheint  (Nr.  80);  dann  wieder  ein  nicht  näher  bezeichnetes  Buch  (librum, 
um  20  Kronen  gekauft,  Nr.  127,  133).  Dass  die  kostbare  Handschrift  des  Werkes  über  die 
Kriegskunst  von  Kobertus  Valturius,  welche  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  als  Cod. 
lat.  23407  = c.  pict.  24*  aufbewahrt,  damals  (1573  oder  1574)  auf  diesem  Wege,  durch 
Vermittelung  des  Gasparo  Visconti  (Nr.  130),  hieher  gekommen  ist,  haben  wir  bereits  früher*) 
konstatiert.  — Von  einem  anderen,  angeblich  sehr  wichtigen  handschriftlichen  Fund  gibt 
Pro.speru  einmal  (Nr.  271,  314)  Kenntnis.  Um  nichts  Geringeres,  als  um  einen  vollständigen 
Livius  und  einen  vollständigeren  Caesar  sollte  es  sich  handeln,  die  angeblich  in  einersehr 

*)  Cf.  oben  .S.  322  Anm.  1. 
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ffrossei),  schönen  Bibliothek  eines  l’ajfano  Doria  sich  befänden,  welclie  nach  seinem  Tode*) 
in  die  Hände  von  dessen  Bruder  Giovanni  Andrea  Doria  in  Genua  öber};ei;anoen  sei.  Und 
zwar  sollten  diese  Handschriften  aus  der  Beute  eines  .Afrikanischen  Königs“  stammen  und 
in  .afrikanischer“  d.  h.  wohl  arabischer  Sprache  geschrieben  sein.  Urospero  meinte,  der 
Herzog  könne  sie  wohl  erhalten,  wenn  er  dagegen  z.  B.  die  zur  Galeere  verurthcilten  Sträf- 
linge dem  Doria  nberlassen  wollte  — und  vielleicht  mehr  wegen  dieser  letzten  Notiz  als 
ans  einem  anderen  Grunde  ist  die  ganze  Stelle  von  Interesse,  die  kaum  für  die  Ueber- 
lieferungsgescbichte  des  Livius  oder  Caesar  verwendet  werden  kann.  Denn  natürlich  war 
die  Sache  ein  — Schwindel.  — In  diese  Abtheilung  gehören  ferner:  das  von  Prospero  1580 
(Nr.  337)  geschickte  genealogische  Werk  über  das  Haus  »Savoyen  des  Savoyischen  StaaU- 
rathes  Filiberto  Pingone,  dann  die  .canzoni*  des  Girolamo  Conversi  (Nr.  104)*) 
und  andere  ,canzoni‘  (Nr  120).  welche  Prospero  an  Herzog  Ferdinand,  sowie  Kompositionen 
des  venetianischen  Organisten  Vincenzo  Bell'havere,  welche  er  (Nr.  122)  an  Herzog 
Wilhelm  schickte.*)  — 

Was  aber  weiter  die  Gemälde  betrifft,  .so  haben  wir  hier  zu  verzeichnen: 

1)  Eine  ,,Tudith‘  oder  .Ilerodias'  von  Sehfllern  Tizians  gemalt  und  von  Tizian  selbst 
.corrigiert“,  von  Antonio  Scala  im  .Jahre  1572  um  40  scudi  sngeboten  (Nr.  79,  100);*) 

2)  ein  kleines  Gemälde  von  .\ntonio  Corregio  (25.  Nov.  1572  Nr.  79),  welches 
Prospero  V.  um  20  Kronen  gekauft  hatte,  nach  dem  L'rtheil  von  Kün.stlern  zu  billigem 
Preis,  weil  die  Werke  Correggio’s  — interessanter  Beitrag  zur  Kunstgeschichte!  — mindestens 
um  50  Kronen  pdegten  verkauft  zu  werden.  Doch  scheint  der  Preis  daför  dem  Herzog  zu 
hoch  gewesen  zu  sein  oder  das  Bild  nicht  entsprochen  zu  haben,  oder  es  waltete  ein  .Miss- 
verständnis ob:  kurz  das  Bild  ging  wieder  nach  Mailand  zurück  (Nr.  98,  100),  obwohl, 
wie  Prospero  betonte,  der  Herzog  daicselbe  bereits  bezahlt  hatte.  Schlie-sslich  (Nr.  100  am 
15.  Mai  1573)  sandte  es  Pro.sjrero  nochmals  an  den  Herzog  — wo  es  aber  verblieben  ist, 
lässt  sich  schwer  sagen.  Leider  wird  es  von  Prospero  nicht  genauer  beschrieben;  er  sagt 
nur,  dass  es  ein  kleines,  figuren reiches,  treffliches  Bildchen  gewesen  sei. 

Weiter  sind  hier  kurz  zu  erwähnen:  ein  Conterfeth  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuz, 
der  in  Mailand  bei  Prozessionen  wegen  der  Pest  (1577)  herumgetragen  wurde  und  dessen  .Ab- 
bildung Prospero  V.  dem  Herzog  (Nr.  256)  schickte,  nachdem  der  Kardinal  Borroraeo  das- 
selbe an  den  Papst  und  an  den  König  von  Spanien  gethan;  ferner  eine  Abbildung  zweier 
Missgeburten  aus  Novara  und  Turin  (Nr.  203)  — zu  jener  Kategorie  von  Kuriositäten 
gehörend,  denen  wir  in  dein  Fickler'.scben  Inventar  in  grösserer  Zahl  begegnen.*)  — 

Den  grössten  Baum  in  dieser  Gruppe  und  auch  wohl  das  meiste  Interesse  beanspruchen 
die  Angaben  über  eine  Keihe  von  Porträts,  welche  Prospero  Visconti  für  Herzog  Wilhelm 

')  Cf.  über  dessen  En»le  Stirling-Maxwell,  Bon  .lohn  of  .Austria  II,  86. 

*)  Cf.  V'ogel,  Bibliothek  der  gedruckten  weltlichcu  Vokalmusik  Itulieus  I,  Ist).  Ich  verdanke  den 
Hinweis  hierauf,  wie  auf  das  nächste  Werk.  »1er  geralligen  Mittheilung  meines  Kollegen,  Herni  Prof 
Pr.  Oandberger. 

*J  Vf.  Cafß,  Storia  »lella  rausiea  sacra  ...  in  Venezia  I,  I8U. 

“)  Oh  identisch  mit  Nr.  8261  (28021  des  Kickler's<-hen  Inventars?  Cf  Keher,  Pie  Gemfilde  der 
faerzogl.  bayerischen  Kunstkammer  iiaeh  »lern  Fiekier'schen  Inventar  von  1688  in  den  Oitzgsher.  d.  Akad. 
I’hilos..philol.  u.  histor.  Kl.  1802  ,S.  151  .zur  Zeit  verschollen.* 

*1  Cf  Heber  a.  a.  0.  S.  161  ff. 

67“ 
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be*w.  Albrecht  zu  besurffen  hatte.  Und  zwar  handelte  es  »ich  dabei  theile  um  Oriirinal- 
porträts  nach  dem  Lcdien,  thei!.s  besonders  um  Kopieen  aus  der  berühmten  und  bekannten 
Sammlung  de,s  (Jeschichtschreibers  und  Bischofs  von  Nocera  Paulus  Joviti*  (Giovio)  (){e- 
storben  1552),  welche  dieser  auf  .seinem  Landgnto  bei  Corao  angelegt  hatte.  Dass  diese,  wie 
für  die  PortrStsammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  II.  von  Tirol  (ge.st.  1595),  so  auch  für 
die  .Sammlung  Herzog  AIhrechts  V.  wenigstens  zum  Theil  die  Grundlage  oder  Fundgnibe 
gebildet,  haben  schon  Kenner')  und  Reber  verranthet.’)  Xur  ist  es  nicht,  wie  Reber  zu 
glauben  Grund  hatte,  so  sehr  Albrechts  Sohn  Emst,  damals  Bi.schof  von  Freising,  gewesen, 
welcher  die  Bilder  besorgte,  als  vielmehr,  wie  wir  aus  unseren  Briefen  nun  erfahren,  Albrechts 
ältester  Sohn  Herzog  Wilhelm. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  erste  .Anregung  dazu  und  Vereinbarung  darüber  wohl 
bei  dem  Aufenthalt  Pro.spero'.s  Visconti  am  bayerischen  Hofe  im  Sommer  1572  erfolgte. 
Denn  zuerst  am  25.  November  1572  (Nr.  79)  machte  Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  — der 
eigentlich  immer  allein  als  der  Auftraggeber  erscheint  — genauere  Mittheilung  Olier  die 
Bedingungen,  unter  welchen  der  in  .Aussicht  genommene  Künstler  die  Kopieen  der  Bildnisse 
von  Päp.sten  und  Kardinalen  nach  den  Originalen  des  Museums  in  Como  in  deren  natür- 
licher Grösse  herstellen  wollte.  Er  verlangte  pro  Stück  10  Kronen,  weil  er  auf  seine  Koston 
längere  Zeit  in  Como  sich  aufhalten  müsse.  Doch  glaubte  Prospero,  dass  derselbe  sich  mit 
9 Kronen  b«‘gnügen  würde. 

Der  Herzog  wüii.'-chte  dann  zu  wissen,  wie  gross  die  Zahl  der  Bildnisse  und  welche  es 
.seien;  ob  sie  nicht  in  kleinerem  Format  hergestellt  werden  könnten  und  um  welchen  Preis. 
Es  i.st  bedauerlich,  da.ss  der  Zettel  (schedula),  auf  welchem  Prospero  die  Antwort  vermerkte 
über  die  Zahl  und  den  Gegenstand  der  Bildnisse,  nicht  erhalten  ist,  oder  wenigstens  jetzt 
nicht  dem  betreffenden  Briefe  (vom  3.  März  1573  Nr.  98)  beiliegt.  Die  Möglichkeit  einer 
Verkleinerung  konnte  Prospero  dem  Herzog  zusichern  und  als  Preis  für  die  kleinere  Kopie  in 
<)el  4 Kronen  nennen  (ohne  die  dazu  gehörigen  ,pyxides‘  d.  i.  Behältnis.se  oder  Kapseln).’) 
Ein  anderer  Künstler,  Agosto  Decio,*)  erklärte  sich  bereit  die  Kopieen  ,en  miniature*  um 
denselben  Preis  herzustellen.  Ein  dritter,  Giovanni  Battista  Pozzo  (Johannes  Baptista 
Puteus),’)  von  dessen  Hand  der  Herzog  früher  (Nr.  98)  die  Zeichnung  eines  Christus  am 

')  l>ie  I’orträtsammliing  des  Krzherzoas  Ferdinand  von  Tyrol  (t  l.’>y5)  im  Jahrbudi  der  kunst- 
hi.Htorisvhen  •*'iunmlitngen  iles  allerhöchsien  Kaiserhauses  Ihi.  XIV*  Ö.  :i7  ff. 

’)  Die  Hildnisse  der  herzogl.  bayerischen  Kunstkammer  etc.  in  den  bits.-Iter.  der  philus.-philol.  n. 
hist.  Kl.  unserer  Akad.  18Ü3  S.  37  ff.  — üeber  die  Sammlung  des  Jovins  seihst  vgl.  ausserdem  die  neueste 
Arbeit  von  Kugene  Müntz  (auf  weiche  mich  Herr  E.  Motta  freiindlichst  aufmerksam  maclite):  ,l,e  Muaee 
de  Portraita  de  Paul  Jove'  in  den  .Memoires  de  I'Institut  National  de  France'  t.  30  p.  249  ff.,  wo  auch 
andere  .Vrbeiten  von  Schmarsow  und  Frey  angegeben  sind. 

’)  Für  diese  Deutung  und  sonstige  mannichfacbe  Aufklärung  im  Folgenden  schulde  ich  besten 
Dank  Herrn  Konscrvats)r  mul  Privatdozent  Dr.  Karl  Voll,  ln  der  lieutschen  Uebersetzung  oin’es  Briefes 
(Nr.  109)  heisst  ca  irrig  .Rümlein.* 

Dessen  Lob  als  Miniaturmaler  singt  .Morigi,  La  Nobiltä  sti  Milano  lih.  V cap.  4 (Ausg.  von  IGI9 
p.  408):  ef.  auch  Lomazzi,  liirae  p.  113. 

^1  In  den  lAiinali  della  Fabhrica  del  Duomo  di  Milano'  (ef.  Index-Band  und  t.  IV  p,  47)  winl  luni 
Jahre  1501  raaestro  (tjiovanni)  Batdsta  del  Pozzo  erwähnt,  der  fUr  einen  Kölner  Glasmaler  (Conrado 
.Mflchis)  die  Zeichnungen  fertigte:  .Maestro  Conrado  da  Colonia  lavora  per  le  vetriere;  ne  fa  i disegni 
maestro  Battista  del  I’ozzo*.  — Hei  Bertolotti.  .Vrtisti  Ia>mimrdi  a Koma  nei  sec.  XV,  XV*1  e XVII  vol.  II 
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Kreuze  erhalten  hatte,  wollte  die  Kopieen  — aber  freilich  in  allerkleinstein  Mawstabe  — sogar 
nur  um  2 Kronen  pro  Stück  herstellen.  In  4 Monaten  erklärten  Alle  fertig  sein  zu  können. 
Zugleich  schrieb  Prospcro  wegen  der  Prei.se  der  Behältnisse,  der  .pyxides*,  zu  den  Bildern. 
.4us  Klfenbein  .sollten,  von  dem  besten  Kün.stler  geliefert,  2fl  Stück  auf  etwa  14  Kronen, 
aus  Ebenholz  auf  10  Kronen,  aus  Taxus  auf  6 Kronen,  aiw  einem  anderen  Holz,  wie  Buchs- 
oder Xuasbanni  oder  ,gengiovino‘  (Hagebutten-  oder  Wachholderatrauch  V)  auf  nur  4 Kronen 
zu  stehen  kommen.  Her  Herzog  entschied  .sich  (cf.  Nr.  106  vom  15.  Mai  1575)  für  .pyxides' 
aus  Elfenbein,  obwohl,  wie  Prospero  bemerkte,  die  Künstler  mehr  jene  ans  Ebenholz  be- 
fürworteten und  sich  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  des  Materials  dazu  (Elfenbeinzähne 
aus  Venedig  cf.  Xr.  100  und  oben  S.  522)  ergalani.  Doch  werden  .später  (24.  .luni  1574 
Xr.  152)  auch  einmal  Behältnisse  aus  Holz  erwähnt,  ln  diese  Behältnisse  — um  dies  sogleich 
hier  zu  bemerken  — wurden  die  Bildchen  hineingelegt  und  derart  befestigt,  das.s  Strciflein 
aus  Holz  oder  Horn  (Xr.  155,  157)  darüber  geleimt  wurden.  Daun  wurde  noch  zuweilen 
fein  geschliffenes  Ilias  (Bergkrystall)  darüber  angebracht  (cf.  ebda.).  Unter  den  Künstlern 
aber  scheint  der  Herzog  zunächst  den  billigsten  gewählt  zu  haben:  denn  das  Bild  des 
Kardinals  Borromeo,  welches  Prospero  dem  Herzog  als  Muster  (vor  Bestellung  der  übrigen)  im 
Sommer  1573  .sandte  (Nr.  106,  112,  113,  114),  war  von  der  Hand  jenes  Giov.  Batt.  Pozzo, 
der  den  niedrigsten  Preis  verlangt  hatte.  Freilich  liesg  das  Bild  an  Aehnlichkeit,  wie 
Prospero  selljst  bemerkte,  zu  wünschen  übrig  (Nr.  112).  Daran  hatte  aber  vielleicht  nicht 
oder  nicht  allein  der  Künstler  Schuld,  der  nicht  nach  dem  Leben,  wie  cs  scheint,  arbeiten 
konnte,  sondern  nur  nach  einem  älteren  Bilde  (cf.  Nr.  118).  Einige  Zeit  vorher  .schon  h.itte 
Prosjiero  dem  Herzog  geschrieben  (Xr.  98),  dass  der  Kardinal  Borromeo  Oberhaupt  nicht 
mehr  , sitzen“,  sich  nicht  mehr  malen  lassen  wolle,  selbst  nicht,  wenn  der  Kaiser  laler  der 
Pa|nt  ihn  darum  bitten  würde;  und  später  (Xr.  118)  wiederholte  er  dies  mit  dem  Bemerken, 
dass  das  Original  zu  der  ge.sandten  Kopie  aus  den  ersten  Jahren  des  Kardinalates  des 
Borromeo  stamme,  dass  dasselbe  damals  sehr  ähnlich  gewesen,  jetzt  dies  aber  freilich  nicht 
mehr  der  Fall  sei. 

Zu  gleicher  Zeit  (Juli  1573)  .sandte  Prospero  Proben  einer  anderen  Porträtierungs- 
art,  nämlich  das  Porträt  des  damaligen  spanischen  Gonvemeurs  von  Mailand,  Don  Alois 
de  Bequesens  (Xr.  110,  113,  114,  140),  als  Medaille  in  Wachs  und  in  verschiedenen  Farben 
Iwasiert,  und  zwar  von  einem  .Mailänder  .seniptor'  d.  i.  Wachsbildner,  Namens  .Anteo  Lotelli, 
welcher  sich  bereit  erklärte  auch  die  Bildnisse  der  Kardinäle  in  derselben  Weise  auszufahren 

— das  Stück  zu  4 Kronen.  Er  bat  dann  im  gleichen  Jahre  1573  noch  ebenso  die  Medaille 

des  neuen  Gouverneurs,  de.s  Marchese  Aiamonte,  gefertigt  — nach  dem  Urtheile  Prospero’s 
(Nr.  140)  von  sprechender  Aehnlichkeit  — wie  es  scheint,  in  doppeltem  Auftrag:  einmal 
von  Prospero  selbst  auf  Bestellung  des  Herzogs  Wilhelm  (Xr.  122,  120.  127,  140)  und  vorher 
schon  von  Praspero’s  Bruder,  als  Geschenk  wohl  für  den  Herzog  (Nr.  118,  124),  das  letztere 
Exemplar  in  einer  elfenbeinernen  ,pyxis'  (Bebältniss),  welche  in  kumstvoller  Weise  in  ovaler 
Form  gedreht  war.  Jedoch  war  diese  Art  der  Fas-sung  nicht  ganz  nach  dem  Wunsche 

p.  297  wird  ein  Autograph  <li  ,G.  B.  Pozzo,  ben  noto  pittore  lombarilo*  vom  2.  Mai  I5ö6  un*i 

22.  .März  1569  mitgetheilt  und  bemerkt,  dass  am  24.  .luli  1569  dieser  U.  B,  Pozzo  bereits  tudt  war.  Als 

mittelmässigen  Mislaillenarlodter  führt  ihn  Bolzenthal,  Skizzen  zur  Kun.‘<tgesrhichte  der  moslemen  Meslaillen- 
Artieit  (1429  — hSIO)  auf  (Berlin  IS-tO)  S.  161;  cf,  Arnmiid,  Alfr.,  I.es  medailleurs  italiens  des  XV  et  XVI 
sieeles  t.  I p.  296.  Cf.  otjcn  S.  512. 
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des  Her/ngs;  die  Medaille  des  Gouverneurs  wurde  iuriickgeschickt,  um  in  eine  .stärkere 
)>yxis‘  gefasst  zu  werden  (Nr.  1.37). 

Wir  erfahren  dann  aus  einem  Schreilien  Prospero’s  vom  14.  Aug.  1574  (Nr.  162), 
da.ss  derselbe  Küirstler  auch  die  Medaille  Don  Juans  d’Austria  habe  fertigen  sollen,  und  weiter 
aus  einem  anderen  Briefe  vom  l.'i.  Dez.  1574  (Nr.  181),  dass  Herzog  Wilhelm  auch  die 
Porträts  der  llerzöge  von  Savoyen,  Florenz.  Mantua,  Ferrara  und  Urbino  ebenso  von  diesem 
Künstler  wünschte  — wogegen  Prospero  freilich  Bedenken  äu-sserte  wegen  der  bedeutenden 
Ausgaben,  da  sich  die  Bildnisse  dieser  Fürsten  in  Mailand  nicht  vorfänden  und  der  Künstler 
deshalb  überall  erst  dorthin  reisen  müsste.  Der  Herzog  scheint  aber  doch  darauf  l)eharrt  zu 
haben;  denn  als  Anteo  im  Sommer  1575  (Nr.  198)  wieder  nach  Bayern  kam,  brachte  er 
»einige“  Porträts  mit,  zu  deren  Fertigstellung  er,  wie  Prospero  schreibt,  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  gewesen  war.  Das  waren  also  Porträts  nach  dem  Leben.  — Was  jene  Kopieen  aus  dem 
Museum  Giovio  aber  weiter  betrifft,  so  befriedigte  der  Miniaturmaler  Puteus  oder  Pozzo 
Prospero  auf  die  Dauer  nicht,  oder  derselbe  erwies  sich  ihm  nicht  als  zuverlässig  genug;  kurz, 
als  Prospero  am  6.  .Januar  1574  (Nr.  131)  das  Porträt  des  Papstes  Paul  III,  später  iu  Miniatur 
aiisgefOhrt,  schickte,  bemerkte  er,  dass  nicht  Pozzo,  sondern  jener  (obengenannte)  .\gosto 
Decio  da.s  Bild  hergestellt  und  auch  die  übrigen  übernommen  habe,  der  etwas  Beiweres  liefern 
werde  als  jener,  aber  freilich  nicht  um  2 Kronen,  sondern  (wie  aus  späterer  Berechnung 
erhellt)  um  3 Kronen  per  Stück.  Die.ser  hat  denn  nun  auch  Alles  Weitere  geliefert  — aber 
freilich  in  Zwischenräumen,  die  schlieaslich  Prospero  V.  zu  den  oben  (S.  499)  berührten  Klagen 
(Nr.  224,  263)  veranlassteu.  Ks  folgte  ziinäch.st  (13.  Jan.  1574  Nr.  132)  da.s  Miniaturbild  des 
Kardinals  Colon  na  (des  früheren  Vicekünigs  von  Neapel),  dann  (3.  Fcbr.  1574,  Nr.  137) 
das  de.s  Papstes  Sixtus  IV'.,  beide  in  einem  elfenbeinernen  Behältniss.  Gerade  diese  .pyxides, 
aber  gaben  dann  auch  ihrerseits  Anlass  zu  einer  Verzögerung  in  der  Fertigstellung  der  Samm- 
lung. Herzog  VV'ilhelm  wünschte  sie  nämlich  in  der  Weise  abgeändert,  da.ss  die  Randleiste 
im  Innern  flacher  gestaltet  würde,  damit  auch  die  Fatuilienwappen  der  Porträtierten  in 
Farben  angebracht  werden  könnten  (Nr.  139). 

Dieser  letztere  Wunsch  verursachte  gleichfalls  mancherlei  Schwierigkeiten;  denn  cs  war, 
wie  Prospero  öfters  (cf.  Nr.  164)  betont,  nicht  so  ganz  leicht,  diese  Wappen  zu  beschaffen.  So 
sandte  er,  nachdem  zuvor  (am  16.  .März  1574,  Nr.  146)  noch  das  Porträt  Gregors  XIII. 
(ohne  Wappen)  nach  einem  Original  in  Mailand  abgegangen  war.  (am  30.  Jnni  1574  Nr.  155) 
die  Porträts  des  Papstes  Leo  X.  und  Paul  111.  mit  ihren  W'appen  (ohne  Glas,  weil  die 
Behältnisse  .scatolini*  schon  fertig  gewesen  waren).  Wenn  wir  dann  hören,  das.s  Prospero  am 
18.  .Vugust  1574  (Nr.  164)  nochmals  die  Porträts  Gregor  XIII.,  Sixtus  IV'.,  des  Kardinals 
Colonna  und  dazu  da.sjenige  des  Kardinals  von  Ferrara  (in  elfenbeinernen  Behältnis.sen)  mit 
ihren  Wappen  .schickt,  so  iuü.s.sen  wir  annehmen,  dass  es  sieh  hier  entweder  um  Duplikate 
handelte,  die  noch  zu  den  früher  gelieferten  Bildnissen  ge.sandt  wurden,  oder  um  eben  die.se 
früheren,  welche  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  nochmals  geändert  werden  mussten.  Sie 
scheinen  dann  auch  endlich  den  Beifall  des  Herzog.s  gefunden  zu  haben.  Er  beruft  sich  in 
seinem  Antwortschreiben  (Nr.  168)  an  Prospero  auf  das  Bildnis  des  Kardinals  von  Ferrara 
(welches  übrigens  iu  Rom  entstanden  war  und  dem  der  Mailänder  Künstler  nur  das  \V'api>en 
hinzugefügt  hatte,  Nr.  164),  welches  er  als  Muster  an  Prospero  zurücksandte  (cf.  Nr.  164, 
172)  mit  dem  Bemerken,  dass  er  in  derselben  Weise  die  übrigen  Bildnisse  gemacht  wün-che. 
Es  komme  ihm  weniger  auf  die  Wappen  oder  die  , pyxides'  an,  als  darauf,  dass  alle  Miniatur- 
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bilder  jsleichmSssiff  von  einer  Haml  seien.  Es  folgten  nunmehr  (19.  Xov.  157-1  Nr.  179)  die 
Hildni.'we  des  Kardinals  Montepiilciano  und  Orsini  und  erst  nach  ’/*  Jahren  zwei  weitere, 
die  de.s  Kardinals  Hosius  von  Erniland  (cf.  Nr.  202  und  210)  und  Nicolans  von  Sen.s. 
Denn,  wie  Prospero  diesmal  zur  Entschuldigung  anföhrcn  musste  (Nr.  202),  der  Künstler 
(.Igosto  Decio)  war  nicht  hios  inzwischen  von  allerlei  Unglücksschlägen  beimgf^ucht  worden, 
sondern  hatte  auch  mit  Magen-  und  Kopfleiden  zu  thun  gehabt.  — Weiter  sandte  Prospero 
(26.  OktoWr  1575  Nr.  210,  cf.  2-1-1)  die  Bildnisse  des  Kanlinals  Aquaviva  und  von  Arra- 
gonien,  diese  auf  Bronze-Plättchen  gemalt,  und  dazu  die  Wappen  auf  Papier  abgebildet, 
damit  sie  der  Herzog  selbst  in  entsprechender  Wei.se  auf  den  , Deckeln*  der  Behältnisse  könne 
anbringen  lassen;  dann  (23.  Nov.  1575  Nr.  212)  wieder  das  Bild  des  Kardinals  von  Ferrara 
und  das  des  Kardinals  Cornaro,  (31.  Dez.  1575  Nr.  215)  das  des  Kardinals  Granvella  und 
das  des  Kardinals  Husticuccio. 

Es  folgten  hierauf  (31.  März  1576  Nr.  217,  cf.  226)  8 Bildnisse,  die,  wie  es  scheint, 
in  Itom  gefertigt  und  von  dort  nach  Mailand  geschickt  worden  waren:  nämlich  »viedcr  das  des 
Papstes  Sixtus  [V.,  Leo  X.,  Paul  III.,  Gregor  XIII.  und  der  Kardinale  (Pompeo)  Colonna, 
Politiano  oder  Montepiilciano,  (Flavio)  Orsini  und  (Tolomeo  Gallo)  von  Como  (das 
leUtere  neu!).  Da  diese  aber  — abweichend,  wie  es  scheint,  von  den  anderen  — in  runder 
Form  ,tondi‘  gefertigt  waren,  schickte  sie  der  Herzog  (17.  Juli  1576  Nr.  226)  zurück,  damit 
sie  abgeändert  und  in  ovales  Format  gebracht  würden.  Damit  erwies  er  freilich  dem  Prospero 
und  dem  Künstler  einen  schlechten  Gefallen.  Der  erstere  meinte  (Kr.  239),  cs  wäre  doch 

gar  nicht  so  ungeeignet,  einen  Theil  der  Bilder  in  ovaler  und  die  anderen  in  runder  Form 

zu  besitzen.  Der  Künstler  aber,  wie  wir  schon  wl-vsen,  an  sich  lässig  in  der  Arbeit,  erklärte 
(Nr.  226,  cf.  244.  263),  damit  nichts  anfangen  zu  können,  nicht  zu  wis.sen,  wie  er  die  ver- 
langte Aenderung  ausföhren  solle,  ob  er  sie  etwa  paarweise  zusammcnstellcn  solle.*)  Der 
Herzog  stimmte  diesem  V'erfahren  zu;  aber  erst  nach  mehr  als  zwei  Jahren,  am  14.  Juni 
1578  (Nr.  271),  hat  Prospero  die  abgeänderten  Bilder  dann  dehnitiv  abgeheti  la,ssen  können. 
Inzwischen  hatte  Prospero  noch  eine  Reihe  anderer  Bildnisse  geschickt,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  und  nach  den  Originalen  in  Como  hergestcllt  waren:  nämlich  (10.  Mai  157t> 
Nr.  221,  cf.  225)  das  Julius'  II.  und  des  Kardinals  Hercole  Gonzaga;  (25.  Juli  1576 
Nr.  227)  das  Pius' II.  und  Julius' III.;  (31.  Juli  1576  Nr.  230)  das  des  Kardinals  Polo 

(aus  Euglund)  und  des  Pietro  Bembo;  (8.  .4ug.  1576  Nr.  232),  das  des  Kardinals  Gia- 

como  Sadoletto  und  Domenico  Grimaui;  (3ü.  .4ug.  1576  Nr.  238),  das  des  Papstes 
Martin  V.  und  Nieulaus  V.  Diesen  folgten  (6.  Sopt.  1570  Nr.  239)  6 Stück  (aus  Como): 
Paul  II.,  Sixtus  IV.  (wiederum),  die  Kardinäle  Alidosio,  Bessarion,  Ascanio  Sforza, 
Contarini,  welche,  obwohl  in  ovaler  Form,  doch  (wie  es  scheint)  vom  Herzog  zurück- 
gesandt wurden,  und  welche  Pro.spero  dann  (14.  Oktober  1576  Nr.  244)  ebenfalls  paarweise 
znsammenstellen  (rnccoppinre)  lassen  zu  wollen  erklärte.  Bald  darutif  (13.  Sept.  1576  Nr.  240) 
sandte  er  wiederum  9 Stück:  die  Bildnis.se  der  Kardinäle  Bibiena,  Giuliano  Cesa- 
rini,  Hippolito  dei  Medici,  Giovanni  Vitelleschi  und  der  Päp-te  Innocenz  VII., 
Eugen  IV.,  Clemens  VII.,  Hadrian  VI.,  Alexander  VI.  (alle  ebenfalls  nach  den  Origi- 
nalen in  Como):  im  Ganzen,  wie  er  damals  angab,  bis  dahin  41  Stück,  wofür  der  KOn.stler 
123  Kronen  verlangte  (also  3 Kronen  per  Stück).  Nach  längerer  Zeit  erst  — eben  weil  der 

*)  .niepoppiure'  in  ilieaem  .Sinne  von  Herrn  l)r.  Voll  erklärt. 
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Künstler  ihn  so  lange  hinzog  — schickte  Prospero  (11.  Februar  1578,  Xr.  263)  6 weitere 
Bildnisse,  nämlich  der  Kardinale  Aldobrandino,  Spinosa,  Colonna,  Albuno,  Coreggio 
und  Ton  .Augsburg  — ,insieine  con  le  loro  priiue  copie*,  fügt  er  hinzu,  ein  Zusatz,  der  .sich 
auf  Duplikate  zu  beziehen  scheint.') 

Weiter  finde  ich  keine  Bildersendung  verzeichnet.  Herzog  Wilhelm  hat  aber  später,  wie 
aus  einer  Antwort  Prospero’s  (18.  Juli  1578  Xr.  278)  hervorgeht,  doch  noch  daran  gedacht, 
neue  Aufträge  zu  ertheilen.  1‘nd  zwar  wollte  er,  wie  Prospero  glaubte  annehmen  zu  dürfen, 
Aquarelle  fertigen  lassen.  Wilhelm  hatte  sich  bei  ihm  nach  einem  ,pittore  illuminatore' 
erkundigt,  und  Pro,spcro  setzt  in  seiner  Antwort  dem  Herzog  nun  auseinander,  dass  er  nach 
langen  Erkundigungen  gefunden  habe,  die  Mailänder  Künstler  kennten  nur  5 Arten  zu 
malen,  die  er  nun  näher  erörtert.  Die  erste  sei  .Malen  mit  Del*,*)  d.  h.  mit  Xussül  (als  Binde- 
mittel) auf  Leinwand,  llolztafeln  und  auf  der  Mauer;  die  zweite  .Freskomalerei  mit  VVasser“ 
auf  Mauer,  d.  h.  auf  frischen  Mauern  ohne  weiteren  Zusatz  als  AVasser  (zur  Kalkfarbe);  die 
dritte  .Gouache-Malerei  mit  Milch  und  Eigelb*  auf  Leinwand,  Holztafeln  und  auf  der  Mauer; 
die  vierte  .Miniaturmalerei  mit  Gummi*  (als  Bindemittel)  für  Papier;  die  fünfte  und  letzte 
,Ä((uarellmalcrei  mit  Gummi,  d.  h.  mit  reinen,  nicht  mit  Deckwei-ss  geiui.schten  Guiumi- 
farbeu  und  mit  Pinsel*  auf  Papier  ausgeführt,  wobei  die  weisae  Farbe  des  Papiers  als  Licht 
benutzt  werde.  Die.se  letztere  Art  sei  wohl  diejenige,  welche  der  Herzog  wünsche  und  meine, 
ln  dieser  z\rt  schicke  er  auch  ein  Gemälde  znr  Ansicht  als  Muster;  nur  gibt  er  leider  nicht 
an,  was  es  für  eines  gewe.sen.  üb  der  Herzog  wirklich  dann  derartige  Bestellungen  gemacht 
hat,  steht  dahin.  Unsere  Briefe  enthalten  darüber  keine  weiteren  Angaheu.  — 

ln  der  letzten  Gruppe: 

IX.  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

.stelle  ich  zusammen  die  .Angaben,  die  sich  in  unseren  Briefen  vor  Allem  hinsichtlich  des 
Engagements  fremder  i’ersnnlichkeiteu  für  Herzog  Wilhelm  oder  Albrecht  finden. 

Wir  gedenken  hier  kurz  nochmals  jener  Krystallschneider,’)  welche  jedoch  nicht 
alle  wirklich  in  bayerische  Dienste  getreten  sind.  Nur  vorübergehend,  wenn  auch  einige  Male, 
ist  jener  Giovanni  Antonio  Scala*)  nach  Bayern  gekommen  — mehr  zugleich  aLs  Kauf- 
mann, w'ie  auch  jener  Goldschmied  oder  Juweleuhändler  Antonio  Maria  Parozio.*) 
Behufs  persönlicher  Vorstellung  wohl  ist  jener  F'rancesco  T rezzo  einmal  (Xr.  82,  99,  105, 
1 1 1)  nach  Bayern  gereist,  welcher  sowohl  für  Herzog  Albrecht  als  auch  für  Herzog  Wilhelm 
thätig  war.*) 

Zu  öfteren  Malen  finden  wir  ferner  jenen  .Bildhauer*  d.  i.  AA'achsbildner  Auteo 
Lotelli*)  am  bayeri.scheu  Hofe.  So  sehr  er  Anfangs  Feuer  und  Flamme  dafür  war,  möglichst 

')  Die  hier  aufgezilhlten  Bildnisse  waren  wohl  alle  oder  meistens  Miniaitiren  und  gefahren  wohl  zn 
den  im  Fii  kler'schen  Inventar  unter  Nr.  261— 26ü  ohne  nähere  Bezeichnung  aufgeführten  .Conterfeeten 
von  PUpsteu  und  Kardiniilen*. 

Bei  dem  Folgemlen  habe  ich  Herrn  Kunstmaler  Ernst  Berger  für  sachkundige  Audclarung  zu 
danken:  cf.  de.ssen  .Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Maltechnik“  U.  Folge  16011,  wo  B.  45  au, 
Itiov.  Paolo  Lomazzi's  .Truttalo  delP  arte  <lella  pittura,  sciiUura  et  architeltura'  (Milano  15B5)  eine  ähn- 
liche «Stelle  angeführt  ist.  Bei  den  guten  Beziehungen  zwischen  Prospero  Visconti  und  Lomazzi  (ef.  ol>eu 
S.  4651  ist  wohl  anzunehmen,  da-ss  sich  Prospero  eben  bei  Lomazzi  wegen  des  Obigen  erkuntligt  batte. 

*)  Cf.  oben  8.  515.  *)  Cf.  oben  B.  515.  1*)  Cf.  oben  B.  506.  ®1  Cf.  oben  B.  525. 


Digitized  by  Google 


529 


bald  in  biiyeriscbe  Dienste  zu  treten  (cf.  Nr.  136,  137,  140),  so  lange  dauerte  es,  bis  er  dann 
wirklich  Ende  Juni  1574  abreiste  (Nr.  152,  155,  160)  und  an  Ort  und  Stelle  anlangtc,  da  er 
sich  unterwegs  (sehr  gegen  den  Willen  Prospero’s  Visconti)  lange  Zeit  in  Innsbruck  anfhielt 
(Nr.  162),  was  Prospero  nicht  blos  zu  einer  sehr  treffenden  Bemerkung  über  die  Launen- 
haftigkeit der  ,fantastici‘  Künstler  veranlasste  (Nr.  139),  sondern  auch  zu  dem  ganz  richtigen 
Vorschlag,  den  Gehalt  deaselben  erst  mit  dem  Moment  seines  Eintreffens  in  Landshnt  be- 
ginnen zu  lassen  (Nr.  162).*)  Herzog  Wilhelm  aber  Hess  Gnade  für  Recht  ergehen  (Nr.  164). 
Lange  scheint  es  dom  Künstler  jedoch  hier  nicht  behagt  zu  haben.  Iin  Dezember  des  gleichen 
Jahres  war  er  wieder  in  Mailand,  wünschte  dann  aber,  neuerdings  an  den  bayerischen  Hof 
zurOckzukehren  (Nr.  181,  186,  187)  und  vollführte  dies  auch  (cf  24.  Juni  1575  Nr.  198 
.abgereist“),  obwohl  Herzog  Wilhelm  vorher  einmal  (Nr.  191)  eine  abschlägige  .4ntwort  auf 
seine  Anfrage  crtheilt  hatte.  Im  Sommer  de«  folgenden  Jahres  (31.  Juli  1576  Nr.  230)  finden 
wir  ihn  wieder  auf  dem  Wege  nach  Bayern  — er  scheint  also  ein  ziemlich  unruhiger  Geist 
gewesen  zu  sein.  — 

Weiter  ist  dann  hier  ein  anderer  Künstler  zu  nennen,  welcher  als  Spezialist  in  .seinem 
Fache  einen  besonders  guten  Namen  butte.  Dies  ist  ein  gewisser  Giovanni  Anibrogio 
Maggiore,  dessen  einzigartige  Geschicklichkeit  in  der  Kunst  zu  drechseln  besonders  Morigi 
gerühmt  hat.’)  Aus  Morigi  wusste  man  auch  bereits,  da.ss  Maggiore  Proben  seiner  Fertigkeit 
dem  Herzog  Wilhelm  geliefert  habe,  mit  dem  er  sehr  vertraut  gewesen.’)  Aus  un.seren  Briefen 
erfahren  wir  nun,  dass  es  Prospero  Visconti  gewesen,  der  (zuerst  am  19.  Juni  1574  Nr.  147) 
den  jungen  Künstler  mit  überaus  warmen  Worten  au  den  Herzog  Wilhelm  empfahl  (cf.  Nr.  155, 
160)  und  dessen  Eintritt  in  die  Dienste  des  Herzogs  veranlasste.  Im  Herbst  des  Jahres  1574 
(cf  Nr.  167  und  109)  ist  Maggiore  zuerst  nach  Bayern  gereist  — nur  aus  Liebe  zu  Pro- 
spero V.,  der  ihm  versprechen  musste,  dass  auch  dort  seine  Kunst  sein  Geheimnis  bleiben 
solle  (Nr.  167).  Am  Anfang  des  nächsten  .lahres  ist  er  nach  Mailand  zurückgekehrt  (Nr.  188), 
um  aber  alsbald  wieder  (18.  Juli  1575  Nr.  201)  zu  Herzog  Wilhelm  sich  zu  begeben,  bei 
dem  er  sich  — auch  nach  einer  Bemerkung  Prospero's  — sehr  in  Gunst  gesetzt  hatte. 
Vorher  war  er  im  Aufträge  des  Herzogs  noch  in  Venedig  gewesen,  um  Elephantenzähne  zu 
erwerben  (Nr.  202),  und  i.st  dann  erst  im  Jahre  1577  (Nr.  2.52)  nach  Mailand  ziirück- 
gekonimen.  Im  folgenden  Jahre  Hess  er  sich  nicht  abhalten  (Nr.  271  vom  14.  Juni  1578), 
mit  einem  eben  vollendeten,  trefflichen  Meisterwerke  sell>st  neuerdings  nach  Bayern  zu 
eilen,  befand  sich  aber  im  September  wieder  in  .Mailand  (Nr.  286,  297).  Wenn  wir  dann 
hören,  dass  Herzog  Wilhelm  1579  Pathcnstelle  bei  ihm  übernahm  (Nr.  323,  326,  334,  335) 
und  der  Frau  desselben  durch  Gasparo  Visconti  ein  Geschenk  (eine  Halskette  im  Werthe  von 

')  Wir  ersehen  aus  diesem  Schreiben  (Nr.  162  vom  11.  Aug.  1574)  zugleich,  dass  jene  Männer,  welche, 
fest  engagiert,  nach  llayem  sich  hegahen,  12  Kronen  Weggeld  erhielten. 

’)  La  Nobütä  di  Milano  I.  V c.  16  (p.  492):  costui  neH'arte  del  tomire  gli  ebani  e gli  avori  in 
varie  e diverse  forme  d' orati  e triangoli  fa  stupir  il  mondo;  e fra  le  siie  molte  virtü  egli  forma  alcuoe 
balle  assai  grandi  d'  avorio.  entro  alle  quali  di.|)'  istessa  luatcria  fiihrica  (non  si  sa  come)  alcuni  scatolini 
pur  di  forma  ovata  come  le  balle,  ehe  per  modo  alcuno  ne  entraro  ne  uscire  possouo  da  dette  bulle,  le 
qnali  Del  rimanente  sono  vote,  havendo  buehi  dentro,  per  )i  quali  si  puö  aprire  e serrare  lo  scatolino; 
et  in  somma  1'  artificio  c tale,  che  fä  stupire  chiuiique  lo  vede  ne  si  puh  imaginär  alcuno  come  I'  arte 
poBsa  far  tanto  ...  Cf.  auch  I>omazzi,  Kirne  p.  114. 

’)  1.  c.  Di  queste  balle  n’  hehbe  giä  prima  d'  ogni  altro  il  Sereuissimo  Gugliclmo  Duca  di  Itaviera. 
di  cui  egli  fu  domestichissimo. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.XII.  Bd.  111.  Abth. 
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26  üiiksten)  überreichen  liess,  so  können  wir  wohl  auch  daraus  entnehmen,  welcher  Beliebt- 
heit sich  der  Meister  bei  Herzog  Wilhelm  erfreute.  Er  war  auch  fortwährend  mit  Arbeiten 
für  diesen  betraut,  die  diesem  nicht  immer  schnell  genug  vorwärts  gingen.  Ende  1581  t.  B. 
musste  Pros|iero  (Nr.  356)  ihn  — wegen  des  Todes  seiner  Mutter  — entschuldigen  und  bei 
Herzog  Wilhelm  ein  gutes  Wort  für  ihn  einlegen.  Er  äu.sserte  damals  die  .Absicht,  in 
der  Fastenzeit  mit  den  für  den  Herzog  fertig  gestellten  Gegenständen  selbst  sich  zu  diesem 
zu  begeben;  ob  er  sie  ausgeführt,  steht  dahin.  Auch  über  die  ferneren  Beziehungen  liegen  nur 
wenige  Nachrichten  vor.  Wir  entnehmen  aus  einer  Notiz  bei  Westenrieder*)  zum  Jahre  1585, 
dass  Maggiore  wieder  in  München  gewesen  ist  und  dass  er  für  seine  Thätigkeit  180  fl.  er- 
halten hat.*)  Im  Jahre  1593  (Nr.  396)  zeigt  er  den  Empfang  einer  ,cassetta‘  an.  — 

Es  geschah  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  Maggiore,  dass  Prospero  (Nr.  314  und  317, 
Juni  1579)  einen  Verwandten  desselben  dem  Herzog  Wilhelm  als  Waffenschmied  sandte.  — 
In  ähnlicher  Weise  hatte  er  ein  ander  Mal  dem  Herzog  einen  Stallmeister  zu  be- 
sorgen, der  besonders  auch  den  Pagen  Reitunterricht  ertheilen  sollte.  Er  wählte  dazu  einen 
ihm  empfohlenen  Neapolitaner,  da  diese  geborene  Reiter  seien  (Nr.  312),  Namens  Giovanni 
Battista  Passslaqna  aus  Cosenzsi,  dem  wir  dann  auch  — freilich  nicht  für  lange  Zeit  — 
in  den  Hofzahlamtsrechmmgen  begegnen.*)  — 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  Wachs-  und  Lichterziehcr,  Gregorio  Terragni  aus 
Genua,  der  lange  Zeit  — seit  15.  Juni  1581  (Nr.  347,  356)  bis  c.  1590  — bei  Herzog  Wilhelm 
im  Dienst  geblieben  ist.*)  — 

Ferner  besorgte  l’rospero  dem  Herzog  (1573)  einen  jungen  guten  Schuhmacher,  Namens 
Kattista  Canobio,  der  jedoch  nur  widerstrebend  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
sich  bereit  erklärte,  in  des  Herzogs  Dienste  zu  treten  (Nr.  116,  118,  122,  123).  — 

Wir  haben  ferner  in  dieser  Gruppe  jenes  Mannes,  Namens  Giovanni  Battista  Borro 
(Burrus),  zu  gedenken,  welcher  seines  Zeichens  ein  Schneider  und  daneben  ein  so  trefflicher 

*)  B«*ytrikpi*  etc.  III.  1*4. 

Dies  let^tere  erhellt  aus  M.  Kr.  A.  HZAK.  1585  f.  167';  Johann  Ambro»yen  Mag^ori  trexlem 
von  Muiland  per  sein  be^oldung  die  zeH  er  hie  gewest  und  dan  zur  abfertigung  in  allem  laut  <ler  zetl 
z:ilt  fl.  180-  Dazu  gehört  wohl  noch  ibid.  f.  353:  UannK*n  Frejfaamer  wiert  alhie  für  AmbroBjen  Mutz- 
flchior  (statt  Miiggiure !)  Ton  Mailand  und  seinen  brudern  fl.  9.  28. 

M.  Kr.  A.  HZAIt.  1580  f.  632‘;  An  sein  (Connulen  (lenreicbs)  stat  ist  Johann  Raptistae  Ra.«* 
salaqua  welscher  bereiter  körnen,  hat  das  iar  vermög  des  neuen  state  neben  dem  tisch  zu  hof  fl.  300  sohl; 
daran  ist  ime  die  Quot.  PfingHten  znlt  fl.  75;  ist  bemach  vou  hie  hiiiwek  zogen  ...  cf.  f.  578'. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  MZAh.  A°  1581  f.  169:  Gregorien  Terragnio,  welschem  waxmacbem.  fUr  ausstendige 
besoldung  und  anders  laut  der  undiTNchribnen  zetl  zait  fl.  68;  ibid.  HZAK.  A°  1585  f.  293':  Gregorien  Ter* 
ragni  weiaseni  wacbsmachern  alhie  per  637  6 weis  wachs,  so  er  gen  hof  geantwort  hat,  das  6 per  32  kr. 
tuet  laut  der  zetl  fl.  339:44;  ibid.  1586  f.  274:  Gregorien  Terragiiio,  welschem  weissen  wax- 
machern.  per  merlai  weis  wachs  zu  der  silbercammer  ze  machen,  zaIt  fl.  454:8;  ibid.  f.  414':  Gregorien 
Terragni  wei.ssem  waxmacher  per  arbait  für  seine  F.  G.  zu  den  fenstern  von  tuech  gemacht  fl.  11:28; 
ibid.  A**  1587  f.  332':  Dem  Gregorio  Terragni  weissem  wax]>laichern  bezalt  per  951  6 weis  wachs,  so  er 
zur  f.  silbercammer  gemacht,  p4ir  507  fl.  10.  rest  fl.  357.  lü;  ibid.  .\®  1588  f.  293:  Gregorien  Terragino 
weisseni  wachssplaiger;  f.  318:  Gregorien  Terragino  welschem  wachssplaiger  per  ein  welsche  zetl  fl.  34  : 24; 
ibid.  A°  1589  f.  321:  Gregorien  Terragni...  per  mererlai  wachs  so  er  weis  gemacht  8.214:8;  ibid. 
A®  1590  f.  420':  Gregorien  Terragni  weissem  waxplaicher  bezalt  ich  zu  seinem  abzug  und  wekraisen  seinen 
ausstaiit  an  seiner  bestimbten  besoldung  laut  des  f.  decrcts  fl.  50.  Dann  findet  sich  aber  noch 
A«  1591  f.  404:  Gregorien  Tergani  (!)  weiss  wacbsplaichern  . . . per  verkauft  wachs  gen  hof  fl.  979  : 20. — 
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Lautenspieler  (testuiünem  pulsans)  war,  dass  l’rospero  (Nr.  133;  cf.  ol>cn  S.  lf)9  Aura.  2) 
scherzhaft  meinte,  er  wisse  nicht,  oh  er  ihn  einen  musicierenden  Schneider  ,sutor  niusicns' 
oder  schneidernden  Mii-siker  ,mu.siciis  sartnr*  nennen  solle;  mit  welchem  er  aber  (Nr.  1-14), 
trotzdem  er  ihm  von  Freunden  empfohlen  war,  so  schlechte  Krfahrungen  machen  musste!') 

Cns  vermittelt  der  Mann  den  üebergang  zu  den  übrigen  Musikern  und  Sängern, 
welche  hier  noch  zu  erwähnen  sind.  Zu  gleicher  Zeit  mit  jenem  Borro  engagierte 
Prospero  für  den  Herzog  einen  anderen  Virtuosen  auf  der  Laute  und  Meister  im  Kontrapunkt, 
Namens  .]o.sqiiinus  Salem  aus  Neapel,  bis  dahin  im  Dienste  des  Herzogs  von  Savoyen 
(cf.  Nr.  118,  129,  133).  Er  reiste  zugleich  mit  jenem  Borro  ab  (am  10.  Januar  1574, 
cf.  Nr.  130,  137),  hat  aber  nach  einer  Aeusserung  Prospero’s  am  bayerischen  Hofe  nicht 
recht  cnt-sprochen  (Nr.  139).  Wir  sehen  auch  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen,  dass  er  nach 
kurzer  Zeit  wieder  nach  Italien  znrOckkehrte.*)  — 

Nur  kurz  gedenkt  Prospero  eines  .Singers“  aus  Venedig,  Namens  Francesco  (Nr.  109, 
1 18),  der  in  bayerische  Dienste  treten  sollte.  — 

Sehr  lebhaft  bemühte  sich  Prospero,  den  Orgelvirtuosen  und  Komponisten  Giuseppe 
Caimo’)  bei  Herzog  Wilhelm  unterzubringeu,  den  er  wiederholt  eitrigst  lobt  (cf.  Nr.  158,  205) 
und  welcher,  wie  es  scheint,  sehr  gerne  nach  Bayern  gekommen  wäre,  deshalb  auch  einige 
seiner  Kompositionen  zur  Kenntnisnahme  überschickte.  Vielleicht  war  e.s  der  Llmatand,  dass 
er  seine  Frau  — die  übrigens  nach  Prospero’s  Aussage  sehr  gewandt  mit  der  Nadel  war  — 
und  zwei  von  seinen  vier  Söhnen  mitbringen  wollte  (cf.  Nr.  79,  127,  129,  157,  158),  was 
den  Herzog  von  einem  festen  Engagement  absehen  liess.  Caimo  beabsichtigte  dann  auf  der 
Durchreise  zu  seinem  Oheim  (der  Arzt  der  Kaiserin  Maria  war)  im  Oktober  1.575  zu  Herzog 
W'ilhelm  und  Herzog  Ferdinand  sich  zu  begeben,  wofür  Prospero  Visconti  ihm  Empfehlungs- 
schreilien  aus-stellte;  aber  entweder  ist  die  ganze  Reise  oder  der  Besuch  am  bayerischen  Hofe 
unterblielien  (Nr.  205  und  200).  — 

Unterhandlungen  über  den  Eintritt  in  des  Herzogs  Wilhelm  Dienste  knüpfte  Prospero 
ferner  an  mit  einem  Meister  auf  dem  Violoncell,  der  ,Gamba‘,  Namens  Joseph  Parochi- 
aninus,  der  aber  damals  (1573  Nr.  85,  127)  bei  der  Mosikakademie  der  .Kitter  von  der 
Sonne*  in  Pavia  ange-stellt  war  und  sich  nicht  frei  machen  konnte.  — 

Durch  Prospero’s  Vermittelung  ist  ferner  jener  Diskantist  Filippo  de  la  Croce 
(spanischer  Eunuch)  für  Herzog  Wilhelm  engagiert  worden  (14.  Okt.  1580  Nr.  337),  über 
welchen  auch  Sandberger  aus  den  Hofzjihlaintsrechiiungen  einige  Mittheilungen  gemacht  hat.*) 
Sie  werden  in  sehr  erwünschter  Weise  vermehrt  durch  die  Angaben  Prospero's.  Wir  erfahren 
daraus,  dass  sieh  Uber  dessen  Verbleiben  in  München  Schwierigkeiten  erhoben  (Nr.  347), 
indem  (vielleicht  nicht  ohne  Ziitliiin  des  Filippo  selbst)  der  Kardinal  Borrorneo  denselben  für 
sich  reklamierte  (cf.  Nr.  347).  Bei  einer  Unterredung  zwischen  dem  Kardinal  und  Prospero 
Visconti  entschied  er  sich  dann  freilich  selbst  wieder  für  Herzog  Wilhelm  (15.  Juni  1581 
Nr.  347).  Filip|H)  kehrte  also  nach  München  zurück,  ergab  sich  da  aber  keinem  guten 
Lebenswandel  und  fröhnte  namentlich,  wie  es  scheint,  dem  Spiele  in  einer  bedenklichen  Weise, 

')  Cf.  oben  S.  501.  *)  Cf.  Sandberger,  Beitrüge  etc.  III,  84. 

*)  Cf.  Annali  dells  Fabbrica  del  Duomo  di  Milano  t.  IV,  176.  (Krhühung  der  Besohlung  des 
.organista  Giuseppe  Caimo'  von  *J0  auf  100  Scudi  am  5.  Mai  1580  und  uocbmals  am  17.  Okt.) 

*)  Beiträge  etc.  III,  121.  129.  136,  342. 

66* 
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so  dass  Carlo  Borromeo  (auf  Bitten  des  Her4ogs)  ihn  brieflich  warnte  und  zur  Besserung 
ermahnte  (Nr.  305).  £r  Hess  ihm  zugleich  durch  den  Herzog  wissen,  dass  er  ihn  eventuell, 
falls  er  nach  Italien  zurückkehren  wolle,  nicht  aufnehmeu  werde.  Wenn  sich  Filippo  für 
einen  Geistlichen  ausgebe,  so  wisse  er  nichts  davon;  in  Mailand  habe  er  jedenfalls  die  Weihen 
nicht  erhalten.  Dazu  wäre  auch  wegen  .seines  körperlichen  Gebrechens  päpstlicher  DUpens 
nöthig.  Im  Oktober  des  iiiimlichen  Jahres  1582  ist  Filippo  gleichwohl,  wie  die  Hofzahlanits- 
rechnung  besagt,  »fort“.*)  — Noch  viel  später  (Sommer  1591  Nr.  390)  erwartet  Prospero 
wieder  zwei  Verschnittene  aus  Spanien  für  die  herzogliche  Kapelle.  — 

Ein  »Mohr“  aus  Spanien  (Genua)  wird  schon  im  Jahre  1509  (Nr.  14)  erwähnt, 
welcher  um  den  Preis  von  115  Kronen  für  den  Herzog  Wilhelm  ang'^schafft  wurde.  — 

Dem  eifrigen  Zureden  Prospero's  und  des  Kardinals  Borrumeo  gelang  es  auch  schliess* 
lieh  (Dez.  1581  Nr.  353,  305)  einen  Priester  Domenico  Borella  aus  Parma  zum  Eintritt 
in  die  bayerischen  Dienste  zu  bewegen,  welcher  zuerst  erklärte,  Italien  nicht  verlas.sen  zu 
wollen.  In  gleicher  Weise  verwendbar,  wie  er  angab,  als  Sänger  — er  hatte  im  Dom  Tenor 
gesungen  — , wie  als  Kaplan  oder  als  Chormeister  oder  als  Ceremonienmeister,  erhielt  er 
hier  in  München  das  Amt  eines  Hofkaplaus  mit  einem  Gehalt  von  216  Gulden,  verliess  das- 
selbe  aber  l>ereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1583,  um  »widenimb  nach  Italien  zu 
ziehen“.*)  Mit  ihm  zugleich  war  ein  anderer  Gei.stlicher,  Frater  Kaustinus  Cattaneus, 
ebenfalls  empfohlen  vom  Kardinal  Borromeo  (Nr.  301,  305),  der  seinerseits  auf  den  Wunsch 
des  Herzog.s  Wilhelm  einen  belgi-schen  Priester,  Petrus  Cornelissonius,  in  neine  Dienste  nahm, 
aber  wegen  dessen  Unbrauchbarkeit  nicht  lange  behalten  konnte  (Nr.  300,  364),*)  in  gleicher 
Stellung  als  Hofkaplun  engagiert  w'orden;  und  dieser  ist  noch  im  Jahre  1592,  dem  Todes- 
jahre Prospero’s  Visconti,  in  demselben  Amte  als  Hofkaplan  aus  den  Uofzahlamierechnungen 
nachweisbar.*) 

Cf.  Sundberger  a.  a.  0. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAK.  A*»  1582  f.  48U:  Herr  Dominieus  Harclla  de  Facum  («ici  statt  Parma V)  hofcaplaii. 
das  jar  fl.  216  ange^cbaft  vermOg  heiligender  zetl  den  letsten  October  anno  etc.  82  und  sol  mit  erster 
zalluiig  Plingsten  angefangen  wertlen.  Zait  ime  demnach  per  die  leUteu  drei  Quotember  dis  jars  fl.  162; 
ibid.  A°  1563  f.  300':  Dem  Dominicusen  Llarella  hofcaplan  aus  gnaden  ze  einer  zörung  zalt  A.  22.  30;  f.  420: 
Herrn  Dominkü  Parellad)  de  Facum  (!)  bofcaplan  bezalt  an  seinen  jerlicbeu  »old  der  fl.  216  die  ersten 
zwo  Quatember  dis  63.  jars  H.  108;  bemach  er  widerumben  in  Italien  zogen. 

*)  Seiner  Verehrung  gegen  den  bl.  Borrornäus  hat  Herzog  Wilhelm  (worauf  mich  Herr  Dr.  Traut- 
mann gutigHt  aufmerksam  machte)  Ausdruck  gegeben  in  der  Errichtung  der  St.  Karl  Borromäuskirche 
in  der  Au  (1021^1623),  über  welche  man  Die  Kiinsidenkmale  des  Kgr.  Bayern  . . . Bd.  1 (Lfg.  14)  S.  1021  tf. 
vergleiche,  wo  auch  die  einschlägige  Literatur  verzeichnet. 

*)  M.  Kr.  A.  HZ.\R.  A«  1582  f.  489:  Her  Faiistinus  Catnneus  hofcaplan  ist  gleichsfaU  wie  dem  obern 
(Domiiiicus  Barellal  per  die  letzten  drei  Quoteinber  dits  jars.  weil  si  miteinander  und  in  ainer  zetl  ange- 
schaft.  bezalt  worden  fl.  162;  cf.  ibid.  A**  1563  f.  420:  Faustino  Catheneo  bezalt  seinen  »old  fl.  216;  ibid. 
A^  1584  f.  442':  Hem  Faustino  Catheneo  bezalt  an  seinem  jerlichen  sold  der  fl.  216  die  ersten  zwo  Quo- 
tember  dits  jars  fl.  108;  hernach  iroe  seine  F.  Ö.  disen  seinen  sold  vermOg  beiliegender  zetl  mit  fl.  100 
gepessert,  erster  zailiing  Michaelis  anzefangen.  Also  zalt  ich  ime  die  letstem  zwai  Quartal  fl.  158  und 
in  allem  fl.  260:  ibid.  1585  f.  469';  Hern  Faustino  Cathaneo  bezalt  seine  jerliche  besoldung  fl.  310; 
ibid.  15B6  f.  476:  Hern  Fatistinusen  Catbeneusen  (!),  so  hievor  per  sold  und  lifergelt  fl.  316  gebebt,  ist 
für  den  tisch  abzcziechen  befolchen  fl.  75.  Nun  hat  er  solchen  tisch  erst  den  21  Jener  anno  etc.  86  zu 
besueeben  angefangen;  derwegen  irae  diU  jars  darfür  abgezogen  fl.  7U  k.  53  und  noch  darauf  bezalt 
fl.  215:7;  ibid.  A®  1.587  f.  542':  Hnrn  Faustino  Catbaneo  zalt  seinen  jerlichen  sold  fl.  241;  ibid.  A®  1588 
f.  346:  Hem  Faustbimiscn  Catheiieuscn  (!)  hufcapluu  aus  gnaden  laut  f.  decrets  zalt  fl.  800;  f.  44G;  Uem 
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Aber  auch  der  Fürst  der  damaligen  Musiker,  Orlando  di  Lasso,  bleibt  in  unseren 
Briefen  nicht  unerwähnt.  Am  3.  Februar  1574  (Nr.  137)  schreibt  Prospero  von  der  bevor- 
stehenden Ankunft  Orlando  di  Lasso’s  in  Mailand,  um  später  (7.  Juli  1574  Nr.  157)  ent- 
täuscht zu  bestätigen,  dass  derselbe  au.s  Italien  zurückgekehrt,  ohne  Mailand  berührt  zu 
haben,  l’rospern  hatte  mit  demselben  über  die  zu  engagierenden  Musiker  Rücksprache  nehmen 
wollen  und  hat  sich  dann  deshalb  brieflich  an  Orlando  gewendet,  da  er  offenbar  auf  dessen 
Meinung  den  grössten  Werth  legte  (cf.  162,  104,  337).  — Ausserdem  singt  er  einmal  de.ssen 
Lob  in  einem  Briefe  an  Herzog  Ferdinand  (Nr.  104)  und  mau  merkt  aus  dem  ganzen  Tone, 
in  welchem  er  von  Orlando  ,Stanco‘  spricht,  das.s  er  den  Meister  etienso  verehrt«,  als  Orlando 
den  ,gentil  Prosi>ero‘  werth  schätzte.') 

Dass  übrigens,  wie  schon  früher  (3.  485)  bemerkt,  Prospero  selbst  musikalisch  gebildet 
war,  geht  auch  u.  A.  aus  einem  Briefe  (Nr.  183)  hervor,  worin  er  über  einen  gewissen 
Christoph  Wagner  sich  ausspricbt,  der  ihm  von  Herzog  Wilhelm  nach  Italien  mit- 
gegeben worden  war.  Er  berichtet,  dass  er  ihn  in  verschiedenen  Musikinstrumenten  unter- 
richten liess  und  dass  derselbe  nun  wünsche,  in  diesem  Julieljahre  1575  nach  Rom  zu  gehen, 
worüber  Prospero  den  Herzog  um  seine  Meinung  bezw.  Erlaubnis  fragt.  — 

Aehnlich  begegnen  wir  in  unseren  Briefen  noch  anderen  Persönlichkeiten,  die  nach 
Italien  kamen  oder  nach  Mailand  geschickt  wurden,  um  sich  hier  in  verschiedener  Weise 
auszubilden.  Da  ist  zunächst  ein  gewisser  Marin  Frenell,  der  im  Jahre  1576  nach  Mailand 
kam,  um  sich  in  mancherlei  Künsten  wie  im  Ballspiel,  Fechten,  Reiten  zu  vervollkommnen 
und  besonders  auch  in  der  italienischen  Sprache  sich  zu  unterrichten,  vielleicht  um  später 
Sekretär  des  Herzogs  zu  werden  (Nr.  221,  225).  Er  hatte  Aufnahme  (Nr.  221)  im  Hause 
Gasparo’s  gefunden,  der  ja,  wie  wir  wissen,’)  in  diesem  Punkte  sehr  emplindlich  war  und 
nicht  dulden  wollte,  dass  Bayern  anderswo  abstiegen,  als  bei  ihm  (cf.  Nr.  232).  Wegen  der 
ausbrechenden  Pestepideraie  verliess  er  dann  mit  Gasparo  die  Stadt  (Nr.  241)  und  begab  sich 
aufs  Land,  wo  er,  wie  Prospero  bemerkte  (Nr.  244),  an  der  Hand  einiger  .toskanischer* 
Bücher  selbst  weiter  lernen  könne.  Dieser  Murin  Frenell  ist  dann  langjähriger  Kammerdiener 
Herzog  Wilhelms  gewesen,  in  welcher  Stellung  ihm  diese  seine  Kenntnisse  manchmal  werden 
zu  Statten  gekommen  sein.’)  — 

Ferner  hören  wir  von  einem  jungen  Böhmen,  Namens  Constantinus,  der,  von 
Herzog  Wilhelm  geschickt  (Nr.  371),  längere  Zeit  bei  Prospero  V.  im  Hause  weilte,  sich  aber 

Faustiuo  Catheneo  hofcaplan  pro  suchen  und  iincosten  ü.  37.  S;  f.  469:  Fanstinussen  Cutheneusen  (1)  (mit 
aufbesserungl  H.  325 : 22  : 4;  ibid.  1569  f.  51U:  Her  Faustinus  Cathaneus  hofcapellan  hat  das  jar  seid 
fl.  241;  mer  bösserung  Ü.  37  : 30 : und  dan  per  das  lifcrgeli  ü.  75;  tuet  zuaanten  fl.  353 : SU;  daran  ich  ime 
zait  per  das  erste  tluartal  ICeminiseere  fl.  66 : 22 : 4.  Mer  ist  ime  seine  besoldung  auf  6.  375  bestimbt 
und  gebessert  worden  laut  des  f.  decrets  den  10.  Junii  a“  etc.  89  datiert,  mit  der  bezalung  von  prima 
Aprilis  dits  89.  jars  anzufangen.  Hezalt  ime  demnaeb  an  diser  seiner  newen  besoldung  per  die  letsten 
3 Quartal  dits  jars  ü.  261 ; 15.  Tuet  in  allem  zusanien,  so  ime  au  der  ult  uml  newen  besoldung  bezalt 
worden  6.369:37  : 4;  ibid.  Ae  1590  f.  475‘;  Hem  Faustinus  Cathaneus  hofcaplan...  ü.  307 ; 10;  ibid. 
As  1591  f.  564:  Her  Faustinus  Cathaneus  hofcaplan  hat  dos  jar  30011..  daran  ich  bezalt  per  ain  quartal 
fl.  75.  etc.  i)  Cf.  oben  8.  487.  ’)  Cf.  oben  8.  499. 

’)  Cf.  M.  Kr.  A.  IIZAK.  .4®  1583  f.  362';  A®  1584  f.  182',  f.  333:  Per  einen  peeber  dem  Marin  Frenellen 
cammerdienerii  auf  sein  bochzeit  verert  fl.  3Ü.  17;  ferner  A®  1565  f.  196;  A®  1567  f.  208,  f.  Ö.50;  A®  1588 
f.  169,  496;  A®  1589  f.  159;  f.  307';  A®  1591  f.  575;  1598  wird  er  als  Oberster  8ilber-Cammerer  erwähnt 
bei  Sandberger,  Beiträge  etc.  IH.  235  (aus  dem  HZAH.  ds.  J.), 
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nicht  ganz  tadellos  benoiiiiiien  zu  haben  scheint;  und  dann  noch  von  zwei  jungen  bayeri- 
schen Adeligen  (Nr.  375),  einem  Haslinger  und  einem  Nothafft,  welche  gleichfalls 
Studien  halber  nach  Italien  geschickt  worden  waren.  Während  ihres  Aufenthaltes  in  Mailand 
nahm  sie  Prospero  eine  Zeit  lang  in  sein  Haus  auf,  dann  begaben  sie  sich  nach  Paria, 
um  dort  die  Universität  zu  besuchen.  Da  kann  sich  nun  Prospero  nicht  enthalten,  den 
Hath  zu  erthcilen,  die  jungen  Herren  möchten  die  Universität  Paria,  welche  sehr  ira  Rück- 
gang begriffen  und  in  grosser  Unordnung,  ja  geradezu  gefährlich  und  nutzlos  sei,  mit  dem 
von  Carlo  Borromeo  gestifteten,  von  Jesuiten  trefflich  geleiteten  ,Collegio  de  Nobili*  in 
Mailand  vertauschen.  Er  theilt  zugleich  Näheres  über  den  Lehrplan  mit  und  führt  eine 
Reihe  anderer  italienischer  und  auch  deutscher  Adeliger,  wie  zwei  Söhne  des  Grafen  Hannibal 
von  Hohenems,  an,  welche  gleichfalls  in  diesem  ,Collegio‘  unterrichtet  wurden. 

Wir  wissen  nicht,  welchen  Erfolg  die.se  Rath.schläge  Prospero's  hatten.  Leider  fehlen 
uns  aus  dieser  späteren  Zeit  (cf.  Nr.  353  etc.)  offenbar  noch  manche  seiner  Briefe,  von  den 
Schreiben  und  Antworten  des  Herzogs  gar  nicht  zu  reden.*) 

Was  wir  aber  bis  jetzt  überhaupt  von  dem  Briefwechsel  des  Prwpero  und  Gasparo 
Visconti  (und  einiger  anderer  Mailänder  dieses  Krei.ses)  mit  dem  bayerischen  Hofe,  Herzog 
Albrecht,  Wilhelm,  Ferdinand  und  Wilhelms  Gattin  Renata  besitzen  und  kennen,  lässt 
einerseits  die  vielseitige  hohe  kulturgeschichtliche  Bedeutung  Mailands  als  Verkehrs-  und 
Industriestadt  in  dieser  Zeit,  welche  Wendelin  Böheini*)  so  prägnant  charakterisiert  hat, 
auch  für  Bayern  deutlich  erkennen;  und  bestätigt  andererseits  insbesondere  das  Urtheil, 
welches  Riezler  Ober  Herzog  Wilhelm  gefallt  hat,  wenn  er  sagt,*)  dass  .derselbe  schon  als 
Prinz  in  Landshut  dem  Mäcenatenthum  des  Vaters  nachgeeifert  habe“  und  dass  .München 
auch  unter  seiner  Regierung  ein  glänzender  Mittelpunkt  der  Künste  geblieben  sei*.  Hiefür 
und  insbe.sondere  für  die  Landshuter  Periode  bringen  unsere  Briefe  eine  Menge  interessanter, 
bisher  unbekannter  Details. 

* • 

* 

Sie  enthalten  daneben  aber  auch,  wie  schon  früher*)  erwähnt,  noch  eine  Reihe  von 
Nachrichten,  welche  für  die  politische  Geschichte  Bayerns  und  anderer  euro- 
päischer Staaten  in  dieser  Zeit  von  Wichtigkeit  sind.  Diesen  wollen  wir  uns 
nunmehr  zuweuden. 

ln  dieser  Beziehung  kommen  Überwiegend  die  Briefe  des  Prospero  Visconti,  nicht  die 
seines  Vetters  Gasparo,  in  Betracht.  Dieser  ist  wohl  auch  etliche  Male  zu  politischen  Missionen 
verwendet  worden,  so  nach  Mantua,  Ferrara,  Florenz  (cf.  Nr.  64,  77,  225,  231),  hat  sich 
aber  dabei  — entgegen  seiner  eigenen  .Meinung  — nach  Andeutungen  Prospero’s  (Nr.  239)*)  nicht 
immer  mit  Ruhm  bedeckt,  berichtet  darüber  und  Ober  einige  andere  Zeitereignisse  (cf.  Nr.  184, 
192,  231,  234,  235,  341)  auch  nur  ganz  kurz.  Jedenfalls  lässt  sich  seine  Thätigkcit  auf 
diesem  Gebiete  nicht  entfernt  mit  der  viel  umfassenderen  seines  Vetters  vergleichen.  Prospero 
hatte  sich  eben  wohl  durch  sein  ganzes  Verhalten  bei  jenen  Aufträgen  und  Sendungen,  von 
denen  wir  bi.sher  gehandelt,  wie  auch  durch  seine  eigene  Persönlichkeit  das  Vertrauen  des 
bayerischen  Hofes  in  besonders  hohem  Grade  erworben. 

So  sehen  wir  ihn  denn  von  bayerischer  Seite  auch  mit  allerlei  Mis.sionen  betraut,  wie 

*)  Welchen  Anlass  zu  regem  Briefwechsel  sollte  nicht  die  Keise  Herzog  Wilhelms  nach  Loreto  1585 
(Sr.  372}  geboten  haben!  *)  Cf.  oben  S.  51ü  und  S.  518. 

•)  tlesch.  itaiems  IV,  627.  •)  Cf.  oben  S.  234  und  S.  502.  *)  Cf.  oben  S.  500. 
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zum  neuen  Herzog  Ton  Savoyen  1581  (worüber  er  dann  besonders  ausführlich  Bericht  er- 
stattete), oder  zuletzt  noch  nach  Florenz  (1590  Nr.  381),  wo  sein  Auftreten  nach  dem 
ürtheile  seines  Begleiters  Polidoro  Calcho  solches  Lob  erntete,  dass  der  Herzog  Wilhelm  wohl 
von  vielen  Fürsten  um  einen  so  trefflichen  Diener  beneidet  werden  durfte.*)  L'ebrigens  ist 
Prospero  Visconti  auch  von  Anderen  in  ähnlicher  Weise  zu  politischen  Sendungen,  z.  B.  von 
dem  damaligen  Gouverneur  Mailands,  dem  Marchese  d*  Aiamonte,  nach  Montferrat  verwendet 
worden  (cf.  Nr.  275,  278). 

Namentlich  aber  erhielt  er  den  Auftrag,  Ober  politische  und  andere  Neuigkeiten  nach 
Bayern  Bericht  zu  erstatten.  Wenn  Prospero  einmal  (22.  Oktober  1573  Nr.  llö)  bemerkt, 
dass  man  in  Bayern  (daneben)  die  regelmässigen  .Zeitungen“  (avisi)  aus  Venedig,  Rom  und 
Frankreich  erhalte,  so  ist  dies  ein  Beweis,  mit  welch’  regem  Interesse  man  hier  die  Welt- 
händel verfolgte,  an  denen  man  vielleicht  auch  einen  grösseren  direkten  .Antheil  zu  nehmen 
wünschte.  Wir  hören,  da.ss  Prospero  minde.stcns  schon  seit  dem  Herbst  1575  (8.  Okt.  Nr.  208) 
alle  acht  Tage  seine  Mittheilungen  machen  sollte.  Namentlich  aber  seit  seiner  Rückkehr  von 
seiner  zweiten  Reise  nach  Bayern  (1578)  werden  diese  Nachrichten  ausgiebiger  und  geradezu 
zu  umfangreicheren  politischen  Briefen.  Vermuthlich  habeu  damals  bei  seinem  .Aufenthalt  hier 
daraufbezügliche  Verabmachungen  stattgefunden  und  zwar  insbesondere  zwischen  ihm  und 
dem  Herzog  Älbrecht,  an  welchen  die  gröasere  .Anzahl  dieser  Briefe  dann  gerichtet  ist.  Es 
hat  Prospero  offenbar  nicht  an  Verbindungen  mit  jenen  Kreisen,  in  denen  man  über  den 
Gang  der  hohen  Politik  wohl  unterrichtet  war,  und  el)en.«o  wenig  an  guten  direkten  Quellen 
gefehlt,  als  welche  er  z.  B.  ein  Mitglied  des  Geheimen  Ruthes  (Nr.  204)  und  den  Gesandten 
des  Herzogs  von  Mantua  in  Mailand  (Nr.  208)  bezeichnet.  Wir  hören  auch  (cf.  Nr.  313), 
dass  er  selbst  da  und  dort  seine  eigenen  Agenten  hatte. 

Bei  dem  vertraulichen  Charakter  der  Mittheilungen  bedient  sich  Prospero  öfters  der 
Chiffern,  deren  Zusendung  er  selbst  mehrfacb  anregte  (cf.  Nr.  81,  88,  101,  106,  232,  238, 
250,  289).  AVenigstens  zwei  solcher  Chifferusysteme  sind  uns  bekannt  und  überliefert.  Bei  dem 
einen,  welches  sich  ini  hiesigen  K.  Geh.  Staatsarchiv  in  einer  Sauimelhandschrift  ündet,’)  wird 
eine  Reihe  von  Hauptwörtern  durch  doppelstellige  Zahlen  ausgedrückt  und  sind  die  Casus  obliqui 
durch  übergesetzte  Ziffern  (2,  3 etc.)  angedeutet.  Dieses  System  hat  in  einigen  Briefen  des 
Prospero  in  der  That  Verwendung  gefunden  (cf.  Nr.  247)  und  bietet  keine  Schwierigkeit  in 
Bezug  auf  die  Lösung.  Daneben  tiuden  sich  vereinzelt  andere  Zahlen,  doch  ist  da.s  .System 
sonst  das  gleiche.  Ganz  verschieden  i.st  ein  anderes,  dessen  sich  1’ro.spero  im  Verkehr  mit 
Herzog  Wilhelm  zeitweise  bediente.  Hier  sind  die  einzelnen  Buchstaben  durch  einzelne,  will- 
kürliche Zeichen  ausgedrückt.  Dieses  System  fehlt  in  jenem  Summelband;  die  Lilsung  des- 
selben ermöglicht  jedt>ch  die  einem  chiffrierten  f^hreiben  beigefiigte  Transskription  im  hiesigen 
K.  Geh.  Haus-Archiv.  — Es  ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  234)  erwähnt  worden,  dass  diese 
(besonders  die  späteren),  kurz  gesagt,  politischen  Briefe  Prospero’s  Visconti  der  Unterschrift 
desselben  entbehren,  dass  in  einigen  dafür  ein  offenbar  verabredetes  Zeichen  zu  finden  ist, 
das  aber  dann  auch  weggelassen  wurde. 

*)  M.  St.  A.  K.  schw.  ZÜ9/60  Schreiben  des  Polidoro  Calcho  an  den  Herzog  von  Bayern  vom  10.  Juli 
1590:  .Ho  seguito  poco  fa  il  sig.  Prospero  Viscoutc  ambasciatore  di  V.  A.  al  ser"*“  granduca  di  Toscana, 
donde  si  e portato  si  compitamenie,  che  ben  credo  1'  A.  V.  esseme  da  molti  prencipi  invidiata;  tanto  ne 
vien  da  esso  et  ben  servita  et  honoratal 

*)  Ueber  welche  eben  Rockinger  in  jener  «Fisttschrift*  (cf.  oben  S.  483)  gehandelt  hat. 
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Xoch  wäre  zu  bemerken,  dass  auch  Prospero  Visconti,  wie  später  im  Detail  zu  zeigen 
Gelegenheit  sein  wird,  von  bayerischer  Seite  öfters  Mittheilungen  ähnlicher  Art  erhielt,  um 
sozusagen  auf  dem  Laufenden  erhalten  zu  werden. 

Was  nun  aber  den  Inhalt  der  Nachrichten  Prospero’s  anlangt,  so  lässt  er  sich  fOglich 
in  zwei  Hauptgruppen  theilen:  Bayerisches  und  Ausserbayerisches. 

In  der  ersten  Gruppe  -stehen  obenan  die  Nachrichten  über  theils  rein  persönliche 
Angelegenheiten  der  Angehörigen  des  bayerischen  Fürstenhauses,  theils  solche, 
welche  zugleich  in  das  politische  Gebiet  hinUberspiolen. 

Wir  erfahren,  was  Herzog  Wilhelm  zunächst  selbst  anlangt,  u.  A.  von  seinen  Reisen 
nach  Wien  zur  Hochzeit  seiner  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  Bruder  des  Kaisers 
Maximilian  IL.  im  August  1571  (Nr.  51),  nach  Salzburg  (13.  Oktober  1573  Nr.  110),  Graz 
(28.  und  31.  .August  1573  Nr.  118),  Innsbruck  (28.  Februar  1574  Nr.  140),  Lothringen  (März 
1576  cf.  Nr.  217  und  244)  zu  seinem  Schwager  und  seiner  Schwiegermutter,  von  seinen  Reise- 
pläneu  nach  Polen,  wohin  er  vom  Kaiser  Rudolf  II.  eingeladen  war,  mitzureiseu  (14.  Okt. 
1576  Nr.  244)  und  nach  Ibilien  im  .Jahre  1577  (Nr.  260,  278),  die  sich  damals  aber  nicht 
verwirklichten,  nach  Böhmen  zur  Kaiserin  Maria  und  nach  Innsbruck  (14.  .Juni  1578  Nr.  271); 
von  seiner  Theilnahme  am  Augsburger  Reichstag  und  dann  an  der  Hochzeit  des  Erzherzogs 
Ferdinand  IL  mit  der  Prinzessin  .Anna  von  Mantua  in  Innsbruck  im  Mai  1582  (Nr.  366), 
wie  endlich  von  seiner  Reise  nach  Loreto  im  Mai  1585  (Nr.  372).  — W'ir  erfuhren  ferner 
von  der  Geburt  des  ersten  Prinzen  Maximilian  (April  1573  Nr.  109)  und  der  Prinzessin 
Maria  .Anna  (Dezember  1574  Nr.  185). 

Was  aber  Wilhelms  Vater,  Herzog  .Albrecht  betrifft,  so  hören  wir  nicht  blos  von 
seiner  Genesung  und  seiner  Reise  nach  Sachsen  1576  (Nr.  232),  sondern  auch  von  seinen 
Absichten  oder  Aussichten  auf  den  erledigten  Statthalter[)osten  in  den  spanischen  Nieder- 
landen (8.  August  1576  Nr.  232),  welche  Prospero  für  die  glücklichste  Lösung  aller  Schwierig- 
keiten halten  würde.  — 

Von  den  Geschwistern  Herzog  Wilhelms  ist  es  zunächst  Herzog  Ferdinand,  dessen  wir 
hier  zu  gedenken  haben.  Wir  le.sen  von  seiner  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  Rudolfs  II. 
im  September  1572  (Nr.  78)  und  dann  nicht  blos  von  galanten  Beziehungen  des.selben  zu 
einer  schönen  vornehmen  Dame  in  Mailand  (Nr.  81,  88,  104,  134),  sondern  auch  von  dessen 
Unterhandlungen  mit  dem  König  von  Spanien  (13.  Januar  1573  Nr.  88),  welche,  wie  wir 
schon  von  anderer  Seite  wi.ssen,  zu  dem  Resultat  führten,  dass  Ferdinand  1574  (Nr.  134) 
auf  drei  Jahre  ein  spanisches  Juhrgeld  von  3000  Kronen  bewilligt  erhielt,  wogegen  er  jeder 
Zeit  dem  Rufe  des  Königs  Folge  leisten  sollte.*)  Wenn  Goetz  dazu  bemerkt,  dass  es  sich 
dabei  nicht  um  wirkliche  Dien.stleistung  gehandelt  habe,  so  scheint  dem  die  Stelle  in  Pro- 
spero's  Schreiben  vom  16.  Januar  1574  (Nr.  134)  zn  widersprechen,  worin  Prospero  seine 
Freude  darüber  ausspricht,  dass  Ferdinand  von  König  Philipp  die  .carica*  von  1.500  Reitern 
und  mehr  erhalten  habe,  weil  der  Herzog  nun,  wie  er  so  sehr  wünsche,  in  den  Krieg  ziehen 
könne.  Von  diesen  und  anderen  Neigungen  dieses  bayerischen  Prinzen  hatte  Prospero  jeden- 
falls durch  den  persönlichen  Umgang  mit  demselben  Kenntnis  erhalten  und  ihn  Olierhaupt 
dabei  genauer  kennen  gelernt.  So  ist  es  wohl  bezeichnend,  wenn  er  gelegentlich  der  Turniere 
und  Festlichkeiten,  die  in  .Mailand  zu  Ehren  des  Don  Juan  d’ Austria  gehalten  wurden,  das 

*)  Goetz,  Briefe  etc.  läl.  V S.  Öo8  und  8J9;  cf.  hinten  Beilage. 
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Bedauern  ausspricht  (Nr.  151),  dass  der  Herzog  nicht  auch  dabei  gewesen.  — Die  Versorgung 
fibrigens  einheimiscber  Prinzen  mit  auswärtigen  Stellen,  weltlicher  oder  geistlicher 
Art,  war  ja  damals  nichts  Ungewöhnliches,  und  so  mag  es  auch  nicht  so  sehr  verwundern, 
wenn  Qasparo  Visconti  dem  Prinzen  Ferdinand  einmal  (21.  April  1580  Nr.  331)  den  gerade 
erledigten  Statthalterpnsten  von  Mailand  zuwQnscht,  wie  auch  Prospero  für  einen  der  kleinen 
Söhne  des  Herzogs  Wilhelm  einmal  die  Erwerbung  einer  Markgrafschaft,  z.  B.  Saluzzo, 
empfiehlt  (cf.  Nr.  297).  — 

Namentlich  ist  es  dann  aber  der  Bruder  Wilhelms  Ernst  und  dessen  Kandidatur  für 
den  erzbischöflichen  Stuhl  in  Köln,  welche  eine  Zeit  lang  in  den  Briefen  Prospero's  be- 
sonders hervortritt. 

Ueber  die  freundliche  Aufnahme,  welche  Prinz  Ernst  in  Rom  fand,  und  Uber  das 
Geschenk  des  goldenen  Hammers,  welches  er  vom  Papst  erhielt,  nachdem  derselbe  damit  am 
Weihnachtsabend  1574  die  , Porta  Santa*  eröffnet  hatte,')  war  schon  von  Qasparo  Visconti 
am  17.  Januar  1575  (Nr.  184)  nach  München  an  Herzog  Wilhelm  berichtet  worden.  Der 
Vollständigkeit  halber  und  des  Zusammenhanges  wegen  mag  hier  ferner  kurz  daran  erinnert 
werden,  wie  am  5.  Dezemlier  1577  gegen  alle  Erwartung  der  Rivale  Herzog  Ernsts,  der 
Domherr  Gebhard  Truchsess  von  Waldborg,  zum  Erzbischof  in  Köln  gewählt  wurde,*)  wie 
der  bayerische  Hof  dagegen  im  folgenden  Jahre  1578  appellierte  und  gegen  die  Giltigkeit 
der  Wahl  Protest  einlegte.*) 

Am  16.  Juli  1578  (Nr.  275)  berichtet  nun  Prospero  V.  an  Herzog  Wilhelm  und  Herzog 
Albrecht  Ober  eine  Unterredung,  die  er  zu  Casale,  der  Hauptstadt  Montferrals,  wohin  er 
vom  damaligen  Statthalter  Mailands  geschickt  worden  war,*)  mit  dem  derzeitigen  Regenten 
von  Montferrat,  dem  Kardinal  Gonzaga,  gehabt  batte.  .4us  freien  StOcken,  erzählt  er, 
Iregann  derselbe  unseren  Prospero  nach  dem  Stand  der  Kölner  Angelegenheit  zu  befragen 
und  zwar  so  sehr  ins  Detail  gehend,  welche  Kardinale  in  Rom  auf  bayerischer  Seite  ständen, 
welche  Gründe  gegen  die  Wahl  des  Truchsess  geltend  gemacht  würden  u.  s.  w.,  dass  Pro- 
spero sich  darüber  nicht  wenig  verwunderte,  dann  aber  offen  mit  der  Sprache  herausrflckte, 
von  den  Unregelmässigkeiten  bei  der  Wahl  sprach,  dass  Gebhard  Truchsess  Hunderte  von 
Bewaffneten  in  und  ausserhalb  der  Kirche  aufgepflanzt  hatte,  wo  die  Wahl  stattfund,  und 
dass  unter  seinen  Wählern  drei  oder  vier  sich  befanden,  welche  Häretiker  seien.*)  Prospero 
sprach  sich  weiter  auf  Befragen  des  Kardinals  Gonzaga  dahin  ans,  dass  man  am  bayerischen 
Hofe  die  feste  Zuversicht  auf  ein  anderes  Wahlresultat  hege,  wofern  nur  jene  drei  Häretiker 
ausgeschlossen  würden;  dass  man  aber  auch  daselbst  entschlossen  sei,  eventuell  den  Prinzen 
Ern.st  sogar  mit  Waffengewalt  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  setzen.  Der  Kardinal  be- 
merkte darauf,  er  glaube  bestimmt,  dass  der  Papst  sich  für  Bayern  entscheiden  wUrde, 
wofern  er  nur  sicher  wäre,  dass  das  Erzbistbum  wirklich  in  den  Besitz  des  bayerischen 
Prinzen  gelange;  und  erklärte  sich  schiesslich  bereit,  für  die  bayerische  Kandidatur  nach 
Kräften  thätig  sein  zu  wollen,  auch  später  in  Rum  selbst,  wohin  er  sich  im  September  des 
gleichen  Jahres  für  längere  Zeit  begeben  werde. 

')  Cf.  Riezler,  tiesch.  Baieriis  IV,  BIS. 

’)  Cf.  Riezler  a.  a.  0.  S.  617  und  besonders  Lossen,  Der  Kölnische  Krieg  I,  57S  ff.;  ferner  Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland  .\bt.  111  Rd.  1 (Hansen)  p.  XLVl. 

*)  Riezler  a.  a.  O.;  Lossen  S.  613  ff. 

*1  Cf.  oben  S.  635.  *)  Cf  Lossen  a.  a.  0.  I,  ül5. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  HL  Abth. 
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Man  kann  sich  rorstellen,  wie  erfreut  man  am  bayerischen  Hofe  Ober  diese  Mitthei- 
lungen gewesen  sein  wird,  welche  die  dünnen  Reihen  der  damaligen  Bundesgenossen  in  so 
erwünschter  Weise  zu  vermehren  in  Aussicht  stellten. 

Wie  gefährlich  es  in  Rom  für  Ernst’s  Ansprüche  stand,  davon  erhielt  Proepero  bald 
darauf  Kunde  auch  durch  einen  Freund,  der  häufig  Nachrichten  aus  Rom  bekam  und  nun 
Proepero  davon  in  Kenntnis  setzte  (Nr.  281).  Gebhard  Truchsess  prahle  damit,  dass  der 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  ihm  bei  dem  Streit  zur  Seit«  stelle  und  stehen  werde.  Ebenso 
seien  der  Kardinal  Farnese,  (Madruzzo)  von  Trient  und  der  Kardinal  von  Hohenems  Partei- 
gänger desselben.  Es  wäre  gut,  meinte  daher  Prospero,  wenn  Herzog  Albrecht  an  alle 
diese  schriebe  und  durch  deren  Freunde  auf  sie  einwirken  liesse:  so  auf  den  Kardinal 
Farnese  durch  den  Herzog  von  Parma  oder  dessen  Gemahlin,  auf  den  Kardinal  von  Hohenems 
durch  den  Kardinal  von  Florenz  und  durch  Carlo  Borromeo,  der  mit  ihm  verwandt  sei. 
Prospero  weist  zugleich  darauf  hin  (Nr.  292,  293,  296),  dass  ein  Verwandter  von  ihm  selbst 
gerade  in  Rom  einer  der  Auditoren  der  Rota  sei,  der  dem  Herzog  vielleicht  nützlich  sein 
künne  und  gerne  dazu  bereit  sei.  Es  war  dies  der  spätere  Erzbischof  von  Mailand  (Nach- 
folger des  Carlo  Borromeo)  Gasparo  Visconti,  des.sen  Thätigkeit  (cf.  Nr.  296)  es  vielleicht 
immerhin  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Rota  dann  so  lange  Zeit  brauchte,  bis  sie  erst  im  Juni 
1579  ihre  Entscheidung  — allerdings  gegen  die  Ansprüche  des  Herzogs  Ernst  — traf  und  die 
von  bayerischer  Seite  eingelegte  Appellation  für  unzulässig  erklärte.*)  Prospero  V.  selbst 
hatte  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  .Albrecht  noch  mehrere  Unterredungen  in  der  gleichen 
Angelegenheit  mit  dem  Kardinal  Gonzaga  (Nr.  287  und  288)  und  dann  auch  mit  dem 
Kardinal  Carlo  Borroiiieo  (Nr.  303)  gehabt,  an  welche  beide  Herzog  Albrecht  auf  den  Rath 
Prospero’s  hin  (Nr.  288,  303)  sich  brieflich  gewandt  hatte.*)  Auch  der  Kardinal  Ferrero 
von  Vercelli,  der  sich  damals  in  der  Lombardei  aufhielt,  wurde  von  Prospero  als  einer  der 
zu  bearbeitenden  Kardinale  bezeichnet  (Nr.  292,  293). 

Es  ist  uns  auch  eine  Antwort  Herzog  Albrechts  an  Prospero  (vom  28.  Oktober  1578 
Nr.  298)  erhalten,  worin  er  ihm  für  seine  Dieustwilligkeit  dankt  und  ihm  die  Gewinnung 
besonders  jener  Kardinale  ans  Herz  legt,  welche  Mitglieder  der  Rota  und  der  zur  Entschei- 
dung der  Angelegenheit  eingesetzten  Kommission  seien,  nämlich  der  Kardinäle  Santa  Croce, 
Orsini,  Sforza  und  Maffei.')  Albrecht  bezeichnet  darin  zugleich  die  Kardinäle  Morone,  Farnese, 
Hohenems,  Conimendone  als  offene  Anhänger  der  bayerischen  Kandidatur  und  drückte  in 
einer  Nachschrift,  welche  durch  die  inzwischen  eingetroffenen  weiteren  Nachrichten  Prospero’s 
(Nr.  281)  veranlasst  war,  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  gerade  einige  eben  dieser 
zuletztgenannten  Kardinäle  von  Prospero  als  nicht  verlässig  bezeichnet  wurden.  Er  bestreitet 
dies  besonders  hinsichtlich  des  Kardinals  Farnese,  welcher  in  Rom  den  bayerischen  Agenten 
gegenüber  sich  entschieden  gegen  jene  Prahlereien  des  Trnchsess  ausgesprochen  habe.  Was 
den  Kardinal  (Madruzzo)  von  Trient  betreffe,  so  sei  der  Oheim  und  Vorgänger  des  jetzigen 
(Christoph)  stets  ein  Partigänger  Bayerns  gewesen.  Ueber  die  Ansichten  des  jetzigen,  des 
Neffen  (Ludwig),  sei  er  sich  noch  nicht  recht  klar;  solange  derselbe  in  Rom  geweilt,  habe 

■)  Cf.  Nuntiaturbericht«  lll,  1 p.  XLVII  und  8.  249  ff. 

*)  Es  ist  bezeichnend  fttr  die  Dienstbrüissenbeit  Proipero's,  dass  er  (cf.  Nr.  303)  sogleich  nach 
Empfang  des  8chrcibens  llerzog  Albrechts  in  Tortona  sein  Pferd  bestieg  und  nach  Mailand  ritt,  um  das 
Schreiben  Carlo  Ilorromco  zu  hbergcbcu. 

*)  Cf.  Lossen  I,  ül7. 
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er  es  »n  Versprechnn(?en  nicht  fehlen  lassen.  — Hinsichtlich  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der 
flbrigens  auch  von  anderer  Seite  als  unsicherer  Kantonist  bezeichnet  wurde,*)  äusserte  sich 
Herzog  Albrecht  in  sehr  wOrdiger  Weise  dahin,  dass,  wenn  dem  wirklich  so  wäre,  wenn 
derselbe  wirklich  entgegen  allen  Banden  des  Blutes  einen  Anderen,  Geringeren,  für  geeigneter 
halte  als  seinen  Sohn  Ernst,  dann  freue  er  sich  wenigstens,  dass  von  bayerischer  Seite  zu 
einem  solchen  Vorgehen  keine  Verschuldung  vorliege,  dass  er  sich  vielmehr  dem  Hause 
Oesterreich  gegenüber  grösserer  Verdienste  bewusst  sei,  als  solchen  Dank  zu  verdienen.  — 

Es  wäre  von  Interesse  zu  wissen,  wie  weit  die  Bemühungen  l’rospero’s  V.  und  der  ihm 
befreundeten  Kardinäle  in  Rom  von  Erfolg  begleitet  waren,  d.  h.  ob  wirklich  einige  Kar- 
dinäle  und  welche  dann  für  die  bayerische  Kandidatur  eingetreten  sind.  Trotz  der  bisher  so 
zahlreichen  Publikationen  über  die  Kölner  Sache  habe  ich  darüber  doch  in  denselben  eigentlich 
nichts  Genaues  finden  können.  Aus  dem  Berichte  über  die  letzte  Verhandlung  (vor  der 
Beschlussfassung)  im  Konsistorium  geht  nur  hervor,*)  dass  einige  Kardinäle  dal>ei  gefehlt 
haben,  so  eben  Maffei,  Morone,  Farnese,  welche  vielleicht  nicht  gegen  Herzog  Ernst  und 
noch  weniger  für  Gebhard  Truchsess  stimmen  wollten. 

Prospero  ist  dann  auf  diese  Angelegenheit  nicht  mehr  zurückgekommen.  Er  gedenkt 
einmal  (Nr.  343)  noch  der  Erwählung  des  Herzogs  Ernst  zum  Bischof  von  Lüttich,  wozu 
auch  Gasparo  (1.  Jnni  1581  Nr.  344)  dem  Herzog  Wilhelm  gratuliert,  und  später  der  Er- 
hebung Ernsts  auf  den  fünften  Bischofsstuhl,  den  von  Münster  (1585  Nr.  372).  — 

Von  den  übrigen  Geschwistern  des  Herzogs  Wilhelm  ist  es  dann  die  zweite  Tochter 
Herzog  Albrechts,  Maximiliane  Marie,  deren  in  unseren  Briefen  öfters  gedacht  wird;  und 
zwar  handelte  es  sich  dabei  um  Heirathsprojekte  in  verschiedener  Richtung.  .Mehr  als 
einmal  schien  es,  als  oh  auch  ihr,  gleich  ihrer  mit  dem  österreichischen  Erzherzog  Karl 
vermählten  Schwester  Marie,  der  ersehnte  bräutliche  Schleier  winken  sollte,  aber  immer 
wieder  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen.  Geboren  am  4.  .Juli  1552,  sollte  sie  1570  mit 
dem  Herzog  von  Anjou  vermählt  werden;*)  und  längere  Zeit  bestand  dann  der  Plan  ihrer  Ver- 
heirathong mit  dem  Herzog  Alfonso  II.  von  Ferrara,  der  durch  den  Tod  seiner  Ge- 
mahlin Barbara  von  Oesterreich  im  September  1572‘)  Wittwer  geworden  war.  Darüber  hat 
bereits  Frdr.  Wimmer  aus  dem  Briefwech.se!  zwischen  Herzog  Albrecht  und  dem  Kardinal 
Otto  Truchsess  von  Augsburg  einige  Mittheilungen  gemacht,*)  welche  nun  durch  die  Angaben 
Prospero’s  beträchtliche  Erweiterung  und  Vermehrung  erfahren.  Datiert  der  früheste  ein- 
schlägige Brief  des  Kardinals  Otto  vom  29.  November  1572,  so  findet  sich  die  erste  Er- 
wähnung der  Angelegenheit  (des  ,matrimonium  Fcrrariae')  in  Prospero's  Briefen  am  25.  No- 
vember 1572  (Nr.  79). 

Gleich  der  nächste  Brief  Prospero’s  (Nr.  83  vom  10.  Dezember  1572)  brachte  wichtige 
Nachrichten.  Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Ferrara,  Thomas  Zerbinatns,  so  berichtete 
Prospero,  Iregann  bei  einer  Begegnung  mit  ihm  in  Mailand,  aus  freien  Stücken  sich  genau 
über  die  Verhältnisse  in  Bayern  und  besonders  über  die  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm, 

*)  Cf.  Lossen  I,  614.  *)  S.  Nuntiaturberichte  III,  1 S.  271. 

*)  Cf  Riezler,  Gescb.  Baierns  IV,  599. 

*)  Cf  Manint'Ferranti,  Oius,,  Compeadio  della  storia  di  Ferrara  (160ö)  IV,  101. 

*)  Aus  Steicbele's  .Beiträgen  zur  (lesch.  des  Bisthums  Augsburg“  Ibl.  II  n.  III  separat  (1851)  S.  116. 
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ihren  Charakter,  ihr  Alter  zu  erkundigen.  Er  zeigte  sich  namentlich  erfreut  darüber,  dass 
die  Prinzessin  älter  sei  als  er  gedacht,  da  sie  dann  besser  für  seinen  (ebenfalls  schon  be- 
jahrteren) Herzog  passe.  Der  Gesandte,  bemerkte  Prospero,  wünsche  sehr  das  Zustandekommen 
dieser  Heirath  und  habe  auch  behauptet,  die  erste  Gemahlin  des  Herzogs  habe  kurz  vor 
ihrem  Tode  selbst  die  bayerische  Prinzessin  als  ihre  Nachfolgerin  gewünscht!  Prospero 
verhielt  sich  dem  Gesandten  gegenüber,  der  gerne  hören  wollte,  was  man  in  München  darüber 
denke,  etwas  reserviert.  Auch  später,  als  er  wiederholt  mit  dem  Gesandten  zusammentraf 
(Nr.  9(3),  behauptete  er,  nicht  weiter  darüber  unterrichtet  zu  sein  — seinen  Ausdrücken 
nach,  entsprechend  den  ihm  vom  bayerischen  Hofe  zugegangenen  Verbaltungsmassregeln.  Die 
,Zeitungen‘,  welche  wöchentlich  aus  Rom  in  Mailand  für  gewisse  Edelleute  einzotreffen 
pflegten,  berichteten  (nach  einer  Mittheilung  Prospero’s  vom  18.  Februar  1573  Nr.  97)  sogar, 
dass  der  Herzog  von  Ferrara  in  Rom  vom  Papste  bereits  Dispens  zur  Verehelichung  mit  der 
bayerischen  Prinzessin  erhalten  habe*)  — was  in  einem  gewissen  Widerspruch  steht  mit  dem 
Bericht,  welchen  Otto  Truch.sess  am  31.  Januar  1573  von  Rom  aus  über  seine  letzte  Unter- 
redung mit  dem  Herzog  von  Ferrara  in  dersell)en  Angelegenheit  erstattete,  wonach  der 
letztere  erklärt  haben  sollte,  bis  nach  Ablauf  des  Trauerjahres  sich  in  ,kain  heuratzhandlung 
sey  wo  es  well,  einzulassen*.*) 

Dieselben  Zeitungen  aus  Rom  wussten  aber  weiter  noch  über  den  Herzog  von  Ferrara 
allerlei  Anderes  zu  berichten.  Er  sei  nach  Rom  gekommen,  um  von  dem  Papst  einerseits 
den  Titel  .Qrossherzog“,  den  angeblich  schon  Alexander  VI.  einem  seiner  Vorfahren  zuge- 
standen,  zu  erhalten  und  andererseits  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  im  Falle  seiner  Kinder- 
losigkeit das  Herzogthum  Ferrara  einem  Verwandten,  Francesco  von  Este,  zu  überlassen. 

Ueber  eben  den  letzteren  Punkt,  die  voraussichtliche  Kinderlosigkeit  des  Herzogs,  konnte 
Prospero  bald  darauf  (Nr.  101)  selbst  interessante,  wichtige  Mittheilungen  machen,  die  er 
durch  einen  Freund  von  dem  Befehlshaber  der  deutschen  Leibwache  des  Herzogs  er- 
fahren hatte  und  die  er  nur  ungeme,  wie  er  sagte,  weiter  übermittelte. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  eben  diese  bedenklichen  Nachrichten  Veranlassung 
gegeben  haben,  dass  man  von  bayerischer  Seite  sich  nunmehr  diesem  Projekt  gegenüber 
etwas  kühler  verhielt  und  der  vom  spanischen  König  angeregten’)  Verbindung  der  Prinzessin 
Maximiliane  mit  dem  König  von  Portugal  näher  trat.  Prospero  hatte  davon  bereits  am 
22.  Oktober  1573  (Nr.  116,  cf.  124)  durch  einen  Grafen  dal  Verme,  einen  Edelmann  des 
Herzogs  von  Ferrara,  gehört,  der  ihm  zugleich  von  der  bevorstehenden  Reise  des  Herzogs 
an  den  kaiserlichen  Hof  Kunde  gab.  Man  könnte  denken,  dass  diese  Reise  den  Zweck  gehabt 
hätte,  für  den  Herzog  eine  österreichische  Prinzessin  zu  suchen.  Aber  ausdrücklich  wird  er- 
wähnt, dass  nach  der  allgemeinen  Meinung  die  beabsichtigte  Zusammenkunft  Alfonso's  II.  mit 
den  bayerischen  Herzogen  eben  seiner  Verbindung  mit  der  Prinzessin  Maximiliane  gegolten 
habe.*)  Es  scheint  aber  nicht,  dass  der  Herzog  Alfonso  besonderen  Gefallen  an  der  bayeri- 
schen Prinzessin  gefunden  hätte  und  sich  zur  Ehe  mit  derselben  entschliessen  konnte.  In  der 

')  Maximiliaae  war  die  Nichte  der  verstorbenen  Gemahlin  Barbara  des  Herzogs  Alfonso. 

*)  Wimmer  a.  a.  0.  S.  116. 

’)  Cf.  Ooetz  Briefe  etc.  V,  823  Nr.  659. 

•)  Cf.  Nr.  139  (4.  Mllrz  1574)  und  Nuntiaturberichte  UI.  3 p.  267  ff.;  ferner  Hirn,  Krzherzog  Ferdi- 
nand II.  von  Tirol  I,  661;  der  Kaiser  kam  übrigens  nicht  (wie  man  aus  Nr.  139  schliessen  müsste)  nach 
Innsliruck. 
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nSch^ten  Zeit  hören  wir  nichts  mehr  von  diesem  Projekte,  dagegen  wohl,  dass  man  sich  in 
Manchen  Hoffnnngen  auf  die  portugiesische  Beirath  machte  (Nr.  221,  225,  226,  232),  obwohl 
König  Philipp  II.  von  Spanien  — entgegen  seiner  früheren  Haltung  — die  Sache  fQr  aus- 
sichtslos erklirte,')  bis  man  wieder  durch  unseren  Prospero  erfahren  musste  (16.  Januar  1577 
Nr.  249).  dass  der  König  von  Spanien  selbst  eine  seiner  Töchter  mit  dem  König  von  Portugal 
zu  vermählen  gedenke.  Da  kam  man  dann  in  Manchen  wieder  auf  die  ferraresische  Heirath 
zurück  (Nr.  251,)  wozu  Prospero  wohl  glaubte  gratulieren  zu  sollen,  nicht  ohne  jedoch  zugleich 
an  seine  früher  ausgesprochenen  und  inzwischen  nicht  verringerten,  sondern  vermehrten  Be- 
denken (cf.  Nr.  149)  erinnern  zu  mOasen.  So  zog  sich  diese  Angelegenheit  in  der  That,  wie 
schon  Wimmer  vermuthet,  länger  hin,  als  ans  der  Korrespondenz  Herzog  Albrechts  mit  Otto 
Truchsess  hervorgeht.  Aber  das  Endresultat  war  freilich  doch  ein  negatives;  Herzog  Alfonso 
verlobte  sich,  wie  Prospero  am  23.  Mai  1578  (Nr.  266)  gerüchtweise  mittheilen  konnte,  in 
diesem  Jahre  mit  Margberita,  der  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  Gonzaga  von  Mantua;  im 
nächsten  Jahre  fand  die  Hochzeit  statt. 

Der  treubesorgte  Prospero  hatte  aber  bereits  eine  neue  Parthie  für  die  Prinzessin 
Maximiliane  in  Anregung  gebracht.  Seit  dem  September  des  Jahres  1574  (cf.  Nr,  170)  war 
Herzog  Emanuel  Philibert  von  Savoyen  Wittwer;  au  diesen  dachte  Prospero  nunmehr 
.(Sommer  1578,  Nr.  282)  als  Gemahl  der  Tochter  Albrechts,  womit  man,  wie  es  scheint 
(cf.  Nr.  302)  auch  bayerischerseits  einverstanden  gewesen  wäre.  Durch  den  ihm  sehr  be- 
freundeten Grafen  Ercole  Pietra  liess  er  eine  dem  Herzog  von  Savoyen  sehr  nahestehende 
Persönlichkeit,  dessen  Generalkapitän  zur  See.  Mons''  di  Leiny,  aber  die  Geneigtheit  des 
Herzogs,  sich  wieder  zu  vermählen,  interpellieren,  ohne  den  Namen  der  Prinzessin  selbst  zu 
nennen.  Die  Antwort  aber,  welche  eintraf,  war  zunächst  eine  ausweichende  (Nr.  282). 
Unglücklicherweise  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1579  (Nr.  308)  jener  Graf  Ercole  Pietra, 
nnd  damit  dürften  die  Unterhandlungen  ins  Stocken  gerathen  sein.  Wenigstens  geschieht  in 
unseren  Briefen  des  Projektes  weiter  nicht  Erwähnung:  Maximiliane  blieb  zeitlebens  unver- 
mäblt;  sie  ist  am  11.  Juli  1614  gestorben.  — 

Von  sonstigen  Familienangehörigen  Herzog  Wilhelms  wird  noch  in  unseren  Schreiben 
dessen  Schwägerin  Dorothea  erwähnt,  die  jüngere  Schwester  seiner  Gemahlin  Renata, 
welche  einmal  ebenfalls  fOr  den  König  von  Portugal  als  Gemahlin  in  Aussicht  genommen 
war  (Nr.  225),  dann  aber  mit  Herzog  Erich  von  Braunschweig-Calenberg  sich  vermählte, 
worauf  wir  sogleich  zurOckkommen  werden,  und  ausserdem  besonders  die  Schwiegermutter 
Wilhelms,  Christine,  Herzogin  von  Lothringen. 

Diese  bedeutsame  Frau,  welche  in  der  damaligen  Geschichte  nicht  blos  Bayerns  eine 
gewichtige  Rolle  gespielt  hat,  erscheint  auch  hier  so  Oberaus  häutig,  dass  wir  etwas  länger 
bei  ihr  verweilen  müssen. 

Christina  oder  Christierna  war  die  Nichte  Kaiser  Karls  V.  und  Ferdinands  I.  Denn 
ihre  Mutter  war  deren  Schwester  Isabella  gewesen,  welche  im  Jahre  1515  sich  mit  dem 
bekannten  unglOcklichen  König  Christian  11.  von  Dänemark  vermählt  hatte,  dem 
.unglücklichen*  Fürsten,  welcher  .drei  Königreiche  grös.stentheils  durch  eigene  Schuld 
verlor*.*)  Chri.stine  war  die  jüngere  Tochter  Christians  II.  nnd  die  jüngere  Schwester  jener 
Dorothea,  welche  1520  geboren,  iui  Jahre  1535  (18.  Juni)  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  II. 

9 Cf.  Goetz  1.  c.  Nr.  G.^iU.  *)  C.  M.  v.  Aretin,  Qeseb.  . . . Maximilian  1.  Bd.  I S.  330. 
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Ton  der  Pfalz  verheirathet  wurde*.)  Kenner*)  gibt  als  Geburtsjahr  der  Christine  das  Jahr  1524 
an;  aber  damit  stimmt  nicht,  wenn  sie  1533  ,in  ihrem  15.  Lehensjahre*  auf  Betreiben 
Karls  V.  mit  dem  Herzog  Kranz  II.  Sforza  verloht  wurde,  welcher  durch  die  Hilfe  Karl  V. 
(1525)  wieder  in  den  Besitz  von  Mailand  gelangt  war.  Am  3.  Mai  1534  zog  die  15  jährige 
Braut  in  Mailand  ein,’)  unter  festlichem  Gepränge,  aber  zu  freudloser  Kbe.  üer  viel  ältere, 
damals  42  Jahre  zählende,  aber  frilh  gealterte  Gatte  konnte  sich  bei  der  Begegnung  kaum 
mit  dem  Stocke  aufrecht  halten  und  starb  schon  nach  l'/>  Jahren  am  1.  November  1535, 
ohne  Leibeserben  zu  hiuterlassen. 

Nach  einigen  .fahren  — am  10.  Juli  1541  — reichte  die  Wittwe  Christine  ihre  Hand 
dem  Herzog  Franz  von  Lothringen,  dem  sie  ausser  einem  Sohne  Karl  zwei  TOchter  gebar: 
Renata,  die  Gemahlin  unseres  Wilhelms  V.,  welche  1.544,  und  Dorothea  die  jüngere,  welche 
1545  nach  dem  Tod  des  Vaters  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Denn  auch  ihren  zweiten 
Gemahl  verlor  Christine  nach  kurzer  Ehe  schon  1545  und  führte  nun  als  Wittwe  mit  ihren 
Schwager  Bischof  Nikolaus  von  Metz  gemeinsam  die  Regentschaft  für  ihren  unmündigen 
Sohn  Karl,  den  aber  Heinrich  II.  von  Frankreich  in  noch  jungen  Jahren  an  den  Hof  nach 
Paris  bringen  Hess,  um  ihn,  wie  man  meint,  .dem  Einfluss  seiner  Mutter  zu  entziehen, 
welche  Frankreich  nicht  günstig  gesinnt  gewesen*.’)  Christine  gilt  weiter  als  Vermittlerin 
des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  der  1559  zu  Chateau-Cambresis  geschlossen 
wurde  und  ihr  für  ihren  Sohn  Karl  die  Hand  der  Tochter  Heinrichs  II.,  der  französischen 
Prinzessin  Claudia,  einbracbte.  Im  folgenden  Jahre  übernahm  Karl  selbst  die  Regierung  von 
Lothringen,  und  Christine  konnte  sich  nun  der  Versorgung  ihrer  beiden  Töchter  zuwenden. 

Schon  1565  begannen  dann’)  die  Verhandlungen  über  die  Vermählung  einer  ihrer 
Töchter  mit  dem  Sohne  Herzog  Albrechts  V.,  unserem  Wilhelm  V.,  an  welchen  (freilich 
damals  erst  15  jährigen  Prinzen)  unter  anderen  Kandidaten  Christine  (nach  der  Versicherung 
des  Dr.  Seid)  bereits  1563  gedacht  batte,  als  der  Landgraf  von  Hessen  für  seinen  Sohn  um 
die  Hand  der  älteren  Tochter  zu  werben  Miene  machte.*)  Die  Vermittlung  zwischen  dem 
bayerischen  und  dem  lothringischen  Hof  übernahm  dann  Kaiser  Maximilian  II.,  welcher  ja 
mit  seinem  Schwager  Herzog  Albrecht  auf  das  innigste  befreundet  war.’) 

Man  weiss,*)  dass  sowohl  der  Kaiser  als  insbesondere  Christine  lieber  die  jüngere 
Tochter  Dorothea  mit  dem  bayerischen  Thronfolger  vermählt  hätte,  vielleicht  weil  Christine 
— nach  dem  Drtheile  Selds  .eine  zimblich  hochtragende  Frau*  — noch  höher  mit 
ihrer  älteren  Tochter  hinauswollte  und  noch  immer  an  einen  der  Söhne  des  Kaisers  selbst*) 
oder  an  eine  andere  Parthie,  wie  den  König  von  Schweden,”)  dachte,  wovon  sie  sich  viel- 
leicht eine  kräftigere  Unterstützung  ihrer  Ansprüche  auf  das  verlorene  Reich  Dänemark  ihres 
Vaters  erhoffte.**)  Die  jüngere  Prinzessin  Dorothea  wurde  von  dem  lothringischen  Gesandten 

*)  Cf.  Haeutle,  Genealogie  des  . . . Ganses  Wittelsbach  S.  45. 

’l  Jahrbuch  der  Eimstsamnilungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  XIV,  179. 

’)  Verri,  Storia  di  Milano  (Ausg.  1851)  II,  944. 

*1  Cf,  Kenner  a.  a.  0.  ’)  S.  Goets  a.  a.  0.  Nr.  917. 

*1  Cf.  Berod,  Frdr.  v.,  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  I,  14. 

’)  Cf.  Riezler  a.  a.  0.  IV,  579. 

*)  Cf  auch  Aretin  I,  330  und  Schreiber,  Gesch.  des  bayer.  Herz.  Wilhelm  V.  (1860)  S.  11. 

»)  Goetz  8.  378*.  ■»)  Goetz  S.  379‘  und  Aretin  8.  331. 

**)  Cf  Goetz  8.  672*  und  Ritter,  Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  und  des  SOjähr. 
Krieges  (—  Bibliothek  deutscher  Gesch.)  Bd.  I 8.  245. 
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Jean  de  Silliere*)  als  schöner,  ,dentscher  in  ihrer  Gemiithsart*  (geschildert,  sollte  auch  eine 
grössere  Mit(pft  bekommen;  dem  Alter  nach  hätte  sie  auch  etwas  besser  zu  Wilhelm  gepasst, 
der  4 '/>  Jahre  jünger  war,  als  Renata.  Allein  Dorothea  hatte  einen  kurzen  Fuss,  und  Herzog 
Albrecht  hatte  sich  von  Anfang  an  für  die  ältere  Renata  entschieden  und  wollte  von  einer 
Aendening  nichts  wissen.  Schliesslich  setzte  er  auch  seiuen  Willen  durch:  am  3.  Juni  1567 
erfol(;;te  die  Schliessung  des  Heirathsvertrages,  dem  zufolge  Renata  .ausser  fürstlicher  Aus- 
stattung ein  Heiratsgut  von  100000  Kronen  erhielt,  welches  von  bajerischer  Seite  mit  einer 
gleichen  Summe  widerlegt  und  samt  der  Widerlage  auf  den  Aemtem  Aichach,  Schroben- 
baasen,  Rhain  und  Wemding  versichert  wurde'.  Renata  verzichtete  zugleich  zu  Gunsten 
ihres  Bruders,  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen,  auf  alle  ihre  väterlichen  oder  mütterlichen 
ErbansprOche.  Am  18.  September,  1567  fand  auf  dem  lothringischen  Schlosse  Blamont  die 
Verlobung,  am  22.  Februar  1568  zu  München  die  Vermählung  statt. 

An  den  glänzenden  Hochzeitsfeierlichkeiten  nahm  natürlich  auch  die  Mutter  der  Braut 
und  deren  Schwester,  Herzogin  Christine  mit  ihrer  Tochter  Dorothea,  Theil.  Beide  sind  dann 
nicht  nach  ihrer  lothringischen  Heimat  zurückgekehrt,  sondern  zunächst  in  Bayern  gebliehen. 
Christine  wählte  zuerst  die  Residenz  ihres  Schwiegersohnes  Landshut  auch  zu  ihrem 
Wohnsitz,  vertauschte  denselben  aber  bereits  im  Oktober  1568  mit  dem  Städtchen  Friedberg 
bei  Augsburg,  weil  ihr  das  Klima  in  Landshut  nicht  zusagte.  So  sehr  es  ihr  nun  auch  hier 
beha(^  zu  haben  scheint  und  so  innig  die  Beziehungen  zwischen  ihr  und  dem  bayerischen 
Hofe  auch  worden  — Goetz  hat  darauf  hingewiesen,  ein  wie  ungemein  vertrautes  politisches 
Verhältnis  zwischen  Christine  und  Herzog  Albrecht  sich  entwickelte,  wie  man  sich  gegen- 
seitig alle  wichtigen  Angelegenheiten  und  Schreiben  mittheilte,  wie  die  Herzogin  Christine 
dem  fragenden  Albrecht  Ratschläge  Ober  die  Fragen  der  grossen  Politik  ertheilte,  wie  der 
Herzogin  oberster  Rath  Jean  de  Silliers  unzählig  oft  mit  wichtigen  Aufträgen  zu  Albrecht 
geschickt  wurde  (der  dann  ja  zum  Lohn  die  Herrschaft  Liechtenberg  erhielt*))  — trotz  alledem 
ist  aber  Christine  nicht,  wie  es  irreführend  liei  Goetz  (und  daraus  auch  bei  Anderen)  heisst, 
dauernd  in  Bayern  geblieben.  Wir  finden  sie  vielmehr  1573  mit  ihrer  Tochter  Dorothea 
wieder  in  Lothringen,  welche  sich  eben  hier  am  Endo  des  Jahres  1575  mit  Herzog  Erich  II. 
von  Braunschweig-Calenberg  vermählte. 

Dieser  abenteuerliche,  abenteuernde  Fürst,  von  dem  v.  Heinemann  kurz  und  treffend 
sagt,')  dass  er  .dreissig  Jahre  lang  fast  unausgesetzt  ein  Wanderleben  geführt,  ohne  Ruhe 
und  Rast,  ohne  Zweck  und  Ziel,  ohne  Erfolg  und  im  Grund  auch  ohne  Genuss',  stand  gerade 
damals  nicht  im  besten  Rufe  und  war  wohl  kein  sehr  begehrenswerther  Freier,  nachdem  er 
sich  gegen  seine  erste  Gemahlin  Sidonia  so  rücksichtslos,  ja  brutal  betragen  hatte.')  Als  er 
nach  dem  Tode  derselben  (4.  .Januar  1575)  zur  Wahl  einer  zweiten  Gattin  schritt,  von  der 
er  den  ersehnten  Leibeserben  erhoffte,  ward  ihm  mancher  Korb  zu  Theil,  und  man  hat  fast 
das  Gefühl,  als  ob  bei  der  schliesslichen  Zusage  von  lothringischer  Seite  sehr  die  Erwägung 
ins  Gewicht  fiel,  dass  Dorothea  bereits  30  Jahre  alt  geworden  war.*)  So  ward  Erich  der 

*)  Cf.  über  diesen  oben  S.  48tt.  *)  Cf.  oben  S.  489. 

')  Qesch.  von  Brauuscbweig  und  Hannover  (bei  Heeren.Ukert)  I,  325. 

*)  Cf.  Havemann,  Gesch.  der  Lande  Hraunschveig  und  Lüneburg  Bvl.  II  S.  352. 

*)  Ueber  angeblich  spanische  Kinwtrkung  s.  weiter  unten  und  Nr.  294.  Dass  die  Herzogin  Christine 
Dorothea  einmal  an  den  König  von  Portugal  zu  vermahlen  wünschte,  siehe  in  Nr.  226.  — M.  St.  A.  K.  schw. 
61/2  heisst  es  in  einem  Fascikel,  der  die  Aufschrift  trügt  .Herzogin  Dorothea  von  Braunschweig“:  20.  Sept. 
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Schwager  Herzog  Wilheltn  V.,  nnd  das  Einvernehmen  zwischen  Beiden  war  damals  ein  sehr 
herzliches.  Im  hiesigen  k.  Haiisarchir  sind  eine  Reihe  eigenhändiger  Briefe  Erichs  an  Wilhelm 
aus  dieser  Zeit  vorhanden,  welche  davon  Zeugnis  geben.  Gleich  im  ersten  derselben,  der  aus 
Konstanz  vom  11.  Oktober  1575  datiert  ist,*)  findet  sich  folgendes  Postscriptum  des  jungen 
Bräutigams ; 

.Herzliebstcr  bruder.  Ich  bit  zum  freuntlichsten.  Euer  Liebden  wollen  mich  des 
ungereimhten  und  unsaubern  schreiben  nit  unfreuntlichen  vordenken;  dan  je  Euer 
Liebden  wissen,  das  in  einem  sollichen  stant,  wie  ich  izt  bin,  den  leutten  hören, 
sehen  und  schmecken  und  io  summa  alles  was  man  erzelen  kan,  phieget  zu  vorgeben.* 
Namentlich  aus  der  folgenden  Zeit,  aus  den  Jahren  1576  und  1577,  liegen  zahlreiche 
Schreiben  Erichs  vor  mit  vielen  persönlichen  und  zeitgeschichtlichen  Mittbeilungen,  die  vielleicht 
noch  nicht  genflgeiid  verwerthet  .sind.*)  Im  Sommer  1576  bei  der  neuen  Geburt  eines  Kindes 
Herzog  Wilhelms  erbittet  und  erhält  Erich  die  Gevatterschaft;  im  Sommer  1577  berichtet  er 
wiederholt  und  vertraulich  von  der  bevorstehenden  Entbindung  seiner  geliebten  Dorothea,*) 
welche  nach  dem  Wunsch  der  Herzogin-Mutter  Chri.stine  auf  einem  der  lothringischen 
Schlösser,  in  Blamont,  erfolgen  sollte.  Am  15.  Sept.  1577  schreibt  er  an  Wilhelm  um  eine 
Kinderfrau  für  seine  Gemahlin,  dankt  am  7.  Oktober  dafür,  noch  am  18.  Oktober  schreibt 
Dorothea  selbst,  dass  sie  täglich  ihre  Niederkunft  erwarte  — aber  zum  grossen  Leidwesen 
Erichs  sollten  sich  seine  Wünsche  wieder  nicht  erfüllen.  Statt  der  erwarteten  Nachricht  von 
einer  glücklichen  Geburt  liest  man  am  26.  Oktober  1577  von  einem  mündlichen  Bericht, 
den  ein  von  Herzog  Wilhelm  abgesandter  Edelmann  Ober  das  Befinden  .Aller*  in  Lothringen 
erstatten  soll;  und  Christine  schickt  am  1.  Oktober  ihren  Stallmeister  Constantino  mit  Nach- 
richten .über  das  was  sich  zugetragen.*  — 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  1578  finden  wir  dann  Herzog  Erich  mit  seiner  Ge- 
mahlin auf  dem  Wege  nach  Italien  und  zwar  von  Innsbruck  ab  in  Begleitung  der  Herzogin- 
Mutter  Christine,  welche  eine  schon  länger  beabsichtigte  Reise  nach  Loreto  auszuführen  im 
Begriffe  war.*)  Bis  Ferrara  legten  sie  den  Weg  in  der  That  gemeinsam  zurück;  hier  aber 
trennten  sich  Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  plötzlich  von  Christine  und  liessen  diese  allein 
ihre  Reise  fortsetzen,  während  sie  selbst  bald  darauf  in  Genua  sich  nach  Spanien  einschifflen! 
Als  Grund  für  diesen  Abstecher  gab  Erich  in  einem  Schreiben  vom  29.  September  1578  an 
Herzog  Wilhelm  die  Sorge  um  eine  grössere  Summe  Geldes  an,  die  er  bei  dem  König  von 
Spanien  (von  früheren  Diensten  oder  von  seiner  Vermählung  her)  noch  .unversichert  und 
unverwnret  stehen*  habe.*)  Die  Nachrichten  aber,  welche  Prospero  Visconti  über  diese  Reise 
Erichs  und  seiner  Gemahlin  nach  Bayern  gelangen  lassen  konnte,  lauteten  ganz  anders. 

1576  ist  die  alt  königin  von  Fridberg  nach  Lotringen  verraiaet;  22  eiusdem  hat  IKerzogl  Erich  zu  Böbingen 
werben  lassen  und  ist  ein  meil  wi>gs  davon  gewest;  19.  Dez.  zu  Nancy  hochzeit  gewest. 

>)  M.  H.  X.  Nr.  eoi>‘/a. 

*)  M.  U.  A.  Akt  6ü9*/8.  Am  30.  April  I67G  bittet  Erich  um  Zusendung  .deaa  Hurlandi  (d.  i.  Orlando 
di  Lasso)  -Musick  etliche  Messen,  Magniücat  und  Salve  . . . dieweyll  mein  cappelnmeister  Josqnin  Boston 
mit  dodt  abgangen,  so  ist  mir  alle  meyne  musick  voratullen  und  vornummen  wurden'. 

*)  Cf.  llavemann.  Geschichte  etc.  11,  355:  ,Mit  der  Gemahlin  besuchte  er  deren  Geburtsland,  vorüber 
gehend  von  der  Hoffnung  getragen,  dass  sein  fürstliches  Haus  nicht  mit  ihm  geschlossen  sein  werde.* 

*)  M.  St.  A.  K.  schw.  61.’2  (1.  c.):  16  Julii  A®  76  ist  die  Königin  gen  Landsperg  kommen  und  den 
•joten  eiusdem  von  dannen  nach  Insprugg  und  Italien  verraist. 

*)  M.  H.  A.  Nr.  609*/s. 


Digitized  by  Google 


545 


Von  der  bevorstehenden  Keise  der  Herzogin-Mutter  nach  Loreto  wusste  Prospero  bereits 
im  Februar  dieses  Jahres  (Nr.  2G3,  cf.  Nr.  278)  und  sprach  dabei  dem  Herzog  Wilhelm 
gegenüber  die  Hoffnung  aus,  dass  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit  such  nach  Italien  kommen 
werde  — was  dann  jedoch  nicht  geschah.  Am  15.  Oktober  1578  aber  (Nr.  294)  — also  rund 
vierzehn  Tage,  nachdem  sich  Erich  mit  seiner  Gemahlin  zu  Genua  einge.schifft  hatte  — theilte 
Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  mit,  er  habe  aus  verlässiger  (juelle  ganz  im  Geheitnen  gehört, 
Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  gingen  deshalb  zum  Köuig  von  Spanien,  um  mit  dessen 
Hilfe  nach  dem  Tode  der  Herzogin  Christine  in  den  Uesitz  der  Stadt  Tortona  zu  gelangen 
(cf.  Nr.  304),  einmal,  weil  die  Heirath  zwischen  Herzog  Erich  und  Dorothea  durch  Ver- 
mittlung des  spanischen  Königs  (Philipp  11.)  zu  Stande  gekommen  sei  und  dann,  weil  die 
Mitgift  der  Dorothea  geringer  gewesen  sei,  als  die  der  Kenata.  Prosfiero  bot  zugleich  seine 
guten  Dienste  bei  der  Herzogin-Mutter  an,  welche  damals  in  Tortona  erwartet  wurde  und 
in  der  Folgezeit  (nicht  also  iti  Kayern,  sondern  eben)  in  Tortona  sich  aufgehalten  hat,  wie 
dies  ganz  richtig  auch  Litta  bereits  bemerkt  hat.‘) 

Tortona  war  nämlich,  wie  Litta  es  ausdrUckt,  die  ,cittä  dotale*  der  Christine,  ln  dem 
Heirathsvertrag  zwischen  Franz  II.  Sforza  von  Mailand  und  Christine,  welcher  am  10.  Juli 
1533  unter  dem  Einflu.ss  Karls  V.  zu  Stande  kam,  war  festgesetzt  worden,  dass  Christine 
als  Heirathsgut  (von  Franz  11.)  die  Summe  von  100000  Goldkronen  und  als  Pfand  für  diese 
•Summe  die  Stadt  Tortona  mit  ihrem  ganzen  Territorium  und  allen  ihreu  Einkünften  er- 
halten solle,  wobei  noch  7000  Kronen  aus  den  Zolleinnahmeu  der  ,mercantia‘  Mailands  und 
anderer  Städte  sogleich  für  die  junge  Herzogin  Christine  fest  garantiert  wurden.  Itii 
Falle  seines  kinderlosen  Todes  bestimmte  Franz  II.  seiner  Gattin  noch  eine  jährliche  lebens- 
längliche Keilte  von  15000  Goldkronen,  die  ihr  aus  verschiedenen  Zolleinnahnien  Mailands 
bezahlt  werden  sollte.  Nach  dem  frühen  Tode  ihres  Gemahls  wandte  sich  Christine  an  ihren 
kaiserlichen  Oheim  Karl  V.  und  lieas  sich  von  ihm  eine  Generalbestätigung  aller  jener 
Vereinbarungen  ertheilen.  Diese  liegt  uns  in  einer  Ab-schrift  im  K.  Hausarchiv  vor,’) 
und  wir  entnehmen  daraus,  dass  Kurt  als  oberster  Gebieter  von  Mailand  in  der  That  seiner 
verwittweten  Nichte  Christine  die  .Stadt  Tortona  als  Pfand  überantwortete,  bis  ihr  die  Heiraths- 
guLssumme  ansgeliefert  werde,  mit  allen  liechten  und  Einkünften,  wie  sie  ihr  Gemahl  besessen, 
und  dass  Karl  V.  ihr  dazu  noch  die  jährlichen  Kenten  von  7000  und  15000  Kronen  zusicherte. 

Lange  Zeit  hindurch  — über  30  Jahre  — blieb  Christine  im  ruhigen  ungestörten 
Besitze  von  Tortona  und  wenigstens  theilweise  ihrer  Einkünfte  und  sie  mag  sich  mehr  und  mehr 
als  wirkliche,  unum.schränkte  Herrin  und  Gebieterin  Tortona's  gefühlt  haben.  Dann  scheint 
es  aber  schon  Anfang  der  70er  Jahre  zwischen  ihr  und  dem  König  von  Spanien,  dem 
damaligen  Herrn  des  Gebietes  von  Mailand,  Differenzen  wegen  Tortona's  gegeben  zu  haben. 
Wir  lesen’)  von  einer  Gesandtschaft  der  Christine  an  den  spanischen  Hof,  die  sich  u.  A. 
darüber  beklagte,  dass  die  königlichen  Behörden  in  Mailand  seit  mehr  als  20  Jahren  die  ihr 

0 Famiglie  Celebri  tT  ttalia,  Blatt  Sforza  Attemlulo  tav.  VI. 

’)  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  1. 

’)  Cf.  M.  H.  A.  Akt  üüS;  ,1575  Sumario  di  quello  che  in  nonie  di  S.  A.  5 stato  ricercato  dal  sr  Pietro 
Pauolu  Melegari,  per  li  negotii  che  ha  trattato  in  Ispagna  con  sua  Mt*  Cath**  in  doi  viaggi  per  le  cose 
di  Napoli  et  per  altre  cause  et  atfari  di  S.  A.,  insieme  con  le  risposte  datte  du  easo  Sr  Melegari'  (eine 
Art  Rechtfertigungsschrift  dieses  Melegari,  der  später  bei  der  Herzogin  Christine  in  Ungnade  fiel;  cf. 
oben  Nr.  21Ü  u.  225). 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III  Abth. 
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zukotnmenden  ausserordentlichen  Einkünfte  von  Tortona  von  jährlich  20000  Kronen  vorent- 
hielten und  dass  sie  daher  — neben  Befriedigung  anderer  Erhansprüche  — an  die  500000  Kronen 
als  Ersatz  verlangte.  Wir  hören  weiter,  dass  einmal  gerüchtweise  verlautete,  König  Philipp 
wolle  Tortona  an  einen  reichen  Genuesen  (Griinaldo)  um  400000  Kronen  verkaufen,  dass  er  es 
demnach  al.s  sein  Eigenthum  betrachtete  — im  schroflFen  Gegensatz  zu  Christine,  welche  be- 
hauptete, ihr  Gemahl  Franz  II.  Sforza  habe  ihr  Tortona  als  Eigenthum  überwiesen. 

Gegen  diese  Auffassung  erklärte  sich  freilich  z.  B.  auch  der  bekannte  bayerische  Kanzler 
Christoph  Elsenlieiiner  schon  am  2).  November  1577  in  einem  Schreiben  an  Herzog 
Wilhelm,*)  und  Herzog  Albrecht  rieth  am  4.  Dezember  1577  Christine  dringend  zu  einem 
Vergleich  mit  dem  spanischen  König  — selbst  unter  Verzicht  auf  einen  Theil  ihrer  Hechte.*) 
Herzogin  Christine  wollte  aber  davon  nichts  wiasen.  Im  (iegentheile.  Sie  bean.spruchte 
entschiedener  als  je  den  Besitz  des  Kastells  und  freie  Gerichtsbarkeit  in  Tortona  (Nr.  314, 
318;  cf.  Nr.  389). 

Auf  die  weitere  Entwicklung  dieser  Dinge  hat  nun  unzweifelhaft  Herzog  Erich 
eingewirkt.  Seine  Einflüsterungen  sind  es  gewesen,  welche  König  Philipp  bestimmten, 
in  dem  bisherigen  Verhältnis  der  Christine  zu  Tortona  eine  Aenderung  eintreteu  zu  las.sen. 
Herzog  Erich  konnte  ja  bei  seinem  Flintreffen  in  Spanien  auf  eine  freundliche  .Aufnahme 
hoffen.  War  er  doch  schon  vor  20  .Jahren  in  spanischen  Diensten  gestanden,  hatte  den 
Sieg  liei  S.  Quentin  (1557)  erringen  helfen  und  war  dann  mit  Philipp  II.  nach  Spanien 
gezogen,  um  später  nochmals  in  den  Niederlanden  für  Spanien  (gegen  seine  ehemaligen 
Glaubensgenossen)  zu  kämpfen.  Erhielt  er  dafür  zwar  auch  nicht  den  nach  dem  Tode  des 
Don  He(|Uesens  erledigten  .Stalthalterposten  der  Niederlande,  um  den  er  sich  — damals  (1576) 
«unterstützt  von  seiner  geschäftigen  Schwiegermutter*  (wie  Qoetz  es  ausdrückt)*)  — ernstlich 
beworben  hatte,  sondern  nur  (und  zwar  früher  schon,  im  Jahre  1573)  das  Goldene  Vlie.ss: 
so  lie.'S  sich  vielleicht  jetzt  in  Italien  mit  Tortona  dafür  ein  Ersatz  schaffen.  Wenn  König 
Philipp  II.  sich  in  der  Timt  1578  oder  1579  entschloss,  der  Herzogin-Mutter  Christine  die  (ihr 
festge.setzte)  Heirathasuninie  von  100000  Kronen  auszahlen  zu  lassen,  und  damit  Tortona  zu 
«liwen*,  um  selbst  als  oberster  Lehen.sherr  dann  frei  darüber  zu  verfügen,  und  wenn  er  dies 
dann  eben  zu  Gunsten  Herzog  Erichs  und  seiner  Gemahlin  gethan  hat,  so  ist  der 
Zusammenhang  einleuchtend. 

Herzog  Erich  hatte  dabei  um  so  leichteres  Spiel,  als,  wie  es  scheint,  Christine  unvor- 
sichtig genug  gewesen  war,  verlauten  zu  laasen,  wem  sie  Tortona  dereinst  ahs  Erbe  zugedacht 

')  M.  11.  A.  IHW:  . . . lielinde  ich.  Jas  von  wegen  Tortona  geschlossen  wirt,  als  solle  dieselb  stat 
Irer  Ut.  aigentumblich  zusten  nml  dem  könig  in  His|ianien  einige  losung  tierhalben  nit  gebüren.  Dieweil 
ich  mich  aber  erinnern  kan.  das  die  beimtversehreibang  allain  von  Verweisung  and  pfuutschaft  meldet, 
lind  weilant  kaiser  Carolus  bochlobliehister  gedechtniis  in  dem  bestettigungsbrief.  nach  absterben  des 
herzogeii  Francisci  zu  Mailant  iifgencht.  irer  Mt.  die  ablosiing  meines  bebalts  mit  aiisdrukltcben  werten 
Vorbehalten,  auch  E.  F.  G.  fraw  inuetter  dieselb  conürmation  nit  allain  angenommen,  sonder  sich  der- 
selben vor  dem  Kbn.  Hat  zn  Mailant  oftermal  an  alle  bedenknus  gebraucht,  kan  ich  mich  diser  zeit  in 
mangel  notwendiger  biiecher  hierüber  nit  wol  resolviren. 

-)  M.  H.  A.  068;  . . . Was  aber  hierin  und  sonderlich  Tortona  auch  anderer  vorderung  halb  davon 
hermeret.  unser  mainung  haben  E.  L.  vor  disem  zu  mermalen  von  uns  verstanden.  Nemblieh  da  £.  L. 
zu  einem  gleichmeasigen  und  billichen  vertrag  gelangen  kento.  das  si  es  nit  ansschlagen  und  vil  lieber 
ichtCB  von  Iren  rechten  fallen  lassen  sollten,  dan  dei-gestalt  mit  der  Kön.  Mt.  in  immerwereudem  streit 
und  anbaischung  steen. 

*)  Briefe  und  Akten  V',  854  A.  d. 
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hatte  — nämlich  ihrem  Sohne  Karl,  dem  mit  Frankreich  so  eng  verbundenen  Herzog 
von  Lothringen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  1580  spätestens  muss  da.s  Abkommen  zwischen  dem 
spanischen  Hofe  und  dem  Herzog  Erich  zu  Stande  gekommen  sein:  Philipp  schreibt  am 
24.  .Juni  1580‘)  davon  an  einen  Ungenannten  in  Mailand  als  von  einem  ,fait  accnmpli', 
indem  er  zugleich  die  näheren  Bestimmungen  der  ,Capitalation‘  zwischen  ßranvella  und 
dem  Herzog  Erich  mittheilt.  Daraus  geht  hervor,  dass  Christine  aus  besonderer  Gnade 
des  Königs,  trotz  der  Auszahlung  des  Heiratlrsgutes  und  der  damit  verbundenen  Ablösung 
der  Stadt  Tortona.  doch  — Zeit  ihres  Lebens  — im  Besitze  der  Stadt  und  ihrer  KinkOnfte, 
wie  der  Gerichtsbarkeit  sollte  verbleiben  dürfen.  Nach  ihrem  Ableben  sollten  jedenfalLs  Herzog 
Erich  und  seine  Gemahlin  damit  belehnt  werden. 

Christine  war  über  diese  Entscheidung  auf  das  tiefste  entrüstet  und  wehrte  sich  dagegen 
mit  aller  Macht,  indem  sie  von  einer  solchen  Gnade,  einem  solchen  Geschenk  absolut  nichU 
wissen  wollte  und  dem  König  von  Spanien  ein  solches  Ablösuugsrecbt  entschieden  aberkannte. 
Besonders  schlecht  war  sie  auf  ihren  Schwiegersohn,  den  Herzog  Erich,  zu  sprechen,  mit 
dem  sie  damals  alle  Beziehungen  abgeirrochen  hatte.  Dieser  bemerkt  wenigstens  in  einem 
Schreiben  vom  18.  März  1579  an  Herzog  Wilhelm’)  (mit  dem  übrigens  die  Korrespondenz 
auch  spärlicher  geworden  war),  dass  er  ,fast  in  einem  halben  Jahre  keinen  Brief  mehr 
von  der  Herzogin-Mutter  gehabt  habe“;  und  in  einem  Briefe  vom  4.  November  1581’) 
an  die  Herzogin  Christine  selbst,  worin  er  seine  bevorstehende  Rückreise  aus  Venedig  nach 
Deutschland  anzeigt,  spricht  er  es  auch  unumwunden  aus,  dass  er  weiss,  wie  Christine  von 
ihm  und  seiner  Gemahlin  denke: 

.Sintemal  wir  dan  nit  sehen  noch  erachten  was  gestalt  E.  M.  zu  derselben  ange- 
nemhen  wolgefallen  mit  unser  gegenwert  ainichermas.sen  gedient  kunte  werden,  so 
hat  uns  dennoch  nit  für  untunlich  angesehen,  E.  M.  von  unsern  angestelten  rais  zu 
verständigen.  Es  würt  aber  noch  künftiger  zeit  denjenigen  zu  grosser  reue  und  lait 
geraichen,  die  E.  M.  gegen  uns  und  unsern  geliehtesten  gemachel  sollichen  gefasten 
Unwillens  ursaefa  und  schult  tragen.“ 

Christine  aber  schreibt  zu  gleicher  Zeit  (1581  3.  Dez.?)  an  Herzog  Wilhelm; 

.Versiehe  mich  auch  genzlich,  E.  L.  werden  mir  Iren  rat  und  hilf  mitteilen,  auf 
das  diser  Sachen  gesteuert  werde,  weil  uns  dieselbe  alle  zumal  angehet  und  sich  der 
herzog  von  Bramischwelg  also  erzaiget,  unangesehen  er  nit  genent  wirt,  auch  genent 
zu  werden  nit  wert  ist.“  *) 

Wenn  hier  Christine  an  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  appelliert,  so  war  das  keine 
blosse  Phrase.  Wenigstens  eine  Zeit  lang  scheint  nian  am  bayerischen  Hofe  ernstlich  daran 
gedacht  zu  haben,  gegenüber  dem  Vorgehen  Erichs  im  Namen  der  älteren  Schwester  selbst 
Ansprüche  auf  Tortona  zu  erheben,  oder  die  Hoffnung  gehegt  zu  haben,  Tortona  selbst 
einmal  zu  erhalten.*)  Und  es  ist  nun  oben  unser  Prospero  Visconti  gewesen,  der  von  Herzog 
Wilhelm  in  erster  Linie  darüber  um  seinen  Rath  und  seine  Meinung  befragt  wurde. 

*)  M.  St.  A.  K.  schw.  4öü,’8  cf.  hinten  Iteilage  Sr.  5:  cf.  oben  Nr.  332  (vom  23.  April  1580). 

»)  ,M.  H.  A.  Nr.  «oa‘/s.  ’)  M.  St.  A.  K.  schw.  48C'8. 

“)  M.  St.  A.  K.  schw.  48ti  '8. 

’)  Cf  Nr.  304  (1Ö70  28.  Januar),  wo  von  dem  Schaden  gesprochen  wird,  der  aus  den  Machinationen 
Herzog  Erichs  erwachsen  könne. 
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Prospero  antwortete  in  einem  Schreiben  vom  4.  August  1580  (Nr.  336)  auf  die  Anfrage 
Wilhelms  vom  18.  Juli  zunächst  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  für  das  ihm  dadurch  be- 
wiesene Vertrauen  und  erstattete  dann  in  seiner  kurzen  präcisen  Weise  sein  Gutachten.  Er 
betont  zuerst,  dass  Renata  allerdings  nach  gemeinem  Recht  ihre  Matter  theilweise  beerben 
könne,  das.s  aber  nach  den  speziellen  Mailänder  Statuten  und  Rechten  die  weiblichen  Familien- 
glieder ausgeschlossen  seien,  solange  männliche  vorhanden.  Was  die  Statuten  von  Tortona 
darüber  bestimmten,  wisse  er  nicht.  Aber  auch  ihm  scheint  die  ganze  Angelegenheit  sich  zu  der 
Frage  zuzuspitzen:  Hat  der  König  von  Spanien  das  Recht,  die  Stadt  Tortona  zu  lösen,  oder 
nicht?  Im  ersten  Falle,  den  auch  der  Mailänder  Senat  für  gegeben  erachtet,  da  Tortona  nur 
hypothekarisches  Pfand  gewesen,  könne  der  König  Tortona  geben,  wem  er  immer  wolle. 

Im  anderen  Falle,  wenn  Spaniens  König  das  Lösungsrecht  nicht  besitze,  sei  es  nach 
seiner  Meinung  zweckdienlich,  dass  von  Seite  der  Herzogin-Mutter  deren  Ansprüche  durch 
hervorragende  Juristen  schriftlich  hiicrt  und  mit  einem  Juristen  nach  Spanien  geschickt 
würden,  der  vor  dem  dortigen  königlichen  Rathe  den  Beweis  führen  müsse,  dass  Tortona 
nicht  lösbar  sei  und  dass  jede  etwaige  Konzession  oder  Verleihung  an  den  Herzog  Erich 
hinfTillig  und  zu  widerrufen  sei,  weil  zum  Schaden  dritter,  d.  i.  hier  der  Gemahlin  Herzog 
Wilhelms,  erlassen.  Uebrigens  sei  in  den  .Constitutionen*  für  das  ganze  Mailänder  Gebiet 
vorgeschrieben,  dass  dem  Senate  die  Bestätigung  von  Privilegien  zukomme.  Dem  müsse  sich 
auch  Herzog  Erich  unterziehen,  wenn  er  in  den  Besitz  von  Tortona  gelangen  wolle;  und  in 
diesem  Falle  könne  man  wohl  Gegenschritte  in  Mailand  thun,  um  der  Bestätigung  ent- 
gegenzuwirken. 

Der  Herzog,  fährt  Prospero  fort,  habe  ihm  befohlen,  zu  äussern,  was  er  gegebenen 
Falles  selbst  thun  würde.  Darauf  erwidere  er,  er  würde  sich  vor  Allem  ein  entsprechendes 
Reehtsgutachten  von  autoritativer  Seite  verschaffen,  wie  etwa  von  den  rechtskundigen  Käthen 
am  Hofe  und  von  einer  Universität,  etwa  Ingolstadt  oder  Padua,  Pavia.  Bologna.  Woferne 
dies  Gutachten  gegen  das  A blösung.srecht  sich  erkläre,  würde  er  in  der  früher  angegebenen 
Weise  Vorgehen  und  die  Zurücknahme  des  dem  Herzog  Erich  ertheilten  Privilegs  zu  er- 
wirken suchen.  Wenn  aber  das  Gutachten  zu  Gunsten  der  spanischen  Auffassung  ausfalle, 
dann  würde  er  dafür  sorgen,  dass  die  Gemahlin  Wilhelms  Renata  ihre  Mutter  Christine  dazu 
veraulasste,  ihr  die  lOOOOU  Kronen  oder  wenigstens  den  dritten  Theil  derselben  auszuzahlen. 
Falls  sich  aber  die  Herzogin-Mutter  dessen  weigere,  solle  dieselbe  der  Renata  oder  ihren 
Kindern  eine  Bchenkung  von  Todes  wegen  machen,  und  wenn  auch  in  den  Mailänder  Con- 
stitutionen es  verboten  werde,  dass  Fremde  im  Be.sitze  von  Gut  oder  Geld  nachfolgen  könnten,  der 
Senat  pflege  doch  bei  Lebzeiten  des  Testators  unter  gewissen  Bedingungen  Dispens  zu  ertheilcn. 
Es  käme  nun  vor  .Allem  darauf  an,  folgende  Dokumente  einzusehen : die  Mitgiftnrkunde  des  Herzogs 
Franz  II.  von  Mailand,  die  Be-stätigungurkunde  Karls  V.,  die  Heirathsurkunde  des  Herzogs  Franz 
von  Lothringen  und  die  Mitgifturkunde  der  Renata,  und  nachzusehen,  ob  darin  etwa  irgend 
ein  Verzicht  (renuntiatio)  sich  (auf  Tortona)  finde.  Da  er,  Prospero,  dieselben  nicht  kenne, 
vermöge  er  weiter  nichts  hinzuzufügen. 

Welchen  Eindruck  die  Ausführungen  Prospero 's  am  bayerischen  Hofe  gemacht,  wissen 
wir  nicht.  Doch  hören  wir  in  der  Folgezeit  zunächst  nichts  mehr  von  den  bayerischen 
Ansprüchen.  .Aber  ganz  vergessen  scheinen  sie  keineswegs  worden  zu  sein.  Wenigstetis  wird 
in  einem  ..Memorial“  vom  15.  Februar  1584*),  .was  bei  der  Herzogin  Cbristinn  von  wegen 

*)  M.St.  A.  K. schw.  Ul/g;  cf,  hinten  Beilage  Nr.  10. 
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des  Herzogs  Wilhelm  geworben  und  angebracht  werden  soll*,  von  bayerischer  Seite  Christine 
noch  sehr  dringend  ermahnt,  nicht  nachzugeben  und  ja  auf  Nichts  von  dem  zu  verzichten, 
was  ihr  zukomnie:  nicht  blos  wegen  der  bisherigen  grossen  Auslagen,  sondern  auch  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  Erben,  um  deren  Interesse  nicht  zu  schädigen. 

Christine  hatte  inzwischen,  obwohl  ihre  Gesundheit  unter  den  Aufregungen  und  Ver- 
driesslichkeiten  Aber  die  Entscheidung  Philipps  II.  zeitweise  litt,*)  in  ihren  BemQbungeu  um 
ihr  vermeintliches  Recht  nicht  nachgelassen,  wollte  von  einer  Abfindung  mit  Geld  und 
allem  Uebrigen  nichts  wissen,  vielleicht  aufgestachelt  von  einigen,  nach  einer  Aeusserung 
Prospcro’s  (Nr.  318)  nicht  allzu  verlässigen  und  unerfahrenen,  Rathgebern,  vielleicht  auch 
iin  Vertrauen  auf  die  günstigen  Gutachten  anderer  Kreise,  wie  z.  B.  auch  die  Juristenfakultät 
in  Ingolstadt  ein  solches  (20.  Septeniljer  1581)  in  ihrem  Sinne  erstattete.’)  Christine  sandte 
dieselben  mit  einem  Vertreter  ihrer  Interessen  nach  Spanien,  war  aber  in  der  Wahl  des.selben, 
wie  Prospero  Visconti  angibt,  nicht  eben  sehr  glücklich.  Der  letztere  berichtet  einmal 
(11.  Januar  1582  Nr.  358)  an  Herzog  Wilhelm,  wie  bei  einem  Gespräch  mit  einem  der 
ersten  Beamten  Mailands  sich  die.ser  darüber  lustig  machte,  dass  die  Herzogin  Christine  nach 
Spanien  Jemand  geschickt  habe,  der  wohl  Uhren  zu  verfertigen  verstehe  — wahrscheinlich 
absichtlich,  weil  dergleichen  Leute  dort  bei  der  Beliebtheit  dieses  Handwerkes  (Anspielung 
auf  Karl  V.*))  genehm  seien.  Vielleicht  solle  der  Gesandte  gar  dem  dort  so  angesehenen 
Uhrmacher  Janello*)  aus  Creinona  Konkurrenz  machen  — ein  Witz,  über  welchen,  schreibt 
Prospero,  .sich  ein  sehr  grosses  Gelächter  erhob“.  ..Mir  aber“,  fügt  er  hinzu,  .blutete  dabei 
das  Herz“  (io  piangeva  con  le  lacrime  dil  ciiore)  — ein  rührender  Beweis  seiner 
aufrichtigen  Theilnahme  au  Allem,  was  Herzog  Wilhelms  Familie  betraf!  — Zugleich  aber 
musste  Prospero  seinem  Bedauern  und  Unwillen  .Ausdruck  geben,  dass  man  ihm  in  Tortona 
nicht  grösseren  Glauben  geschenkt,  dass  seine  Ermahnungen,  an  denen  er  es  nie  habe  fehlen  lassen, 
fruchtlos  verhallten,  wie  die  Rufe  der  Kassandra  in  Troja.*)  Es  scheint,  dass  er  sich  bei  der 
Herzogin-Mutter  Chri-stine  nicht  in  gleiche  Gunst  zu  setzen  verstanden  hatte,  wie  bei  Herzog 
Wilhelm.  Viel  früher  schon  (28.  Januar  1579  Nr.  304)  bemerkte  er  einmal  gelegentlich  in 
einem  Schreiben  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  keinen  Einfluss  bei  der  Herzogin-Mutter  habe, 
und  etwas  später  musste  er  sich  sogar  bei  derselben  über  schlechte  und  ungerechte  Be- 
handlung seiner  selbst  und  seiner  Agenten  in  Tortona  beklagen  (1579  2.  Juni  Nr.  313). 
W'ir  finden  auch  öfters  andere  Personen  zn  Sendungen  vom  Münchener  Hof  an  die  Schwieger- 
mutter verwendet,  so  Guidobon  oder  Prospero's  V’ettcr  Gasparo  und  .Andere  (cf.  Nr.  322,  334); 
denn  der  Verkehr  war  gerade  damals  zwischen  der  Herzogin  Christine  und  dem  bayerischen 
Hofe  sehr  rege.*)  Wenn  man  weiss,  wie  ehrerbietig  und  respektvoll  man  sonst  stets  von 
Seite  des  bayerischen  Hofes  die  alte  Herzogin  behandelte,  dann  berührt  es  eigenthOmlich  zu 
sehen,  wie  in  dieser  Zeit  sie  die  bittende  gewesen  ist  und  immer  wieder  um  Hilfe  und  Unter- 
stützung in  ihrem  Streit  nachsucht. 

*1  Cf.  hinten  Heilnge  Nr.  U.  ’)  M.St.  A.  K.  sebw.  01'2;  cf.  Iteiloge  Nr.  7. 

*)  Cf.  Stirling,  The  eloister  life  of  Charles  V 0852)  p.  113.  *)  .Torriano",  s.  ebda.  ®)Cf.Nr.318. 

®)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAK.  A»  l.'.sO  f.  305;  A»  l.'dil  f.  327',  343,  361 ; A«  1582  f.  310',  328.  378:  .A»  1583 
f.  347;  A«  1584  f.  355.  35«',  364',  305';  A»  1.585  f.  375:  .A"  1586  f.  372.  377';  A"  1.587  f.  440,  448;  A«  15-S» 
f.  410;  Ae  1590  f.  338'.  Dabei  handelt  eii  sieh  freilich  nieht  immer  um  politische  oder  nur  politische 
Dinge,  sondern  auch  um  Sendungen  verschiedener  Gegensiänile,  Geschenke  von  beiden  Seiten;  cf.  ibid. 
A«  1583  f.  249',  341;  A»  1.586  f.  362';  A“  1.587  f.  409;  A"  1.588  f.  160'. 
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In  Wahrheit  hatte  sie  trotz  Allem  nichts  Wesentliches  dnrchtfesetzt.  Grosse  Hoffniin(jen 
mag  sie  u.  A.  auch  auf  die  Einwirkung  der  Kaiserin-Wittwe  Marie,  der  Schwester  Philipps  II. 
gesetzt  haben,  von  welcher  auch  Prosjrero  Visconti  (28.  Januar  1579  Nr.  304,)  einmal  bemerkte, 
da.ss  sie  einen  grossen  Einfluss  auf  ihren  Bruder  besitze.  .Als  dieselbe  im  Oktober  des  Jahres 
1581  auf  ihrer  Rei.se  nach  Spanien  durch  Oberitulien  kam,  faml  zu  Alessandria  eine  Begec- 
niing  zwischen  ihr  und  der  Herzogin-Mutter  — beide  Cousinen  — statt,  von  welcher 
Chri.stine  und  ihre  Parteigänger  sehr  befriedigt  waren,  so  dass  sie  darüber  sowohl  seihst, 
wie  Andere  ihres  Hofstaates  — auch  Gasparo  Visconti,  der  zugegen  war  — an  Herzog 
Wilhelm  freudigen  Bericht  erstatteten  (cf.  Nr.  348,  349,  350).  Die  Kaiserin-Wittwe  hatte  es 
sich  nämlich  nicht  nehmen  lassen,  die  Herzogin  mit  grosser  Begleitung  in  deren  Behausung 
selbst  anfznsucben,  was  allgemein  alseine  ungewöhnliche,  hohe  Auszeichnung  anfgefasst  wurde. 
Ebenso  viel  Aufhebens  machte  Christine  davon,  dass  der  Kaiserin -W'ittwe  Sohn,  der  Erz- 
herzog Maximilian,  mit  einem  grossen  Gefolge  von  mehr  als  200  Adeligen  in  Tortona  bei 
ihr  alwtieg  und  von  ihr  nach  Gebühr  aufgenommen  und  bewirthet  wurde.') 

Aber  Granvella,  auf  dessen  Entscheidung  es  vornehmlich  ankam,  blieb  unerschütterlich, 
obwohl  er  früher  bei  einer  Zusammenkunft  mit  der  Herzogin  Christine  vor  seiner  .Abreise 
nach  Spanien  derselben  seine  guten  Dienste  angehoten  hatte.’)  Dem  Gesandten  des  Herzogs 
Karl  von  Lothringen  erklärte  er  (1580)  offen:’)  Tortona  ist  der  Herzogin  Christine  nur  als 
Pfand  für  die  Mitgift  überwiesen  worden,  ist  ein  Lehen,  das  widerrufen  werden  kann;  lang- 
jährige fakti.sche  Nutzniesaiing  gibt  noch  keine  .Anwartschaft  auf  rechtlichen  Besitz;  wird 
der  Herzogin  Christine  ein  VerfUgung.srecht  zuerkannt,  so  kommt  ihr  Sohn  Karl  von 
Lothringen  in  den  Besitz  und  damit  — bei  dessen  bekannten  französischen  Gesinnungen  und 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  — Frankreich  nach  Oberitalien!  Und  da.ss  man  dies  in 
Spanien  durchaus  vermeiden  wollte,  das  ist  allerdings  wohl  begreiflich. 

Ein  — vielleicht  absichtlich  hervorgernfener  — Tumult  in  Tortona  (Ende  1581  Nr.  351).*) 
wobei  einige  Soldaten  der  Bc.satzung  des  Kastells  mehrere  Einwohner  gefangen  nahmen  und 
verwundeten,  wofür  die  Herzogin  Christine  vom  Gouverneur  Mailands  Sühne  und  Bestrafung 
der  Uelrelthäter  verlangte,  führte  dazu,  dass  bald  darauf  (cf.  Nr.  ,358  vom  11.  Januar  1582) 
im  .Aufträge  des  Königs  Philipp  der  Gouverneur  in  .Mailand  der  Herzogin  Christine  die 
Summe  von  100000  Goldkronen  überweisen  und  dieselben,  da  Christine  dagegen  protestierte, 
bei  einem  .Mailänder  Bankier  (Cesare  Negrolo)  deponieren  liess  unter  Streichung  zugleich  ihrer 
bisherigen  Einkünfte  von  7000  Q<ddkronen. 

Um  die  .Angelegenheit  noch  mehr  zu  verwickeln,  wurde,  wie  Prospero  der  Herzogin- 
Mutter  zu  gleicher  Zeit  (Nr.  3.58)  mitzutheilen  sich  veranla.s.st  und  verpflichtet  fühlte,  der 
Bankier,  l>ei  dom  diese  100000  Kronen  deponiert  worden  waren,  in  Mailand  wegen  drohenden 
Konkurse.s  ins  Gefängnis  gesteckt,  welcher  durch  schlechte  Ge.schäfte  eines  Tbeilhabers  in 
Portugal  (auf  welche  die  indischen  Verhältnisse  schlecht  eingewirkt  hatten)  verursacht  war. 
Unbeschadet  aller  Ansprüche  auf  den  Besitz  von  Tortona  glaubte  Prospero  der  Herzogin 
Christine  daher  rathen  zu  sollen,  das.s  sie  jene  100000  Kronen  anderswo  bei  sicheren 
Bankiers  deponieren  lasse,  ln  der  Tbat  scheint  die  Herzogin-Mutter  hernach  diesen  Rath  befolgt 
zu  haben.’) 

')  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  7.  0 M.ät.  A.  K.  schw.  46ü’8;  cf  Beilage  Nr.  4. 

*)  M.  H.  Ä.  Akt  iJ68;  cf  Beilage  Nr.  6.  *)  Cf  Beilage  Nr.  8. 

’)  Cf  M.8t.  A.  K.schw.  486/8,  wu  weiteres  Material  Ober  diese  materielle  Seiteder  ganzen  Angelegenheit. 
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Später  scheint  man  Überhaupt  von  mancher  Seite  — sehr  gegen  den  Wunsch  des  bayeri- 
schen Hofes  — sich  bemüht  zu  haben,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen.  Der  Gesandte 
Herzog  Wilhelms,  Karl  Khuen,  welcher  der  Herzogin-Mutter  jenes  »Memorial*  zu  öber- 
bringen  hatte,  worin  sie  zum  Festhalten  an  ihren  Ansprüchen  aufgefordert  wurde,*)  berichtete 
darüber  an  den  Herzog  am  19.  März  1584  folgendermassen : Nach  eingetroffenen  Nach- 
richten aus  Spanien  wäre  der  König  geneigt,  die  100000  Kronen  wieder  zurückzunehmen  und  der 
Herzogin  Christine  die  vorenthaltenen  7000  Kronen  wieder  zukomnien  zu  lassen,  aber  nicht 
in  der  früheren  Form,  sondern  als  Zins  vom  Ileirathsgut  (also  von  den  100000  Kronen).  Von 
Herzog  Erich  aber  verlaute,  dass  er  sich  wieder  nach  Spanien  begeben  und  den  zwischen  ihm 
und  dem  König  von  Spanien  .aufgerichteten  Kontrakt*  wieder  rückgängig  machen  wolle.  — 

Mit  Herzog  Erich  war  man  Übrigens  von  bayerischer  Seite  selbst  seit  einiger  Zeit  wieder  in 
nähere  Beziehung  getreten.  Im  Juni  1583  z.  H.  erbat  man  sich  seine  Unterstützung  von 
München  aus  in  der  kölnischen  Angelegenheit  zu  Gunsten  der  katholischen  Sache,*)  und  Karl 
Khuen  hatte  ihm  nun,  eben  im  Jahre  1584«  die  Gevatterschaft  zu  einem  neuen  Spn>s.sling 
der  herzoglichen  Familie  anzubieton,*)  worüber  Erich  und  seine  Gemahlin  sich  Anfangs 
eines  gewissen  Spottes  nicht  enthalten  konnten.  Doch  nahmen  sie  schliesslich  dieselbe 
an  und  betrauten  die  unverheirathete  Maximiliane  mit  ihrer  Vertretung.  Zu  gleicher  Zeit 
fand  zwischen  der  Herzogin-Mutter  und  ihrer  Tochter,  der  Herzogin  Dorothea,  eine  Zu- 
sammenkunft statt;  eine  solche  ward  auch  mit  Herzog  Erich  selbst  in  Aussicht  genommen 
— vielleicht  war  es  Herzog  Erich  wurklich  Ernst  mit  seiner  Heise  nach  Spanien , wenn 
gleich  Khuen  selbst  und  die  Herzogin-Mutter  daran  nicht  recht  glauben  wollten.  Noch  ini 
gleichen  Jahre  ist  dann  aber  Herzog  Erich  unvermuthet  — so  dass  man  sogar  an  Ver- 
giftung dachte  — in  Favia  gestorben  (8.  November  1584),  w’o  er  sich  zuletzt  aufgehalten 
hatte  und  wo  er  auch  begraben  liegt.**) 

Seine  Wittwe  Dorothea  hat  auf  Tortona,  wie  es  scheint,  keine  weiteren  Ansprüche 
erhoben.  Bei  den  langwierigen  Streitigkeiten  wegen  ihrer  übrigen  Ansprüche  in  ßraun- 
schweig  mit  Herzog  Julius  von  Braunschweig*)  winl  Tortona  nicht  erwähnt.  Immerhin 

*)  Cf.  nliPü  S.  M8. 

Cf.  M.  ?^t.  A.  K.  »chw.  Gl.  2 Iintructioii  für  Etnanuel  Welser  vom  2.  Juni  1583,  der  *u  Herzog 
Erich  als  Gesandter  abgeschickt  wurde. 

*)  M.St.  A.  K.  schw.  48Gi'8  {Bericht  über  seine  Ankunft  etc.). 

Cf.  Haveniann.  Gosch,  etc.  II,  357  u.  858:  «Erich  »tarb  ohne  Hinterlas.sung  regelmässiger  Erben. 
Von  den  beiden  Kindern,  welche  ihm  Meine  adelige  Concubhie,  Katharina  von  Wedden,  geboren  hatte, 
vermählte  slcli  Katharina  Brunsvigia  mit  Andrea  Doria,  dem  Sohne  Gianettinos;  der  Sohn  aber,  welcher 
den  Namen  eine«  Bamns  von  Lysfelt  oder  al>er  Wilhelm»  von  Drnunsebweig  führte,  fand  seinen  Tod  als 
B'ühror  der  deutschen  Reiter  iro  Dienst  der  Eigne  1590  in  der  Schlacht  bei  Ivry*.  Narb  Haveniann  war 
diese  Katharina  von  Wedden  (welche  in  Häberlins  Neuester  Teutseben  Reichagesehiebte  XIV.  107  Katha* 
rina  von  Wodain  genannt  wird)  identisch  mit  der  sonst  (z.  B.  von  Cbytraeii«)  genannten  Niederländerin 
Katharina  von  Bukedaiu-  Auch  Khuen  spricht  von  einer  « Holländerin ‘ lals  der  Mutter  der  beiden  natür* 
liehen  Kinder  Erichs)  und  erzählt,  dass  diesedbe  in  der  Nähe  von  Pavia  sich  aufhiclt  und  lOOOt)  Scuti 
Heirathsgut  beanspruchte. 

^1  Cf.  Haveniann,  Geschichte  etc.  II,  409  . . . »zugleich  sollte  die  ansehnliche  Leibzuebt  aufgebracht 
werden,  mit  welcher  die  verwittwete  Herzogin  Dorothea  ausgestattet  war*;  ebda.  Anm.  1:  .Dorothea  hatte, 
obgleich  sie  Erich  kaum  einen  Brautsebatz  zugebracht,  20000  Goldguldeii  als  Morgeiigabe  auf  Uslar  zu- 
geschrieben  erhalten;  zu  ihrem  Witthum  waren  5 Aeuiter  in  Ubervuls,  o<ler  aber  die  Zinsen  von  öOoOOt) 
Tbaler  bestimmt.*  Cf.  hiezu  besonders  den  umfangreichen  Fas4*ikel  in  M.  ät.  A.  K.  schw.  61/2  »Herzogin 
Dorothea  von  Braunschweig*. 
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wird  sie  z.  B.  iii  einem  Schreiben  des  Nuntius  Santonio  an  Kardinal  Azzolino  vom  8.  Nut. 
1386  aus  Luzern  als  ,padrona  di  Tortona*  bezeichnet,*)  und  nach  dem  Tode  der  alten 
Herzo((in-Mutter  (am  10.  September  1590,  cf.  unten)  hat  die  Bevölkerung  von  Tortona, 
wie  Prospero  Visconti  schreibt  (Nr.  389),  den  Wunsch  geäussert,  die  Herzogin  Dorothea 
möge  an  König  Philipp  sich  wenden  (dessen  Beamte  in  seinem  Namen  sogleich  Besitz  von 
der  Stadt  ergriffen  hatten),  um  von  ihm  die  Nutzniessung  Tortona's  auf  Lebenszeit  zu 
erhalten.  (Prospero  V.  erinnert  dagegen  wieder  daran,  ob  nicht  die  (iemahlin  Wilhelms,  die 
ältere  Schwester,  einen  Theil  der  Erbschaft  beanspruchen  könne  und  solle,  zumal  kein 
Testament  vorhanden  sei).’)  Jedenfalls  spricht  dies  dafür,  dass  die  Herzogin  Dorothea  sich  in 
Tortona  in  gleicher  Weise  beliebt  zu  machen  verstanden  haben  muss,  wie  ihre  Mutter 
Christine,  von  welcher  Prospero  berichtet  (Nr.  389),  dass  ihr  Tod  in  Tortona  allgemein  be- 
dauert wurde,  sowohl  wegen  der  Güte  der  Verstorbenen,  da  sie  viele  Wohlthaten  spendete, 
als  auch  weil  sie  während  ihres  dortigen  .Aufenthaltes  keine  spanische  Besatzung  daselbst 
duldete,  was  der  Stadt  grosse  Kosten  und  Unannehmlichkeiten  ersparte. 

Dagegen  war  nach  den  weiteren  Angaben  Prospero’s  (Nr.  389)  der  hauptsächlichste 
Rathgeber  der  verstorbenen  Herzogin-Mutter,  Namens  Civaleri,  in  Tortona  iin  höchsten 
Grade  unbeliebt,  so  dass  man  eines  Tages  am  Platze  vor  dem  Dum  ein  kurzes  heftiges 
Pasquill  in  spanischer  Sprache  gegen  ihn  fand,  das  geradezu  seinen  Tod  verlangte.  Prospero 
theilt  dann  noch  eine  Reihe  von  Details  über  unliebsame  Auftritte  zwischen  der  Herzogin 
Dorothea,  detu  Civaleri  und  Anderen  vom  Hofstaate  der  Herzogin-Mutter  mit.  die  man  sich 
dort  erzählte  und  die  wir  hier  übergehen  können.  Erwähnt  mag  aber  noch  werden,  da.ss  die 
Herzogin  Christine  (am  10.  September  1590  Nachts  11  Uhr;  cf.  Nr.  388,  389)  in  Alessandria 
im  Hause  der  Erau  Magdalena  Doria  Guasca  verschied.  Das  war  die  Wittwe  jenes  Jean 
de  Silliers  (des  von  uns  mehrerwahnten*)  treuen  Dieners  und  Rathgebers  der  Christine  aus 
ihrer  lothringischen  Zeit),  die  durch  ihre  zweite  Ehe  gleichfalls  mit  Prospero  verwandt  wurde 
(cf.  Nr.  310).  Wiederholen  wir,  dass  .sowohl  Pro-spero's  Gemahlin  als  auch  deren  Vetter  Guidobon 
Cavalchino,  der  Herr  von  Liechtenberg  etc.,  ebenfalls  aus  Tortona  waren,*)  dann  begreift  man 
das  rege  Interesse,  welches  Prospero  Visconti  an  der  Entwicklung  der  Dinge  in  Tortona  ge- 
nommen hat,  und  wie  er  davon  soviel  auch  in  diesen  seinen  Briefen  berichtete;  ist  er 
.schliesslich  ja  auch  selbst  dort  verschieden.*)  — 

Densellsen  Eifer,  welchen  Prospero  hei  dieser  Angelegenheit  für  den  bayerischen  Hof 
an  den  Tag  gelegt  hat,  bekundete  er  auch  sonst.  Wo  immer  er  hülfen  konnte,  für  Herzog 
AVilhelm  einen  Vortheil  zu  erzielen,  war  er  zur  fiteile  und  bemühte  sich  in  des-sen  Interesse, 
soviel  er  nur  konnte.  Dafür  mag  noch  Folgendes  angeführt  werden. 

Bei  einer  Unterredung  mit  dem  venetianischen  Gesandten  in  Mailand  (Nr.  271 
vom  14.  Juni  1578,  cf.  Nr.  343)  kam  die  Rede  auf  den  Schaden,  den  der  Reif  der  Ernte  in 
der  ganzen  Lombardei  zugefügt  hatte.  Sogleich  erinnerte  Prospero  V.  daran,  dass  Venedig 
schon  früher  einmal  Getreide  aus  Bayern  bezogen  und  erhalten  habe.*)  Gewiss  würde  jetzt 
das  Gleiche  möglich  sein.  Der  Ge.sandte  setzte  sich  darauf  mit  der  betreffenden  Behörde  in 
Venedig,  den  ,Provveditori‘  über  die  Lebensmittel,  ins  Benehmen;  diese  wünschte  Aufschluss 

*)  Cf.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  1S80 — 151K)  Abt.  I S.  231  Nr.  178. 

*)  Cf.  Beilage  Nr.  13.  Cf.  oben  8.  483  und  543.  *)  Cf.  8.  488.  *1  Cf.  S.  494. 

*}  Es  war  dies  in  den  Jahren  1533  u.  1558.  worauf  ich  eiu  ander  Mal  zurücksukommen  gedenke. 
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über  den  Preis  und  die  Menge  des  erhältlichen  Getreides.  Prospero  befürwortete  Herzog 
Wilhelm  gegenüber  eifrig  das  Projekt,  musste  aber  einige  Monate  später  bemerken  (Nr.  297 
Tom  28.  Oktober  1587),  dass  er  von  bayerischer  Seite  auf  seine  Fragen  in  dieser  Ange- 
legenheit keine  Antwort  erhalten  habe.*)  — 

Fin  anderes  Projekt,  Herzog  Wilhelm  Geld  zu  verschaffen  und  zu  einer  ständigen 
Einnahme  zu  verhelfen,  welches  bei  Prospero’s  Anwe.senheit  am  bayerischen  Hofe  1578 
zuerst  besprochen  und  dann  von  Prospero  in  mehreren  Briefen  ausführlich  erörtert  wurde, 
war  die  Bescbalfung  einer  Pension,  eines  Jahrgeldes  (in  der  Form  einer  ,Compagnia  d'arme‘) 
vom  König  von  Spanien.’) 

Man  hat  bisher  wohl  gewusst,’)  das.s  Herzog  Wilhelm  sich  wiederholt  bemüht  hat,  für 
seine  Söhne,  insbesondere  für  den  jungen  Philipp,  dessen  Taufpathe  König  Philipp  II.  von 
Spanien  war,  von  diesem  Jahrgehälter  zu  erlangen.  Wir  haben  selbst  auch  früher  erwähnt, 
dass  Wilhelms  Bruder  Ferdinand  ein  solches  erhalten  hat;*)  von  einem  ähnlichen  Bestreben 
für  Wilhelm  selbst  aber  war,  soviel  ich  sehe,  bisher  nichts  bekannt. 

L’nd  zwar  sollte  sich  nach  Pros|>ero’s  Erkundigungen  und  Angaben  Herzog  Wilhelm 
um  eine  Kompagnie  spanischer  Soldateu  in  Mailand  bewerben,  wie  sie  der  Herzog  von 
Savoyen  in  einer  Stärke  von  100  .Mann  und  andere  Herren  (in  zum  Theil  geringerer  Stärke 
von  26 — ,'H  —30  — 41  — 18  Mann)  im  Besitze  hätten  (Nr.286,  297).  Prospero  rieth  Herzog 
Wilhelm,  sich  datjei  der  Vermittlung  des  kaiserlichen  Gesandten  Khevenhiller  (Nr.  297) 
oder  der  Kaiserin-Wiltwe  Marie,  der  Schwester  Philipps  II.*)  (Nr.  304)  oder  des  Papstes, 
dem  Philipp  verpflichtet  sei  (Nr.311),  zu  bedienen,  di«  sich  mit  vollständig  eigenhändigen  Briefen 
an  Philipp  wenden  sollten,  da  dieser  Briefe,  die  nur  |>ersönlich  unterschrieben,  sonst  aber  von 
Sekretären  gescbrielien  .seien,  gering  achte.  Herzog  Wilhelm  habe  dabei  nichts  zu  thun,  als 
seine  Besohlung  einzustreichen,  welche  sowohl  im  Krieg  als  im  Frieden  bezahlt  werde.  Es 
sei  in  keiner  Weise  nöthig,  dass  er  irgendwann  einmal  deshalb  persönlich  nach  Mailand 
komme;  im  Kriegsfall  würde  z.  B.  der  Herzog  vou  Savoyen,  welcher  gleichfalls  eine  solche 
.compagnia  d'  arme'  besitze,  den  Hauptmann  und  Fähnrich  statt  seiner  schicken  (cf. 
Nr.  304).  — Die  Kompagnie  habe  in  Mailand  zu  verbleiben  und  dürfe  sich  ohne  Erlaubnis 
des  .spanischen  Königs  nicht  von  dort  entfernen.  Die  Wahl  der  drei  obersten  Chargen,  des 
,locotenente‘,  des  .alfiere'  und  des  ,contatore*  stehe  dem  Herzog  zu,  nur  müssten  diese 
Männer  niclit  Deutsche,  sondern  Italiener  sein  (für  deren  geeignete  Auswahl  Prospero 
Sorge  tragen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte).  Für  die  Be.soldung  der  Mannschaft  sorge  eben- 
falls der  König;  der  Herzog  habe  sich  darum  durchaus  nicht  zu  kümmern.  Es  sei  ruthsam, 
da.s.s  Herzog  Wilhelm  zunächst  um  eine  kleinere  Kompagnie  sich  bewerbe.  Später  könne  man 
eine  Vermehrung  bis  zu  100  ^lann  etwa  verlangen  und,  falls  der  König  einen  abschlägigen 
Bescheid  ertheile,  auf  die  Kompagnie  zu  Gunsten  eines  der  jüngeren  Prinzen  verzichten. 

Zugleich  könne  der  Herzog  den  König  ersuchen,  dass  er  ihm  (wie  Anderen  z.  B.  dem 
M.  Ant"  Colonua  und  dem  Boiielli)  8 oder  10  sogenannte  ,paghe  morte*  (piazze  morte) 

Cf.  Frizzi,  Memorie  la  «toria  di  Ferrara  2'**  ediz.  t.  IV  p.  434,  wo  erzählt  wird,  wie  Herzog 
Alfonse  !I.  von  Ferrara  151K)  bei  «dner  Hmigenfnotb  Getreide  von  Apulien  und  Hogar  bis  von  Hayern 
kointuen  Hess  (e  fin  dalla  Haviera). 

*)  Cf.  über  diese  •Pentiiunen*  beHondeni  auch  Enimaniiüdorffipr,  Herz.  Karl  Emanuel  I.  von  Savoyen 
(1BÜ2)  S.  32  ff.  *)  Cf.  Slieve,  llriefe  u.  Akten  . . . IV.  3ti2. 

*)  Cf.  oben  S.  53Ü.  Deren  Einfluss  er  eben  hier  betont  (cf.  oben  S.  550). 

Abh.  d.  III.  O.  d.  k Ak.  d.  \Vi...  XXM.  Bd.  III.  Abtli. 
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gebe,  d.  h.  den  Sold  für  niclit  vorhandene  Soldaten,  womit  er  seinen  Hofstaat  be- 
solden könne. 

l’rospero  V.  verfehlte  nicht,  dem  Herzog  wiederholt  diese  Angelegenheit  warm  ans 
Herz  zn  legen  (cf.  Nr.  504,  314,  338);  wir  hören  aber  nicht,  dass  wirklich  Schritte  in 
dieser  Itichtung  von  bayerischer  Seite  geschehen  sind  oder  dass  sie  von  Erfolg  hegleitet  waren. 
Rs  scheint,  dass  man  hier  doch  allerhand  Bedenken  dagegen  hatte,  den  Kückäusserungen 
l’ros|)ero’s  zufolge  (cf.  Nr.  311)  namentlich  auch  wegen  der  Rungstellung,  welche  l’rospero 
zu  zerstreuen  sich  bemühte.  — 

Endlich  wird  von  l’rospero  V.  gleichzeitig  noch  ein  anderes  Projekt  ausführlicher  be- 
handelt, worüber  er  sich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Bayern  1578  (Nr.  311)  mündlich  schon  mit 
Herzog  Wilhelm  besprochen,  und  welches  den  gleichen  Zweck  hatte,  dem  Herzog  neue  Ein- 
nahniecpiellen  zu  verschaffen,  seine  finanzielle  Lage  zu  verbet-sern.  E<  war  dies  die  Stiftung 
eines  geistlichen  Ritterordens  unter  dem  Titel  des  hl.  Georgs  oder  eines  anderen 
Heiligen  mach  dem  Vorbild  und  Muster  des  Ritterordens  des  hl.  Stephan  oder  des  hl.  Lazzarus, 
dessen  Orossmeister  der  Grossherzog  von  Toscana  bezw.  der  Herzog  von  Savoyen  waren. 

Der  Umstand,  dass  zwei  seiner  Freunde  ihm  ihre  Absicht  niitgetheilt,  in  einen 
dieser  beiden  zuletzt  genannten  Orden  einzutreten,  gab  Prosjiero  (Nr.  31 1 vom  11.  Mai  1579) 
die  Veranlassung,  dem  Herzog  Wilhelm  nabe  zu  legen,  .selbst  an  die  Gründung  eines  solchen 
Ordens  heranzn treten,  indem  er  ihm  zugleieb  näher  auseinanderselzte,  wie  er  sich  die  Sache 
dachte.  Das  Wichtigste  wäre  demnach  dabei  die  Erricditiing  von  Kommenden  gewe.-.en,  deren 
Inhaber  sowohl  zu  gewissen  persönlichen  Dienstleistungen  als  auch  zu  finanziellen  Abgaben 
sich  hätten  verpflichten  mO-.sen.')  Zur  Fundierung  des  Ordens  rieth  er,  einen  Theil  der 
Abteien  zu  veriyenden,  deren  es  in  Bayern  so  viele  und  so  wohlhabende  gebe,  dass  eine  Zer- 
tbeilung  leicht  möglich  sei;  ferner  die  Umwandlung  von  körperlichen  Strafen  in  finanzielle, 
ausserdem  die  aus  Konfiskationeti  und  Verurtlieilungen  der  Unterthanen  flie.ssenden  Gelder. 
Der  Papst  werde  den  Orden  nicht  blos  bestätigen,  sondern  ihm  auch  einige  .Abteien  oder 
andere  Benelizien  zuweisen,  woraus  viele  Kommenden  gebildet  werden  könnten.  Und  wenn 
der  Orden  Anfangs  auch  nicht  so  kräftig  und  luücbtig  und  nicht  so  reich  sein  werde,  mit 
der  Zeit  werde  das  sich  schon  bes.'ern. 

Der  Herzog  wies,  soviel  wir  aus  einem  weiteren  Schreiben  Prospero’s  (Nr.  320  vom 
5.  August  1579)  entnehmen  können,  die  .‘'uche  nicht  ganz  von  vorneherein  ablehnend  von  der 
Hand,  bemerkte  aber  — wohl  mit  Recht  — , das.s  sie  sich  so  schnell  nicht  machen  lasse,  ein 
solcher  Orden  nicht  so  rasch  gestiftet  werden  könne. 

In  Wahrheit  ist  speziell  der  bayeri.sche  Georgiritterorden  Ja  viel  später  erst  wieder 
erstanden;’)  aber  es  ist  immerhin  von  lnteres.se,  das.s  der  Gedanke  an  ihn  auch  damals 
vorhanden  war  und  erörtert  wurde.  — 


')  Cf.  Wenzeltmrger,  (ieseh.  der  Niederlande  II.  üö'J  über  den  Gedanken  König  Philipps  II.  von 
Spanien  (8chreil>en  vom  10.  .Marz  l.'o  1 an  den  damaligen  Statthalter  der  Niederlande.  Don  Luis  Kequesens) 
»einen  neuen  Oolen  nach  .Analogie  des  t.ioldenen  Vliesses  zu  stiften,  um  durch  reiche  Kommenden  den 
niederländischen  Adel  aufs  Neue  der  tsache  des  Königs  zu  verpiliehten*. 

*i  Am  dS.  Milrz  1720;  cf.  De.stouehes.  K.  v.,  (leseli.  des  K.  Bayer.  Haus-Ritter-Orilens  vom  Heiligen 
Georg  (=  Bayer.  Bibliothek  Bd.  d IslK»  S.  d tf.  Cf.  ebihi.  8.  G Glier  die  am  Ende  des  l.'i.  .lahrh.  von 
Alhreeht  IV.  gestiftirte  ,tieorgi-Hof-  iiml  Erzbrnilerselmft'. 
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Ich  reihe  hier  — weRen  der  räumliclien  und  verwandtschaftlichen  nahen  BeziehuiiRen 
— die  Notizen  an,  welche  das  Haoa  Hababurg  in  Deutschland  betreffen.  Wir  hören  von 
den  so  lange  sich  binziebenden  Verinühlung.sprojekten  des  Kaisers  Rudolph  II.  nicht  blos 
tuit  seiner  Cousine  Isabella,  der  älteren  Tochter  König  Philipps  II.  von  Spanien  (Nr.  279, 
314,  3t)9.  370),  sondern  auch  mit  einer  anderen  Cousine  (Eleonore),  nämlich  der  Tochter 
der  Grossherzogin  von  Florenz,  .lohanna,  der  Gemahlin  Francesco  Medici's  (Nr.  291);  ferner 
von  der  Berufung  de.s  Erzherzogs  Matthias  auf  den  Statthalterposteu  in  den  Niederlanden 
(Nr.  2()7),  von  der  Heise  der  Kaiserin-Wittwe  Marie  zu  ihrem  Bruder  Philipp  nach  Spanien 
1581  (Nr.  348  — 352,  356),  von  der  Verlobung  des  Erzherzogs  Ferdinand  II.  von  Tirol  — 
nach  dem  Tode  seiner  geliebten  Philippine  Welser  — mit  der  jflngeren  Tochter  Anna  des 
Herzog.s  Giiglielnio  Gonzaga  von  Mantua  1582  (Nr.  359).  — 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  ausserbayerischen  Nachrichten  in  unseren 
Briefen. 

Im  Vordergrund  stehen  hier  natürlich  die  Stadtneuigkeiten  aus  Mailand  selbst: 
so  z.  B.  Naturereignisse  (Nr.  77:  Hagel  1572,  Nr.  90:  Grosse  Kälte  1573,  Nr.  262:  Komet 
1577),  Todesfälle  und  dadurch  bedingte  Veränderungen  in  den  höheren  Verwaltungsämtem 
(Nr.  209,  272,  274:  Erkrankung  und  Ableben  der  Grafen  Sforza  Morone  und  Giovanni  .Angui- 
sciola  1578;  Nr.  117:  Tod  des  Befehlshabers  der  Burg,  Alvaro  de  Sande  1573,  Vertretung 
desselben  durch  seinen  Sohn  bis  zu  anderweitiger  Besetzung  des  Po.stens  Nr.  147).  Be.sonders 
der  Wechsel  im  spanischen  Sbitthalteramt  wird  getreulich  berichtet:  so  Nr.  50  der  Tod  des  Don 
zUbuquerque  (1571),  (dessen  Gemahlin  darnach  noch  eines  Tüchterchen  genas  Nr.  05);  dessen 
Ersetzung  durch  Don  Requesens  (22.  .luli  1573  Nr.  HO),  der  aber  schon  bald  (5.  Okt.  1573 
Nr.  116)  nach  Flandern  abberufen  wurde  und  den  Marchese  d'  Aianionte  zum  Nachfolger  erhielt. 
Dieser  blieb  auf  dem  Posten  — trotz  zcitweiser  Gerüchte  über  eine  bevorstehende  Aenderung 
(Nr.  283)  und  theilweiser  .Anfechtungen  (Nr.  319)  — bis  zu  seinem  Tode  (1580  Nr.  331, 
332),  worauf  Verschiedene,  darunter  auch  der  bekannte  Herzog  Mtulina  Sidonia,  als  Nach- 
folger genannt  wurden  (Nr.  331,  332,  341,  351),  während  interimistisch  der  bisherige 
Befehlshaber  der  Burg,  Don  Sancho,  die  Ge-schäftc  — und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  un- 
geschickt — leitete  (Nr.  351,  355,  ,350).  — Weiter  finden  sich  Angaben  über  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  letzten  Statthaltern  und  dem  Kardinal  Carlo  Borromeo  betreffs  der 
Gerichtsbarkeit  (Nr.  114,  110,  125,  149,  104,  106;  cf.  Nr.  284,  302,  330);  ebenso  Notizen 
zur  sonstigen  Lebensgeschichte  des  hl.  Burroinäus  (Nr.  179:  Diöze.sankonzil  1574  in  Mailand, 
Nr.  181:  .Abreise  nach  Rom  1574,  Nr.  307:  Bittgänge  1582,  Nr.  309:  Bebe  in  die  Diözese 
1582,  Nr.  372:  .Ableben  und  Exespiien  1585)  und  über  seine  segensreiche  Thätigkeit  während 
der  Pestepidemie  des  Jahres  1570  (Nr.  217).  üeber  diese  selbst,  die  Massregeln  gegen  .sie 
vom  ersten  .Auftauchen  derselben,  die  Fürsorge  der  Stadt  während  der  schrecklichen  Epidemie 
für  die  arlreitenden  Klassen  u.  s.  w.  berichtet  Prospero  Visconti  wiederholt  und  eingehend 
(Nr.  174,  210,  238,  239,  244,  247,  249,  250,  291)  an  den  Herzog  Wilhelm,  welcher  diesem 
selbst  hinwiederum  Mittel  gegen  die  Pest  (wenigstens  in  Gestalt  von  Rezepten  ? Nr.  238, 
244)  schickte. 

Damit  wech.seln  Berichte  Ober  F'este  und  Festlichkeiten  namentlich  heim  Besuche 
fremder  hoher  Persönlichkeiten,  so  besonders  des  Don  Juan  d’ Austria,  über  dessen  Auf- 
enthalt in  Mailand  und  Oberitalien  in  den  .Taliren  1574  und  1570  Prospero  überhaupt  sehr 
intere-ssante  Nachrichten  inittlieilt,  die  um  so  werthvollcr  sind,  je  weniger  darüber  sonst 
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bekannt  ist:*)  (Xr.  145  KIntreffen  1574  in  Spezia.  Xr.  146  in  Genua,  Reise  nach  Vieevano, 
Nr.  147,  149  inkognito  in  Mailand  (Zurückweisung  des  Geschenkes  der  Venetianer),  Nr.  151, 
152.  153  Vergnügungen  und  Liebesabenteuer  in  Mailand,  Nr.  159  Abreise  nach  Piacenza, 
Nr.  162,  181  nach  Genua  und  Neapel,  Nr.  229,  231  Turnier  in  Mailand  1576;  Nr.  234, 
235  Abreise  nach  Spanien  1576).  — 

Desgleichen  gab  die  Durchreise  des  Königs  Heinrich  III.  von  Polen  durch  Ober- 
italien im  Sommer  1574  Anlass  zu  öfterer  Berichterstattung,  besnnders  wegen  des  Verhaltens 
des  Mailänder  Gouverneurs  zuui  neuen  französischen  König  (Nr.  150  erste  Meldung  über 
dessen  Eintreffen,  Nr.  158  Ankunft  in  Venedig,  160  in  Mantua,  163  in  Cremona,  166  in 
Turin);  ebenso  später  1581  die  niehrerwähnte  Reise  der  Kaiserin- Wittwe  Marie,  der  Schwester 
Philipps  II.,  durch  Oberitalien,  für  welche  die  Mittheilungen  Prospero’a  und  Gasparo's  Vis- 
conti .samt  den  überschickten  Inschriften  und  Aufschriften  in  .Alessandria  und  Pavia  (Nr.  348 
bis  352,  356)  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Angaben  der  venetianischen  Botschafter 
über  die  Reise  der  Kaiserin -Wittwe  bis  an  die  venetianische  Grenze  bieten.  — Hieher  ge- 
hören endlich  die  Notizen  Ober  die -Ankunft  de.s  Herzogs  Karl  Friedrich  von  Cleve  1574 
in  Mailand  (Nr.  177),  der  im  folgenden  Jahre  in  Rom  .an  den  Blattern  starb  (Nr.  192, 
cf.  Nr.  184),  des  Fürsten  von  Molfetta  1,580  (Nr.  330)  und  über  das  Eintreffen  verschiedener 
Persönlichkeiten,  spanischer  Granden  oder  Bischöfe,  Kardinale,  welche  als  Gesandte  dahin 
und  dorthin  gingen  (Nr.  137,  190,  cf.  Nr.  330,  390,  391),  wie  auch  jener  Japanischen  Ge- 
sandtschaft, welche  L585  Europa  berei.sfe  und  hiebei  auch  nach  .Mailand  kam,  wo  sie 
Prospero  Visconti  im  Namen  des  bayerischen  Fürsten,  allerding.s  ohne  direkten  Auftrag,  aber 
jedenfalls  im  Sinne  des  Herzog  Wilhelm.s.  hegrOsste  (Nr.  372).  — 

-Ausserdem  wären  noch  aus  der  Mailänder  Lokalchronik  zu  erwähnen  die -Angaben 
Uber  die  Hochzeit  der  beiden  Töchter  des  Kapitäns  von  Mailand  Alvaro  de  Sande  1573 
(Nr.  88),  über  die  Wallfahrten  de.s  Statthalters  Aiamonte  (Nr.  284),  Ober  die  Erneuerung 
des  kaiserlichen  Privilegs,  den  Be.sitz  von  Mailand  lietreffend,  für  König  Philipp  II.  durch 
Kaiser  Rudolph  II.  1579  (Nr.  314),  über  den  schlechten  Stand  der  Finanzen  in  Mailand  1581 
(Nr.  351)  u.  A.  (cf.  Nr.  354,  362  Truppenrevue  V).  — 

Den  Mailänder  Lokalnacbrichten  reihen  sich  solche  aus  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  an;  Ereignisse  in  Pavia  (Einsturz  eines  Theiles  einer  Brücke  Uber  den  Ticino  (1582) 
Nr.  370,  Ober  die  dortigen  Universitätsverhältnisse  Nr.  375  1586  cf.  oben  S.  534),  in  Mantua. 
Ferrara,  Parma,  Florenz,  Genua,  Turin  (Savoyen)  — theil.s  familiärer  Art  (über  EbebUndnisse 
und  Verlobungen  der  Herzogsfaniilien),  theils  politischen  Charakters  — werden  gemeldet;  und 
dies  gibt  dann  vielfach  Gelegenheit  und  Anlass,  auf  die  grossen  politischen  Ereignisse  der 
Zeit,  auf  die  Verwicklungen  und  Beziehungen  zwischen  Spanien,  Frankreich,  Savoyen  in 
Italien,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  zu  .sprechen  zu  kommen. 

Ein  Theil  die.ser  Nachrichten  ist  bereits  in  anderem  Zusammenhänge  erwähnt  worden: 
aus  den  Übrigen  seien  hervorgehoben  die  Mittheilungen  Ober  die  Eheschliessung  (1580)  und 
dann  auch  wieder  Ehescheidung  (1582)  zwischen  dem  Prinzen  Vincenzo  Gonzaga  von  Mantua 
und  der  Prinzessin  Margherita  Farnese  von  Parma  (Nr.  330,  332,  368,  370),  dann  Ober  die 
Heirathsgedanken,  die  man  (1577)  dem  Kardinal  Este  znschrieh  (Nr.  252),  Uber  den  V'erkauf 
von  Briona  und  der  Markgrufschaft  ScaIda.sole  (in  der  Lomellina,  Lombardei)  an  den  Kar- 

*)  Cf,  Stirling-Maxwell,  Don  John  of  Austria  II,  53. 


Digitized  by  Google 


557 


dinal  Ton  Como  1581  uni)  1582  (Xr.  351  und  369)  Ober  Machinationen  des  Herzogs  von  Ferrara 
gegen  den  von  Florenz  1574  (Nr.  170)  oder  des  Grafen  Landi  gegen  den  Herzog  von  Parma 
1582  (Xr.  370)  oder  über  die  Febde  zwischen  Giulio  de'  Medici  und  Camillo  Mala-spina  1.575 
(Nr.  193),  die  uns  zu  dem  Hause  Medici  in  Florenz  überleiten  mag.  Es  fällt  in  diese  Zeit 
der  Tod  Co.simo’s  I.  von  Florenz  nach  längerer  Krankheit  1574  (Xr.  1.59,  cf.  Nr.  119)  und 
die  Degierung  des  durch  seine  Vermählung  mit  der  Bianca  Capello  berühmten  oder  berüch- 
tigten Sohnes  Francesco.  Dieser  letzteren  wird  in  unseren  Briefen  freilich  nicht  gedacht,  wohl 
aber  des  Todes  der  Gros.sherz.ogin  (Xr.  264)  und  der  Gerüchte  Ober  eine  Wiedervermählung 
des  Grossberzogs  mit  der  Schwester  des  Herzogs  von  Urbino,  Namens  Lavinia  (Nr.  291), 
ferner  seines  Unternehmens  gegen  die  Hauplplätze  des  Val  di  Taro  1578  (Nr.  279). 

Cosimo  und  B'rancesco  waren  es  bekanntlich,  unter  welchen  die  Erhebung  der  herzog- 
lichen Würde  von  Florenz  zur  gro.ssherzoglichcn  von  Toscana  ungebahnt  und  schliesslich 
auch  durch  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers  (20.  Januar  1570)*)  entschieden  und  durchgcsetzt 
wurde.  Kenner  der  Zeit  wissen  auch,  wie  dieses  Vorgehen  der  .Medici  die  Eifersucht  unter 
den  übrigen  Fürsten  Italiens  weckte,  wie  die  Herzöge  von  Mantua,  Ferrara,  Savoyen  nach 
gleicher  Erhöhung  strebten,  eine  wie  gro.ssc  Bolle  dann  diese  Bangstreitigkeiten  in  der 
italienischen  Geschichte  spielten. 

Einen  Widerhall  davon  linden  wir  auch  in  unseren  Briefen  (s.  Nr.  195,  200,  295,  304, 
320,  322):  und  es  kann  für  die  Bedeutung,  die  man  diesen  Titel  fragen  damals  beilegte, 
kaum  etwa.s  charakteristischer  sein,  als  die  Thatsache,  dass  man  hauptsächlich  deshalb  die 
Äbsendung  eines  Ge.schenkes  — eines  Tornuetums  (cf.  unten)  — an  den  Herzog  von  Savoyen  ver- 
zögerte (Nr.  295).  Jedenfall.s  steht  damit  in  Zusammenhang,  dass  auch  Prospero  Visconti  vom 
Sommer  (30.  August)  1576  ab  (Nr.  238)  den  Herzog  Wilhelm  nicht  mehr  mit  ,Eccellenza‘, 
sondern  mit  ,.41tezza‘  betiteln  zu  müssen  glaubte.  — 

Savoyen  be.sa.ss  damals  in  dem  Herzog  Emanuel  Philibert  (1553  — 1580)  und  deasen 
Sohn  Karl  Emanuel  (1580 — 1630)  zwei  seiner  bedeutendsten  Fürsten.  .Auch  zu  ihrer  und 
ihres  Landes  Geschichte  erhalten  wir  in  unseren  Briefen  manchen  schätzbaren  Beitrag.  Was 
zunächst  die  innere  Geschichte  betrifft,  so  sei  hier  an  die  Angaben  über  die  Vorliebe  Emanuel 
Philiberts  für  die  Kriegskunst  (Nr.  118)  und  an  seine  mathematischen  Neigungen  erinnert, 
weiche  in  dem  eifrigen  Wunsche  nach  dem  Besitze  eines  Torrjuetums  sich  bekundeten  (Nr.  236. 
262,  263,  285,  290,  295,  297,  307)  und  welche  auch  auf  seinen  Sohn  und  Nachfolger  über- 
gegangen zu  sein  .scheinen  (Xr.  343,  358),  der  daneben  bekanntlich’)  mit  besonderem  Eifer 
historischen  Studien  oblag,  von  denen  wir  auch  hier  in  der  Bestellung  einer  Biographie  seines 
Vaters  bei  dem  Mailänder  Ton.sus  (Nr.  370)  einen  Beleg  finden. — Besonders  werthvoll  ist  dann 
auch  der  ausführliche  Bericht  Prospero ’s  Visconti  (Nr.  343)  über  seine  Gesandt.schafl.sreise  (1581) 
zum  jungen  Herzog  Karl  Emanuel,  dem  er  im  Namen  des  Herzogs  Wilhelm  das  Beileid  zum 
Ableben  seines  Vaters  ausdrücken  sollte.  Ueber  das  Cercmoniell  am  dortigen  Hofe,  über  die 
Bathgeber  und  die  Umgebung  des  jungen  Fürsten,  wie  Uber  diesen  selbst  finden  wir  hier 
interessante  Details.  — Einige  andere  Notizen  betreffen  den  Tod  der  Gemahlin  Emanuel 
Philiberts  (1574  Nr.  170)  und  dessen  eigene  Erkrankung,  die  Eidesleistung  für  den  Erbprinzen 
(1578  Nr.  279),  die  Heirath  desselben  (Nr.  249  und  370)  mit  der  zweiten  Tochter  de.s  Königs 

*)  Cf.  la;o,  Geseb.  der  Italien.  Staaten  V,  5tiS. 

’)  Cf.  KrdmannMl.’irtfer  a.  a.  O.  S.  -11. 
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Philipp  II.  von  Spanien,  die  auf  ifrossen  Widerstand  bei  den  Käthen  Philipps  stiess, 
schliesslich  (1.585)  aber  doch  zu  Stande  kam;  dann  die  von  Emannel  Philibert  verfflffte  Erhöhung 
des  Zolles  auf,Iuweleu  (Nr.  279),  die  Einstellung  eines  Palastbaues  (Nr.  285)  für  denselben, 
die  Geburt  später  des  ersten  Sohnes  Karl  Enianuels  und  der  .spanischen  Infantin  (Nr.  .375). 

Aber  auch  die  politischen  Aktionen  Emanuel  Philiberts  und  Karl  Enianuels  werden  in 
unseren  Briefen  mehrfach  erwähnt. 

Man  weis-s,  wie  Kiniiiiuel  Philibert  durch  seine  zielbewusste  Politik  der  Neubegründer 
seines  Staates  geworden  ist:')  wie  er  durch  seine  Vermählung  mit  der  Schwester  Heinrichs  II. 
von  Frankreich,  Margaretha  de’  Medici,  seine  von  den  Franzosen  be.setzten  Lande  Savoyen 
und  Piemont  zurQckgewann,  wie  er  dann  durch  seine  organisatorische  Thätigkeit  in  centrali- 
stisch-alisolutistischem  Sinne,  durch  .seine  Finanz-  und  wirthschaftspolitischen  Massnahmen, 
insbesondere  durch  Unterstützung  der  Industrie  und  militärische  Reformen  zugleich  der  Be- 
gründer des  modernen  monarchischen  Staates,  der  .Prophet*  und  .Gesetzgeber“  desselben 
in  Italien  geworden  ist.’)  Dass  hiebei  vorerst  für  auswärtige  Unternehmungen  wenig  Raum 
blieb,  ist  klar,  die  um  so  bedenklicher  werden  konnten,  als  Savoyen  sich  zwischen  den  beiden 
grossen  Ilauptrivalen  der  Zeit,  Spanien  und  Frankreich,  in  der  Mitte  befand,  nachdem 
Spanien  durch  die  Besetzung  Mailands  festen  Fu.ss  in  Italien  gefasst  hatte,  und  der  Gegen- 
satz zwischen  diesen  beiden  Grossniächten  nicht  blos  in  den  Verwicklungen  in  den  Nieder- 
landen, sondern  auch  in  der  Schweiz  und  in  Italien  selbst  zum  Ausdruck  kam.  Doch  ver- 
zichtete deswegen  Emanuel  Philibert  keineswegs  auf  Savoyens  .Ansprüche*’)  auf  die  Mark- 
grafschaft  Saluzzo,  Montferrat  und  auf  Genf,  wie  dies  auch  aus  un.seren  Briefen  ersichtlich. 
Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  diese  Verhältnisse  iin  Einzelnen  einzugehen;  es  sei  hier  nur 
auf  diejenigen  Stücke  verwiesen,  in  denen  von  dem  Abkommen  des  Herzogs  mit  den  schweize- 
rischen Kantonen,  dem  Widerspruche  Frankreichs  (Nr.  238,  208),  der  misstrauischen  Haltung 
Berns  (Nr.  207),  dem  angeblichen  Bündnisse  Eavoyeus,  Frankreichs  und  Spaniens  (bezw.  des 
Mailänder  Statthalters)  gegen  Genf,  das  .Nest  der  Häresie“  (Nr.  209,  283),  — oder  anderer- 
seits von  den  gespannten  Beziehungen  des  Herzogs  zum  Mailänder  Statthalter  wegen  dessen 
Vrirgehen  gegen  den  Marclic.^e  von  Me.sserano  in  Crevacore  (Nr.  321)  und  hinwiederum  von 
den  Wirren  in  Saluzzo,  hervorgerufen  durch  den  Herrn  von  Bellegarda  (Nr.  321,  322),  die 
Rede  ist. 

Der  nnternehmungsluslige,  feurige  junge  Karl  Emanuel  .setzte  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  diese  Politik  fort,  ging  aber  bald  mit  grösserer  Entschiedenheit  selbst  zur  Offensive 
über.  Schon  1,581  begann  er  seine  ..\uzettelungen  gegen  Genf,*)  versuchte  1582  die  Stadt 
durch  eineu  Handstreich  zu  gewinnen,  musste  aber  auf  die  Einsprache  Frankreichs  hin  zunächst 
auf  die  weitere  Verfolgung  seiner  Pläne  verzichten  (Nr.  309,  370).  — 

Von  Ijesonderem  Interesse  .«ind  ferner  die  Mittheiinngeii  über  die  Stellung  Frank- 
reichs in  Italien,  wo  cs  — abgesehen  von  Saluzzo,  das  es  damals(1578)  noch  mit  aller  Macht 
festhielt  (cf.  Nr.  247.  207,  209,  297)  — nur  in  Mirandola  einen  festen,  militärisch  wichtigen 
Stützpunkt  halte  (Nr.  279),’)  wie  es  die  GrUliii  von  Mirandola  einmal  selbst  in  Frankreich 

')  t'f.  KrümannsdOrlfer.  Herz.  Karl  Kmannel  1.  von  .'Savoyen  8.  :U  If.,  ils. 

’Z)  l'f.  ebd.a  8.  Ui. 

’)  Cf.  Knhnaniodorffer  a.  a.  O.  8.  37. 

*)  Cf.  Uieotti.  Storia  delia  Monarchia  Piemonte-e  III.  8 tf. 

’)  Cf.  i.eo.  «iesih.  diT  iralieli.  Staaten  ."i4. 
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vorziistullcn  fRr  nöthijt  fand,  l'ra  so  mehr  suchte  es  durch  Intrigiien  im  Trüben  zu  fischen: 
wir  hören  von  seinen  Umtrieben  gegen  den  Herzog  von  Mantua  (Nr.  281)  und  gegen  Genua 
(Nr.  283,  284),  über  dessen  wichtige  ParteikSinpfe  157.5  Prospero  Visconti  einmal  ausführlicher 
berichtete  (Nr.  194,  cf.  254,  279).  Wir  hören  ebenso  von  Frankreichs  Bemühungen,  den 
Spaniern  Gegner  an  allen  Ecken  und  Enden  zu  erregen.  So  soll  es  1578  Unterhandlungen  mit 
den  Türken  angeknUpft  haben,  welche  Cypern  an  Venedig  gegen  einen  jährlichen  Tribut 
znrückgebcn  sollten.  Zum  Danke  dafür  sollten  die  Venetianer  (iO  wohl  ausgerilstete  Galeeren 
dem  König  von  Frankreich  zur  Verfügung  stellen,  der  mit  anderen  40  seiner  eigenen  Schiffe 
dann  dem  König  von  Spanien  den  Zugang  zu  seinem  Herzogthum  Mailand  absperren  zu 
können  erhoffte  (Nr.  283).  Unterstützte  man  von  französischer  Seite  (1578)  ausgiebiger 
die  ketzerbchen  Kantone  der  Schweiz,  so  wandte  man  sich  spanischerseiU  den  katholischen 
zu  (Nr.  2(>8).  Und  in  den  Niederlanden  war  es  ja  der  Bruder  des  Königs  Heinrich  III.,  der 
Herzog  von  Anjou-AIen^on  selbst,  welcher  (1578)  freilich  g^en  den  offiziellen  Willen 
des  Königs  (cf.  Nr.  207)  sich  anschickte,  offeti  für  die  Itebellen  gegen  die  spanische  Krone 
aufzutreten  (Nr.  20fi,  267,  269).  Die  entschiedene  Parteinahme  Frankreichs  vollends  für 
Don  Antonio,  den  Prätendenten  von  Portugal,  durch  .Abseiidung  einer  Flotte  zum  Schutze 
der  .Azoren  (welche  am  26.  Juli  1582  von  der  spanischen  Flotte  freilich  entscheidend  l>e.siegt 
wurde)  drohte  zum  förmlichen  Bruch  und  offenen  Krieg  zwischen  den  beiden  Grossmächten 
zu  führen  (Nr.  370). 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Aufstand  in  den  Niederlanden  für  die  spanische 
Regierung,  die  Herrin  Mailands,  besass,  ist  es  begreiflich,  dass  wir  in  unseren  Briefen  auch 
hierüber  Mancherlei  vernehmen  — zum  Thcil  sogar  (umgekehrt)  auf  dein  Wege  Ober 
MOnchen-Uandshut.  Die.s  Letztere  ist  z.  B.  der  Fall  mit  der  Kandidatur  Herzog  .MbrechtsV. 
für  den  erledigten  Statthallerposten  (Nr.  232  cf.  oben  S.  536)  oder  mit  iingUnftigen  Nachrichten 
für  die  Si>anier,  welcher  am  Ende  des  Jahres  1573  vom  Kriegs.schauplatz  cintrafen  und  in  Mailand 
verheimlicht  wurden  (Nr.  124).  Wir  hören  ferner  durch  Prospero  (und  Giisparo)  Visconti  von 
der  Versetzung  des  Don  Kequesens  und  dann  der  (fälschlich)  angekündigten  Abreise  des  Don 
Juan  d’  Austria  nach  Flandern  1573  (Nr.  116,  129),  von  der  Rückkehr  des  .Alexander  Farnese 
dorthin  1591  (Nr.  391),  von  der  Belagerung  Philippeville’s  durch  Don  Juan  d’ .Austria  1578 
(Nr.  267),  von  einer  Schlappe  der  Spanier  1578  (Nr.  269).  von  der  (rühm-  und  erfolglosen) 
Statthalterschaft  des  Erzherzogs  .Matthias  (Nr.  267  cf.  8.555),  von  eben  der  Parteinahme  des 
Herzogs  von  Anjou-.AIem;on  für  die  Niederländer  (Nr.  267,  269,  cf.  oben),  von  dem  Eintreten 
Gregors  XIH.  für  die  Niederländer  1578  (Nr.  2ii9),  wie  auch  der  Kardinal  Este  sich  1578 
einmal  entschieden  gegen  Spanien  (zu  Gunsten  Frankreichs)  üns<erte  (Nr.  283),  und  au.sserdem 
besonders  von  den  fortwährenden  ansehnlichen,  spanischen  Rüstungen,  Truppen-  und  tield- 
senduiigen  in  den  Jahren  1573,  1578,  1582  (Nr.  129,  266,  269,  279,  333,  3ti9),  woran  sich 
andere  Notizen  über  ähnliche  Massregeln  in  Italien  seltet  zum  i^chutze  der  spani.schen  Herrschaft 
anreihen  (Nr.  129,  159,  267,  324,  351,  .354). 

Mailand  war  damals,  wie  mehrerwähnt,  spanisch:  es  begreift  sich  daher,  da.ss  man  dort 
an  .Allem,  wa.s  .Spanien  und  Spaniens  Herrscher,  König  Philipp  11.,  den  ,Ue  Cattolico', 
betraf,  das  grösste  Intere.sse  hatte,  den  regsten  .Antheil  nahm.  Dies  spiegelt  sich  auch  in 
unseren  Briefen  wieder,  wo  wir  ausser  den  bereits  (in  anderem  Zu.sammenhatig  oben)  ange- 
führten Nachrichten  noch  eine  Reihe  anderer  finden,  welche  sich  theils  auf  den  König  per- 
sönlich, theils  auf  diessen  Regierung  und  Politik  beziehen.  .So  hören  wir  — was  für  die 
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Charakteristik  Pliilipjra  vou  Interesse,  weshalb  wir  es  wiederholen  — wie  er  bei  Bittgesuchen 
darauf  besonderen  Werth  legte,  dass  sie  ganz  eigenhändig  geschrieben  waren  (Nr.  304).  hören 
von  seinem  Verhältniss  zu  seiner  Schwester,  der  Kaiserin-Wittwe  Marie,  (Nr.  304),  oder  von 
seiner  bevorstehenden  Ankunft  in  Barcelona  1578  (Nr.  279),  von  dem  Gerüchte  seines  Todes 
1590  (Nr.  389),  von  dem  Geldgeschenk,  welches  1575  der  Staat  Mailand  ihm  zu  geben  beschloss 
(Nr.  190),  von  den  Geschenken,  welche  Sultan  Murad  III.  1585  an  ihn  sandte  (Nr.  372),  von 
den  Konzessionen  des  Papstes  Gregor  Xlll.  an  ihn  hinsichtlich  der  Einkünfte  aus  den 
Kirchengütern  1579  (Nr.  311),  wie  von  der  Reise  Granvella’s  nach  Spanien  1579  (Nr.  314), 
vou  dem  grossen  Einfluss  des  durch  sein  tragisches  Geschick  bekannten  Gflnstlings  der 
Prinzessin  Eboli,  des  allmächtigen  Sekretärs  Philipps  II.,  Antonio  Perez  (Nr.  273,  274),  — 
Dass  das  spanische  Regiment  übrigens  in  Mailand  nicht  als  Druck  oder  Last  empfunden 
wurde,  beweist  die  unverhohlene  Freude,  mit  welcher  Prospero  Visconti  die  Nachricht  von 
dem  Sieg  der  spanischen  Flotte  bei  den  Azoren  über  die  franzäsisch-portugiesische  am  26.  Juli 
1582  begrü-sste  (Nr.  370). 

Verzeichnen  wir  noch  die  Nachrichten  über  den  unglücklichen  Kampf  der  Portugiesen 
mit  dem  Sultan  von  .Marrokko  1578  (Nr.  284),  von  der  Räumung  Qoletta's  durch  die  Türken 
1574  (Nr.  171),  von  dem  Verkehr  des  Sultans  Murad  III.  mit  König  Philipp  II.  1585  (Nr.  372) 
— so  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  es  ein  abwechslungsreiches,  mannichfaltiges  Bild  ist, 
welches  an  unseren  Augen  vorüberzieht,  wenn  wir  uns  in  die  Lektüre  dieser  Mailänder 
Briefe  versenken. 

Wohl  mögen  ja  manche  gerade  dieser  politischen  Nachrichten  schon  aus  anderen 
tjuellen  Ijekaunt  sein.  Aber  es  darf  gewiss  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden,  darüber 
auch  noch  von  einer  anderen,  gleichzeitigen  und  oflenbar  wohl  orientierten  Persönlich- 
keit unterrichtet  zu  werden,  welche  dabei  manche  kurze,  tretfende  eigene  Charakteristiken 
der  bethciligten  Personen  oder  Länder  (cf.  Nr.  273  über  die  Eitelkeit  der  Spanier,  Nr.  312 
über  die  Reiterkunst  der  Neapolitaner)  mit  eingeflochten  hat. 

Und  so  erheben  sich,  dürfen  wir  wohl  zusammenfassend  urtheilen,  diese  Mailänder 
Visconti-Briefe  über  die  Grenzen  einer  lokalen  Geschichtsquelle  hinaus  und  dürfen  den  Ruhm 
einer  sehr  werthvollcn  Quelle  zur  bayerischen  und  allgemeinen  Zeit-  und  Kulturgeschichte 
des  16.  Jahrhunderts  in  Anspruch  nehmen. 
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Nr.  1.  158«  Jon!  20. 

Notariatflkopie  der  Urkunde,  durch  welche  Karl  V.  die  Bestimmun^eti  des  Khevertraj^es  zwi.scben  Franz  II. 

Sforza  von  Mailand  und  Christine  von  Diinemark  le^stätigte  (cf.  oben  S.  545). 

Carolus  quintus  divina  favente  clementia  Rotnanorurn  Imperator  augustus  ac  rcx  Clermaniaet 
llispaniarum,  utriusque  Siciliae,  Hierusaleni.  Hungariae,  Dalmatiao,  Croatiae,  liisularuiu  Balearium^ 
Sardlniae,  Fortunatarum  et  Indiarum  ac  Terrae  firmae  Maris  Oceani  etc.,  archidux  Austriae,  dux 
Burgundiae,  Lotaringiae.  Barbantiae,  Limburgiao,  liUcemburgiaet  Oheldriae,  Wirtembergae  etc., 
comes  Habspurgi.  Fiandriae.  Tyrolis,  Arthesiae  et  Burgundiae,  palatinus  Uannoniae,  Holandiae. 
Zelandiae,  Ferreti,  Kiburgi,  Xaniurci  et  Zutpbaniae«  landtgravius  Alsatiae,  marchio  Burgoviae  etsacri 
Romani  imperii  ctc.  princeps  Sucviae.  dominus  Frisiae,  Molinae,  Salinarum,  Tripolis  et  Mocbli* 
niae  etc.  RecognoBciums  et  notum  facimus  tenore  presentium  univcrais,  cum  superiori  anno  douiini 
millosimo  quingentesimo  trigcsimo  tertio  die  decimo  mensis  Julii  inter  nostros  et  iliustris  quon- 
dum  Francisci  Sfortiae  ducis  Mcdioiani  oratores  et  deputatos  factac  fuerint  conventioiies  et 
pacta  super  matrinionio  inter  ipsum  quondam  ducem  et  ill.  dominam  Cbristiernam  a Dania, 
reliciam  viduam  Medioiani  principeui  et  neptem  nustram  cbarissimam,  contrahendo  et  de  dote 
centum  miliiuro  coronatoruin  auri  a sole  cidcni  ill.  Cbribtiernae  constituenda;  et  pre(dic)tus 
quondam  ill.  dux  pro  cautione  dictae  dotis  in  casum  eis  restituendae  sub  nostro  expresso  bene» 
placito  et  assensum  nostro  nomine  et  mandato  praestito  omnia  bona  sua  etiam  feudalia  dominii 
Modiolani  generaliter  et  speoiahter  civitatem  Tertonam  eiusque  distriotum  cum  redditibus  et 
omoluinentiB  ac  datiis  etiam  extraordinariis  obligaverit  et  hy|K)tecaTerit  ao.  donec  eadem  ill. 
ducistta  in  eveutum  obilus  ipsius  ducis  dotern  suam  recepisset,  dictam  civitatem  Terionae  cum 
universo  territorio  inero  mixtoque  imperio  et  omnimoda  iurisdictione,  redditibus  et  aliis  pre- 
narratU  nec  non  in  annuum  redditum  scutorum  septem  milHum  percipiendum  ex  datiis  niercantiae 
Medioiani  et  aliarum  civitatum  cum  ca  unitarum;  preterea  in  easuin  quo  sine  filiis  praedeces- 
sisset  et  pro  donatione  propter  nuptias  »eu  pro  dotalitio  antifatae  eidem  ducissae  ad  vitaiu  redditum 
quindecim  millium  seutaturum  auri  a sole  singulis  annis  propria  aulboritate  percipiendorum 
pro  quarta  parte  super  datio  dobanae  Medioiani  et  pro  alia  quarta  parte  su{>er  datiis  macinac  et 
additionuni  Medioiani  et  pro  alia  vero  quarta  parle  super  datiis  pistrinorum  panis  albi  Medioiani 
et  pro  alia  quarta  parte  super  datiis  gabellae  grossae  civitatis  Cremonac  assignaverit  ac  pro 
premissis  Omnibus  observandis  obligaverit  generaliter  omnia  bona  etiam  feudalia  Status  Medioiani 
nostro  in  oinnibus  accedeute  beneplacito  et  consensu.  ut  supra  dictam  est  et  prout  haec  omnia 
respeciive  latius  in  literis  et  instrumentis  superinde  confectis,  quas  et  quo  bic  pro  insertis  et 
sufticienter  expressts  habere  voluoius,  latius  continetur,  cumque  defuncto  praedicto  ill.  duce 
Francisco  et  statu  Medioiani  ad  nos  et  sacrum  Imperium  devoluto  prefata  ill.  neptis  nostra 
domina  Christierna  nobis  faumiiiter  fecerit  supplicari,  uc  praefatam  dotis  constitutionem,  reddituum 
Hisignationes,  obligationes,  hypotecationes,  ut  prefertur,  factas  nec  non  literas  et  instrumeuta 
super  iia  confecta  cum  omnibus  in  iis  contentis  executione  (!)  demandare  veliinus:  nos  — attenta 
huius  petitionis  et  aequitate  et.  quod  causae  dotium  merito  foveri  debeant.  cupientesque  prae> 
fatae  ill.  neptis  nostrae  bonori,  commodo  et  augumento  (um  ob  premissa  tum  ob  cam  sanguinis 
Abh.  d.III.CLd.k.Ak.d.Wisn.  XXH.  lU.  III.  .\Mh- 
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necebäitadinen),  <]ua  nobis  iuncta  est.  et  quam  acque  ac  fiUam  nostram  merito  diligimus,  pru 
virili  nostra  consulcro  — tenore  preseotium  ex  certa  no^tra  scientia,  aniino  deliberato  aano. 
procerum  noHtroruin  acceiientc  consilio  et  de  nostre  imperialls  potestatis  plenitudine  prenarrataH 
conatitutiones.  assignationee,  hrpothecationea,  literan  et  ingtrumenta  in  ornnibus  suig  eontinentiis. 
clauaulis,  punctis,  articulia.  euruin  oniniam  tenorcs  hic  pro  eufficienter  expresgis  ac  insertia  baberi 
Toientea,  coufiriuamug.  approbamus.  ratificainus  et  imperialia  roboris  finnitate  munimus.  Ht  pro 
premiaaorum  oninium  obnervantia  ct  exccutione  prcdictam  ciTttatcm  Tertone  cum  uniTorso  eius 
territorio  et  diatrictum  cum  mero  et  inixto  iniperio.  omnimoda  iurisditiooe  ac  gladii  poteotate 
cum  eiua  civitatia  et  districtu»  universU  redditibua  et  proventibus,  datii»  ctiam  exlraordinariis 
profatc  Ul.  domine  Christierne  concedimuK  et  agsignamus  possidendam  et  fruenilam,  donec  doa 
premiMa  eidem  restituta  fuerit.  transferentes  in  eamdem  omne  iua  et  actionein,  quam  predietua 
quondam  dux  Mediolani  habebat  ct  eo  abgque  filiU  et  baeredibuM  iegitimU  dcfuncto  nug  ipgi 
(arnquam  dom.  Imperator  et  «upremus  et  immediatua  dominus  habemus  in  dicta  civitate  ct 
districtu.  redditibus  et  proventibus  ut  supra,  Ua  ut  in  omnibus  succedat  in  locum,  ius  et  statuin 
nostriim  et  fisci  nostri  in  dieto  «taCu  Mediolaoif  quo  ad^)  usum  fnictum  tantum^)  et  quamdiu 
dictac  ill.  Cbristiernae  dos  restituta  non  fuerit;  mandantes  omnibus  et  singulis  Tassallis  et  oiiiiiibus 
.«(ubditis  dictac  ciTitatis  et  districtus  Tertonae,  ut  eidem  ill.  Cbristierne  iuramentum  fidelitatis 
praesteiit,  eidem  ut  verae  domine  dicto  civitatis  ct  districtus  pro  dicto  tempore  obediatit  et  de 
redditibus,  proventtbus  et  datiis  quibuslibet  tarn  ordinariis  quam  extraordioariis  sc  non*)  intro* 
mittant;  praefectis  etiuin  annune  dicti  Status,  ut  durante  usufructu  inanum  in  iurisditionem 
predictae  ill.  dominac  Cbristicrnae  non  apponant.  et  bacc  omnia  non  obstantibus  quibuslibet  legibus 
tarn  comunibus  quam  particularibus,  consuetudinibus,  ordinibus  ct  decretis  in  conirarium 
faeientibus,  quibus  omnibus,  ctiam  si  specificani  et  individuatn  mentionem  exposcorent,  ex  certa 
bcientia  de  nostre  imperialis  potestatis  plcnitudine  derogamus  ct  derogatuni  esse  volumus.  In- 
»uper  cidom  ill.  domine  Chrlstierno  assignamus  annuuin  rediiitum  septem  millium  scutorum  auri 
Solarium  singuÜs  annls  percipiendum  ex  ct  super  vectigalibus  et  datiis  mercantiac  civitatis 
Mediolani  et  aliarurn  civitatiim  cum  ea  uniiarum.  Quos  septem  inille  scutos  solares  volumus 
ipsam  ill.  dominani  Ohrisliernam  perciperc  posse  propria  authoritatc  ex  nmnibus  conductoruni 
vectigalium  praemUsorum  nec  ipsam  teneri  super  hoc  requirerc  quaestores  camere  reddituum 
ordinariuruin  nee  thesaurarium  generalem  nostrum  seu  dicti  Status,  edicentes  quod  Confessiones 
et  quietatiom^s,  conductoribus  ipsifs?)  faciendac  per*)  predictani  Ul.  dominatn  scu  eius  mandatarios 
pro  predicta  summa,  perindo  vaieant,  ac  si  per  nos  vet  per  nostros  aut  ageotes  in  dicto  statu 
et  Camera  Mediolani  faetae  fuissent,  et  conductores  ipsi  liberati  censeaniur;  cedentes  omnia  iura 
et  actiones  nobis  et  camerae  dicti  Status  spectantes  in  iure  exigendi  dictum  annuum  redditum. 
transferentes  omne  dominium  et  omnem  possessioncni  scti  quasi  in  dictam  ill.  dominam  Cbristier- 
nam;  ponentes  eam  in  locutn,  ius  et  statum  nostrum,  quo  ad  praemissa  tantum;  et  constituentes 
eam  proeuratriccin  in  rem  suum,  quo  ad  dictam  suniinarn  et  donec  eidem  dos  re?tituta  fuerit; 
muudantpsque  omnibun  et  singulis  oHicialibus  nostris  ct  Status  predicti  Mediolani  ct  maxime 
(|uaesioribus  camere  reddituum  ordinariorum,  ut  premissa  omnia  exequantur  et  execotioni  de- 
mandare  faciant,  de  redditibus  premissis  se  non  introinittant,  quinimu  in  locationibos  dictorum 
datiorum  mercaQt(i)e  civitatis  Mediolani  et  civitatum  cum  ea  unitarum  legem  apponant.  quod 
conductores  teneantur  praemissam  summam  scutorum  septem  millium  solariurn  saepedictae  ill. 
dominae  Christicroae  singulo  anno  persolrere.  Kt  hec  omnia  non  obstantibus  quibuscunque  de> 
cretis,  ordinibus,  consuetudinibus.  rnaxinie  probibentibus  datia  ordinaria  alienari  posse,  etiamsi 
Bpecialem  et  de  verbo  ad  verbum  exposcerent  mentionem.  Quibus  omnibus*)  et  singulis  ex 
certa  scientia  et  premisse  nostre  potestatis  plcnitudine  derogamus. 

Preterea  prefate  ill.  dominc  Cbristiernc  tenorc  presentinm  daimis  et  concedimus  ius  et 
facultatem  singulis  anno(!)  percipiendt  redditum  quindecim  millium  coronatorum  aureorum  solariurn 
super  datiis  et  redditibus  dicti  Status  Mediolani  hoc  modo,  videlicet  quartam  partem  dictorum 

*)  Hdschr.  prenarratis. 

*)  Diese  Worte  ad  — tantum  unterstrichen;  dazu  am  Rand  NBf 

*1  Fehlt.  *)  Korr,  aus  quibuscuneque. 
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qoindecitn  milliam  coronatorum  super  datio  dobane  Mediolani,  quartam  partcm  super  datiis 
maeine  «t  additionum  Mediolani,  quartam  partein  super  datiis  pistrinorum  panis  albi  Meiliolani, 
ultimam  quartam  partem  super  datiis  gabellae  grosse  civitatis  Cremone,  quoad  vixcrit  ipsa  tll. 
domina  Christierna,  et  hoc  cum  concesaione  iurium  et  actionum  nobis  et  catnere  dicte  Status 
spi'ctantium.  cum  traslatiouc  dominii  et  possessionis  seu  quasi  dicti  iuris  eXigendi  et  percipiendi, 
cum  constitutione  missi  et  proeuratoris  in  rem  suam,  cum  posicione  eius  in  locum,  ius  et  statum 
nostrum  et  camere  supradicte,  constituentes  nos  ct  caincra  (m)  predictam  possidere  seu  quasi 
dictum  ins  exigendi  et  percipiendi  dictam  siimmam  quindecim  niilüum  coronatorum  nomine 
prefate  ilt.  domine  Christierne,  donec  eftectualem  et  actualem  possessionem  seu  quasi  dicti  iuris 
naeta  fuerit.  cuius  nanciaccndi  propria  autboritate  facultatem  ei  attribuimus;  mandantes  quibus- 
libet  conductoribus  et  incantatoribus  dictorum  datiorum  preseniibus  et  futuris,  quod  dictam 
quantitatem  quindecim  Ditllium  coronatorum  eidem  ill.  domine  Cbristierne  suis  debitis  tcmporibus 
persolrant,  decernentcs,  quod  Confessiones  et  quietationes  per  eam  faciende  perinde  valeant.  ac 
si  per  DOS  et  cameram  dicti  status  fnctae  fuerint;  maniiantes  etiam  quaestoribus  camcrne  red- 
dituum  ordinariorum.  quod  de  dicto  iure  exigendi  nec  redditibun,  quo  ad  dictam  summatn,  nuHo 
modo  se  intromittant,  quinimo  datia  ipsa  dobane.  ziiacine  et  additionum  et  panis  albi  Mediolani 
ac  gabelle  grosse  civitatis  Cremonc  ea  lege  locent.  quod  datiarii  et  eonductores  ip^orum  vecti- 
galium  eam  quantitatem  dicte  ill.  doiiiine  Cbristierne  seu  mandatnriis  suis  persolvere  teneantur. 
Et  ut  omnia  brma  et  stabilia  sint,  mandumits  locumtenenti  nostro  presenti  et  qut  pro  tempore 
fuerit.  nec  uon  universis  et  singulis  magistratibus  officiaiibus  et  ius  dicentibus  nostris  in  pre- 
dicto  statu  Mediolani.  quod  dicta  omnia  exequantur  et  executioni  demandari  faciant,  prout 
iacent.  quoniam  sic  est  nostrae  intentionis  ct  mentis,  non  obstantibus  quibuscunque  legibus  ei 
decretis,  ordinibus  ct  consuotudinibus  in  contrarium  facientibus,  inaxiine  ne  vectigalia  reddituum 
ordinariorum  alientur,  ctiamsi  de  üs  fieri  deberet  ineutio  specifioa;  quibus  omnibus  ct  singulis 
ex  certa  nostra  scicritia  et  imperiaü  autoritate  derogamus  ct  derogatum  esse  voluinus.  Nulli 
ergo  oranino  bominum  liceat  bane  nostre  confirmationis,  approbationis,  concessionis,  assignatiunis, 
cessionis,  voluntatis.  dccreti  et  derogationis  paginam  infringerc  aut  ei  quovis  aut>u  temerario 
contraire;  si  quis  auterii  secus  atteutare  presumpserit,  nostrarn  ct  iinperii  sacri  indignationem 
gravisfiimam  ac  penam  centum  marcarum  auri  puri  sc  noverit  irremisibiliter  incursuruni.  Quarum 
dimidiam  imperiali  Hsco  seu  aerario  nostro,  reliquain  vero  partem  predicte  ül.  nepti  nostre 
principi  Cbristierue  decernimus  applicari,  harum  testimonio  litcranim  manu  nostra  subscriptarum 
et  sigilli  nostri  Caesarci  appensione  niunitarum. 

Datum  in  civitate  Aste*)  die  vigesimo  mensis  Junii  anno  domini  milosimo  quingentesimo 
trigesimo  sexto.  imperii  nostri  decirno  sexto  et  regnorum  nostrorum  vigesimo  primo.  Signata 
(Carolas)  subscripta  vidit*)  ct  in  angulo:  Ad  oiandatum  sacre  Cesaree  ct  Catholicc  Maiestatls 
proprium;  a (ergo:  Regnante  in  libro  viridi  pencM  me  Jo.  Petrum  Capellum  rationatoreni 
camere  existente  in  folio  nouo  Jo.  Petrus  Capellus  et  sigilluta  sigillo  magno  imperiali  in  ccra 
rubca  sub  bulla  pendente  in  cordula  aurea  et  serica  coloris  inoreUi  et  beretini. 

Ego  Jo.  Antonius  Cattaneus,  civis  prefate  civitatis  Dertonc,  preübatc  ser®*  ducisse  secre- 
tarius  et  publicus  imperiali  autoritate  notariun  et  de  venerabili  collegio  sp.  dominorum  nota- 
riorurn,  civis  prefate  Dertooe,  suprascriptas  iiteras  confirmationis,  approbationis  ct  eoocessionis 
ab  authcntico  penes  prefatam  ser®*®  ducissaut  existente  eiusdein  iussu  et  ordine  manu  propria 
tideliter  et  de  verbo  ad  verbum,  prout  iacet,  extraxi.  additis  in  prima  pagina  tertii  folii  intcr 
secundam  et  tertiani  lineam  bis  verbis  ,singulo  anno'  ob  velocitatcm  calami  pretermissis  ct  in 
reiiquis  nihil  addito  vel  imminuto  quod  sensuin  mutet  vel  substantiam  variet;  et  pro  tide  bic  me 
subscripsi  signumque  mei  tabellionatus  apposui  consuetum.^) 

Ausseu:  Consilium  super  causa  Dertboncusi. 

M.  H.  A.  Nr.  SKW.  Ori(t. 

*)  Korr.  Lücke  iin  Orig.  *)  Das  Zeichen  am  Hand. 
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Nr.  2.  1577  Jinnar  21. 

Herzogin  ChriBiiiie  von  Lothringen  verzichtet  auf  ihre  Rechte  auf  Schlou  Liechtenherg  (cf.  oben  S.  469). 

In  Chriati  nomine  amen.  Cum  aliaa  aub  «He  vigesimo  Jauuerii  anni  MDLXXI  in  con* 
cesBione  feudi  et  baroniae  de  Liecbtenberg  facta  ab  inelyto  et  Alberto  comite  Palatino 

Rheni  ac  duce  utriu&que  Havariae  oHin  nobüi  Joanni  de  Süliers  inter  caetera  dictum,  tractatom 
coaventunu|ue  fuerit,  ut,  si  filii  filiaeque  dicti  Joannis  dieni  obirent,  quod  tune  et  eo  cubu 
dictum  feudum  et  baronia  pleno  iure  apectaret  ac  pertineret  nobia  Chrititiernae,  Del  gratia  Daniar. 
Suetiae,  Xovergiae.  Gottorum,  Sclavortim  Vandalorumque  reginae,  ducisaac  Sclevich.  lloUatiae. 
t^tormatiae,  Dbetmertiac,  Mcdiolani.  Lotoringiae,  Barrl  etc.,  comititiaae  Oldemburghi,  DeimonboBt. 
Blaniont.  Denovrae  etc.  ac  dominae  Tortonae,  idque  eam  ob  causam,  quod  pecuniac,  quibuscuin 
dictum  feudum  et  baronia  recuperata  fuerat,  ad  hob  pertinebant.  ul  latius  in  concearione  con> 
tinetur,  ad  quam  relatio  habeatur,  nunc  modo,  cum  plane  intelligamus.  inelytuni  ac  GuglieL 

mum  comit(*m  Palatinum  ducemque  utriusque  Bavariae,  filiuin  ac  generum  nostrum  diiectiBsimum. 
veile,  proul  potest,  ex  pactis  In  dicta  concessione  contentis,  redtmere  dictum  feudum  et  baroniam 
ex  manibuB  et  potestate  tutorum  unicae  tiliae,  quam  Joannes  de  Silliers  Buperstitom  reUquit. 
id  sane  nobU  accidit  c|uam  gratisBimum  et  iocundiiaiinunique  (!)  eumque  tilium  ac  generum 
notitrum  hortamur  et  adhortamur,  ut  id,  quam  fieri  potest  celerius,  faciat,  ita  tarnen  ut  ptene 
sibi  cavoat  caverique  faciat  tiiTestiri  faeiendo  pocunias  exolvenda«  in  iino  pluribusve  fundia 
ad  hoc,  ut,  si  Deo  iubente  unica  illa  Hlia  e vivis  excederet,  extet  aliquis  fundus  vel  plures. 
qui  in  locum  iiliua  baroniae  Mubstituantur.  Ko«  autem  cupienteN  oatendere  in  hoc,  ut  in  reliquia 
Omnibus,  summum  amurem  et  dilectionem,  quibus  vere  maternis  et  ipsum  generum  nostruin  ac 
uxorom,  fiiiam  nobtram  dileciiBainiam,  una  cum  singulia  eoruni  lectissimie»  dliia  pro- 
sequimur,  sponte  et  ex  certa  antmi  scientia  cedimus,  donamus  et  transferimus  ex  nunc,  pruut 
ex  tune,  in  prefactos  ex*"^  generum  ac  tiliani  pro  ipsis  ac  eorum  filiia  et  deBCendentibiiB  omnia 
iura,  actione»  et  causas.  quae  nobis  couipetunt  aut  competere  possunt,  si  Casus  eveniret,  quod 
illa  fiiia  vitara  cum  raorte  commutaret,  deciarantes  quod,  prout  casu  illo  adveniente  ad  nos  vel 
baronia  vel  omue  in  locuin  baroniae  Bubstitutum  spectaret  et  pertineret,  ita  volumus  et  declaramus, 
ut  ad  prefactoB  generum  ac  fiiiam  eorumque  filios  et  deBcendenten  pertineat  absque  ullo 

impediniento  et  exceptionc  vel  baronia  praedicia  vel  quod  in  eius  locum  substitutum  erit,  quod 
nos  omni  tempore  ratum.  gratum  firmumque  babituras  pollicemur  ac  illi  nunquam  contraventuras 
sive  directo  sive  per  obliquuin.  non  obstantibun  quibuscumque  legibus.,  statutis,  cunsuetmliDibus 
uc  conventionibus,  quae  in  contrariuui  allegari  possunt,  quibus  hoc  cabU  dc^rogatum  ea&e  votunius; 
Ol  in  fideui  subbcripsiiiius  ac  »igillo  nostro  muniendas  batt  mandavimus.  Daiae  hae  liteme  in 
oppido  Pontemozzonii  praesentibus  discretis  viris  et  cubiculariis  Lazaro  äergregorio  (?)  ct  Kugerio 
della  casn,  testibus  ad  haec  vocatis  et  rogatis,  die  vigesimo  prioio  niensis  Januarii  MDLXXVII. 
(eigenhändig)  Christienne. 

Auf  dem  Bug:  De  expre<'«o  roandnto  Suae  Cel.nitudinis  s.  (scripsit?)  Cuytot(?).  i^iegel  fehlt;  da» 
Hand  nocli  vorhanden,  woran  es  befestigt  gewesen. 

M.  R.  A.  Landgericht  Lamlsherg  (Liechtenberg  und  Schöning).  Fase.  5.  Orig. 


Nr.  3.  1570  Mai  22.  Der  kaiserliche  Rath  yieheoser  an  Herzog  Wilhelm. 

Vergebliche  Recherchen  in  «1er  kaiserlichen  Registratur  Ober  die  Torioneser  Angelegenheit. 

Durchleuchtiger  . . . Oenediger  fürst  und  her.  .\uf  E.  F.  G.  genedig»  schreiben,  an  mich 
vom  7'*"  dis  ausgangen,  habe  ich  mit  allem  undertenigem  fleU  Tortona  halb  nachgefragt  und 
in  der  kei.  Mt.  registraturn  nachseben  lassen.  Ich  kan  aber  nirgends  nichU  erfaren,  das  zue 
iliser  Bachen  dienstlich  sein  mochte.  Dan  keiser  Karls  registratur  ist  guets  taila  auf  dem  nior 
ertrunken  und  das  übrig  in  lliKpanien  hinein  und  nit  iner  wider  herauskomen.^)  In  der  in> 


*)  Die>c  Stelle  i*it  für  die  Diplomatik  Karl»  von  Intere»«.*. 


Digitized  by  Google 


565 


▼estitur  d^s  kunigs  roo  Ilispanien^)  wirt  anders  nichts  in  spetie  benent  dan  das  herzogtumb 
Maiiant  ,cum  comitatibus  Papiac  et  Angleriao  et  eorandem  pertinenciis^  und  wirdet  Torner  weder 
Tortona  noch  ainiges  andern  in  sonderhait  nit  gedacht.  Das  also  in  der  warhait  dernthalben 
bei  der  reicbscanzlei  kain  ainigcr  bericht  nit  Torbanden  . . . Datum  Prag  den  22*^°  Maii  79. 
K.  F.  G.  nndertoniger  diener  Vieheuser  D.  C. 

Aussen:  Dem  durchleuehtigen  hochgehorn  ftlnten  und  hem,  hem  Wilhelmen,  pfalzgmvcn  bei 
Rhein  . « . 

M.H.A.  Akt  9ö8.  Orig. 


Nr«  4«  1570  JonI  S6.  Herzogin  Christine  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  ihre  Unterredung  mit  Granvella  vor  dessen  Abreise  nach  Spanien  betreffs  Tortona  (cf.  oben  S.  550). 

Ihre  Beliebtheit  in  Tortona. 

Tres  illustre  et  tres  cxccllent  et  fils  tres  eher.  Je  rescris  a rnonseigneur  le  duc  Albert, 
Tostre  pere^  come  le  Cardinal  de  Granvelle  inavoit  faict  entendre,  qail  estoit  apolle  de  Sa  Haieste 
Catholique  et  que  la  ou  il  me  pouroit  servir  envers  icelle,  quil  le  feroit  tres  voluntier.  Pour 
cela  me  donbtant  (Demnach  ich  aber  wol  gewist),  quon  lui  comuniqneroit  mon  affaire  de  Tor- 
tona, Teu  quon  avoit  envoie  ung  senateur  (onangeseben  man  ainen  des  rats  . . .)  et  aucuns 
docteur  en  Kspaigne  tant  de  la  parte  du  gouverneur  conime  aussi  du  senal  de  Milan,  ponr 

bien  uu  iong  informer  sa  ditte  Maicstc  de  moi  et  de  mun  affaire,  suis  este  contrainte  de  me 

retrouver  aveq  le  dit  Cardinal,  lequel  eii  devisant  aveq  moi  apercen  asse  bien  quon  avoit 
raporte  plusieurs  pariicularites  coutre  moi.  desqucdles  se  voulant  en  rendre  plus  asseure  me 
priait  de  pouvoir  veoir  le  contract  et  Instrument  de  mon  douaire,  me  disant  que  Tortona  estoit 
fcubiecto  a rachata  (dass  T.  möge  widerumb  an  »ich  geleut  werden);  ce  qu’oiant  lui  niis  en 
mains  certaines  allegations,  quy  preuvent  asse  le  contraire,  et  qui  celle  n’est  nullenient  obligee 
a rachater.  Jenvoie  la  coppie  dicelies,  affin  que  Vostre  Excellenco  puisse  estre  informee  de 
mun  affaire,  la  priant  me  vouloir  donner  sur  icclles  son  advis  et  conseil  tout  ainsi  que  ien 
rescris  k Monseigneur  son  pero  de  vouloir  faire,  massourant  que  ne  voudres  manquer  toua  en- 
semble  de  mi  vouloir  aider.  Au  domeurant  le  dit  Cardinal  apres  avoir  le  tout  bien  entendu  et 
maient  visito  plus  de  sept  fois  mait  promis,  quil  me  ferait  tous  Services  et  tachorait  que  Ion 
me  rende  mon  chasteau  de  Tortona.  — L’evesque  de  Tortone  et  tout  le  peuple  du  dit  lieu  ine 
demonstrent  grande  amour  et  affection  et  aveq  tres  grande  instance  me  firent  supplier  d'honorer 
la  procession  du  8.  Sacrement  le  lour  du  «Cor|ms  DominiS  ce  que  je  fis  et  i fus  pour  donner 
a nies  suggots  bonne  exemple;  il  sont  fort  marris  que  ie  men  retourna  a Rivalta  a cause  qoe 
je  ne  peu  trouver  maison  au  dit  Tortona  qu’y  fast  commode  pour  inoy.  J’ay  receu»  par  ce 

present  portour  les  lettres  de  V.  Ex^‘  que  me  sont  este  fort  agreablos.  De  Hivalta  ic  26  du 

moy  de  Juin  1579. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  48G/8.  Orig,  (und  dabei  deutsche  Ueltersetzung). 


Nr.  5.  1580  JonI  34.  K.  Philipp  II.  (an  Ungenannten). 

lieber  das  Abkommen  mit  Herzog  Erich  von  Brauusobweig.  Tortona  betreffend,  und  das  künftige 
VerbiUinis  der  Herzogin  Christine  zu  Tortona  (cf.  oben  8.  547). 

Philipp  etc.  Lieber  getrewer.  Was  zwischen  dem  hochwirdigen  in  Gott  vatter  dem  Cardinal 
Granvella  unserem  gehai.  rate  und  Presidenten  des  Italianischen  rats  in  unserm  namen  ains 
und  dan  berzog  Erichen  von  Braunschweig  anders  tails  beschlossen  und  capitulirt,  auch  der 
herzogin  von  Lotringen.  vermQg  solcher  capilulation  gcschriben  worden,  bastu  aus  beiverwurten 
absohriften  ze  sehen,  das  neinblich  ir  der  herzogin  die  ainbunderttausent  cronen  iros  heuratguets 

*)  Mit  Mailand;  cf.  ol^en  S.  55(5. 
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widcrumb  sollen  zucgnstclt^  also  die  atat  Tortona  sambt  iren  Einkommen«  auch  die  aibentauseni 
cronon  jarlicber  renten.  so  si  auf  disem  siatu  oder  herzogtumb  hat.  abgeluset,  daneben  die  stat 
Tortona  sambt  iren  einkomnien  und  Jurisdiction  ir  der  herzogin  auf  ihres  leibs  lebcnlang  ge> 
lassen  worden,  alles  merers  Inhalts  gedachter  abschriften,  auf  die  wir  uns  hiemit  wellen  referirt 
haben.  Deinnacb  weilen  wir,  das  du  auf  disen  unseren  beveih  (weil  sich  dein  von  uns  habende 
coimnisNion  unseres  wissen»  sonsten  so  w'eit  nicht  erstrekt)  gedachte  hundert  tausent  crouen  aufs 
leichtest  und  mit  so  wenigem  unsore(r)  camnier  schaden,  als  dir  immer  muglich,  aufbringest 
und  den  wert  solcher  V auf  den  j V jÄrlicher  renten  derselben  person  oder  denjenigen,  mit 
deren  oder  denen  du  wirdest  contrahiren,  consignirest  oder  rersicherest.  Dieselben  V sollen 
nachmaln  alsbald  gedachter  berzogin  zuegestelt  und  ir  die  possess  der  stat  Tortona  sambt  iren 
/uogeborungen  mit  der  mas  und  Ordnung,  so  in  gedachter  capitulation  begriffen  und  ausgetrunkt  (!), 
eingerauinot  werden.  Was  du  nun  obgeschribner  massen  contrahiren  oder  mit  der  berzogin 
handicn  wirdest,  das  solle  hiemit  oder  bald  hernach  durch  uns  guct  gehaissen  werden;  gleich- 
fals  auch  was  du  auf  disen  iinsern  beveih  bandien  wirdest  mit  verkauffung  der  "V  (es  mochte 
auch  vielleicht  allein  haissen  mit  den  renten  der  T V)  oder  taiU  derselben,  sovil  neroblicb  zu 
nufbringung  solcher  V,  so  der  berzogin  sollen  zuegestelU  werden,  erklekcn. 

Wir  schreiben  hievon  auch  dem  castellao  und  gehaimen  räten,  damit  si  der  Sachen  Wissens 
haben  und  quittuogen  von  der  herzogin  vorderen  über  die  V cronen,  welche  summa  ir  wegen 
ircs  heuratguets  zuosteet  und  gebttrot;  dagegen  so)  si  aller  sprQch,  vorderung  und  gerechtig- 
kaiten,  so  si  hierzue  hät  oder  ze  haben  vermaint,  abstcen  und  dieselben  fallen  lassen.  Dan  das 
wir  ir  Tortona  mit  iren  einkommen  und  Jurisdiction  noch  lassen,  ist  merers  oder  anders  nicht 
als  ain  tauUere  genad,  die  wir  ir  erzaigen  wellen.  Wirdest  hierauf  eine  qualificirte  und  be- 
schaidne  person.  die  auch  der  suchen  wol  berichtet  sei,  zu  ir  der  berzogin  abfertigen  und  ir 
den  faandl  mit  gueter  besebaidenbait,  auch  gebürender  tractation  und  respect  irer  person  orden- 
lieh  anfdegen  lassen  mit  Vermeidung,  das  die  sach  dises  weges  hinaus  gecn  mQesse.  — Zum 
fal  si  aber  etwas  hierüber  dif^cultiren  wurde,  und  das  gelt  nit  wolte  annemen,  sol  es,  wie 
sich  gebürt,  an  ein  gewisses  ort  consignirt  oder  hinterlegt  und  darauf  ir  der  herzogin  dise 
lauttere  erclerung  getan  werden,  das  solcher  Verzug  der  anneniung  des  gelts  nit  uns,  sonder 
nur  ir  selbs  zu  schaden  kommen,  ir  auch  hinfüro  die  renten  nit  mer  volgen  sollen.  Was  du  nun 
dis  Orts  verrichten,  wirdestu  uns  fürderlich  berichten.  Dat.  Badajos  den  2d”  Junii  anno  etc.  80. 
Io  el  Key. 

Aussen:  Absehrlft.  des  künigs  von  Spanien  bevelhs  wegen  V für  die  herzogin  von  Lotringen, 
auch  wie  es  mit  Tortuua  hinftlr  ze  halten.  Ihulujos  den  24.  Junii.  A***  eU*.  SO. 

M.  Sl.A.  K.  sch.  4SÜ  S.  (Deut-Jche  UelK'rsetzung.) 


>'r.  ti.  loHO  Dezember  10. 

iiranvella's  Unterre^lung  mit  dem  Abgesandten  des  Herzogs  Karl  von  Li>tbriiigen  über  die  Tortone»er 

Angelegenheit  (ef.  oben  S.  o5ü). 

II  Luni  28  Xovenibre  1580  il  molt*  ill^  Mous''  di  Fanges,  ambasciatore  dil  ser'”^'  sig^  duca 
di  Lorena.  circa  le  quatr*  höre  doppo  mezodi  nella  cittä  di  Badajoz,  hebbe  gratissima  udienza 
da  Sua  Cattolica  per  li  affari  di  Madama,  ser'”*  duchessa  di  Lorena,  per  rispetto  di  Tor- 
tona. de  quali  tratio  in  nomc  di  Sua  Altezza  et  di  detto  sig^  duca,  suo  figliuolo  . . . Indi 
Luni  19  di  detto  uicse  (Decembre)  voise  esso  cardinale  che  M detto  s*"  ambasciatore  con  tutti 
li  gentilhuoinini,  h ha  soco,  disinasscro  con  lui,  et  dopp5  del  mangiare  retirö  il  detto  s**  am- 
basciatore  solo  oell’  anticamera  seco,  ove  doppo  qualche  trattenimentu  in  varii  ragionamenti 
fece  veoir  a proposito  di  ragionare  di  Sua  et  dcllc  coso  di  Tortona  e voise  persuadere  ai 
detto  che  Sua  con  raglone  haveva  potuto  fare  la  risolutione  e dispositione  di  Tortona 
nein  ser*"*  sig^  duca  o duchrssa  di  Bruusvycb  e che  Tortona  e ricatabile  e non  esser  vero. 
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che  quantunquc  la  posscdi  giii  per  quaranfa  e pih  anni.  habbia  percib  ragioni  atcune  per  rirtu 
di  prescritttone«  atteao  che  ’l  po«<ae5so  e atatto  longo  per  benigna  gratia  e aniorcvole  pacienza 
di  Sua  M^*  per  essere  Sua  Alt'  aua  cogina.  e per  tanto  non  si  puu  allegare  preicrittione  . . . 
(Ebenso  uuaserte  sich  Orunvella  gegen  den  .Segrettario  di  S.  AU/  und  fugte  noch  hinzu:)  et  h 
cosa  chiara,  che  Tortona  h statta  data  a godorc  ä Madama  sin’  tanto.  che  le  sarano  dati  cento 
mila  per  sue  doti,  e senüo  inorto  il  riuca  di  Milano  senza  figliuoli  e pervenuto  ü ducato  e pari« 
niente  Tortona,  comc  cosa  dipendente  da  quel  feudo.  alla  camera  imperiale,  laonde.  haveudo 
Carlo  quinto  inrestito  il  re  di  tal  ducato  e pertinenzo,  conseguentemente  V ha  investito  delle 
ragioni  di  Tortona,  che  e feudo  dipendente  dal  detto  ducato,  e conferta  in  esso  la  facoltä  di 
darc  ii  cento  mila  scuti  e rihavere  Tortona.  la  quäle  che  aia  il  vero  ch*  ^ rioatabile.  Hcco 
che  il  privileggio  deP  imperatore  fatto  in  Asti  Io  dice  chiaramente,  si  che  non  puo  Madama 
dolerse  con  ragione,  che  il  re,  harendooe  disposto.  le  habbia  fatlo  alcuno  aggravio.  Ma  ben 
si  puu  dolere  di  se  stessa,  perch^.  havendo  divolgato  fama  che  Tortona  u sua  e nc  puu  disporre 
e vole  in  essa  far  berede  il  duca  di  Lorena  suo  figliuolo,  per  il  che  Sua  che  sa  il  iegame, 
che  il  duca  e suoi  figliuoli  tengouo  con  Francia,  et  e inconsultata,  non  cssere  vero  i habbia 
Madama  tali  ragioni.  s’ 6 risoita  c n*  ha  disposto  in  vita  di  lei.  Ferche  non  vole  che  ne 

disponga  e puoi  vengano  Francesi  a mettere  in  garbuglio  il  mondo  sotto  falsi  protesti;  il  che 

tutto  tende  a bonore,  quietc  e utile  di  Madama.  £ rispondendole  il  Segrett'*  che  . . . quanto 

al  sospetto  allegato  per  rispetto  di  Francia,  gia  Sua  All*  ha  fatto  saperc  a Sua  et  a 

S9'  menistri  ch’  ella  stessc  sicura,  che  loi  non  havrebbe  fatto  heredu  in  cssi  beni,  se  non  per- 
sona gruta  u S.  11  che  soggionse  il  s**  Cardinule  non  vole  il  re  aventurarse  dt  stare 

all’  ellettione  di  Madama  . . . (Spater  setzte  Oranvella  noch  hinzu:)  ...  ha  pensato  il  rc.  essere 
il  piü  brere  c piii  utile  a Madama.  dandole  Ii  cento  mila  scuti  di  presente  e di  piii  lasciandole 
godere  Tortona  e I’  intrate  e oltra  di  questo  doppo  sua  vita  anche  a contempiatione  sua  I’  hab- 
biano  da  godere  suoi  figliuoli  il  duca  e duchessa  di  Brunsvych  o qtiando  pur  ella  non  se  ne 
contenti,  sara  puoca  cosa  al  rc  di  farle  esshibire  giuJitialmente  ü cento  mile  scuti  e ricusando 
di  accettarli  Tarne  far  depostto.  nel  che  si  potrh  seguire  I’  ordine  giuditario.  e lei  haveru  coniodita 
dt  far  dire  la  sua  ragione  e vincendo  sara  facile  al  re  di  retirarse  daila  dispositiono  o per 
I*  opposito  perdendo  conoscerä  che  il  ro  le  liaveva  fatto  molta  mercedc. 

M.  H.  A.  Akt.  1H58,  Orig. 


»•  7.  löSl  Oktober  17.  Herzotrin  Christine  an  Herzog  lYllhelm. 

Ueber  das  Gutachten  der  Juristenfukultilt  zu  Ingulidadt,  Tortona  betreffend,  und  über  den  Besin-h  der 
Kaiserinwittwe  Maria  und  des  Erzherzogs  Maximilian  bei  ihr  (cf.  obrii  S.  .540  u.  .5r>0). 

3prmo  prineeps,  gener  et  fili  car°’*’.  Salutem  et  omne  bonurn.  Qui  celeberrinii  iuriscon- 
sulti  incljtae  civitatis  Ingolstadit  Dil'*  V.  in  consultationibus,  per  Carolum  Ouentum*)  nobis 
redditis,  principati  puncto  conveniunt,  oempe  in  oos  (ranslatum  esse  civitatis  Derthonae  dominium 
et  ser"***  Hispaniarum  regi  non  licerc  luitionetn  dictao  civitatis  presupositam  faccre,  in  aliis 
aulem  articuIU  ab  aliis  iureconsultis  longe  discrepant.  Ob  id  conducibilius  nobis  fuerit,  et  ita 
fieri  peruptamus,  ut  dicti  iurisperiti  IngoUtadienses  edant  consultationem  authenticam  super  his 
ilumtaxat  fundamentis,  quibus  ipsi  maxime  nituntur,  et  que  nobis  proficua  fuerint.  intactis  et 
rcHctis  his  articulis,  quos  ipsi  minime  probant  et  super  quibus  disentirc  volunt.  Nam  si  secus 
fieret  et  varie  diverseque  consuUationes  in  medium  profererentur,  iacturae  nobis  esset  non  parvae. 
Intentio  enim  et  mens  nostra  est,  ut  huiusmotli  consultationes  in  llispaniaa  ad  regem  quam 
priiTiuni  fieri  poterit,  defferautur,  quo  Catholica  visis  consultationibus  nobis  inolesta  non  sit, 

quo  ad  dictae  civitatis  luitioneni.  Kt  ubi  decidendus  fuerit  urticulus  luitioiiis  per  iudices,  animad- 
vertendum  erit,  ne  cognitio  causae  fiat  per  iudices  suspectus,  ut  in  mernoriuti  dato  M^^  itnpera- 
tricis  plenc  continetur.  — Marchio  Castilioneus  in  llispaniaa  cum  dicta  Caesarea  M'*'  proficiscens. 
vir  sane  doctrina  et  auctoritate  pollens,  se  nostrum  accerrimuin  fore  dcfensoroin  recepit  et  aliquid 
boni  speramuH. 

1)  Karl  Khuen,  a.  nächste  Nr.  8 u.  oben  S.  üul;  ef.  M.  Kr.  A.  HZAR.  A*»  1">82  f.  840. 


Digitized  by  Google 


568 


Praeterca  Dil*"  V.  minime  praetereat,  sicuti  Cea*  penetralia  domu«,  in  qua  mora> 
bamur  in  civitate  Alexandriae,  ingrcttKa  est  et  nos  cum  tota  curia  serena  illarique  fronte  vibitaTit 
ac  alia  multa  fecit,  ita  ui  omnes  inaxima  admiratione  affecti  fuerint.  Et  ger'”^*  arcbidux 
Austriae  Maximilianus  per  regiones  transitum  fecit  atque  a nobis  Derthonae  pro  noatrU 

domesticig  copiig  perbenigne  acceptu»  fuit  una  cum  tota  ipgiug  curia  et  poatero  die  Januam 
eat  profectu»,  ut  vidorct  Cea*®  navein  conacendere«  et  fania  fert  oum  redditurum  (!)  atque 
in  urbem  ae  ease  recepturum.  Poatremo  Deum  Optimum  et  Maximum  oramua.  ut  dil®*"  Yeatrani 
aer®^®  coniugem.  filiam  noatraro,  cum  ftliia  »uia  et  noatris  incolumea  preaerret.  Dat.  ex  ciritate 
noKtra  Derthonae  die  decimo  aeptiiiio  Octobria  MDLXXXI.  Dil"**  V.  deditiaaima  aocrua  et 
mater  (eigenhändig)  Olireaticnne. 

Auaaen:  Guliolmo  comiti  Palatino  Rheni  et  utriusque  Barariae  duci,  genero  et  filio  dilectiaaimo. 

M.St.  A.  K.  »chw.  4S6/8.  Orig. 


Nr.  8.  luHt  ilezeniber  Herzogin  Christine  an  Herzog  Wilhelm. 

Theilt  die  Maaaregoln  König  I’hilip]iH  II.  und  ihren  Protest  mit  und  gibt  Nachricht  von  einem  Tumult 
in  Tortona  und  deaaeu  Folgen  (cf.  oben  8.  550). 

Ser®*  Dotnine,  gener  et  tili  di!ect®^  Balutem  et  omne  bonum.  Ad  noa  nblegati  fuere  a 
magno  canceüario  MedioUni  aenator  Brugura  et  tiacaliH  Bosaius,  qui  uobia  obtulerunt  aureon 
centum  luillc  ad  furmaiii  literarum  regiac  et  Cat^**  quarum  exempluni  Dil"*  V.  tranamitti 

curaTimu«,  et  oblationi  praedictae  et  allegato  depoaito  contradiximua,  prout  latiua  continetur  in 
eodula,  cuiua  etiani  copiani  ad  DiP®  V.  dare  decreTimua.  et  mediantc  depoaito^  quod  factum 
dicitur  penea  Ceaarem  Xigrolium.  riummularium  Modioiuoenaerii,  M®*  Cat^*  abdicare  noa  intcndit 
a redditu  aureorum  aeptem  millo  aollarium  quotannia  preatari  aolito  et  donec  per  nos  facta  fuiaset 
repetitio  dotia  (bis  laug  wir  unser  heuratguet  wider  vordem  oder  aufkOnden);  et  ita  in  actu 
depoaiti  facta  fuit  per  dictum  senatorem  abdicatio  dictorum  aureorum  aeptem  mille.  Quapropter 
DiP®  V.  enixe  rogamua,  ut  votum  auum  nobis  pracbeat,  quid  in  hac  re  statuendum  ait,  et  an 
aequenda  sit  via.  quod  causa  cognoacatur  de  iure,  vel  quod  Cat**  videat  consullationea  et 
pro  iuatitia  decernat  moleatiam  ulteriorem  nobU  inferendam  non  case.  circumscripta  omni  obIa> 
tione  cum  omni  depoaito,  vel  alia  via  ait  agredienda.  Cetenim  DiP®  V.  non  latebit  auperioribua 
dieliua  per  millitea  arcia  dictac  noatrae  civitatia  fuisae  cuinulcum  comotum  et  per  eoadem  fuiaae 
aliquoa  de  medio  aublatos  et  tormenta  bellica  ab  arce  in  civitatem  iacta,  ex  quorum  ictu  fuit 
(]uaedain  mulier  {»ercuasa;  et  quia  hanc  rcni  egro  tuliinua,  certiorem  fecimua  gubernatorem  atatua 
Mediolani,  ul  millitea  et  deiinquentea  plecteret  etiam  pro  exiatimalione  iioatra  retinonda.  Et  ecce 
quod  paulo  poat  oblatae  fuerunt  nobia  pecuniae  cum  obsigtiatione,  a qua  predictus  gubernator« 
requiaitua  et  a imperutricia,  deaiatore  renuit.  Et  aciet  Dllectio  V.,  Carolum  Cuentium 
agenteni  Dil*”  V.  non  potuiaae  lliapaniaa  proßciaici,  imo  adveraa  vaU'tudine  in  civitate  Savonae. 
in  qua  conioratur,  dotineri.  Et  cum  tractetur  de  gravi  preiudicio  nostro  et  succeasorum  nostro> 
rum.  conailium  et  0|>em  Hagitamua  absque  mora.  Altero  enim  tanto  aperanius  a duce  Lotboringiae 
iilio  nostro,  cui  praedicta  etiam  gigniheavtmus.  Et  interim  Deus  optimus  maximusque  DiP®  V. 
cum  »er®*  coniugo  et  tiliis  incoluniem  perservet.  Ex  civitate  nostra  Derthonae  die  sccundo 
Decerabris  MDLXXXI.  Dil*“  V.  deditissima  »ocrua  et  mater  (eigenhändig)  Chrestienne. 

Aussen:  Oulielmo  comiti  Palatino,  titriu.4<|uo  Bavariae  duci,  genero  et  filio  dilectissimo. 

.M.  8t.  A.  K.  sc'hw.  480/8.  Orig,  (und  dabei  deutsche  Uebersetzung). 

Dabei:  Copia  della  protesta. 

Praetensa  oblatio  aureorum  centum  mille  pro  praesuposita  redemptione  vectigaliuni  mer- 
eantiae  Mediolani  et  aliarum  intratarum  cum  ea  unitnrum,  et  quae  assignata  fuere  accedente 
auctoritate  et  confirmatiunc  Cesarea  per  quondain  Ul“»“  et  ex“**“  d.  Franciscum  Sforiiam  Me* 
dioiani  duccm  ultimum  buius  nominis,  ex  quibus  ser"**  d.  Cbristierna,  eiue  tune  coniunx,  regina 
Daniae,  Mediolani  ct  Lothoringiae  ducUsa  vidua  ac  Derthonae  domina,  quotannis  perciperet 
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aureo«  fteptem  miüe,  dooec  adveniento  cagu  repotitionia  dotium  dictos  aureos  ceotUD)  mille 
repeteret,  assignao(do)  ulterius  in  assigoatione  apeciali  ciTitatem  Dertbonae  cum  otnnimoda 
iurisdictionc  et  Toctigalibus  et  omnibus  intratis  ordinariig  el  oxtraordinariis  cum  translatione 
dominii  et  pogsevaionig  conätituto  domini  et  procuratoriB,  ut  in  retn  propriam,  etiam  donec  dotem 
repeterety  et  prout  latiu»  continetur  in  instrumcnto  dotali.  ad  quod  imprciuditialis  habeatur 
relatio.  fuit  minus  legitime  et  incongruis  loco  et  tempore  facta,  quia  ipsa  non  vult  dotes  suas 
repetere;  et  ita  protestatur  et  animum  Buom  ita  esse  declarat,  ita  quod  per  quecunque  que 
dicat,  faciat  rel  omittat,  dixerit,  fecerit  Tel  omisaerit  vel  in  futurum  faciet,  reeederc  non  intendit  a 
presenti  protestatione  et  animt  declaratione;  ita  quod  vitietur  potius  quicunque  actus  contrarius 
quam  presens  protestatio;  et  non  fuit  etiam  in  legitima  quantitate  habita  ratione  deterioratioois 
monetae  bonitatis  iotrinsece;  et  alicui  praesenti  (?)  reserrationi  non  coosentit,  sicut  nec  in 
eeteris,  prout  supra  et  infray  et  ex  bis  omnibus  dictae  oblaCioni  et  allegato  deposito  non  con- 
sentit,  sed  de  nullitate  ipsonim  omoium  protestatur;  et  frustra  tractatur  de  asserta  oblatione  et 
deposito.  com  repetitio  dotis  sit  posita  in  sola  voluntate  dictae  d.  ducissae,  quae  recusavit 

et  recusat  dotes  Telle  repetere.  . . . 


Nr.  9.  1581  Dezember  8.  Clralerl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  die  iUr  die  Herzogin  Christine  eingetroffenen  Briefe  wegen  deren  angegriifener  Gesundheit  zurück 

(cf.  oben  S.  549). 

Ser“«  Domine.  dotnine  mi  colendisaime.  In  reditu  ex  Bavaria  Nicolai  ser“*  regine  Datiiae 
cubicuUrii  reddite  mihi  fucre  sub  die  2**  huius  meiisia  Dccembris  literc  CeUitudinis  V.  cum  aliis 
ad  dictam  ser“*“  socrum  et  inatrem  conscriptiSy  et  quo  animi  candore  et  qua  integritate  ad 
eas  scribendaa  impulsa  fnerit  Celsitudo  V.y  accepi.  Kt  licet  aliquid  pericuH  nec  indignationis 
afferre  possent,  cum  proveniant  ex  immenso,  quo  eam  prosequitur,  amoro  et  ita  ser“*  dotnina  pro 
comperto  habeat,  tarnen  tutins  esse  existimavi,  ilias  non  dare  ex  animi  mei  sententia,  postquam 
ex  oblatione  aitreoriitii  centum  mille  deposito  et  obsignatioue  facta  per  agontes  rcgiac  et  ducalis 
camerao  Mediolani  pro  luitione  Dertbonae  et  vectigalium  prcsuposita  et  reservatione  presidii 
ponendi  etiam  in  civitate  ad  libitum  ser“‘  regis  et  ministrorum,  non  in  mediocri  molestia  posita 
sit.  imo  ex  cruciatu  mentis  fuorit  aliquantulum  adversa  valetudine  detenta,  licet  ex  post  bonam 
valemdinem  fuerii  adepta.  Kt  intentio  ser“*  regis  ea  esse  colligitur,  ut  dicta  ser“*  tlomina 
mutet  causam  sue  possessionis  et  incipiat  civitatem  posaidere  ex  gratis  et  non  ex  titulu  dotis, 
ut  ea  diem  functa  res  ad  ser“““  regem  trauseat  sine  heredum  dicte  ser“*  reginc 

contradictione.  Et  ad  hec  tendunt  spicola;  et  propterea  literas  predictas  ad  CeUit*“  V. 
remittere  statui.  ne  ulterioris  anxietatis  ansam  preberem;  et  diligenter  curabo,  ut  equt  bonique 
consulat.  si  a Celsit*  V.  sub  hoc  tituio  maiestatis  in  posterum  non  fuerit  Tocata.  Kt  hec  re- 
condita  tenebo  et  nemini  pandani,  sed  sub  perpetuo  silentto  transibunt;  et  cum  ser“*  domina  de 
negotio  Derthonensi  plurinmin  agat,  cum.  priusquam  literas  Celsit“  V.  accepisset,  iam  nuntium 
Bavariam  profccturum  destinasset,  ut  predietorum  oinnium  certiorem  redderet,  ulterius  in  hac  re 
verba  non  faciaiu.  Expedire  tarnen  videtur,  ut  aliquod  antidotum  adbibeatury  quo  mediante 
indernnitati  dicte  ser“*  regine  consulatur  et  ne  aliquod  damnum  sentiaC.  Proinde  ser“*  dotnina 
cüDsulUtiones  nuper  editas  super  dicto  negotio  ad  CeUit*“  V.  iterum  transmittit,  et,  si  ea 
aliud  iubebit  me  adamusini  et  pro  ririli  obtemperaturum  spondeo  et  Deum  Optimum  maximum* 
que  precor,  ut  incolumem  CeUil*“  V.  preservel.  Ex  cmiate  Dertone  die  3.  Decembris  1581. 

Post  hec  CeUit**  et  Her^*  V.  alias  accepi  literas  datas  sub  die  XIIII  Novembris.  ex  quibus 
gratulatur  me  bonam  valeludinem  assecutum  fuisse  et  huius  rei  gratias  immensas  CeUit*  V.  ago. 
et  in  futurum  hubebo;  et  annuente  Deo  diuturna  fuit  bona  valetudo  et  constans  ita  quod  non 
«it  spes  reincidentiae  in  morbuin.  CeUit**  et  Ser***  V.  deditissimus  servus  Jo.  Jacobus  Civalerius. 

Aussen:  Ser“*  domino  domino  meo  colendiss“*,  domiuo  Guilielmo,  comiti  Palatino  Rheni  et 
utriusque  Bavariae  duci. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486  8.  Orig,  (mit  deut-^cher  Uebersetzung). 


Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi-*s.  XXIT.  IM.  III  .\Mh. 
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Nr.  20.  15H4  Februar  15.  Instriiktioo  fttr  den  (fesandten  des  Herxo^  tar  Herzo^ia 

Christine  (cf.  oben  S.  54S). 

Memorial  was  bei  der  dutrhlelchtif^^ten  fflretin»  frawen  Christierna  ....  von  wegen  des  . . . hern 
Wilhelmen  . . . geworlieii  und  angebracht  werden  sol. 

. . . Verner  solle  der  abgesant  vermelden.  Ir  Kon.  Wrt.  wurden  sieb  zu  erinnern  wissen, 
was  dieselbe  kurz  versebiner  zeit  von  wiegen  der  Tortanesischen  suchen  an  Ire  F.  G.  ge- 
Nchriben  und  sonderlich,  das  Ir  Kon.  Wrt.  S*”  F.  G.  etliche  articul  und  furschleg,  darauf  die 
Vergleichung  mit  der  Kön.  Wrt.  zu  Ilispanien  Irer  Kon.  Wrt.  pretendirter  sprich  halb  beschechen 
sol,  und  Irer  Kön.  Wrt.  von  dero  agenton  an  dem  Spenischen  hof  zukommen  übersohikt  und 
daneben  bogert  bette  Irer  Kön.  Wrt.  darüber  S*”  F.  6.  guetachten  zu  eröffnen,  welches  Ire  F.  G. 
gleichwol  aUbalt  zu  tun  genaigt  gewest  weren.  (Da  dies  aber  schriftlich  zu  langwierig,  habe 
der  Herzog  beachlossen  möndlich  Bescheid  ertheilen  zu  lassen).  Darauf  Ire  F.  0.  ine  abgeferiigt 
und  daselben  anzuzaigen  bevoiefaen,  das  Ire  F.  G.  allo  überschikte  propositiones  und  fürschleg 
in  der  Substanz  dahin  gericht  befunden,  das  Ir  Kön.  Wrt.  der  stat  Tortona  sainbt  den  7000  Y 
und  dem  hinderlegten  gelt  ir  lebeulang  zu  geniessen  haben,  nach  irem  tödlichen  abgang  aber 
die  stat  sambt  den  7000  V jerlicber  peosion  gegen  bezallung  des  beuratsguets  wider  baimbfalien 
sollen.  Kun  würden  sich  aber  Ir  Kön.  Wrt.  zu  berichten  wissen,  das  Ire  F.  G.  iederzeit  zum 
höchsten  widerratten  betten,  dem  könig  zu  Ilispanien  die  ablosung  der  stat  Tortona  einzu- 
niunien  oder  zu  bewilligen:  es  sei  gleich  in  Irer  Kön.  Wrt.  lebzeitten  oder  nach  irem  absterben. 
Krstlich  darumb  das  der  könig  zu  Ilispanien  der  iosung  nit  befuegt  und  die  königin  derselben 
statzutun  von  rechtens  wegen  nit  schuldig,  welches  sich  also  bei  vilen  fürtreffentiieben  rechts* 
gelerten,  so  hierüber  consuliert  worden,  iederzeit  befunden,  und  können  sich  Ire  F.  Q.  nit  er- 
innern, das  si  iemaln  von  einem  aioigen  gehört  oder  vernommen  bette,  so  in  disem  einer 
anderen  inainung  gewesen.  Und  gesezt,  das  durch  den  könig  die  Iosung  nach  absterbe»  der 
königin  von  derselben  erben  geschechen  kante,  ist  doch  undisputierlich  und  der  heurat«  abret 
nach  dar  und  laotter,  das  die  in  dero  lebzeitten  wider  iren  willen  nit  stat  haben  oder  für- 
genotnmen  werden  kan;  es  w'oitc  dun  der  könig  solches  mit  gewalt  thun,  welches  aber  von 
einem  so  gotsforchtigen,  gerechten  und  milden  könig,  sonderlich  gegen  Irer  KÖn.  Wrt.  als  einer 
nach  befrainten  mit  niebte  zu  verniuetten. 

Das  nun  Ir  Kön.  Wrt.  von  solchen  iren  pretendirten  rechten  und  gerechtigkailen.  so  überig, 
on  alle  not  fallen  und  sich  derselben  begeben  sollen,  die  si  hievor  gegen  dom  könig  so  vil  jar 
mit  solchem  eifer  bestritten  und  derwegen  vil  tausend  cronen  Unkosten  ufgewent:  das  werde 
gewislich  kainer,  so  die  sach  verstet  und  Irer  Kön.  Wrt.  auch  derselben  erben  und  naebkummen 
guels  gönne,  ratten.  Dan  do  gleich  diser  slrit  in  Irer.  Kön.  Wrt.  lebzeiten  nit  erörtert  werden 
sol,  ist  doch  Irer  Kon.  Wrt.  vil  rueniblicber  und  dero  erben  nuzer,  dise  vorderung  und  anspracb 
zu  behalten  und  uf  ire  erben  in  dem  werde  und  guete.  wie  si  iezo  ist,  zu  transinittirn,  dan  sich 
derselben  solcher  gOAtalt  on  alle  orgezüchait  mit  irer  selb  und  aller  irer  befrainten  höchsten 
verclienerung  zu  begeben,  bevurab  dieweil  der  könig  zu  Ilispanien  biebevor  alberait  bewilligt, 
der  königin  die  zeit  iros  lobens  bei  der  stat  Tortona  und  desselben  nuzung  beleihen  zu  lassen; 
wie  dan  weder  glaublich  noch  vermuetlicb,  das  oflernenter  könig  Ire  Kön.  Wrt.  als  ein  betagte 
erlebte  von  hoeben  stamen  geborn  und  dem  könig  so  nach  befrainte  in  einem  sulchen  fat,  darin 
sovil  fürnemmer  weitberuenibter  erfarner  recblgelerten  wider  den  könig,  aber  für  die  königin 
geschlossen,  mit  gewalt  enUezen  werde.  — Also  das  Ire  Kön.  Wrt.  sich  bei  dUer  Sachen  merer 
verlusts  iiit  zu  befuren  oder  zu  besorgen,  dan  das  ir  die  7000  V eine  zeitlang  noch  vorgehaiten 
werden  möchten,  welches  aber  von  Irer  Kön.  Wrt.  als  die  iederzeit  von  mcniglichen  und  allen 
christlichen  potenialen  für  ein  grosmietige  bestendige  königin  erkent  und  gehalten  worden,  so 
hoch  nit  zu  achten,  das  si  derhalben  so  herlicber  und  ansehnlicher  sprich,  die  Ir  Kön.  Wrt.  selb 
iederzeit  uf  vil  hundert  tausent  gülden  geschezt,  fallen  lassen  und  iren  erben  dieselbe»  solcher 
gestalt  und  so  spötiieh  vergeben  solle,  sonderlich  dieweil  Ir  Kön.  Wrt.  got  lob  von  dem  Al- 
mechtigen  dermassen  gesegnet,  das  si  sich  ausser  diser  7000  V irem  stand  und  herkommen 
gemes  erlich  hinbringen  und  erhalten  kan,  auch  sulche  befrainte,  die  Ir  Kön.  Wrt.  nit  werden 
not  oder  mangel  leiden  lassen.  Also  were  diser  iczemdter  ursacb  willen  auch  die  nuzung  von 
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<ien  dppoftitirien  100000  V mit  anzusucben.  ku  dom  da»  auch  noch  ungewi».  ob  ir  dieselb  also 
TolgoD  wart,  oder  nit.  Derwogen  dar»  Ire  F.  Q.  noch  genzUch  der  mainung,  dass  IrKön.  Wrt. 
iezigor  zeit  »trak  auf  rostitution  der  7000  V dringen  und  darüber,  do  der  kötiig  anderer  gosiah 
und  in  der  guctte  darzu  nit  zu  bewegen,  zu  erkennen  bitten  solle.  Du  min  Ir  Kön.  Wrt.  die 
restitution  erhalten,  hat  es  seinen  weg,  und  haben  si  aUdan  die  erledigung  der  haubtsacb  von 
wegen  ablosung  der  »tat  Tortona  desto  bösser  zu  erwarten  auch  zu  Terhoffon,  das  auch  in  der- 
selben die  gebür  und  biliiehait  Tolgen  werde;  wo  nit,  ist  alsdan  zeit  genueg,  dergeleichen  con- 
ditiones  und  luiti  anzuneinmen  und  nit  zu  zweiveln,  Ir  Kün.  Wrt.  werden  hernach  so  wol  als 
iezo  darzu  wol  komen  niuegen.  Es  wirdet  auch  dio  erkantnus  von  wegen  der  restitution  in  der 
haubtsach  was  derselben  halb  verhoffen,  guette  nacbrlchtung  geben.  Neben  diseni  aber  sol  der 
Kon.  Wrt.  in  vertrauen  auch  angezaiget  werden,  das  des  curtUrsten  zu  Coin  agent  in  Hispanien, 
Minutius  de  Mioutiis,  von  fUrnemmen  und  solchen  personen.  die  dessen  vermueilich  guet  wissen 
haben  tnOgen,  sovi!  grüntlicben  bericht»  empfangen,  die  fürnombste  Ursachen,  darumb  der  könig 
zu  litspanien  bisher  der  losung  .so  huch  naehgefochten,  das  Ir  Kön.  Wrt.  nit  leiden  mügen,  dise 
btttt  in  des  Herzog  zu  Lotringen  gewalt  und  hant  komme  nit  von  woger  Irer  F.  0.  person, 
darzu  si  guet  vertrawen,  sonder  dero  posteritel  und  naebkornen  halb,  dieweil  dieselb  mit  der 
cron  Frankreich  gar  nachent  verw'ont  und  Ir  Kön.  Wrt.  davor  allerhant  schaden  zu  gewarten. 
Also  dü  gleich  befunden  würde,  das  Ir  Kön.  Wrt.  irer  vorderung  und  pret«*nsion  befuegt,  die 
hach  darnach  uf  solche  w'eis  zu  kainer  entschaft  oder  erledigung  zu  bringen  sein  w’erdc.  Welches 

guetten  tails  auch  aus  dem  zu  spüren  und  abzunetnnieri,  das  vermüg  des  Agatii  Schreibens  der 

Cardinal  von  Oraiivel  vermeldet,  wie  die  Kön.  W'rt.  sich  böse  ratte  vertieren  lassen,  in  dem  das 
dieselbe  etlich  ding  wider  des  rats  zw’  Mailant  willen  fürgenommen  bat  und  sich  geruemt,  das 
si  mit  der  »tat  Tortona  ires  gefallen»  zu  handlen  und  dieselbe,  weine  si  wolt«  verlassen  kunt, 
on  des  küntgs  wissen  und  willen,  welches  dem  kunig  sehr  bewegt  bette.  Daraus  dun  leichtlicb 
zu  merken,  das  der  könig  nit  leiden  kunt.  dUe  stat  iemant  anderem,  dan  deme  der  könig  die- 
selbe vergone,  überlassen  würde,  mit  disem  weittern  anbang,  dieweil  cs  mit  dem  herzogen  zu 
Lotringen  ein  solche  gelegenhait,  hetto  Ir  Kon.  Wrt.  uf  weg  und  mittel  zu  gedenken,  wie  nicht 
weniger  disc  stat  nach  Irer  KÖn.  Wrt.  ableiben,  welches  der  Almechtig  lang  verhieteu  welle, 

dannacb  b^i  Irer  Kön.  Wrt.  posteritet  und  natürlichen  erben  erhalten  werden  kuut.  die  auch 

unsers  O.  und  bern  Herzog  Wilhalrnen  in  Buiern  etc.  erachten  nach  wol  zufriden  sein  wurden. 
— Bei  soIcbiT  aiizaig  »ol  es  der  abgesant  gegen  der  Kön.  Wrt.  bis  uf  S*"  F.  0.  weitlern  be.schait 
beruen  lassen  und  weitlcr  nit  melden,  wie  disem  zu  begegnen  oder  was  deshalb  fürzunemen. 
Im  fal  er  aber  von  der  kunigin  darumb  gefragt  w'urde,  mag  er  Hir  sich  selb  einen  solchen 
furschlag  tun.  Dieweil  Ir  Kön.  Wrt.  au.sser  der  stat  Tortonn  sonst  noch  7000  vermüg  irer 
heuratlichen  Verschreibung  jerlieh  zu  empfangen  hab.  welche  on  Irer  Kön.  Wrt.  willen  eben  so 
wenig  als  die  stat  abzulesen.  das  die  stat  Irer  Kön.  Wrt.  dochter  eine  und  derselben  erben 
durch  testen  willen,  tostament  oder  sonst  mit  wissen  und  willen  des  königs  verorden  und  dem 
herzogen  mit  den  7000  V oder  sonst  in  ander  weg  reconipens  beschechen  raöcbt.  Doch  sol  er 
dabei  ausdrücklich  proiestiern,  das  er  solches  allein  für  sich  selb  ausser  beveleh  melde. 

Was  nun  dem  abgesamen  hierauf  begegnen  und  die  künigin  sich  erclern  wirt,  das  sol  er 
Iren  F.  O.  fürderlicb  zuschreiben  und  mitlerweil  zu  Tortona  oder  Mailant,  wie  e«  ime  am  bösten 
gedunken  wirt,  verwarten.  Im  fal  er  dan  merken  wurde,  da«  die  künigin  uf  dergleichen  weg 
nit  zu  bringen  oder  zu  bewegen,  sol  er  nicht  weniger  Irer  Kön.  Wrt.  lautier  und  mit  guettcr 
ausfierung  entdecken,  das  Ire  F.  0.  kain«  Wegs  raten  künden,  Ir  Kon.  Wrt.  »ich  uf  des  Agatii 
Hirgescblagen  mitl  aines,  es  sei  gleich  welches  es  welle  einlasse;  dan  solches  gewisslich  nit 
alluin  Irer  Kön.  Wrt.  ser  bchiinpflich  und  verclienerlieh,  sonder  auch  Iren  nacbkuitinien  hoch 
preiudicierlich  und  nachtheilig  sein  wurde.  Und  dieweil  dieselben  mitl  alle  dahin  stienden,  das 
nach  absterben  Irer  Kön.  Wrt.  die  »tat  Tortona  sambt  den  7000  V gegen  crlegung  des  beurats- 
guets  dem  könig  haimbfallen  sollen,  Ire  F.  (f.  aber  solches  ganz  uiibillich  gedeucht,  auch  darzu 
gar  nit  raten  kunten,  so  betten  Ire  F.  G.  von  unnötten  geacht,  Ir  mainung  von  iezliohem  mitl 
in  sonderbait  anzuzaigen.  Ausser  dis  solle  der  abgesant  auch  mit  dem  Civaleri  von  diser  Sachen 
oonversiren  und  niüglichcn  vleis  fürwenden,  ine  dahin  zu  persuadiren,  das  von  wegen  der  königin 
diser  zait  allain  uf  die  restitution  der  7000  V gedrungen  und  do  die  in  der  guette  nit  erhalten 
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werden  mecbten,  die  sach  zu  erkantnus  der  Kai.  Mt.  do  es  zu  erhalten  oder  sonst  anderer  on> 
partaiiscber  ricbter  gebrecht  werde.  Dan  das  Ir  Kön.  Wrt.  sich  disen  rechtens  of  ir  absterben 
begeben  solle,  gegen  den  erben  unverantwortlich  sein  wurde.  In  dem  allem  bandlet  der  ab- 
gesant  Irer  F.  G.  gncdigcn  willen  und  mainung.  Datum  München  den  15.  Februarii  anno 
etc.  84.  Wilhelm  . . . (eigenhändige  Unterschrift  mit  aufgedrücktem  AVachssiegel). 

M.  St.  A.  K.  schw.  6F2.  Orig. 


Nr.  11.  c.  1585. 

Scbuldfoixlening  des  Herzogs  Feixlinnnd  von  Bajem  von  151KH)  Kronen  aas  seinem  spani^^chen  Jahrgeld 

(cf.  oben  S.  53Ü). 

Regia  Catholica  Maiestas  ßavariae  ducein  Ferdinandum.  consangineum  suum.  anno 

MDLXXIllI  suis  servitiis  priinum  cooptans  ipsi  in  triennium  ac  huius  spacii  singulos  annos  ter 
inille  coronatonim  aureorunt  pensionem  hac  ratione  constituit,  ut  in  praelibatae  Regiat*  M^*'* 
necessitatem  belli  arte«  usu,  consiliis  egregios  et^uitum  niugistros  aliquot  anno  solario  conductos 
haberet,  prout  sibi  dovinctos  et  addictos  habuit.  Posteaquam  autem  prima  triennalis  pensio 
anno  etc.  LXXVll  decursa  esset  et  huius  ratione  ser"***  duci  Ferdinando  novem  millia  curoiia- 
torunt  aureorum  deberentur.  Regia  (»ödem  anno  literis  decrctoriU  serenissimo  quondam 
principi,  fratri  suo.  domino  Joanni  ab  Austria,  felicis  et  gloriosae  memoriae,  ßelgicarum  ditionum 
et  copiarum  tune  praefecto  suo  generali,  sexies  mille  coronatorum  aureorum  solutionem  ser"'* 
duci  Ferdinando  praestandam  iniunxit  et  finitam  pensionem  iterum  illius  Celsitudini  ad  tres 
annos  continuayit.*)  Unde  iam  memoratua  princeps  Joannes  ab  Austria  ratione  duorum  annoruni 
praelibato  ser”**  duci  Ferdinando  sex  niilibus  coronatorum  aureorum  Xamurci  satisheri  curarit. 
Kemauserunt  igiiur  insoluta  tria  millia  coronatorum  aureorum,  ad  quae  accesseront  alia  novem 
millia  ratione  secundum  in  triennium  extensue  provisiouis,  quae  expiravit  primo  die  Septembris 
anno  etc.  LXXX,  ita  ut  quatuor  annorum  reaidua  pensio  ad  duodecies  mille  coronatorum 
aureorum  surnrnaiii  ascenderit,  pro  cuius  quantitate  iinniinuenda  praedicto  anno  etc.  LXXX 
Keg.  saepius  memorato  ser^*^  duci  Ferdinando  sex  millia  per  Fuggaros  (prout  soluta  sunt) 
numerari  decrevit,  et  eidem  Ktuae^)  in  Portugallia  terminatam  pensionem  teriia  vice  ad  tres 
annos  prorogavit,  restantibas  tune  sex  niillibus  coronatorum  aureorum  insolutis«  quae  novem 
millibus  auctiora  rt>ddita  sunt  propter  tertiam  prorogatam  pensionem  trieniialem,  quae  dehnito 
suo  termino  otUm  iamdiii  desüt,  qutndccim  tarnen  millibus  coronatorum  aureorum  insolutis  adhuc 
re.stantibus.  Sed  Reg.  M^  anno  etc.  LXXXY  ad  coinitia  Arragonensia  Monzonium’)  proficUcens 
Compluti*)  iterum  sex  millia  coronatorum  aureorum  in  supputationeni  accepti  et  defalcatiooem 
debiti  solvenda  apud  ducem  Parmensem  in  Belgio  peculiari  decreto  destinavit.  Illo  quideni 
Reg.  M^"  expressae  voluntati  obsequi  cupiente,  impossibilitatis  tarnen  allegatione  se  excusante, 
quindecim  miilium  coronatorum  aureorum  solutio  suspensa  bactemis  haesit.  Nihilominus  ser°>'** 
dux  Ferdinandus  hanc  pecunic  summam  integram  ex  suo  deprompsit  aerario  et  Reg.  M‘‘*  nomine 
equituiu  inagistros  plene  exoivit,  cuius  CeUil^  erogata  quindecim  millia  coronatorum  aureorum 
de  iure  et  aequo  restituenda  sunt,  quoruin  totam  summam  et  expeditam  solutioiiem  Parmensi 
duci  denuo  iniungendam  novo  deereto  inseri  coinprehendiquo  scr’°’”  dux  Ferdinandus  postulat 
tdann  ausgestricben : buius  CeUit’”  mandatario  Madriti  constituto  agente  Petro  Rentio  mandatum 
habente,  ut  hoc  decrelo  totam  quindecim  miilium  coronatorum  aureorum  quantitatem  complcc* 
tentc,  quod  petitur  accepto,  Complutenscs  decretorias  rcstituat  aut  si  bas  in  Germaniam 
remiserit,  istic). 

M.R.  A.  Fiirstensachen  t.  XXVI  f.  208.  Konzept. 


Cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  V,  $57  Nr.  601  Anni.  1. 

*)  Elva«.  *)  Monzon. 

*)  =s  Alcala  de  Henan-s  (die  (.leburtt^^tadt  des  Cervantes). 
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Nr.  12.  1588  Bf&rz  15.  Carlo  Tlscooti  an  Herto^  Wilhelm. 

Schreibt  einiffe  Neui^heiten  aus  Brüssel  und  den  Niederlanden  (cf.  ol>en  S.  497). 

SerenisK*""  8lg^  Come  hutnile  et  recio  serritor,  che  son  a 8.  A.  Seren“*,  non  ho  niaochato 
con  cossi  bona  comodita  di  baciarÜ  le  sereniss“^  mani  et  con  questa  mia  pregarla  humiimente 
a votermi  tener  in  Sua  bona  gratia  et  esser  sempre  il  mio  benigniasinio  principe  et  patron, 
come  sempre  e stato.  Kon  li  scrirero  attro,  so  non  che  li  inbassiatori  di  Ingiltera  sono  arivati 
a ßrugies^)  e sua  si  e partito  di  Brusseies  per  andar  a ßrugies  a tratar  la  pace  secundo 

che  Bl  dice.  II  sig*^  don  Oiovan  Manricho,  il  sig’’  Fcrante  (ionzaga  et  il  sig*‘  coIonel  di  Kchem- 
bergo*)  hano  riceuto  danari  per  rinforzzar  li  regimenti.  Altro  di  nuovo  non  so  che  scrirere  a 
S.  A.  Di  Lieg!  adi  15  Martio  (!)  dil  1588.  Di  S.  A.  S“*  huriiilissimo  servitor  Carlo  Visconte. 

Aussen:  AI  sereniss"<>  s**  ducha  Goilielmo,  ducha  del*  AUu  e Bassa  Baviera,  conte  Palatino  e dil 
Kheno.  Monicbo. 

V.  a.  H.:  1588. 

M.St.A.  K.schw,  317/10  f.  334.  Orig. 


Nr.  18.  1590  September  28.  Rudolf  Ton  Haslang  an  Herzog  Wilhelm. 

Veher  das  Ableben  der  Herzogin  Christine  and  die  Brbansprüche  der  Herzogin  Renata  (cf.  oben  S.  552). 

Durcblcucbtigster  bochgeborner  Fürst.  . . . Empfang  des  Schreibens  mit  der  Kachriebt  über 
das  Abloben  der  Herzogin.  Beileidsbezeugung.  Wegen  der  clagclaidung.  — Was  K.  F.  G.  bei 
disem  fal  noch  sonderbar  in  acht  ze  nemmen?  und  ze  tuen?  Habe  deren  bcvelch  ich  auch 
nachgodacht  und  wil  darfür  achten,  der  gubernutor  zu  Mailand  werde  mit  Torsperrung  der  ab- 
gestorbenen königin  verlassenschaft  auch  sonst  in  aim  und  andern  die  gebuer  ftirgenommeo 
und  Torordnet  haben.  Wie  aber  E.  F.  O.  gemachel  hourats-  und  Verzichtbrief  gestelt?  oder 
dieselbe  zu  dem  muetteriiehen  guot  ainen  und  was  für  rogress  und  Zugang  an  ligenten  und 
anderm,  leien  solche  brief  und  pacta  dotalia,  do  anderst  ain  copi  der  verzücht  vor  der  band, 
deswegen  zu  ersehen  vor  allen  von  nbton  und  sich  alsdan  darnach  zu  roguliren.  Und  do  E.  F.  G. 
gemachel  dis  arts  billicb  was  zu  suechen.  möchten  dieselben  deren  abgesanten  auch  bevelch 
geben,  sieb  nit  allein  der  besingnus  halben,  do  zue  Tortona  aine  gehalten  werden  solle,  wie? 
und  wen  die  anzestellen?  sonder  auch  mit  dem  gubernator  und  E.  F.  0.  gemachel  miterben 
deputierten  einer  Zusammenkunft  und  gewisen  tags  zu  vergleichen,  damit  allerseits  abgeordnete 
zugleich  zusamzutrefTeri , auch  alsdan  der  öfnung  und  anderwerts  der  verlassenschaft  wegen 
die  gebüer  und  noturft  zu  verhandlen. 

Icb  erinnere  mich  beineben,  das  vor  disem  der  verstorben  Herzog  von  Praunschweig  hoch- 
selig  Tortona  halben  mit  Hispanien  etwos  practiciert,  welche  Sachen  dan  E.  F.  G.  selbs  auch 
consiiltieren  und  beratschlagen  haben  lassen,  ln  was  terminis  es  aber  izt?  ob  dise  herschaft 
Hispanien  heimgefaten?  oder  was  es  damit  (tlr  ain  gelegenheit?  bleibt  mir  verborgen,  und 
dannach  darauf  auch  zu  gedenken  . . . München,  den  28**“  Septemb.  anno  1.590.  E.  F.  0. 
undertenig  geborsamister  rat  Rudolf  von  Haslang. 

Aussen:  Dem  dun*hleuchtigsten  ...  fünten  ...  bem  Wilhelmen. 

M.  R A.  Fürstensachen.  II.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXIX.  Nr,  436. 


b Cf.  (Wagenaar)  Allgemeine  Geschichte  der  Vereinigten  Niederlande  von  den  Ultesten  bis  auf 
gegenwärtige  Zeiten  aus  dem  HolländtKcben  übersetzt.  Thl.  IV  (I./eipzig  1760)  8.  10  (über  Friedensunter- 
bandliingen  zwischen  Spanien  und  England  erst  zu  Brügge,  dann  zu  Ik^turbourg  im  Frühjahr  1588). 

*)  Wohl  Alexander  von  Parma. 

Rupprecht  von  Eggenberg;  cf.  Khcvenhiller,  Aunalcs  FenUuandei  t.  III  p.  644. 
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Xr.  14.  1613  Dezember  15«  Carlo  Maria  Ylsco&ll  an  Herzog  Bfaximlltan* 

Bringt  sich  .in  Kriniicrun^  un<l  theilt  mit.  dass  er  vom  Köoi}?  von  Si>anien  eine  An-<t«‘llun^  at«  Hnu|>t- 
mann  der  Deutselien  in  Mailniid  erhalten  habe,  und  fragt  an,  oh  er  einen  Jungen  Mailüiider  Adeligen  al» 
Pagen  nach  Bavem  bringen  dürfe  (cf.  oben  497). 

gmo  Sonor.  Dubito  che  V.  A.  S“"  »i  sii  scordato  totalmente  di  un  suo  recio  et  fidele 
sorTlttore.  havendo  io  di  Spagna  dato  parte  a V-  A.  de  la  mercede  otenuta  da  S.  CK  obü- 

gandoine  in  i|uesto  lobsserTanza,  che  a Y.  A.  devo.  et  dopoi  larivo  mio  in  Milano  replicbato 
listnsso  con  alcun  altro  particulure  che  li  scriveva;  di  che  il  non  havero  hauto  risposta  alcuna 
resto  con  grandissimo  martello  de  la  gratia  Sua^  o ehe  le  mie  lettere  non  sarano  capitate; 
havendo  io  scrito  per  via  di  France&cbo  Ziti  (?),  prertSHupongo  che  le  lettere  non  siano  capitate. 
Y.  A.  sapra  donque,  come  S.  me  ha  honoratu  del  titolo  di  collonelo  de  Atemani  entertenuto 
nel  State  di  Milano  con  niille  scudi  doro  di  soldo  lanno  et  nela  medenia  forma  come  Io  godt* 
il  tiig**  Uaudentio  Madruei.  Io  estimo  in  molto  de  la  niercode,  non  havendo  S.  Mu  che  pro- 
Todore  di  meglio  in  questo  Ktuto.  Assicurato  che  V.  A.  come  mio  singulare  et  patrone  ha 
de  havere  gusto,  che  li  suoi  servittori  siano  conssolati  et  avanzati,  non  ho  voksuto  tralassiare 
di  darneli  partc,  acio  in  tute  le  ocorenze  faci  capitale  di  poter  disponerc  di  me  et  del  caricho. 
come  sempre  ha  hauto  possesso  di  fario  come  suo  derotissimo  servittore. 

II  sig*'  regiente  Caimo  avanti  la  mia  partita  di  Spagna  me  fece  grande  instanza.  che  io 
Kcrivesse  et  Hnpplieusse  V.  A^  in  nome  suo,  come  lo  facio.  che  havendo  alcuni  nepoti  suoi. 
tiglioli  di  un  suo  fratello.  li  quali  uno  ha  gia  colochato  per  pagio  dcl  s™*'  Ferdinando  et  laltro 
dcKsideria  sommamente  colocharlo  per  pagio  di  Y.  per  principiare  ca-^ta  sua  qualche  servitu 
con  la  S"*  casa  di  Y.  A.  Qiiesta  cura  piglib  il  conte  Oianiachomo  Belzoioso  alcuni  anni  sono. 
che  pasbb  per  Baviera;  il  quäl  conte  dete  iiitentioiie  a deto  rogiente.  come  gia  V.  A.  lo 

haveva  acctato;  pero  non  havendone  il  s'  regiente  hauto  altro  aviso  di  questo,  non  ho  (!) 
volssuto  inviare  deto  suo  nipote;  et  sapendo  come  io  son  creato  di  Y.  AK  e ricorsso  da  me. 
che  io  ne  faci  oficio  con  V.  .A.,  acio  si  degni  acetario.  1)  figliolo  e di  13  in  14  anni,  ben 
alevato  et  non  tiene  difeto  alcuno;  la  casa  Cainia  e dele  principalc  di  Milano;  lohtio  di  regiente 
e il  primo  caricho  in  questo  stato  apresso  S.  Hora  se  ne  vienc  gran  canceliere.  non  havendo 

volbbuto  essere  pressidente  del  senato.  Y.  A.  obligara  tuta  casa  sua;  et  se  la  mia  servitu  con 
V.  A.  vale  alcuna  cossa.  ia  prego  a mostrarmelo  in  questa  ochasione«  che  lo  conossero  per 
gratia  molto  singulare;  et  ii  a*’  regiente  dopoi  acetato  ne  fara  demostratione  con  V.  A“;  et 
caso  che  in  <(Uesto  si  coiipiaque  Y.  A“,  con  lochasiooe  che  pensso  artvare  sin  a Praga.  venero 
a farli  reverontia  cl  conduro  mecho  tl  pagio.  Staro  sperando  <loi  rige  «le  resposta,  se  V.  A.  se 
degnuru  fare  tanto  favorc  a un  8uo  servittore  et  con  tal  fine  bacio  humilmente  le  niani  a 
V.  A“  ct  du  Xostro  S*"  li  prego  ogni  cuntenteza.  Di  Milano  li  15  Dezembre  1612.  Di  Y.  A** 
S“‘*  Suo  devütissimo  servilere  Carlo  Marin  Vischonte. 

Auä&en:  Cai-lo  Maria  Vi^^conte.  15  013. 

M.fit.A.  K.  .tohw.  Orig. 


Nachtrag. 

Zu  S.  508.  Betreffs  der  Marmoriafel  mit  dem  Bacchusrelief  äusserte  Herr  Prof.  Furtwängler 
die  Yerniutliung,  dass  es  sich  vielleicht  um  einen  Sarkophag  handle.  Herr  Prof.  Robert  in 
Halle,  un  den  ich  mich  deshalb  wandte,  weiss  aber  auch  nichts  von  einem  solchen.  Die 
jfOe.scbichtsehreiber“  sind  nach  der  Ansicht  der  beiden  Herren  wohl  Autoren  der  Kc- 
miissance/eit. 

Zu  S.  142  Nr.  318  (in  Abt.  1)  Anm.  2.  Die  Inschrift  ,Cyno.sura  (d.  i.  der  kleine  Bär)  duce 
obdurandum*  auf  der  Medaille  Herzog  AVilhelms  vom  Jahre  1580  hndet  sich  in  jener  Zeit 
auch  sonst  wie<ler,  z.  B.  iin  Schlosse  Traus’niiz  zu  Lnndshut  (cf.  Kopie  eines  Zimmers  im 
neuen  Nationaliiiuseuni  im  zweiten  Stock). 
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Hat  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten  die  Forschung  über  den  sogen.  Schwaben- 
spiegel beinahe  ausschliesslich  mit  den  Handschriften  seiner  älteren  Gestalt  beschäftigt, 
nicht  ohne  triftige  Gründe,  eine  zu  stiefmütterliche  Behandlung  oder  am  Eude  gar  absicht- 
liche Vernachlässigung  auch  jener  seiner  jüngeren  ist  desshulb  noch  durchaus  nicht  ge- 
rechtfertigt. 

Lä.sst  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  erste  Hanptabtheilung  des 
Werkes,  diejenige  welche  — abgesehen  von  der  bekannten  Versetzung  des  Abrisses  Uber 
das  Staats-  und  Verfassungsrecht  mit  seinem  nächsten  Gefolge  — in  ihren  drei  Klassen 
sammt  je  deren  einzelnen  Ordnungen  im  ersten  Theile  des  Laiidrechts  bis  einschliesslich 
zum  Art.  290  von  den  Ketzern  und  im  Lehenrecbte  noch  der  alten  auf  dem  Sachsenspiegel 
beziehungsweise  Deutachenspiegel  beruhenden  Einreihung  des  Kechtstoffes  folgt,  zwischen 
diesen  ersten  Theil  des  Landrechts  und  das  Lchenrecht  sodann  einen  zweiten  des  Landrecht« 
eingeschoben  hat,  auf  dem  kürzesten  Wege  gleich  unmittelbar  zu  bestimmten  Ergebnissen 
hinsichtlich  der  Frage  der  Entwicklung  des  Gesummtwerkes  führt  und  insoferne  wie  auch 
ob  der  grossen  Anzahl  und  der  Güte  der  dahin  fallenden  Handschriften  hauptsächlich  in 
Betracht  kommt,  so  ist  doch  auch  die  zweite  Hauptabtheilung,  diejenige  welche  diese 
(iestalt  des  Kechtsbiichs  nach  irgendwelchen  Gesichtspunkten  im  Hinblicke  auf  eine  Art 
systematischer  Gliederung  bald  so  und  bald  so  umgestossen  hat,  für  die  berührte  Frage, 
wenn  auch  nicht  auf  nächstem  Wege  sondern  nur  mittelbar,  keineswegs  ohne  Bedeutung, 
um  so  weniger  als  gleich  ihre  beiden  ersten  Familien  bei  genauerem  Eingehen  zu  höchst 
werthvollen  Rückschlüssen  insbesondere  auch  auf  den  ursprünglichen  Werdegang  der  Arbeit 
führen,  sich  gerade  aus  ihnen  ein  weit  helleres  Licht  hierüber  verbreitet  als  aus  der  zur 
Zeit  für  die  älteste  (iestalt  des  Werkes  geltenden  Handschrift  des  Stadtarchivs  von  Freiburg 
im  Breisgau  hervorstrahlt. 

Ist  der  Grund  für  die  Schöpfung  eben  dieser  jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land- 
und  Lehenrechts  nicht  schwer  in  dem  Bestreben  zu  suchen,  für  die  Erleichterung  der  Be- 
nützbarkeit das  Ober  einen  beliebigen  Gegenstand  da  und  dort  bunt  zerstreute  so  oder  so  zu 
vereinigen  und  in  einen  gewissen  Abschnitt  zusammenzubringen,  und  tragen  allein  insoferne 
die  betreffenden  Handschriften  nichts  zur  Kunde  der  früheren  oder  frühesten  Entwicklung 
des  VVerkes  bei,  so  führen  zunächst  die  beiden  wovon  alsbald  die  Rede  sein  soll,  wie  auch 
eine  tiruppe  von  weiteren,  welche  den  Inkunabel-  und  .sonstigen  alten  Drucken  zu  Grund 
liegt,  auf  eine  au.s.scrordentlich  frühe  Vorlage  der  urspünglichen  Fassung  des  RecliLsbuchs 
zurück,  und  sind  hiedurch  — ungeachtet  ihrer  äusseren  Erscheinung  — eben  auch  für  die 
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Urgeschichte  der  ganzen  Kntwicktung  durchaus  nicht  ohne  Werth,  sondern  im  Gegentheile 
sogar  von  einer  hervorragenden  Bedeutung. 

Gegenüber  den  Hunderten  von  Hand.scliriften  der  ersten  Hauptabtheilung  und  grösseren 
wie  kleineren  Bruchstücken  von  solchen  umfasst  die  zweite  nur  eine  ziemlich  geringe 
Anzahl.  Ihre  erste  Ordnung  bilden  die  beiden  Handschriften  von  welchen  gleich  genauer 
zu  handeln  ist,  zwei  Handschriften  welche  trotz  mannigfacher  Verschiedenheiten  an  uralte 
Stainmvorlagen  erinnern.  In  unverkennbarer  Verwandtschaft  zu  dieser  Ordnung,  und  dess- 
halb  oft  genug  gleich  mitberücksichtigt,  .stehen  — abgesehen  von  einer  anderen  Vertheilung 
des  Ueebtstoffes  — die  fünf  beziehungsweise  sechs  Hand.schriften  der  zweiten  Ordnung,  die 
dann  seinerzeit  mehrfach  in  den  berührten  Inkunabeln,  insbesondere  den  sogen.  Grossfolio- 
drucken, und  anderen  daraus  liervorgegangenen  .Ausgaben  des  15.— 17.  .lahrhunderts  Ver- 
breitung gefunden  bat.  Als  eine  ganz  soll>ständige  Gestalt,  von  der  im  Anzeiger  für  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit  1875  Num.  1 Sp.  1 — G eine  kurze  Mittheilung  gemacht  worden  ist, 
bieten  dann  die  fünf  Handschriften  und  zwei  — vielleicht  zusammengehörigen  — Bruch- 
stücke der  dritten  Ordnung  eine  zum  grössten  Theii  von  allen  übrigen  abweichende  Bear- 
beitung des  sogen.  Schwabenspiegels.  .le  vereinzelt  stehen  drei  weitere  Handschriften,  zwei 
aus  früherer  Zeit,  erst  aus  dem  IC.  Jabrh.  der  eigenthüniliche  Cod.  manuscr.  354  des  nieder- 
österreichischen  Landesarchivs  im  Landhause  in  Wien,  worüber  in  den  Sitzungsberichten  der 
pliilosophisch-liistori-schcn  Klas-se  der  Akad.  der  Wi.ssensch.  daselbst  Band  122  Abh.  3 S.  3G — 47 
gesprochen  worden  ist.  Will  man  sich  schliesslich  noch  der  Meinung  zuneigen,  dass  bei 
einer  ziemlich  verbreitet  gewesenen  Familie  von  Hand.scliriftcn  deren  mannigfache  Umstel- 
lungen ganzer  Reiben  von  Artikeln  oder  von  einzelnen  solchen  wie  auch  sonstige  Besonder- 
heiten*) vielleicht  nicht  allein  durch  falsche  Stellung  der  Lagen  oder  einzelner  Blätter 
derselben  in  der  Mutterhandsebrift  zu  erklären  sein  dürften,  und  will  man  da  dem  Gedanken 
Kaum  lassen,  dass  auch  hier  eine  Umänderung  der  anfänglichen  Ordnung  beabsichtigt  ge- 
wesen, freilich  jedenfalls  nicht  mit  besonderem  Geschick  durchgeführt  worden  ist,  so  würde 
zu  der  zweiten  Hauptabtheilung  noch  ein  Dutzend  Handschriften  treten.  Ein  ausserordent- 
licher Zuwachs  wird  ihr  allerdings  hiedurch  auch  nicht  zu  Theii. 

Mag  das  oder  das  die  Schuld  daran  tragen,  warum  man  so  scheu  von  einer  näheren 
Betrachtung  dieser  und  jener  der  berührten  Handschriften  Umgang  genommen  hat,  den 
Haujitgrund  wird  man  wohl  nirgends  anders  als  in  der  ebenso  langweiligen  als  ungemein 
zeitraubenden  .Aufsuchung  und  Vergleiclmng  der  bald  vereinigten  und  bald  auch  wieder 
getrennten  Artikel  des  Werkes  zu  erblicken  haben.  Nur  ein  Paar  Beispiele  blos  aus  der 
Num.  103  = II,  der  Handschrift  725  der  Btiftsbibliotbek  von  s.  Gallen,  und  aus  der 
Num.  110  = I,  der  Handschrift  973  der  Universitätsbibliothek  von  Giessen,  mit 
welchen  sich  die  folgende  Untersuchung  befasst.  Es  folgen  sich  im  Landrechte  hier  als 
Art.  3 bis  10  die  der  alten  Anordnung  223,  228,  3 § .3 — 8,  41,  4,  129,  3 § 1.  f>3  § 3,  oder  als 
Art.  1 83  bis  90  = II  90  bis  103  die  alten  175,  50  § 1.  18.  19,  22,  67,  34,  35,  177,  20. 
134,  37,  21,  oder  als  Art.  1 145  bis  151  = II  186  bis  192  die  der  früheren  Gestalt  181, 
360,  283,  148,  359,  365  § 1,  76  g 1—6  und  77  § l und  2,  oder  als  Art.  1 184  bis  198 

= H 2.50  bis  265  die  alten  292,  287  § 1,  195,  261,  272,  31,  12  S 3.  253,  256  g 1—3, 

215,  194,  146,  188,  51,  42,  oder  im  Lehenrechte  als  Art.  1 14  bis  19  = II  24  bis  29  die 

*)  S.  im  oberbaierischen  Archive  für  vaterländische  fteschiebte  Hand  31  S.  102—24)5, 
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sonstigen  93  § 3 — 5,  72,  7,  9 und  10,  134  § 1 — 3,  115.  Noch  verwickelter  wird  die  Sache, 
wenn  oft  ein  Artikel  nur  aus  Theilen  von  ursprünglichen  gebildet  worden  ist,  wie  im  Land- 
rechte etwa  der  Art.  II  08  aus  den  seinerzeitigen  180  § I und  278,  oder  der  Art.  I 154 

= II  195  und  190  aus  den  früheren  13  und  80  § 2,  oder  der  Art.  II  350  aus  den  alten 

149  S 1 — 7 und  342  §3,  oder  im  Lehenrechle  der  Art.  II  6 aus  den  alten  139  § 1 und 
116  § 5 und  6,  oder  der  Art.  II  128  aus  den  früheren  128  und  129  wie  69.  Zu  allem 
UeberÖusse  trifft  es  sich  auch  mehr  aU  einmal,  dass  Artikel  begegnen  welche  in  der  Reihen- 
folge der  neueren  .Ausgaben  überhaupt  gar  nicht  zu  ünden  sind,  welchen  man  demnach 
ganz  anderswoher  beizukommen  trachten  muss,  wie  ausser  anderen  im  Landrechte  12« 
II  4,  I 11  = iri3,  I 12  = II  14,  I 18  = II  20,  I 21  « II  23.  I 23  = II  25,  I und  II  46, 

II  100,  II  105.  I 93  « II  109,  I 113  = 11  138,  I 114  « II  139,  I 173«  II  230,  II  151. 

II  178,  II  202  theilweise,  I 253  ==  II  314,  II  342,  oder  im  Lehenrechte  II  105,  der  Schluss 
von  H Ul,  I 62  = II  149. 

Eine  allenfallsige  Vergleichung  der  liier  ausgehobenen  Artikel  etwa  mit  dem  LZdrucke 
des  Freiherrn  Friedrich  von  Lassberg  wird  nicht  stimmen.  Warum?  Weil  die  gegenwärtige 
Erörterung  bereits  auf  der  Grundlage  der  — vorerst  nur  als  Manuscript  für  die  Bedürfnisse 
des  l!erau.sgebers  gedruckten  — künftigen  Ausgabe  gemacht  ist.  Damit  aber  trotzdem  jeden 
Augenblick  jede  beliebige  Vergleichung  vorgenommen  werden  kann,  folgt  sogleich  die 
Zusammenstellung  ihrer  Artikel  wie  sie  jenen  in  LZ^)  entsprechen: 


Zum  nilheren  V'erfllHndniHae  nar  fallenden  bivrflbcr.  LZ's  eigentlicher  Text  int  aus  zwei 
Handschriften  zusammengesetzt,  die  beide  aletnannifirbein  Hoden  i‘nttitammen.  auch  in  derselben 
Zeit  gefertigt  sind,  nicht  weit  im  h'tzten  Viertel  des  13.  lahrhunderts  oder  genauer  im  labre  1:287,  die 
aber  zweierlei  Klassen  des  kaiscri.  Land*  und  Lehenrechts  angehüren,  die  eine  der  zweiten, 
die  andere  erst  der  dritten. 

Den  Bruchstücken  der  vormals  im  Besitze  des  Freiherm  Josef  v.  Lassberg  beKniilicb  gewesenen 
Num.  tN),  nämlich  der  Nuni.  738*  der  fürstl.  Fürsteiiberg'schen  Hofbibl.  in  Donaueaebingen, 
sind  die  Artikel  des  Laudrechts  79  von  der  zweiten  Hülfte  an  bis  zum  letzten  Drittel  von  129,  Art.  131 
gegen  den  Schluss  bis  zum  luiigunge  von  130,  Art.  100  vom  zweiten  Drittel  iin  bi:<  zmn  Srhlusse  von 
377,  des  I/ehenreclits  1 bis  gegen  das  zweite  Drittel  von  93  entnommen. 

Die  hier  sichtbaren  Lücken  vom  Beginne  des  Werkes  bis  zur  zweiten  HUlfte  des  Art.  79  u.  s.  w. 
sind  aus  der  Num.  403  ausgefiillt,  der  Handschrift  der  Bibi,  der  juristischen  (Jesellsehaft  in 
Zürich,  welche  zu  den  vollsten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  des  Keohtsbuchs  zahlt. 

Zwischen  die  durchlaufend  gezählten  Artikel  dieser  beiden  Handschriften  sind  dann  in  kleinerem 
Drucke  Artikel  mit  römischen  Unterziffern  eingeseboben,  wie  «dwa  im  Landrechte  1 I.  70  I— HI. 
79  I— IV,  875  I— VI,  377  I— V,  im  Lehenrecbte  158  1 und  11,  theils  wieder  au«  der  Num.  403  und  anderen 
Handschriften,  hauptsächlich  aber  au«  einem  nicht  mehr  unter  die  alte  Anordnung  des  Hechtstoffes 
fallenden  Jnkunabeldruckc  ohne  Jahr  und  Urt  in  Grossfolio. 

Sind  diese  allenthalben  bald  du  und  bald  dort  eingefügten  Artikel  durch  ihro  Wiedergabe  in 
anderem  Drucke  vom  übrigen  Texte  genugsam  iinterfK-hieden  und  so  schon  Uusserlich  leicht  zu  erkennen, 
so  ist  das  bei  dem  eigentlichen  bemerktermassen  aus  zwei  Handschriften  verschiedener  Gestalt  zusammen- 
gewürfelten Texte  de«  Kecbtsbuchs  nicht  der  Fall:  er  ist  als  ein  scheinbar  zusammengehöriges 
Ganze  ohne  weiteres  rollkommen  gleich  und  auch  in  ununterbrochener  Zahlenreihe  der  Artikel,  die 
weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Handschrift  richtig  ist,  behandelt.  Kin  Blick  in  das  was  hiernns 
einer  jeden  angehört  ist  übrigens  au«  Sp.  1 der  ,8vnop«is  oder  Ucbemicht  der  Keihenfulgu*  der  Artikel  der 
V.  I^ssberg’schen  HandMchrift  und  Ausgabe  mit  denen  von  anderen  solchen  von  8.  225^256^  möglich. 


Digitized  by  Google 


A.  Landrecht. 


1 

Vorw.  a 

14  g 1.  2 

14*) 

35 

37 

2 

8 1 . 

1) 

- § 3 

— 

36 

38 

— 

S 2 . 

c 

15 

15’) 

37 

39 

— 

8 3 , 

d 

16 

IG 

38 

§ 

1—3 

40 

— 

§ 4 . 

e 

17 

17 

— 

8 

4 

— 

— 

8 5 . 

f 

18 

18 

— 

8 

5.  6 

41 

— 

8 e - 

K 

19  § 1 

19 

39 

42 

3 

8 1 . 

h 

eo 

vjä 

1 

20 

40 

43 

— 

8 2 

1 a 

20 

21 

41 

44 

— 

8 3-8 

1 b') 

•) 

42 

45 

’) 

21 

22 

43 

46 

4 

8 1.  2 

2’) 

’l 

44 

47 

— 

8 3 

— 

22 

23 

45 

§ 

1 

48 

5 

§ 1-3 

3a‘) 

23 

24 

— 

8 

2 

49 

— 

8 4 

3b 

24  g 1-3 

25  a'») 

46 

50 

6 

4 

— § 4—7 

25  b") 

47 

51 

7 

5a 

25 

26 

48 

52 

8 

8 1-  2 

5b 

26 

27 

49 

53 

— 

8 3.  4 

5 c 

27 

28 

50 

§ 

1 

54 

9 

§ 1-4 

6 

29 

— 

8 

2-4 

55") 

— 

S 5.  G 

7 

28 

30 

51 

56 

10 

8 

29 

31 

52 

57 

11 

8 1 

9 

30 

32 

53 

58 

— 

8 2 

10 

31 

33 

54 

1 

59 

12 

8 1 

11  a 

32 

34 

55 

§ 

1 1 

— 

8 2 

11  bc‘) 

33 

35 

— 

8 

9 

60 

— 

8 3.  4 

12 

34  § 1.  2 

36  u 

56 

61  h‘‘) 

13 

13 

- g 3-8 

36  b 

57 

8 

1 

61  b 

0 ln  der  weiUuj»  überwiepemlen  kurzen  Fa^«3unp:  im  ||  3 ohne  die  Namhaflmuehunp  der  Haupt- 
^e9etzge>>er  naeh  den  mosaiacheii  (leboten  und  ReehUvorHi’hriften,  der  Kaiücr  Coustautin,  Justiniitn.  KarU 
de«  Oroi^aen  und  seine«  Sohne«  und  Knkel«  Ludwig«  de«  Frommen  und  Lothars:  dann  ohne  den  $ 4 vom 
gemeinen  Rechte;  ohne  den  8 5 vom  iiewübnheit«rechte;  ohne  den  $ 0 mit  der  Andeutung  ü)>er  die 
SondersteHiing  der  geistlichen  Oerichte;  endlich  in  etwas  anderer  Fassung  der  ^ 7 und  8 
®)  Art.  l I.  aus  einem  sogen,  (irossfoliodnicke  ohne  Jahr  und  Ort,  Art.  2. 

*}  Ohne  den  SchluiuHatr.  des  ^ 2. 
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M Art.  Gl}  I,  aua  ilom  in  der  Note  2 mi  8.  682  angeführten  Drucke,  Art.  317. 

-)  Art.  70  I.  ebendaher.  Art.  50.  ®)  Art.  73  I.  JesKleicben.  Art.  G6. 

*►  Art.  73  II.  ebenso.  Art.  67.  ®)  Art.  76  I.  KleichfalU,  Art.  310. 

*)  Art.  76  II,  ebendaher,  Art-  3U.  Art.  "6  III,  ebenso,  Art.  312. 

*)  Art.  79  I,  gleirhfalN,  Art,  167. 

Art.  79  II.  ans  der  Kuro.  2r>2,  dem  Cod.  gerni.  653  der  Staatsblbl.  in  München.  Die  Abweiehungen 
aus  den  Num.  264  und  265,  (’od.  germ.  3967  und  Cod.  genn.  4929  ebendaselbst,  hat  Kockinger  in  den 
.Sitzungsberichten  der  hiator.  Klasse  der  Aka^I.  der  Wiaaenscb.  in  München  1867  II.  H.  325—329  in  ZHf.  6 
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Art.  79  III.  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  52. 

Art.  79  IV,  ebendaher,  Art.  171.  **)  Noch  mit  einem  besonderen  Schluase. 

‘*1  Mit  einem  Ausfälle  vor  dem  Schlusssätze. 

Noch  mit  dem  Eingangasatze  dea  Art.  93  von  Kaiser  Cunatantin  und  Pabst  .Silvester. 

*•'')  Nunmehr  ohne  diesen.  Im  1$  2 wehentlich  gekürzt. 

Art.  115  1,  au»  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  111. 
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Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.a.  Wiss.  XXII.  IJd.  III.  Abth.  "5 
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♦>  Noch  mit  der  Erwähnung  der  Doppelgeltung  des  Kichters  wie  tle*  Fronboten  beim  Beweise 
durch  sieben  Zeugen. 

•*)  Art.  Hol  I,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  M.  582,  Art.  226. 

'^)  Ohne  den  Satz  vom  Ausschlüsse  des  LandrechU  durch  Vertrag. 

“)  Am  Schlüsse  dei«  ^ 2 ausführlicher. 

Art.  >to8  I,  aus  dom  Drucke  der  Note  2 zn  S.  582,  Art.  54. 

Am  S«'blusse  gekürzt. 

*®1  Art.  Jtl3  I,  au»  <ler  Nuiu.  463.  der  Handschrift  der  Bibi,  der  juristisrhen  itesellsohaft  in  Zürich. 
'*)  Art.  313  11,  ebendaher. 
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•*) 

Art.  314  I,  wieder  daraus«.  Art.  314  II.  ^leichfalla. 

•)  Art.  .314  III,  ebcn»u.  *)  Art.  314  IV,  wieder  daher. 

Art.  317  I,  aus  der  Nutn.  92.  der  Handschrift  739  der  fUrsil.  Fürstenberg'schen  Htifliibl.  in 
l)onauescbin{?en. 

*)  Art.  319  I,  aus  der  Num.  22,  der  UandHchrift  O 11  1$  der  Universitätsbibi,  von  Hasel. 

Art.  325  l,  aus  der  Num.  4l»3. 

"l  Art.  327  I,  ebendaher. 

*)  Anstatt  des  9 findet  sich  hier  der  auch  sonst  oft  |?enu>;  erscheinende  Schluss  über  Kechts- 
Aatznngen  des  Kaisers  Karl  des  Grossen  and  seines  angeblichen  Bruders  I*abst  Leo. 

Umgestellt,  wie  auch  sonst  Öfter. 

Noch  mit  einem  Zusatze  am  iSchlusse. 

**)  Im  $ 2 in  anderer  Fusaung.  '*)  Im  Eingsinge  in  anderem  Wortlaut. 

*‘)  Art.  349  la.  aus  der  Num.  4C3.  **)  Art.  349  I b,  ebendaher. 

Art.  350  I a,  wieder  daraus.  Art,  350  I b.  ebenso. 

*")  Art.  350  I c,  gleichfalls. 

Art.  353  1,  aus  der  Num.  92.  in  etwas  anderer  FuKsung. 

Mit  besonderem  Eingänge;  um  den  Nch)ua<(  de?<  H 2 gekürzt. 

**)  Art.  3Ü3  I,  aas  der  Num.  403.  *•)  Art.  303  II  a,  ebendaher. 

**)  Art.  363  11  b.  desgleichen.  **)  Art.  303  II  c,  ebenso. 

Art.  .308  11  d,  gleichfalls. 
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Art.  I,  aua  der  Num.  463.  Art.  3G7  I,  wieder  daher. 

*)  Art.  367  II,  deaf^leichen.  *)  Art.  368  I.  ehenao. 

Art.  369  I,  aua  der  Num.  252.  dem  Cod.  ^enn.  553  der  StaaUbibl.  in  München.  Die  Abweichungen 
aua  den  Num.  264  und  265.  C\»d.  germ.  8967  und  Cod.  germ.  4929  ebendaselbat.  hat  Rocktnger  in  den 
Sitzungaberichten  der  hiator.  Klaaae  der  Akad.  der  Wisaenacb.  in  Mfinchen  1867  II.  S.  321 -*324  in  Ziff.  $ 
mitgetheilt. 

*)  Art.  370  I.  aus  der  Num.  92.  D Art.  370  II,  aua  der  Num.  463. 

Art.  374  I,  eliflndaher. 

•)  Art.  374  II,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  382.  Art.  242. 

In  wesentlich  anderer  Faaaung. 

Art.  375  1,  aua  der  Num.  463;  am  ächluaae  mit  einer  lateiniachen  Stelle,  sicher  anlUnglich  nur 
einer  Randbemerkung. 

**)  Art.  375  II.  ebendaher.  **)  Art.  375  III,  desgleichen. 

**)  Art.  375  IV,  wieiler  »o.  Art.  375  V.  ebenso. 

**)  Art.  375  VI,  gleicbfalla.  *'^)  S.  oben  den  Art.  355.  **)  Art.  377  I,  aua  der  Num.  463. 

'*)  Art.  377  II,  aua  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582,  Art.  370. 

*®l  S.  im  lyChenrechte  den  Art.  137  § 1. 

Art.  377  III.  aua  der  Num.  92.  ”)  S.  im  Lehenreehte  den  Art.  137  § 2. 

Art.  377  IV,  aua  der  Num,  92. 

**)  Art.  377  V,  aua  der  Num.  249,  dem  Cod.  germ.  510  der  Staatabibl.  in  München. 

*•'’)  Gegen  den  8 2 in  abweichender  Faaaung. 
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Hieuach  verursacht  es  keine  Mühe  tnehr,  die  auf  S.  580/581  berührten  wie  die  furtau 
er-^cheinenden  Artikel  rasch  im  LZ  drucke  ausfindig  zu  machen. 


*)  Mit  Pinera  lieximdenm  SohlusMc. 

*)  Mit  einem  Ausfälle  im  § 10.  *)  N’uch  mit  einem  Zusätze  am  Schlüsse. 

KhenHO.  Am  Schlüsse  in  anderer  Fassung. 

•*)  S.  im  Landrrchte  den  Art,  377  Hl.  Khendort  Art.  377  IV. 

Noch  mit  dem  Satze  üher  die  Ladung  durch  den  Tlturwart. 

*1  Art.  1&8  I,  aus  dem  Drucke  der  Kote  2 zu  S,  5S2.  Art.  157. 

Art.  I5S  II,  ehendaher,  Art.  130. 

In  den  Absätzen  vor  dem  Schlüsse  gekürzt. 
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§ 1. 

Was  nun  ilie  zwei  auf  S.  580  erwähnten  Handschriften  betrifft,  beide  auf  Papier 
in  Folio  gefertigt,  hat  der  Berichterstatter  bereits  vor  mehr  als  dritthalb  «lahrzehiiten  an 
Ort  und  Stelle  von  ihnen  Einsicht  genoininen,  sich  aber  hiebei  ob  ihrer  beim  ersten  Blicke 
in  die  Augen  springenden  Eigenthtlmlichkeiten  sogleich  fiberzeugt,  dass  ihre  gedeihliche 
Würdigung  nur  bei  einer  Vergleichung  nebeneinander  zu  erzielen  sei.  Das  ist  bei  Gelegen- 
heit der  Feststellung  der  (Jenealogie  der  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts durch  da.s  bereitwillige  Entgegenkommen  der  beiden  Bibliothekverwaltungen,  welche 
in  der  folgenden  Untersuchung  den  sprechendsten  Ausdruck  des  Dankes  hiefür  erkennen 
mögen,  vor  einigen  Jahren  ausführbar  geworden. 

Gebührt  der  Handschrift  in  Giessen  = I der  Vorzug  des  Alters  um  mehr  als  ein 
Jahrhundert  und  einer  im  Durch.sclinitte  trefflichen  Fassung,  ist  sie  aber  leider  lückenhaft, 
so  zeichnet  sich  die  in  s.  Gallen  II  durch  ihre  Vollständigkeit  sehr  zu  ihren  Gunsten  aus. 

Vielleicht  aus  Villingen*)  stammend,  ist  sie,  aus  dem  Nachlasse  des  bekannten  Schweizer 
Geschichtschreibers  Oilg  Tschudi  von  dem  Ffirstabte  Beda  erworben,  im  15.  Jahrhundert 
in  zwei  Spalten  gefertigt,  wohlerhalten,  in  Holzdeckcl  mit  rothem  Lederfiberzuge  gebunden, 
auf  dessen  Vorderseite  die  Aufschrift  ,Jura  Cae.suria*  steht.  Haenel,  Catalogi  codicum 
manuscriptorum  etc.  Sp.  707.  .Mone  in  seinem  Anzeiger  fUr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1836  Sp.  136 — ILl.  V.  Las.^berg  im  Handschriflcnverzeichnisse  vor  seinem  LZdrucke  Num.  37. 
Homeyer  im  Verzeichnisse  der  Handschriften  der  deutschen  Ilechtsbücher  Num.  207.  Gustav 
Scherrer's  Verzeichniss  der  Hand-schriften  der  Sliftsbibliothek  von  s.  Gallen  S.  232  und  233 
Num.  725.  Kockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Klasee  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  Band  119  Abh.  10  S.  1/2  Num.  103. 

Ihren  Inhalt  bildet  bis  Fol.  180'  Sp.  2 das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht,  woran 
sich  noch  ein  Inhaltsverzeicfaniss  nach  den  auf  jedem  Blatte  stehenden  Artikeln  des  Ganzen*) 
schliesst. 

Zu  bemerken  ist  noch  , dass  im  Landrechte  nach  dem  Art.  285/286  = hier  37  »wie 
nieman  des  andern  eigen  ist  ze  rehte'  der  auch  in  der  Handschrift  von  Giessen  erschei- 
nende Artikel  »von  hertzogen  von  Kaerndern  rechten“  entgegentritt,  abgedruckt  von  Mone 
a.  a.  0.  Sp.  138/139,  v.  Lassberg  in  seinem  LZdrucke  S.  133  und  134  Note  217,  in  Wacker- 
nagel’s  Ausgabe  des  kaiserl.  Landrechte  S.  339  und  340  in  den  Ergänzungen  und  Zusätzen 
unter  Ziff.  418. 

Ist  diese  Handschrift,  wie  bemerkt,  wohl  erhalten,  so  sind  Tiber  die  in  Giessen  harte 
Schicksale  gekommen.  Durchlaufend  wohl  im  ersten  Viertel  des  14.  .Jahrhunderts  gefertigt, 
ehemals  der  Schopper’scheu  Familie  in  Biberach  gehörig,  dann  im  Besitze  des  Kathscon- 


b Wenigstens  enthält  S.  1 der  Handschrift  ein  dorthin  bezflgliches  Aktenstück,  nach  der  Angabe 
V.  Lassiierg's  eine  KechniingsabhOr  vor  dem  Rathe  daselbst. 

*)  Sein  rother  Eingang  lautet:  ln  diesem  vorgeschriben  büch  so  vinstu  von  lantt  rechtt  und  leben 
rechtt.  s6  dem  ersten,  wie  Rom  fanden  und  geuffett  ward,  wie  die  kaysserlichen  recht  angefangim  gMetz 
und  geordnett  wurden,  und  w*es  du  zue  suechen  noturft  wirst  jn  lantrerht  und  in  lehenrechtt.  u.  s.  w. 

Bezüglich  Roms  heisst  es  dann:  .Item  an  dem  ersten  bbitt  bis  an  das  funfl  blatt  da  vinstu,  wie 
Eneas  gen  Rom  kam,  wie  Rom  namen  gewaii  Rom,  wie  Rom  irestifl.  ward,  und  ander  hübsch  vor  re<le 
von  besitzung  Rom,  und  bis  in  dz  zechend  blatt. 
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sulenten  ür.  Juhaiin  Stephan  Bürgermeister  in  lllm,  weiter  ei  dono  domini  senatoris  Dolp‘) 
NordliDgen[sis]  nach  einer  Bemerkung  des  Reichshofratbs  Christian  Heinrich  v.  Senckenberg 
auf  dem  jetzigen  ersten  Blatte  des  neuen  Bandes  in  dessen  Bibliothek  Kum.  109  gelangt, 
in  neuerem  I’appendeckelbande,  ist  sie  bedauerlicherweise  nicht  mehr  vollständig,  zu  allem 
Ueberflusse  auch  noch  recht  wirr  falsch  eingebunden.  Vgl.  v.  Senckenberg’s  Visiones  diversae 
de  collectionibus  legum  germanicarum  Cap.  IV  g 38  S.  86/87  mit  der  Schriftprobe  auf  der 
Tafel  II  Zilf.  2.  v.  Lassberg  a.  a.  0.  Num.  II.  .1.  Valent.  Adrian,  Catalogus  codicum  manu- 
scriptorum  bibliothecae  acadeniicae  Giessensia  Nuin.  973  S.  292.  Homeyer  a.  a.  0.  Num.  230. 
Uockinger  a.  a.  0.  S.  6/7  Num.  110. 

Auch  sie  enthält  den  schon  erwähnten  Abschnitt  über  Kärnthen,  welchen  aus  ihr 
I)r.  Franz  F'erdinand  Schrötter  in  seiner  zweiten  Abhandlung  aus  dem  österreichischen  Staats- 
rechte in  Beil.  20  S.  350 — 352  hat  abdrucken  lassen. 

Hat  sich  mehrfach  am  oberen  Rande  der  Vorderseite  eines  Blattes  die  ursprüngliche 
rothe  römische  Zählung  erhalten,  so  ergibt  sich  mit  deren  Hilfe  folgendes  Verhältniss  des 
jetzigen  und  des  ehemaligen  Standes  — a und  b: 


b 


1—8 

20—27 

Art.  1—38, 

— 

28 

— 

— 

29 

— 

9-33 

30—54 

53  zum  Theil  — 281  nicht  mehr 

ganz, 

— 

55 

— 

34 

35 

56  I 

57  i 

282  zum  Theil  — 300, 

41 

58 

301  — 309,’)  Lehenr.  Art.  1 — 3 zum 

Theil, 

30 

59 

3 Rest  — 14, 

37 

60 

15 — 27  zum  Theil, 

43 

61 

27  Rest  — 38  zum  Theil, 

44 

62 

38  Rest  — 46, 

38 

63 

47 — 53  zum  Theil, 

39 

64 

53  Rest  — 62, 

42 

65 

Landr.  310 — 318  zum  Theil, 

40 

66 

318  Rest  — 330. 

Die  eine  wie  die  andere  der  beiden  Handschriften  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  aber 
nicht  etwa  wegen  des  in  ihnen  enthaltenen  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts,  um  das 
man  sich  bisher  nicht  näher  bekümmert  bat,  sondern  wegen  des  merkwürdigen  Abschnittes 
über  die  Herzugseinsetzung  und  Huldigung  in  Kärnthen,  welche  seinerzeit  die  Aufmerksamkeit 
eines  gelehrten  Ausländers,  des  päbstlichen  Legaten  Knea  Silvio  Piccolomini,  nachher  als 


9 Vgl.  Clemeus  Aluis  Baader's  Lexikon  verstorbener  baierischer  ScbrifUteller  des  18.  und  lü.  Jabrh. 
I.  Tb.  1 S.  120  121. 

9 Eigentlich  301 — 312,  wovon  310—312  die  drei  ersten  Artikel  des  Lehenreefats  sind,  so  dass  ich 
für  das  Landrecht  nur  bis  Art.  300  zähle,  310-312  aber  als  den  Anfang  des  Lehenrechts  rechne  and 
rlunn  auf  dem  Blatte  65  für  das  Landrecht  mit  Art.  310  fortfahre  bis  318. 
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Pabst  Pius  II,  auf  sich  gezogen  hat,  und  erst  jüngst  nieder  Gegenstand  einer  eingehenden 
Untersuchung  eines  Kärnthners*)  geworden  ist. 

§ 2. 

Was  das  kaiserl.  Land-  und  Lebenrecht  in  den  beiden  Handschriften  betrifft, 
gewährt  einen  Blick  in  dasselbe  die  nachfolgende  Aufzahlung  ihrer  Artikel  in  1 und  II 
mit  den  Ueberschriften  jener  in  I,  denen  der  da  nicht  vorhandenen  Artikel,  beispielsweise 
im  Landrechte  39—53,  68,  98—100,  104-106,  120—122,  166—173,  175—179,  211-218, 
235-239,  288—292,  296—298,  333—340,  372—374,  im  Leheurechte  10—20,  38—42, 
55 — 60,  78—88,  136 — 145,  und  sonst  so  vieler  anderer,  aus  II  in  Klammern. 


A.  Landrecht. 


’) 

1 

25 

27 

Von  eigen  lüten. 

’) 

2 

26 

28 

Aliud. 

1 

3 

Von  der  wirdikait  die  got  an  uns 

27 

29 

Aliud. 

geleit. 

28 

30 

Aliud. 

2 

4 

Von  gewett. 

29 

31 

•Aliud. 

3 

5 

Von  dem  ban. 

30 

32 

Aliud. 

4 

6 

Von  den  heiligen  tagen  in  der 

31 

33 

üa  ain  frie  frow  ir  aigen  bi  ir 

Wochen. 

laut  liggeii. 

5 

7 

Von  wierdekait. 

32 

34 

Ohne  Ueberschrift. 

6 

8 

Von  g&ter  gewnnhait. 

33 

35 

Von  frigen. 

7 

9 

Von  den  sechs  weiten. 

34 

36 

Von  fricn  frowen. 

8 

10 

Ain  genoss  gen  dem  andern. 

35 

37 

Von  gottes  geschepft. 

9 

11 

Von  drier  hand  frigen. 

36 

‘) 

Von  der  stat  ze  Troye. 

10 

12 

Von  senper  frigen. 

37 

*) 

Von  der  stat  ze  Korne  wie  dü  ge- 

11 

13 

Krien  von  vier  anen. 

stift  ward. 

12 

14 

Von  fünf  erlay  kinden. 

38 

38 

Von  ainem  hertzogen  von  Kaernden. 

13 

15 

Von  den  fürsten. 

[39] 

39 

(Von  sipschaft.) 

14 

16 

V'on  frigen. 

140] 

40 

[Wie  kain  kind  vatter  erb  ver- 

15 

17 

Von  aigncn  w[i]ben. 

wurkeu  mag.) 

16 

18 

Aliud. 

[41] 

41 

[A'on  wiben  ze  nemend.] 

17 

19 

.41iud. 

[42] 

42 

[Hingebung  kind  uinem.] 

18 

20 

Aliud. 

[43] 

43 

[Erben  zue  guett,] 

19 

21 

•Aliud. 

[44] 

14 

[Wie  man  erbe  antworten  sol.] 

20 

22 

Aliud. 

[45] 

45 

[Wer  erben  soell.] 

21 

23 

Aliud. 

[46] 

46 

[Wie  ain  frow  erbtt.] 

22 

24 

Aliud. 

[47] 

47 

[Von  erben  nach  dem  adelt.] 

23 

25 

Aliud. 

[48] 

48 

[Ohne  Ueberschrift.) 

24 

26 

Aliud. 

[49] 

49 

[.Aber  von  erben.] 

b Piiniichart,  Her»>^Hein8etziiiig  und  Huldigung  in  Kürnten,  S.  30— lUl. 
*i  3.  unten  den  Art.  3ö.  *)  .3.  ebendort  den  Art.  37. 

*1  3.  oben  den  Art.  1.  *)  8.  ebendort  den  Art.  2. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.XII.  Bd.  UI.  Abth. 
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[50] 

50 

[Von  guett.) 

78 

85 

Von  der  ledkait. 

[51] 

51 

[Aber  von  erb.] 

79 

86 

Von  schaident. 

[52] 

52 

[Ohne  Uebcr.xchrift.] 

80 

87 

Von  e kinden. 

[53] 

53 

(Ohne  L'eberschriflt.] 

— 

88 

[Wie  man  aim  tuen  sol  der  aiui 

54 

[Wen  ainem  wib  der  man  stirbtt, 

sin  wib  her  nimptt.] 

ir  recht.] 

81 1 

1 

Von  i wip  ze  nemend.*) 

54 

65 

Von  uss  sturent  der  kind. 

82 

j 89 

Wen  ain  tochter  z8  ire[ii]  tagen 

55 

56 

Von  dem  tail  under  wib  und  kinden. 

J 

körnen  si.*) 

56 

57 

.41iud. 

83 

90 

Wen  ain  vatter  sinen  snn  von  im 

57 

58 

Von  enterbent. 

sundren  soell. 

58 

59 

Von  uss  stiirent  aller  kind. 

— 

91 

[Wie  altt  ain  man.] 

59 

60 

Aliud. 

— 

92 

[Was  man  ze  morgen  gab  geben  sol.] 

60 

f611 

Der  weder  wip  noch  kind  haut.') 

84 

93 

Von  gaban. 

l62i 

85 

94 

Von  gaub  ainem  wib. 

— 

63  (Aber  als  vor.] 

86 

95 

Von  ainem  ungerate[n]  man. 

— 

64  [Aber  von  erben,  wer  und  wie  man 

— 

96 

[Ohne  Ueberschrift  ] 

erbtt.] 

87 

97 

Lipting  gebe  uff  leben. 

61 

65 

Aliud. 

— 

98 

[Hoere  von  libegeding.] 

62 

66 

Von  erbscliaft. 

— 

99 

[Aber  von  lipting.] 

63 

67 

Aliud. 

— 

100 

[Aber  von  libgeding] 

— 

68 

[\'on  wiben  ze  nemend.] 

88 

101 

V'on  schidung  aini  von  ir  man. 

64 

69 

Von  gerilltes  wegen.’) 

89 

102 

Von  geben  den  erben. 

65 

70 

Von  erb.swegcn  da  nit  kint  sint. 

90 

103 

Von  geschaeft  nach  tod. 

66 

71 

Von  gemaeht. 

- 

104 

[Von^vogtyn  wegen.] 

67 

72 

Da  ain  man  wip  laut  und  nit  kint. 

— 

105 

[Von  gewerschaft.] 

— 

73 

[Ohne  Ueberachrifl.] 

— 

106 

[Wie  ain  jetlicher  sinsz  guetz  mitt 

68 

74 

Von  düphait  und  roh. 

rechtt  mag  on  werden.] 

69 

75 

Der  ane  gut  stirpt. 

91 

107 

Von  der  gewer. 

70 

76 

.\liud. 

92 

108 

V’on  leben. 

71 

77 

Ohne  üeberschrift. 

93 

109 

Von  verkoffen. 

72 

78 

Aliud. 

94 

110 

Wasainer  getfiii  mug  mit  sinem  gäl. 

73 

79 

Von  varendem  gut. 

95 

in 

Ob  aiu  wip  ane  ir  man  mug  bin 

74 

80 

Wer  sich  erb-s  veraumen  mag. 

lilien  «der  verkoffen. 

75 

81 

Von  tailentz  wegen. 

96 1 

112 

Wer  gutes  p(f]leger  mug  sin.*) 

76 

82 

Ob  ain  e man  gaistlich  mug  werden. 

1 

1 

bis 

— 

83 

[Von  gotz  ge.schoeppft  Adams.]*) 

97) 

116 

.•Miud.*) 

77 

84 

Von  der  e. 

98 

117 

.Aliud. 

UtoHor  Artikel  zerrällt  in  (I  in  die  beiden  ful^t^mlen  Artikel:  (tb  ein  man  abgatt  on  lib  erben. 
.\l»er  als  vor. 

*)  l>en  Anfang  diese«  Artikeln  in  II  »Wer  erben  m>1  oder  nit*  bildet  «ler  # 1 Jo«  Art.  18C. 

Der  lange  Artikel  des  Drurkes  LZ  :i77  II  S.  163  — 167. 

Diese  beiden  Artikel  bilden  in  II  nur  einen:  Wen  ain  iungling  a’ibeii  mug. 

Diese  beiden  Artikel  bilden  in  II  folgende  filnf:  Hie  nach  wer  mag  pfleger  sin.  Wie  man  ver- 
spillt  guett  rieht.  Die  altt  genueg  sind.  Von  zögen  laitton.  Wie  man  pfleget-  halten  «ol. 
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— 

118 

[Clag  nber  furaprechen.] 

129 

156 

Aliud. 

99 

119 

Clag  über  ainen  rügt. 

130 

157 

Von  dem  ban. 

— 

120 

[Wie  man  on  voegtt  nitt  rechten  sol.] 

131 

158 

Wa  man  ainen  künig  kiesen  sol. 

— 

121 

[Wz  rechtlose  luett  sind.] 

132 

159 

Wer  den  künig  kiesen  sol. 

— 

122 

[Dis  von  gemaechtt  pflegern.] 

133 

160 

Wie  die  fürsten  kiesen  sont. 

100 

123 

Alind. 

1.34 

161 

Von  der  fürsten  leben. 

101 

124 

Ob  ain  wip  fürsprech  nnig  sin. 

135 

162 

Von  des  küniges  tod. 

102 

125 

Ob  ain  man  fürsprech  rang  sin. 

136 

163 

Von  kiesung  bischoef  und  aept. 

103 

126 

Von  pfandung  wegen. 

137 

164 

In  weli  stat  der  künig  komet. 

104 

127 

Ob  ainer  für  sinen  herren  pfant- 

138 

165 

Aliud. 

ber  si. 

— 

166 

[Wie  nieraan  in  statt  stigen  sol.]') 

— 

128 

[Wer  zinsen  sol  und  wie.) 

— 

167 

[Wa  der  kunig  hoff.] 

105 

129 

Aliud. 

— 

168 

[Aber  von  hoeffen  ze  haben.) 

106 

130 

Ob  ain  man  ain  wipwen  nimpt. 

— 

169 

[Ohne  Ueberschrift.) 

107 

131 

ünib  versatzung. 

- 

170 

[Umb  buessen.) 

108 

132 

Alind. 

— 

171 

[Was  die  ertzbisehoeff  gebietten.) 

109 

133 

Aliud. 

— 

172 

[Ander  bischoeff  gebott  und[er)  den 

110 

134 

Wenn  sich  zins  oder  gelt  ergangen 

ertzbischoeffen.) 

haut. 

— 

173 

[Was  die  bereu  an  geeicht  ze  fragen 

111 

135 

Wer  gut  verdienen  sol. 

hand.) 

112 

136 

Aliud. 

139 

— 

Von  büss. 

— 

137 

[Wie  ain  kind  sin  zall  behalt.) 

140 

174 

Von  des  küniges  strauss. 

113 

138 

Von  buwend. 

— 

175 

[Wie  man  die  maerktt  legen  sol. 

114 

139 

Von  saut  reht. 

— 

176 

[V'on  Schadens  wegen  ze  geltten.) 

115 

140 

Von  rehtem  gewalt. 

— 

177 

[Wie  man  in  die  erd  graben  sol.) 

116 

141 

Von  zoellen. 

— 

178 

[Wie  man  schaetz  sol  vergraben.) 

117 

142 

Von  der  auht. 

— 

179 

[Ob  jenian  dem  andren  sin  hus 

118 

143 

Von  geriht. 

unrechtt  angwint.) 

119 

144 

Von  vailem  gut  an  dem  sunnentag. 

141 

180 

Von  bürgen  und  husern  die  vertailt 

— 

145 

[Ohne  Ueberschrifu) 

werdent. 

120 

146 

Von  wal  aines  küniges. 

142 

181 

Von  hü-sem  ze  machent. 

121 

147 

Wer  sin  geriht  für  den  künig  zuhet. 

143 

/1821 

* Aliud  *1 

122 

148 

Von  den  pfallontz  grafen. 

\1831 

123 

149 

Von  bfiss  in  ieglichem  geriht. 

144 

184 

Von  doerfern. 

124 

150 

Von  huldung  dem  rieh. 

— 

185 

[Von  gemaind  des  Wassers.) 

— 

151 

[Von  lechenschaft.) 

145 

186 

Von  pfenningen. 

125 

152 

Von  kiesung  aines  küniges. 

146 

187 

A'on  geloet. 

126 

153 

Von  zö  Sprüchen  dem  künig. 

147 

188 

Von  Silber  ze  gebent. 

127 

154 

Von  des  küniges  geriht. 

148 

189 

Von  des  babstes  insigel. 

128 

155 

Aliud. 

149 

190 

Von  falscher  hautvesti. 

0 Ohne  den  lattdoischen  § 1 des  Art.  154. 

LHeaer  Artikel  bildet  in  II  folgende  zwei;  Wer  an  froemd  hoff  stett  zitnrett.  Der  andere  hat 
keine  eigene  Ueherschrift. 

76* 
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150  191  Von  froemder  syd  und  wolle. 

151  192  Wer  aiiien  rihter  weit, 

152  193  Von  fürsprechen. 

153  194  Von  den  rautgeben. 


155 

197 

Aliud. 

— 

198 

(Wie  man  muess  zugen  haben.] 

156 

199 

Von  gaben  die  man  dem  rihter 

157 

200 

und  rautgeben  git. 
Von  geziigen. 

158 

201 

Von  des  rihters  tod.*) 

— 

202 

(Wen  man  iinelich  maintt  geboren 

159 

203 

sige.j 

Von  des  gcrihtes  zit. 

— 

204 

[Wie  man  die  land  taeding  haben 

160 

205 

sol.j 

Von  pfaSeii  fürsten  geribt. 

— 

206 

(Ohne  Üeberschrift.) 

-) 
161 J 

207 

( [Wie  man  die  richter  sol  hnn.) 
IVon  dorf  geriht.’) 

162 

208 

Von  ainem  stamlenden  fürsprechen. 

163 

209 

Von  urtail  ze  sprechent. 

164 

210 

Von  aini  stummen. 

— 

211 

(Wie  man  gerichtt  haltt  ] 

— 

212 

(Von  kunigs  gericht  ] 

— 

213 

(Wie  man  gerichtt  besetztt  ] 

— 

214 

[Ob  er  fürsprech  enberen  mueg.j 

— 

215 

[\'on  wider  wertfung  ainer  urtail.) 

— 

216 

[Von  werffunge  aber  der  urtail,] 

— 

217 

[Von  der  Schwaben  urtail.] 

— 

218 

[Von  vogtyen.j 

165 

219 

Von  urtail  ze  sprechent. 

— 

220 

[Was  die  richter  ze  gebieten  hand.j 

166 

221 

Von  recht  ze  vordrent. 

167 

(222) 

(223/ 

Wer  für  geriht  nit  kumpt.*) 

168 

224 

Ob  der  rihter  nit  da  haini  waer. 

— 

225 

[Wie  man  ain  an  sprechen  sol.] 

169 

226 

Von  Busprüch. 

170 

227 

Von  dag. 

171 

228 

Aliud. 

172 

229 

Von  fürsprechen  ze  gebent. 

173 

2.30 

Von  clage. 

— 

231 

[Aber  umb  dag.] 

174 

232 

Aliud. 

— 

1 

[Ohne  Oeberschrifl.] 

175 

233 

Der  »or  geriht  staut.*) 

176 

1 

V'on  fürgebot.*) 

177 

234 

Von  ungeriht. 

— 

235 

[Wa  zway  ain  ander  beclagen.j 

— 

236 

[Wie  man  umb  all  sach  da  clegtt.) 

— 

237 

[Von  schuldnnge  wegen.) 

— 

238 

[Ohne  üeberschrift.] 

239 

(Wie  Til  ainer  mit  im  nemen  mag 
ze  gerichtt.] 

178 

240 

Von  waeffen  ze  fuerent. 

— 

241 

Wa  er  die  buess  mag  nemen.] 

— 

242 

[Wie  man  vor  gerichtt  um  buessen 

verpfend.] 

— 

243 

[Von  bürgschaft  wegen  ] 

179 

244 

Von  gült. 

180 

245 

Von  bürgschaft. 

161 

246 

Von  gewiashait  vor  geriht. 

182 

247 

Von  dag  umb  gült. 

183 

248 

Aliud. 

— 

249 

[Aber  von  entlechen  geltt.] 

184 

250 

ümb  gült. 

185 

251 

Von  geribt. 

Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  beiden:  Wer  ziig  ina^if  sin  oder  nitt.  Ouch  von  gezügeu. 

*)  In  II  ohne  üeberschrift. 

IhI  in  II  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Artikel  .Wie  mun  die  riebter  sol  ban*  ohne 
Üeberschrift  verbunden. 

*)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  zwei;  Wie  inan  ainem  fiir  rerhtt  tagen  sol.  Wie  man  umb  gdltt 
soel  fdrtagen. 

Diese  l>eiden  Artikel  sind  in  II  mit  dem  vorhergehenden  Artikel,  der  da  keine  Üeberschrift 
hat,  nur  einer. 
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[253}  Reriht.') 

187  254  Aliud. 

188  255  Von  nnsproch  umb  aigen. 

189  256  Von  geriht. 

190  257  Aliud. 

191  258  Aliud. 

192  259  Aliud. 

193  260  Aliud. 

194  261  Aliud. 

195  262  Von  andern)  geriht. 

196  263  Aliud. 

197  264  Aliud. 

198  265  Von  der  acht 

— 266  [Wie  man  die  gerichtt  enpfache.] 

199  267  Von  der  acht. 

— 268  [Von  fiirgebott.] 

200  269  Von  der  auht. 

201  270  Von  der  auht 

203  271  Von  totelag  und  strausroub.*) 

203  272  Von  der  aubt. 

204  273  Von  geriht  über  die  auht. 

205  274  Von  den  aehtern. 

206  275  Von  dem  achter. 

207  276  Die  in  bürg  leben  sitzcnt 

208  277  Von  aehtern  und  fridbrechern. 

209  1 ( Von  achtem  und  fridbrechern.*) 

21oi  i Von  roub  hüsera") 

211  279  Von  frid  brechen. 

— 280  [Wer  frid  oder  nnfrid  soell  haben.] 

212  281  Von  dem  kaiserlichen  frid. 

— 282  [Wie  man  sich  halten  sol.j 

213  283  Von  pfaffen. 

214  1 ( Von  zwungnü.st*) 

215  J l Von  haiinsächi.*) 

216  285  A'on  frefli. 


217  286  Von  fluht  in  ain  kirchen. 

218  Von  geriht.*) 

219  Von  zewiirfniUt.*) 

220  Von  zewurfnüst*) 

221  Von  aini  dnp.  *) 

222  Von  vicb.*) 

223  Der  ain  magt  hinfiiert.*) 

224  Da  ainer  ain  tohter  für  maget 

hin  git.*) 

225  Ob  ainer  bi  des  andern  c wip  lit.  *) 

226  Aliud.») 

227  Aliud.*) 

228  So  ain  man  ain  nüwes  e wip  nimpt.») 

229  Von  aigner  schuld.») 

230  Von  krieg.») 

— 288  [Ohne  Uelieritchrifl.) 

— 289  [Hie  nach  vinstu  wie  man  umb 

ungerichtt  richten  sol.j 

— 290  [VV’er  geletzt  wirtt  uiub  ursach.j 

— 291  [Wie  man  fraefflinen  buessen  sol.| 

— 292  (Umb  wundottyn  und  bluten.) 

231  293  Von  losung  siner  glid. 

232  1 ( Ohne  Ucberschrifl*) 

233i^"nDa  aina  deu  andern  an  lofk. 

295  Aliud. 

— 296  [Urab  tod  schleg  wie  man  den 

richten  sol.j 

— 297  [Besrun^  unib  truchen  straich.] 

— 298  [ümb  venknusa  unentsett  waz  rechtt 

ist.] 

235  299  Von  scheltend. 

236  I 'Versinen  erbornen  raaugertoetet.’) 
237)  l Aliud  von  aim  aigen  kneht. 

238  301  Von  ainem  kint  in  suben  iaren. 

— .302  [Wie  man  lerkind  züchtigen  sol.j 


b Dieser  Artikel  bildet  in  11  die  zwei  folgenden:  Anspmch  ains  guetz.  Aber  umb  guett. 

*)  Dieser  Artikel,  mit  der  Ceberscbrift  ,Ain  Achter  boI*  in  II,  beginnt  in  »einer  ersten  Hillfte  mit: 
Ain  Verächter  man,  wil  sich  der  u»»  der  aucbit  u.  s.  w, 

Die»e  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Aber  von  aecbtern. 

Desgleichen:  Von  zwuugenMchafl. 

b Alle  diese  Artikel  sind  in  II  mir  der  eine:  Hie  hoerr  die  wortt  gotz. 
b Diese  zwei  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  strauss  ro«^^er  oder  toilscblag. 

*)  Desgleichen:  Wie  man  dem  tuen  sol  der  »inen  fnind  toett. 
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239) I Wer  ain  kind  sieht  uinb  unzuht.') 

240*  * Von  aiiies  kint  lernung.  *) 

— 304  [Iler  nach  wer  für  den  andern  uinb 

rechlt  anlwurtt  oder  nitt.] 

241  l„„,|  Von  gerillt  ulier  swanger  frowan.’) 

242  * * Ohne  Ueberschrift.’) 

243  I ( Von  dem  künig  und  ains  ieglichen 
1 306  j rihters  [büse],  ’) 

244)  I \’on  der  geriht  hilf.’) 

245  — Von  schade  in  uiner  rais. 

— 307  [Wie  man  clagen  sol.] 

— 1 gQQ  ( [Wie  man  truwloss  liitt  halten  sol.]*) 

246  * * Von  ranient  gen  vögeln.*) 

247  IjQgl  howen  der  boine.*) 

248  * * Von  der  waegen  umb  werfen.  *) 


249  ( 
250* 

251 

252 


310 


311 

hi.s 

313 


253  314 

254  315 


257  317 


Von  ritent.*) 

Von  aim  slahenden  p[ferit].*) 

Von  zu  sprächen. 

Von  kempflichen  r.ü  sprächen. 
[Wenn  man  land  taeding  kiinden  sol.) 
[Wie  ainer  ain  kampflichen  an- 
sprechen wil.j 
Von  lihen  zä  dem  kampf. 

Aliud  von  kanipf. 

Von  vangnd«.’) 

Aliud.’) 

Aliud. 


258  | ( Aliud.’) 

259*  Aliud.’) 

260  319  Von  brugg  wil. 

261  1320»  Von  gelait.’) 

262  * 'Von  tinrehleiu  wege.’ 

263)  ( Aliud.«») 

264  *'  ' Von  akker  buwen.«») 

265  322  Aliud. 

266 ) ( Von  vich  in  körn.*«) 

267*  “ i Von  vich  uss  triben. ««) 

— 324  [Wer  dem  andern  schaden  tuett  an 

holtz  an  veld.j 

268  I f Aliud.«») 

269  325  Aliud.«») 

270 ) l Aliud.«») 

271  j I Von  körn  sniden.«») 

272  I I Von  rob  und  däpbait.'») 

273  ' I Von  strausroub.«») 

274  I l Von  strau-sroub. «») 

— 327  [Wie  man  diebstall  kouffen  so!.] 

275  328  Von  erb  verkoutfent. 

— j I [Wa  man  roebig  oder  diebig  guett 

329  vintt.«*) 

276)  I Wer  begriffen  wirt  däphait.  «*) 

277  I I Von  däphait.«*) 

278  3.30  Aliud.“) 

279  ) l Aliud. >*) 

— 331  [Von  rob  und  dibstall  an  gewichten 

stellen .] 


Diese  7.wei  Artikel  »iml  in  II  nur  iler  eine:  Aber  «lejineUien  k*r  kiml. 

*)  Desgleit'bon:  Wen  man  uWer  frowen  richten  *ol. 

Diene  beiden  Artikel,  bei  deren  erstem  wohl  abuss*  zu  eigAnzen  ist,  sind  in  II  nur  der  eine: 
Wie  man  über  frtind  richtt.  *)  De»jfl4*it‘heii. 

Die«e  I>eiden  Artikel  »ind  in  II  nur  der  eine;  Wer  dein  andern  Hchatien  tuett  an  bomeu  oder 
fnicht  and  wz  bueits  ilar  utnb  int. 

**)  Desgleichen:  Wie  man  buHsüu’n  aol  wer  Jen  amlerii  .schlecht. 

Ebenso:  Wie  man  gevangeii  ze  des  ricbtern  banden  ^reben  »fJ. 

•)  Wieder  »o:  Wie  man  «y  mit  piss  hallt. 

®)  Abermals:  Wer  j^luitz  fry  ist  iwler  nitt. 

Desgleichen:  Wer  dem  andern  94'huden  tuett. 

Ebenso : Wie  man  vi<‘h  waiilen  und  unnehatnllieh  triben  «id. 

**)  Die.xe  drei  Artikel  bilden  dort  mir  tlen  einen:  Wie  man  vich  *ol  triben. 

Diese  vier  Artikel  bililen  d:vse!bst  mir  den  einen:  Ob  ainr  ander  körn  wan  dz  «in  schnitt. 

Diese  beiden  Artikel  bibien  dort  nur  den  einen:  Wa  man  roebig  oder  diebig  guett  vintt. 

^ ')  Diese  drei  .-KrtikL'l  siiel  üanidbAt  mir  der  eine:  Wa  man  rob  oder  «tiebhaitt  vintt. 
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•280  1 (Von  robern.*) 

281*'  ^ Von  rotiern.*) 

— 333  [Von  diebbaitt  jst  zwayer  lay.) 

— 334  [L'mb  diebstall.] 

— 335  [Aber  umb  diebstall  recht.] 

— 336  [Umb  dielwtall  nacbtz.] 

— 337  [Wenn  ainer  im  selb  stillt.] 

— 338  Wen  ain  mensch  sin  lib  verwnrken 

mag.] 

— 339  [Wie  man  den  strauffen  sol  der  in 

der  k Heben  fraeffeltt.] 

— 340  [Was  ainer  vintt  und  wie.] 

[282]  341  [Aber  wie  man  sich  mit  fundem 
guett  sol  halten.]’) 

— 342  [Von  enpfelhuiig  weg  gätz]. 
283)3^3(Von  enpfolhem  gut.’) 

284  * * Wer  aiin  ain  pferit  verseczzet.  *) 

285  344  Wer  aim  snider  gewant  enpfllhet 

ze  machent. 

— 345  [Wie  man  pfand  rersetztt  umb 

gulU.) 

286  346  Von  aiin  pferit  zc  libent. 

287  347  Von  pferit  oder  von  ohsen  ze  lihent. 

— 348  [Was  ainer  verspillen  sol.] 

— 349  [Ohne  Ueberschrift.] 

— 350  [Wie  man  kain  wuecher  sol  geben.] 

288  Ob  ain  jnd  aineni  cristan  iht  ze 

kölTend  git.  *) 

289  Von  jaden  reht.*) 

290  351  Von  Juden.*) 

291  Ohne  l'eberscbrift.*) 

292  Von  Juden  hueten.*) 

293  Aliud  von  Juden.*) 


Von  der  Juden  aid. 

Von  Juden  und  cristan. 

Von  kaeczern.*) 

Aliud  von  kaeczzern.*) 

W'ie  der  habest  kaiser  Otten 
enczzaezt.  *) 

Ohne  Ueberschrift.*) 

Von  noezogent. 

Aliud. 

I Da  ains  das  ander  rueget.*) 

1 Aliud  von  rügend.*) 

( V’on  aiden  ze  swerent. ’) 

1 Von  gezwungen  aiden.  ’) 

Aliud. 

f Von  aiden  ze  sweren.*) 

Aliud.’) 

I Von  gelt  .schuld.*) 

Von  ban  foersten.’) 

Von  dem  ban  der  tier.’) 

Von  den  ban  forsten.’) 

\'on  dem  ban  forst  der  da  durch 
ritet.  ’) 

Ob  ainer  ain  tier  wundet  in  sinem 
will  ban.’) 

Von  wild  iagen.’) 

Von  dem  eberswin. 

Jtem  von  vederspil. 

I Von  Vogel  uest.  **) 

' Von  diebstal  des  vederspils.  “’) 

( Von  tuban  und  pfawen.“) 
i V'on  vederspil  ze  vuhent. '*) 

V'on  zamen  vögeln. 

Von  wild  zuhen. 


1)  Diese  beiden  Artikel  sind  tlort  nur  der  eine:  Umb  todseldag  so  einer  den  ruber  orsr-hlei'ht. 

*)  ln  1 von  den  Worten  an:  der  weltlich  rihter  als  oft  er  ze  Keriht  gaiit  das  verkünden,  und 
swer  dar  narb  kuinpt  u.  s.  w. 

’l  Diese  beiden  .Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Von  enpfelchens  wejr  guett  dz  verstollen  wirtt. 

*}  Alle  diese  Artikel  tdldeu  daselbst  nur  den  einen:  Von  Juden  kouflen  und  verkotfen. 

*1  Diese  vier  Artikel  bilden  in  11  nur  den  einen:  Wie  man  kaetzer  halb'U  soelle. 

*1  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wen  man  ruegen  sid  oder  nitt. 

’)  Ebenso:  Von  aid  schweren. 

’)  Diese  drei  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wen  man  aid  sol  schweren. 

’)  Diese:  sechs  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Von  gott  bevelchung  der  creaturen  dem  mensehen, 
t*)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  11  nur  der  eine:  Wie  man  die  nest  taillen  sf>ll. 

*9  Ebenso;  Was  rechtt  tuhen  und  pfawen  haben. 


Digitized  by  Google 


600 


324 

Wer  ainen  hapk  stilt  oder  ze  tod 

328 

370 

Ob  tier  schaden  tünd  die  i 

man  ziihet. 

sieht.  *) 

329) 

( Von  ainem  lait  hunt.*) 

325 

368 

V’on  vögeln  die  man  uflF  der  hant 

330* 

371 

' Von  ainem  trib  hunt.*) 

treit. ') 

— 

372 

[\'on  Spurhunden.] 

326 

Wer  hund  oder  vogel  stilt.') 

— 

373 

[Wie  ain  hund  man  sol 

buessen.] 

327 

369 

Von  jniben. 

— 

374 

[Wen  man  ainen  hund 

wundet.) 

B.  Lehenrecht. 

1 

1 

Von  anegeng  der  welt.’l 

9 

Von  leben.*) 

— 

2 

(Aber  von  leben  rechtt.) 

10 

*>1 

Von  wal  aiiies  küniges,*; 

— 

3 

[Wie  die  sind  hersehiltt  soellen  sin.) 

11 

i \ 

Von  des  richs  leben.*) 

2 

4 

Lehen  vom  rieh. 

12 

Von  der  hervart.*) 

3 

Von  byscholf  und  fan  leben.*) 

13 

22 

\'on  fan  leben. 

4 

Von  dem  ban.*) 

— 

23 

[Wie  sich  ainer  vor  sinem  leben 

5 

5 

Aliud.*) 

herren  sol  hau.) 

6 

-Aliud  von  ban.*) 

14 

24 

Von  ervert  varent. 

7 

Aliud.*) 

15 

25 

Aliud. 

— 

6 

[Umb  vanlehen.) 

16 

26 

Von  huld  sweren  sinem  herrem. 

— 

7 

[Ohne  Ueberschrift.] 

17 

27 

Aliud  von  huld  .sinem  herren. 

— 

8 

[Wie  man  leben  recht  sol  halten.) 

18 

28 

Von  stän  und  .siczzeu  vor  aim  leben 

8 

9 

Von  der  auht. 

herren. 

— 

10 

[Aber  umb  bürg  leben.) 

19 

29 

Von  lehming. 

— 

11 

(Wie  man  leben  liht.) 

— 

30 

[Dmb  ansprach  guettes.) 

— 

12 

[Aber  lechen  umb  bürg  rechtt.) 

— 

31 

[Wie  man  umb  lechen  ze  he- 

— 

13 

[Aber  umb  borg  leben  rechtt.) 

rechten  tag  geben  sol.) 

— 

14 

[Wo  der  kunig  taedingen  sol.) 

— 

1 QO: 

( [Wie  man  tagett  umb  leben.]*) 

— 

15 

(Wie  es  .sten  sol  by  der  taediiig.) 

20 

^ ' Von  liheu  ainer  sinem  herren.*) 

— 

16 

[Wie  man  richten  sol  wa  ein  bürg 

21 

33 

Von  lügen  nins  lehens. 

mit  gewaltt  brochen  wirtt.) 

— 

34 

[Umb  leben  guett.) 

— 

17 

[Aber  von  bürg  rechtt.) 

22 

35 

Von  zu  Sprüchen  der  gut. 

— 

18 

[Lechen  aber  umb  bürg  rechtt.) 

23 

36 

Ohne  Uebcrschrift. 

— 

19 

[Wie  kamer  lechen  man  haltten 

24 

37 

Aliud. 

soelle.) 

— 

38 

[Umb  Zügen  ze  hoerend.] 

— 

20 

[Wie  man  schiltlehen  halten  soelle.) 

— 

39 

[Von  gewer  umb  guett  ze  haben.) 

M Dieae  drei  Artikel  bilden  in  H nur  den  einen:  Diebatall  urab  ^efuegell. 

Diene  beiden  Ai'tikel  nind  in  II  nur  der  eine:  W’er  tier  stillt  oder  toett. 

Diener  Artikel  int  nur  die  Mitte  des  Anfanges  des  Lebenrechts  in  II:  Wer  leben  recbtt  welle 
kunnen,  «1er  nem  war  her  narb. 

*)  Diese  fünf  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Umb  lechen  guett. 

Diese  vier  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Umb  lechen  rechtt  von  dem  rieb. 

*')  Diese  behleii  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  mau  tagett  umb  leben. 
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40  [Wie  man  lechen  guett  vor  dem 

herren  behebtt.] 

41  [V'on  rechter  gewer  an  aiiiem  guett.] 

42  Wie  man  guett  licbtt  und  dz  mitt 

hotten  wist.) 

43  Von  zugen  der  leben. 

44  Von  leben. 

45  [Von  geding  ze  lihend.j 

46  [Cmb  lechen  furo  ze  lihend.j 

47  [Änsprach  umb  leben.] 

48  Aliud. 

49  [Aber  umb  ausprach  der  gewer.) 

50  [Amsprach  guetz.] 

51  [Von  enpfroemden  des  leheus.j 

52  [Ob  aim  sin  guett  mitt  unrecht 

verteilt  wirlt.] 

53  Von  gemain  schafl  der  leben. 

54  Von  gut  enpfueren  .sinem  herren. 

55  [Wie  man  schulden  in  bringen  sol.] 

56  [Von  zügnuss  wegen  umb  lechen 

recht.] 

57  [Von  leben  ze  lihend.j 

58  [Wa  und  wie  man  umb  lechen 

taedingt.j 

59  [Wie  man  in  lechen  rechtt  zögen 

hören  und  wie  vil  der  herr  sin 
lechen  man  fragen  soel.] 

60  [War  umb  der  herr  uff  sin  man 

zögen  mag.] 

g2/  sinen  tagen  körnen  ist.*) 

63  [Aber  wem  man  zögen  lioeren  soelle.j 

64  [Aber  nnib  zögen.) 

65  [Aber  umb  lehen.j 

66  [Wan  man  gebieten  sol  von  lehens 

wegen.] 

67  Von  leben  lihen. 

68  [L'ff  gen  umb  leben.) 

69  [.\ber  uff  gen  umb  lechen.) 

70  [Wen  ainer  bezwungen  wirtt  uff 

ze  gend.) 


— 71  [Ohne  L'eberschrifl.] 

32  72  Aliud. 

— 73  [Wa  man  den  man  hinwist  umb 

leben.) 

— 74  [W'ie  ainr  guett  enpfach.) 

— 75  [Wie  man  leben  lichtt.) 

— 76  [Wie  aber  lechen.) 

33  177  Von  lihen  da  der  sun  dem  vatter 

nit  ebenbürtig  ist. 

— 78  [Aber  umb  lechen  guett.) 

— 79  [Ohne  Ueberscbrift.) 

— 80  [Aber  umb  lechen  rechtt.) 

— 81  [.Aber  umb  leben  rechtt.) 

— 82  [Aber  umb  leben  rechtt.) 

— 83  [Von  hoeche  der  leben  rechtt.) 

— 84  [Wie  ain  herr  eins  mans  guett 

uff  gilt.) 

— 85  [Wen  ain  herr  sinem  man  guet 

nimpt.j 

— 86  [.Aber  umb  leben.) 

— 87  [Wer  da  mag  ain  fursprech  sin.) 

— 88  [Wenn  ain  herr  sinem  man  ain 

guett  nimptt.) 

— I 89^^^™  diebstall.) 

34  ^ ^ Von  leben  das  mau  gelihen  haut. 

— 90  [Ob  ainer  lohen  haut.) 

35  91  Aliud  von  leben  uss  ainem  gut  uff 

ain  pfunt  oder  mer. 

— 92  [Aber  umb  lechen  guett) 

— 93  [Wie  man  umb  lechen  rechten  sol.) 

36  94  Von  leben  das  aina  ze  köffend  git. 

37  95  Wie  lang  ain  kint  leben  sol  das 

es  sines  crbes  gefaehig  si. 

— 96  [Cmb  leben.) 

— 97  [Von  manschaft.) 

38  98  Von  leben  verzihen  aim  der  in 

der  äbt  ist. 

— 99  [Wie  man  man  lechen  licht.) 

— 100  [Wie  kind  gen  kind  leben  nit  mag 

gelihen.) 

— 101  [Wie  der  herr  sinen  schiitt  halt.) 


*)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  beiden:  Wer  zng  mag  sin  dem  andren  oder  nitt.  Aber  umb 
zügnuss. 
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39  102  Von  leben  uff  trüw  gclihen  das 

man  wider  loesen  sol. 

— 103  [Aber  umb  leben  r.wiscben  Tatter 

und  kindeii.] 

40  104  Von  leben  die  ain  sun  üben  sol 

nach  eins  ratter  tot. 

— 105  [Wie  man  lechen  erbtt.] 

— 106  [Wer  für  den  andren  in  lechen 

antwurtt.) 

41  1 

^107  Von  leben  die  man  aigent. 

42  Wie  alt  ain  kint  sol  sin  so  es 
108 

43  Wer  ein  kint  umb  leben  an  sprichet. 

44  Ob  ain  knab  lehenbaer  si  oder  nit. 

— 109  [Umb  lechen  guett.] 

— 110  [Von  vaelleii,] 

— 111  [V’on  lechen  rechtt.) 

45  I I Ain  man  stirbet  in  [der  iar]  zal  S 
[ll2[  er  [sin]  leben  enpfahet. 

46  I I Von  bruedern  leben  ze  enpfahent. 

47  113  Von  leben  ze  vordrent. 

— 114  [Von  lechen  der  jar  zall.) 

— I j [Ohne  Ucberschrift].') 

48  1 115' Ob  ain  man  im  land  nit  ist  der 

I I leben  enpfahen  s(j1.‘) 

— 116  [Unib  leben  rech.) 

— 117  (Von  lechen  recht] 

49  118  Ob  man  ainen  schulgot  das  er  sin 

leben  nit  hab  gevordert 

50  119  Ob  ain  man  usserhalb  landes  stirbet. 

51  120  Ain  siech 

— 121  [Von  lechen  guett] 

52  122  Ob  ain  man  stirbet  der  leben  haut 

e sin  frow  kindes  geniset  ob  si 
krank  ist. 


— Il23<[®*’"®  Ueberschrift.]*) 

53^  'Von  leben  versetzzen.’) 

— 124  [Von  gewer  und  den  dingen.] 

54  125  Von  leben  und  saczung. 

— 126  [Von  lech  uff  gen.] 

55  127  Das  leben  dem  berren  it  ledig 

werd. 

— 128  [Von  Satzung  leben.] 

56  129  Von  leben  da  von  man  zins  git. 

57  130  Da  ain  herr  zins  leben  vil  mannen 

übet. 

— 131  [Umb  leben  recht.] 

58  132  Von  leben  ze  lihent  ainer  sinem 

genoss. 

— 133  [Von  taettingen.] 

— 134  [Von  lantz  rechlungen.] 

— 1 , -bI  (Ohne  Ueberschrift.] 

59'  'Von  pfendent  uff  zins  gelt.’) 

— 136  [\'on  nemung  leben.] 

— 137  (Wie  ain  lechenian  des  tags  sinem 

berren  nitt  rieht.] 

— 138  [Wie  man  umb  lechen  antwurt] 

— 139  [.4ber  umb  lechen  rechtt.] 

— 140  [Wie  ain  herr  mit  sim  man  leben 

recht  tuen  wil.] 

— 141  [Welcher  dem  andern  guett  nimptt.] 

— 142  [Von  guetz  wegen.] 

— 143  [Wie  der  herr  dem  man  antwnrtt.] 

— 144  [Ohne  Ueberschrift.] 

— 145  [Wie  man  urtallen  sol  umb  leben.] 
GO  146  Von  kriegen  umb  under  markan. 

61  147  Umb  gelaitt  ze  bittent  so  man 

wider  sagen  wil. 

— 148  [Ohne  Ueberschrift.) 

62  149  Von  leben  ze  lihent  ze  buwe  reht. 


9 Diese  Geiden  Artikel  sind  in  11  nur  einer. 

9 Desgleielien. 

’)  Ist  in  11  mit  dem  vorhergehenden  Artikel  ohne  Ueberschrift  gegen  das  Ende  verbanden. 
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8 3. 

Das  Verbältiiiss  dieser  Artikel  in  beiden  Handschriften  zu  jenem  der  Artikel 
in  der  Ausgabe^)  veranscbaulicbt  die  folgende  Zusammensbelhing: 


A.  Landrecht. 


l’J 

— 

9‘“) 

11") 

3 § 1 

‘) 

2>) 

— 

10 

12 

63  g 3 

1 

3 

( 1 

11") 

13") 

— 

l 2 

12") 

14") 

— 

2*) 



( 62  § 3 

3 

5 

223 

13 

15 

l 63  g 1 

4 

6 

228 

14 

16 

145  § 1. 

5’) 

3 § 3-8 

15 

17 

61  g 1 

6'J 

8*} 

41 

16 

18 

300 

7 

9 

4 

17 

19 

367 

8 

10 

129 

18") 

20") 

— 

•)  S.  oben  S.  581—590. 

*)  S.  unten  den  Art,  H6. 

•)  Nach  der  roiben  Uebencbrift  f^r  das  Gesamratwerk  ,Uie  nach  an  diuem  buecb  so  vinstu 
aigenlichen  all  rechtt  nach  kaj^serlichem  recbiten  verschriben*  folgt  sogleich  schwär?,  der  Artikel: 

Do  Troy  gebuwen  ward  und  gestift,  das  besehacb  nach  der  sinflAtt  über  tosend  Jar  und  dnihundert 
jar  und  vier  und  achtzigg  jar.  m stund  ouch  vierbundertt  und  drü  und  achtzigg  jar.  Satumus  der  ge- 
waltig herr  der  was  do  kung  in  Crete  insula  gewessen,  und  was  der  erst  funt  der  ober  mer  je  her- 
kumen  ist  u.  s.  w. 

Schluss:  Also  ricbtt  gott  noch  butt  by  tag  an  allen  den  die  wider  jn  unrechtt  tuend  mit  unkunsch- 
haitt  und  andren  Sachen  die  wider  gott  sind. 

*)  8.  unten  den  Art.  37. 

Kothe  Ueberscfarift:  Da  vinst  bie  nach  dem  und  Rom  gestifl  ward  wie  es  do  gieug. 

Als  nun  Horn  g^tiftett  ward  dar  nach  waz  es  funffzechenbundert  jar  und  drü  jar  ey  dz  ain  kaysser 
da  ward,  der  erst  kuysser  der  ye  da  ze  Home  gesetztt  ward  der  biess  Julius,  und  was  ain  Tuscher  man, 
und  was  hurtig  Ton  Trill  u.  s.  w. 

Schluss:  Da  von  so  bett  ouch  noch  die  erre  wirdekaitt  nieman,  noch  sol  sy  nieman  enpfacben 
denn  Schwaben  und  TiHUche  land. 

^ Der  Wortlaut  dies^  Artikels  »Von  gewett*  wird  unten  im  § 4 in  Lit.  a mitgetbeilt. 

Der  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  b. 

**)  Die  lateinische  Randbemerkung  am  Schlüsse  fehlt. 

*)  Die  erste  lateinische  Stelle  (im  § 2)  fehlt;  Dz  bewaercuil  in  der  geschrift  die  frygen  stett:  dz 
haisseu  burger  rechtt,  wa  ain  jetilich  statt  ir  selber  u.  s.  w. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  c. 

Ebenso  der  dieses  Artikels  in  Lit.  d.  Vgl.  den  Art.  310  des  DeutschenspiegeU. 

**)  Art.  (70  a]  = Art.  <82)04  der  Handschrift  des  Stadtarchive«  von  Freiburg  im  Breisgaue.  Die  Fas- 
sung 8.  unten  iin  § 4 in  Lit.  e. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  findet  sich  ebendort  in  Lit.  f. 
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19') 

21») 

— 

30 

32 

64 

20 

22 

65 
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1.  2 

31 

33 

301 

21») 

23*) 

— 

32 

34 

f 305 

22 

24 

65 

§ 

4 

1 306 

23  •) 

25*) 

— 

33 

35 

269 

§ 2 

24 

2G 

336 

34 

30 

f 61 

8 2.  3 

25 

27 

337 

l 62 

§ 1.  2 

26 

28 

269 

s 

1 

- 1 

37 

( 285 

27 

29 

269 

g 

3 

35*)  1 

1 2«6 

28 

30 

269 

g 

4 

36') 

’) 

— 

29 

31 

270 

37“) 

’) 

— 

*)  Unter  der  üeberschrift:  Aliud. 

8.  nach  dem  Schlüsse  des  Art.  146  in  der  Freiburger  Handschrift  Art.  (179)  161.  Gedruckt  im 
.Anhänge  zur  Ausgabe  VV'ackemagels  8.  916  Art.  S57. 

*)  Unter  der  Ueberschrift:  Wie  ain  dienstman  aigen  liitt  nit  mag  fi7  lassen. 

S.  wieder  nach  dem  Schluaae  des  Art.  146  in  der  Freiburger  Handschrift  Art.  (179)  161.  Abge- 
druckt a.  a.  0.  S.  316  Art.  357. 

Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  g.  *)  Ebenso  diese  in  Lit.  h. 

Erat  vom  zweiten  Absätze  des  § 1 an:  Wir  habent  och  urkdnd  mer,  das  got  geschuf  in  sechs 
tagen  bimel  und  erd  u.  s.  w.  Dann  $ 2 in  der  Fiusung:  uns  beschirmint.  und  schierment  ai  die  lüt  nit. 
so  ist  man  in  dienstes  nit  gebunden. 

Von  rehter  vorcht  haut  sich  aigenschaft  erhept  und  von  za-anknuHt  und  von  menigem  unrehten 
gewalt  die  die  herren  von  alter  her  in  ain  unrebt  gewonhait  gezogen  hant.  das  wend  si  han  fiir  ain 
reht.  nun  hant  es  die  herren  mit  unrebter  gewonhait  dar  zh  braht,  das  doch  nit  reht  ist  noch  mag  sin. 
got  ergass  im  der  «s  ie  von  erst  erdabt  oder  in  die  gewonhait  braht! 

In  II:  Von  rechter  vorchti  haut  sich  aigenschaft  erhaben,  von  zwtingenschafl  und  vanknuss  und 
von  mangem  Unrechten  gewalt  den  ....  geimgen  band,  und  die  herren  wend  das  han  für  ain  rechtt.  nun 
ist  innen  dz  gesett  das  wir  in  der  bailUgen  geschrift  nitt  vinden  dz  ieman  des  andren  aigen  mug  gesin 
mit  kainem  rechtt.  nun  hand  es  ... . bracht  das  »y  es  nun  für  ain  recht  wellend  habend,  dz  durch 
nit  mag  gesin.  das  re<tht  waist  got  wol  und  du  hailHg  gesebrift.  in  der  man  das  rechtt  nit  vinden  kan. 
das  im  got  ergass  der  es  von  erst  je  erdaebtt  oder  je  in  die  gewonhaitt  braebtt ! 

®)  Ueberschrift:  V'on  der  statt  ze  Troje. 

Anfang:  Do  Troy  gebuwen  wart  und  gestift,  das  bcKihach  nach  der  sinflui  über  tusent  iar  drü 
hundert  iar  und  dnt  und  achzig  iar.  Satumus  der  gewaltig  herr  der  was  kunig  In  Crete  insula  gewesen, 
und  was  der  erst  fürst  der  über  mer  ie  kam.  er  saete  och  das  erst  körn  uff  ain  veld,  hiess  grassus.  er 
buwete  och  ain  statt  da  nach  sinem  namen  u.  s.  w. 

Der  Artikel  schliesst  bereits  in  der  Erzählung  der  Königin  «Symiramis"  von  Ninive:  und  die  selben 
frowen  stach  ir  aun  ze  Irnl  um  ir  fraikait  tind  umb  ihr  unkünsohkait  di  si  an  ir  hett.  wan  si  trüg  roannes 
gewant,  und  benügt  och  sin  nit  manne  ze  nement  ze  süntliehen  dingen. 

8.  oben  den  Art.  1. 

*)  Ueberst'hrift:  Von  der  statt  ze  Home,  vrie  dü  gestifl  ward. 

Anfang:  Do  Korn  gestift  wart,  dar  nach  wa^i  es  fünfzebenbun[derlt  iar  und  dni  iar  e das  ie  kayser 
dar  ward  ge>‘etzzet.  der  er«t  kayser  der  gen  Koin  gesetzzet  wart  der  hiess  Julius,  und  was  ein  Tütseber 
man,  und  was  hurtig  von  Trie).  ilen  selben  kayser  satzte  ain  hertzog  von  Swaben  mit  gewalt,  der  hiess 
bertxog  Brenno  u.  s.  w*. 

8chluss:  und  gab  si  oeb  mit  im  allen  Tüischen  luten  die  von  guburt  ald  von  wisshait  ald  von 
manbait  der  selben  eren  wirdig  waerin.  da  von  hett  ere  niemen  noch  ensol  hnn  denn  Swaben  und  Tütsch 
lüt,  won  ira  och  die  tütschen  lüt  der  gnaden  beholfen  warent  von  Konu*rn. 

•)  8.  oben  den  Art.  2. 
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[27  a] 

[48] 
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[49] 
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[50] 
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32 

[51] 
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[52] 

52 

36 

[53] 

53 

38  § 1-3 
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54 

135  § 1.  2 

54 

55 

135  S 3 

55 

56 

150 
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57 

151  § 1—4 

57 

58 

334 
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59 

151 
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5 

59 

60 

151 
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6 

60 

f 61 

i 152 
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1 

l 62 

l 152 

8 

2- 

-1 

— 

63 

153 
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1. 
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— 

64 

136 

61 

65 

144 

§ 

2. 

3 

62 

66 

147 

63 

67 

14 

68 

1 180 

8 

1 

1 278 

64’) 

69’) 

186 

65 

70 

28 

66 

71 

29 

67 

72 

24 

— 

73 

8 

§ 

1. 

2 

68 

74 

8 

8 

3. 

4») 

69») 

75») 

10 

M Von  ainem  herczoKen  von  Kaemden.  Abgedruckt  in  Scbrötter'a  zweiter  Abhandlung  aua  dem 
Qüterreichi»chen  ätaatsrechte  in  Beilage  20  ä.  350—352. 

Von  bertzogen  von  Kämdem  rechten.  Abgedruckt  in  LZ  in  der  Note  217  S.  133/134  und  in  der 
Auügabe  Wackernageda  alt»  Art.  418  S.  339/340. 

*)  Nur  mehr  die  rothe  Ueberschrifl:  Von  aipjichaft. 

Dann  fehlen  die  beiden  ursprünglichen  Blätter  28  und  29  mit  den  folgenden  Artikeln  bia  53.  Erst 
mit  deseen  Worten  »wochen.  dias  geriht  lol  vor  der  pfaffbait  beschehen.  und  mag  man*  u.  s.  w.  fährt 
dann  die  Handschrift  wietler  fort. 

S.  unten  im  It  4 in  Lit.  i. 

Nach  der  Mitte  im  ^ 2 in  folgender  Fassung:  das  varend  gutt,  wie  vil  joch  er  gult  hautt.  und 
noch  denn  so  sol  man  an  sin  adelkaitt  Sechen,  an  siu  wirdekaitt  und  erre.  denn  der  pfutf  erbtt  aigen 
n;it  andren  sinen  geschwistergiiten. 

Von  des  pfafTcn  gütt  nach  sinem  tode  lo  nimptt  man  kainen  rautt  vor  uss,  wan  es  ist  als  erb  dz 
under  im  erstirbtt. 

Dit  unberauten  tochter  die  entaiitt  nitt  dii  toebter  den  hnss  rautt  mitt  dem  pfaffen  der  da  kileben 
oder  pfr5nd  bantt. 

®)  Die  rothe  üeberschrift : Wie  ain  frow  erbtt. 

Der  Wortlaut  ist  unten  im  $ 4 in  Lit.  k mitgetbeilt. 

Ohne  den  % 1 des  Art.  186. 

Der  Wortlaut  ist  unten  im  § 4 in  Lit.  1 mitgetbeilt. 

^ Am  Schlüsse  noch  mit  dem  Zusatze:  Haut  er  aber  diss  gut  mit  den  erben  verzert,  so  aol  man 
es  gelten  und  haut  er  sin  iht  inn,  das  sol  er  wider  gen.  und  nit  me. 

*)  In  der  Fassung:  gut  des  si  5 nit  hett.  oder  ob  sie  ain  man  nimet  durch  im  libes  wird  oder 
durch  ir  frtind  willen  der  gut  haut,  oder  swie  si  got  beratet  das  si  bi  ainem  andern  man  ze  g&t  kumet, 
du  frow  noch  der  man  geltent  nit  des  erren  manne  gdll  wau  als  vil  als  si  got  bewi«et  und  in  baiden 
gnade  git  ze  tnude.  ln  II:  als  vil  und  sy  goU  baide  wist  und  gern  tuend. 
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84 
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85 
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116 

86 

95 

67 

98 

117 

59  § 1-8 

— 

96 

34 

118 

1 46 

87 

97 

35 

1 47 

•)  Mil 

ilein  .Srhlusiie; 

gab,  ob  die  erreu  erben 

nit  erben  «ont. 

waij  mag  es  mit  Worten  wol 

ilingen  daH  ir  ir  varend  ^ut  belibet.  si  oder  ir  fn'md  sprechent  also:  wir  dingent  da>i  ir  mit  dem  vamden 
^ut  nit  tu  wun  nach  ir  lmi<ter  notdurR  and  nach  siner  wirtinno  willen. 

*)  Mit  dem  Schlüsse:  ((eiten  soll,  die  gült  di  man  bescheiden  ma((  als  reht  ist. 

*)  Mit  dem  Schlüsse:  dos  unreht  tertiff  göt  mit  dem  verwert  den  si  geerbt  hant.  und  ist  das  man 
du  ding  utT  si  behept  als  reht  ist,  so  geltent  si  es  mit  reht. 

Die  erben  geltent  nit  wueber  noch  spilgelt.  werscbafl  — in  II : burgschaft  — mössent  die  erben  gelten. 

Ohne  <len  Schlussabsatz  des  § 4. 

Den  Anfang  bildet  der  Satz:  Der  pfafF«  taüct  mit  den  brudem,  und  der  miinich  nit;  in  II:  und 
nitt  der  münch.  Der  Schlusssatz  des  Artikels  fehlt  in  I. 

*)  Im  Drucke  LZ  der  lange  Art.  377  II  S.  163  — 167;  in  der  Ausgabe  Wackernagels  Art.  345  S.  301—309. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  m. 

Der  «lieses  Artikels  ebendort  in  Füt.  n. 

Den  Wortlaut  dieses  Artikels  s.  unten  im  § 4 in  Lit.  o. 

Art.  (70  bj  :=  .Art.  (83)  65  der  Freiburger  Handschrift  im  zweiten  Absätze. 

^>)  Art.  [146  a)  » Art.  (180)  162  der  eben  genannten  Handschrift.  S.  unten  im  § 4 in  Lit.  p. 

Kasming  des  § 1 des  Art.  (222)  204  derselben  Handschrift. 

**)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  q. 

Desgleichen  in  Lit.  r. 

‘•')  Art.  (7t»l»l  = dem  Art.  (83)  65  der  Freiburger  Handschrift  im  dritten  Absätze. 

'*)  Ohne  den  g 2. 

in  I mit  dem  sonderbaren  Abbru^e:  kumpt  et  für  den  riht. 

II  schliesst  schon  gleich  nach  Beginn  des  § 2:  on  sinen  vogti  nitt  get&n.  also  tutt  ouch  die  roagtt 
Nt)  sy  hin  zwoclfT  jaren  komtt.  und  was  es  dar  undor  tütt,  dz  ist  nitt  staett. 
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118  8 6.  7 

134 

161 

119  8 1.  2 

135 

162 
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136 

163 

119  g 3—5 

137 

164 

119  8 6 

Der  Wortlaut  dieae»  Artikel  « dem  Schlutae  den  Art.  222  in  der  Fassung  der  Freiburger  Iland- 
«K-lu-ifl  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  ». 

Die  Fassung  dieses  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  t. 

Desgleichen  in  Lit.  u. 

Der  $ 4 von  Annen,  Wittwen,  Waisen  fehlt. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  unten  im  § 4 in  Lit.  v mitgetheili. 

Abuitx  2. 

Die  Keihcnfolge  der  Länder  ist:  Sachsen,  Baiem,  Frauken,  Schwaben. 

Dann  heisst  es:  Disti  vier  lani  warent  hie  vor  allii  kilnig  rieh. 

Der  Schluss  lautet:  do  wolt  Julius  nit  das  über  allü  romschü  rieh  mer  künig  waer  den  er  allain. 
sider  wandelt  mau  in  die  namen,  und  hiess  si  herezogen,  do  st  die  herezogen  bezwungen,  doeh  behieltent 
si  die  fürsten  %e  man  und  du  van  leben,  sidor  habent  die  kaiser  baydü  — fürsten  un<l  van  leben  — 
ab  gebrochen. 

*0  Mit  dem  Schlüsse:  reht  ist  und  mans  an  im  spürt  als  reht  ist 

Mit  dem  Schlüsse:  ains  über  wirtt  als  rechtt  ist  und  an  tm  spürtt  als  recht  ist. 

*")  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  4 in  Lit.  w. 

Der  ^ 4 fehlt. 

Der  Wortlaut  des  1 dieses  Artikel  ist  unten  im  $ 4 in  Lit.  x mitgetbeilt. 

Die  Fassung  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  y. 

**)  Nur  noch  mit  dem  zweiten  Absätze  de^  ä 0 des  Art.  118. 

Ist  der  Art.  149  des  Lehunreehts. 
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130  g 4.  5 

— 

202»)  j 

§2 

— 

178‘) 

— 

1 

1 83 

.0) 

179 

f 131 

159 

203 

120  g 4.  5 

1 132  § 1 

— 

204 

120  g 1.  3 

11 1 

180 

132  g 2.  3 

160 

205 

107  g 9.  10 

142. 

181 

362 

— 

206 

145  §3 

143 

( 182 

( 363 

- 1 

( 

162 

l 183 

1 364 

_ 1 
1 

207 

1 

82  § 1.2 

144 

184 

200  § 2.  3 

161  1 

1 

200  g 1 

— 

185 

185  g 4 

162 

208 

83  g 8.  9 

145 

186 

181 

8 1—5 

133 

146 

187 

360 

163") 

209") 

§ 6.  7 

108  g 7 

147 

188 

283 

§ 8.  9 

148 

189 

146 

") 

— 

149 

190 

359 

164 

210 

313 

*)  S.  unten  den  Art.  139. 

Ohne  die  lateiniüche  Stelle  am  Eingänge  de«  Art.  1&4. 

*)  Dieser  Artikel  int  nur  der  Scblusnabsatz  de«  ^ 2 des  Art.  154,  welcher  in  II  Art.  ICG  nn  »einer 
gewtvhnlirhen  Stelle  »teht,  also  hier  jetzt  al«  eigener  Artikel  fehlt. 

*)  S.  die  vorige  Note. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ut  unten  im  § 4 in  Lit.  z mitgetheilt. 

Am  SchluKse  in  der  Faüsnng;  er  bett  im  nit  geben,  da  von  haut  er  eukain  sdnd.  die  habent 
toetlich  siind  die  »o  getan  g&t  niement.  da  moehient  sich  alle  die  gern  vor  behueten  die  mit  geriht 
umb  g»nt.  wan  Salomon  der  wie  sprichet  also;  Minnent  das  reht  alle  die  das  ertrich  rihtent.  des  be- 
diirfcnt  di  rihter  wol. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  aa. 

Die  Üesiimmung  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Hichter  wie  der  Fronbot«  je  fiir 
zwei  solche  zu  zählen  sind. 

Der  Wortlaut  diea^  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  bb. 

Die  Bestimmung  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  fiir  zwei  solche  gilt. 

Die  Fassung  dieses  Artikels  ist  unten  im  ^ 4 in  Lit.  cc  mitgetheilt. 

**)  Art.  (164)  H6  der  Freiburger  IlandKcbrift. 
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— 

211 

3 

§ 

2 

177 

251 

— 

212 

264 

__ 

251 

— 

218 

157 

234 

312 

— 

214>) 

— 

— 

313 

— 

215 

107 

8 

1-8 

— 

235 

104 

— 

216 

108 

§ 

6—8 

— 

236») 

97 

217 

17 

*- 

237 

267 

— 

218 

82 

§ 

3-8 

— 

238 

102 

165 

219 

108 

8 

1—4 

— 

239 

229 

— 

220 

83 

8 

1—7 

178 

240 

231 

166 

221 

83 

8 

10 

— 

241 

193 

167'J 

222») 

90 

§ 

1 

— 

242») 

— 

— 

222») 

90 

8 

2 

9 

167  >) 

223») 

91 

- 

167») 

223») 

92 

— 

243’) 

9 

168 

224 

93 

— 

— 

225 

71 

8 

1.  2 

179 

244 

284 

169 

226 

71 

§ 

3.  4 

( 244 

170») 

227») 

196 

180 

1 245 

171 

228 

84 

.18  1 

295 

172 

229 

85 

181’)  _ 

173‘) 

230‘) 

— 

1 

279 

— 

231 

252 

182 

247  1 

280 

174 

232 

247 

1 

281 

-| 

( 

248 

183 

248 

282 

175  l 

233 

249 

— 

249 

12 

176  J 

1 

250 

184 

250 

292 

§ 1 
8 2 


8 1-4 

8 1-4 
§ 5 
8 5‘) 


8 1.  2 


*)  ücberfchrift:  Ob  er  furaprech  enb<ren  mue^f. 

Vgl.  im  Art.  '266  den  Zusatz  im  Art.  (313)  295  der  Freiborger  Handschrift. 

*)  Der  Wortlaut  die«oa  Artikels  folgt  unten  iro  ^ 4 in  Lii.  dd. 

*)  Ebenso  in  Lit.  ee. 

*)  Art.  104  =3  dem  Anfänge  des  Art.  (126)  IQB  in  der  Freiburger  Handschrift. 

*)  Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  ff. 

^ Den  Wortlaut  dieses  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  gg. 

D In  der  Fassung  nach  dem  Schlüsse  des  $1  4;  der  innen  helif,  so  heldend  sy  wo!  ain  andren  be- 
reden amb  die  schuld,  gen  dem  man  da  bürg  ist,  der  auch  ainen  ono  den  andren  nitt  beclagtten  mag. 
er  sj  dann  dem  gerichtt  und  richtern  ungesessen  und  ungehorsam,  wen  man  aber  nitt  gerichten  mag. 
den  soelleud  die  andren  helffen  pfciideu  one  des  ricbters  urlob  und  onne  ain  hotten,  das  tuend  sj  wol 
miit  recht,  nienmn  sol  sin  guett  ze  unrechtt  rerliaaen.  wie  vil  der  bürgen  sind,  was  an  ainem  ubgautt. 
das  sond  die  andren  gelten. 

Nach  dem  § 5:  und  welher  acblecbtt  bürg  wiri,  des  erben  gebend  nitt.  welle  unverscbaidenlich 
bargen  und  mitt  Schuldner  werden,  der  erben  muessend  an  ir  statt  gelten, 
ln  der  Fassung  des  Art.  (331)  313  der  Freiburger  Hantlschrift. 

•)  Art.  1161  bj  = Art.  (203)  I8ö  der  Freibui^r  Handacbrift,  auch  ^ Art.  295. 

S.  unten  im  ^ 4 in  Lit.  hh. 

Die  Bestimmung  ron  Busse  nach  Geburt  und  W’ürde. 

Ahh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  Bd.  III.  Ahth.  48 
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185 

251 

/ 252  1 
l 253  / 

287  S 1 
195 

186 

187 

254 

261 

188 

255 

272 

189 

256 

31 

190 

257 

12  § 3 

191 

258 

253 

192 

259 

256  § 1— ; 

193 

260 

215 

194 

261 

194 

195 

262 

146 

196‘) 

263») 

188 

197 

264 

31 

198’) 

265») 

42 

— 

266 

94 

199') 

267 

98 

— 

268 

99 

200 ‘) 

269*) 

101 

201 

270 

100 

- \ 

202  ) 

271 

1 256  g 4») 
^ 256  § 4.‘) 

203 

272 

263  § 2.  3 

204 

273 

122 

205 

274 

123 

206 

273 

262 

207 

276 

16 

208 

277 

230 

209  ) 

210  1 

278 

1 231  § 5.  6 
i 232 

211 

279 

246 

— 

280 

243 

212 

281 

( 226 

' 227  § 1.  2 

— 

282 

314  § 7») 

213 

283 

234  g 1.  2 

214»)  1 
215»)  i 

284») 

— 

216 

285 

72 

217 

286 

314  g 1—6 

218») 

287») 

189  bis  Ziff.  2 

219 

287 

189/4.  5 

220'“) 

287") 

o 

T 

c> 

GO 

221 

287 

189/14 

222 

287 

189/15.  17 

223 

287 

189/18 

224 

287 

189/26»*) 

223 

287 

189/27 

0 Im  § 2:  «ier  ^Ib  man  ainen  hof  K^koffet  umb  aineu  andren  man,  und  baut  im  dennobt  nit 
verffolten,  mau  >ol  im  ain  gtit  dennobt  wider  geben,  da«  ist  gottes  reht. 

*)  ln  1 feblt  der  Schlustnaiz  des  Art.  42. 

Dagegen  folgt  noch  in  I wie  in  II:  Die  erben  aont  och  dem  ribier  gewisshait  tAn  das  das  gut 
in  ainen  gewalt  niemmer  me  kum.  und  land  ai  es  wider  in  sinen  gewalt  körnen,  so  hoert  es  an  das 
rieb,  und  mnessent  dem  künig  och  bueasen. 

’)  Schiiesst  schon:  der  gaistlich  rihter  tdn  dem  weltlichen  rihter. 

*)  Vgl.  auch  noch  nuten  den  Art.  I 232  = II  294. 

In  II  mit  dem  Schlüsse;  umb  wz  dag  ufT  jnnen  sy  und  umb  was  sj  bebebtt  band  mitt  recht, 
und  mag  dann  die  bürgen  beelagen,  und  der  richter  sy  bezwingen,  ob  er  die  bm^ebaft  von  in  inge* 
nomen  hett  on  die  clager,  dz  die  cleger  werden  unclaghaft  gemacht. 

Schlossabsatz:  Der  rihter  «ol  enkainen  bürgen  oiemen  ane  den  kleger  da  es  umb  den  todschlag 
ist  oder  umb  rehton  straussroub. 

ln  der  Fassung:  an  der  kilch  tdr,  der  hett  die  kilch  tilr  groessUch  enterett.  der  sol  gel>en  an 
die  kilchen  ’jeebs  Schilling,  ob  inan  buess  nemen  wil. 

*)  Art.  [103  a]  = Art.  (124)  lüC  der  Freiburger  Handxehrift. 

*)  Eingang  des  Art.  189  mit  den  beiden  ersten  Ziffern  1 und  2. 

*®)  Ohne  die  beiden  Scblussabsätze  der  ZiflF.  10. 

’O  Ist  dz  ain  ochs  oder  ain  rind  ainem  man  ain  oug  uss  stichtt  mitt  sinen  hörnen,  so  sol  man 
dem  heren  des  das  tier  ist  tryssig  schleg  geben  und  den  ochsen  fronnen  an  ain  almuessen. 

Ohne  die  beiden  Scblus;4absätze. 
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226 

287 

189/28') 

227 

287 

189/28*) 

223 

287 

189/33 

229 

287 

189/34 

230 

287 

1 189/37.»)  38 

— 

287 

j 189/39 

— 

287 

1 189/40 

— 

288 

189/41—43 
1 159 

— 

289 

1 160 

1 161 

290 

/ 163 

l 164 

— 

291 ‘) 

86  § 1.  2 

— 

292 ‘) 

86  8 2.  3-6 

231  •)  1 

293») 

IsJl  “ 

1 

1 8 3 89 

232  1 
233*)  i 

294  *) 

/ 101’) 
\ 289 

234»)  1 
- ) 

295*) 

70 

— 

296 ‘“J 

1 — 

— 

297 

309 

— 

298 

268 

235“) 

299") 

103  8 1-  2“) 

236  1 

I 328 

237  [ 

300 

65  8 3 

-1 

168 

238  ) 
-/ 

301  “) 

f “) 

l 165") 

— 

302 

174 

239  ) 

303 

/ 224 

240  j 

l 225 

— 

304 

/ 166 
\ 167 

241  1 

305 

/ 235 

242  i 

l 236 

243  \ 

306 

/ 139 

244“)  i 

1 140/141 

245  ) 

- i 

307 

/ 143 
l 142 

- 1 

( 45  8 2 

_ 1 
1 

308“) 

353 

24«*’)  1 

1 1-' 

247  ) 

248  / 

309 

/ 172 
l 173 

249  ) 

310 

t 310 

250  j 

l 192  8 7 

0 Krster  Ab^ntz.  Zweiter  Absatz. 

*)  In  I ohne  den  zweiten  Absatz. 

*)  Ohne  den  zweiten  Absatz  des  § 2 des  Art.  86. 

*)  Vom  zweiten  Absätze  des  ft  2 des  Art.  86  an. 

^ Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  ft  4 in  Lit.  ii. 

Nämlich  der  Schluss  des  Art.  101  in  der  Fassung  des  Art.  (121)  103  der  Freiburger  Handschrift. 
Vgl.  auch  den  Art.  141  ft  3. 

Schliesst  bereits  im  zweiten  Absatz«  dos  ft  2 des  Art.  289:  si  bloeasi  wauffeu  gehept,  da  hant 
si  mit  gefravelt.  da  von  sond  ei  bueasen  dem  wunden  und  dem  rihter  nach  dem  rehten  als  reht  ist. 

In  II  lautet  der  Schluss:  so  büti  jm  Jenner  rechtt  und  werd  im  gerecbtt  nach  baider  taille  fnind 
oder  der  ricfater  rautt. 

*)  Nach  dem  Schlüsse  des  Art.  70  ,ist  ain  ledig  man*  folgen  noch  die  beiden  Absätze  der  Fassung 
des  Art.  (80)  62  der  Freiburger  Handschrift,  in  II  auch  noch  ihr  dritter. 

Art.  (161  a]  = Art.  (2U2)  181  wieder  der  Freiburger  Handschrift.  S.  unten  im  ft  4 io  Lit.  kk. 
Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  eliendort  in  Lit.  li. 

**)  Mit  erweiterter  AusfUlirung  im  ft  2. 

Zum  grossen  Theile  in  der  Fassung  des  Art.  (273)  255  der  Freiburger  Handschrift. 

Art.  [222  a).  Ohne  den  8chh»sabsatz. 

Ohne  den  Schluss.  In  II  mit  Umstellungen  in  den  ftft  3 und  4. 

Mit  Aenderuugen  in  der  Fassung. 

78* 
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251 

252*) 

262  *) 

252  *) 

253*) 
254*) 
255‘)  ) 

256  > 

257 

258  1 

259  > 


311 


312‘) 


313 

314*) 

315*) 

316 

317 

318 


87 
271 
274 

95 

96 

(70  b)  8 
[70  b]  8 
69  § 1 
69  8 2 
[86  a] 


1—3 


f 296 
^ 158 
f 330 
' 331 
I 332 
' 333 


275 

— 1 

276  > 

277  *) 

278  *)  , 

279  *)  ) 


280  1 
281  I 


327 

328 

329 


330*) 


331 


332 


333 


334 


335 

336 


52 

53  8 
( 187 

' 273 
( 297  § 
I 297  8 
I 297  § 
r 314  8 
' 315 
/ 214  8 

* 214  § 
I 207 

' 208 
1 209 

* 210 

( [ni  aJ 

V 185  8 
190 


260 

319 

182 

— 

337 

212 

261 

1 

320 

r 183 

— 

338 

213 

262 

1 

' 184 

— 

339 

227  § 

263 

1 

321 

/ 185  8 1 

— 

340 

322 

264  J 

' 197 

[282]*) 

341 

323  8 

265 

322 

352 

— 

342  ">) 

— 

266  1 
267  1 

323 

1 198 
* 276 

283  1 

284  f 

343 

( 237  § 
* 237  8 

— 

324 

259 

285 

344 

211  8 

268  1 

1 

1 199  8 1—7 

— 

345 

211  § 

269  ' 

1 

325  j 

199  3 8 

286 

346 

206  8 

270 

1 

1 199  8 9 

287 

347 

206  § 

271 

277  3 1 

— 

348 

238 

272 

326 

39  8 1.  2 

— 

349 

191 

273 

39  8 3—6 

350") 

r 149  8 

274 

40  8 1 

' 342  8 

Der  Wortlaut  bievon  folf^i  unten  im  1$  4 in  Lit.  mm. 

Art.  [80  bl  = (108)  00  iler  Freiburger  Handtchrift. 

*)  Art.  [80  cl  ®=  (110)  92  ebendort. 

*)  Erster  Absatz  dos  Art.  [100  a]  — (210)  192  der  Freiburger  Handschrift,  auch  = Art.  29G. 
itu  § 4 in  der  Lit.  nn. 

S.  unten  im  § 4 in  der  Lit.  nn. 

*)  Noch  tbeilweise.  '’)  Kest  desselben.  ^ In  Kürzung. 

*)  Erst  von  den  Worten  an:  der  weltlich  rihter  u.  s.  w. 

***)  Art.  (153  aJ  = (195)  177  der  Freiburger  HamUchrift.  8.  unten  im  4 in  Lit.  oo. 

**)  Am  Scblu-sse  etwas  anders.  S.  unten  im  § 4 in  der  Lit.  pp. 


1.  2 


1-5») 

5’) 

10») 

8 

1 

2 


3 


3.  4 

1.  2 

1.  2 
3.  4 
1 

2—6") 

2 


1—7 


S.  uti(«n 
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288 

239 

§ 

1- 

-5 

289 

239 

§ 

6- 

-9‘) 

290 

242 

§ 

1 

291 

i 001  < 

242 

§ 

2. 

3 

292 

242 

§ 

4. 

5 

293 

242 
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6. 

7 

294 

352 

240 

295 

353 

304 

296  ) 

I 

bis  j 

354  i 

290' 

‘) 

299  j 

1 

300 

355 

288 

8 

1. 

3 

301 

356 

233 

302  1 

o.T  / 302 

303  > 

ou< 

^ 303 

304  1 

OSLO  i 

f 155 

§ 

1- 

-4.  6 

305  > 

V 156 

8 

4 

306 

359 

284 

8 

1- 

-4 

307 

' 

105 

§ 

1. 

2 

308*) 

105 

8 

3 

— 

105 

8 

4 

30') 

obU 

105 

8 

5 



105 

8 

6 

— 

106* 

') 

310 

216  § 

I.  2‘) 

311 

216  § 

2.“)  3 

312 

361 

216  § 

4 

313 

216  § 

5.  6 

314 

216  § 

7.  8 

315 

, 216  § 

9.  10 

316 

362 

192  § 

1—5 

317 

363 

217  § 

1—3 

318  1 

364 

1 217  § 

4.  5 

319  > 

‘ 217  § 

C 

320  1 

321  f 

365 

218’) 

322 

366 

219  § 

1 

323 

367 

220 

324  1 

( 321  g 

1.  2 

325  j 

368  j 

321  g 

3.  4 

326  I 

1 321  § 

5 

327 

369 

351  g 

1.  2 

328 

370 

221 

329  \ 

330  1 

371 

316  § 

1.  2 

- 

372  ] 

373 

( 317“) 
1 318 
319“) 

— 

374 

320“') 

')  Der  ^ 9 ohne  den  Scbluasabmits. 

*)  N^Uch:  Art.  296  = 290  § 1 und  2.  Art.  297  ==  290  § 3 und  4 bis  dos  Ende:  nach  im 

ward  Puppin  kiinif^  bi  sinem  lebenden  lib.  Art.  298  = Rest  des  S 4 und  § 5.  Art.  21»9  ==  290  8 7—9. 

4)  Ohne  den  Schlustuatz  des  8 3 des  Art.  105. 

*)  Mit  dem  Schlüsse:  ehaite  not!  geirrt  habe,  und  denn  sol  im  sin  rechtt  nitt  verkurtz  sin  dar 
umb  dz  er  nitt  körnen  ist. 

Bis  zum  Schlussabsatze. 

^ Schlussabsatz  desselben. 

‘^)  Kftmlicb  Art.  320  ^ 218  bis  zur  Hälfte:  und  her  wider  nit  irrunt  vier  tagen,  swer  si  dar  nach 
gevahct.  des  eint  ei. 

Den  Art.  321  bildet  dann  die  andere  Hälfte  bis:  und  körnet  es  für  den  rihier,  der  rihto  aU  hie 
vor  gwehriben  ei. 

*)  Der  8 dem  Biberhunde  steht  — wie  auch  eonst  in  diesen  und  jenen  Handschriften  nicht 
selten  — vor  dem  von  dem  Windhunde. 

*1  Am  Schlüsse  noch  mit  einer  Bestimmung  für  den  Fall  wenn  er  nicht  Mcbwdren  will;  dass  dann 
unbescholtene  I^te  darüber  zu  t'ntscheiden  habcu  sollen. 

Mit  dem  Schlüsse,  dass  Kaiser  Karl  ohne  den  Pabst  Deo  die  Bestimmungen  von  den  Hunden 
und  vom  Federspiel  getroffen  habe. 
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B.  Lehenrecht. 
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— 

15 

150 

1 

- 1 

1 1 

1 

1 20 

1 151  8 

1 

23 

36 

83 

— 

16 

151  8 

2.  3 

24” 

) 37 

84 

— 

17 

151  8 

4.  5 

— 

38 

85 

— 

18 

154 

— 

39 

86 

*)  Nur  der  § 2 de«  Art.  1. 

*)  Art.  6 des  Deutachensp.  mit  dem  öchluwe:  dem  mi»K  folgen  ein  Herr. 

J^wiichen  dem  Art.  3 und  4. 

*)  Mit  dem  Schlusie;  also  ob  der  Bischof  «ein  Recht  von  dem  Könige  empfangen  hat. 

*‘*)  Dessen  erster  Absatz.  ^ Deesen  zweiter  Absatz. 

Am  Schlüsse  bat  I:  die  zwei  Fürsten,  und  ü:  die  zwei  Herren. 

Den  Wortlaut  s.  unten  im  § 4 in  Lit.  qq. 

*}  Am  Schlüsse  in  vollerer  Fassung. 

Ohne  die  beiden  ersten  Absätze  des  § 2,  wie  ohne  den  vierten  und  siebenten  Absatz, 
im  § 4 in  der  Lit.  rr. 

Dessen  beide  erste  Absätze.  **)  Ausführlicher. 

Ohne  den  letzten  Absatz  des  Art.  84. 
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— 

40 

87 

— 

71») 

153 

__ 

41 

77 

32 

72 

42 

— 

42*) 

29 

— 

73 

42 

I 78 

— 

74 

40 

25*) 

43*) 

1 79 

— 

75 

41 

1 80  g 1 

— 

76 

43 

26 

44 

81 

33 

77 

47 

— 

45 

28 
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78 

64 



46 

38 

— 

79 

68 

— 

47 

92 

f 

27 

48 

101  g 3 

— 

80 

] 73 

— 

49 

114  § 5 

1 74 

— 

50 

101  § 1.  2 

— 

81 

44 

— 

51 

67 

— 

82 

45 

— 

52 

89 

— 

83 

94 

28  1 

53 

( 109  § 1*) 



84 

( 95 

- 1 

I 109  g 1.‘)  2—7 

I 96 

29  1 

54 

I 117  § 1.  2 

- 

85 

97 

- 1 

j 117  8 3.  4 

— 

86 

98 

65 

103  g 5-7 

— 

87 

26 

56 

53  g 1-6 

— 

88 

31 

— 

57 

39 

— 

89 

32 

— 

58 

36  g 1 

34 

90 

33 

— 

59 

36  g 2-4 

35 

91 

21 

— 

60 

93  g 2 

— 

92 

22 

30  1 

61 

( 57  g 1 

— 

93 

27 

- J 

1 57  g 2 

36 

94 

30 

62 

( 58  g 3 

37 

95 

46 

1 59  g 1 

— 

96 

118 

— 

63 

34 

— 

97 

119 

64 

23 

- 1 

1 48 

— 

65 

24 

38 

98 

66 

25 

- 1 

1 ^8 

31  1 

1 70 

— 

99 

104 

_ l 

67 

71  g 2 

— 

100 

111 

- J 

1 8‘) 

— 

101 

102 

— 

68 

75 

39  1 

102 

( 103 

— 

69 

76 

- ) 

1 103 

— 

70 

82 

103 

50 

M D«r  Schluss  dieses  Artikels  ist  unten  im  4 in  Lit.  ss  mitf^etheilt. 

*)  Am  Schlüsse  in  etwas  anderer  Fassung.  *)  Ohne  den  Scbluiwsatz. 
*)  Desgleichen.  Am  Schlüsse  in  etwas  anderer  Fassung. 

*)  ln  abweichender  Fassung. 
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■10 

104 

54 

— 

105«) 

— 

— 

106 

91 

41*) 

1 107*) 

69 

— 

56  SS  1.  2 

42 

108 

56  § 3.  4 

43 

56  8 5.  G 

44 

56  § 7 

— 

109 

55  § 1.  2 

— 

110 

59  § 2.  3 

45  1 

111*)  I 

[ 61 

62  § 1—3 

j 

1 1 

62  § 4 

46 

63 

47 

113 

66 

— 

114 

90 

1 1 

f 99  § 1 

48  J 

1 99  g 2.  3 

— 

116 

58  8 1.  2 

— 

117 

65 

49 

118 

88 

50 

119 

100 

51 

120  j 

121  1 

[ 158 
1 159 
( 113 

114  8 1—1 

52 

122 

142 



■1  1 

I 35  8 1 
1 35  8 2-4 

53 ‘) 

— 

124 

60 

54  1 

1 

104  § 2‘) 

_ 1 

125 

104  § 2‘) 

- 1 

1 

1 105’) 

— 

126 

110 

55  1 

127 

1 130  8 1 

- J 

1 130  8 2.  3 

— 

128*) 

— 

56 

129 

37 

57 

130 

132 

— 

131 

152 

58*)  1 

132*) 

f 116  § 1—3 

I 116  8 4 

— 

133 

( 155 

I 156  8 1-2 

— 

134 

( 156  § 3 
1 157 

- 1 
59  j 

135 

1 119  8 ~ >“><1 

j 8.  120 

- 

136 

( 121 
1 122 

— 

137 

( 123 

1 124  § 1.  2 

— 

138 

124  8 3.  4 

— 

139 

125 

— 

140 

126 

— 

141 

127 

— 

142 

131  8 1 

— 

143 

131  8 2 

— 

144 

53  § 7 

— 

145 

136  8 3.  4 

60 

146 

1 137  8 2“) 

1 138  8 1-  2") 

61 

147 

153  8 3 

— 

148“) 

— 

62 

149“) 

— 

I)  S.  (len  Wortlaut  unten  im  ^ 4 in  der  Lit.  tt. 

DesKlcicfacn  ebendort  in  der  Lit.  uu.  Vgl.  auch  II  128. 

Der  narb  dem  Art.  01  noch  folgende  Schluiui  wird  unten  im  II  4 in  Lit.  vv  mitgetbeilt. 
*)  Nur  bi«  in  den  Anfang  des  ^ 4 des  Art.  35. 

Nur  hifl  in  den  «weiten  Ab»atr..  ^ Rest  desselben. 

Gekürzt.  *)  S.  unten  iin  § 4 in  Lit.  ww.  Vgl.  im  Sachsensp.  den  Art.  31  § 1. 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  ebendort  in  Lit.  xx  mitgetbeilt. 

In  II  tbeilweise  etwas  anders.  Vom  § 2 nur  der  erste  Absatz. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  im  § 4 in  Lit.  jj.  Desgleichen  in  Lit.  zz. 
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Hut  der  Wortlaut  von  so  und  so  vielen  Artikeln  wegen  des  Umfanges  in  den 
Anmerkungen  zum  2 und  hauptsächlich  ziim  § 3 nicht  Platz  Bnden  können,  so  folgt  er 
nach  den  dortigen  Verweisungen  hier. 

a)  l 2 Von  gewett  = 114. 

§ 1.  Der  kunig  Constantinus  gab  dem  pahst  Silveslro  weltlich  gewett*)  zu  dem  gaist- 
lichem  geriht*)  sechzig  Schilling,  da  mit  ze  zwingent  alle  die  got  nit  weltin  bessern  mit 
dem  lib,  das  man  si  dar  zu  zwnng  mit  dem  gut. 

Alsus  sol  weltlich  geriht  und  gaistlichs  über  ain  .sin:*)  was  dem  ainen  wider  stand,*) 
das  helf  das  ander  zwingen  gehorsam  sind*)  und  rehtes  ze  pflegent. 

§ 2.  Der  ban  schadet  der  sei,  und  nimpt  nit*)  den  lib,  noch  krenket  an  leben  reht 
noch  an’)  lantreht,  im  volge  denn  des  kuniges  äht  nach. 

Diu*)  nimet  dem  man  den  lip,  ob  er  dar  inne  begriffen  wirt,  und  nit  sin  reht,  wie 
lang  er  dar  inne  ist. 

b)  I 5 Von  wierdekait  = II  7 ohne  Deberschrift. 

)i  1.  Sid  das*)  unser  herrgot  in  so  hoher  wirdekait  den  menschen  geschaffen  haut,'*) 
so  baut  er  och  den  menschen  die  sach  gelert  da  mit  er  zu  dem  himelrich  kumen  mag  da") 
er  den  menschen  zS  erwelt  haut.'*) 

g 2.  Da  gab  er  Moyses  du  zehen  gebot  uff  dem  berg  Synay.")  Er  gab  im**)  drü- 
zehen  gebot  und  sechs  hundert,  das  was  iiit  anders  wau  das  er  da  von  naem  wie  man  ain 
ieglich  sach  ribten  solt.'*) 

Und  nach  denselben  gebotteu  da  hant  sich  iemmeme**)  alle  künig  und  alle  rihter 
nach  gerihtet  die  nach  reht  mit  got  ribten  wollen  uncz  hur  in  die  ndwen  ö. 

§ 3.  Do  satzztent  aber  die  baebst  und  die  kayser  und  die  kunig  ir  geriht  nach  den 
selben  gelmtten,  als  an  disem  büch  statt,  von  lantreht,  von  lehenreht,  von  urtayl,  wan  als 
von  reht  und  von  kunig  Karlen  reht  her  körnen  ist  und  als  die  baebst  und  die  kay.ser  ze 
concilien  und  ze  hofen  haut  gesetzzet  und  gebotten  us.se*’)  decret  und  decretales.  wan  uss 
den  zwain  b&chen  nimet  man  allü  reht  der  gaistlichs  oder  weltliche  geriht")  bedarf. 

*)  In  II:  gewer.  *)  Kheiida  fehlt:  geriht. 

*I  Ebendort:  aber  ain  andren  tragen.  *)  Ebendort:  ainen  über  stonn  well. 

*)  Ebentlort:  gehorsam  r.e  wesen.  *)  Ebendort:  nimpt  aber  nieman. 

’)  Ebendort:  krenkett  nitt  an  leben  und.  *)  Ebendort:  vervestnung. 

*)  Ebendort:  dz  nun.  **)  Ebendort:  baut,  als  hie  vor  gesprochen  ist. 

**)  Ebendort:  mag,  zue  der  ewigen  wirdekaitt,  da  ztV 

**}  Ebendort:  hautt.  das  zoegtt  man  an  mengen  enden  in  der  hailigen  gescbiiff. 

**)  Ebendort:  Und  do  er  Muyscssen  galt  dii  zeehen  gelmtl,  do  wuest  er  wol,  dz  die  Idtt  mengen 
kriegg  mit  ain  andren  wurden!  ban.  und  gab  im  nitt  allaiii  die  zechen  gebott. 

**)  In  I:  in.  **)  In  II:  berechten  sol.  **)  Ebendort:  yedar. 

*’)  Ebendort:  jerre  gerichtt  nach  den  selben  geboten,  und  also  so  statt  an  dissem  büch  kainer- 
schlacfatt  lauttrecbt  noch  lechen  rechtt  und  kainerschlachtt  urtall  won  als  mitt  recht!  von  roemscher 
chur  herkonien  und  von  kung  Karlins  rechtt,  als  die  baebst  und  die  kayser  ze  concilien  und  ze  hoeffen 
band  gesetztt  uss  decleriertt  n.ss  den  büchen. 

Ebendort:  der  gaistlicbe  und  weltliche  rechtt. 

Abh.  d.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII. Bd.  III  Abth.  '^9 
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§ 4.  Aber  diss  böeh  «eit  von  weltlichem  geriht.  und  dar  unib  haisset  dUs  böch  das 
lantrebt  b&ch,  wan  allü  du  reht  dü  her')  an  geschriben  «int  du  sint  über  alln  lant  reht 
und  bewaert  nach  gerchribeni  reht,’)  und  etwa  nach  gewonhait.  wan  die  fürsten  und  die 
stctt  hant  mengerlny  gewonhait  von  kaysern  und  von  kiinigen  erworben.’) 

c)  I 9 Von  drier  hand  frigen  = II  11  Von  fryen  lüten. 

Hie  «ol  man  hoeren  von  drier  hand  frigen  luten*)  welch  reht  die  hant. 

Es  haissent  ain’)  semper  frigen.  daz  sint  die  frien  berren,  als  fürsten,  und  die*) 
ander  frien  ze  man  hant. 

Das  ander  sind  mittel  frigen.  das  sint  die  der  hohen  frigen  man  sint. 

Das  trit  sint  geburen  die  fric  sint.  die  haiasent’)  lantsaessen. 

Der  haut  ieglicher  sin  sunder  reht,  als  wir  her  nach  wol  sagent.') 

d)  I 1 1 Frien  von  vier  anen  = II  13  ohne  Ueberschrift. 

Welch  man  von  einen  vier  anen  — das  ist  von  zwain  alten  mutern  und  von  [zwain]*) 
alten  vattern  — und  von  vatter  und'“)  muter  unbescholten  ist  an  sinem  reht,  den  kan") 
nienian  ge.schelten  an  einer  gebürt,  er  bab  denn  sin  reht  verwurket. 

e)  Abweichungen  in  I 12  Von  fünferlay  kinden  = II  14  Weiher  hand  kind  ain 
rechte  frye  frow  gewintt  gegen  den  Art.  [70a]  in  der  Fassnng  des  Art.  (82)  ö4 
der  Handschrift  des  Stadtarchivs  von  Freiburg. 

Ain  reht  vriü  vrowe  mag  gewinnen  fünf  hande  kint. 

Aines  daz  ir  genöz  ist.  also  ob  ir  man  ir  genöz  ist. 

Si  mag  gewinnen  ainen  mittein  vrigen.  also  ob  ir  wirt")  ain  mittel  vrie  ist. 

Si  mag  gewinnen  ainen  lantsaesse  vrien,  ob  si  ainen  vrien  lantsaessen*’)  zü  ir  lait. 

Si  mag  gewinnen  ainen  dienstnian,  ob  si  ainen  dienstman'*)  zu  ir  lait, 

Si  mag  gewinnen  ainen  eigenen  man,  ob  si  ainen  eigenen  man")  zfi  ir  lait. 

Hie  von  sie  genug  geredet.**) 

f)  I 13  = II  20  Aber  von  aignen  lütten. 

Laut  ain  herr  ainen  aigenn  man  fry,  und  wil  er  in  dar  nach  nit  eren  als  da  vor,") 
das  er  gen  im  nit  wil  uff  stan,  und  den  hüt  gen  im  nit  wil  ab  ziehen,  oder  im  ain  ander 
amahhaitt")  t&t  dü  disem  gelicb  ist,  so  mag  er  in  mit  allem  reht  wider  Vordren. 

Und  über  zöget  er  in  des  selb  drit,  er  müs  sin  aigen  sin  als  e. 

Wil  aber  dirre  lougen,  dsis  sol*’)  der  herre  nemen,  ob  der  herr  selb  drit  nit  ist. 

*)  lu  II:  hier.  ’)  Ebendort:  geschribnen  rechten. 

®)  Ebendort  folgt  noch:  Her  nach  saitt  dis  böch  me  von  guter  gewonhait. 

*)  Ebendort:  hoeren  drjger  hand  friger  lütte.  *)  Ebendort:  ain  tail. 

*)  Ebendort:  die  da.  ’)  Ebendort:  haissen  fry. 

*)  Ebendort:  als  ir  her  nach  wol  hoeren  werdent. 

*)  In  I fehlt:  zwain.  **)  In  II:  und  von.  *')  Ebendort:  enkan. 

**)  In  I:  man.  **)  Ebenda  fehlt:  vrien  lantsaessen.  '*)  Ebenda  fehlt  wieder:  dienstman. 

**)  Ebenso  fehlt  da:  eigenen  man.  **)  Ebenso  fehlt  da  dieser  Satz. 

")  ln  II:  als  vor  do  er  sin  aigen  was. 

**)  Elrendort:  im  andre  verschmaecht.  *’)  Etjcndort:  möss. 
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g)  I 21  = II  23  Von  kind  pfleger. 

ünd  laut  ains  kindea  pfleger  im  sin  Int  fry,  das  mag  er  mit  reht  nit  getan. 

Tut  aber  er  es  iimb  gut,  und  mag  das  bewisen,  so  das  kint  r.e  di.sen*)  iaren  kumt, 
es  mfiss  es  staet  haben. 

h)  I 23  = II  25  Wie  man  der  kind  aigen  lutt  nit  mag  hin  geben. 

§ 1.  Swer  den  kinden*)  aigen  liit  hin  git,  e si  zu  den  iaren  koment  als  hie  Tor 
geschriben  ist,  dii  gewinnent  si  wider  als  dii  frow,*)  wan  das  si  dar  umb  nit  sweren  sond. 

g 2.  ünd  laut  ain  kind  sin  aigen  liit  fry  ander  disen  iaren,  das  haut  nit  kraft. 

§ 3.  Der  unsinnig  ist,  und  der  wüst  ist,  und  der  so  tumb*)  ist  das  er  sin  gfit  in 
ander  hU  gewalt  haut  geben,  die  mugent  ir  lut  nit  fry  gelan. 

i)  Abweichungen  in  [140]  = 1140  Wie  kain  kind  vatter  erb  verwurken  mag 
gegen  den  Art.  15  in  der  Fassung  des  Art.  (19)  l der  Freiburger  Handschrift. 

Er.  mag  ain  kint  sines  Tater  und  siner  lufiter  erbe  verwrken  mit  vie(r]Äehen  dingen. 

Das  ist  aines,  ob  der  sun  bi  sines  vater  wibe  lit  suntiieb  mit  wissend,  du  des  sunes 
stufmuter  ist,  die  sin  vater  elich  oder  ledklich*)  hat  gehabt,  da  mite  het  er  verwrket  alles 
das  erbe*)  das  er  von  sinem  vater  wartent  ist.  das  erzugen  wir  mit  Daßt^)  in  der  klinge 
b&ch;  do  der  seboene  Absolon  bi  sines  vater  fründin  lug  süntlich  mit  wissende,  da  mite 
verwirket  er  sines  vater  hulde  und  sin  erbe,  da  von  er  sines  libes  ofte  vorhte  das®)  er  in 
erschluege,  da  half  im  got  ie  von. 

Und  ist  das  ander,  ob  ain  sun  einen  vat4^r  vahet  und  in  sch[i}usset*)  wider  rchte:  und 
stirbet  er  in  der  vanknusse,  der  sun  het  och  siu  erbe  verlorn. 

Das  drite  ist,  ob  ain  sun  einen  vater  anspricbet  vnd  so  getanu  dink  von  im^*)  rüget 
du  dem  vater  an  den  lip  gant,  es  sige  danne  ain  sache  da  das  lant  von  verderben  moehte 
da  si  baidü  wonnunge  inne  hant,  oder  da  der  fürste  von  verderben  moehte*')  des  [das] 
lant  ist. 

Mit  disen  drin  dingen  verwirket  sich  och**)  ain  vater  gen  sinem  sune,  das  er  bi  sinem 
laebende**)  libe  von  sinem  gute  schaiden  mus.  und  trittet  der  sun  an  des  vater  stat.  und 
sol**)  dem  vater  die  noturfte  geben,  und  sol  im  die  noturft  geben  vnd  nach  den  cron  also 
er  e**)  gelebt  het. 

Das  vierde  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  ge.schlagen  hat  an  der  wange,  oder  swie  er  in 
vraefelicben  geschlagen  hat.*®) 

Das  fünfte  ist,  ob  er  im  an  sine  ere  geredet  hat  und  in  baerlich  hat  bescholben,*^) 
wan  got  selbe  also  sprichet  in  den  zehen  geboten:  ere  vater  und  muter,  so  lengerost  du 

b In  II:  sinen.  *)  Ebendort:  Wer  des  kint«.  •)  Ebendort:  frowen.  Ebendort:  toraehti|^. 

Ebendort:  ledenklicben.  *)  Ebendort:  des.  *)  Ebendort:  Daviden. 

^ Ebendort:  vaters  erbe  und  hulde  da  mitt  er  oueb  eins  libs  vorchtt  wie. 

®)  Ebendort:  und  inscfalust.  *®)  Ebendort:  von  dem  vater. 

**)  Ei  endort:  da  von  dz  land  verderben  moechte  oder  der  furst. 

**)  Ebendort:  Da  mitt  verwurktt  sich.  **)  Ebendort:  lebenden.  Ebendort:  sol  der  »un. 

*®)  Ebendort:  vater  die  noturft  geben  die  mitten  (?)  und  die  erren  als  er  denn  vor. 

*•)  Ebendort:  an  sine  wangen  ald  wie  er  fraeffle  band  an  in  gelett  bett. 

Ebendort:  er  in  serre  und  unerbaermklich  fraelfenlich  gescholten  bett. 

79* 
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din  leben  uffen  dem  aertriche.')  sit  das  nu  kint  sin  lanklaeben  da  mite  verwirket,  ob  et 
den  Vater  unerot,  so  hat  er.  öch  sin  erbe  mit  verwirket  swer  vater  oder  ni5ter  schiltet 
oder  si^hlebt.’) 

Das  sehste  ist,  ob  ain  sün  nf  einen  vater  klagnot,  er  liab  im  so  getanü  dink  getan 
die  dem  vater  grosen  schaden  tun  muehten  an  eren  oder*)  oder  an  güte  oder  an  dem  libe, 
vnd  er  in  des  nit  Überzügen  mag.*) 

Das  sibente  ist,  ob  der  sun  ain  diep  wirt,  oder  sus  ain  boeser  wiht*)  mit  so  getanem 
leben  da  ieglich  mau  siii  reht  verlüret,  oder  ob  er  wissentlichen  mit  den  selben  lüten  woiiet 
die  das  leben  hant.*) 

Das  ahtnnt  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  an  sineiii  geschaefle  irret’)  bat.  als  ain  vater 
an  sinem  tode  lit  und  gern  siner  sele  dink  schueffe,  oder  ob  er  sus  sieche  lit  und  er  führte*) 
das  er  sterbe,  und  schlüaset’)  der  sun  die  tür  zü  und  lat  den  pfarrer  noch  die  brüder  noch 
anders  niemen  zu  im  mit  den  er  sin  dink  schaffen  soelle'*)  durch  siner  sele  haile,  der  hat 
sin  erbe  da  mite  verwirket,  das  gebot  der  kaiser  Justiandus,  *')  und  ander  reht  ain  michel 
tuil  an  disem  büch,  und  sprichet  ain  hailig  gar  ain  gut  wort  über  dis  ainügü  reht.**)  er 
sprichet  also:  swer  dis  reht  hat  gesezzet,  der  hat  es  gar  saeliklichen  gesezzet,  wan  man 

den  nicntschen  niht  güter  dinge  irren  sol  an  sinem  tode:  won**)  die  wile  er  leben  und 

reden  mag,  so  mag  er  im  se[l)ben  wol  gehelfen  von  der  ewigen  niarter  in  die  ewigen  vroede; 
für  das'*)  aber  ain“)  mensch  erstirbet,  so  mag  er  fürbas  niemer**)  weder  gewelleu  noch 
entwellen. 

Das  DÜnde  ist,  ob  ain  sun  ain  *’)  spilman  wirt  wider  des  vater  willen,  das  er  gut  für 

ere  nimet,  und  ob  der  vater  ain  er'*)  man  ist  gewaesen,  das  er  nie  gut  vir  er  nam  noch 

enmitten**)  niht  ennimet. 

Das  zehent  ist,  ob  ain  sun  sines  vater  bürge  niht  werden  wil  vmb  zitliches  gelt. 

Das  ainlifl  ist,  ob  der  sun  den  vater  von  vanknusse  niht  loescn  wil. 

Das  zwelfte  ist,  ob  ain  vater  unsinnig  wirt  von  siechtageme  oder  von  swelen  andren 
dingen  das  kumt,’")  und  das  in  der  sun  in  dem**)  unsinne  niht  bewaret. 

')  In  II  fehlt:  offen  dem  aertriche. 

*)  Ebendort:  erbe  da  mitt  recbtt  verwurktt  wer  vater  und  niüter  sebiitt  oder  schlechtt. 

Und  schlecht  ain  sun  sinen  vater  ze  tod,  und  nitt  in  notlwerr,  so  ist  es  das  selb  recbtt  und  wie 
er  jnn  on  nott  wer  ertoett. 

Und  nimpt  ain  sun  sinem  vater  gütt  on  recbtt  und  stosset  in  da  von,  so  ist  es  das  selb  recbtt, 
und  er  hault  sin  erbe  mit  recbtt  verloren. 

•)  Ebendort:  erre  und. 

*)  Ebendort  folgt  nach:  der  bantt  ouch  mit  recht  sin  erbe  verloren. 

*)  Ebendort:  lioesswicbtt. 

*)  Ebendort  folgt  noch:  da  mitt  verliirtt  er  oucb  sin  gnett  und  erb. 

’)  Ebendort:  geierrt.  *)  Ebendort:  und  dz  er  dz  furchtt. 

•)  Ebendort:  beschlösset.  '*)  Ebendort:  soelte.  *')  Ebendort  Justinus. 

*’}  Ebendort:  dis  ainig  recbtt. 

'"]  Ebendort  : bantt  gesetztt.  dz  den  menschen  niemen  an  sinem  tode  guter  dinge  jeren  sol. 

'*)  Ebendort:  furst  dz.  **)  Ebendort:  der. 

’*)  Ebendort:  furst  dz  malle  niemer  mer.  “)  Ebendort:  ze  ainem. 

'*)  In  der  Handschrift  steht:  armer.  In  II:  erman. 

*•)  Ebendort:  noch  denn  ze  mall.  **)  Ebendort:  von  siechtum  oder  andren  dingen. 

*')  Ebendort:  der. 
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Das  drizehent  ist,  ob  ain  sun  sinem  vater  sin')  )(&t  me  danne  halbes  vertSt  mit  anf&re. 

Das  Tierzehent  ist,  ob  ain  tohter  ungeraten  wirt,  das  si  man  z&  ir  lat  ane  ir  vater 
willen  die  wile  si  under  fünfuntzwainzig  iaren  ist.  kerne  si  über  fünfuntzwainzig  iar,  so 
mag  si  ir  ere  wol  Verliesen,*)  won  man  ir  geholfen  soltc  han. 

k)  [I  46]  = II  46  Wie  ain  frow  crbtt. 

§ 1.  Ain  jettlich  wib  erbtt  in  zwo  wisau:  jr  erb  an  den  naechsten  mag,  jern  rautt 
an  den  naechsten  niftlen  du  ir  wip  halben  ist  geborn. 

§ 2.  Ain  jettlich  man  von  ritters  artt  erbtt  in  zwen  weg:  dz  erb  an  den  naechsten 
mag  wie  er  sy,  und  her  gewantt  an’)  an  den  naechsten  schwertt  maug. 

§ 3.  Weiher  man  von  ritters  artt  nitt  enist,  an  dem  zergaut  dz  rechtt  des  herschiltes, 
und  der  lautt  hinder  im  erb  zenenieude  wenn  er  stirbt,  und  enkain  hergewaett. 

§ 4.  ...  erbtt  nieman  denn  der  richter  oder  heroitt  der  es  vordrelt')  nach  der 

dryssgosten. 

Und  dz  sol  aber  der  richter  behalten  jar  und  tag.  und  sol  warten  ob  sich  jeman  ze 
recht  dar  zu  gezieche.  darnach  so  mag  er  es  an  sinen  nutz  bekerren,  es  ensig  denn  das 
er  gevangen,  oder  in  des  richs  dienst  gevaren  sy,  oder  in  gotes  dienst  uss  dem  land  sy: 
so  muess  er  sin  warten  mit  dem  erb  als  lang  wenn  er  wider  kome.  wan  er  enmag  sich 
die  wil  an  sinem  erbe  nitt  versumen  jnrott  drys-sigg  jaren  und  jar  und  tag. 

1)  I 64  Von  gerihtes  wegen  = II  69  Wer  erben  sol  oder  nit. 

§ 1.  Swer*)  von  gerihtes  wegen  sin  gut  verhiset,  das  erbent  sin  nehaten  erben.*) 

Dem  rihter  sol  eines  g&tes  niht  werden,  wan  von  im  geriht  ist  als  reht  was. 

§ 2.  Het  er  des  klegers  gütes  iht  inne,  ist  er  da  zegegen,  wan  .sol  im  es  wider 
geben,  und  baut  ers  vertan,  man  sol  im  cs  gelten*)  von  dem  gut  das  er  hinder  im  laut. 

m)  178  Von  der  ledkait  = II  85  Aber  unelliche. 

g 1.  Haut  ain  man  ain  frowen  ze  ledkait')  und  haut  kint  bi  ir,  vil  oder  lützel,  und 
nimet  er  si  dar  nach  ze  rehter  d,')  swas  si  kint  mit  anander  betten  ze  und  do  si  anander 
ze  der  e nament,  das  sint'°)  allu  rchtü  e kint,  und  erbent  aigen  und  leben  von  vatter  und 
von  mfiter  und  von  andren  iren  fründen  als  wol  als  du  nachgewunnen  kint.") 


')  In  II;  dz. 

*)  Ebendort:  erre  wol  verlieren,  aber  ir  erb  mag  si  nit  verlieren. 

’)  In  der  Handschrift  steht:  und. 

*}  Sachsensp.  1 Art.  33;  3vat  sUsge^lanes  dingee  ervelos  irstirft,  herwede  oder  erve  oder  rade,  dat 
sal  man  antwerden  deme  riebtere  oder  deme  vronen  boden,  of  be't  eschet. 

Nach  dem  Grossfoliodmrke  von  Anton  Sorg,  Augsburg  1430,  in  der  Ausgabe  v.  d.  Lahr’s  Art.  337 
4:  Was  sOlicbes  diuges  erbelosz  erstirbet.  erbe  oder  bergewatte  oder  ratt,  das  sol  man  antworten  dem 
richter  oder  dem  fronbotten,  ob  er  es  eyschet. 

')  In  II;  Was  jeman  erbs  zue  saigett  [wan]  von  sipp,  das  baissett  nitt  erb  guett.  Wer, 

*}  Ebendort:  sinen  lib  verliirtt,  die  naechsten  erben  erbend  sin  guett. 

')  Ebendort:  gelten  zwifaltt.  ')  Ebendort:  ze  ledlichen  dingen. 

’)  Ebendort:  ze  der  e.  ■*)  Ebendort:  re  nnee.  die  sint  denn. 

")  Ebendort:  wol  als  dd  kind  die  sy  nach  bin  gewinen  so  sy  ain  ander  ze  der  ee  genomen  band. 
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§ 2.  Wil  man  in  da  vor  weltlichem*)  geriht  nit  globen,  so  sont  si  elich  reht  vor 
gaistlichem  geriht  behaben  und  sont  des  brief  und  jnsigel  nemen;  so  behabent  ir  reht  vor 
allem  weltlichem  geriht  mit  rehtcm  reht. 

n)  II  88.  Wie  man  aim  tuen  sol  der  aim  sin  wib  her  nimptt. 

§ 1.  Wer  ains  mannes  ee  wib  iiber  hurett,  oder  magtt  oder  wibe  notsogett,  nimptt 

er  si  dar  nach  ze  der  ee,  kain  ee  kind  gewinentt  sy  niemer  me  by  ain  ander,  das  sagen 
wir  üch  bas  her  nach  von  der  ee. 

§ 2.  Alle  die  die  unellich  geboren  sind,  oder  die  den  rechten  strauss  roebem  ver- 
golten hand  und  des  one  nott  und  bezwungung,  und  alle  die  von  gerichtt  geloest  werdentt 

irs  libs,  und  disse  alle  sind  recht  louss. 

§ 3.  Aber  die  unellichen  geboren  sind  die  gewinen  ir  rechtt  wider,  ob  sy  elliche 
herott  tuend. 

Sy  erbent  aber  enkain  guett  von  jeren  magen.  aber  jere  kind  die  erbend  wol  von 
jeren  fn'inden  ir  erb  guett. 


o)  II  100  Aber  von  libgeding. 

Wer  ouch  an  einem  lechen  oder  an  libgeding  siner  muetter  ald  sinem  frund  aigen 
saitt,  es  muess  die  aigenlicben  gewer  mit  sechs  semperFryen  mannen  bezügen,  oder  im  wirt 
dar  an  bruch. 

p)  Abweichungen  in  II  105  Von  gewerschaft  gegen  den  Art.  [146  a]  in  der 
Fassung  des  Art.  (180)  102  der  Freiburger  Handschrift. 

§ l.  Swer  ain  güt  git  ainem  man  und  nie  gewer  dar  an  gewan,  und  wiset  in  üne 
reht  uffen  das  gut,  und  körnet  ain  andere*)  für  gerihte  und  klaget’)  ufien  das  gfit,  der 
rihter  wiset  in  mit  rehte  uffen  daz  gut,  und  der  hat  die  gewer  mit  rehte,  und  iener  niht; 
die  zweiie  körnen  danne*)  für  den  rihter  und  klagen  uffen  das  gut. 

§ 2.  Swer  ain  güt  ainem  mau  git  ze  kdfenne  das  vaernd  gut')  haizet,  der  sol  sin 
wer  sin  drü  iar  und  ainen  tag  der  innan  landes  ist.  *) 

lieber  swie  lange  er  körnet,  er  müz  dar  umb  aentworten. 

8 3.  Dis  büch  sait  hie  vor  mere  von  der  gewer.’) 

q)  192  Von  leben  = II  108  Von  lechen  gutem. 

Swelch  man  sin  gut  uff  git  und  das  güt  wider  ze  leben  enpfaht,  dü  gab  hilfet  den 
herren  nit,  er  behab  denn  das  güt  iar  und  tag  in  siner  gewer. 

Dar  nach  mag  er  es  im  sicherlichen  üben,  so  das  enkain  sin  erbe  dar  an  bereden 
mag  noch  sin  aigen.*) 


')  ln  der  Handschrift  steht;  gaistlicheu.  *)  In  II:  knmenJ  ander. 

’)  Ebendort:  klagen.  *)  Ebendort:  den.  ')  Ebendort  fehlt;  güt. 

Ebendort:  der  in  land  ist.  und.  ’)  Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 

*)  A.  a.  0.  fehlt  von  ,so  das  enkain“  an  bis  hieher. 

Dagegen  folgt  noch:  Wenn  der  kunig  in  der  Sachsen  land  kompt,  vor  dem  richter  da  mag  er 
wol  hin  geben  und  tun  nach  rechtt  des  riehs. 


Digitized  by  Google 


623 


r)  I 93  Von  verkoffen  = II  109  Von  hingebung  oder  verkoffung  varentz  guetz. 

§ 1.  Swer  wider  aischet^)  das  er  geben’)  oder  verkoft  haut  ane  varnd  g&t,’)  logent 
er  der  gaub  oder  der  verkoffung/)  Jena  der  sl  wider’)  im  haut  der  mag  es  wol  behabeii*) 
selb  dritt  die  es  sahent  oder  hortent/) 

S 2.  Swer®)  koffes  bekennet,  der  sol  ze  reht  wer  sin  das  er  verkofl  haut.*) 

s)  I 102  Ob  ain  man  fürsprech  mug  sin  = II  125  Wer  züg  mag  sin  und  clagen. 

Ain  ieglieh  man  mag  wol  fürsprech  sin  und  gezug,  und  clagen  und  antwurteo,  ob  er 
in  dem  bann  und  in  der  aht  nit  ist. ^®)  wan  die  wile  er  dar  inne  ist,  so  mag  er  nihtes 
getfin  das  man  im  geloben  soll.  ^*) 

t)  1 113  Von  buwend  = II  138  Wie  man  land  uss  lichtt. 

§ 1.  Git  ain  man  sin  lunt  uss  ze  saegent/*)  ze  weler  zit  er  in  dem  jar  stirbet,  man 
sol  es  den  erben  besäet  wider  geben  und^*)  laussen,  wan  er  es  nit  lenger  gewern  moht**) 
wan  die  wil  er  lept. 

§ 2.  Die  erl)en  sont  ocb  von  der  saut  zins  geben  jenen  an  die  das  gi^t  erbet  als  man 
ienem  tet  der  das  g&t  uss  leh,  wan  es  sin  pflüg  nit  begieng  do  er  starb.  ^*) 

u)  l 114  Von  saut  reht  = II  139  Wie  ainer  ainey  wittwen  nimpt. 

§ 1.  Kirnet**)  ain  man  ain  witwen  du  aigeii  leben  libting  oder  saegens*’)  gät  haut, 
swas  er**)  mit  dem  pflüg  in  dem  g5t  gearbait,  stirbet  sin  wip  e der  saut,**)  er  sol  es  volle 
arbaiten  und  saegen  und  abschniden.  den  zins  sol  er  da  von  geben  jenem  uff  den  das  gfit 
erstirbet.*®) 

§ 2.  Stirbet  aber  du  frow  nach  der  saut,  du  saut  ist  irs  mannes.  und  ist  niemant 
niht  schultlig  ze  gebent,  ob  si  enkninen  zins  da  von  gab.**) 

Stirbt  och  du  frow  nach  den  zinstageri  aU  vor  geschriben  ist,  die  zins  sind  och  irs 
mannes  verdientes  gut.**) 

*}  ln  II:  haiflcbett.  *)  Ebendort:  vergeben.  *)  Ebendort:  an  varender  habe. 

*)  Ebendort:  oder  hingebung.  *)  Ebendort:  ander.  Ebendort:  behalten. 

*)  Ebendort:  es  hoerend  oder  seebend.  *)  Ebendort:  Wer  »o. 

*)  Ebendort  folgt  noch:  wan  er  ist  ain  dieb  oder  diebs  genoss  der  kauffs  bekentt  und  des  erlognett. 
der  ist  rechtt  lousz. 

**)  Ebendort:  bann  nitt  ist  und  in  der  auchtt.  **)  Ebendort:  man  im  geloben. 

Ebendort:  saegen  wider  se  loessen  aber  besaegti. 

*•)  Ebendort:  besaegtt  wider. 

**)  Ebendort:  wan  es  nitt  lang  gewem  moechtt. 

**)  Ebendort:  lebtt.  so  sond  die  erben  soellicben  unsz  nach  ainem  tode  von  der  saiitt  geben  aU  vor. 

**)  Ebendort:  Nimptt  euch.  **)  Ebendort:  oder  so  zinss. 

*^)  Ebendort:  er  so.  Ebendort:  e«  er  saegtt. 

*®>  Ebendort:  ab  schniden  und  die  »nsz  dar  ab  richten. 

*')  Ebendort;  nach  der  saiitt,  als  dii  erd  dz  land  begangen  hautt,  so  ist  aber  dd  sautt  ires  mannes 
und  suss  niemann  anders,  und  nutt  dar  ab  pflichtig  zinsx  ze  richten,  was  auch  zinsz  oder  pfleg  ab  der 
frowcii  guett  galt. 

**)  Ebendort:  Stirbtt  sy  nach  den  zinsz  tagen,  dz  guett  ist  de«  man«,  und  die  erben  richten 
den  zinsz. 
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v)  I 117  Von  der  auht  = 11  142  Wie  man  lanttaeding  haben  sol. 

§ 1.  Der  lantrihter  eol  umb  kain  gult  aehten.  er  sol  im  aber  rillten  uff  sin  g&t  das 
in  einem  geribt  lit.') 

§ 2.  Der  rihter  und  die  kleger  die  sond  uff  dem  lant  taeding  warten  dero  den*)  da 
für  gebotten  ist  uncs  ze  Vesper  zit. 

Und  wer  denn  nit  körnet,  der  ist  der  bitss  schuldig,  und  sol  der  rihter  sin  bfias 
nemen.  das  ist*)  nach  des  landes  gewonhait. 

§ 3.  Man  sol  och  uff  enkaiii  lant  taeding  ritcn  mit  harnasch,  wan  nach  des  lant- 
rihters  urlob  und  mit  sinem*)  willen. 

w)  II  151  Von  lechenschuft. 

hellen  on  gerichtt  mag  nieman  han,  er  sye  dann  semper  fry,  und  dz  er  dem  kung 
huld  und  schwer  nach  frys  mans  rechtt,  und  by  den  huldcn  sich  verpfleg  wen  man  gezüges 
an  in  züchet. 

x)  1 131  Wa  man  ainen  künig  kiesen  sol  = 11  158  Wa  raun  den  kunig  sol  wellen. 

So  man  den  künig  kiesen  wil,  das  sol  man  tön  ze  Krankenfurt  oder  uff  dem  plan“) 
vor  der  statt. 

Und  laut  man  die  fürsten  nit  in  die  statt,  so  mugent  si  in  mit  rcht  kiesen  vor  der  statt. 

Und  als  sie  den  künig')  erkiesent,  so  sol  er  die  statt  und  die  lüt  dar  inne  ze  auht 
tun  e das  er  von  der  statt  var. *) 

y)  I 132  Wer  den  künig  kiesen  sol  = 11  159  Weihe  den  kung  erwellen  sond. 

8 1.  Weli  den  künig  kiesen  sont.  das  sint*)  drye  pfaffen  fürsten  und  vier  layen 
fürsten.’) 

Der  byschoff  von  Mentz  ist  kanczler.  *°)  der  haut  die  ersten  stimme  an  der  wal.  der 
bischoff  von  Triel  die  andren  stimm.“)  der  bischoff  von  Köln  die  dritten.**) 

Under  den  layen“)  der  pfallenczgraf  von  dem  Rin,  des  riches  truchsäss:  der  sol  dem 
künig  die  ersten  achüssel  tragen,  der  ander“)  der  herezog  von  Sach.sen,")  des  richs  mar- 

*)  ln  II:  Und  iat  er  beclagtt  omb  den  tod  schlag  oder  umb  roben  oder  umb  diebhaitt  oder  umb 
wunden  oder  umb  ander  fraelTline,  so  sol  in  der  richter  aechten.  und  sol  dem  cleger  uff  sin  guet  richten, 
und  ist  es  umb  sin  guett  das  in  sinen  gerichlen  litt. 

Vgl.  auch  unten  den  dritten  Absatz  des  Art.  1 167  --  11  221  in  Lit.  dd. 

*)  Ebendiwt:  warten  dem  dann. 

*)  Ebendort:  komptt,  von  dem  ist  man  die  buess  nemen.  das  ist  etwa  funff  pfunt,  etwa  minder, 
etwa  me,  je. 

')  Ebendort:  nach  des  Innttgerichtz  urlob  und  mitt  des  lantgerichtz. 

•'*)  Ebendort:  Fninkenfurtt  oder  uff  dem  blou  ze  Frankfurtt. 

*)  Ebendort:  sy  vor  der  statt  mitt  rechtt  ainen  kunig  kiessen. 

7)  Ebendort:  ec  das  er  von  dannen  var. 

’J  A.  a.  0.  fehlt:  das  sint.  *)  Ebendort  fehlt:  und  vier  layen  fürsten. 

*’)  Ebendort:  kantzier  ze  Tiittschen  landen. 

*b  Ebendort  fehlt:  stimm.  '*)  Ebendort:  dritten  stimme. 

“)  Elicndort:  layen  fürsten  ist  der  erst  ze  wellend  an  der  stime. 

“1  Ebendort:  ander  an  der  stime  ist.  *')  In  1:  Swaben;  in  II;  Schwaben. 
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schalK:  der  sol  dem  kiinig  sin  swert  tragen.*)  der  trit  ist  der  margraf  von  Brandenburg, 
des  richs  kamrer:  der  sol  dem  kiinig  wasser  geben.*)  der  vierd  ist  nin  künig  von  Beben, 
des  richs  schenk:  der  sol  dem  kiinig  den  ersten  becher  tragen. 

Die  vier  sont  tiiUch  man  sin  von  vatter  und  von  niüter,  oder  von  aintwedren. 

S 2.  Und  wenne  si  kis.sen  went,  so  sont  si  ain  gespraech  legen  gen  Frankenfurt. 
das  sol  gebieten  der  bjschoff  von  Mentr.  bi  dem  banne,  und  sol  der  pfallenczgraf  von  dem 
Rin  gebieten  bi  der  auht. 

Si  sont  och  dar  gebieten  jeren  gesellen  die  mit  jn  wellen  sond,  dar  nach  den  andren 
fürsten  als  vil  als  si  denn  gehaben  niugen. 

S 3.  Dar  umb  ist  der  fürsto  ungerad  gesetzt:  ob  dry  an  ainen  gevallent  und  vier  an 
den  andren,  das  die  dri  den  vieren  soellent  volgen.  und  sol  dii  minder  kur  der  merren  volgen. 

Das  ist  och  aller  knr  reht  wa  man  wellen  sol. 

§ 4.  Der  byschoff  von  Mentz  ist  kanczler  in  tutschen  landen,  der  byschoff  von  Koeln 
ist  kanczler  in  Lamparten.  der  by.scholf  von  Triel  ist  kanczler  ze  dem  künkrich  ze  Arle. 

Das  sint  dii  drü  enipter  du  hoerent  zü  der  kur.*) 

z)  11  178  Wie  man  schaetz  sol  vergraben. 

§ 1.  Wer  schaetz  under  der  erden  begrebtt  dieffer  denn  ain  pflueg  gaett,  der  hoertt 
dem  kuniglichen  gewaltt. 

§ 2.  Silber  dz  sol  nieman  graben  ufF  aiiis  mans  guett  on  sinen  willen  des  du  stat 

ist.  gilt  er  aber  dacz  urlob,  dii  vogty  ist  sin  dar  über. 

aa)  I 158  Von  des  rihters  tod  = 11201  ohne  Ueberschrift. 

§ 1.  Stiebet  ain  rihter,  was  bi  sinen  ziten  besebiht*)  das  sol  sin  andre  rihter 

staete  haben. 

§ 2.  Und  wa  man  siben  züg  laiten  sol,  da  sol  der  rihter  zwen  verstau,  und  der 
gebüttel  zwen.*) 

bb)  II  202  Wen  man  unelich  maintt  geboren  sige. 

§ 1.  Wen  man  schuldigett  dz  er  unellich  geboren  si,  den  sol  man  Überzügen  mitt 
süben  mannen  volkomner  lütte. 

Hie  vor  ist  wol  gesett,  wer  geziig  mag  sin  oder  nitt. 

§ 2.  Und  zichtt  man  ainen  man  das  er  sin  recht  verloren  hab  mitt  diebhaitt  vor 
gerichtt  oder  mitt  rechtem  strauss  roben  oder  mitt  andreu  dingen,  des  sol  man  in  Überzügen 
mitt  süben  mannen. 

§ 3.  Wo  man  siben  man  ze  zügen  lettett,  da  staut  der  richter  für  zwen.‘) 


*)  In  II  folgt  jetzt;  Der  biseboff  von  Koeln  ist  kantzier  ze  bamparten,  der  bisrhoff  von  Triell  ist 
kantzier  zue  dem  kungricb  ze  Arle.  d:ut  sind  drti  amptt  die  boerend  zue  der  kur. 

*)  Hier  sefaliesst  II.  *)  Vgl.  zu  diesem  Absätze  die  Note  10  zu  S.  621  und  vorbin  1. 

*)  In  II  besefaiebtt  vor  geriebt. 

Ebendort:  und  sin  gebiitel  ainen. 

Vgl.  hiezu  auch  den  jt  3 des  Art.  II  202  unten  in  Lit.  bb. 

*)  Vgl.  hiezu  auch  den  § 2 des  Art.  I 15€  ~ II  201  oben  in  bit.  aa. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  lid.  III.  Abth. 
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cc)  I 163  Von  urtail  ze  sprechcnt  = II  209  ohne  Ueberschrift. 


§ 1.  Swa  schepfeiide  oder  rihter  sint, 
die  sout  nrtail  sprechen  über  ain  ieglich 
ding,  und  niemen  andei-s. 


§ 2.  Si  sond  och  aue  waffen  sin,  cs  ei 
denn  das  si  not  dar  zii  zwing. 

g 3.  Si  sond  och  nuehter  urtail  sprechen 
über  des  menschen  lib. 


§ 4.  Und  wer  urtail  sprichet,  der  mag 
ein  mit  reht  sitzzend  rinden. 


g 5.  Wer  och  rrevelt  nmb  nnczuht,  der 
sol  dem  cleger  e gnüg  t&n  e dem  rihter. 


g 1.  Wa‘)  schocppffenden  sind,  die 
sond  urtail  sprechen  über  ain  jettlich  ding, 
und  nicman  anders. 

g 2.  Der  richter  und  die  schephenden 
sond  weder  hueben  huett  noch  henttachuch 
an  haben,  die  mcntell  sond  sy  uff  den 
scbultteren  haben. 

§ 3.  An  Waffen  sond  sy  sin,  es  sy 
denn  dz  sy  nott  dar  zue  zwing. 

g 4.  Und  über  jettlicbs  menschen  lib 
sond  sy  nuecbter’)  urtaillen. 

g 3.  Das  ist  rechtt,  dz  man  über  kains 
menschen  lib  sol  urtaillen,  wenn  der  man 
gegessen  und  getrunken  hautt  der  urtail 
s|)rechen  sol.  daz  enist  uitt  recbtt.  er  sol 
nuechter  sin  der  über  ains  menschen  libe 
urtail  sprichtt.  da[s]  sol  man  vor  allen  ge- 
richtet! behalten,  dz  nienian  vor  esse  oder 
trink,  oder  er  wirtt  vor  gott  schuldig  an 
dem  menschen. 

g 6.  Und  Weller  suss  urtaillet  und  die 
vintt,  der  mag  wol  sitzen. 

g 7.  Und  wer  urtalle  verwirft,  der  sol 
uff  ston.  oder  er  wetett  dem  richter. 

g 8.  Wer  dem  richter  wetett,  der  sol 
es  ze  stund  tuen. 

Wer  dem  cleger  wetett  pfenning  oder 
ander  buesz,  das  sol  er  ze  stund  tuen. 

Wer  des  nitt  enduett,  der  wetett  dem 
richter  sin  buesz. 

g 9.  Mau  sol  dem  cleger  weten  ce 
dem  richter. 


Jetzt  folgt  in  I wie  in  II  noch  die  Fassung  des  Art.  (161)  146  der  Freiburger  Hand- 
schrift von  ,Ain  ieglich  man*  angefangen  bis  .alle  dubhait  bereden*  in  I,  bis  an  den 
tichlnss  .hautt  er  sin  rechtt  behalten,  als  vor  geschriben  ist*  in  II. 


9 In  der  Handschrift:  Was. 
Kbemlort:  stend. 
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<ld)  I 1G7  Wer  für  geriht  nit  kumpt  = II  222  und  223  Wie  man  einem  für 

rehtt  tagen  gol. 

g 1.  Wer  vor  geriht  beclegt  wirt,  ist  er  da  nit,  man  sol  im  für  gebieten*)  ainest, 
androst,  dristmit.  das  ist  der  layen  reht. 

Und  kumpt  er  nit  für,  man  vcraeht  in  nit. 

g 2.  ümb  kain  klag  sol  man  den  man  veraebten  wau  das  im  an  den  lip  gaut.*) 

Aber  umb  gult  sol  man  aim  ribten  zu  sinem  gut  der  nit  für  kumpt,  als  da  sitt  ist  und 
gewonlicb.*) 

§ 3.  Und  klegt  ain  man  umb  gult,  dem  sol  man  für  gebieten*)  als  vor  gesprochen  ist. 

Und  kumpt  er  nit  für,  dar  umb  sol  mau  in  nit  aebten.  im  sol  der  ribter  ribten  hin 
zu  sim  gSt  wa  da.s  lit  in  sinem  geriht.*)  und  sol  sin  böss  da  von  nenien,  ob  es  da  ist. 
das  ist  reht  vor  allem  geriht.*) 

g 4.  Und  an  allen  stetten  so  sol  man  dem  kleger  sin  gult  und  sin  bfiss  vor  dem 
ribter  geben.’) 

Und  gebristet  iht  an  dem  göt,  das  sol  dem  ribter  gebresten  und  nit  dem  kleger. 

g 5.  Und  ist  das  man  pfendet  umb  gült,  dos  sol  man  kalten*)  aht  tag  unverkufiet 
und  unversetzzet. 

Und  wil  man  es  uss  bürgen,  man  sol  es  uss  geben  uncz  uff  das  selb  zil.  etwa  ist 
rebt*)  das  man  anders  mit  wirbet.  das  ist  nach  der  lüt  gewonbait. 

Und  kumpt  er  nit  in  den  ziten  e das**)  pfant  verwandelt  wirt,*')  er  ist  der  gült  schuldig. 

So  das  pfant  verköft  wirt,  und  wirt  ibt  da  über,  das  sol  man  jenem**)  wider  geben, 
und  gebristet  iht,  wan  sol  in  anderwarl*’)  pfenden,  bis  dos  der  kleger  gewert  wirt. 

Und  kumpt  er  aber  in  der  zit  ü das  pfant  verkoffet  wirt  für  den  ribter  und  berett 
sich  mit  dem  nid  das  in  ehaft  not  geirret  bab,  so  sol  mau  in  bi  dem  rehten  laussen 
beliben;  und  be.scheh  zwLschent  Jm  und  dem  kleger  was  reht  si. 

ee)  I 170  Von  dag  = 11  227  Von  gerichtt  umb  schuld  dag. 

g 1.  Wen  man  vor  geriht  beklaget  da  er  ze  gegen  ist,  und  wirt  er  sacb  schuldig, 
er  ist  der  dag  och  **)  schuldig. 

§ 2.  Und  ist  er**)  umb  ungeriht  oder  umb  frafli  beclegt, **J  man  sol  in  ze  hant 
veraebten. 

ln  II:  tdi^en. 

Kbendort:  piutt  oder  an  die  hant. 

Nun  der  § 2 des  Art.  90  mit  dem  Schlüsse:  da  von  »ol  nieman  me  den  andren  veraebten 
noch  vertaillen,  man  lade  in  dann  für.  und  rla^ne  ainer. 

*)  Khendort  fehlt:  von  .aber  umb  gult*  an.  *)  Ebendort*,  tagen. 

Vgl.  auch  oben  ä.  024  den  ersten  Absatz  des  Art.  1 117  » H 142  in  Lit.  v. 

*)  Ebendort:  allen  richtern.  *^)  Kbendort:  sin  gueltt  geWn  vor  der  buess. 

*)  Ebendort:  man  wol  behalten.  *)  Kbendort:  gewonfaaitt. 

Kbendort:  kumtt  der  man  jn  den  zitten  nitt  und  dz. 

**)  Ebendort;  verwamleltt  ist,  er  vertt  für  den  richter.  und  enttachlecht  er  eich  der  schuld  nitt. 

Ebendort:  Jenna. 

Kbendort : sol  «y  ander  wertt  pfendeu.  ee  eiieje  dann  das  jn  ehafte  nott  yere. 

Ebendort:  er  ding  schuldig,  so  ist  er  der  dag. 

**)  Ebendort:  e».  Kbendort  fehlt  dann:  be<-legt. 

80* 
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ff)  II  236  Wie  man  unib  all  sacb  da  clegtt. 

L'mb  alle  die  sach  da  man  den  man  umb  becla^)^,  i.st  er  da  zegegnj,  da  sol  er  umb 
antwurten. 

Und  umb  lechen  sol  ain  man  antwurten  vor  sinem  herren. 

Das  rechtt  satzzt  Constantinus  und  santt  Silvester.*) 

gg)  11  242  Wie  man  vor  gerichtt  umb  buesseu  verpfend. 

§ 1.  Wer  aigens  so  vil  hett  dz  besser  ist  den  bargeltt*)  inrott  dem  gerichtt,  der 
hedartf  enkainen  bürgen  setzen,  ob  er  umb  ungericht  beclagtt  wirtt. 

§ 2.  Uber  vierzechen  naechtt  sol  man  die  schuld  gelten  die  man  vor  gerichtt  gewintt. 

Gewett  sol  man  über  sechs  wochen  gelten,  buess  nach  dem  gewett  über  vierzecheii 
naechtt.  gewintt  aber  der  man  sin  bness  vor  dem  gewett,  man  sol  sy  nber  sechs  wochen 
laisten,  und  das  gewett  darnach  aber  vierzechen  tag.*) 

§ 3.  Zu  dem  hiisse  sol  man  das  bringen  dem  man  da  schuldig  ist  by  sunnen  schin, 
ob  dz  husse  in  den  geeichten  litt,  oder  zue  des  richters  husse,  ob  jenner  ze  verr  behussett  ist.‘j 

§ 4.  Wer  sine  rechten  buess  ver.spriclitt  vor  gerichtt,  der  enbautt  enkain  huess  rae. 

§ 5.  Alle  vergolten  schuld  sol  der  man  Volbringen  uif  den  hailligen  selb  dritt  die  es 
gesechen  und  gehoertt  haben. 

hh)  Abweichungen  von  I 181  Von  gewisshait  vor  geriht  = II  246  Von  gelubnusa 
vor  gerichtt  gegen  den  Art.  [161b]  in  der  Fassung  des  Art.  (203)  185  der  Frei- 
burger Handschrift. 

§ 1.  Welk  man  vor  gerihte  gelobet  aine  gewishait  umb  ain  sacbe,  und  kumet  ain 
ander*)  und  klaget  dem  selben  rihter  umb  die  selben  Sache  e,  er  sol  im  nit  aentwurten  e 
er  ienem  enbristet  oder  schuldig*)  wirt. 

Wirt  er  schuldig,  er  buezet  nuwan*)  dem  ainen  der  in  da  bim  erstem  beklaget. 

Und  enbri.stet  er  im,  und  Ist  du  Sache  danne  icncs  der  in  da  andurstund  angesprochen 
hat,  er  [muzj  im*)  antwurten. 

Und  ist  du  schulde  sin  halbe,  er  sol  sich  an  ienen  haben*)  der  da  behabt*°)  hat. 

§ 2.  Jeglich  man  hat  husse  nach  siner  gebürte  und  nach  siner  werdekait,  ob  er  sin 
reht  niht  verwiirchel  hat.  '*) 


•)  Dieser  Satz  gebärt  sicher  nicht  hicher,  sondern  ist  nichts  alt  der  Eingang  zum  Art.  98  von 
Acht  und  Bann,  der  hiliifig  nicht  da  steht  sondern  den  Schluss  des  vorhergehenden  Artikels  97  bildet. 
*1  Sucbsensp.  II  Art.  5 § 1:  rlat  it  betcre  is  den  sin  wercgelt. 

*)  Vgl.  auch  im  Lehenrechte  1 Art.  13  $ 4 — 11  Art.  i‘2  g 5 im  ersten  Absätze. 

*)  Ebendort  im  zweiten  .Absätze, 
in  I : ander  man. 

*’)  In  II;  cy  er  jennera  der  ze  erst  clagtt  nssgericht  oder  gerecht. 

*)  In  I:  nun;  in  II:  nunend. 

’)  Ebendort:  denn  jenes  der  in  zum  andermal  an  sprach,  er  sol  im  aber. 

*I  Ebendort:  heben.  **)  Ebendort:  bs'hept. 

Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 

Vgl.  noch  unten  S.  030  den  § 2 de.s  Art.  I 2.35  = II  299  in  Lit.  11. 
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ii)  I 231  Von  losnng  siner  glid  = II  293  Wer  du  recbtt  lose  ist. 

§ 1.  Swer  lip  oder  liant  oder*)  hut  oder  här  lediget  das  im  mit  rehter  urtail  an 
gewunnen  ist,  der  ist  recht  lös. 

§.  2.  Swer  ainen  us-s  bürget  »on  ainem  rihter  nrab  ungeriht,  das  er  in  wider  für 
bringe,*)  bringet  er  in  nit  wider  für,  er  muss  das  selb*)  liden  das  iena  solt  liden. 

§ 3.  Und  wen  man  bi‘)  der  hant  getat  begriffet,  den  sol  inan  für  geriht  fueren. 

Und  ist  das  also  das  er  ienen  gewandet  baut  oder  in  erschlagen  haut,  swas  es  eht‘) 
ist,  es  si*)  düphait  oder  roh,  da  mag  man  in  mit  dren  wol  über  stügen.*) 

kk)  Abweichungen  in  II  290  Umb  tod  schleg  wie  man  den  richten  sol  gegen  den 
Art.  (161  a]  in  der  Fassung  des  Art.  (202)  184  der  Freiburger  Handschrift. 

§ 1.  Schiet  ain  man  den  andern  üetode  in  notwer,  und  das  ist*)  beschehen  tages 
oder  nahtes,  und  bat  das  niemau  gesehen,  wie’)  sol  er  dar  umbe  tun? 

Als  dis  beschiht,  so  sol  er  balde  komen  für  den  rihter,  swa  der  ist,  und  sol  sinen 
lip  und  sin  swert  ufen  rebt  relit  ergeben.**)  und  der  rihter  sol  in  enpfahen.  und  sol  in 
gewissen.  **)  und  dis  sol  bescheben  e man  über  in  klage. 

Und  kome[n]t  die  kleger  für  gerillte  und  klage[n]t,  der  rihter  sol  in  für  stellen,  und 
ist  das  die  kleger  über  in  klagent,  er  sol  aentwurtun  also;  ich  eniögen  niht,  ich  habe  den 
man  erschlagen  in  rehter  notwer,  und  wil  dar.  bereden  als  reht  ist.  so**)  sol  man  im  ertailen, 
das  er  swere  das  er  in  [in]  rehter  notwer  erschlagen  habe. 

g 2.  Und  hat  der  töte  man  icman  der  im  die  hant  abziehen  wil,  der  sin  mag  ist 

von  vatter  oder  von  müter,  er  niuz  uf  hoher  haben  und  niÜz  mit  im  kemphen.**) 

Und  ist  daz  der  töte  man  nieman  hat  der  für  in  kemphe,  so  sol  der  rihter  den  mau 
behalten  mit  gewissehait”)  sehs  wucban  und  ainen  tag. 

Und  kumet  nieman  nnder  den  wilun,  so  ist  er  von  dem  rihter  ledig. 

Und  kumet  dar  nach  ienian  der  sin  mag  ist  und  klaget  uffen  in  inrunt  iar  und  tag,**) 
er  müz  ira  antwurten. 

Und  ist  daz  dar  nach  ieraan  körnet  der  in  ansprichet,  der  sin  mag  ist,  und  innan 

landes**)  niht  geweasen  ist  oder  in  vankmiste  gewessen  ist,*’)  der  sol  das  ze  den  hailigen 

bereden,  und  er  müz  iin  aentwürten. 

§ 3.  Swer  den  man  an.sprichct  kuinplichen  für  sinen  mag,  der  sol  im  sin  sippe**) 
ze  der  fünften  sippe,  und  das  für  bringen  als  reht  ist. 

■)  In  II  fehlt;  oiler.  *)  Eliendort;  richter  daz  er  in  für  bring  umb  nngericht. 

•)  Ebendort:  mnesa  das  all.  •)  Ebendort;  mitt. 

*)  Ebendort:  nchtt.  ’)  Eiiendort;  ist  on. 

t)  Ebendort;  diebbaitt  Und  on  rob,  dz  sol  man  seU>  driti  erziigen. 

In  II  folgen  dann  noch  die  drei  Schlussabsätze  des  Art.  6U  bis;  sol  mau  kempifeu  als  hie  nach 
geicbriben  ist. 

*)  ln  II:  ty.  ’l  Ebendort:  wie  oder  was. 

*®1  Ebendort;  sol  jm  sinen  lib  unil  sin  schweiit  uff  geben. 

*')  Eljeudort:  vergewissen.  **)  Ebendort:  denn  so. 

**)  Ebendort:  jumau  von  vatter  der  mitt  Jennern  keniptfen  will,  jener  mue.ss  es  tuen. 

'*)  Ebendort:  behalten  in  gewissenhaitt.  **J  Ebendort:  jnrott  jar  und  tagen. 

**)  Ebendort:  und  in  Und.  **)  Ebendort:  waer.  **)  Ebendort:  im  sipj»  ain. 
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Und  ist  das  der  man  für  den  rihtcr  niht  enkümet,  und  von  der  klage  entwichet,*) 
so  ist  er  schuldig,  und  man  sol  sines  rehtes  niht  mere  dariirabe  nemen. 

Kumet  er  dar  nach  ungebunden  und  ungevangen  für,  wan  sol  aber  sin  reht  nemen. 

g -I.  Und  ist  das  ain  notwer  bescbiht  daz  es  die  tüte  sehent,  die*)  sol  man  erzügen 
mit  drin  mannen. 

§ 5.  Was  rehte  notwer  heisse,  daz  süln’)  wir  u sagen. 

Hehtü  notwer  du  ist  also;  ob  ain  man  den  andern  anlöfet,  und  iener  entwichet  hinder 
aich  dric  schritte  oder  mere,  oder  er  vlühet  von  im  und  wil  in  gerne  miden  das  er  mit  im 
niht  vehte,  er‘)  löfet  in  an  und  schleht  uf  in,  er  wert  sich,  und  schiebt  den  man  ze  tode. 

8 6.  Mag  er  die  notwer  hehaben  als  hie  vor  gesprochen  ist,  des  sol  er  geniesaen. 

g 7.  Und  ist  daz  der  der  ienen  da  angelöfen  hat*)  den  selben  erschlagen  hat,*)  und 

kümet  daz  für,  der  selbe  löfet  hin  ze  dem  rihter  und  sprichet:  her  rihter,  ich  er  gibe’) 
mich  und  min  swert  in  üwern  gewalt,  und  tut  dar  nach  alz  hie  vor  an  dem  büche  stat,*) 
dem  müz  man  die  lugi  als  wol  gelüben  als  ienem  die  warhait.  das  ist  da  von  daz  ez  nieinan 
gesehen  hat.  da  von  muz  man  das  gerihto  an  got  lazen. 

Da  von  ist  kamph  ge-sezzet.  wau  swes’)  die  lüte  niht  cn  sehent,  daz  wais  doch  got 
■wol.  da  von  süln  wir  gölte  getrüwen,  daz  er  den  kamph  nuwan  nach  rehte  schaiden.'*) 

g 8.  Und  ist  daz  ir  ainer  nuwan*')  wunt  wirt,  si  kemphent  mit  ain  ander*’)  umb 

die  wunden  als  umb  den  tutschlag,  und  der  da  sigeloz  wirt,  dem  schieb")  man  die  hant  ab. 

II)  I 235  Von  scheltend  = II  299  Weller  buessen  wil  on  todschlag. 

g 1.  Und  schiltct  ain  man  den  andern,  oder  stosset  er  in,  oder  wundet  er  in,  oder 
was  er  im  Übels  tüt,  ane  den  totschlag,  das  sol  man  im  buessen'*)  nach  siner  wirdikait 

g 2.  Kiemen  sol  den  lüten  glich  buss  erteilen,  das  man  dem'*)  kneht  huess  als 
dem  berren  und  dem  aigen  man  als  dem  fryen;  man")  sol  iederman**)  buessen  nach  siner 
werdekait. ") 

mm)  1 252  Von  kempflichen  zfi  Sprüchen  = 11311  .Wer  den  ander  siner  erren 
schuldigett  wie  man  das  halten  sol*  am  Schlüsse  und  312  .Wenn  man  land- 
taeding  künden  sol*  nach  dessen  Eingänge. 

g 1.  Wenn  ain  man  kampflich  au  gesprochen  wirt")  vor  geriht,  und  wirt  das*®) 
gefristet  ulf  ainen  tag,  so  sol  der  rihter  baiden  frid  gebieten  uncz  uff  den  selben  tag. 

*)  Ebendort:  das;  wichtt.  ’}  Ebendort;  sechend  so  sjr  ain  ander  sehlacben,  dz. 

*)  EI>endort:  wellen.  *)  Ebendort:  und  jenner.  *}  Ebendort;  hett. 

*)  Ebendort:  selben  ersehlaebtt.  *)  Ebendort;  ich  gib. 

*)  Ebendort;  vor  in  disser  red  stuntt.  ®)  Ebendort:  was. 

**}  Ebendort:  kamplf  numend  nach  reebtt  sebaide.  **)  Ebendort:  dz  ainer  nomend. 

"1  Ebendort:  sy  inugend  mitt  ain  andren  kenipffen.  *®1  Ebendort:  schicchtt. 

'*}  Ebendort:  todscblag,  und  wil  er  buessen  dz  man  im  die  ern‘  biette  oder  guett  gebe,  das  sol 

mau  im  tiin. 

'*)  Ebendort:  den. 

'*)  Ebendort:  als  den  berren  oder  den  fryen,  dz  ist  weder  gotz  rechtt  noch  lantzrechtt.  man. 

Ebendort;  yeden  man.  '*)  Vgl.  noch  oben  S.  G28  I Art.  181  g 2 in  Lit.  hh. 

'®1  Ebendort:  kampfllichen  anspriebtt.  **1  Ebendort;  des. 
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Und  brichet  ir  aiiier  den  frid  an  dem  andern,  man  sol  es  über  in  rihtcn*)  sunderlich 
umb  kauipf  als  vor  gesprochen  ist. 

§ 2.  Und  spricht  ain  man  den  andren 
hampfflichen  an,  und  ist  er  och  da  zcgegny, 
man  sol  jm  tag  geben  nach  .siner  geburtt, 
das  er  sich  dar  aö  beraite  de.s  er  wol  be- 
darff.  dem  semper  fryen  gilt  mau  tag  .sechs 
woechen.  dem  mittel  fryen  vier  Wochen,  den 
dieustmannen  und  allen  liitcn  zwo  wochen. 

g 3.  Weller  semper  fry  man  — vgl. 
den  Art.  (70  b]  = Art.  (83)  05  der  Freiburger 
Handschrift  § 1 — des  kampifs  nit. 

1 g 2.  11  g 4.  Und  wer  den  andern  ansprichct  kampflichen,  und  engaut’)  er  im 
mit  reht,  er  mflss  im  buessen*)  und  och  dem  rihter.  ane  umb  totsleg:  da  hoert  nun  lib 
umb  lib.*) 

g 5.  Und  ob  man  ainen  lamen  man 
kainpfflchen  ansprichtt  der  nitt  für  muntz 
hantt,  man  sol  im  ainen  tag  geben,  und 
sol  er  ainen  dar  bringen  der  im  kampff  wer. 
wer  der  ist  der  es  für  in  tuett,  den  sol  man 
für  in  nemen,  er  habe  sin  rechtt  denn  ver- 
lorren,  als  hie  vor  geschriben  ist. 

1 g 3.  II  § 0.  Und  haut  ain  man  lerai*)  an  handen  oder  an  bainen,  oder  haut 
boesi  ongen,  das  in  geirren  mag  an  dem  kampf,  er  wirt  des  kampfes  wol  übrig.*) 

§ 7.  Mag  aber  er  ainen  gewinen  durch 
liebe  oder  pfeunig  der  dz  tuege,  da  sol 
Jenner  mitt  jm  kempHen. 

g 8.  Der  richter  sol  von  des  lamen 
mans  guett  ainen  kempffer  gewinen  so  er 
aller  naeebst  mag.  und  mag  er  in  nitt  naecher 
gewinen,  er  sol  im  ee  sin  guett  umb  ainen 
kempffer  halb  enweg  geben,  und  nitt  mer. 

I g 4.  II  g 9.  Weli  anander  maug  sint  ze  der  fünften  sipp,  die  werdeut  mit  reht 
wol  übrig  das  si  mit  anander  nit  kempfend,  ob  von  ir  vatter  oder  von  ir  möter  fründen 
siben  swerent  ze  den  hailigen  das  si  anander  sipp  sigent. 

■)  Hier  schliesst  in  II  der  Absatz.  *)  Ebendort:  angautt. 

*)  Ebendort;  muss  dem  buessen  den  er  angesproeben  hautt. 

*)  Ebendort:  richter.  dis  sprichtt  nitt  umb  den  dottscblag.  wan  da  hoertt  niUt  wan  lib  wider  lib. 

*)  Ebendort:  lemeny. 

*)  Ebendort:  bainen,  die  er  bewisen  mag,  und  ist  cs  so  getonner  gehrest  der  jertt  so  er  keinpffen 
muest,  so  wirt  er  mitt  reebtt  wol  über  dz  er  nitt  kcmplT. 

Und  hatt  er  boesse  ongen,  er  ist  aber  wol  des  kampITs  ledig. 
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nn)  Abweicliun({en  der  Art.  (I  255  = II  316)  I 277 — 270  = II  330  6en 

Art.  [169  a]  in  der  Fassung  des  Art.  (210)  192  der  Freiburger  Handschrift, 

auch  — (341)  323  und  (342)  324,  wie  nicht  minder  = Art.  297. 

§ 1.  Swer  einen  man  gerangen  hat.  der  ni5s  antwurten  sinem  herren,  ob  er  sin 
dienstmaii  oder  sin  aigen  ist,  und  sinem  wibe  und  einen  kinden')  und  -einen  magen,*)  ob  si 
in  für  gerillte  beklagent,  die  wile  er  in  in  siner  vanknüste  hat. 

g 2.  Hü  hantgetat  dar.  ist  das;  swa  man  ainen  man  mit  der  getat  begriffet,  oder  in 
der  fluhte  der  getat,  oder  diiphait  in  siner  gewalt  begrifet  da  in  selbe  dü  schulde  zu  Irait, 
das  ist  dar.  er  selbe  verstoln  liat. 

g 3.  Swer  über  den  andern  tag  sine  düphait  oder  sinen  röp  bi  ainem’)  vindet  der 
dar  offenlich  gekoffet  und  unhaelingen  hat  gehalten,*)  und  des  gezüg  liat,  den  enmag  man 
dekainer  hantgetat  geschuldgen,*)  er  habe  danne  sin  reht  verlorn, 

g 4.  Vindet  man  es  in  sinem  gewalte,  er  müs  ienem  drumbe  aentwurten  des  er  da  ist. 
Der  sol  sin  gut  nol  unvangen  mit  des  ribters  urlüp.  mag  er  den  rihter  haben  oder 

sinen  botten,  dar  ist  gut,‘)  mag  er  der  nibt,^)  er  ralle')  er  an  und  fuere  er  in  des 

ribters  gewalt. 

Wert  aber  er  im  sin  gut,  so  tSt  er*)  wider  dem  rehten.  und  wil  er  reht  mit  varn,  so 
sol  er  also  sprechen : ich  wil  mit  ü für  den  rihter*®)  mit  dem  gute,  und  wil  da  reht  bieten. 
Ist  aber  des  rihters  hotte  da,  man  sol  iin  dar  gut  aentwurten.*') 

§ 5.  Und  kuniet  er  ungenoetet  für  gerihte  niht,  wan  hat  in  für  ainen  diep,  wan  er 
sich  schuldig  hat  gemochet  do  iener  sin  gfit  an  ränget  und  in  rorderot  für  gerihte  und  er 
das  widerot. 

§ 6.  Sprichet  iener  der  wider,  ob  es  vihe  ist,**) . . . oder  er  habe  er  gezogen“)  in  sinem 
stalle,  der  behebet  er  mit  besserm  rehte  der  es  in  der**)  gewer  hat  danne  iener  der  es  da 
anspricbet.  der  sol  selb  dritte  erzügen  warhafter  lüte.  vermi-sset  aber  er  sieh  hin**)  wider 
siben  gezdge,  die  verlegent  die  drie  gezüge. 

Sprichet  aber  iener,  er  hab  es  gekofet  uffen  geniainem  market,**)  er  en  wi.s«e*’)  ron 
wem,  und  berait  dar  ze  den  liailigcn,  er  ist“)  der  düphait  unschuldig,  sine  pheiininge  ver- 
läset er  dar  an.  und  iener  behaltet“)  sin  g&t 

*)  In  I:  winfiu  kind.  *)  Ebeiidurt:  fnlnJuii.  *1  Kbenilort:  iemen. 

*)  EbHmlitrt:  kbft  haut  mul  das  unhaelingen  hett  hehalten.  *)  Ebendort;  geacbulgen. 

*J  Eltendort:  verloren,  er  mag  es  wol  an  vallen  mit  de*  rihter«  urlub  oder  mit  sine*  botten  urlob. 
*)  Ebendort:  nit  han.  i*)  Ebendort:  vallet. 

•)  Ebendort:  fuert  cs  für  den  rihter.  wer  im  das  wert,  der  tfit. 

**)  Ebendort:  rihter  vom. 

U)  Ebendort;  wil  üch  reht  halten,  und  ist  er  nit  gewisse,  so  sol  in  der  rihter  vaben  oder  sin  botte. 
seezet  er  aber  borgen,  er  sol  in  lanssen  gun,  und  sol  das  gut  in  des  rihter*  gewalt  legen. 

“)  Nun  ist  in  der  Uundsebrift  ein  leerer  Kaum  von  einem  Drittel  der  Zeile,  wahrscheinlich  für:  er 
habe  es  ze  fure. 

ln  1;  schuldig  gemach  haut,  und  ist  es  vieh,  und  spricht  er,  (er)  hab  es  ze  fuer, 

**)  Ebenilorl : erzogen.  **)  Ebendort;  siner.  “)  Ebendort:  her. 

“)  Ebendort;  köft  uff  dem  gemninen  markt.  **)  Ehemlort:  er  wiss  nit. 

**)  ln  der  Handschrift:  ze  dem  halligen  krisle. 

In  I:  bereit  sich  des  zü  <len  haltigen,  er  ist, 

**)  Ebendort:  pfennig  b:iiit  er  verlorn.  und  iena  behept. 
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Nemet  er  aber')  sinen  gewern  und  die  eUt  da  erz  köfle,  den*)  sol  er  stellen  über 
Tierzehen  nabt,  der  tage  git  man  im  drie.*)  und  stellet  er  sinen  gewern,*)  so  ist  er  ledig, 
und  der  gewer  sol  für  in  aentwiirten.  wirt  aber  im  gebrest  an  sinem  wem,  er  m(Ss  dem 
man  daz  gilt  wider  iehen  ane  schaden.*) 

Sprichst  aber  er,  im  hab  ez  ain  man  gegeben*)  der  in  ainem  andern  gerihte  sizzet, 
dar  müz  er  Tarn  und  müz  daz  gut  uffen  in  schöben,  da  Tert  iener  mit  im  niht*)  hin,  er 
wartot  vor  dem  gerillt  da  er  es  fanden  hat.  und  der  sin  gut  da  behebt,  der  git  von  dem 
Tihe  enkaine  füre.  mag  er  an  dem  gerihte  nibt  ToIleTarn,  er  müz  dem  rihter  büzen. 

Und  ist  daz  rihe  iht  geergerot,  er  sol  es  beaseron  bereit  wes  es  erger  ist  danne  do 
ers  Terloa.  •) 

Verläset  er  ez  fürst  das  es  angeranget  ist,*)  er  mfis  es  gelten  und  dem  rihter 
buezen,'*)  und  niht  an  aines  dübes  stat. 

Wil  er  bereden,  daz  er  niht  wisse“)  das  es  dubig  oder  roebig  was,*’)  er  sol  buezen, 
ob  ers  rerlorn  hat,'*)  und  anders  niht. 

§ 7.  Kz'*)  beschiht  dikke  das  man  aine  düpbait  oder  ainen  röb  rindet  in  aines 

mannes  gewalt.  und  der  schöbet  es  uffen  ainen  andern,  und  der  öch  uffen  ainen  andern, 
als  dikke  wirt  es  geschoben,  unz  es  komet  an  den  der  es  verstoln  oder  geröbet  hat.  uffen 
den  sol  man  es  schieben,  und  sol  iener  des  es  da  ist  sweren,  daz  ez  im  verstoln  oder 
gerobet  sie. 

Ala  daz  beschiht,  so  sol  man  in  henken,  ob  ers  stal.  und  sol  in  hopton,  ob  ers  robet. 

Ane  den  straz  röb.  der  hat  ander  reht,  als  hie  vor  geschriben  ist:  da  sol  man  die 
löte  umhe  zü  der  straze  henken. 

§ 8.  Und  ist  daz  er  gut  hat  gelazen,  da  sol  man  dem  tou  gelten  des  daz  gut  ist 
gewessen  ane  allen  sinen  schaden. 

Und  ist  niht  gütes  da,  so  sol  ez  iener  gelten  in  des  gewalt  er  es  da  vant.  und  der 
sol  da  hin  klagen  der  im  dos  gut  du  gab.  also  sol  ieglicher  uffen  den  andern,  und  sinen 
schaden  ab  legen,  und  kumet  cs  an  den  dem  der  diep  ald  der  röber  daz  göt  gab,  und  hant 
si  nibt  gütes  hinder  in  glazen,  er  müz  in  dem  schaden  beliben. 

§ y.  Und  dem  rihter  wirt  von  den  gerillten  allen  niht  wan  ir  schube. 

Das  ist  etwa  gewonhait:  von  ainem  plmerid  drisseg  pfenninge,  etwa  minder,  etwa  mere. 
und  von  ainem  vihe  ain  Schilling,  und  Ton  ainen  swine  das  iaerig  ist  vier  phenninge,  und 
daz  minre  alte  ist  zwene.  von  ainem  esel  fünfzehen. 

Als  ich  von  des  swines  alter  han  gesprochen,  also  sie  von  rossen  und  von  vihe:  .swas 
niht  zwaicr  iar  alt  sie,  das  gebe  dem  rihter  halben  tail. 

§ 10.  Wil  der  kleger,  er  mag  sich  minneklichen  berihten  mit  dem  dübe  oder  mit 
dem  ruber. 

')  Ebendort;  nemmet  aber  iena.  *)  Ebendort:  den  gewern. 

*}  Ebendort:  stellen  in  drin  vierzeben  naehten.  *1  Ebendort;  er  in. 

*1  Dieser  Satz  fehlt  daselbst.  *1  Ebendort:  es  ainer  geben. 

*)  Ebendort:  dar  fert  iena  nit  mit.  *)  Ebendort;  fanden  haut.  und. 

*)  Ebendort:  dae  er  es  angevangen  heit.  *®1  Ebendort:  möas  gelten. 

“)  Ebendort;  nit  wissiti.  '*)  Hier  sebliesst  daselbst  der  Artikel. 

'*)  ln  11:  sol  es  buessen  als  er  es  verloren  bett. 

“)  Ebendort:  wan  es. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth. 
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Dbz  m&s  beschehen  mit  des  rihters  willen,  und  der  schuldig  nifis  ira  buezen  nach 
sinen  genaden.*) 

§ II.  Swas  ieman  den  röbern  oder  den  dieben  ab  gebricbet,  ist  es  in  ainem  gcribte, 
er  sol  es  in  das  geriht  antwurten.  und  sol  es  der  rihter’)  behalten  »ehs  wuchan. 

Komet  ieman  den  ez  an  gehoeret,  der  sol  sich  dar  z&  ziehen,  als  hie  vor  gesprochen’) 
ist.  jst  es  vihe  oder  rasse,  er  sol  die  koste  gelten  dü  dar  uf  gegan[g]en  ist. 

Und  körnet  nieman  dar  nah,  so  sol  der  der  es  genomen*)  hat  daz  dritte  tail  han,  und 
der  rihter  dü  zwai  tail. 

Kumet  der  des  es  da  ist  dar  nach  für  den  rihter,  und  aischot*)  sin  gut,  und  berait 
das  er  nit  innan  wurde  wan  sin  güt  waere,  oder  beraitet’)  das  in  ehaft  not  habe  gclezzet, 
der  rihter  sol  im  sinen  tail  wider  geben,  und  sol  im  hin  ze  ienem  rihten  umb  daz  ander  tail. 

oo)  Abweichungen  in  II  342  Von  enpfelhung  weg  guetz  gegen  den  Art.  [153a] 
in  der  Fassung  des  Art.  (195)  177  der  Freiburger  Handschrift, 

§ 1.  Und  hat  ain  herre  oder  aiu  arm  man  ainen  ampman  dem  er  sin  g&t  enpbiihet 
uf  sin  trüwe,  und  tut  er  ini  übel  dar  au,  und  er  wirt  des  innan,  und  nieman  mere  wan 
er  aine,*)  und  ira  sageiit  ander  lüt  daz  er  im  sin*)  gut  stel,  und  er  phliges  so  getanes 
gütes  daz  nieman  innan  mag  werden  daz  er  im  Übel  oder  wol  taete,*)  und  er  hat  in 
archwaeiiik,  wie  sol  er  in  dar  umbe  gcrehvertigon?*“) 

Ua  sol  er  in  bringen  für  ir  beider  rihter,  und  sol  in  da  beklagenon  umb  sinen  schaden. 

Und  lügent  er  das  das  er  dekainen  schaden  im  habe  getan,  da  sol  man  niht  sinen  aid 
umb  ertailen.  man  .sol  im  drie  wal")  für  legen,  aine  die  waaser  urtaild,  die  ander  ze  dem 
hnisseyse,  *’)  die  dritte  daz  er  sülle  grifen  in  ainen  keasel  vollen  wallendes  wasserz  *’)  unz 
an  die  eilen  bogen  und  sol  dar  us  nemen  einen  stain  als  groez  als  ain  hennenai.**)  die  wal 
sol  der  amnian  han. 

Gerihtet  er  daz  ze  der  wasser  urtail,  oder  daz  daz  in  das  aisysen  niht  brennet,  oder 
das  Wasser  nit  brennet,*’)  so  ist  er  ledig. 

üud  ist  (er)  des  herren  aigen,  so  besserot  er  im  niht  daz  er  gerihtet  hat:**)  und  ist 
er  nit  sin,  er  müz  im  besseron,**)  und  dem  rihter,  wan  er  hat  in  gehoenet. '*)  du  besserung 

')  Die  weiteren  fast  durchaus  nur  unwesentlichen  Abweichungen  in  II  von  Note  14  lu  8.  633  weg 
sind  nicht  mehr  besonders  angemerkt  worden. 

*)  In  1:  sol  es  dem  rihter  antwurten.  und  er  sol  es. 

*)  Ebendort:  als  vor  gerett  ist.  Hier  schlicsst  auch  der  Artikel. 

’)  In  11:  jngenomen  hautt.  ’)  Ebendort:  haischett. 

•)  Ebendort  ist  von  ,das  er“  an  bis  hieher  ausgefallen. 

*)  In  11:  nieman  me  wan  er  allain.  *)  E'<endort  fehlt:  sin. 

*)  Ebendort:  tuege.  **)  Ebendort:  rechttvergen. 

**)  Ebendort:  wallen.  ”1  Ebendort:  ander  dz  haiss  yssen. 

*’}  Ebendort:  ainen  wallenden  kessell  voller  wasser. 

**)  Ebendort:  ain  hennen  aig. 

*’)  Ebendort:  han.  tuett  er  da  mitt  weders  und  im  da  nitt  geschichtt. 

“)  Ebendort  fehlt:  daz  er  gerihtet  hat. 

**)  Ebendort:  sin,  so  mucss  der  cleger  bessren  dem  so  er  also  in  zig  gehebtt  hett. 

**)  Ebendort  fehlt  von  ,wan*  an. 
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8ol  also  sin:  dem  selbschollen*)  umb  als  ?il  er  in  angesprochen  hat,  and  halb  als  vil  sol 
er  dem  rihter.*) 

Also  sol  man  umb  alles  gät  rihten  daz  dem  man  empbolhen  wirt  uf  sin  trüwe. 

Und  daz  nieman  mag  wissen,  ob  er  nbel  oder  wol  da  mitte  tfit  wan  der  mitte’)  umbe 
gat,  da  von  sol  das’)  also  gerihtet  werden,  das  mSz  got  schaiden,  wan’)  der  wais  es  wol. 

§ 2.  Umb  geltschaft')  sol  man  niht  also  rihten.  daz  sol  man  ribten  mit’)  geziigen, 

ob  man  si  hat. 

Hat  man  der  niht,  so  sol  man  aines*)  aid  dar  um  nemen. 

Und  soelt  man  aide  nemen  um  enpholben  gut,  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  wurden 

lihte*)  mainaide  geswom,  und  verliir  öch  maenig  man  sin  gut.’°) 

pp)  Schluss  von  II  350  Wie  man  kain  wucchcr  sol  geben. 

So  ain  mensch  ze  bann  getonn  wirtt,  wer  das  waisz  und  in  darnach  gemainsamett. 
der  ist  auch  in  dein  bann. 

Und  ist  er  also  lang  dar  jn  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  kuintt  er  in  die  schuld  da 
der  bennig  selb  in  bt. 

qq)  Aus  dem  Lebenrecbte  noch  II  7 ohne  Ueberschrift. 

§ 1.  Wer  gericlitt  hautt  ze  leben,  dz  leben  lichtt  der  kung,  dz  es  niemer  kumptt  an 
die  vierden  hand. 

§ 2.  Rechtt  leben  kumtt  mitt  recbtt  jn  die  sübenden  band,  dos  bt  da  von  dz  der 
berschiltt  süben  sind  die  lechen  recht  hand. 

rr)  1 13  Von  fan  leben  = II  22  Wie  die  fürsten  so  van  leben  hand  dem  küng 

weten  muessen  wen  sy  nitt  ze  hoeffeti  körnend. 

jS  1.  Wcla  fiirst  aber  van  leben  haut  von  dein  künig,  der  wettet  dem  künig  hundert 

pfunt  der  pfenning  die  da  genge  und  gaebe  sint.") 

Und  enpfaliet  ain**)  herr  leben  mit  vanen  der  nit  fürst  bt,  der  wettet  fünfzig  pfiint 
pfenning. 

§ 2.  Enpfahet  ain  herr  andrü  leben  denn  van  leben  von  dem  künig  oder  von  aineiii 
fürsten,  der  wettet  sinera  bcrren  zehen  pfünt. 

§.  3.  Umb  welher  hand  leben  der  man 
rechtett  mitt  siiiem  herren,  und  wirt  er 
buess  dar  iune  schuldig,  die  sol  er  im  mitt 
recht  geben. 


*)  In  II:  «elb  «cfaulden. 

*)  Ebendort:  der  da  mitt. 

’)  Ebendort  fehlt:  wan. 

’)  Ebendort:  mitt  den. 

*)  Ebendort:  wurdentt  licht. 


•)  Ebendort:  und  dem  rieiter  halb  al»  vil. 

’)  Ebendort:  es. 

’)  Ebendort:  geltt  halt. 

S)  Ebendort:  jennes. 

***)  Ebendort  folgt  noch:  der  es  suss  behebtt. 


**)  Ebendort:  die  in  der  gegnyn  geng  und  gaeb  sind  da  die  gewett  werdeut  ingewunnen. 
**)  Ebendort:  ain  ander. 

ai* 
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I § 3.  II  § 4.  Armer  lüt  buss  ist  io  leben  reht  nit‘)  wan  zwai  pfunt. 

I g 4.  II  g 5.  Und  du’)  gewett  sol  man  laisten  über  vierzehen  naht. 

Das  8ol  man  bringen  ze  dem  nehsten  bus  des  herren  da  du  buss  oder  das  gewette 
gevallen  ist. 

§ 5.  Dn  buss  wirt  dcm’s  der  herr  g 6.  Die  buess  sol  des  herren  hott 

ordnet.  Vordren,  wer  der  ist. 

I g 6.  II  g 7.  Und  versait  man')  dem  bntten  pfant  oder  pfenning,  so  sol  der  herr 
zwifalt  sin’)  bäss  ufT  dem  gut  han  das  er  von  im  haut. 

ss)  Schluss  von  II  42  Wie  man  glitt  lichtt  und  dz  mitt  hotten  wist. 

Weiher  herr  ain  guett  lichtt  aineiii  sinem  man  und  im  der  gwer  aiuest  des  guetz  nitt 
bekentt,  so  es  doch  sin  man  sintt  halb  in  gewer  hautt. 

tt)  II  105  Wie  man  lechen  erbtt. 

g I.  Der  vatter  erbt  uff  den  sun  die  gewer  des  guetz  mitt  samptt  dem  guett.  dar 
umb  endarff  der  sun  nitt  dz  man  im  sin  guett  bewiss. 

§ 2.  Weller  man  aber  sins  guetz  jerrct,  der  erbtt  uff  den  herren  die  gewer  des 
guetz.  es  en  sy  denn  das  der  herr  das  gedingen  dar  an  verliheu  habe,  und  die  belecbnetten 
man  das  behaltind  uncz  jn  sin  rechtt  jar  zall. 

uu)  I 41  Von  lehen  die  man  aigent  = II  107  Aber  ob  ain  man  sin  leben 
aignett,  wie  er  dz  beheben  sol. 

g 1.  Aigent  ain  man  sin  lehen  mit  sines  herren  hant  und  mit  siner  leben  erben’) 
urlob  dar  umb  das  es  sinem  wip  werd,  und  sint  die  lehens  erben  ze  ir  tagen  körnen,  das 
kan*)  er  noch  du  kint  gebrechen. 

g 2.  Sint  aber  du  kint  zü  iren  tagen  nit  körnen,  si  niugent  es  staet  haben  oder  nit, 
der  herr  sol  es’)  dennoht  staet  haben,  das  ist  reht. 

vy)  Schluss  von  II  111  Von  lechen  rechtt. 

Als  der  kneebtt  aechtt  und  zwainzigg  jar  aitt  wirtt,  was  er  mitt  sinem  leben  den 
tütt,  das  sol  .staett  sin  dar  nach  dis  buech  saitt. 

ww)  Schluss  von  II  128  Von  Satzung  lehen. 

g I.  Dingend  ain  man  ain  gütt  sinem  wib  so  [sy]  zue  im  kompt,  dz  enkan  der  herr 
noch  die  kind  nitt  gebrechen,  ob  s;  gezügen  hatt,  und  ist  dz  die  kind  dz  geloben  so  sy 
zue  ieren  tagen  körnen. 

g 2.  Hand  sy  dz  aber  nitt  geloptt,  so  mugend  sy  dz  wol  gebrechen,  und  nitt  der  herr. 

')  In  II:  nitt  me.  *)  Ebendort;  Buess  und. 

*)  Ebendort:  der  man.  *)  Ebendort  fehlt:  sin. 

’)  In  I:  mit  sines  lehen  herren  erben. 

*)  ln  II:  das  kuuneu  weder.  ’)  Ebendort:  es  aber. 
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xx)  1 58  Von  lehen  ze  lihent  ainer  sinem  genoss  = II  132. 

§ 1.  Es  mag  mit  refat  dekain  man  sinem  genoss  zins  leben  lihen.  er  lihet  es  wol 
einem  under  genoss. 

Das  ist  aber  nitt  leben. 

§ 2.  Mallineu  and  müntzen  und  aller 
band  zoell  und  alles  dz  ze  zins  lichtt  das 
eudurfieu  die  nacbkomen  nitt  enpfaben, 
stirbtt  der  der  dz  guett  enpfangen  liautt. 

§ 3.  Alles  zinsz  guett  sol  nieiuan  en- 
pfahen  won  der  der  dz  von  erst  enpfachtt. 

Die  nacbkomen  sond  geben  jr  zinsz  an 
dem  tag  als  jnen  bescbaiden  ist;  und  bond 
ir  guett  behebtt. 

§ 4.  Wer  zinsz  guett  mit  recbtt  be- 
baben  wil,  der  sol  es  selb  buwen  und  ar- 
baitten,  oder  sin  knechtt  die  in  siner  kost 
sind  mit  spiss  und  mitt  Ion. 

yy)  II  148  ohne  Deberschrift. 

Alle  recbtt  han  ich  ze  end  brachtt  die  von  lechen  recht  sind. 

Wan  disse  die  wir  noch  sagend,  die  sind  doch  nitt  recbtt  leheii.  als  schiltt  leben, 
dö  nement  end  so  der  [berr]  den  schiltt  wider  baim  nimptt. 

zz)  I 62  Von  lehen  ze  lihent  ze  buwe  reht  = II  149  Wen  lehen  end  nimptt. 

§ 1.  Und  wela  berr  buwe  leben*)  lihet  aim  man  ze  bnwe  rebt,  das  sol  er  haben  ze 

sinem  lib  also,  ob  er  es  verwesen  mag. 

Und  wer  dem  bnnmn  das’)  brichet,  der  tfit  wider  got. 

§ 2.  Und  stirbet  der  bunian  und  laut  hinder  im  wip  und  kint,  es  sigin  snn  oder 

tochtran,  die  sol  der  herr  lan  besitzzen  als  es  ir  vatter  hett.’)  das  ist  reht.*) 

8 5. 

Welches  Ergebniss  stellt  sich  nunmehr  aus  dem  was  in  den  §§  2—4  bemerkt  worden 
ist  einmal  bezüglich  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften  und  dann  in 
Hinsicht  auf  das  kaiserl.  Land*  und  Lehenrecbt  als  solches  heraus? 

Vor  allem  ist  ersichtlich,  da.ss  die  Handschrift  in  Giessen  nur  einen  Auszug  der 
jetzt  in  die  Untersuchung  gezogenen  Gestalt  des  Kechtsbuches  enthält,  welche  in  der 
Handschrift  von  s.  Gallen  vollständig  erhalten  vorliegt. 

*)  In  II  beginnt  dieser  Artikel : Nuw  lehen  nimptt  end  so  der  man  des  buws  nitt  verwessen  mag. 
dz  ist  uurer^htt.  wan  was  der  herr  buw  leefaens. 

*)  Ebendort:  dz  recbtt.  *)  Ebendort:  hatt  gehebbt. 

*)  Dieser  Schluss  fehlt  dort.  Dafür  steht  noch:  Man  sol  keinen  buw  hin  lonn  wan  umb  halbs  kom. 


§ 2.  Und  stirbet  der,  des  erben  sont 
das  zins  lehen  nit  me  empfahen. 

Si  sont  den  zins  da  von  geben  als  er 
ulf  gesetzzet  ist.  da  mit  bant  si  ir  gut 
behept. 
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Hiemit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  beide  etwa  einer  und  derselben  Vorlage 
entstammen.  Im  Gegentheile,  da.ss  zweierlei  solche  anzunehmen  sind,  unterliegt  nach 
den  Abweichungen  welche  bei  den  einzelnen  Artikeln  angefQhrt  worden  sind  keinem 
Zweifel.  Theilweise  sind  nach  der  Zusammenstellung  im  § 2 da  und  dort  Artikel  in 
mehrere  getrennt,  wie  etwa  im  Landrechte  I GO  in  II  in  61  und  62,  I 96  und  97  in  II 
in  112—116,  1 143  in  II  in  182  und  183,  I 186  in  II  in  252  und  253,  im  Lehenrechte 
1 30  in  II  in  61  und  62;  theilwei.se  auch  solche  namentlich  zusammengezogen,  wie  beispiels- 
weise im  Landrechte  I 81  und  82  in  II  in  89,  I 209  nnd  210  in  II  in  278,  I 214  und  21.'> 
in  II  in  284,  gar  1 218—230  in  II  in  287,  I 268-270  in  II  in  325,  I 271—274  in  II 
in  326,  I 277  — 279  in  II  in  330,  I 288-293  in  II  in  351,  I 296  — 299  in  II  in  354. 
I 310  — 315  in  II  in  361,  1 324 — 326  in  II  in  368,  im  Lebenrechte  I 3 — 7 in  II  in  5, 
I 9 — 12  in  II  in  21,  I 42—44  in  II  in  108.  Ihre  üeberschriften  stimmen  nach  den  gleichfalls 
dort  gemachten  .Angaben  keineswegs  durchaus  Qherein.  Auch  ist  wohl  nicht  zu  Qbersebeu, 
dass  in  I vielfach  noch  mehr  nur  besondere  Absätze  als  schon  eigentliche  Artikel  wie  in  II 
entgegentreten,  beispielsweise  im  Landrechte  in  I 218  bis  230  = II  287,  oder  in  I 288 
bis  293  = II  351,  in  1 310  bis  315  = II  361,  in  1 324  bis  326  = II  368,  im  Lehen- 
rechte in  I 3 bis  7 = II  5,  in  I 9 bis  12  = II  21,- in  I 42  bis  44  = II  108,  was  auf 
eine  frühere  Stufe  des  Ganzen  schliessen  lässt.  Dass  weiter  insbesondere  der  Wortlaut  nicht 
durchwegs  der  gleiche  ist,  ergibt  sich  bei  einem  Blicke  in  die  hierauf  bezüglichen  Anmerk- 
ungen im  § 3 und  hauptsächlich  im  § 4.  Es  kann  hiebei  nicht  entgehen,  dass  auch  da  häutig 
genug  die  Fassung  in  I eine  grössere  AlterthUmlichkeit  der  Vorlage  verrüth  als  die  in  II, 
welche  im  grossen  Ganzen  schon  nicht  mehr,  wie  noch  vielfach  die  andere,  unverändert 
erscheint.  Auch  sonstiges  führt  durchaus  ungezwungen  zu  der  Annahme  von  nicht  voll- 
kommen gleichen  Stamm-  und  Mutterhandschriften  der  ganzen  Bearbeitung. 

Gehört  I,  worin  ihr  noch  zum  weitaus  grösseren  Theile  erhaltener  Auszug  auf  uns 
gekommen  ist,  nach  allen  Anzeichen  noch  in  das  erste  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  so  wird 
es  kaum  gewagt  sein  darau  zu  denken,  dass  die  Gestalt  des  Hechtsbuches  um  die  es 
sich  bandelt  in  ihrem  Ganzen  bereits  im  13.  Jahrhundert  vorhanden  gewp.sen. 
Ja  nach  verschiedenen  Wahrnehmungen  müssen  die  Vorlagen  der  alten  Gestalt  woraus  sie 
hervorgegangen  sind  vollständigen  Handschriften  des  sogen.  Schwabenspiegels  entnommen 
gewesen  sein,  welche  — wie  auch  sonst,  beispielsweise  in  den  Handschriften  des  Stadt- 
archivs von  Brünn  in  Mähren  und  der  .Stadtbibliothek  von  Danzig,  worüber  noch  gehandelt 
werden  wird,  oder  in  Em,  wovon  gleichfalls  noch  die  Hede  sein  wird,  der  Fall  ist  — im 
ersten  Theile  des  Landrechts  bis  einschliesslich  zum  Art,  290  einer  der  ältesten  Hand- 
schriften der  ersten  Klasse  gefolgt  sind,. im  zweiten  Theile  desselben  und  im  Lehenrechte 
den  vollsten  oder  volleren  und  also  wieder  ursprünglichsten  oder  ursprüng- 
licheren Ordnungen  der  zweiten  Klasse  angehört  haben. 

Der  Wortlaut  der  Artikel  dos  berührten  ersten  Theils  des  Laiidrochts  wie  auch  des 
Lehcnrecliht,  soweit  Ober  dieses  beim  frühen  Abbruche  in  der  Handschrift  von  Freiburg  ein 
Urtheil  möglich  ist,  zeigt  in  I und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren 
Gestalt  vielfach  eine  beachten.swerthe  Ijeberein-stimmnng  mit  der  genannten  Handschrift. 
Und  nicht  allein  das.  .Auch  was  den  Bestand  betrifft,  finden  sich  in  den  beiden  Ordnungen 
der  jüngeren  Gestalt  .Artikel  welche  in  F gegenüber  der  gewöhnlichen  Gestalt  namentlich 
des  Landrechls  noch  weiter  erscheinen.  Ja  noch  mehr,  man  stösst  sogar  ausserdem 
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auf  Artikel,  welche  da  nicht  zu  finden  sind,  sondern  als  bereits  ausgefallen  betrachtet 
werden  mögen,  vorausgesetzt,  dass  sie  schon  anfänglich  dem  sogen.  Schwabenspiegel  angehört 
haben,  nicht  erst  in  den  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Üestalt  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder aus  dem  Deutschenspiegel  eiugefügt  worden  sind.  Mit  einem  Worte,  man  möchte  sich 
einmal  bei  der  Wahrnehmung  dass  sich  oft  genug  eine  ältere  dem  Deulschenspiegel  nähere 
F’assung  bemerkbar  macht,  und  sodann  im  Hinblicke  auf  die  Vorliebe  der  Bearbeiter  der 
einzelnen  Ordnungen  der  drei  Klassen  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu  grö-sseren  oder  kleineren 
Kürzungen  versucht  fühlen  zu  glauben,  die  Gestalt  der  alten  Vorlagen  ans  welchen  die 
beiden  jüngeren  Familien  hervorgegangen  sind  mü.s.se  vor  die  der  Handschrift  fallen  welche 
als  die  älteste  ans  der  Gestalt  des  — noch  nicht  vollendeten  — Werkes  gilt. 

Fasst  man  die  Artikel  von  denen  die  Kede  ist  überhaupt  zusammen,  so  ergibt 
sich  beim  ersten  Blicke  auf  die  Zusammen-stellnng  im  § 3 und  die  Beigaben  im  § 4 ohne 
weiteres,  dass  — abge.sehen  von  1 und  2 von  I = 36  und  37  von  II  wie  dem  Art.  38 
von  I und  II  — sich  vom  Texte  des  kaisert.  Land-  und  Leheureehts  in  diesem  ein  l’aar,  in 
dem  ersten  dagegen  nicht  weniger  als  ein  Viertelhundert  von  Artikeln  findet,  welche  zum 
Theil  noch  in  der  als  ursprünglichste  geltenden  Gestalt  des  Kechtsbuebs  begegnen,  aber 
bereits  von  den  unmittelbar  folgenden  Ordnungen  der  ersten  Klasse  an  regelmässig  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  flüchtig  geworden  sind. 

Soweit  sie  — die  in  F vorfindlichen  ausgenommen  — nicht  etwa  sellwtändiges  Er- 
zeugniss  der  Bearbeiter  der  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  sein  mögen,  wofür 
allen  Anzeichen  nach  keine  ausreichenden  Gründe  sprechen,  woher  können  sie  stammen? 
Nach  dem  ganzen  Werdegang  des  sogen.  Schwabenspiegels  nur  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder aus  dem  Deutschenspiegel.  Vielleicht  auch  gar  erst  aus  einem  Gliede  der  als 
älteste  geltenden  Familie  des  kaiserl.  Land-  und  Lohenrechts? 

Stellen  wir  gleich  der  Uebersichtlichkeit  halber  die  überwiegend  grössere  Mehrzahl 
der  Artikel  um  welche  es  sich  handelt  hier  in  S,  D,  F zusammen,  wobei  als  Vertreter 
der  erwähnten  muthmasslich  frühesten  Gestalt  des  sogen.  Schwabenspiegels  unter  F die 
erwähnte  Freiburger  Iland.schrifl')  erscheint,  im  Landrechte  ohne  den  schon  lange  zu  Verlust 
gegangenen  Anfang  bis  zum  Art  (19)  I und  überhaupt  nur  bis  zum  Art.  (338)  320  in 
Betracht  kommend,  ohne  den  Ansatz  zum  zweiten  Theile  des  Landrechts  vom  Art.  (339)  321 
bis  (348)  330,  im  Lehenrecbte  bis  zu  ihrem  plötzlichen  Abbruche  im  Art.  37  = dort  25 
reichend.  Insoferne  mit  l und  II  — abgesehen  von  einer  anderen  Eintheilung  des  Recht- 
stoffes — auch  die  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  woraus  die 
Inkunabcldrucke  und  sonstige  ältere  Ausgaben  hervorgegangen  sind  wesentlich  überein- 
stimmen, ist  weiter  in  den  Spalten  III  und  IV  hierauf  io  der  Weise  Rücksicht  genommen, 
da.ss  aus  dem  Grunde  weil  die  betreflenden  Handschriften’)  wie  auch  die  alten  Ausgaben 

*1  S.  Amanu,  praeatantioruai  aliquot  codicum  mts.  qui  Friburgi  servantur  a<l  jurisprudentiam 
spectantium  notitia,  Fase.  I Acc.  II  S.  4 — 29,  Fase.  II  S.  11—50.  Ficker,  Uber  eineu  Spiegel  Deutscher 
Leute,  S.  249  (139)  - 261  (145).  Laband  in  der  Zeitschrift  für  Kechtsgeschichte  III  S.  125  — 156. 

*)  Das  Verbältniss  des  Land,  und  Lehenrechts  in  der  Num.  14  der  Universitütsbibl.  von  Freiburg 
im  Breisgau  zu  dem  Augsburger  Grossfoliodrucke  von  1460  ist  aus  den  Spalten  1 und  2 der  Zusammen* 
Stellung  in  Amann's  IVogramm  a.  a.  0.  II  S.  32—50  zu  ersehen;  das  Verbältniss  des  Landrecbta  jener 
Handschrift  zu  dein  erwähnten  Drucke  aus  der  .synoptischen  Tabelle'  Haiser's  .zur  Oenealogie  der 
Schwabenspicgelhandschriften*  II  .S.  10/11. 
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nicht  jederzeit  zur  Hand  sind  der  Qroäsfoliodruck  ahne  Jahr  und  Ort^)  wie  der  Augsburger 
von  Anton  Sorg*)  aus  dem  Jahre  1480  nach  den  leicht  zugänglichen  Ausgaben  einerseits 
in  LZ*)  und  anderntheiU  im  Drucke  von  der  Lahr’s  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes 
von  des  Freiherrn  v.  Senckenberg  Corpus  juris  germanici  publici  ac  privati  S.  1—492  und 
dann  S.  1 — 88  beigezogen  sind: 

I II  SD  F III  IV 

Landrecht. 

( S I III  63  S 1 316 

04S  .4x1  ' HI  63  g 2 3I7a*)  (und  e) 

III  63  g 3 - 

— 317b 

*)  *)  317c 

»)  »)  31 7 d 

317e**)  (s.  oben  a) 

Nach  ihr  bilden  die  Art  4 und  5 den  Druckes  dort  den  Art.  3,  die  Art.  6 und  7 den  Art.  4.  die 
Art.  12G  und  127  den  Art.  123,  die  Art.  216  und  217  den  Art.  211.  die  Art.  3.*)0  und  351  den  Art.  344. 
Nach  Amaim'a  Angabe  sind  die  Art.  216.  217.  218  = 2U;  351  und  .352  = 344.  Im  Lehenrechte  steht 
Art.  43  Ewiachen  19  und  20  der  Aujgahe,  deren  Art.  86  und  87  fehlen. 

Nicht  wesentlich  anders  steht  es  um  die  übrigen  Handschriften  dieser  Gestalt. 

M Sein  VerhAUniMs  zum  Drucke  LZ  de«  Freiberni  Friedrich  v.  Lahberg  verautcbaulichen  in  der 
dortigen  «Synopsis“  von  S.  226~256d  die  Spalten  1 und  10. 

*)  Sein  — l>e«iehung!*woise  der  Au^igiibe  von  der  Labr's  — Verhältnis«  des  Laodrechts  zu  dem  in 
der  Ausgabe  von  Scherz  im  zweiteu  Hände  von  Si'htiter's  Tbesaunis  antiquitatum  teutonic*arum  etc.  ist 
aus  der  Vergleichung  v.  d.  Lahr'»  in  der  Einleitung  vor  dem  Landrecbte  8.  V und  VI  ersichtlich;  das 
des  Lehenrecbt»  zu  der  Ausgabe  Scbilter's  in  seinem  Corpus  juris  alemanuici  feudaJis  wie  zu  der  Goldati's 
ebendort  aus  der  Zusammenstellung  vor  dem  Lehenrechte. 

*)  Hiezu  sind  in  den  Noten  noch  aus  den  Ergänzungen  und  Zusätzen  in  Wackernagers  Ausgabe 
des  Landreobts  von  S.  320—  324  die  Artikel  bemerkt  welche  auch  die  — mit  Ausnahme  der  Schreibweise 
ganz  zu  lll  und  IV  stimmende  *—  von  ihm  als  «der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  .Tahr  und  Ort“ 
bezeirbneie  Ausgabe  biebd. 

*)  S.  im  § 4 Lit.  u S.  617. 

S.  auch  in  den  Ergänzungen  und  Zusätzen  zu  WiM-kemagers  Ausgabe  des  LandrechU  den 
Art.  365  aus  der  von  ihm  als  «der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  Jabr  und  Ort*  bezeiebneten  Ausgabe. 

*)  Man  — austutt : Bau  — schadet  ze  der  sele,  und  nimet  doch  niemen  den  leip. 

^ Vgl.  18  1 und  2.  S unten  den  Art.  I 204  = II  273, 

»)  Kben.iort  Art.  I 205  = II  274.  *0)  S.  oben  III  63  g 2. 

^9  Noch  ebrenehet  niemen  an  lantrcchte  noch  an  lehenrechte.  da  envolgo  de»  ehunige«  aechte  mite. 

Unter  der  Aenderung  der  Worte  «da  envolge  des  chiiniges  aerbie  mite*  in  den  Schltiss  nach  den 
Worten  «und  nimet  doch  niemen  den  leip*  des  Art.  317a  «er  enwenle  in  die  aechte  getan*  ist  dann 
unter  dem  Abstriche  des  g 3 de«  Sachseusp.  III  Art.  63  hier  zwischen  Art.  317a  und  e die  Einschiebung 
von  b — il  vorgenommen. 

Diesen  beim  ersten  Blicke  auffallenden  Riss  in  den  § 2 des  Art.  III  63  des  Sachsenspiegels, 
beziehungsweise  die  mehr  oder  minder  umfassende  Aenderung  eben  diese«  Art.  63  im  Art.  317  des 
Deutschensp.  hat  seinerzeit  Ficker  a.  a.  ü.  S.  144  ~ 119  unter  den  Gründen  für  die  — seitdem  nicht 
bestrittene  — Priorität  eben  des  Deutschsp.  vor  dem  sogen.  Schwabensp.  besprochen. 

In  Bezug  auf  das  Verhältuiss  zu  den  ältesten  Gestalten  von  diesem  mag  hier  folgendes 
bemerkt  sein. 
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Die  ^nze  Erscheinan^  macht  beUäufif^  den  Eindruck,  als  ob  zwischen  zwei  Blätter  der  Vorlage, 
woTon  das  eine  mit  den  richtigen  Worten  •ntemen  den  leip*  schloss,  das  andere  aber  mit  den  wieder 
richtigen  NVorten  ,noch  chrenchet  niemeu*  u.  s.  w.  begann,  ein  Streifen  mit  der  borfihrten  offenbar 
zam  behufe  der  nachmaligen  Umarbeitung  aufgesetzten  Einschaltung  von  ,cr  cnwerde  in  die  aechU* 
an  bis  «also  hie  vor  gesprochen  ist*  eingelegt  oder  eingebeftet  gewesen  sein  könnte,  welcher  dann 
vermeintlich  auch  als  wirklicher  Text  mit  abgeschrieben  worden  ist.  Vielleicht  mag  ein  solcher  Streifen 
anch  dein  regelmässig  auf  der  Seite  und  in  der  Zeile  fortlaufenden  Satze  nur  mit  einem  Verweisungs- 
zeichen zwischen  den  Worten  «niemen  den  leip*  und  .noch  chrenchet  niemen*  beigelegen,  oder  der 
ganze  Entwurf  der  Abänderung  nur  mit  solchem  Verweisungszeicben  an  den  Hand  gesetzt  gewesen  und 
so  dann  gleichfalls  mit  zur  Al>scbrift  gelangt  sein.  Musst«?  so  wie  so  von  selbst  noch  der  neuen  Fassung 
der  frühere  Schluss  von  .noch  chrenchet  niemen*  an  bis  .des  chuniges  achte  mite*  getilgt  werden,  so 
ist  das  vielleicht  anfangs  nicht  geschehen,  und  jedenfalls,  wie  man  sieht,  bei  der  Absebriftnabme  über- 
sehen worden,  so  dass  er  noch  in  voller  Ungeschicklichkeit  dasteht. 

Was  nun  zunä<'bst  die  Art.  I 2 “ II  4 betrifft,  herrscht  da  — wie  auch  in  III  und  IV  — Ueber- 
einstimmiing  mit  dem  Machsensp.  auch  noch  im  V'orhaudeusein  des  § 3,  der  im  Deutschensp.  fehlt.  Das 
ist  nur  möglich,  wenn  die  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Ctesiali  aus  Vorlagen  stammten  welche  noch 
den  vollen  Wortlaut  des  Art.  III  Ü3  des  äaehsensp,  hatten,  allen  Anzeichen  nach  also  aus  Vorlagen 
einer  früheren  UestaU  des  Deutrhensp.  als  der  auf  uns  gek«'»mmenen,  die  da  bereits  gekürzt  und  weiter 
auch  sonst  verändert  ist. 

Was  dann  die  zwischen  den  Art.  317  a und  e ange«|eutete  Ein?>chiebuDg  von  317  b bis  einschl.  d 
betrifft,  wie  verhält  es  sich  hiemit?  War  von  den  Schlussworten  des  § 2 des  Art.  III  63  des  Sachs**n- 
Spiegels  «dar  nc  volge  des  kuniges  acchte  nach*  un«l  deren  Umänderung  im  $ 317  a des  DeuUihen- 
Spiegels,  er  enwerde  in  die  aechto  getan*  an  ein  Anlass  zu  etwaiger  weiterer  Anknüpfung  eben  an  Acht 
und  bann  nahe  gelegt,  so  erfolgte  sie  in  Wirklichkeit  durch  die  erwähnte  Einschaltung.  Von  ihr 
bildet  Art.  317  b — vielleicht  mit  316  wie  auch  317  a und  e in  F vorhanden  gewesen,  nachweisbar  in 
I bis  IV  nichts  als  eine  kurze  und  zitmilieh  überflüssige  Rückeriunerung  an  die  Regel  der  unmittelbaren 
Folge  von  Acht  und  Bann  wie  umgekehrt  nach  seohswöchentlichem  Beharren  darin  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Art.  1 ohne  die  Beziehung  auf  Kai)*«>r  Konstantin  und  Pabst  iSilvester.  Dann  behaudelt  317  c das 
Geltungsgebiet  der  Acht  die  über  Jemaml  in  einem  höheren  oder  nur  in  einem  niederen  (icrichte  ver- 
hängt ist,  endlich  317  d die  Folgen  der  Aufnahme  Geächteter.  Beitles.  im  Sachsens{>.  in  umgekehrter 
Reibe  in  den  Art.  111  23  und  24,  hat  der  Deutschensp.  zunächst  in  seinen  Art.  234  un<l  236  sozusag«>n 
wörtlich  wiedergegeben,  dann  aber  mit  nicht  unbeträchtlichen  Aendenmgen  als  die  berührten  Art.  317  d 
und  c eingesetzt.  Stehen  also  die  einen  wie  die  anderen  da  noch  ungestört  neben  einamler,  so  ist  das 
bei  den  in  I und  11  etiUprecbemlen  Art.  204  und  20.6  beziebungsweist^  273  und  274  = F (153  und  154) 
135  und  136  wie  in  111  und  IV  ~ 1.5()  und  151  beziehungsweise  1.52  und  153  nicht  mehr  der  Fall: 
hier  begegnet  überall  nicht  mehr  die  alte  Fassung,  sondern  die  der  Einschiebung  von  Art.  317  c und  d. 
Hiebei  ist  einmal  der  ursprüngliche  Platz  verrückt,  und  sind  beide  Artikel  in  den  Abschnitt  über  das 
öffentliche  Recht  versetzt,  ausserdem  auch  urngdlreht  worden.  317  c unter  Weglassung  des  Schlusssatzes. 
317  d stark  erweitert.  Durch  die  Stellung  ui  dem  Abrisse  des  Staats-  und  VerfiissungsrechU  wanderten 
sie  dann  mit  dessen  Versetzung  im  sogen.  -Schwabensp.  rasch  uacb  vorwärts,  und  — indem  sie  als  Ersatz 
für  die  frühere  Fassung  betrachtet  wunlen,  die  jetzt  hinten  zu  stehen  gekommen  war  — erfolgte  nun 
Oberhaupt  ihr  Abstrich.  Das  blieb  dann  weiterhin  so. 

Nur  etwas  erinnert  auch  da  noch  wenigstens  an  den  Art.  234  und  seine  frühere  .Stellung.  Der 
Art.  (309)  291  von  F,  und  die  Artikel  welche  in  1*-1V  dem  Art.  262  der  Ausgabe  = LZ  26-3  entsprechen, 
in  I 206  — II  275,  in  III  156  IV  158.  Da  ist  im  § 1 die  Bestimmung  des  seinerzeitigen  Art.  234 
vom  Verluste  der  Hand  bei  Aufnahme  von  Geächteten  — im  Falle  des  Beweises  durch  drei  Zeugen  — 
wiederholt,  und  dann  im  § 2 das  Recht  wenigstens  zu  ihrer  Uebernachtung  vom  Standpunkte  der 
Bausehre  oder  des  Hausrechts  aus  angekuQpft. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«».  XXII.  Bd.  III.  Abth.  82 
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Wahrend  sonach  zunächst  in  I 2 = II  4 wie  in  III  und  IV  noch  die  mit  dem  vollen  Inhalte  des 
Art.  III  63  des  Sachsen.Hp.  Qbt'reinstimmende  Fassung  der  Art.  316  wie  317  a und  e des  Peutscbensp. 
erhalten  ist,  sucht  man  vorgeblich  nach  seinen  Art.  231  und  236:  es  sind  anstatt  ihrer  aus  der  mehr- 
erwähnten  zwiiicbeo  31?  a und  e getretenen  Finschiebung  die  Art.  317  c und  d fortan  massgebend  geworden. 

S.  oben  Art.  2 S 3. 

S.  im  % 4 Lit.  d S.  618. 

Vgl.  auch  in  Wackeruagers  Ausgabe  des  Laudrcchts  dem  Art.  307,  aus  dem  oben  in  der 
Note  3 zu  S.  640  berührten  Drucke. 

S.  im  § 4 Lit.  e S.  618. 

*)  Der  in  der  Innsbrucker  Handschrift  ausgefallene  Satz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien 
mit  einem  Dienstmanne  ist  in  I und  II  wie  in  HI  und  IV  und  weiter  in  F vorhanden. 

S.  im  11  4 Lit.  f S.  618. 

*)  S.  unten  den  Art.  195.  ’)  S.  ebendort  den  Art.  262. 

^ III  82  § 1.  »)  Art.  360.  '<>)  Art.  139.  “)  Art.  140. 

**)  S.  im  § 4 Lit.  g S.  619. 

**)  S.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  376,  au«  <lem  Dnicke  der  Note  3 zu  8.  640. 

“1  S.  im  8 4 Lit.  h S.  GI9. 

S.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

8.  ebendort  den  Art.  369,  gleichfalls  daher.  *’)  S.  iui  8 4 Lit.  k S.  621. 

Nämlich  a,  und  von  b der  Anfang,  woran  sich  dann  noch  die  bekannte  Erzählung  von  den 
Schwaben  und  ihrem  Herzoge  Gerold  bei  der  Bestürmung  von  Kom  unter  Karl  dem  Grossen  wie  ihren 
daher  abgeleiteten  Vorrechten  srhliesst. 

**)  Gleichfalls  noch  hiemit. 

Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art..  372,  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

Der  laug«*  Artikel  von  «ler  Ehe  Iteziehungsweise  ihren  Hindernissen  auf  Grundlage  der  Predigt 
des  Bruders  Berthold  von  Regensburg  faieräber. 

Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  373,  aus  der  Num.  464,  der  Handschrift  der  Bibliothek  in 
der  Wasserkirche  in  Zürich. 

***)  S.  im  8 4 Lit.  o S.  622. 

^1  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  346,  aus  dem  Drucke  der  Note  8 zu  S.  640. 

**)  Nämlich  8 l und  2.  **’)  8.  im  § 4 Lit.  p 8.  622. 
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*)  3.  im  $ 4 Lit.  q 

8.  «22. 

^ S.  ebendort  Lit.  r S.  G23. 

’)  V^l.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  375,  aui  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

«)  S.  im  § 4 Lit.  » S.  62S. 

Nämlich  die  beiden  Schluiisab»ätze  dieses  Artikels. 

«)  Vgl.  Art.  89  8 3. 

’)  Vgl.  Art.  90  8 3. 

In  der  ersten  Vergleicbungxtafel  in  Fickerts  Ausgabe  des  Deutsefaensp.  ist  hier  auf  S.  198  der 
Art.  3 angeführt,  den  Art-  LZ  246  und  Wackem.  204  entsprechend. 

«)  S.  im  § 4 Lit.  t S.  623. 

*)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  377,  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

W)  S.  im  S 4 Lit.  u S.  623. 

^*)  Kbendcirt  Lit.  w 8.  624. 

Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  366.  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

**)  S.  im  § 4 Lit.  cc  S.  626. 

**)  Nach  dem  Eingänge  von  UI  69  8 1 «Swar  man  dinget  bi  koniuges  banne*  folgt  gleich  der 
in  I fehlende  8 2 von  II. 

Ebenso  auch  hier  nach  dem  Eingänge  von  328a:  .Swar  man  dinget  bei  chOniges  banne. 

82* 
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*)  S.  im  § 4 Lit.  pj?  8.  U2H.  Art.  104  im  <‘ri8ten  Absatz«. 

*t  Art.  (lati)  1(J8  § ].  4)  Art.  105  ft  1.  *)  Art.  lOti  ft  1. 

®)  SchluHMafz.  ’)  S.  im  ft  a «lie  Note  7 tu  S.  009. 

*1  Ö.  im  ft  3 tiie  Notf'n  13—15  zu  8.  611.  •)  Von  Jietiom  nur  der  erst®  Satt. 

Von  dienern  wieder  nur  der  ernte  Satz. 

*')  Vpl,  auch  bei  Wackern.  den  Art.  363,  aiiD  dem  Dmeke  der  Note  3 tu  S.  640. 
^*)  Ohne  den  Schluft-ssatz  de«  Art.  165.  S.  im  ft  4 Lit.  oo  S.  634  635. 
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156/157 

156/157 

Was  hier  Tor  allem  den  Sachsenspiegel  betrifft,  fehlen  in  ihm  von  den  bemerkten 
Artikeln  — ohne  Einrechimng  von  blos  Theilen  solcher  — ausser  sonstigen  •)  diese  und  jene, 
wie  im  Landrechte  1 18  = 11  20.  I 21  = 11  23,  I 23  = 11  25,  11  83,  II  243,  1 214 
und  215  = 11  284,  II  342,  können  also  aus  ihm  nicht  stammen.  Bei  so  manchen  der 
übrigen,  wie  ini  Landrechte  gleich  I 2 = II  4,  1 1 1 = II  13,  I und  II  4ti  grossen tb ei Is, 
II  100,  I 92  = II  108,  I 113  = II  138,  I 114  = II  139,  II  151,  II  242,  im  Lehen- 
rechte II  105,  verleitet  die  Uebereinstiramung  im  Wortlaute  nicht  schwer  7,u  der  An.schauung 
einer  Ilerübernahme  von  dort.  Bei  wieder  anderen,  etwa  1 12  = II  14,  II  105,  1 102 
= II  125,  II  214,  II  29l>,  wozu  von  weiteren  noch  aus  dem  Landrechte  au  I 64  = II  <59, 
II  88,  I 158  = II  201,  II  202,  I 170  = II  227,  II  236,  I 181  = 11  246,  1 231  = II  293, 
1 252  = II  311,  aus  dem  Lehenrechte  II  7,  I 13  = II  22,  I 58  = II  231  erinnert  sein 
mag,  ist  das  keineswegs  der  Full.  .la  auch  bei  den  vorhin  namhaft  geniaehten  «larf  man 
nicht  ganz  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  au  den  Sachsenspiegel  sich  zu  einem  grossen  Theile 
ausserordentlich  eng  der  Deutschenspiegel  angesehlussen  hat,  der  in  der  zweiten  Hälfte  seines 
Landrechts  und  im  Lehenrechte  vielfach  nichts  als  Uebertragung  aus  dem  Niederdeutschen 
ist,  und  dass  auf  solche  Weise  so  und  so  viel  nicht  geradezu  aus  jenem  genommen  .sondern 
nur  durch  diesen  übermittelt  worden  sein  mag,  wie  etwa  I 19  = II  21,  I 93  = II  119, 
1 113  = II  138,  I 114  = II  139,  II  151,  und  andere.  Wenn  sich  unter  den  berührten 
Artikeln  solche  Knden  welche  da  fehlen,  so  dass  an  eine  Uebermittlung  durch  ihn  nicht 
gedacht  werden  kann,  wie  I 11  = II  13,  der  Anfang  von  1 und  II  46  (Buchsensp.  I 27  g 1, 
g 2 a),  der  Anfang  von  I 92  (Sachsensp.  I 34  g 2),  II  178,  wer  wird  wohl  eine  Gewähr 
dafür  übernehmen  wollen,  dass  sie,  wenn  sie  heute  im  Dcutschenspiegel  nicht  vorhanden 
sind,  in  ihm  auch  früher  gefehlt  hat>en?  Und  wozu  hätte  denn  ein  Rückblicken  auf  den 
Sachsenspiegel,  sei  es  zur  Benützung,  sei  es  nur  als  Beiziehen,  noch  dienen  können,  auf 
ihn  der  nichts  von  Bedeutung  mehr  zu  bieten  hatte  seiOlem  einmal  die  erste  Hälfte  seines 
Landrechts  bis  in  den  Art.  12  des  zweiten  Buches  in  einer  gewuss  nicht  unwesenilichen 


*)  Nämlich  die  erste  Hälfte  = Art.  der  Ausgabe.  *)  8.  im  § 4 Lit.  tt  S.  ttUi. 

*)  Mit  einem  Ausfälle  am  Ende  des  H 1 und  Anfang  des  ü 2 im  Art.  ti  des  Sachsenspiegels. 

S.  im  H 4 Lit.  vv  8.  ti3d.  8.  den  Art.  2ti  ^ 11. 

•)  Hier  ist  in  der  Harnhsehrift  eine  Lücke. 

f)  S.  im  H 4 Lit.  yy  S.  637.  »)  Ebendort  Lit.  zz  8.  637. 

•)  Wie  I 5 = II  7.  1 9 = II  II,  I und  II  40,  I 78  = II  8.'>,  I 158  = II  199,  I 235  =«  II  299,  II  350. 
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Erweiterung  eben  im  Deutscbenspiegel  Vorgelegen  war,  der  zweite  — ausser  wieder  einer 
erweiterten  Umarbeitung  der  Art.  23  und  24  § 1 des  dritten  Buches  wie  hauptsächlich  der 
§ 2 und  3 des  Art.  63  in  demselben  und  das  Ijehenrecht  wenigstens  in  voller  Uebertragiing 
in  da-s  Mittel-  oder  Olrerdeutsche?  Hat  ja  auch  nach  einer  seit  dem  .Anflauchen  des 
Deutschenspiegels  nicht  bestrittenen  Wahrnehmung')  dem  sogen.  Schwabenspiegel  in  dem 
hier  allein  in  Betracht  kommenden  ersten  Tlieile  des  Landrechts  bis  einschliesslich  zum 
Art.  290  wie  im  Lebenrecbte  als  nächste  Quelle  nicht  der  Sachsenspiegel  sondern  gerade 
der  Deutsohenspiegel  gedient.  Es  ist  daher  zum  Theil  überhaupt  von  jenem  abzusehen,  zum 
Theil  aber  auch  eine  besondere  Benützung  von  ihm,  bei  der  schon  die  Sprache  Schwierig- 
keiten geboten  hat  welche  bereits  zur  Verarbeitung  im  Deutschenspiegel  eine  vorgängige 
Uebersetzung  veranlasst  halien,  in  keinerlei  Weise  wahrscheinlich. 

Wie  verhält  es  sich  dann  nber  nun  mit  dom  Deutschenspiegel?  Bei  ihm  ist  die  Sache 
nicht  so  einfach  gelagert.  Ruht  der  jetzige  Text  des  Sachsenspiegels  durch  die  Bemühungen 
Honieyer’s  und  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Deutschenspiegel  auf  durchaus  sicherer  Grundlage, 
bei  diesem  ist  das  keineswegs  der  Fall.  Er  ist  einzig  und  allein  aus  der  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  von  Innsbruck  aus  dem  14.  Jahrhundert  bekannt,  welche  uns  in  ihren 
Licht-  und  Schattenseiten*)  nach  den  wohlberechneten  Erwägungen  Ficker's’)  in  einer 
sozusagen  durch  den  Druck  facsimilirten  Ausgabe  vorliegt.  Ein  Blick  in  sie  zeigt,  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Landrechts  bis  in  die  Mitte  des  Art.  109  eine  Bearbeitung  des  Sachsen- 
spiegels entgegentritt  welche  sich  schon  sehr  dem  sogen.  Schwabensp.  nähert,  dass  nur  die 
zweite  Hälfte  des  Laudrechts  — mit  Ausnahme  der  Art.  316  und  317  — und  das  Lehen- 
recht  noch  die  anfängliche  fast  blosse  Uebertragiing  aus  dem  Niederdeutschen  bietet.  Von 
jener  war  bereits  eine  hübsche  Strecke  in  dem  Wege  zum  wirklichen  kaiserl.  Land-  und 
Lchenrechle  zurOckgelegt,  auf  welchen  sich  diese  erst  zu  begelien  hatte.  Es  ist  daher  das 
Verhältniss  je  der  einen  und  je  der  anderen  Artikel  des  Deutschenspiegels  zu  denen  des 
ersten  Theils  des  Landrechts  des  nachmaligen  sogen.  Schwabenspiegels  kein  einheitliches, 
sondern  ein  wesentlich  verschiedenes.  Steht  für  eine  Vergleichung  der  Artikel  der  zweiten 
Hälfte  des  Landrechts  und  der  des  Lehenrechta  ein  wenigstens  einigermassen  verlässiger 
Mass-stab  zur  Verfügung,  so  fehlt  er  bezüglich  der  ersten  Hälfte  des  Landrechts,  welche  ja 
eigentlich  schon  nicht  mehr  Deutschenspiegel  ist  sondern  bereits  gewissermassen  eine  .Art 
sogen.  Bchwabenspiegel.  Soweit  nun  eine  mehr  oder  weniger  annähernde  Vergleichung  mit 
I und  II  möglich  ist,  folgendes.  Einige  der  von  S.  639 — 645  aufgefOhrten  .Artikel  Hnden 

')  Sie  ist  zuerst  von  Ficker  gleich  in  der  Untersuchung  .über  einen  Spiegel  Deutscher  Leute* 
8.  172,  199/200,  221,  2tii — 2G3,  290  ausgesprochen  worden. 

Was  beistimmend  der  gründlichste  Kenner  des  Sacbaenspiegela,  Homejer,  hiezu  geäussert  hat, 
B.  im  Berichte  der  8itzung  der  philosophiich-bistor.  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
vom  14.  Dezember  1807  im  Abschnitte  11  S.  692-095. 

*)  Was  insbesondere  die  letzteren  betrifft,  stellt  sie  beispielsweise,  wie  gleich  bemerkt  werden  wird, 
den  Urtext  keineswegs  mehr  rein  dar;  ihre  Ucberschriften  der  Artikel  der  ganzen  ernten  Hälfte  des 
Landrechts  rühren  nicht  vom  Verfasser  her,  s.  Ficker  a.  a O.  8.  151 — 155;  sie  hat  Zusätze  ungeschickt 
ohne  weiteres  in  den  Text  geschoben,  ebendort  8.  144  — 147  in  Ziff.  3;  diesen  auch  sonst  in  mannig- 
facher Weise  verdorben,  wie  etwa  ebendort  8.  149/149  in  Ziff".  3,  193,  häuBg  insbesondere  in  Folge  des 
.gewöhnlichsten  aller  Sebreibprversehen“  oder  des  8prunges  über  das  erste  gleich  auf  das  zweite  gleich- 
lautende Wort,  ebenda  8.  210/211. 

*)  In  der  Vorrede  zu  seinem  Abdrucke  8.  XI— XXll. 
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sich  ausser  anderen*)  im  Deutschenspiegel  nicht,  wie  im  Laiidrechle  111  = II  13,  I 18 
= II  20,  I 21  = II  23,  II  83,  II  342.  im  Lehenrechte  I 62  = II  149,  so  dass  jedenfalls 
sie  nicht  aus  ihm  genommen  sein  können,  es  mlisste  denn  sein  dass  sie  in  einer  früheren 
als  der  zur  Zeit  allein  bekannten  Gestalt  von  ihm  vorhanden  gea'esen.  Bei  weiteren,  wie 
im  Landrechte  bei  I 12  = II  14.‘)  I 19  = II  21,  I 113  = II  138,  I 114  ==  II  139,  II  151, 
I 167  = II  222  und  223,  I 204  und  205  = II  273  und  274,  I 231  = II  293,  I 234 
= II  295,  I 253  = II  314,  1 254  = II  315,  herrscht  mehr  oder  weniger  l'ehereinstimmung 
in  der  Fassung.  Bei  wieder  anderen,  etwa  I 9 = II  11,  1 23  — II  25,  I und  II  46.  II  88, 

I 64  = 11  90,  II  100,  11  105,  I 92  = II  108,  I 102  = II  12.5,  1 158  = II  201,  II  202, 

II  214,  I 170  = II  227,  II  242,  1 181  = II  246,  II  296,  I 253  = II  311,  im  Leheurechte 
II  7,  1 13  = II  22,  ist  keine  Gleichheit  oder  wenigstens  Aehnlichkeit  im  Wortlaute  zu 
bemerken  welche  dazu  veranlassen  dürfte  an  eine  unmittelbare  Herübernahme  zu  denken. 
Halten  wir  nur  ein  Paar  die  keinen  zu  grossen  Kaum  beanspruchen  zusammen: 

.Art.  I 23  § 1 und  2 = 1125  § 1 und  2.  Deutschensp.  Art.  64. 

Ein  kint  daz  niht  viertzehen  jar  alt  ist 
eninag  niht  sein  aigen  laeute  vrei  lazzen, 
noch  dhain  sein  vogt,  noch  dbain  sein 
pfleger. 

Swer  ez  aver  tut,  so  enhat  ez  dhain 
chrafl. 

Deutschensp.  Art.  39  b. 

Irret  der  richter  mit  unrecht  daz  der  man 
sein  eigen  niht  gegeben  mag,  swenne  ein 
chunich  oder  ein  ander  herre  der  ob  dem 
richter  ist  chfimet  der  in  daz  lant  da  daz 
aigen  inne  ist,  so  sol  er  varn  für  den  herren, 
und  gebe  sein  eigen  dahin  als  recht  sei  und 
niht  wider  recht,  und  chlage  auf  den  richter 
daz  er  in  ze  unrecht  geirret  habe,  und  der 
herre  sol  u.  s.  w. 

Deutschensp.  Art.  182. 

Igleich  man  mag  wol  vor  spreche  sein 
und  gezeug,  und  chlagen  und  antwrten, 
an  in  dem  geeichte  da  er  inne  veraechtet 
ist  und  in  dem  panno  ist,  oder  ob  er  in 
des  reiches  aechte  ist. 

Vor  geistleicbein  gericlite  eiimach  er  ez 
niht  getün,  ob  er  in  dem  panne  ist. 


(S.  oben  Lil.  h S.  019.) 


Art.  I 92  1 jj  jQg 


(S.  oben  Lit.  q S.  622.) 


Art.  I 102  = II  125. 


(S.  oben  Lit.  s S.  023.) 


>)  Wie  etwa  I 5 = II  7.  I 78  = II  86.  II  178,  II  350. 

*)  Der  Absatz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  ist  hier  wohl 
nur  durch  einen  fahrlässigen  Sprung  des  Schreibers  ausgefallen. 
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Und  nicht  allein  das.  Sehr  häufig  neigt  sich  der  Wortlaut  bei  weitem  mehr  der  Fa-ssung 
der  als  ursprünglichste  geltenden  Gestalt  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu.  Es  sei  nur  aus 
dem  Landrechtc  an  die  Art.  I 12*)  beziehungsweise  II  14*)  = F (82)  64,  schon  oben  im 
§ 4 in  Lit.  e S.  618  niilgetheilt,  oder  an  II  104*)  = F (83)  65,  oder  an  II  105  = F 
(180)  162,  gleichfalls  schon  im  § 4 in  Lit.  p 3.  622  abgedruckt,  oder  an  ll  106  = F 
(222)  204,  oder  an  I 102  (11  125)  = F (273)  255,  ebendort  in  Lit.  s 8,623,  oder  an  II  202 
= F (313)  295,  oder  an  I 163  (II  209)  = F (164)  146,*)  oder  an  II  214  = F (313)  295, 
oder  an  I 173  (II  230)  = F (126)  108  § 1,  oder  an  I 211  und  215  (II  284  = F (124)  106, 
oder  an  11  296  = F (202)  184,  ebendort  in  Lit,  kk  S,  629/630,  oder  an  II  342  = F 
(195)  177,  ebendort  in  Lit.  oo  S,  634/635,  erinnert,  wozu  von  anderen  gleich  hier  etwa 

auch  noch  die  Art.  40  in  I und  II  = F (19)  1,  ebendort  in  Lit  i 8.  619—621,  oder 

I 64  (II  69)  = P (229)  211,  ebendort  in  Lit.  1 S.  621,  oder  II  88  = F (45)  27,  ebendort 
in  Lit.  n S.  622,  oder  194  (II  110)*)  = F (83)  65,  oder  II  236  = F (117)  99,  oder 
1 179  (II  244)  = F (331)  313,  oder  I 181  (II  246)  = F (203)  183,  ebendort  in  Lit.  hb 
S.  628,  oder  I 195  (II  262)  = F (179)  161,  oder  I 196  (II  263)  = F (231)  213,  oder 
1 204  und  205  (II  273  und  274)  = F (133)  133  und  (154)  136,  oder  I 232  (II  294)  = 

F (121)  103,*)  oder  I 233  (II  294)  = F (337)  319.  oder  I 234  (II  295)  = F (80/81)  62/63, 

oder  I 244  (II  306)  = F (172)  154,  oder  I 252  (II  311)  = F in  verschiedenen  Artikeln, 
wie  aMuiId  näher  zu  ersehen  ist,  oder  1 233  (11  314)  = F (108)90,  caler  I 254  (II  313)  = 
F (110)  92.  oder  I 2.53  und  2.56  (II  316)  = F (210)  192  g 1 und  (200)  182,  oder  I 276 
(II  329)  = F (323)  305  •)  erw.ühnt  sein  mSgen.  Ist  das  der  Fall,  tritt  also  Benützung 
schon  des  wirklichen  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  entgegen,  wa.s  hätte  da  eine  Berück- 
sichtigung de»  ohnehin  kaum  sehr  weit  verbreitet  gewesenen  Zwitters,  de-ssen  erste  Hälfte 
des  Landrechts  nun  merklich  erweitert  vorlag,  während  die  zweite  und  das  Lehenrecht  auch 
nicht  mehr  nichts  als  eine  nur  flüchtige  Uebertragung  ans  dem  Sachsenspiegel  waren  sondern 
eine  völlig  neue  Bearbeitung,  eigentlich  noch  bedeuten  sollen?  Während  hienach  zum 
Theil  eine  Herübernahme  der  fraglichen  Artikel  überhaupt  nicht  möglich  gewesen  ist, 
dürfte  im  übrigen  für  ziemlich  ausgem.acht  gelten,  dass  — so  wenig  als  beim  Sachsen- 
spiegel — mit  Be.stimmlheit  das  oder  jenes  für  Benützung  etwa  des  Deutschenspiegels  spricht. 

Was  erübrigt  dann  als  die  Muthuiassung,  dass  jene  Artikel  aus  der  ältesten  Gestalt 
unseres  Hechtsbuchs  selbst  stammen?  Belege  biefUr  bietet  bereits  was  eben  aufgezäblt 
worden  ist,  und  eie  liessen  »ich  ohne  Mühe  vermehren. 

Auf  dasselbe  Ergebniss  führt  auch  das  Eingehen  auf  andere  Artikel  als  die  welche 
man  in  den  gang  und  gäben  Gestalten  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  vergeblich  sucht, 
auf  Artikel  welche  sozitsageu  regelmässig  da  vorhanden  sind.  Es  mag  zu  eigener  Prüfung 
und  zur  ferneren  Vergleichung  hier  eine  Reihe  von  sulchen  ohne  irgend  eine  bestimmte 
Absicht  hei  ihrer  Anführung  ausgehohen  sein. 

*)  Hier  iiit  der  im  Art.  71  d des  Deutscbenepiegels  — sicher  nur  durch  Fahrlässigkeit  des  Schreiber»  — 
fehlende  .Altsatz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienatmanne  richtig  vorhanden, 

*)  Vgl.  auch  noch  den  Art.  I Ü4  = II  110. 

•)  Am  Schlüsse. 

*)  Vgl,  auch  noch  den  Art.  II  104. 

*)  Am  Schlüsse. 

®)  Desgleichen, 
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*)  S.  im  § 4 Lit  bb.  S.  Ü25.  *)  Ebendort  Lit.  tlil  S.  027. 

*)  S.  im  § 4 Lit.  ee  S.  627. 

*)  Ebcmlort  Lit.  fT  S.  628.  Mit  einem  Ansfalle  bezüjrlicb  der  Klaj^  um  Eigen. 

Gleicbfftll»  mit  dem  Ausfälle  Uber  die  Klage  am  Eigen. 

•)  8.  im  8 3 die  Note  8 zu  S.  tX>!).  Vgl.  III  41  § 4, 

Vgl.  Art.  278.  ®)  3.  im  8 4 Lit.  bh  S.  028.  S.  im  8 3 die  Note  1 zu  S.  610. 

S.  ebendort  die  Note  2 zu  S.  610.  S.  oben  den  Art.  817  c S.  640. 

*•)  S.  ebendort  Art.  317  d.  “)  3.  im  8 4 Lit.  ti  3.  629. 

**)  3.  im  8 3 die  Noten  7 und  8 zu  3.  611.  '•)  3.  im  8 3 die  Note  9 zu  S.  611. 

ln  Fickers'  Vergleichuiigvtafel  I zum  Abdrucke  de»  Deutschenip.  3.  194  ist  hier  — wie  3.  190 
zum  Deutsebensp.  Art.  112  — 11  14  § 1 eingestellt. 

**)  3.  im  8 4 Lit.  U 3.  630. 
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S.  im  § 4 Lit.  imn  S.  G30  031.  *)  Im  entten  und  zweiten  AbaaUe. 

*)  Erste  Hälfte.  *)  Zweite  Hälfte.  Schluss.  ®)  (»egen  den  Schlau. 

S.  im  § 4 Lit.  nu  g 1 S.  632.  *1  S.  ebendort  Lit.  nn  2 — 11  S.  632  634. 

*}  Vgl.  auch  nf>rh  die  Wiederholung  in  (340)  322.  (341)  323,  (342)  324. 

*°)  S.  im  § 4 Lit  qq  S.  636.  *')  S.  ebendort  Lit.  rr  S.  635  636. 

*^)  Zweiter  Satz  desselben.  Desgleichen.  ^^)  Erster  Satz  deeselben. 

Ebenso,  in  der  Weise  dass  es  gegenüber  dem  Anfänge  im  Sachsenspiegel  »tein  punt*  heisst: 
zwei  pfunt.  Vgl.  hiezu  in  IV  Art.  162  § 2. 

**)  Vgl.  hiezu  auch  im  Landrerhte  II  242  § 2 und  3.  Gegen  den  Schluu  von  ,paideu*  au. 

Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke.  S.  im  § 4 Idt.  xz  S.  637. 

63* 
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Sind  öberalt  die  in  S,  D,  F entaprecbendeu  Artikel  bemerkt,  so  bereitet  die  Ver- 
gleichung keinerlei  Schwierigkeit,  und  es  bedarf  daher  hier  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. 

Hat  die  bisherige  Erörterung  auf  die  Wahrnehmung  geleitet,  dass  eine  BenQtzung  des 
Sachsen-  wie  des  Dentschenspiegels  theils  überhaupt  nicht  möglich,  theils  aber  auch  keines- 
wegs wahrscheinlich  ist,  dass  sich  dagegen  zwischen  I bis  IV  und  F — der  als  älteste 
geltenden  Gestalt  des  Heebtsbuebs  — eine  weitgehende  Uebereinstimmung  wie  im 
Bestände  so  auch  vielfach  im  Wortlaute  zeigt,  so  dass  eine  BenQtzung  hievon  nicht  ohne 
weiteres  als  unwahrscheinlich  zu  betrachten  ist,  enthalten  nun  aber  1 bis  IV  noch  weitere 
Artikel  als  F,  so  taucht  da  die  nicht  unwichtige  Frage  auf,  ob  die  Verfasser  eben  der 
Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  nicht  doch  etwa  wenigstens  diese  Artikel,  aus  dem  Land- 
rechte  I 2 — II  4,  wenn  sie  nicht  in  dem  zu  Verlust  gegangenen  Anfänge  von  F gestanden 
sind,  I 11  = II  1.1,  I 18  = II  20,  I 21  = II  23,  I 23  § 3 = II  25  § 3,  I und  II  4Ü  § 1 
und  2,  II  83,  I 78  ==  II  85.  II  100,  I 92  = II  108,  I 93  ~ II  109.  I 113  = II  138, 

I 117  = II  142,  II  151.  II  178,  II  242,  I 220  = II  287,  II  342,  II  3.50,  aus  dem  Lehen- 
rechte II  7,  I 41  = II  107,  II  42  theilweise,  II  111,  I 58  = II  132,  I 62  = II  149,  ihren 
Bearbeitungen  aus  dem  Sachsen-  oder  Üentscbenspiegel  eingefQgt  haben  mögen. 

Sehen  wir  im  Landreehte  von  12  — II  4 ab,  so  scheiden  von  vornherein  I 18  = 

II  20,  I 21  = II  23,  BUB  1 23  = II  25  je  der  § 3,  II  83,  I 78  = II  85,  I 117  ==  II  142, 
I 220  = II  287,  II  350,  im  Lehenrechte  jedenfalls  II  111,  I 62  = II  149  für  den  Sachsen- 
wie  für  den  Deutschcnspiegel  aus,  da  sie  in  ihnen  nicht  vorhanden  sind,  somit  daraus  nicht 
eingeschoben  sein  können.  In  Bezug  auf  den  Sachsenspiegel  erleidet  das  keine  Ausnahme. 
Lässt  es  sich  auch  für  den  Deulschenspiegel  wohl  vermuthen,  so  dass  es  als  das  einfachste 
erscheint  ihn  ohne  weiteres  hier  anzuschliesseii,  es  kann  sich  doch  fragen  ob  man  gleich  so 
weit  gehen  darf,  da  eben,  wie  schon  S.  645  angedeutet  worden  ist,  zur  Zeit  noch  die  Mög- 
lichkeit offen  gelassen  werden  muss,  dass  vielleicht  ein  Theil  der  in  ihm  entsprechenden 
.Artikel,  wenn  man  sie  auch  in  der  uns  allein  bekannten  Handschrift  nicht  6ndet.  immerhin 
doch  früher  im  Rechtsbuche  vorhanden  gewesen  und  nur  bei  späterer  Umarbeitung  aus- 
gefallen sein  mag,  was  selbstverständlich  auf  den  Bestand  von  F nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein  kann.  Lässt  man  das  vor  der  Hand  dahingestellt,  und  wendet  sich  jenen  der 
Artikel  zu  welche  im  Sachsen-  oder  Deutschenspiegel  vorhanden  sind,  so  stösst  inan,  um 
einige  Beispiele  anzuführen,  bei  dem  im  Deutschenspiegel  fehlenden  111  — II  13,  bei  den 
§§  1 und  2 des  gleichfalls  da  nicht  vorhandenen  Art.  46  in  I und  II,  bei  II  100,  bei  I 93 
— II  109,  bei  I 113  = II  138,  bei  II  242,  wenn  auch  minder  auf  wirkliche  Gleichheit, 
so  doch  wenigstens  auf  eine  gewis.se  .Aehnlichkeit  mit  Artikeln  der  beiden  Rechtsbücher, 
In  II  151  sind,  wie  mit  einer  Ausnahme  gewöhnlich,  die  sächsischen  schöflTenbar  Freien  in 
die  Semperfreien  umgeändert.  Man  darf  aber  auch  in  den  gerade  berührten  Artikeln  etwas 
nicht  BUS  dem  Auge  verlieren,  worauf  schon  früher  — S.  645  und  S.  648  — hingedeutet 
worden  ist,  einmal  dass  bei  dem  engen  Anschlüsse  der  Bearbeitung  des  Deutschenspiegels 
aus  dem  Sachsenspiegel  dieses  und  jenes  nicht  als  ohne  weiteres  aus  diesem  herObergenomraen 
süudeni  eben  als  nur  durch  den  Deutschenspiegel  übermittelt  zu  betrachten  sein  mag,  auf 
der  anderen  Seite  dass  man  nach  dem  Erscheinen  des  vollständigen  kaiserl.  Land-  und 
Lelienrechts,  welches  in  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs 
benützt  worden  ist,  gewiss  nicht  mehr  daran  gedacht  hat  sich  aus  dem  Deutschenspiegel 
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Rath  7.U  erholen.  Kann  allem  nach  bei  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  in  Frage 
stehenden  Artikel  keine  Hede  davon  sein  dass  eine  Kinschiebnng  sei  es  aus  dem 
Sachsen  - sei  es  aus  dem  Deutschenspiegel  vorgenommen  worden  ist,  lässt  sich  auch 
bei  den  übrigen  nicht  mit  irgend  einer  Art  von  Sicherheit  nachweisen  dass  das  der  Fall*) 
gewesen  sein  mag,  so  ist  hievon  abzusehen.  Träfe  das  andere  zu,  die  Sache  würde  sich 
ungemein  einfach  gestalten,  es  würde  der  bisher  bekannte  ursprüngliche  Bestand  des  sogen. 
Schwabenspiegels  nicht  berührt,  cs  könnte  beim  Blicke  auf  die  unverkennbaren  Anklänge 
an  die  als  seine  älteste  geltende  Gestalt  die  im  allmäligen  Verlaufe  eotgegengetreten  sind, 
die  Anklänge  an  F,  natürlich  nur  bis  zum  Schlussartikel  290  — da  (338)  320,  nicht  mehr 
mit  dem  Anhänge  darnach,  die  Frage  nach  der  (Jiielle  für  I und  11  oder  die  erste  Ordnung 
der  jüngeren  Gestalt  und  — wie  sich  im  grossen  Ganzen  gleich  beifügen  lässt  — auch  für 
deren  zweite  Ordnung  woraus  die  frühesten  (III  und  IV')  wie  noch  spätere  Drucke  hervor- 
gegangen sind  als  beantwortet  gelten.  W'ie  aber  jetzt? 

Haben  die  Artikel  um  welche  es  sich  handelt  schon  ursprünglich  dem  Rechts- 
buche angehürt,  so  kann  das  auf  die  seitherige  .Anschauung  seiner  Kntwicklung  nicht 
ohne  Einwirkung  bleiben.  Man  sieht  sich  unmittelbar  vor  den  Fall  gestellt,  dessen  im 
Vorübergehen  .schon  oben  S.  639  gedacht  worden  ist,  es  müssten  die  V'orlagen  der  alten 
Gestalt  woraus  die  beiden  jüngeren  hervorgegangen  sind  vor  F fallen.  Ijäs.st  sich  .so 
etwas  verniuthen? 

Konnte  im  allgemeinen  die  oben  S.  648  zusammengestellte  Reihe  von  Artikeln  für  den 
Nachweis  der  Uebereinstimmung  hieinit  genügen,  so  führt  eine  genauere  Betrachtung  von 
ihnen  auf  die  VV'ahrnehmung  dass  diese  Uebereinstimmung  keine  vom  Anfänge  bis  zum 
Schlmsse  ganz  gleichmässig  durchgehende  ist,  dass  allerdings  ausserordentlich  häutig  sozusagen 
vollkommener  Einklang  herrscht,  dass  aber  doch  da  und  dort  die  Fassungen  sich  von  einander 
trennen.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Abweichungen  des  Art  40  in  1 und  11  von  F (19)  1, 
oben  8.  619  bis  621;  oder  an  die  Fassung  im  Eingänge  des  Art.  1 131  vom  Orte  der 
Königswahl;  ze  Frankenfurt  oder  uff  dem  plan  vor  der  statt  = II  158:  ze  Frankenfurtt 
oder  ufl  dem  blon  ze  Frankfnrtt  gegenüber  der  kurzen  in  F (143)  125:  ze  Frankenfurt; 
oder  an  die  V'erschiedenbeiten  von  I 132  = II  159  Ober  die  Königswahl  gegenüber  F 
(144)  126;  oder  an  das  Fehlen  des  § 2 in  II  246  gegen  F (203)  185;  oder  an  die  Ab- 
weichungen von  I 114  = II  139  gegenüber  F (169)  151;  der  grossen  Menge  von  solchen 
zu  geschweigen  die  aus  den  Anmerkungen  zum  § 3 und  hauptsächlich  zum  § 4 oben  S.  603 
bis  637  mit  aller  Leichtigkeit  zu  ersehen  sind.  Wirft  sich  da  nicht  von  selbst  der  Gedanke 
an  eine  V'orlage  auf,  in  welcher  theilweise  noch  nicht  ganz  und  gar  der  Wortlaut 
der  Artikel  in  F vorhanden  gewesen,  dann  auch  zu  einem  grossen  Theile  schon?  Das 
hiesse  eigentlich  nichts  anderes  als  auf  eine  frühere  Gestalt  als  F hinauskoramen  wollen, 
welche  einmal  noch  so  und  .so  viele  .Artikel  von  I und  II  beziehungswei.se  III  und  IV'  ent- 
halten haben  müsste  die  in  F bereits  nicht  mehr  Ijegegnen,  und  welche  anderutheils  noch 
nicht  durchgängig  zu  dem  Worlaute  der  Artikel  in  F gelangt  gewe.sen  wäre.  Von  einer 
solchen  Gestalt  aber  i.st  nichts  bekannt.  Man  weiss  nur  von  dem  unmittelbaren  üebergange 
des  Deutschensp.  zum  sogen.  Schwabensp.  in  der  Familie  F.  Welche  Antwort  lässt  sieh  etwa 

*)  Die  gegentheilige  Ansicht  hat  Ficker  in  der  Vorrede  zu  seiner  Au.»gabe  des  Deutschensp. 
8.  26—28  geäussert. 
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hiezu  geben?  Es  erübrigt,  wie  es  scheint,  nichts  aU  am  Ende  doch  eine  zur  Zeit  nicht 
bekannte  noch  unmittelbarer  ans  dem  Deutschenspiegel  entsprungene  Gestalt 
als  die  der  dem  14.  Jahrhundert  ungehörigen  Handschrift  F bis  zum  Schlussartikel  290  =* 
hier  (338)  320  des  Landrechts  ohne  den  Anhang  hiezn  anzunehraen,  der  ja  — ausser 
anderem  — selbst  schon  gleich  keinem  Zweifel  Kaum  lässt  da$rs  eben  in  dieser  Handschrift 
nicht  mehr  die  anfängliche  reine  Gestalt  vorhanden  ist,  ohne  dass  wir  freilich  genaueres 
über  diese  wissen. 

Müssen  wir  daher  hievon  absehen,  spricht  dann  irgend  etwas  für  die  Mutbniassiing 
eines  Mittelgliedes  oder  etwa  gar  von  Mittelgliedern  zwischen  dem  Deutschen- 
spiegel und  F?  Weiss  da  etwa  die  Genealogie  der  Handschriften  des  KechUbuchs,  die 
allerdings  gerade  für  die  frühesten  Anfänge  in  einen  dichteren  Schleier  gehüllt  ist  als  vor 
der  sorgsamen  Lüftung  desselben  scheint,  Ruth  zu  schaffen?  Daraus  folgendes.  In  der  Tbat 
zwingt  zu  einem  solchen  Rückschlüsse  eine  höchst  eigenthümliohe  Erscheinung  in  zwei 
interessanten  Pergamenthandschriften  des  kaiserl.  LandrechU  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einer 
im  Stadtarchive  von  Rrünn  in  Mähren  und  einer  in  der  Stadtbibliotbek  von  Danzig,  worüber 
seinerzeit  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historiscbcn  Klasse  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  Band  75  S.  63 — 132  genauer  gehandelt  worden  ist.  Sie  sind  nicht 
Abschriften  von  einander,  stammen  auch  nicht  aus  einer  und  derselben  Vorlage  ab,  sondern 
führen  ganz  unabhängig  auf  besondere  Mutterhandsebriften  zurück.  Das  kaiserl.  Landrecht 
in  ihnen  gehört  einer  der  volleren  Ordnungen  der  zweiten  Klasse  an,  der  — ohne  aus- 
reichenden Grund  — dem  Vorsprecher  Ruprecht  von  Freising  beigelegten  Gestalt,  die,  wie 
so  viele  andere  sogar  auch  schon  der  ersten  Klasse,^)  dem  frühen  Schicksale  der  Kürzungen 
leider  gerade  des  ersten  Theils  des  Landreclits  verfallen  war,  und  enthalten  den  Abschnitt 
Uber  das  Staats-  und  Verfassungsrecht  vom  Art.  109  — 128  mit  anderem  was  noch 
bis  zum  Art.  132  folgt  wie  sammt  den  Art.  135  und  136  nicht  an  dem  sonst  von  F an 
durchaus  gang  und  gäben  Platze,  sondern  in  ganz  auffallender  Weise  am  Ende  des 
Ganzen.  Wäre  cs  an  sich  kein  gar  so  abenteuerlicher  Gedanke,  dass  vorerst  das  kaiserl. 
Landrecht  auch  hier  noch  dem  Deutsoheuspiegel  gefolgt  sein  mag,  dass  die  grundsätzliche 
Abweichung  in  der  Versetzung  jenes  .Abschnittes  nicht  sogleich  beim  ersten  Wurfe  erfolgt 
ist,  sondern  dass  die  anfängliche  Gestalt  des  Landrechts  ihn  etwa  auch  noch  nicht  an  seinem 
fortan  nicht  mehr  geänderten  Platze  gehabt  hat,  so  schwindet  gerade  beim  Blicke  auf  die 
in  Rede  stehenden  Handschriften,  unter  den  Hunderten  des  Rechtsbuebs  die  einzigen  solcher 
Art,  ohne  weitere.s  jeder  Zweifel  darüber  dass  das  in  Wirklichkeit*)  der  Fall  gewesen.  Sie 

*}  BeUpicLwcise  aus  ihrer  dritten  Ordnung  (C)  die  Nuun.  ÜÜ  und  die  der  PniversitäUbibl.  in 
Uerlin  und  die  aus  dem  Kloster  Herreii-Cbietniiee  »tamueude  der  •StauUbibl.  in  München. 

0<lor  aus  der  vierten  Ordnung  (Dl  die  Nutn.  178,  29U.  419,  4(U,  die  aus  der  KarlLause  Scbnals 
stammende  auf  der  UiitvcrsitbUbibl.  in  Innsbruck,  die  gräfl.  Ortenburg'sche  in  Tambach,  die  gräfi. 
Wilczek’sche  in  Wien,  die  ehemals  Harzgerode*Ik*rnburg'scho  im  Staatsarchive  in  Zeriwt,  und  andere. 

*)  Ut  an  sich  wohl  daran  zu  denken,  es  solle  Jemand  aus  einer  regelmässigen  Handschrift 
des  ganzen  kaiserl.  Landrechts,  was  bin  auf  den  bemerkten  Umstand  beide  Handschriften  sind  und 
was  zweifelsohne  ihre  Vorlagen  waren,  Artikel  von  109  an  aus  dem  sonst  durchaus  ständigen 
Platze  heratiHgcrissen  und  un  diks  Knde  verwiesen  haben?  Kaum. 

Al>er  gerade  mit  dem  Art.  109  beginnt  der  .Abriss  des  öffentlichen  Rechts.  Mag  da  etwa 
Jemand  ihn  für  den  Behuf  seiner  grösseren  Bequemlichkeit  an  einer  besonderen  Stelle  eigens  bemerkbar 
gemacht  haben  wollen,  möglicherweise  gt‘i*ade  am  Ende  des  LandrechtsV  Wie  ist  er  dann,  wenn  er 
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haben  ohne  KHckhalt  die  Erinnening  daran  wach  erhalten«  und  auch  späteren  Jahrhunderten 
die  Kunde  übermittelt,  dass  die  ältesten  Handschriften  des  sogen.  Schwabensptegels, 
welche  die  u rsprUnglicheGrundlaged  es  erstenTheiU  8 eines  Land  rechts  bildeten. 


wirklich  hierauf  verfallen  wäre,  wohl  dazu  gekommen,  »ich  nicht  eben  hierauf  zu  beschr&nken, 
sondern  auch  die  Art.  1*29  — 131^132,  di«  von  ganz  anderen  Dingen  haudeln,  noch  initzuversetzen?  Weiter, 
wa»  »oll  am  Schluss«  in  den  Art  135  und  136  die  W^iederho^lung  der  schon  früher  dage- 
wesenen 91  und  92  zu  bedeuten  haben,  und  zwar  aus  einer  Handschrift  einer  anderen  Familie? 
Alles  Dinge  schwer  begreiflicher  Art  I Aber  es  ist  gar  nicht  nüthig  sich  weiter  hiemÜ  zu  befassen.  Es 
lässt  »ich  die  ganze  Erscheinung  auf  einem  hbchst  einfachen  Wege  erklären. 

Man  braucht  nicht»  als  sich  zu  Tergegenwärligen  dass  der  Besitzer  einer  alten  Handschrift 
der  ersten  Klasse  des  Rechtsbnehes.  also  nur  des  ersten  TheiU  des  Landrechts  bis  einschl.  zutn 
Artikel  von  den  Ketzern  und  des  gewiss  nur  unvollständigen  Lehenrechts,  welche  den  Abriss  des  Staats- 
und Vcrfassungsrechts  mit  dem  was  zunächst  noch  bis  zum  Art.  131/132  folgte  nicht  an  seinem 
gewöhnlichen  Platze  hatte,  sondern  am  Schlüsse,  wie  aus  unseren  zwei  Handschriften  zu  emehen 
ist,  einmal  die  Ergänzung  de»  nach  den  Art.  131/132  noch  fehlenden  Restes,  dessen  Mangel 
sicher  nicht  aus  irgend  einem  besonderen  Grunde  in  bestimmter  Absicht  eiiigetretcn  sondern  lediglich 
in  einem  widrigen  Zufälle  zu  suchen  ist.  dem  Zufälle  de.s  Verlustes  von  Blättern,  wie  in  der  Freiburger 
Handschrift  am  Anfänge  so  hier  am  Schlüsse,  und  sodauu  hauptsächlich  die  Vervollstän- 
digung auch  durch  den  zweiten  Theil  wünschte.  Wie  hatte  das  zu  geschehen?  Für  die  erste 
konnte  ein  etwaiges  Aufiuchen  am  Schlüsse  der  zur  beiderseitigen  Ausfüllung  benützten  vollständigen 
Handschrift  au»  dem  Grunde  keinen  Erfolg  haben  weil  in  ihr  der  fragliche  Rest  mit  dem  voran- 
gehenden Öffentlichen  Rechte  bereits  vume  an  seine  fortan  regelmässige  Stelle  gerückt  war:  fand  er 
sich  nun  hier,  so  wurde  er  auch  jetzt  gleich  da  nach  den  Art.  131/132  eingeschobeo,  so  dass  er  von 
selbst  in  die  zusammenhängende  Folge  von  Art.  110  ™ dort  89  an  fiel,  nicht  wieder  erst  an  den  Schluss 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  versetzt  wurde.  Was  dann  dessen  zweiten  betrifft,  war  er  — wie  sich 
von  selbst  versteht,  und  wie  sich  hie  und  da,  beispielsw'eise  in  den  Num.  400,  noch  ohne 

Schwierigkeit  erkennen  lässt,  wie  auch  in  allen  Handschriften  des  Werkes  der  Fall  ist,  nnd  eben  auch 
in  der  zur  Ergänzung  benützten  Vorlage  der  Fall  gewesen  — ohne  weiteres  au  den  ersten  anzuknüpfeit, 
an  den  Art.  290,  und  stiess  demnach  mit  Meinem  Schlüsse  hier  an  den  Anfang  des  in  der  ergänzten 
Handschrift  bereit»  vorhandenen  Abrisses  Über  das  öffentliche  Recht  und  sein  Gefolge,  der  somit  jetzt 
gerade  wie  ini  Deutsebensp.  den  Schluss  des  Ganzen  bildet.  Es  lag  auf  solche  Weise  nun 
eine  vollständige  Handschrift  des  kaiscrl.  Landrechts  vor,  in  welcher  nur  der  sonst  durchgehend»  — einzig 
und  allein  mit  Ausnahme  unserer  beiden  Handschriften  — vorgerückte  Schluss  vom  Art.  109  ungefangen 
bis  zu  dem  nicht  wieder  hier  angereibten  sondern  gieicbfalls  oben  belassenen  verloren  gewesenen  Reste 
dal  Werk  abgeschlossen  hat.  Alle»  das  ergibt  sich  so  einfach  als  überhaupt  etwa»  eiikfacb  sein  kann. 
Bei  der  weiteren  Abschriftnabme  verblieb  es  dann  so.  Und  auf  solche  Weise  haben  aus  der  Urschrift 
unserer  Handschriften  diese  selbst  die  Erinnerung  au  die  früheste  unmittelbar  aus  dem 
Deutsebensp.  hervorgegungene  Gestalt  des  kaisurl.  Land-  und  Lehenrechts  im  unzwei- 
deutigsten Ausdrucke  auf  uns  gebracht. 

Aber  wozu  nunmehr  noch  die  sonst  in  keiner  von  allen  übrigen  Handschriften  des  Rechiabuchs  an 
dieser  sonderbaren  Stelle  vorhandenen  drei  Kndartikcl  I 301  bis  303  » II  300  bis  302,  die  nichts 
andere»  sind  als  die  bereits  früher  in  ihrem  regelmässigen  Zusammenhänge  dage- 
wesenen  Art.  91  und  92?  Auch  für  dieses  wohl  an  »ich  auffallende  aber  gerade  hier  so  höchst 
bezeichnende  Vorkommen  gebricht  es  nicht  an  einer  eben  so  einfachen  Erklärung.  Der  so  durchaus 
ungewöhnliche  ScbluM  d^  Landrechts  mit  der  sonst  überall  vorwärt»  geschobenen  B«>handlung  des 
Staats-  und  Verfassungsrechts  sammt  wenigstens  noch  einem  Theile  seines  Gefolges  konnte  leicht,  wenn 
man  einmal  sich  nicht  mehr  gerade  an  jene  Vorrückung  erinnerte,  zu  der  — freilich  nicht  richtigen  — 
A n u ft h III e einer  Unvollständigkeit  des  Werkes  veranlassen,  der  man  jetzt  dadurch  abfaeifen  za 
sollen  glaubte,  das»  man,  und  zwar  aus  einer  lland!M:brift  in  welcher  die  zwei  unmittelbar  vorhergehenden 
Artikel  nicht  vorhanden  waren,  wenn  nicht  etwa  der  4Schreiber  über  sie  hinwegge-iprungen  ist,  und 
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noch  ^anz  den  Gang  des  Deutschenspiegels  eingebalten  haben,  dass  namentlich 
auch  an  der  Stellung  des  öffentlichen  Rechts  am  Schlüsse  keine  Veränderung  ein« 
getreten  gewesen,  dass  diese  erst  nachher  erfolgt  ist. 

Hat  sich  von  dieser  Urgestalt  des  Rechtsbnehs  auch  keine  Handschrift  oder  ein  irgendwie 
bezeichnendes  Bruchstück  einer  solchen  in  unsere  Tage  gerettet,  man  braucht  desshalb  doch 


weiter  der  Art.  02  zwei  solche  bildete,  wie  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Klasse 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Hand  75  S.  122/123  zu  ersehen  ist,  die  vermeintliche  Er- 
gänzung begann.  I>a  fiel  bei  der  Erzählung  von  der  HerQcksichtigung  der  Tlkhter  des  ohne  männliche 
Nachkommen  verstorbenen  Salphaar  bei  Gelegenheit  der  Zutheilung  des  israelitischen  Landes  durch 
Moses  und  Eleazar  ins  Gedächtuiss,  dass  sie  bereits  irgendwo  dagewesen,  uiknitich  gerade  oben  im  Art.  02, 
so  dass  nunmehr  nach  seiner  Kinstnhi  die  weitere  Abschrtfluabme  als  Qberfitlssig  eingeBtelli  worden  ist. 

Der  ganze  Gang  gestaltete  sich  demnach  in  der  Weise,  dass  sich  das  Verhältniss  der  Folge  der 
Artikel  im  Deutsebenspioge!  « I;  in  der  äUmmbaiidschrifl  des  ersten  Theils  des  Landrechts  der  beiden 
Num.  49  und  58  « II.  und  zwar  a als  Ganzes,  b mit  Verlust  des  Schlusses;  in  der  Vervollständigung 
dieser  HandsebriA  « 111:  in  ihren  Abschriften,  zugleich  Vorlagen  fär  die  Num.  40  und  08,  und  io  ihnen 
selbst  Ä IV;  in  der  Freiburger  Handschrift  =»  V;  endlich  iu  der  Ausgabe  « VI  ergab: 


I 

a 

II 

b 

III 

IV 

V 

VI 

bi.  109') 

bis  88 

bis  88 

bis  88 

bis  88 

bi.  (1311  113 

bis  109 

lt)9  ')— 284 

89-107 

89-107 

110—218 

110—318 

(197)  181 -(338)  319 

157—290 

— 

— 

— 

319-267 

219-267 

— 

291-373 

285  -353 

198 — Schluss 

r 

1 

108—230 

»1 

268  -300  (299) 
80—100 

268  - 300  (299)  \ ]u-(198)  180 

89  -109  / 

109-156 

— 301  (300)-303  (302) 


Was  die  hier  einigen  Artikeln  zur  Erläuterung  boigesetzten  Sohlen  1^3  betrifft,  ist  folgendes 
anzuinerken.  Zu  1:  ln  der  ersten  kleineren  HälAe  noch  der  Uoberarbeitung  des  Sachsensp.  bis  mitten 
in  den  entsprechenden  8atz  11  Art.  13  $ 13:  Sittene  sal  man  ordele  vinden.  Zu  2:  ln  der  zweiten 
grösseren  HälAo,  und  zwar  von  da  an  nur  mehr  allgemeinen  Uebertn^ping  aus  der  niederdeutschen 
Vorlage,  von  der  Mitte  des  vorhin  abgebrochenen  Satzes  in  11  Art.  13  § 13:  under  koninges  banne, 
manlik  up  siiue  stule.  Endlich  zu  3:  Der  zu  Verlust  gegangene  Rest  dea  ursprünglichen  SchlussstUckes: 
Art  2.31—251. 

Fallen  die  beiden  HandsebriAen  von  denen  auf  S.  054  ausgegangen  worden  ist  in  die  zweite 
Klasse  des  RechUbuchs,  deren  erster  Theil  des  Landrechts  dem  widrigen  Geschicke  der  Kürzungen 
erlegen  ist  welche  von  der  dritten  und  vierten  Ordnung  der  ersten  Klasse  an  eingetreten  sind,  wie  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  ihren  Vorlagen  der  Fall  gewesen,  folgt  daraus  dass  etw’ii  deren  8tamro* 
handschriA  auch  gekürzt  gewesen?  Keineswegs.  Sie  wird  im  Gegentheile  — wie  die  der  von  Em, 
wovon  seinerzeit  die  Hede  sein  winl,  und  wie  überhaupt  alle  frühen  HandsohriAen  der  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  ersten  Klasse  den  vollen  oder  nahezu  vollen  ursprünglichen  Bestand  des 
kaiserl.  Landrechts  gehabt  buben,  um  so  mehr  als  dan  auch  in  F noch  in  nicht  gerade  geringem 
Masse  der  Fall  ist. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  dem  Bestände  der  auf  dem  bezeichneten  Wege  ergänzten 
alten  Handschrift  der  ersten  Klasse  zurück.  Was  bildete  ihn?  Zunächst  enthielt  sie  den 
Anfang  bis  zum  Art.  lOA  = dort  88:  dann  — ohne  Einziehung  des  am  Ende  verloren  gewesenen  und 
erst  bei  der  Vervollständigung  vorne  eingesebohenen  Schlusses  — Art.  157  bis  200  oder  dort  89  bis  197; 
endlich  ««  mit  Einziehung  jenes  anfiinglich  am  Ende  vorhanden  gewp^nmen  un^l  bei  der  Ergänzung  vorne 
zu  stehen  gekommenen  Restes  ~ .-\rt.  lÜO  bis  15ti  oder  dort  lOK  big  an  den  Schluss.  Mit  anderen 
Worten,  es  tritt  uns  ganz  genau  die  Gestalt  des  Deutschensp.  entgegen,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht in  der  Krw«Mterung  der  ersten  HälAe  des  Landn>chts,  dann  in  der  Umarbeitung  der  zweiten,  ohne 
dass  biebei  sogleich  eine  Aenderiing  an  der  Stellung  des  Staut«*  und  Vcrfussuugsrechts  mit 
seinem  Gefolge  noch  — w'ie  dort  — am  Schlüsse  bemerkbar  wird. 
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nicht  irenigstens  f(lr  die  Umrisse  eines  Bildes  von  ihr  verlegen  zu  sein.  Bei  dem 
Umstande  dass  in  ihr  wie  im  — Sachsenspiegel  und  — Deiitscbenspiegcl  der  Abschnitt  vom 
öffentlichen  Uechte  mit  dem  was  da  noch  folgte,  nicht  schon  an  seiner  alsbald  gewöhn- 
lichen Stelle  eingereiht  gewesen,  sondern  noch  den  Schluss  gebildet  hat,  wird  man  sich  für 
berechtigt  halten  dürfen,  auch  im  übrigen  nicht  gleich  auf  grössere  Abweichungen  zu 
scliliessen.  Es  mag  beispielsweise  nach  der  Keimvorrede  noch  der  Prolog  wie  der  Textus 
prologi  des  Sachsenspiegels  in  der  Bearbeitung  für  den  UeuUcbenspiegel  gefolgt  und  mögen 
die  einleitenden  Art.  1 und  2 des  kaiserl.  Landrechts  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein. 
Eben  so  wenig  wird  man  nach  den  §§  3 — 8 seines  .Art.  3 suchen  dürfen.  Gerade  bei  der 
noch  so  engen  Anlehnung  an  den  Vorläufer,  den  Deutscheuapiegel,  wird  man  aber  auch 
nicht  umhin  können,  noch  eine  grösere  Fülle  von  Artikeln  zu  vermuthen  als  in  den  nächsten 
Gestalten  entgegentritt.  Soll  vielleicht  der  Gedanke  unstatthaft  erscheinen,  es  haben  die  zwei 
aus  dem  Stricker  in  die  Art.  29  c und  80  b des  Deutschenspiegels  eingewobenen  dichterischen 
Erzeugnisse')  auch  hier  noch  ihre  Stelle  gehabt?  Man  wird  hiezu  um  so  mehr  veranla-sst 
sein  können  als  sie  uns  sogar  noch  im  Ausläufer  der  folgenden  Ordnung  der  ersten  Klasse 
begegnen,  in  der  Freiburger  Handschrift,  ln  der  nächsten  Ordnung  dann  sind  sie  aus  dem 
eigentlichen  Texte  des  Landrechts  hinausgerückt,  nur  mehr  ausserhalb  seinem  Kähmen  noch 
berücksichtigt.  Von  da  weg  findet  sich  in  den  Handschriften  der  letzten  Ordnung  der  ersten 
Klasse  oder  gar  in  späteren  der  zweiten  wie  der  dritten  Klasse*)  keine  Spur  mehr  von  ihnen. 
Aber  nicht  blos  von  ihnen,  gereimten  Zuthaten  die  keineswegs  mit  dem  rechtlichen  Inhalte 
des  AVerkes  in  einer  irgendwie  nothwendigen  Verbindung  stehen,  gilt  das.  Es  hat  sich  in 
der  ganzen  Auseinandersetzung  vielfach  genug  gezeigt,  dass  allmälig  mehr  und  mehr  Artikel 
des  Deutschenspiegels  verschwunden  sind,  zum  Theil  bereits  in  der  Freiburger  Handschrift, 
beziehungsweise  in  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klasse,  namentlich  aber  in  ihrer  dritten 
Ordnung,  welche  schon  auf  dem  Wege  der  Kürzungen  angelangt  ist  die  nicht  allein  für  die 
vierte  Ordnung  eben  dieser  Klasse  sondern  ohne  weiteres  fort  und  fort  für  den  ersten  Theil 
des  Landreebbs  auch  der  zweiten  und  dritten  Klasse  massgebend  geworden  und  im  grossen 
Ganzen  geblieben  sind.  Wenn  sich  nun  von  Schritt  zu  Schritt  eine  Minderung  am  anfäng- 
lichen vollen  Bestände  des  Deutschenspiegels  nachweisen  lässt,  den  wir  am  Ende  überhaupt 
nicht  einmal  mehr  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  überschauen  vermögen,  so  ist  es  wohl 
nicht  gewagt,  für  die  ersten  Sprossen  daraus  noch  auf  einen  grösseren  Ueichtbum  von 
Artikeln  zu  schlie.ssen  als  uns  die  nächst  erhaltene  Freiburger  Handschrift  bietet. 

Es  ist  somit  der  üebergang  vom  Dentechenspiegel  zu  der  als  älteste  Gestalt 
des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  geltenden  von  F nicht  in  Einem  Zuge  erfolgt, 
sondern  in  einer  Unterbrechung  durch  einen  Kasttag,  vielleicht  sogar  in  Unterbrechungen 
durch  solche:  zunächst  liegt  nach  dem  KUckschlusse  zu  welchem  die  zn-ei  besprochenen 
Handschriften  zwingen,  ein  Mittelglied  vor,  welches  ausser  anderem  insbesondere  noch 
das  Staats-  und  Verfassungsrecht  mit  seinem  nächsten  Gefolge  gleichfalls  am 
Schlüsse  hatte.  Es  hat  nach  der  Genealogie  der  Handschriften  des  Rechtsbuchs  die 


')  In  der  Ausgabe  Ficker's  S.  49-52  und  79 — 80. 

*)  Bios  Em,  worin  nach  dem  Schlüsse  des  Lundreebts  von  der  gleichen  Hand  einige  Artikel  des 
UeuUehensp.  eingetragen  sind,  enthAlt  gleich  an  der  Spitze  derselben  das  erste  der  berührten  Gedichte 
mit  der  dort  daran  geknüpften  prosaischen  Nutzanwendung. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  \Vis.s.  XXII.  Bd.  III.  Abth. 
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unmittelbare  Ueberarbeitunj;  des  Deutscheniipiegels  *u  ihm,  in  seiner  ersten  Klasse  die  erste 
Ordnung  A,  an  der  — im  allgemeinen  sich  noch  an  den  Sachsenspiegel  anlehnenden  — 
Stellung  des  ganzen  ersten  Tbeils  des  Landrechts,  dessen  vordere  Hälfte  in  der 
Gestalt  der  Innsbrucker  Handschrift  schon  bei  weitem  nicht  mehr  wie  die  zweite  nur  vor- 
läufige Uebertragiing  des  Sachsenspiegels  ist,  noch  keine  Umänderung  vorgenomraen. 
Diese  erfolgte,  wie  aus  der  Freiburger  Handschrift  zu  ersehen  ist,  erst  in  der  nächsten 
Ordnung  B durch  Verschiebung  des  den  Schluss  bildenden  Abschnittes  vom 
öffentlichen  Rechte  mit  seinem  weiteren  Gefolge  nach  vorwärts.  Das  blieb 
dann  in  der  dritten  Ordnung  C wie  fortan  nicht  nur  in  der  vierten  Ordnung  D noch  der 
ersten  Klasse,  sondern  auch  überhaupt  in  allen  ferneren  Ordnungen  der  zweiten  wie  der 
dritten  Klasse.  Für  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  ersten  Klasse  in  der  Weise: 


a»)  b») 

C) 


8*t  b’) 

c*l 

I 

e‘") 


a'»)  b'») 

I 

c'<) 

.1”)  o'«) 

O 

s‘")  b>») 

il*')  e und  was  noch  sonst  erttbrii{t. 

QiTf  o»3) 

OM)  CSi) 


A') 

! 

i 

B^) 


I 

C“) 


D*’) 


b Die  Ordnung  welche  noch  in  ausaerordentlich  innigem  Zusammenhauge  mit  dem 
Oeutachenap.  stand,  auch  wohl  seine  ganze  Vollstiindigkeit  tbeilte,  ohne  Zweifel  mit  seiner 
Keimvorred«.  der  Bearbeitung  des  Prologus  und  des  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels, 
den  zwei  Gedichten  des  Strickers  in  den  Art.  2Uc  und  SOb,  insbesondere  mit  dem  Abrisse  vom 
Öffentlichen  Hechte  und  dessen  fernerem  Gefolge  noch  am  Schlüsse  anstatt  an  seinem  weiterhin 
gewöhnlichen  Platze  vorne.  Das  Lehenrecht  ist  wahrscheinlich,  wie  in  der  ganzen  ersten  Klasse, 
unvollständig  gewesen. 

Nur  in  einzelnen  Ahsfitzen,  noch  nicht  in  besonderen  Artikeln. 

*)  In  AKikelti  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriften. 

*)  Stanimhandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  den  Vorlagen  der  Handschriften  von  Brünn 
und  Ihinzig,  worüber  von  S.  -t»5C  gehandelt  worden  ist. 

b Die  Ordnung  in  welcher  im  Landrechte  die  Behandlung  des  Staats,  und  Verfassungs- 
rechts vom  Schlüsse  weg  an  ihre  weiterhin  gang  und  gäbe  Stelle  vorwärts  versetzt 
worden  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  mit  iler  lleimvorrede,  hekanntermassen  mit  den 
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Nehmen  wir  nunmehr  den  auf  S.  654  fallen  gelassenen  Faden  wieder  auf.  Hat  die 
Genealogie  der  Handschriften  des  kaiserl.  Land-  und  Lebenrechts  eine  ältere  Familie  an 


beiden  in  der  Note  1 berührten  Gedichten  sammt  noch  einem  weiteren  im  Art.  160  Über 
den  Wucher.  Am  Bestände  von  A lind  mehrfach  bereits  Minderungen  cingetreten.  Das  Lehen- 
recht  ist  wieder  unvollitündig. 

^ Nur  in  einzelnen  Absiltzen. 

Tn  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueheracbriften ; ausser  Bc  und  d auch  noch  deutlich  erkennbar 
aus  Re»itcn  des  alten  Bestandes  und  einer  weitgehenden  Uebereinstimmung  des  Wortlautes  mit  dem  von 
(Bd  und)  Be  im  ersten  Tbeile  des  Landrechts  des  Gliedes  m der  ersten  Ordnung  (E)  der  zweiten  Klasse, 
wovon  noch  seinerzeit  die  Rede  sein  wird. 

Die  Mutterhandschrift  des  ersten  ThciU  des  Landrecbts  wie  er  den  Handschriften  der  ersten 
und  beziehungsweise  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  RechUbucbs  zu  Grunde  liegt. 

*)  Die  umprflngliche  Gwtalt  der  Freiburger  Hanilichrift  bis  einscbl.  zum  Art.  21K)  = dort  13SÖ)320. 
ohne  das  was  ihr  — in  e noch  weiter  folgt;  wieder  mit  unvollständigem  Lehenrechte. 

^0)  Die  Handschrift  F. 

*9  Die  Ordnung  in  welcher  die  Reimvorrede  noch  vorhanden  ist,  die  beiden  ersten  Gedichte 
der  Ordnungen  A und  ß weggefallen  oder  wenigstens  aus  dem  eigentlichen  Texte  hinausgeschoben 
sind,  dagegen  das  dritte  der  Ordnung  B mit  einem  anderen  aus  Freidanks  Bescheidenheit 
vertauscht  ist.  Die  schon  in  B Itemerkbar  gewesenen  Minderungen  am  früheren  Bestände 
haben  nicht  unmerklich  zugenommeu.  so  dass  sich  bereits  der  forthin  gewöhnliche  Umfang 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  zeigt.  Das  Lehenrecht  ist  wieder  nur  unvollstftndig, 
und  zwar  bis  einscbl.  Art.  37  « dort  25. 

Nur  in  Absätzen. 

**)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Uebersebriften.  Wie  bereits  bemerkt,  bedeutend  gekürzt,  wie 
fortan  bleibt. 

**)  Stamrohandschrift  der  Num.  33  und  273  in  der  UniversitätibibHothek  von  Berlin  und  der 
Staatsbibliothek  hier,  ohne  die  Störung  der  Reihenfolge  der  Artikel  am  Ende  des  Lehenrechts. 

Die  eben  berührte  Handschrift  in  Berlin.  Die  der  Staatsbibliothek  hier. 

Die  Ordnung  in  welcher  die  Reimvorrede  wie  die  Gedichte  der  früheren  drei  Ord- 
nungen weggefallen  sind,  auch  im  Übrigen  bedeutendere  Minderungen  am  Bestände  mehr 
nnd  mehr  Platz  gefunden  haben,  theilweise  in  beinahe  erschreckendem  Umfange,  wie  etwa  in  der  Num.  193, 
der  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  histor.  Vereins  von  Niederbaiem  in  Laodsbut,  deren  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  Akmlemie  der  Wissenschaften  in  Wien 
Band  79  S.  91  — 150  und  Band  80  S.  308-380  gedacht  ist. 

'*)  Nur  in  Absätzen.  '•)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriften. 

Die  Bruchstücke  aus  dem  Michmdiskloster  in  Lüneburg. 

**)  Die  Handschrift  der  Gjmnasialbibliothek  in  Quedlinburg  theilweise. 

Vervollständigung  durch  den  zweiten  Theil  des  Landrecbts  wie  das  ganze  Lehenrecht,  und  so 
Mutterhandschrift  der  Ordnung  der  Handschriften  der  ohne  triftigen  Grund  dem  Vorsprecher  Ruprecht 
von  Freising  beigelegten  Gestalt  in  der  zweiten  Klasse. 

Gleichfalls  Vervoll-^t&ndigung  durch  den  zweiten  Theil  des  LandrechU  und  dos  ganze  Leben- 
recht,  somit  Vorlage  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt. 

Die  Handschriften  der  in  der  Note  22  erwähnten  Gestalt. 

Die  er^te  Ordnung  der  in  der  Note  23  berührten  jüngeren  Gestalt: 

O 

a b 

I 

c,  das  ist; 

a)  die  Handschrift  von  s.  Gallen,  b)  die  volhtändige  Vorlage  der  Handschrift  von  Giessen,  c)  die  Hand- 
schrift von  Giessen. 

*•)  Die  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Ge^^talt  des  Rechtsbuebs,  woraus  dann 
seinerzeit  die  lukunabehlrocke  wie  spätere  Ausgaben  der  Art  hervurgegangen  sind. 

84* 
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die  Spitze  geführt  als  die  der  Handschrift  F = (Bd  beziehungsweise)  Be,  welche  nun- 
mehr erst  in  die  zweite  Ordnung  der  zweiten  Khtsee  fällt  und  selbst  in  ihr  nicht  einmal 
das  älteste  Glied  ist,  sondern  im  Qegentheil  nur  das  jüngste,  ihr  schon  nicht  unmerklich 
zugeschnittener  Ausläufer,  bedingt  das  — was  uns  jetzt  näher  angeht  — nicht  von  selbst 
auch  eine  Aenderung  im  Quellenrerhältuisse  dessen  was  aus  der  alten  Gestalt 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  die  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren 
Gestalt  des  Werkes  übernommen  worden  ist?  Konnte  oben  von  S.  638  an  nicht 
anders  als  nur  von  F als  dem  nach  der  allgemeinen  Annahme  unmittelbaren  Sprossen  des 
sogen.  Schwabenspiegels  aus  dem  Deutschcnspiegel  ausgegangen  werden,  geht  das  nach  der 
jetzigen  Sachlage  noch  an?  So  viel  steht  zunächst  fest  dass  au  eine  Benützung  von  Be 
nicht  zu  denken  ist.  Darf  man  dann  wohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dass  diese 
Handschrift  im  ganzen  Verlaufe  des  Landrechts  bis  an  den  nicht  ursprünglichen  Ansatz  zu 
einem  zweiten  Theile  desselljen  jedenfalls  im  grossen  Ganzen  Bd  gefolgt  ist,  so  muss  auch 
hievon  abgesehen  werden.  Kiumal  enthalten  1 und  II  beziehungsw'eise  III  und  IV  noch 
Artikel  welche  in  Bd  beziehungsweise  Be  nicht  vorhanden  sind,  die  also  daher  nicht  ge- 
nommen sein  können  wie  im  Landrechte  I 2 ==  II  -t,  I 5 = II  7,  I 1 1 = II  13,  I 18 

= II  20,  1 21  = 11  23,  1 und  II  42,  11  83,  I 78  = II  85,  II  100,  I 93  = II  109, 

I 113  = II  138,  1 117  = II  112,  II  151,  II  178,  im  Lehenreclite  II  7,  I 13  = II  22, 

II  105,  II  111,  II  118,  I 02  = II  119.  Insbesondere  aber  ist  von  Wichtigkeit,  dass  so 

manche  Artikel  noch  keineswegs  die  Erweiterungen  der  auf  uns  gekommenen  Fassung  des 
Deutschenspiegels  und  sonstige  Veränderungen  an  dera.selben  kennen  welche  sich  bereits 
in  (Bd  beziehung.swcise  in)  Be  geltend  machen.  Es  mag  nur  in  Kürze  auf  das  zurückver- 
wiesen  sein  was  hierüber  S.  648  und  053  berührt  worden  ist.  Sind  wir  demnach  auf  die  erste 
Ordnung  A bis  einschliesslich  die  Glieder  a — c der  Ordnung  B hingewiesen,  wie 
innerhalb  solcher  Begränzung?  Diese  Frage  wäre  ohne  .Schwierigkeit  zu  beantworten,  wenn 
sich  Handschriften  sei  es  von  A oder  sei  es  von  Ba — Bc  erhalten  hätten.  Aber  das  ist 

nicht  der  Fall  und  es  gebricht  somit  an  der  Möglichkeit  jeweiliger  Vergleichung.  Doch 

stehen  immerhin  wenigstens  einige  AnhalUpunkte  für  eine  Entscheidung  zu  Gebot.  Hat 
sich  die  Ordnung  X aufs  engste  an  den  unmittelbaren  Vorgänger  sogar  noch  soweit  ange- 
schlossen  dass  sie  das  Staats-  und  Verfassungrecht  mit  seinem  Gefolge  wie  dort  am  Schlosse 
behielt,  so  wird  mau  wohl  nicht  irre  gehen  wenn  man  auch  im  übrigen  an  nicht  schon 
gar  zu  grosse  Abweichungen  denken  will.  Es  mag  beispielsweise  nach  der  Reiravorrede 
noch  der  Prolog  wie  der  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels  in  der  Bearbeitung  des  Deutaelien- 
spiegels  gefolgt  und  mögen  die  einleitenden  Art.  1 und  2 des  kaiserl.  Landrechts  noch  nicht 
vorhanden  gewesen  sein.  Diese  aber  linden  sieh  bereits  in  I und  II  beziehungsweise  III 
und  IV.  Ebensowenig  wird  man  in  A nach  den  §§  3 — 8 des  Art.  3 suchen  dürfen,  welche 
1 und  II  wie  HI  und  IV  gleichfalls  haben,  und  zwar  mit  besonderer  Berufung  gerade  auf 
den  vorhin  berührten  Art.  1.  Auch  anderes  deutet  nicht  auf  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  der  muthmasslichen  Ge.stalt  von  A,  wie  die  manchmal  sehr  wesentlichen  Aenderungen 
der  Fassung  von  Artikeln  des  Vorläufers  des  Rechtsbuch.s  in  Bd  beziehungsweise  Be,  die 
sicher  nicht  in  Einem  Kucke  gemacht  worden  sind.  Es  wird  demnach  die  Einreihung 
der  Stammhandschriften  der  Vorlagen  des  ersten  Theils  des  Landrechts  von  I und  II  wie 

III  und  IV'  nicht  unter  A sondern  unter  B zu  erfolgen  halien,  in  Ba — Bc.  Da  in  Bc, 
den  llutterhandschriflcn  von  1 — IV  nach  verschiedenen  Anzeichen  auch  schon  mehrfach 
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Veranderunjjeii  einer  früheren  Gestalt  sichtbar  sind»  wird  man  auf  Ba  und  Bb  zurück- 
gedrängt.  Brübrigt  nun  noch  die  Wahl  zwischen  ihnen»  so  wird  man  sich,  da  in  I wie 
in  II  und  in  111  wie  in  IV  nicht  blos  Absätze  entgegeutreten  sondern  schon  Artikel  mit 
Ueberschriflen,  ohne  grosse  Bedenken  für  Bb  zu  entscheiden  haben.  Hier  auch,  und  — 
wohl  grösstentheils  in  Bc  — sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die  Artikel  vorhanden 
gewesen  welche  von  Bd  an  ausgefallen  sind.  Hier  auch  haben  allem  Anscheine  nach  noch 
die  Fassungen  dieser  und  jener  Artikel  Platz  gehabt  welche  dann  in  Bd  beziehungweise  Be 
die  fortan  gewöhnliche  Gestalt  erhalten  haben. 

Vielleicht  Ut  hier  die  Frage  zu  gewärtigen,  warum  die  Handschrift  de«  ersten  TheiU 
des  LandrechU  welche  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  zu  Grunde  liegt, 
erst  aus  b als  c abgeleitet  und  nicht  selbst  b ist.  So  einfach  ein  solches  Verfahren 
scheint,  es  geht  desshalb  nicht  an»  weil  Anzeichen  einer  Stufe  vorhanden  sind  aus  welcher 
erst  c — e herrorgegangeu  sind.  Anlass  zu  dieser  Annahme  gibt  neben  anderem  haupt- 
sächlich ein  Glied  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  Em,  welches  ganz  allein  unter 
den  Hunderten  von  Handschriften  der  zweiten  und  dritten  Klas.se  des  sogen.  Schwaben- 
Spiegels  im  ersten  Tbeilo  seines  Landreebts  höchst  merkwürdige  Erinnerungen  an  F ss  Be 
bewahrt  hat,  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  überhaupt  an  A und  B,  von  welchen  leider 
niebbi  mehr  auf  uns  gelangt  ist  als  eben  der  Ausläufer  Be.  an  den  also  zunächst  anzu- 
knOpfen  ist.  Vor  allem  fällt  in  der  genannten  Hamlscbrift^)  die  Uebereinstimmung  ihres 
Wortlautes  hiemit*)  auf»  die  sich  häufig  genug  bis  in  unbedeutende  Kleinigkeiten  hinein 
zeigt.  Dann  Bnden  sich  da  noch  Artikel  von  Be»’)  die  von  hier  weg  fernerhin  ausgefallen 
sind.  Im  Gegen.satze  hiezu  stösst  man  auch  auf  Artikel  welche  man  eben  in  Be  vergeblich 
sucht.*)  Weiter  begegnen  Anführungen  der  Anfänge  von  Artikeln  welche  sonst  regelmässig 
hinten  ihre  Stellung  haben  vorne*)  mit  der  darauf  bezüglichen  Verweisung:  stat  retro. 
Ausserdem  bieten  diese  und  jene  Artikel  neben  der  gewöhnlichen  auch  noch  eine  in  keiner 


')  Sie  ist  Abschrift  einer  alten  Handschrift  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klause 
die  noch  mit  zahlreichen  Handbemerkungen  verschiedener  Art  au^gestattet  gewesen,  insbe- 
randere  auch  mit  Einträgen  aus  anderen  lian<lN('hriflen  des  Kechtsbuches,  darunter  einem  so  hezeichueten 
Liber  antiquus,  Kandbemerkuugen  die  der  Abschreiber  da  nicht  wieder  ab  solche  behandelt  sondern 
gleich  in  den  Text  selbst  an  den  je  betreffenden  Orten  eingefilgt  hat. 

Ks  versteht  sich  von  seilest  dass  für  unseren  Behuf  nicht  die  je  betreffenden  Bemerkungen  in 
Betracht  kommen  sondern  dass  da  nur  der  eigentliche  Text  der  Handschrift  selbst  berücksichtigt  wird. 

*)  Beispiele  dafUr  hier  mitzuthcilen  dürfte  nicht  nothwendig  sein,  da  in  der  Ausgabe  unmittelbar 
unter  dem  Texte  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  die  beachtenswerthen  Abweichungen  von 
Be  js  F verzeichnet  sind,  die  von  Em  unterhalb  in  den  Noten  zu  den  einzelnen  Artikeln. 

Wie  24Ü  = F (278)  255;  oder  24d  da  (274)  25(>;  mler  was  nach  dem  § 1 des  Art.  2C4i  F noch 

in  (.313)  205  bat;  el>enHO  was  nach  dem  § 2 des  Art.  26ü  in  F noch  in  dem  bemerkten  Art.  (813)  295 

steht:  oder  nach  dem  ^ 2 des  Art.  2i»9  — ausser  dem  ,\rt.  29*0  —■  noch  31K)  » F (313)  .825;  oder  am 
Schlüsse  des  Art.  271  noch  der  von  F (321)  303;  oder  am  Schlos-'^e  de«  Art.  285  = hier  302  die  volle 
Fassung  von  F (333)  815.  wie  nach  dem  Art.  280  hier  ab  Art.  .303  der  Schluss  des  Art.  2ö4>  » F (333)  315. 

*)  So  folgt  nach  dem  Schlüsse  von  2h8  « hier  2*J3  noch  etwas  wovon  F (329)  311  nichts  weiss. 

QleichfuUs  fehlt  da  der  Art.  299  ^ hier  in  2*.h>  nach  dem  §2  des  Art.  2G9. 

*)  So  im  Landrerhte  Art.  301  = F (.341)  320,  :tU2  = F (.315)  .327.  303  = F (34GI  32-^,  304  = 
F (347)  329,  305  un<i  3(JO  *=  F (348)  330;  im  Lchenrecble  noch  nach  dem  Art.  10  <ler  Anfang  des 
Art.  13ü  § 1 und  2 = dort  108  mit  der  Verweisung:  stat  retro. 
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der  fibrigcn  Haudächriflen  vorhandene  Fassung,*)  die  ziemlich  früher  Zeit  angehören  muss, 
da  sic  sich  mehrfach  dem  Deutschenspiegel  nähert.  Endlich  erscheint  auch  bei  einigen 
Artikeln  eine  sonst  nicht  wahrzunehmeude  grössere  Ausführlichkeit*)  in  der  Weise  dass  sie 
keinestvegs  etwa  den  Eindruck  eines  allenfallsigen  Zusatzes  macht  sondern  als  ursprüngliche 
Fülle  zu  betrachten  ist.  Unterliegt  hienach  die  Zugehörigkeit  der  Stammhandschrift  des 
ersten  Theils  des  Landrechts  von  Em  in  die  zweite  Ordnung  der  zweiten  Klasse  keinem 
Zweifel,  verbietet  die  merkwürdige  Uebereinstiiumung  des  Wortlautes  mit  (Bd  beziehungs- 
weise) Be  die  Stellung  hieher  nicht,  steht  auch  der  Mangel  dieser  und  jener  Artikel  von 
ihnen  da  nicht  sonderlich  im  Wege,  insoferne  ja  vom  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechte  das 
üppige  Gebiet  der  Kürzungen  ungemein  früh  betreten  worden  ist,  so  führt  anderes,  wie  die 
Einreibung  dieser  und  jener  Artikel  an  früherer  als  der  jetzt  gang  und  gäben  Stelle,  das 
Erscheinen  noch  von  Artikeln  die  bereite  in  (Bd  beziehungsweise)  Be  nicht  mehr  zu  6nden 
sind,  theilweise  eine  ursprünglichere  Fassung  als  die  jetzt  gewöhnliche,  auf  eine  Gestalt 
des  Kechtsbuchs,  aus  welcher  erst  Bc  hervorgegangen  ist,  also  nicht  hiemit 
gleich  gesetzt  werden  kann,  auf  Bb.  Ifielleicht  dass  man  in  I noch  Spuren  davon 
zu  erkennen  hat,  die  in  II  und  weiterhin  bereits  einer  anderen  Fassung  haben  weichen 
müssen  und  so  vertilgt  wurden  sind. 

Fasst  man  daher  nun  alles  in  Kürze  zusammen,  so  bietet  die  erste  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Bechtsbuchs  wovon  die  Rede  ist  eine  Art  systematischer 
Bearbeitung  des  Ganzen  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  in  welcher  der  erste  Theil  des 
Landrechts  aus  Handschriften  des  Gliedes  b der  Ordnung  B der  ersten  Klasse  der 
alten  Gestalt  gezogen  ist,  und  zwar  nach  einer  früheren  Ausgabe  des  Deutschenspiegels 
als  der  auf  uns  gelangten  und  aus  einer  Ausgabe  des  sogen.  Schwabenspiegels  vor  der  der 
Freiburger  Handschrift,  der  zweite  Theil  des  Landrechts  und  das  Lehenreeht  solchen 
der  vollsten  und  somit  wieder  ältesten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  angehören, 
in  der  Handschrift  von  Giessen  nur  in  einem  leider  noch  dazu  lückenhaften 


*)  Ks  mag  beispielsweise  an  die  zwischen  dem  Schlüsse  des  ersten  Absatzes  des  g 2 des  Art.  42 
,das  eygen  dem  kuuglicben  gewalte*  und  dem  folgenden  stehenden  zwei  Aitikel  gedacht  sein: 

Wie  es  die  erben  versprechen  mügen. 

Ziheu  es  die  erben  nit  ussz  der  königlichen  gewalt  bynnen  jar  und  tag  [mitl  irme  ayde,  sj  ver- 
liessent  das  mit  jme,  cs  henemme  jn  dan  ehaflt  nett  das  sy  {Qrkommen  mögen,  die  ehafit  nett  toi  man 
aber  bewissen  als  nett  — anstatt:  recht  — ist. 

Aber  versprechen. 

Sy  sullen  es  ussz  ziben  mit  lantrichters  brieüen,  und  da  mit  zfi  hove  varen  und  sweren  das  er 
rät  und  tät  unschuldig  sy  an  syues  vatter  brOebe,  und  dz  er  des  vater  richs  achte  nit  me  verschulden 
wolle,  das  jme  gott  also  helüe  und  alle  sin  haitigen.  so  bebabet  er  das  gut. 

Aber  versprechen. 

Es  versprechent  dann  die  erben  ynner  jar  und  tage,  bis  an  den  Schluss  des  § 2 des  Art.  42  und 
von  dessen  § 8 noch:  Die  ehaüten  not  sol  man  bewisen  als  recht  ist. 

*)  So  beim  Art.  284  = hier  288.  Im  Art.  244/245  — hier  267  ist  am  Schlüsse  noch  der  S 2 des 
Art.  2t7  — hier  260  gesetzt,  der  übrigens  da  auch  steht.  Am  Schlüsse  des  Art.  203  S 1 ündet  sich  noch 
die  bekannte  Bestimmung  dass  beim  Beweise  durch  7 Zeugen  der  Richter  und  Fronbote  je  für  zwei  zu 
gelten  haben. 
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Auszuge  einer  früheren  Bearbeitung,  in  der  von  s.  Gallen  vollständig  ans 
einer  späteren  schon  mehrfach  veränderten  Vorlage. 

Bei  der  ganz  unverkennbaren  Verwandtschaft  dieser  ersten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  mit  ihrer  zweiten  wird 
auch  die  schon  bisher  wiederholt  geäussertc  Ansicht  auf  keine  grossen  Bedenken  stossen, 
dass  was  sich  für  die  Vorlagen  jener  ergeben  hat  im  grossen  Ganzen  auch  für  die  von 
dieser  wird  gelten  dürfen. 

§ 6. 

Ist  hiemit  die  Untersuchung  Ober  die  in  den  beiden  besprochenen  Handschriften  auf  uns 
gekommene  erste  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts,  wobei 
auch  gleich  noch  an  ihre  zweite  Ordnung  gedacht  sein  mag,  geschlossen,  so  drängt  sich 
hei  den  innigen  Beziehungen  zwischen  ihm  und  seinem  unmittelbaren  Vorläufer,  dem 
Deutschenspiegel,  unwillkürlich  ein  wenn  auch  nur  flüchtiges  .Streifen  der  Frage  auf,  ob 
allenfalls,  nachdem  in  den  Auseinandersetzungen  des  § 5 nichts  darauf  hingedentet  hat  dass 
die  seinerzeitigen  Vorlagen  der  beiden  erwähnten  Ordnungen  etwa  ihn  benützt  haben,  sondern 
im  Gegentbeile  nur  eine  Verwertlmng  erst  des  Gliedes  b der  zweiten  Ordnung  der  alten 
Gestalt  des  Rechtbuchs  an  den  Tag  getreten  ist,  umgekehrt  gerade  aus  1 und  II  — wie 
beziehungsweise  aus  III  und  IV  — sich  etwaige  Rückschlüsse  auf  den  Dentschen- 
spiegel  ergeben. 

Sind  in  ihnen  Artikel  enthalten  welche  sich  hier  nicht  finden  aber  doch  zum  Theil 
schon  durch  den  Sachsenspiegel  als  ursprünglich  erwiesen  sind,  was  wird  man  da  zu  denken 
haben?  Ist  eine  Vergleichung  schwarz  auf  weiss  mit  denen  in  der  Ordnung  .A  beim  Mangel 
von  Handschriften  so  wenig  möglich  als  aus  demsell>en  Grunde  eine  mit  den  Gliedern  a und  b 
der  Ordnung  B,  so  viel  bleibt  doch  immer  gewiss  dass  sie  von  Anfang  an  nur  aus  dem 
Deutschenspiegel  entsprungen  sind.  Wenn  nun  da  beispielsweise  I 11  = II  13,  I 18 
- II  20,  I 21  = II  23,  11  83,  I 78  = II  86,  II  178,  I 179  = II  211,  I 220  = II  387, 
wie  verschiedene  andere  nicht  vorhanden  sind,  nöthigt  das  nicht  zu  der  .Aimahnie  dass  sie 
oder  jedenfalls  diese  und  jene  von  ihnen  ehedem  da  auch  einen  l’Iatz  gehabt  haben 
können?  Fallen  sie  in  die  erste  Hälfte  des  Landrechts,  so  mögen  sie  bei  der  Umarbeitung 
zu  der  noch  in  der  Innsbrucker  Handschrift  vorliegenden  Gestalt  anderen  Artikeln  ein- 
verleibt  worden  sein,  können  also  nicht  mehr  selbständig  erscheinen,  oder  man  hat  sie 
bewussterweise  nicht  mehr  beachtet.  Fallen  sie  in  seine  zweite  Hälfte,  so  mögen  sie  aus 
diesen  oder  jenen  Gründen  absichtlich  entfernt  worden  oder  mehr  zufällig  ausgeblieben  sein. 

Ob  nicht  vielleicht  auch  noch  Artikel  welche  weder  in  dem  auf  uns  gekommenen 
Deutschenspiegel  begegnen  noch  sonst  regelmässig  in  den  Handschriften  des  sogen.  Schwahen- 
spiegels  erscheinen  seinerzeit  im  Deutschenspiegel  vorhanden  gewesen  sein  mögen? 
Die  Nuiii.  88  und  ■101,  die  Handschriften  der  Gymnasialbibliothek  von  (Quedlinburg  und  di« 
jetzt  im  Haus-  und  Staatsarchive  in  Zerbst  befindliche  von  Harzgerode  enthalten  zwischen 
den  Art.  20  und  27  = dort  29  und  31y32  als  Art.  30  einen*)  welcher  dem  Sachsen- 


*)  Abgedruckt  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  Akademie  der 
WiincDich.  in  Wien  Band  «S.  -OT»  in  Zifl.  25. 
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Spiegel  I 12  entspricht.  In  ihm  finden,  wenn  sich  kein  Uebersehen  eingescblichen  hat,  die 
beiden  Schlussartikel  323  und  324  des  Landrechts  in  den  aus  dem  Micbaeliskloster  von 
Litneburg  stammenden  Bruchstücken')  keinen  Halt.  Noch  auf  den  Anhang  nach  dem  Land- 
rechte im  sogen.  Codex  Altcraberger  zu  Hermannstadt’)  in  Siebenbürgen  aufmerksam  zu 
machen,  wovon  allerdings  beispiel-swei.se  gleich  der  Art.  534  den\  Sachsenspiegel  III  78  § 6 
= Deutsc.henspiegel  341  entspricht,  535  und  536  dem  Sachsenspiegel  III  84  § 2 und  3, 
537  bis  539  demselben  III  90  g 1 — 3,  540  ebendort  III  91  § 1,  der  Schlussartikel  502 
wieder  daselbst  III  89,  erscheint  nicht  geboten.’) 

Sieht  man  von  diesen  zufälligen  Erinnerungen  ab,  liegt  es  wohl  ferne,  auf  die  Frage 
etwaiger  Möglichkeit  eines  Versuchs  einmal  der  wenigstens  theilweisen  Wieder- 
einsetzung von  dergleichen  Artikeln  und  anderntheils  der  wenigstens  theil- 
weisen Wiederherstellung  der  früheren  Fassung  vor  ihrer  berührten  Umarbeitung 
zu  kommen? 

Was  das  erste  betrifflt,  warum  soll  nicht  ganz  gut  anfiinglich  beispielsweise  111  oder 
II  13  — dem  I’latze  ini  Sachsenspiegel  entsprechend  — zwischen  den  Art.  71  d und  71  e 
des  Deutschenspiegels  gestunden  sein,  oder  II  178  zwischen  seinen  Art  39  und  40? 

Und  sodann  können  nicht  Artikel  in  I und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Ilechtsbuchs  welche  in  (Bd  beziehungsweise)  Be  eine  mehr  oder  minder 
veränderte  Fassung  aufweisen,  wovon  oben  S.  053  die  Kede  gewesen,  zur  Kenutni-ss  des 
früheren  Wortlautes  von  Artikeln  der  ersten  Hälfte  des  Landrechts,  welche  bis  in  die  Mitte 
des  Art.  109  bereits  sehr  stark  u ingearbeitet  erscheint,  dienen  und  in  gewissem  Grade  die 
Möglichkeit  eines  Versuches  zu  ihrer  wenigstens  theilweisen  Wiederherstellung 
an  die  Hand  geben  ? Die  anfangs  noch  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  übereinstimmende 
Fa.ssung  des  Art.  8 des  Deutscbenspiegels  bezüglich  des  Erbverhältnisses  der  geistlichen 
Kinder  dürfte  aus  der  Note  5 zum  Art.  I 42  = II  42  zu  ersehen  sein.  Bezüglich  der 
ursprünglichen  Gestalt  des  Art.  1 1 des  DeutschenspiegeLs  mag  an  die  Note  7 zum  Art.  II  243 
erinnert  sein.  Wegen  des  im  Art.  29  b des  Deutschenspiegels  = Sachsenspiegel  I 25  § 1 
fehlenden  Anfangs  s.  die  Note  5 zum  Art.  I 75  = II  81.  Gegenüber  den  Art.  31  und  32a 
wie  b des  Deutscbenspiegels  mag  die  Fassung  des  Art.  I 40  = II  46  beizuziehen  sein,  wo- 
selbst der  Ausfall  am  Anfänge  des  § 4 aus  den  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  ohne  Schwierigkeit  zu  ergänzen  ist.  Die  frühere  Gestalt  des  Art.  39  b des 
Deutschenspiegels  ist  vielleicht  in  I 92  = 11  108  zn  finden,  woraus  insbesondere  ersichtlich 
wird  dass  die  im  V'orläufer  wahrnehmbaren  besonderen  Beziehungen  auf  Sachsen  nicht 
überall  schon  gleich  am  Anfänge  mit  Stumpf  und  Stil  ansgerottet  worden  sind.  Dasselbe 
kann  für  die  Art.  41  und  41  b des  Deutschenspicgela  bei  dem  Art.  II  88  der  F'all  sein.  Oder 
für  den  -\rt.  64  des  Deutscbenspiegels  bei  I 23  = II  25.  In  gewisser  Weise  bezeichnend 
ist  das  Verhältniss  des  ersten  Absatzes  des  Art.  49  und  des  Art.  71g  des  Deutschenspiegels 
gegenüber  I 94  = II  110.  Sie  behandeln  denselben  Gegenstand,  die  Dauer  der  körper- 
lichen Befähigung  zur  gütigen  Vornahme  von  Rechtshandlungen.  Der  erste  spricht  hierüber 


')  Von  Evers  in  Spangenberg's  Beitragen  zu  den  deutachen  Rechten  des  Mittelalten  u.  «.  w. 
S.  224  mitgcthoilt. 

’)  ln  der  Auagahe  Lindner*«  Art.  524—502. 

’)  S.  Kockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  baier.  Akad.  der  Wissensch.  1894  I S.  140 — 143. 
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in  gekürzter  Fassung,  der  zweite  in  einer  ausführlicheren.  Gerade  hierin  die  ursprüngliche 
zu  erkennen,  wird  man  keinen  Anstand  zu  nehmen  haben.  Um  so  weniger,  abgesehen  von 
dem  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  stimmenden  Wortlaute,  iushesondere  desshalb  weil 
er  an  dieser  Stelle  die  Keihenfolge  der  Artikel  eben  dieses  Rechtsbuchs  nicht  durchbricht, 
was  bei  dem  anderen  der  Fall  ist: 


s 

D 

F 

S 

I 51  § 4 und  5 

71  e ) 

I 41 

52  8 1 

71  f j 

65 

42  § 2 

52  8 2 

71g 

52  § 2 

52  8 1 

72 

66 

42  § 1 

Ist  im  Art.  71  d des  Deutschenspiegels  zwischen  den  Sätzen  von  den  Kindern  aus  der  Ehe 
einer  Freien  mit  einem  Landsas.senfreien  nud  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Leibeigenen  der  Ober 
die  Kinder  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Dienstmanne  ausgefallen,  so  hat  I 12  = II  14  diese 
Lücke  nicht,  sondern  den  betreffenden  Satz  an  seiner  richtigen  Stelle.  Hinsichtlich  des 
Wortlautes  des  Art.  88  b des  Deutschenspiegels  sei  auf  I 253  = II  314  verwiesen.  Die 
ursprüngliche  Fassung  des  Art.  89  b und  c des  Deutschenspiegels,  noch  mit  dem  was  zwischen 
89b  und  c fallt,  s.  in  I 254  ==  II  315.  Der  frühere  Text  der  Art.  91  und  92  des 
DenGchenspiegels  ist  aus  I 167  = II  222  und  223  oben  im  § 4 unter  Lit.  dd  S.  027  zu 
ersehen.  Znm  Art.  100  des  Deutschen-spiegels  s.  oben  S.  011  die  Noten  7 und  8 zu  den 
Art.  I 232  und  233  = II  294.  In  Bezug  auf  die  frühere  Fassung  des  Art.  102  a des 
Deutschen.spiegels  mag  auf  Art.  I 235  = II  299  verwiesen  sein.  Leicht  erkennbar  endlich 
ist  die  alte  Fassung  der  .Art.  316  und  317  des  Deutschenspiegels,  wenn  man  über  den  Schluss 
von  317  a ,er  enwerde  in  die  aechte  getan*  an  gleich  auf  317  e springt:  noch  chrenchet 
niemen  n.  s.  w.  ohne  Rücksicht  auf  die  dazwischen  gedrängte  Umarbeitung. 

Hieraus  ist  zugleich  im  einzelnen  ersichtlich  was  sich  schon  im  allgemeinen  nicht 
ohne  Grund  vcrmuthen  lässt  und  worauf  oben  S.  640  angc.-pielt  worden  ist,  dass  die  uns 
zur  Zeit  allein  noch  vorliegende  Umarbeitung  der  vorderen  Hälfte  des  Landrechts  des 
Deutschenspiegels  nicht  schon  im  allerersten  Anlaufe  gleich  in  Einem  Wurfe 
erfolgt  ist. 

Hat  mit  Bezug  dahin  auf  S.  602  überhaupt  die  Aeusserung  Platz  gefunden,  daas  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Goitalt  des 
sogen.  Schwabenspiegels  eine  frühere  Ausgabe  des  Deutschenspiegels  zu  Grande 
gelegen  hat  als  die  allein  auf  uns  gelangte,  ist  das  in  Wirklichkeit  durchweg  richtig?  Man 
mag  es  vielleicht  um  so  mehr  bezweifeln  als  au.sser  anderen  Artikeln  beispielsweise,  wie  es 
den  .Anschein  hat,  gleich  12  = 114  wie  die  entsprechenden  der  zweiten  Ordnung  hiemit  im 
Widerspruche  stehen.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  dass  sie  noch  die  ursprüng- 
liche leicht  erkennbare  Fassung  der  ArL  316  und  317  a wie  e das  Deutschenspiegels  mit  ihm 
gemein  haben.  Tritt  da.s  auf  den  ersten  Blick  entschieden  hervor,  anders  steht  es  mit  den 
Art.  317  b — d oder  jedenfalls  317  c und  d,  welche  in  den  Art.  1 204  = 11  273  und  I 205 
— II  274  begegnen,  aber  nicht  in  deren  ursprünglicher  Fassung,  sondern  schon  in  der  neuen 
der  Einschiebung.  Es  kann  also  di>ch  wohl  nur  diese  Vorgelegen  gewe.sen  sein.  Wäre  es  aus- 
gemachte Sache,  dass  sie  erst  der  Gestalt  nngehürt  die  uns  in  der  Innsbrucker  Handschrift 
erhalten  ist,  dann  gewiss.  Aber  man  wini  nicht  läugnen  können,  dass  zwischen  der  blossen 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi.a.  XXll.  Bd.  III.  Ahth. 
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Uebertragung  aus  dem  Sachsenspiegel  und  ihrer  uns  jetzt  vorliegenden  Ueberarbeitung  noch 
andere  Stufen  liegen,  welche  — wie  wir  deutlich  aus  diesen  und  jenen  Artikeln  des  sogen. 
Schwabenspiegels  sehen  — noch  eine  frühere  Faasung  verrathen  und  nur  theilweise  eine 
bereits  mehr  oder  weniger  veränderte.  Man  erinnere  sich  nur  aus  den  vorhin  angeführten 
an  diese  und  jene.  Deutet  die  alte  Fassung  so  und  so  vieler  Artikel  der  ersten  und  zweiten 
Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  auf  eine  frühere  Vorlage  als  die  der  Gestalt  der  Innsbrucker 
riandscbrift,  so  sind  zweifelsohne  dazwischen  Stofen  in  welchen  die  Umarbeitung  in  theil- 
weise geringerem  und  theilweise  grösserem  Umfange  bis  zu  dem  auf  uns  gelangten  Werke 
stattgefunden  hat. 

Wenn  cs  endlich  als  eine  bekannte  Thatsache  gilt  dass  der  Text  der  genannten  Hand- 
schrift an  zahllasen  Verstössen  mannigfachster  Art  leidet,  was  schon  seinerzeit  Ficker 
B.  a.  0.  wiederholt*)  hervorgehoben  bat,  und  was  aus  seinem  wohlweislich  nicht  veränderten 
Abdrucke  desselben  zur  Genüge  ersehen  werden  kann,  so  unterliegt  es  zwar  keinem  Zweifel 
dass  sich  eine  Menge  deii>elben  durch  diese  und  jene  Hilfsmittel  ohne  besondere  Schwieng- 
keit  verbessern  las.«ion,  aus  dem  Sachsenspiegel,  theilweise  auch  aus  dem  kaiserl.  Land-  und 
Lchenrechte.  Bequemer  aber  und  sicherer  als  nunmehr  aus  I und  II,  welche  das  aus  aller- 
nächster Nähe  gestatten,  auf  keinem  anderen  Wege.  Nur  einige  Beispiele.  Im  Art.  4l  b 
ist  selbstverständlich  das  zweimalige  ,ungelich  — oder  ungeleich  — geporn*  aus  II  88  § 2 

.unellich  geboren*  und  § 3 .unellichen  geboren*  zu  verbessern.  Der  im  Art.  71  d des 

Deutschenspiegels  durch  leichtfertiges  Ueberspringen  d^  Schroil)ers  entstandene  -■\usfall  des 
Absatzes  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  ergibt  sich  aus 
der  schon  vorhin  S.  665  erwähnten  vollständigen  Fassung  von  I 12  = II  14.  Die  Berich- 
tigung der  Worte  ,daz  hat  für  uiireht*  im  Art.  139  folgt  leicht  aus  1169:  das  haisset  nitt 
erb  guett.  Anstatt  der  Stellen  .besetzet  ez  der  chaufuiige  oder  der  gilt*  und  .der  die 

daz  sagent*  im  Art.  201  braucht  man  nur  an  1 93  = II  109  im  g 1 .lögeiit  er  der  gaub 

oder  der  verköffuug“  und  am  .Schlüsse  .die  es  sahent  oder  hortent*  zu  denken.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Aonderung  des  lächerlichen  Anfangs  des  Art.  293  .Zehen  ane  gerichtc* 
ergibt  sich  wohl  wie  auch  anderswoher  aus  II  151:  Lehen  on  gerichtt.  Die  freilich  wieder 
auch  sonst  nicht  schwierige  Berichtigung  am  Anfänge  des  Art.  317  a .Mati  schadet*  ist 
aus  dem  Beginne  des  g 2 von  I 2 = II  4 .Der  ban  schadet*  ohne  Mühe  vorzunehmen. 
.Anstatt  .oder  satzunge  gut*  im  Art.  334  ist  aus  I 114  .oder  saegens  — in  II  139:  oder 
so  zinsz  — gfit*  zu  ändern.  Als  Beleg  aus  dem  Leheurechtc  mag  wegen  eines  nicht  unbe- 
deutenden Ausfalles  durch  den  Sprung  von  detu  ersten  .die  gewer  des  guetz*  im  Art.  16 
gleich  auf  das  zweite  ihm  II  105  gegeuübergestellt  sein: 

Der  Vater  erbet  auf  den  sun  die  gewer  Der  vatter  erbt  auf  den  sun  die  gewer 

des  giites.  des  guetz  mitt  samptt  dem  guett.  dar  umb 

endarff  der  sun  nitt  daz  man  im  sin  guett 
bewiss. 

Weller  man  aber  sins  guetz  jerret,*)  der 
ist  erbtt  uff  den  herreu  die  gewer  des  guetz.  es 
daz  der  herre  daz  gedinge  u.  s.  w.  en  sy  denn  das  der  herr  das  gedingen  u.  s.  w. 

*)  S.  14b  14'J  in  Ziff.  3,  193.  210/211.  Saebseasp.  Art.  0 § 2;  aver  dea  sona  darvet. 
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lat  eine  Sondeninterauchung  Ober  den  Deutsclienspiegel  als  solchen  nicht  beabsichtigt, 
so  mögen  diese  hienach  auch  nur  dürftigen  Andentnngen  wohl  genfigen.  Vielleicht 
nimmt  einmal  Jemand  daraus  Anlass,  der  Spur  die  da  nur  aus  einer  gewissen  Feme  beachtet 
worden  ist  auf  ihr  selber  nachr.ugehen. 


§ 7. 

Hat  nicht  minder  häufig  als  vom  Deutschenspiegel  von  der  Handschrift  F = Be 
die  Rede  sein  mQssen,  so  auch  Ober  sie,  die  zwar  nicht  mehr  den  Ausgangspunkt  fOr  die 
Urgeschichte  des  sogen.  Schwsbcnspiegels  zu  bilden  hat,  aber  fflr  ihn  schon  desshalb  von 
ausserordentlichem  Werthe  bleibt  weil  wir  in  ihr  die  uns  einzig  aus  den  ältesten  Gestalten 
des  Werkes  erhaltene  Handschrift  besitzen,  noch  einige  Worte. 

Wenn  da  zunächst  Artikel  des  Deutschenspiegels  fehlen,  die  in  ihm  entweder 
noch  vorhanden  sind  oder  sich  wenigstens  nicht  ohne  Grund  als  vorhanden  gewesen  ver- 
muthen  lassen,  und  welche  in  I wie  II  beziehungsweise  III  wie  IV  wirklich  begegnen, 
beispielsweise  Art.  8 des  Deutschenspiegels  = 42  in  1 und  II.  Art.  l.'iGb  des  Deutschen- 
spiegels  = II  100,  die  Art.  201  und  202  des  Deutschenspiegels  = I 93  und  II  109,  Art.  293 
des  Deutschenspiegels  = II  151,  .Art.  335  des  Deutschenspiegels  = I 113  und  II  138,  so 
wird  man  wohl,  wenn  sich  nicht  besondere  Anzeichen  für  ihren  Mangel  durch  absichtliches 
Entfernen  oder  nur  in  Folge  irgend  welchen  Zufalls  geltend  machen  lassen,  auf  seiner- 
zeitiges Vorhandensein  schliessen  dOrfen.  Es  hat  .sich  eben  auch  schon  in  Bd  bezieh- 
ungsweise Be  trotz  der  noch  sonstigen  Folle  die  Liebhaberei  zu  Kürzungen  eingeschlichen, 
wie  sich  im  ganzen  Verlaufe  gezeigt  hat  und  wie  deutlich  aus  dem  ersten  Theile  des  Land- 
rechts in  Em*)  zu  ersehen  ist,  eine  Liebhaberei  welche  weiterhin’)  in  theilweise  stauuens- 
werthem  Umfange  überhand  genommen  hat. 

Empfindlicher  als  das  Fehlen  einzelner  Artikel  ist  aber  der  seit  unvordenklichen  Zeiten 
eingetretene  Verlust  des  Anfangs  der  Handschrift,  ihrer  ersten  fünf  Blätter,  um  so 
empfindlicher  als  das  gerade  für  die  Würdigung  der  Frage  des  Uebergangs  vom  Deutseben- 
spiegel  zum  sogen.  SchWabemspicgel  in  die  Wagschale  fällt.  Wird  man  bei  dem  noch  engen 
Anschlüsse  von  A an  den  Deutachenspiegel  nicht  zu  bezweifeln  brauchen,  dass  nach  der 
Reimvorrede  noch  die  Umarbeitung  des  Prologus  und  des  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels 
gefolgt  ist,  darf  man  aber  wohl  noch  nicht  an  die  prächtige  Einleitung  des  kaiserl.  Land- 
und  Lehenrechta  in  den  Art.  1 und  2 denken,  in  Ba  und  Bb  wird  man  das  thnn  müssen, 
da  die  aus  Vorlagen  von  Bb  hervorgegangeuen  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt 
des  Werkes  sie  bereits  enthalten.  W'arum  sie  dann  etwa  in  Bd  und  weiter  in  Be  gefehlt 
haben  sollen,  ist  nicht  abzusehen,  lässt  sich  aber  bei  dem  Stande  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferuiig  und  gerade  heim  Mangel  des  Anfangs  von  Be  nicht  einfach  schwarz  auf  weiss 
begründen.  Im  grossen  Ganzen  möchte  sich  hienach  etwa  die  Ausfüllung  der  ganzen 

Lücke  folgendermassen  oder  wenigstens  nicht  sehr  viel  anders  aus  dem  Deutschenspiegel, 

in  F,  aus  der  Ausgabe  gestalten  als: 

*)  S.  oben  S.  GGlt(iG2  mit  den  Beispielen  in  den  Noten  3-5  wie  1 un<l  2 daaeltuit. 

Dass  Ficker  sieb  mit  einem  solchen  Gedanken  an  Kürzungen  bereits  in  De  nicht  bat  vertraut 
machen  können,  ist  oben  S.  652'G53  mit  der  Note  1 bemerkt. 

’}  S.  oben  8.  054  mit  der  Note  1,  8.  G5U  in  den  Noten  11  und  17. 

85* 
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Reimvorrede 

(Heimvorrede) 

Vorwort  a*) 

(Vorwort  a)>) 

1 (Vorwort  b) 

Vorwort  b’) 

(Vorwort  c)*) 

1 

(1) 

2 

(2) 

3 

(3) 

4 

(4) 

— 

(5) 

5 

(6) 

6 

(7) 

7 

(81 

8 

(9) 

9 

(10) 

10 

(11) 

11 

(12) 

12 

(13) 

13  1 

14  / 

(14) 

15 

(15) 

16 

116) 

17 

(17) 

18 

(18) 

f 1 

» 2 § 1 
2 § 2 
2 g 3—5 

2 g 6 

3 § 1 
3 g 2 

3 g 3-8 

4 

5 

6 

7 

Sgl  und  2 

8 g 3 und  4 

9 
10 

11 

12  g 1 und  2 

12  g 3 und  4 

13 

14 


19 

(19)  1 

15 

20 

(20)  2 

16 

21 

(21)  3 

17. 

und  so  fort. 

Mii(5  vielleicht  oben  S.  640  bei  I 2 = II  4 in  der  Zusammenstellung  der  hier  sonst 
entsprechenden  Artikel  das  Fehlen  von  solchen  in  F welche  man  als  zu  den  Art.  316  wie 
317  u und  e des  Deutschenspiegels  stimmend  erwarten  könnte  befremdend  erschienen  sein, 
so  darüber  hier  folgendes.  Es  ist  an  sich  schwerlich  ganz  undenkbar,  dass  der  Verfa.sscr 
des  sogen.  Schwabenspiegels,  naubdem  er  die  allein  vermmftgemäs.se  An.schatiung  des  Sachseu- 
wie  Deutüchenspiegels  da.ss  Chri-stus  bei  seinem  Scheiden  vom  Erdenrunde  dem  Kaiser  das 
weltliche  und  dem  Pahsto  das  geistliche  Schwert  zurilckgelassen  in  den  Unsinn  verkehrt 
hatte,  der  Kaiser  habe  da.s  seinige  erst  vom  Pabste  zu  empfangen,  nunmehr  in  einer  Art 
von  Schlussfolge  auch  von  dem  fraglichen  Artikel  nichts  mehr  habe  wissen  wollen.  Lst  ja 
nicht  unbekannt  dass  nicht  ganz  anderthalb  Jahrzehnte  vor  der  Abfassung  des  Rechtsbuchs  ein 
Pabst,  der  gewalttbiitigsten  einer,  Innocenz  IV,  Schenkungen  des  Kaisers  Konstantin  an  die 


Die  Umarbeitung  des  Prologs  des  SachHenspiegelt. 
Die  Umarbeitung  von  dessen  Textus  prologi. 
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römische  Kirche  als  Ausfluss  eben  kaiserlicher  Gnade  seinerseits  dadurch  lächerlich  zu 
machen  gesucht  hat  dass  er  nicht  sehr  lange  nach  dem  Siege  im  wieder  erneuerten  Kampfe 
zwischen  dem  Imperium  und  Sacerdotium  durch  den  Ausspruch  des  Bunnes  gegen  den  Kaiser 
Friedrich  II.  und  seine  Absetzung  im  Jahre  1245  der  sogenannten  christlichen  Welt  im 
Widerspruche  mit  dem  Glauben  ihrer  ganzen  Vergangenheit  roll  von  üebermuth  und  Wahn- 
witz verkündigte,  Konstantin  habe  gar  nichts  an  die  Kirche  vergeben  können,  da  ihr  ja 
das  alles  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  vor  ihm  gehört  habe:  Minus  acute  — meinte 
er  — perspiciunt,  nescientes  rerum  investigare  primordia,  qui  apostolicam  sedem  autumant 
a Con.stantino  primitus  habuisse  saecularis  imperii  priucipatum,  qui  prius  erat  naturaliter 
et  potentialiter  apnd  eam.  Dominus  enim  Jesus  Christus  ....  in  apostolica  sede  non  solum 
pontißcalem  sed  et  regalem  constituit  monarchatum , beato  Petro  et  ejus  succesoribus 
terreni  simul  ac  coelestis  imperii  commi.ssis  habenis.  Verum  idem  Constantinus,  per  fidem 
Christi  catholicae  incorporatus  ecclesiae,  illam  inordinatam  tyranuidem  qua  foris  antea 
illegitime  utebatur  hnmiliter  ecclesiae  resignavit,  et  recepit  intus  a Christi  vicario,  successore 
videlicet  Petri,  ordinatam  divinitus  imperii  potestatem,  qua  deinceps  ad  vindictam  molorum 
laudem  vero  bonorum  legitime  uteretur,  ut  qua  prius  abutebatur  potestate  permissa  demum 
fungeretur  auctoritate  concessa.  In  gremio  enim  tidelis  ecclesiae  ambo  gladii  habentur  ad- 
ministrationis  utrius«|ue  reconditi.  Unde  quisejuis  ibidem  non  fuerit,  neutrum  habet.  Soll 
da  nicht  auch  ein  anderer  Priester  Lust  verspürt  haben,  eben  Konstantins  Schenkung 
des  weltlichen  Gewettes  zum  geistlichen  als  kirchlich  anrüchig  zu  betrachten  und  in 
Ermangelung  der  Möglichkeit  wieder  einer  bequemen  kräftigen  Umtaufe  einfach  zu  unter- 
drücken? Doch  einmal  ist  zur  Zeit  über  die  Denkungsart  des  Verfassers  des  kaiserl.  Land- 
und  Lehenrechts  näheres  nicht  bekannt,  und  überhaupt  ist  es  denn  fest  ausgemachte  Sache 
dass  der  fragliche  Artikel  auch  wirklich  in  F gefehlt  haben  muss?  Das  ist  richtig  dass 
er  an  der  durch  den  Sachsen-  wie  Deutschenspiegel  zunächst  bedingten  Stelle  nicht  zu 
finden  ist.  Aber  es  ist  kein  Geheimnm  dass  an  der  Spitze  des  Werkes  eine  vielgerOhmte 
Einleitung  steht,  gegen  deren  Ende  — im  Art.  2 § 3 und  4 — die  beiden  Schwerter  mit 
ihrer  Bedeutung  erwähnt  sind,  woran  sich  dann  noch  unmittelbar  in  der  zweiten  Hälfte 
des  §5  von  «Als  der  man*  au  die  Kegel  der  sofortigen  Folge  von  .Acht  und  Bann  wie 
umgekehrt  bei  sechswöchentlichem  Verharren  darin  nach  der  Satzung  des  Kaisers  Konstantin 
und  Pabstes  Silvester  knüpft.  War  das  aber  auch  schon  gleich  ira  Art.  1 des  Deutschen- 
spiegels der  Fall,  soll  es  da  unmöglich  sein  dass  de.ssen  Art.  316  wie  317  a und  e nun  eben- 
falls auch  dahin  gezogen  worden  sind?  Wenn  auch  am  Ende  nicht  unmöglich,  so  doch 
gerade  nicht  wahrscheinlich.  Einmal  ist  vielleicht  nicht  wohl  anzunehmen  dass  ganz 
vereinzelt  Art.  316  mit  317  a und  e aus  der  regelmäs.sigen  Reihenfolge  herausgerissen  und 
ganz  vorne  hingestellt  worden  sind,  was  in  der  jüngeren  Gestalt  des  llechtsbuchs  bei  ihrem 
durchgängigen  Umstürze  der  alten  Eintheilung  des  Stoffes  nichts  auffälliges  hat,  und  andern- 
theils  kann  sich  recht  gut  fragen,  ob  die  die  zweite  Hälfte  des  .Art.  1 des  Deutsehenspiegels 
bildende  Verordnung  Konstantins  und  Silvesters  als  ursprünglich  zu  betrachten,  ob  sie  nicht 
erst  bei  der  Umarbeitung  eingc.setzt  worden  ist.  Findet  sie  doch  wenigstens  im  Vorgänger, 
dem  Sachsenspiegel,  am  betrettenden  Platze  keine  Stütze.  Uebrigens  ganz  hievon  abgesehen, 
Gewissheit  hierüber  zu  erlangen  scheitert  an  dem  Umstande  dass  der  Anfang  von  F schon 
lange  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
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Hat  man  aber  doch  Lust  die  betreffenden  Artikel  auch  hier  in  Anspruch  zu  nehuien, 
so  mag  man  sich  die  Folge  der  ersten  Artikel  etwa  so*)  denken: 


1 

(1) 

2 § 3-J 

2 

(2  a) 

2 § 6 

— 

(2  b) 

— 

3 

(a) 

3 § 1 

4 

(4) 

3 § 2 

— 

(h) 

3 8 3—1 

5 

(6) 

4 

und  so  fort. 

So  wenig  nun  genügende  Sicherheit  für  die  volle  Richtigkeit  der  Reihenfolge  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Artikel  geboten  ist,  auch  für  die  Frage  nach  dem  Wortlaute  der 
einzelnen  von  ihnen  ist  keine  viel  grössere  Gewähr  zu  Händen.  Eine  echte  Zwillings- 
li.andscbrift  ist  bi.s  zur  Stunde  nicht  bekannt  geworden.  Von  Wichtigkeit  sind  freilich  die 
jetzt  in  die  Untersuchung  gezogenen  Handschriften  der  ersten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt 
des  Rechtsbuchs  und  dann  jene  ihrer  zweiten  Ordnung  welche  mehrfach  in  den  alten  Druck- 
ausgaben vervielfältigt  sind.  Aber  die  einen  wie  die  andern  haben  nicht  mehr  die  alte  Ein- 
theilung  des  Uechtstoffes  sondern  bieten  ihn  schon  in  der  mehr  oder  weniger  umgeslürzten  und 
keineswegs  überall  auch  in  der  Fa.ssung  gleich  ursprünglichen  Folge.  Doch  wird  man  wohl 
wenigstens  im  allgemeinen  bei  der  Mehrzahl  der  Artikel  um  die  e.s  sich  handelt  bei  der 
Betrachtung  des  Verhältnisses  der  weitaus  beträchtlicheren  Zahl  der  erhaltenen  zu  denen 
gleich  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse  des  sogen.  Schwabeuspiegels  an  besondere 
grossere  Abweichungen  eben  von  dem  weiterhin  gewöhnlichen  W'urtlante  nicht  zu  denken 
brauchen.  Aber  auch  abgesehen  hievon  sind  wir  keineswegs  ganz  hilflos.  Die  Handschrift  m 
gerade  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  welche  in  anderem  Zusammenhänge  bereits 
S.  661/662  beigezogen  worden  ist,  leistet  hier  höchst  wOnschenswerthen  Dienst.  Sie  weist, 
wie  die  übrigen  Glieder  von  E,  den  Bestand  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  in  der 
GMtalt  auf  welche  er  auf  dem  Wege  von  A bis  dabin  angenommen  hatte,  zeigt  aber  im 
Wortlaute  der  Artikel  des  ersten  Theils  des  Landreebts  bis  einschliesslich  290  in  so  auf- 
fallendem Masse  oft  geradezu  bis  in  Kleinigkeiten  hinein  Uebereinstimmung  mit  Be  oder  F 
beziehungsweise  überhaupt  mehr  oder  weniger  mit  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klas.se, 
das  heisst  theilweise  mit  I und  II  wie  insbesondere  mit  III  und  IV,  dass  ihre  Vorlage 
nur  aus  einem  der  nächstverwandien  Glieder  gezogen  gewesen  sein  kann,  aus  Bb  bis  Be. 
Ist  das  im  Ganzen  der  Fall,  so  wird  man  wohl  den  Glauben  hegen  dürfen  dass  es  auch  für 


')  ln  Bezug  auf  di«  erwähnte  Zusammenstellung  von  S.  640  folgendennassen : 


III  63  $ 1 

316 

(2  a) 

(1  1)  2 $ 1 und  2‘) 

2 § 1 und  2 

III  63  § 2 
111  63  § 3 

317  a^)  (und  e) 

} (2  bl 

(U)  2 « S 

2 § 3 

— 

317  b 

(-) 

181  und  2 

1 § 1 und  2 

10) 

817  c 
317  d 

817  (0.  oben  a) 

(2  b) 

>*) 

'») 
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die  verlorenen  Artikel  von  Be  zu  gelten  hat.  Nur  au  3 § 3 — 8 oder  in  Bd  beziehungsweise 
Be  Art.  (5)  mag  eine  kurze  Erörterung  zu  kuQpfen  sein.  Der  Verfasser  de.s  Rechtsbucha 
hat  im  § 3 die  Namhaftmachung  der  Hauptgesetzgeber  nach  den  inosaiaehen  Geboten  und 
RechtsTorachriften  einfliesaen  lassen,  der  Kaiser  Konstantin,  Justinian,  Karts  des  Grossen  und 
seines  Sohnes  und  Enkels  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothars,  im  § 4 das  gemeine  Recht 
gekennzeichnet,  im  § 5 das  Gewohnheitsrecht  erwähnt,  im  § 6 die  Sonderstellung  der  geist- 
lichen Gerichte  angedeutet,  endlich  in  den  §§  7 und  8 eine  Fassung  gewählt  welche  mit 
Ausnahme  der  Handschriften  der  in  Rede  stehenden  Ordnung  E und  einigen  son.st  mehr 
nur  vereinzelten  Handschriften  dann  weiter  nicht  mehr  so  sondern  stark  verkürzt  und  ander- 
wärts verändert  vorkonmit,  wie  bereits  in  (Bc  und)  Bd,  in  Lit.  b S.  617|618  mitgetbeilt.  Bei 
der  sonstigen  Uebereinstimniung  zwischen  Be  und  Em  scheint  es  nicht  gewagt,  hier  für  Be 
auch  an  die  Fassung  von  Etp  zu  denken.  Und  doch  möchte  hier  Vorsicht  sehr  am  Platze 
sein.  Schon  der  erste  der  in  Be  erhaltenen  Artikel  mahnt  hiezu,  15‘)  oder  hier  (19)  1.*) 
Er  handelt  in  höchst  beträchtlicher  Erweiterung  des  Art.  19  des  Deutschenspiegels  von  den 
Enterbungsursachen  auf  der  allgemeinen  Grundlage  des  Cap.  3 der  Novelle  1 15  des  Kaisers 
.Imstinian,’)  sei  es  nach  einer  der  damals  im  Umlauf  gewesenen  Bearbeitungen  der  Constit.  112 
des  Liber  Autenticarum  (Coli.  VIII  12),  der  Constit.  107  in  .Julians  lateinischem  Novellen- 
anszuge,  sei  es  nach  dem  Tit.  23  g 2 im  zweiten  Buche  des  sogen.  Brachylogns,  sei  e.s  noch 
dem  Cap.  15  des  ersten  Buches  der  Exceptione»  Petri,  sei  es  sonst  woher.  In  der  Ordnung  E 
des  kaiserl.  Landrechts*)  begegnen  sie  — mit  einer  einzigen  .Ausnahme  — in  der  Weise 
dass  zunächst  int  § 1 die  14  Enterbuugsgründe  der  Kinder  fortlaufend  angeführt  sind,  und 
darauf  im  § 2 bemerkt  ist  dass  in  den  ersten  drei  Fällen  auch  Enterbung  des  Vaters  ein- 
treten  könne.  Sonst  findet  sich  sozusagen  regelmässig  die  Aufzählung  der  ersten  — hier 
und  dort  wechselnden  — drei,  woran  sogleich  die  Bemerkung  auch  von  der  Möglichkeit 
der  Enterbung  des  Vaters  geknüpft  ist,  und  dann  in  der  .Aufführung  der  weiteren  fortge- 
fabren  wird.  Gerade  das  ist  in  Bc — Bo  der  Fall.  Und  wie  in  dem  betreffenden  Artikel 
von  Em,  der  vorhin  bemerkten  einzigen  Ausnahme  in  der  Ordnung  E?  Gleichfalls  so,  mit 
höchst  geringen  Abweichungen  die  für  die  Hauptsache  nicht  in  Betracht  kommen,  um  so 
weniger  als  Oberhaupt  der  fragliche  Artikel  in  den  einzelnen  Ordnungen  des  Werkes 
mancherlei  Verschiedenheiten  aufweist.  Während  sich  demnach  bei  den  §$3  — 8 des  Art.  3 
Einklang  zwischen  £ und  Em  gezeigt  hat,  fehlt  er  hier.  Ist  nun  da  für  dos  Verhältniss 
von  Be  nicht  mehr  von  einer  blixssen  Muthmassung  die  Rede,  .sondern  ergibt  sich  dasselbe 
ans  der  einfachen  hier  eben  möglichen  Vergleichung  mit  aller  Sicherheit,  herrscht  hier  — 
wie  auch  sonst  nicht  selten  — keine  Uebereinstimmung  mit  Em,  so  wird  man  sich  wohl 
auch  beim  Art.  3 § 3 — 8 nicht  für  die  Fa.ssuug  von  Em  zu  entscheiden  haben  sondern 
für  die  von  I — IV. 

Ohne  dass  auf  anderes  eingegangen  werden  soll,  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  leer 
gelassene  Stellen  welche  der  Schreiber  von  Be  in  seiner  Vorlage,  wie  es  scheint,  nicht 


*)  Er  ist  vollständig  in  den  Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  hiesigen  Äkarlemic  der  Wissen, 
schäften.  18dd  Hand  II  in  der  Note  2 zu  S.  137—139  mitgetheilt. 

S.  oben  Lit.  i auf  S.  619-621. 

H.  in  den  angeführten  Sitzungsberichten  die  Auseinandersetzung  von  S.  137 — 143. 

Vgl.  oben  den  Nachweis  in  .ier  Note  1. 


Digitized  by  Google 


672 


lesen  konnte  oder  nicht  verstand,  aus  I — IV  leicht  auszufällen  sind.  So  im  Art,  [70  b] 
= dort  (83)  05  die  beiden  Anfanpsworte  des  § 3:  [Aue  vogtes]  dink  mag  nicman  sin  aigen 
hin  gegotxm.  Oder  im  Art.  [169  a]  = dort  (210)  192  bald  nach  dem  Beginne  des  g 0 die 
eingeklammerten  Worte;  Sprichst  iener  der  wider,  ob  es  vihe  ist,  [er  habe  es  ze  füre]  oder 
er  habe  es  gezogen  in  sinetn  stalle. 


Anhang. 

Will  man  noch  zu  einem  allgemeinen  Ueberblicke  die  Hauptentwicklung  des 
kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  Gesammtwerkes 
im  Beginne  der  zweiten  Klasse  an  sich  vorüberziehen  sehen,  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung versucht  das. 

Zeigt  sich  in  Folge  der  [Intersuchung  der  beiden  Handschriften  der  Stiftsbibliothek 
von  8.  Gallen  und  der  Universitätsbibliothek  von  Giessen  wie  nach  Beiziehung  anderer  hier 
einschlägiger  Handschriften  beziehungsweise  sehr  früher  aus  alten  Handschriften  hergestellter 
Drucke  die  Urgestalt  in  helleren  Umrissen  als  bisher,  so  kommt  das  zunächst  doch  nur 
einem  Theile  von  ihr  zugut,  in  der  Hauptsache  nur  der  ersten  Klasse  des  Werkes,  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  und  dem  da  noch  unvollständigen  Lehenrechte.  Handelt  es 
sich  aber  nicht  allein  darum,  sondern  um  das  Gesammtwerk,  das  sich  ja  gerade  auch  in  den 
Handschriften  der  jüngeren  Gestalt  ausgebeutet  Ondet,  so  ist  noch  auf  den  zweiten  Theil 
des  Landreebts  und  dos  vervollständigte  Lehenrecht  Rücksicht  zu  nehmen. 

So  wenig  die  erste  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  so  wie  wir  ihn  kennen  ohne 
Vermittlung  gleich  anfangs  .schon  ohne  weiteres  aus  dem  Deustchenspiegel  entsprossen  ist, 
wovon  oben  S.  652 — 662  näher  die  Hede  gewesen  ist,  eben  so  wenig  ist  der  zweite  Theil  des 
Landrechts  und  das  vervollständigte  Lehenrecht,  wie  uns  beides  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  vorliegt,  sogleich  im  ersten  Wurfe  beigefOgt  worden:  auch  hier  zeigen  sich  einzelne 
Stufen  der  Entwicklung,  von  denen  — ohne  ein  Verweilen  an  Ea  und  Eh  — in  der 
folgenden  Darstellung  sich  wenigstens  über  eine  nicht  gut  hinwegspringeu  lässt. 

Die  Spalte  1 ist  dem  Deutschenspiegel  eingeräumt,  der  nach  Ficker's  Abdruck 
der  einzig  erhaltenen  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  von  Innsbruck  unter  Beibehaltung 
der  dortigen  Zählung  der  Artikel')  aufgeführt  ist. 

Dem  ganzen  Gange  nach  käme  nun  die  Reihe  an  den  ersten  Theil  des  Landrechts 
und  das  Lohenrecht  der  alten  Gestalt  in  .A’)  wie  in  B,’)  wovon  B den  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  jüngeren  Gestalt  zu  Grund  liegt.  Handschriften  von  ,A  wie  von  Ba — d sind 
nicht  auf  uns  gekommen,  sondern  wir  haben  nur  aus  solchen  der  bereits  nmgestOrzten  Ein- 
theilung  des  Kechtstoffes  Kunde  davon.  Eben  für  diese  sei  auf  die  Spalten  VH  und  VIII 
verwie.scn. 


1)  ä.  in  »einer  Einleitung  S.  XVII  XXII. 
i')  S.  oben  S.  r»r>8  mit  den  Noten  1—4. 

•)  S.  ebendort  Ö.  658jC59  mit  dun  Noten  5—10. 
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Ea  schliefst  sich  also  an  I in  der  Spalte  U gleich  die  allein  noch  erhaltene  Hand- 
schrift Be  der  Stadtbibliothek  von  Freibnrg')  an. 

Ihr  folgt  in  der  Spalte  III  aus  der  Ordnung  C,*)  da  die  aus  Herren-Chiemsee 
stammende  Handschrift  der  Staatsbibliothek  in  München*)  lückenhaft  ist,  die  Tollständige 
sozusagen  ganz  biemit  übereinstimmende*)  weiland  Homeyer’sche*)  der  IJniTersitäts- 
bibliothek  von  Berlin. 

Hieran  reihen  sich  in  der  Spalte  IV  aus  der  Ordnung  D‘)  die  gleichlautenden  der 
gräfl.  Ortenburg'schen  Bibliothek  in  Tambach  und  Num.  747  der  fürstl.  Fürsten- 
berg'schen  in  Donaueschingen,*)  einer  Familie  ungehörig  welche  in  gewisser  Weise 
die  Brücke  Tom  Vorhandensein  deutscher  dichterischer  EinBechtungen  in  den  ersten  drei 
Ordnungen')  wie  überhaupt  gereimter  Zuthaten  im  kaiserlichen  Landrechte  zu  ihrem  ferneren 
Verschwinden  bildet.  Es  lautet  nämlich  in  ihr  noch  zum  Theil  der  Schluss  des  §2  des  Art.  77 
folgendermassen : Von  der  valscheu  miete  sprichet  ein  maister  diseu  geticbte: 

Heu  (juantum  virtutis  habes,  mala  copia  dandi! 

Per  te  dampnantur  justi,  florentque  nepbandi. 

Sobrius  omne  pium  supplantas,  omnia  jura: 

Illicitum  licitumque  facis  miscens  sine  cura. 

Tu  das  ecclesias,  praebendas,  pontificatum. 

Ordine  mutato  laicis  das  pre-sbyteratum. 

Prostituis  dominas,  peraguntque  vicem  meretricis. 

Nulli  namque  fidem  serras,  nec  parcia  amicis. 

Fällt  das  alles  der  ersten  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  anheim,  dem  lediglich 
ersten  Theile  des  Landrechts  und  nur  einem  Stücke  des  Lehenrechts,  so  tritt  fortan  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  wie  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Kechtsbuchs  als  Regel  — welche 
nur  verhältnissmüssig  wenige  Ausnahmen  erleidet  — das  Gesammtwerk  entgegen,  in  welchem 
das  Landrecht  um  den  zweiten  Theil  vom  Art.  291  an  vermehrt  und  das  Lehenrecht  voll- 
ständig erscheint.  In  den  nächsten  Spalten  aus  der  Ordnung  K folgende  zwei: 


')  Ebendort  S.  689  mit  der  Note  1 und  §7  8.  607—  672. 

Was  die  Zählung  ihrer  Artikel  anlnngt.  sei  folgendes  bemerkt.  Der  Art.  213  = dort  (260)  242 
ist  in  dem  eben  ange-fübrien  Programme  Amann's  II  8.  21  und  hienach  auch  in  der  ersten  Vergleichuogs. 
tafel  Ficker'a  nicht  als  242  gezählt,  sondern  — warum  ist  nicht  klar  — als  241  b.  so  dass  vom  Art.  212 
— (259)  241  ohne  eigene  Kechnung  des  Art.  213  gleich  anf  214  § 1 als  (260)  242  gesprungen  ist.  Da  hier 
ohne  diesen  Umstand  gezählt  ist,  weist  von  da  an  die  dortige  Keibe  je  um  eine  Einheit  weniger  auf. 

*)  8.  oben  8.  658  mit  den  Noten  11—16. 

*)  8.  in  den  Bitzangsberichten  der  histor.  Klasse  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  — 
weiterhin  nur  mit  8.  M.  bezeichnet  — 1867  Band  1 8.  195 — 233. 

*)  Höchst  bezeichnend  sogar  in  einer  am  Schlüsse  des  Lehenrechts  ohne  Zweifel  durch  falsche 
Stellung  der  Lagen  in  der  Mutterhandschrift  entstandenen  Störung  der  Keihenfolge  der  Artikel. 

*)  8.  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch.bistor.  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  — ferner  nur  durch  8.  W.  gekürzt  — Band  118  8.  66—58. 

*)  8.  oben  8.  658  mit  den  Noten  17—21. 

t)  Sie  sind  genauer  behandelt  in  den  vorhin  angeführten  Sitzungsberichten  Band  79  8.  89—91  in 
Ziff.  1 und  2.  92-150;  Band  80  8.  808  - 380. 

*)  8.  oben  8.  658  mit  den  Noten  1,  5.  11. 

Abh.  d.  III.  Cl.d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.XII.  Bd.  III.  Abth.  86 


Digitized  by  Google 


C74 


Zunächst  füllt  die  Spalte  V die  Handschrift  Ein,  deren  bereits  S.  657  in  der  Note  2 
wie  S.  661/6G2  gedacht  worden  ist. 

Nunmehr  folgt  in  der  Spalte  VI  die  rcgelmä.ssige  Gestalt  des  Gesammtwerkes 
in  der  Ordnung  £,  wie  sie  der  Ausgabe  zu  Grund  liegt,  deren  Verhältniss  zum  LZdrucke 
des  Freiherrn  Friedrich  v.  Lassberg  oben  S.  582 — 590  anschaulich  gemacht  worden  ist. 

Die  weitere  Entsvickliing  von  da  ab  beschränkt  sich  in  den  ferneren  Ordnungen  der 
zweiten  Klasse  und  insbesondere  in  denen  der  dritten  hauptsächlich  auf  die  Vornahme  von 
Kürzungen  in  verschiedeiistem  Umfange,  während  dann  auch  die  alte  Anordnung  des  Recht- 
stoffes zu  Gunsten  einer  Art  systematischer  Behandlung  des  Ganzen  in  wechselnder  Weise 
umgestürzt  und  so  die  jüngere  Gestalt  des  Werkes  geschaffen  worden  ist,  welche  in  den 
nächsten  zwei  Spalten  vor  Augen  tritt. 

Ihre  erste  Ordnung  bildet  die  Familie  der  ausführlich  behandelten  Handschriflen  von 
s.  Gallen  und  Giessen.  Da  die  letztere  nur  ein  jetzt  noch  dazu  lückenhafter  Auszug  einer 
allerdings  früheren  Bearbeitung  ist,  findet  in  der  Spalte  VII  die  von  s.  Gallen  ihren  I’latz. 

Von  der  zweiten  Ordnung  ist  in  der  Spalte  VIII  der  bequemen  Benützbarkeit  halber 
anstatt  dieser  oder  jener  Handschrift  der  aus  irgend  einer  solchen  veranstaltete  sogen.  G ross- 
foliodruck  des  Anton  Sorg  in  Augsburg  aus  dem  Jahre  1480,  wie  ihn  seinerzeit 
V.  d.  Lahr  in  seiner  Au.sgabe  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes  des  Corpus  juris  germanici 
pnblici  ac  privati  des  Freiherm  v.  Senckenberg  S.  1 —492  und  dann  S.  1 — 88  wieder  ver- 
vielfältigt hat,  beigezogen. 

In  Rücksicht  auf  den  bedeutenden  Umfang  der  ganzen  tabellarischen  Zusammenstellung 
hat  sich  im  letzten  Augenblicke  noch  die  Vornahme  einer  Einschränkung  auf  nur  einen 
Auszug  aus  ihr  aufgedrängt,  nämlich  für  das  Landrecht  auf  die  Artikel  vom  Anfänge 
bis  138,  146—190,  205—252,  261—271,  278-322,  344— .373,  für  das  Lehenrecht  auf  die 
Art.  1 — 67,  122 — 134,  142 — 160,  so  dass  sich  demolingeachtet  die  allgemeine  Gestaltung 
des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  voll- 
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I87()  1 S.  224 ; Art.  68  = 55 ; Art.  59  — 56  und  67  g 1 und  2 von  VI. 
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dass  (64)  46  vom  dritten  Absätze  des  g 9 .Wir  nemen  uz  die  eenipervrien*  u.  e.  w.  beginnt;  (65)47  = 68. 
*)  Nämlich  Art.  60  — 57  8 3 und  4 von  VI,  61  = 57  8 5 und  6.  62  = 57  8 7 bis  9 und  58  8 1. 
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»)  Ebendort  S.  337/338.  *")  Wieder  dort  S.  338. 
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Desgleichen  den  Art.  56.  Ebenso  den  Art.  5^. 

Gleichfalls  den  Art.  4ö.  ’)  Nämlich  *=  71  § 1 — 3 von  VI. 

Nuumebr  = nur  71  §4  von  VI.  *)  S.  in  S.  W,  Band  80  S.  340- 
*®)  A.  a.  0.  S.  340.  Nämlich  Art.  76  und  77  § 1 von  VI. 

'*)  Ohne  den  g 3 des  Art.  77  von  VI.  *’)  Ebenso. 

^*)  S.  den  Wortlaut  in  S.  W.  Band  80  8.  340  — 344. 

Was  hiebei  den  einer  Heibe  von  Handschriften  der  vierten  Ordnung  eigenthümlichen  Schluss  des 
g 2 des  Art.  77  = hier  Ul  hetriAt,  ist  seiner  schon  oben  8.  673  gedacht  worden. 

Nämlich  (92)  74  ~ 77  §3  und  78  g 1 von  VI.  (9.3)  75  = 78  g 2 -8  daselbst. 

■®)  Nämlich  82  g 3 des  Art  77  in  VI,  dann  g 1 von  78;  83  = 78  8 1 — 6;  84  « 78  g 7; 
85  = 78  g 8. 

*^)  S.  den  Wortlaut  in  S.  W,  Band  80  S.  344—346. 

W)  A.  a.  0.  S.  34*1/347.  **)  Ebendort  S.  347. 

»)  Wieder  daselbst  8.  .347;348. 

Da«  Gedicht  des  Stricker's  mit  seinem  prosaischen  Eingänge  und  Schlosse.  Ficker  a.  a.  0. 
S.  79— (ki.  Amann  a.  a.  O-  I in  Ziff.  2 S,  8—25. 

**)  Ohne  den  letzten  Satz  des  g 2 des  Art.  62  von  VI. 

*4)  Noch  mit  den  Art.  82  g 1 und  2;  83  g 8 und  9;  2(X>  g 1 von  VI. 

**)  Mit  dem  letzten  Satze  des  g 2 de«  Art.  h2  von  VI. 

Abgedruckt  in  8.  W.  Band  80  8.  318/349. 
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*^)  lu  derselben  Weise  ffilt  was  in  der  vorijjen  Note  vou  den  Art.  13!)  und  140  von  III  bemerkt 
worden  ist  hier  von  den  Art.  152  und  153. 
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Ab^oilruckt  in  S.  W.  liänd  80  S.  857.  S.  oben  S.  626  den  Abdruck  in  Lit.  cc. 

’)  Vgl.  hiezu  den  § 7 des  Art.  lUd  von  VI.  Noch  der  SchlusH  de»  Art.  1164)  146  von  II. 

*)  S.  oben  S.  623  in  Lit.  t den  Wortlaut.  •)  Ebendort  S.  623  in  Lit.  u abgedruckt. 

Art.  |l46a].  Oben  S.  622  in  Lit.  p mitgetheilt. 

*)  Hier  ichlicMt  das  Landrecht  dci  Deutschcnspiegelg. 

8.  die  Art.  202 — 204  von  VI.  die  in  folgender  Weise  den  Artikeln  in  den  Spalten  2 — 5 wie 


7 und  8 enUprechen : 
II 

Hl 

IV 
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VI 

VII 

VIII 

(183)  1C5  g 1 

— 

— 

300 

202 

250 

135 

. *2 

— 

— 

310 

203 

— 

nach  ItiO  Ziff,  1.  2. 

. «8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. M { 

— 

— 

311 

( 294 

1 - 

— 

nach  HiO  ZUT.  3. 

67* 
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— 
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— 

(187) 
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168 

183 

150 

56 

288 

GO 

CO 

170 

169 

184 

1 1 fil 
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151 

§ 1-3 

57 

280 

(189) 

171 

170 

185 

1 

151 

§ 4 1 

59 

290 

(190) 

172 

171 

186 

165 

151 

§ 5 

60 

291 

(191) 

173 

172 

187 

166 

152 

§ 1 1 

61 

292 

(192) 

174 

173 

188 

107 

152 

§ 2-4  j 

02 

293 

(193) 

175 

174 

189 

168 

153 

§ 1 1 

CO  IN  , 

1 294 

(194) 

176 

175 

190 

169 

153 

§2-31 

0(3  J ' 

1 268 

1 





•)  i 

342 

246 

(195) 

177  1 

1 170 

— 1 

170 

154 

§ 1 

l <11#! 

(196) 

178 

176 

— 

170 

154 

8 2.  3 

166  1 

1 1 1 D 

( 

191 

( 

155 

1 

1 346 

g 

1—17 

(197) 

179 

177 

! 171 

1 

1 

192 

j 

1 

156 

g 1.  2 

358») 

346 

s 

18—24 

(198) 

180 

177 

192 

171 

156 

§ 3 1 

347 

(199) 

181 

178  \ 

( 172 

157 

213 

83 

(200) 

182 

178  J 

193 

1 >^9 

158 

316») 

115 

j ' 

r 

159 

§ 1—4 

116 

g 

1 — 11 

179 

194 

174 

9 

\ 

159 

§ 5-13 

116 

§ 

12—26 

(201) 

183 

179  1 

1 

1 160 

§ 1 

289 

116 

§ 

27 

180 

195 

175/176'») 

160 

§ 2 

116 

§ 

28 

180  J 

1 

1 161 

116 

g 

29—31 

(202) 

184 

— 

— 

“) 

296 '») 

168 

(203) 

185 

- 

” ; 

— 

*’) 

246  '•) 

114 

9 Noch  mit  dem  LVberganirc  tu  dem  im  Art.  (186)  168  folgenden  Gedichte.  S.  Amann  a.  a.  0.  I 
im  Anhänge  zu  Ziff.  3 in  der  Note. 

Nämlich  Art.  149  ron  VI,  noch  mit  dem  Art.  342  § 3 von  dort.  S,  den  Abtlrucb  von  die«em 
oben  8.  635  in  Lit.  pp. 

Dai  Gedicht  des  Strickern  mit  der  proeaincheo  Nutzanwendung  an  seinem  Schlnase.  S.  Amann 
a.  a.  0.  1 im  Anhänge  Ziff.  3 S.  15  — 21.  LZ  in  der  Note  *)  tu  S.  76—78, 

*)  S.  zu  den  §§  Ü und  10  vom  Art.  149  in  VI  mit  dem  Gedichte  aus  Freidank‘s  Bescheidenheit  den 
Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1367  I S.  215-21H. 

*)  Noch  mit  dem  Art.  79  von  VI,  in  der  Woise  dass  Art.  63  = 153  g 1 von  VI,  Art.  7D  = 163 
g 2 und  S von  dort. 

*)  Art.  [153  al.  ’)  Nämlich  Art.  165  §1—4  mH  Ü von  VI.  Art.  156  g 8 von  dort. 

*9  Ktwus  ror  der  Mitte  dieses  Artikels  beginnt  die  zweite  Hälfte  des  Landreebts  des  Deutschen- 
Spiegels,  die  vielfach  nicht  mehr  als  blos  Uebertragung  des  Sachsentp.  aus  dem  Niederdeutschen  ist,  mit 
ilun  Worten  desselben  im  Buche  11  Art.  12  g 13:  under  chuniges  panne  maencbleich  auf  sein  recht  stule. 

*)  Noch  mit  dem  Art.  296  von  VI. 

*®)  Nämlich  Art.  176  = 160  g 1 und  2 von  VI,  176  = Art.  161  von  dort. 

**)  Art.  (161  a),  Oben  S.  629  630  in  Lit.  kk  mitgetheilt. 

*5)  Art.  (161  b).  ^*)  S.  den  Abdruck  oben  .S.  62S  in  LU.  hh. 
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_ '^1^(211)193  189 


IV  V VI  VII  VIII 


196  j 177  162  207‘)  117 

[163§1  118§1 

163§2.3  118§2.3 

197—199  178  163  §4  290  118  §4 

163§5.6:  118§5-9 

164  j 118  §10.  11 

201/202  179|Jg°|2  119 

(166  §1  l| 

203  180  166  §2  1304  120  § 1—11 

Il66§3  4 i) 

204  181  167  I 304  120  § 12. 13 

205  ; 182  168  1 300»)  181 

206  183  169  I — 160 


207 

208 


(184) 

' ‘)  ‘I 

I ’)  ■»)  I 


■•) 

") 

185 


170  §1 
170  §3-5 


186  171 


- ”) 


316’) 

159 

170 

330  §2—7")  161  §1—5 

330  §8-10 

|l61  § 6—26 
“)  161  §27-34 

330  § 11“) 

161  §35-38 

•176 

237 

308 

335«) 

231 

M Noch  mit  don  Art.  8*2  § l und  2.  200  § 1 von  VI. 

S.  auch  noch  den  vorletzten  Satz  des  Art.  114. 

*)  Noch  mit  den  Art.  65  § d und  328  von  VI.  *)  S.  oben  8.  632  in  Lit.  nn  den  Abdruck. 

®)  S.  unten  den  Art.  313.  ®)  Art.  [169  aj  § 1.  S.  oben  S.  632  in  Lit.  nn  den  S I- 

8.  oben  8.  632  in  Lit.  nn  den  § 1. 

*)  S.  oben  S.  632  '633  in  Lit.  nn,  V^l.  auch  noch  die  Wiederholung  im  Art.  (340)  322. 

•)  S.  unten  den  Art.  314,  nämlich  den  ersten  Absatz  des  § 1 de»  Art.  297  von  VI. 

Art.  [169  a]  2—7.  S.  oben  in  Lit.  an  S.  632  633.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  S 1—6. 

")  S.  oben  S.  632/G33, 

**)  Kbendort  S.  633'634.  Vgl.  auch  noch  die  Wiederholung  der  §§8—10  und  des  folgenden  § 11 
in  den  Art.  (341  und  842)  323  und  324. 

'*)  S.  unten  den  Art.  815  = dem  zweiten  Absätze  des  § 1 des  Art.  297  von  VI  und  dann  den 
§§  2 — S dortselbst. 

»*)  Art.  [169al  §8-10.  S.  oben  S.  633,634.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  § 6-8. 

S.  oben  S.  633/634.  S.  oben  in  Lit.  nn  S.  634.  S.  unten  den  Schluss  des  Art.  315. 

Art.  [169  a)  § II.  S.  oben  S.  634.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  § 9. 

*•)  S.  oben  S.  634.  Noch  mit  Anspielung  auf  den  weiter  aiisgefQhrten  Art.  171  von  VI. 

S.  den  Art.  148,  **)  Art.  |17i  al.  **)  Noch  mit  dem  Art.  185  § 3 von  VI. 
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j 176 
1 177 

178 

179 
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I 181  g 8 

I 182  § 1—3  1 
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VI 11 

1 232 

309  j 

233 

302 

184 

90 

387 

nncli  256 
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281 

98 

307 
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nach  307 

198 

399 

1 295  g 1—3 

OO  J 

1 295  g 4—7 

[ 315  § 1 
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315  g 2-5 
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216—218 

„ 1 

1 219 

320 
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1 220 

321 

221 

185 

207 

69 

296 

329 

213 

263 

317 

■)  Art.  (I7I  b|.  >)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  358. 

•)  Abfredruckt  in  S.  W'.  Band  60  8.  358. 

•)  Ebendort  8.  .358. 

•'')  Noch  mit  dem  Art.  278. 

*)  Art.  |I80  a)  von  VI. 

’)  Ohne  den  zweiten  .Satz  de«  § 1 des  Art.  181  von  VI. 

*)  N.imlich  Art.  217  = 161  §1-5  von  VI;  218  = 1.81  §8-8  von  dort. 

“)  In  der  \Vei«e  daa«  Art.  219  = 182  § 1 und  2 von  VI;  220  221  — 162  § 8 und  4 von  dort. 
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206  g 3- 
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249/250“) 

228 

207 
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229 
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2.30  1 

334 
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212  g 5.  6 

231 

211  g 1 

344 

251 

232 

211  g 2 

l' 
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211  g 3 

\ 345 

252/253 

233 

211  § 4- 

-6| 

234 

212 

337 

215 

235 

213 

338 

150 

236/237 

214 

332 

190 

191 

238 

215 

260 

128 

239 

216 

361 

356 

— 

— 

’ — 

— 

>)  Nfimlich  Art  210  = 189  Ziff.  l— If>  von  VI;  211  « 189  Ziff.  Iß;  212  = 189  Ziff.  17:  219  = 189 
Ziff.  18—96;  2U  = 189  Ziff.  37*89;  215  = 189  Ziff.  40—44. 

»)  In  der  WeUe  daw  Art.  205  — 169  Ziff.  1—17;  206  = 189  Ziff.  18-38;  207  = 189  Ziff.  39-44. 
Ihu  Verhältni)»«  der  44  Ziffern  diese«  Artikels  za  Lit.  a— v des  Art.  201  der  ehemals  freiherrl. 
T.  Lassherg’schen  Handschrift  in  dem  Drucke  LZ  ist  oben  auf  S.  585  zu  ersehen. 

*)  I>8B  Verhältnis«  dieser  Artikel  zu  den  Ziffern  des  Art.  189  von  VI  s.  oben  S.  ßlO/611. 

Die  Ziffern  diese«  Artikels  entsprechen  denen  des  Art.  189  von  VI  folgendeimassen: 

151/1  und  2 =3  dem  Einganfite  von  189.  151/3  bis  11  — dort  1 bis  9,  151/12  und  13  10,  151/14 

bis  16  = 11  bis  13,  151/17  bis  20  = 14.  151/21  = 16.  151/22  bis  24  = 16,  151/25  bis  28  ^ 17, 
151/29  bis  36  = 18  bi«  26.  151/37  bis  42  = 26,  151/43  » 27.  151/44  bi«  46  ■=  28,  161/47  — 29  and  30. 
151/48  bis  57  = 31  bis  40.  151/58  und  59  ohne  den  zweiten  Satz  von  189/42  * 41/42,  151/60  vom  zweiten 
Satze  von  189/42  an  = 43,  löl'ei  = 44. 

*)  Nämlich  Art.  216  — 190  8 1 — 3 von  VI.  aus  Ce  in  S.  M.  I S.  226  ab^edruckt;  217  = 
190  § 4 von  VI. 

‘^)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  360. 

*)  Nämlich  Art.  249  =*  206  § 3 von  VI,  Art.  250  — 206  4 und  5 von  dort. 

•)  In  S.  W.  Band  80  S.  360/361  mit^tbeilt. 

*®)  Ebendort  S.  361. 

Bezüglich  der  von  hier  an  gegenüber  den  Zusammenstellungen  Aroann’s  a.  a.  0.  II  S.  21/22 
und  Fieker's  a.  a.  0.  S.  198—201  abweichenden  Zählung  s.  die  Note  1 zu  8.  673. 

>2)  S.  den  Abtlruck  in  S.  W.  Band  80  S.  361/362. 
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tS) 

265 

280»‘) 

254 
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266 

280»*) 

1 

, 255 

231  § 1- 

VII  VIII 
363/364  359-361 


362,  363  g 1—4 


365  ] 

i 363  § 5 

366  1 

1 364  §1—3 

1 364  § 4 

367 

365  § 1—3 

370 

366 

124 

nach  366 

125») 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

3 

301 

182 

303 

1 183  §1—3 

1 183  §4— 9 

281“) 

195  § 1—3 
195  § 4.  5 

6 

4 

239 

132 

*») 

*“) 

277 

154 

240 

193 

M N&mlich  — Art.  216  II  1 Absatz  1 und  2 von  VI. 

»)  Dann  — Art,  218  § 1 Absatz  3 und  8 2 von  VI. 

*)  In  8.  W.  Hand  80  S.  3U2  mit^otbeilt, 

*1  Hchluss  des  alsbald  folgenden  Art.  244. 

8.  oben  den  Art.  241/42.  ®)  8.  den  Abdruck  in  8.  W.  Hand  HO  S.  362. 

0 Von  hier  an  bis  an  den  Schluss  des  Art.  167  treffen  die  Zusaminenslellungen  zu  Be  — 8p.  II 
und  zur  8p.  VIII  in  Ficker's  erster  Vergleichungatafel  zum  Deutschensp.  a.  a.  0.  8.  196  mehr  oder 
weniger  nicht  zu. 

»I  Oben  8.  623  in  Lit.  s mitgetbeilt. 

»)  Die  84  2 und  3 des  Art.  223  von  VI  sind  in  8.  W.  Baud  60  8.  362/3G3  veröffentlicht. 

*»)  Art.  1223  a|.  “)  8.  den  Abdruck  in  8.  W.  Band  80  8.  363. 

'»)  Art.  (2761  258  = 220  mit  227  S 1 und  2 von  VI,  Art.  (277)  269  =•  227  4 3 und  4 von  dort. 

’^)  Nämlich  vom  Art.  227  in  VI  nur  die  4§  1 und  2,  während  dann  die  §§  3 und  4 in  VII  den 
Art.  331  bilden. 

“)  Art.  (223)  216  S 4.  O)  Art.  217  § 4.  ‘«)  Art.  233  S 4.  ■’)  Art.  208  § 4. 

•«)  Art.  190  8 4.  '•)  Art.  336  § 4.  »»)  Art.  20<i  8 10—12. 

»*)  8.  den  Alldruck  in  8.  W,  Band  80  8.  361.^365. 
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266  § 1 

2 268  8 1. 
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258  3 1 

2 234  § 1. 

2 

— 

1(284) 

266  8 3. 

4 268  3 3. 

4 283  8 3.  4 

258  §3 

4 234  8 3. 

4 

199 

(285) 

267 

269 

284 

259 

235 

\ 

200 

(286) 

268 

270 

285 

260 

236 

( 

201 

— 

— 

— 

— 

— 

202 

— 

— 

— 

— 

— 

203 

— 

— 

— 

— 

— 

' 

204 

205 

|(287) 

269 

271 

286*) 

261 

237 

206 

(288) 

270 

272 

287 

262 

238 

207 

239  8 1 

239  8 2 

208 

(289) 

271*) 

273 

288 

263  *) 

239  8 3- 

-5 

— 

239  8 6 

209 

239  8 7. 

8 

— 

(290) 

272 

— 

— 

264’) 

240») 

*)  S.  die  SchluftSDote  21  zu  S.  GB8.  *)  Ebendort  S.  3QbßG6. 

*)  Oben  S.  G23  in  Lit.  r mitgeiheiU.  Ohne  die  ^ 1 and  2 de«  Art.  237  von  VI. 

Gleich  mit  dom  Art.  242  von  VI  vereinigt.  S.  oben  am  Beginne  der  S.  61S. 

Auf  Fol.  B5'  und  zwei  Dritteln  der  ernten  Spalte  de«  Fol.  86,  worauf  dann  dieses  Blatt  leer  ist. 

Am  Schlusao  der  Hand»cbrift  auf  den  Blättern  176  und  177  tinden  sich  noch  weitere  Jadeneide 
von  derselben  Hand  eingetragen: 

a)  das  juramentnm  judeorum  quod  datum  est  uni  judeo  ad  jiimndum  jier  magUtrum  Jodocum 
de  PfuUendorf,  prothoo(ot)ariu8  regalis  ac  civitatis  in  Kotwil, 

b)  der  Judeneid  von  Rottweil, 

c)  ein  solcher  der  «in  der  Juden  schule*  abzulegen  ist, 

d)  ein  fernerer:  der  ist  gestanden  in  aliu  siechten  Sachsenspiegel. 

Der  Anfang  von  a)  ist:  Als  dich  Niclaus  anclagt  hat.  Der  Schluss:  also  m&sz  das  jungst  gerichte 
über  dich  und  über  din  frucht  ergon  ewiglichen.  Dann  folgt  noch:  Item  et  punat  judeus  manum  suam 
in  librum  dictum  apud  judeos  Hjnnas.  id  (»t  quinque  libri  Mojrsi,  et  addatiir  ita  quod  tnanus  ait  cla{u]sa 
in  libro  bisz  an  den  risten. 

Zu  b)  steht:  Man  sol  das  Juden  b&che  mit  namen  Ilynas,  das  ist  die  funff  bueb  Mojsi  uff  den 
leebnax  legen,  und  sol  der  den  ajd  git  also  sprechen:  Jude,  ich  beswer  dich  by  der  6 die  gott  gab 
Moyses  uff  dem  berg  Synay,  das  du  mir  sagest  ob  dizs  das  rechte  büch  sy  dar  uff  ain  Jude  zerechtc 
sweren  sol,  mit  namen  Uynnas.  darnach  sol  er  den  Juden  hayssen  das  er  die  rechten  band  stosse  in  das 
büche  bisz  an  die  ryste.  und  sol  in  halben  sprechen  also:  Das  mich  N anspricht,  als  hie  beschatden  ist, 
des  bin  ich  unschuldig,  also  helff  mir  gott  der  da  hiessz  werden  hymel  und  erden  etc. 

Aebnlich  lautet  c)  mit  dem  Schlüsse:  und  als  du  recht  habest,  also  müsz  über  dich  und  din  gebürt 
das  Jungst  gerichte  ergan. 

Endlich  d)  beginnt:  Wa  ain  Jude  sweren  sol,  der  sol  haben  ain  grawen  rock  an  one  bemde,  und 
Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d,  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  88 
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(29 Ij  273 

276 

292 

260») 

243 

211 
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245  1 
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296  *)  1 
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— 

— 
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— 
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(295)  277  . 

282 

— 
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248  1 

— 

(296)  278 

283 

- 1 

271  1 

— 

(297)  279 

284 

297  1 

250  1 

21« 

217 

1 (298)  280 

00 

298’) 

272 

231  ; 

218  1 

(299)  281 

286 

299») 

272 

252 

lind  so  fort  bis 


VII 


351») 

280 


279 

232 


233 

234«) 

231 


VIU 

nach  350 
349  § 34-54 

194 

332  § 1—7 
332  § 8—11 

141 

142 


143 

144 

145 

14G 

396 


swo  bösen  on  fQrfusz,  und  ain  blutig  hüte  umb  sin  recht  band,  geduchet  in  lamme«  blüt,  und  ain 
ipiizigen  b&t  ufiT.  und  sol  man  jtn  vorsprecben;  Du  begriffeüt  das  ud*  din  € und  uff  din  recht  judiacbbait. 
daH  das  böche  da  du  din  band  ufT  bäst  der  funff  buche  ains  ist  da  du  von  recht  dich  entschuldigen  solt 
alles  das  man  dich  schuldig  gibt,  des  dich  N schuldigt,  des  bistu  unschuldig,  das  dir  gott  also  helft 
der  da  gexchuff  hyroel  löffi  und  erde  u.  s.  w. 

^ Der  erste  — gewöhnliche  — Judeneid,  und  ?:war  ohne  die  hlUaliche  meistens  sonst  entgegen- 
tretende  Zumuthung  dass  der  Schwörende  auf  einer  8chweinshaut,  nach  dem  Art.  363  im  Drucke  von 
LZ  ,uff  einer  sdwe  hüte*  seinen  Eid  zu  leisten  habe. 

FQr  die  bildliche  Darstellung  in  der  Handschrift  14639—14691  der  Hibliotbek  in  ßrüssed  hat  der 
Maler  die  Liebenswürdigkeit  f^babt,  den  Schwur  sogar  auf  einem  ganzen  Schweine  (I)  ableisten  zu  lassen, 
wie  aus  Lampreobt's  Abhandlung  »Bildercjrclen  und  Illustrationstecbnick  im  späteren  Mittelalter*  im 
Kepertorium  für  Kunstwissenschaft  VII  8.  )0  11  unter  Ziff.  2 zu  eniehen  ist,  wo  das  Bild  selbst  in  vier- 
facher Verkleinerung  erscheint. 

9 Der  zweite  Judeneid,  und  zwar  der  ,dcn  man  den  erbem  Juden  gibt. 

Schon  mit  dem  Art.  239  von  VI  vereinigt.  ’)  S.  oben  am  Anfänge  der  S.  613. 

*)  Dieser  Artikel  mit  der  rothen  üel>er»chrifl  .Von  försten  fride  und  bftrg*  lautet: 

Man  sait,  daz  bürg  und  fürsten  kainen  frjde  suUen  han.  und  daa  man  kavnen  an  jn  gebrechen 
müge.  durch  die  starcke  veste  und  bürge  [die  eiel  hand  und  durch  die  warhaftlen  lute  die  sie  band,  vel 
sic:  durch  die  warbafften  Ittt  die  alle  zitt  bj  den  fürsten  sullen  ein.  vel  sic:  durch  die  warhatTten  lüte 
die  die  fürsten  alzit  sullen  füren. 

Des  ist  doch  nit  recht,  sy  sind  billicb  in  dem  fride,  wann  sy  süllcn  den  luten  güten  fryde  machen. 
Dieser  Artikel  mit  der  rothen  Ueberschrift  ,ltem  daz  capitel  mit  anderen  werten  also*  enthält 
die  meistens  gewöhnliche  Fa*tsung  in  nachstehendem  Wortlaute: 

Man  sagt,  das  fürsten  und  bürge  kain  fride  sullen  haben  den  man  an  jnnen  gebrochen  müge. 
da«  ist  von  den  ver  koulften  lüten  die  alle  zit  mit  den  fürsten  sullen  faren. 

Des  ist  doch  nit.  sie  sy  sind  halt  billicb  in  dem  fryde,  wann  sy  sullen  den  lüten  guten  fryde  machen. 

»)  S.  oWn  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  HO  S.  JM16.  Ohne  den  S 2 des  Art.  251  von  VI. 

*1  Nämlich  Art.  251  § 1 und  2 von  VI.  noch  mit  den  Art.  912  nnd  313  daselbst. 


•)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Hand  80  S.  366/367. 
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(311)  293 
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157 

(312)  294 

299 
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i 

285 

264  § 1.  2 

212 

81 

(312)  299 
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312’)  . 

285 

264  § 3-6 

212 

81 

(313)  295 

300 

313 

286  1 

1 265  g 1 1 

1 265  g 2.  3 j 

1 84 

379 

300 

313 

266  g 1 

202  g 1.  2 

380  § 1.  2 

(313)  295 

— 

— 

287  j 

1 _ 1 

202  g 3 

380  g 3 

— 

— 

l - 1 

202  g 4 

380  g 4 

— 

— 

— 1 

— 

311  g 3.  4 

53 

— 
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206  § 2 

43  g 2 

270  g 2 

(313)  295 

__ 

__ 

287 

___ 

214  g 1 
214  § 2 

84  g 1-5 
84  g 6 

— 

1 

— 

214  § 3.  4 

84  g 7—9 

247 

(314) 

296 

— 

— 

288 

207 

78 ‘) 

297 

248 

(315) 

297 

301 

314 

289 

268 

298 

180 

249 

(316) 

298 

[ 302 

315 

290 

269 

§ 1 

28 

72 

252 

(317) 

299 

269 

§2 

35 

73 

9 Noch  mit  der  Bestimmung,  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  wie  der  Fronbote 
je  als  zwei  solche  zu  gelten  haben.  S.  oben  S.  625  in  Lit  aa. 

9 Im  äj  2 mit  der  eben  berührten  Bestimmung. 

*)  S.  den  Aljdrucb  der  §§  l und  2 des  Art.  264  von  VI  in  S.  W.  Band  80  S.  368, 

*)  S.  oben  die  Note  3 zu  S.  606.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  237  von  VI. 

Hier  folgen  regelmAssig  fortlaufend  in  der  ersten  Spalte  des  Fol.  92  — s.  oben  S.  661  mit  der 
Note  5 — nachstehende  Anführungen  der  Anfhnge  von  Artikeln  ohne  UelterschriRen  welche  sonst  ihren 
ständigen  Platz  hinten  erst  im  zweiten  Theile  des  Landrechta  haben,  je  mit  der  hierauf  bezüglichen 
Verweisung  ,stat  retro“ : 

n)  Und  ist  das  ayn  frie  frow  jren  aigcn  man  zu  jr  laut  etc. 

b)  Es  ensol  oueh  kain  fremder  man  fremds  wib  rügen. 

c)  Es  mag  ain  man  sin  wib  wol  riegen.  und  ain  wib  etc. 

d)  Und  ist  das  ain  cristen  man  bi  ainer  jüdiu  litt. 

e)  Und  wil  ain  frier  man  sich  selber  an  ain  kirchen  geben. 

f)  Welcher  frye  man  sin  gut  also  an  ayn  gotzhussz  git  etc. 

Diese  wohl  ursprünglich  hier  befindlich  gewesenen  Artikel  entsprechen  den  nachstehenden  jetzigen 
im  zweiten  Theile  des  Landrechts  in  V und  VI  in  der  Weise: 

a = SOI  284,  b = 802  285, '286,  c = .303  — , d = 304  287  § 1,  e = 305  287  § 3,  f = 306  288. 

Zu  näherer  Vergleichung  mdgen  diese  Artikel  — s.  8.  692  — lieigezogen  werden. 

88* 
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322 
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355 
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9 Noch  mit  dem  § 1 des  Art.  270  von  VI.  *)  Nunmehr  selbstTerstAndlich  ohne  diesen. 

’)  Noch  mit  dem  Satze:  Jeglich  man  sol  sine  böze  han  nach  einer  gebiirte  und  nach  einer  werdekeit. 
*)  Gleichfalls  noch  mit  diesem  Satze.  Dann  auch  weiter  noch  mit  dem  Art.  274  x'on  VI. 

Wieder  mit  dem  in  der  Note  3 berührten  Satrje.  An  der  Spitze  steht  noch  der  Art.  87  von  VI. 
*)  Sodann  noch  im  § 4 mit  dem  in  der  Note  3 angeführten  Satze. 

’)  Noch  mit  dem  Art.  273  von  VI.  *)  Noch  mit  den  Art  273  und  274  von  VI. 

*)  Noch  mit  dem  Art.  180  § 1 von  VI.  S.  unten  die  Note  13. 

**)  Art.  284  § 1 — 4 von  VI.  Art,  284  § 6 von  VI. 

**)  S.  oben  den  Art.  273.  **)  Art.  812.  **)  Mit  noch  anderem.  8.  oben  8.  G09. 
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319 

300 

18 

59 

(344)  326 

320 
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33 
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•)  8.  den  AWruck  in  S.  W.  Band  80  S.  388/369.  *)  Noch  mit  dem  Art.  101  ?on  VI. 

*)  In  S.  W,  Band  80  S.  369/370  mitgetheilt. 

Mit  diesem  Artikel  von  den  Ketzern  Ut  der  erste  Theil  des  Landrechts  za  Ende.  Was  noch 
folgt  bildet  den  zweiten. 

Art.  (188)  165  g 2—4,  in  der  Weise  dass  § 2 = Art.  293  § 1 und  2 von  VI.  § 3 hier  nicht 
vorhanden  ist,  8 4 — 293  8 3 von  VI. 

•)  S.  oben  den  Art.  U3.  Wiederholung  de*  Art.  (169  a]  von  VI  = (210)  192  von  II. 

^ 8.  oben  die  Art.  144  — 147,  wovon  144  aus  dem  ersten  Absätze  des  § 1 von  297  in  VI  besteht: 
145  und  146  ss  vom  zweiten  Absätze  des  § 1 des  berührten  Art.  297  an  bis  zum  § 6,  worauf  die  §§  6—8 
fehlen;  Art.  147  =*  297  § 9. 

•)  Wiederholung  des  Art.  [169  a]  = 297  8 I Absatz  l von  VI. 

^^)  Nämlich  nur  der  erste  Absatz  des  8 1 des  Art.  297  von  VI. 

*^)  Wiederholung  des  Art.  [169  a]  «=  297  8 1 Absatz  2 von  VI,  dann  § 2 — 9. 

Nämlich  vom  zweiten  Absätze  des  8 1 des  Art.  297  von  VI  bis  an  den  Schluss  desselben. 

Nach  dem  dritten  Absätze  de*  § 4 findet  sich  die  rothe  Ueberschrift  ,Von  dem  schub*  ohne 
einen  besonderen  rothen  Anfangsbuchstaben  des  etwaigen  Artikels. 

^)  S.  oben  im  8 4 die  Lit.  nn  auf  S.  632  —634. 

*^)  Nämlich  der  erste  Absatz  de«  § 1 des  Art,  297  von  VI  — Art.  170;  dann  der  zweite  Absatz 
des  8 1 bis  au  den  Schluss  — Art.  161. 

•^)  Art.  124.  Am  Schlüsse  des  Art.  (220)  202  von  II.  Art.  197. 

>")  Art.  215.  *»)  Art.  192.  »)  S.  auch  den  Art.  178. 

**)  Am  Schlosse  de«  Art.  (222)  204  von  II. 

*^)  Vgl.  hier  wie  gleich  noch  zu  den  folgcndeu  Artikeln  bis  einschl.  325  » 299  bis  einscbl.  306 
von  VI  oben  8.  691  den  Art.  290  = 269  von  VI  mit  den  zwischen  dessen  §8  2 und  3 vorfindlichen  in 
der  Note  5 dasellMt  aufgeführten  ArtikelanRingcn  je  mit  der  Verweisung:  stat  retro. 
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337 
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338 

317  § 1 

340  •) 

317  g 2 

339  •) 

317  g 3 

341 

317  g4 

372 

369 

342 

317  g 5 

343  ’) 

317  g 6 

314 

318 

i 345») 

319 

373») 

370'" 

, 346“) 

320 

374 

371 

*)  Noch  mit  dem  Art.  192  7 von  VI. 

*)  Noch  mit  dem  Art.  251  § 1 und  2 von  VI. 

•)  Hier  bildet  der  § 7 de«  Art.  S14  von  VI  einen  be«onderen  Absatz  in  neuer  Zeile,  aber  ohne 
Uebemchrift. 

*)  Anstatt  der  kurzen  Fassung  de«  Art.  314  § 9 von  VI  ,Daz  iat  alles  Karl«  reht‘  i«t  hier  die 
gewöhnliche  weitere:  Diese  recht  «atzt  der  baubst  Leo  und  der  kunig  Karle  sin  brider  zh  ejm  concilie 
ze  Rome,  und  der  ander  recht  vil  die  hernach  gescbriben  atent  untz  an  das  lehenbucbe. 

Dieser  und  der  fol^nde  Artikel  sind  gegen  317  § 2 und  3 von  VI  verstellt. 

•)  S.  die  vorige  Anmerkung.  Ohne  eigene  rothe  Uebcrschrift. 

Der  ^ 2 bat  noch  einen  besonderen  Schluss:  Wil  aber  er  nit  «weren,  so  miessent  sie  früme 
lote  «ebaiden. 

•)  Hier  ebenso.  *®)  De.sgleicben, 

Der  § 2 lautet  hier:  Dise  recht  «lizte  könig  Karle  one  den  baubst  Leo  von  bunden  und  von 
federspille. 
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372 

373 
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; 340 

393 
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80  fort  bis 

372 

344 

144 

16 

— 

345 

— 

— 

373 

346 

— 

nach  16 

374 

347 

140 

12 

375 

348 

— 

nach  416  Ziflf.  1 — 9 

376 

349 

141 

13 

377 

350 

— 

nach  13 

378*) 
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— 

380*) 

351 

I 369 

374 

381  1 
379 

352  \ 

‘)  1 

353 

1 

1 322 

224 

! 308 ‘) 

201 

’) 

354 

— 

*) 

355 

85*) 

378 

— 

356 

1 

nach  416  Ziff.  10 

387  1 

357  S 1 

— 

381  g 1.  2 

357  § 2 

— 

nach  381  Ziff.  1.  2 

388 

353 

— 

nach  381  Ziff.  3 

389 

359 

190 

389 

390 

360 

1 

187 

392 

391 

361 

— 

nach  416  Ziff.  11  — 13 

396 

362 

181 

242 

397 

363 

182 

243 

398 

364 

183 

244 

399 

365  JS  1 

191 

245  g 1—4 

400“) 

365  § 2.  3 

— 

nach  245  Ziff.  5-8 

392  1 

366  g 1 

— 

nach  416  Ziff.  14 

366  § 2 

— 

nach  245  Ziff  9.  10 

Ohne  den  wuhi  nur  durch  Zufall  fehlenden  § 4 de«  Art.  321  ron  VI. 

^ Vor  dem  $ 2 des  Art.  322  von  VI  steht  ein  zierliches  rothes  .Soheidungszeichen,  keine  eigene 
Üeberschrift. 

•)  Dieser  Artikel  ist  der  Ä 2 des  Art.  137  im  Lekenrechte  von  VI  — S 1 bis  3 des  Art.  158  daselbst 
von  VIII  über  den  Streit  zweier  Dörfer  um  eine  Mark. 

*)  Von  hier  an  bis  an  den  Schluss  des  Landrechts  finden  sich  zahlreiche  Verstellungen  von  Artikeln 
gegenüber  der  Reihenfolge  in  VI. 

Art.  354.  Noch  mit  den  Art.  45  2 und  171  von  VI. 

^ 8.  den  Art.  381.  *)  S.  unten  den  Art.  403. 

Oben  S.  621  in  Lit.  m mitgetheilt. 

Ohne  Üeberschrift,  aber  mit  rothem  Anfangsbuchstaben. 
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85 

378 

i|  1 pi)  1») 

2/3  1 1 2”)  2'*) 


Lehenrecht. 


f 18  3 

l 18  4 


1 1.  2'*) 


*)  Dor  Artikel  vom  ünterlwaen  der  ßezeigiing  dea  Ehrerbietens  der  Freigelassenen  gegen  ihre 
vormaligen  Herren. 

*)  Wer  gAt  von  aim  gotzbuss  koulfet. 

’)  Nach  diesem  Artikel  ist  der  Rest  der  zweiten  Spalte  des  Fol.  117  und  »eine  Rückseite  frei. 

Auf  Fol.  113  folgen  dann  bis  an  den  Schluss  der  ersten  Seite  des  Fol.  123  die  Art.  402  und  403. 
der  erste  unter  der  rothen  Ueberschrift  «Disz  ist  von  der  Ke,  was  ain  beschaiden  oder  beheben  mag* 
mit  grossem  rothen  AnfangsbuebNtaben  D. 

*)  Der  umfangreiche  Artikel  von  der  Ehe  und  ihren  Hindernissen  auf  Grund  der  Predigt  des 
Bruders  Berthold  von  Regensburg  hierüber. 

S.  oben  den  Art.  355. 

*)  Das  Gedicht  des  Strickers  ,Es  was  ayn  rieh  sündig  man*  u.  s.  w.  mit  dessen  prosaischer  Nutz- 
anwendung. S.  den  Art.  2Uc  des  Dcuiachenspicgels. 

‘^)  Der  Art.  32  a desselben. 

Der  Anfang  seines  Art.  32  b:  »be.  Alle  tdtsche  land  oder  ItUe  mügen  sich  versumen  an  ir 
erbe  jnner  dryssig  jaren,  on  der  kunig  der  das  riebe  haut  und  die  Swaben. 

Die  Fortsetzung  hievon  unter  der  rothen  Ueberschrift:  Von  des  richs  und  der  Swaben  erl>e. 
Das  rieh  und  die  Swaben  enmügen  sich  u.  s.  w.  bis:  mit  ir  frOmkaii  die  wir  hernach  wol  sagen. 

Der  Art.  38  des  DeuUcbonspiegels. 

11)  8.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  1 S.  227/228. 

W)  In  8.  W.  Band  80  S.  370/371  verötTenllicht. 

1’)  Aus  Ce  mitgetheilt  in  S.  M.  1867  1 S.  228/229. 

*<)  8.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  372. 

Art.  2 = dem  zweiten  Absätze  des  § 4 dea  Art.  l von  VI. 
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33 
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f 18  § 1 
18  § 2 
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20”) 
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1 78  g 1 
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35 
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21”) 

20 

20 

ll 

\ 78  g 2.  3 

0 Aus  Ce  in  S.  M.  18C7  I S.  228‘’229.  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  S72. 

*)  ln  den  Ziff.  2 und  3 verdorl>en.  *)  Noch  mit  den  Art.  70  und  71  § 2 von  VI. 

Art.  9 = 9 ft  1 und  2 von  VI,  Art.  10  — 10  ft  1 und  2 von  dort. 

*)  Ohne  Uebemcbrift  und  ohne  rotben  AnfangsbuchHtnben  der  Beginn  dea  Art.  1G8  ~ 136  ft  1 und  2 
von  VI  ,Und  baut  ain  man  gut  z&  leben  von  aym  herren  das  aein  aigen  ist*  bis  ,und  aolt  roan  von  dem 
hebe*  mit  der  Verweisung:  stat  retro  numero  etc.  ‘^)  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I S.  229. 

In  S.  W.  Hand  80  S.  372/973  initgetheilt.  Aus  Ce  verOffentlicbt  in  3.  M.  1867  1 S.  229/230. 
>0)  S.  den  Abdruck  in  8.  W.  Band  80  8.  373/374.  ")  S.  den  Art.  20. 

S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  1 S.  230.  In  S.  W.  Hand  SO  S.  374  verOfFentlicht. 

“)  Im  Art.  10.  Im  Art.  19.  Im  Art.  19.  i„,  Art.  18.  Art.  18  ft  2. 

*•)  Aua  Ce  mitgctheilt  in  S.  M.  1867  I 3.  230/231.  S.  den  Abdruck  in  8.  \V.  Hand  80  8.  374/375. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  IW.  III.  Abth.  89 
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45')  1 

46*)  1 

j 43 

f 

42  8 1-  2 
42  § 3.  4 

72 

73 
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10 

M S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Hand  80  S.  375. 

Der  Schluss  ist  oben  S.  G3G  in  Lit.  es  mitgetheilt. 

In  S.  W,  Bund  80  S.  375/37G  abf^edruckt.  *)  ln  S.  W.  Band  60  S.  376  mitgelheilt. 
Hier  bricht  Be  mit  den  ersten  Worten  des  § 2 des  Artikels  *In  swelher*  ab. 

®)  S.  den  Alnlruck  in  S.  W.  Band  SO  S.  376.  ^ Wieder  so  S.  377. 

S,  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  8()  S.  377.  ®)  Wieder  auf  S.  377. 
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I 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58/59 

60 

61 

G2 

G3 


*)  In  S.  W.  Öaml  W)  S.  378  mit^etheiU. 

S)  S.  unten  Jen  Art.  62. 

Die  Art.  54  und  55  sind  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I S.  231  mitgethcilt.  Der  Art.  55  ist  ohne  den 
letzten  Absatz  des  8 2 des  Art.  48  von  VI. 

Art.  56  »odann  l>eginni  mit  dem  bemerkten  Scklussabsatze  dos  § 2 des  Art.  48  von  dort,  woran 
sieh  dann  der  § 3 scbliesst. 

*)  Nämlich  Art.  53  und  54  » 48  § 1 und  2 ohne  den  Schlussabsatz  des  § 2;  den  Art.  55  dann 
bildet  dieser  Absatz  des  ^ 2 und  der  § 3. 

Art.  49  — 48  S 1 und  2 von  VI,  Art.  50  = § 3 von  dort. 

®)  Art.  67  = 40  }}  1—8  von  VI,  Art.  58  = 49  § 4—8  von  dort.  S.  den  Abdnick  aus  Ce  in  5.  M, 

1867  I S.  232. 

7)  In  8.  W.  Band  80  S.  378-380  veröffentlicht. 

*)  Noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  S 2 des  Art.  50  von  VI,  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I S.  232/233 
mitgetheilt. 

*)  Gleichfalls  noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  § 2 des  Art.  50  von  VI. 

'®i  Ohne  den  berührten  ersten  Absatz  des  ^ 2 des  Art.  50  von  VI.  S.  in  S.  M.  1867  I S.  232/233 
den  Abdruck  aus  Ce. 

‘9  Wie<ier  ohne  diesen  ersten  Absatz  des  § 2 des  Art.  50  von  VI. 

Art.  52  noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  § 2 des  Art.  50  von  VI;  Art,  53  dann  ohne  denselben. 

**)  Art.  54  = 51  1 von  VI,  Art.  55  = 51  2 von  ilort. 

1*)  3.  oben  die  Art.  54  — 56. 

S.  oben  die  Art.  53-55. 

S.  oben  die  Art.  49  und  50. 

S.  oben  den  Art.  48. 
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53  § 1—5 
53  § 6 
53  § 7 
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55 

56  § I.  2 
56  § 3-6 

56  8 7 

57  § 1 

57  § 2 

58  § 1.  2 
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59  § 1.  2 

59  § 3 

60 
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65 
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67 

und  SU  fort  bis 
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109.  2 
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78 

117 

113 

51 
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30  § 1- 

30  8 6- 

31 

33 

32 

34 
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Art.  69  = 65  § 1 und  2 von  VI,  Art.  60  = B5  § 3 von  dort. 

*)  Nach  den  Schlußworten  dee  ersten  Ab^iaizos  dea  § l de«  Art.  66  von  VI  in  der  Fassung  «gen 
sinem  herren,  wenne  sin  herre  dae  g&t  oder  ein  lehen  enipfahet  oder  empfangen  haut  von  dem  obren 
herren*  steht  roth  »Jarzale*  am  Beginne  der  nächsten  Zeile,  und  folgt  mm  der  Schluss  des  § 1 wie  der 
$ 2 des  Art.  56  von  VI. 

*)  Mit  mancherlei  Abweichungen  gegen  den  Text  des  kaiserlichen  Lehenrechts. 

Art.  62  ==  56  § 3 und  4 von  VI,  Art,  63  = 8 5—7  davon. 

Von  hier  weg  bis  einschliesslich  Art.  108  ist  eine  Lücke  in  der  Handschrift. 

Mit  diesem  Artikel  — 59  § 1 und  2 von  VI,  dessen  § 3 nicht  mehr  vorhanden  ist,  endet  hier 
das  Lebenrecbt. 

’)  Art.  67  = 59  S l von  VI,  Art.  68  — 59  § 2 und  3 von  dort. 

*)  Art.  62  — 58  S 3 und  59  § 1 von  VI,  Art.  110  “ 59  § 2 und  3 von  dort. 

®)  Art.  26  = 58  8 3 und  59  § 1 von  VI,  Art.  27  = 59  § 2 und  3 von  dort. 

Der  Schloss  ist  oben  S.  636  in  Lit.  vv  abge<lnickt. 
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132 

130 

128 

212  ! 

160 

133 

§ 

1 

->'1-  1 .emo.-)  II” 

§ 

8 

2.  3 { 

4 1 

23.  22  •) 

129/130 

>)  Art.  121. 

*)  Art.  141  = 122  8 1—3  von  VI;  Art.  14Ö  mH  <!er  rotben  üebenchrift  »Teydings  rit*  *=  122 
S 4—6  von  VI;  Art.  146  = 122  § 7--23  von  dort. 

*)  Art.  151  =s  12G  ft  1—5  von  VI;  Art.  152  mit  der  rotben  üeberschrifl  .Von  gewet.  wie  dicke 
der  man  aynem  bem  umb  ein  schulde  wette*  — 126  ft  6 und  7 von  dort 
*)  Noch  mit  dem  Art.  1*6  von  VI. 

*)  Art.  161  = 133  ft  2 ohne  dessen  Scblusssatz;  Art.  162  nunmehr  mit  dem  Schlusssätze  de.<«  ft  2 
des  Art.  133  und  dann  den  ftft  3 und  4 von  dort. 

^ Der  letztere  Artikel  ist  oben  S.  635  636  in  Lit.  rr  mitgetbellt. 
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I II  III  IV  V VI 


VII  VIII 


215 

21C 

217 


239 

_ I 

240  1 

241  I 

242 

243/244’) 

‘) 

245  : 

246  ! 

247 

248-250  i 

251 

252 

253 

254 

255 

256 

257 

258  I 

259 

260  ! 

261  I 

262 

263 

264 


j I 163/164*)  134  § 1—3 

I 163/164')  134  g 4 

und  so  fort  bis 


28 


178/179*) 

180/181*) 


142  § 1 

142  g 2.  3 

143  g 1.  2 
143  § 3 
143  g 4 

143  g 5 

144  g 1 
144  g 2 
144  g 3 


122 


12 


13 


131 

132 


141 


142 


143  g 1—5 


182 

183 

184 

185 

186 

187 

188 

I 189 

I 190 
I 191 


145 

146 

g 

1 

146 

8 

2 

147 

148 

149 

150 

§ 

1 

150 

8 

2 

150 

8 

3 

150 

8 

4 

151 

8 

1 

151 

8 

2.  3’) 

151 

8 

4 

151 

8 

5 

152 

8 

1 

152 

8 

2 

152 

§ 

3 

153 

13 

H3  g 

6—8 

13 

143  § 

9.  10 

14 

144 

15 

145 

•) 

146 

15 

147 

15 

148 

16’) 

17 

149’) 
1 150 
1 151 

31 

1.  147 

152 

1 153 
1 154 

Art.  163  mit  dem  Schlüsse  «oder  erzeige  die  nott,  und  si  unji^swoi-en  und  uuber(e)dt*  » 134  1 

von  VI;  Art.  1G4  = 1S4  § 2 dortselbst. 

*)  Noch  mit  dem  8 1 des  Art.  144  von  VI. 

Art.  178  = 143  8 1 und  2 von  VI,  Art.  179  — 143  8 3-6  von  dort. 

*)  S.  die  Note  2.  Art.  180  = 144  8 1 und  2 von  VI,  Art.  181  = 144  § 3. 

*)  S.  im  Lantlrechie  den  Art.  1G2. 

Noch  mit  Ilerücksichtigung  des  Palles  der  Reichserle<ligung  oder  der  Abwesenheit  des  Königs 
au.*iser  Deutschland. 
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II  III  IV 


V 


VI 


VII 


VIII 


— 

1 192 

134 

18 

155 

265— 270 

— 

— 

— 

— 

278 

193 

155 

1 

1 133 

1 160  8 

1 

279 

1 

1 194  1 

( 156  g 

1.  2 1 

1 160  g 

2—6 

280 

1 

1 156  § 

3 1 

161  § 

1 

281—283 

1 

[ 1 

1 157  g 

1—5 

j 134 

[ 161  g 

2—9 

284  i 

i 1 

1 157  8 

6 1 

285 

— 

— 

— 

— 

— 

196 

1 58 

1 120 

1 108  g 

1-3 

— 

197 

159 

1 

1 108  g 

4 

— ( 

1 198 

160 

— 

162 

1 

1 

— 

1 

148’) 

156 

1 

1 1 

— 

1 

149’) 

157 

Als  hier  weder  im  Land-  noch  im  Leheurechte  berOchsichtigte  — im  Deutschen- 
spiegel wie  sodann  im  sogen.  Schwnbenspiegel  in  Be  und  weiterhin  regelmässig  nicht  ror- 
handene  — Artikel  der  Handschriften  von  Giessen  = a und  von  s.  Gallen  = b,  deren  Kin- 
filgung  in  den  Rahmen  der  alten  Gestalt  des  Rechtsbuchs  bei  der  Mehrzahl  doch  nicht  weit 
Ober  einen  derartigen  Versuch  von  lediglich  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  führen 
könnte,  seien  zum  Schlüsse  noch  bemerkt:  aus  dem  Laiidrechte  all  = bl  3,  al8  = b 20, 
a 21  = b23,  a und  b 46  § 1 und  2,  b83,  a 78  = b85,  all7  = bl42,  h 178,  b 242 
zum  grösseren  Theile,  b350,  aus  dem  Lehenrechte  a 41  = hl07,  a 62  § 2 = 149  § 2. 

Für  einige  von  ihnen  lässt  sich  nach  der  Stellung  im  Sachsenspiegel  ohne  Schwierig- 
keit eine  Unterkunft  ausöndig  machen,  wie  im  Landrechte  für  a 1 1 = b 13,  a und  b46 
g 1 und  2,  b 1 78,  wonach  sich  folgendes  Ergebniss  herausstcllt: 

/ 

1) 


Sachsensp. 

151  g2 

Deutschensp.  71  d 

Be  (82)  04 

Vll 

14 

vm 

52 

I 51  §3 

. [Tldd] 

, [{82  u)  64  a] 

, 

13 

51 

I 51  g 4 und  5 

. 71  e 

, (83)  05  g 1 

• 

312  g 1 

- 

53 

2) 

Sachsensp. 

125  g 4 

Deutschensp.  30 

Be  (32)  14 

VII 

82 

VIII 

272 

• 

I 27  g 1 ) 

127  g 2 Abs.  1/ 

[30  a] 

, [(32  a)  14  a] 

(46g! 
( 40  g 2 

" 

287 

287 

I 27  g 2 Abs.  2 

. 31 

, (33)  15 

40  g 3 

287 

*)  Von  hier  bis  etnschliesslirh  Art.  277  ist  eine  Lücke  in  der  Hnndscbrifl. 
S.  oben  8.  367  den  Abrack  in  Lit.  jy.  *)  Ebenso  den  in  Lit.  t%. 
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3) 


Sachsensp.  I 34 

Deutsebensp.  39 

Be  (43)  25 

VII  102 

VIII  310 

. I 35 

[39  a] 

. [(43  a)  25  a] 

. 178 

, 222 

. I 36 

40 

. (44)  26 

. 53 

. 280 

Bei  anderen,  für  welche  der  Sachsenspiegel  nicht  mehr  herangezogen  werden  kann, 
liegt  der  Gedanke  nicht  ferne,  das-s  sie,  wenn  sie  in  Gruppen  von  Artikeln  in  a und  b 
begegnen  in  welchen  nicht  ein  vollständiger  Umsturz  der  alten  Ordnung  erfolgt  ist,  auch 
da  ihren  Platz  zu  linden  haben  mögen. 

Für  wieder  andere  gebricht  es  an  jeder  äusseren  Beihilfe,  so  dass  das  Bestreben  nach 
einer  Aufnahme  da  oder  dort  zu  nichts  als  nur  einer  Muthma-s-sung  führen  könnte.  Uebrigens 
würde  sich  auch  — ganz  hievon  abgesehen  — das  Farbenspiel  des  Gesamintbildes 
das  der  Anhang  entrollt  hat  nicht  anders  gestalten. 


Ach  got,  wie  frö  jeh  was, 
dö  dis  buches  ein  ende  was. 

Kaiser}.  Lami-  und  Lehenrecht  im  Mscr.  germ. 
in  Fol.  69.S  von  1444  zu  Berlin. 
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